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^  Vor\vort. 

\^  

■\         Eine  Oesammtdarstellung  des  österreichischen  Staatsrechts  ist 
['ein  längst  gefühltes  Bedürfniss.    In  dieser  Bichtong  bedarf  daher 

\der  Verfasser  wohl  keiner  Rechtfertigung  seines  Unternehmens.  Es 
anrften  wenige  Worte  über  den  Plan  und  die  Tendenz  dieses 
^Werkes  genügen.     Eine  wissenschaftliche  Darstellung  des  Staats- 

•-.^echtes  darf  nicht  ein  trübes  Gemenge  philosophischer,  historischer 

\und   statistischer  Notizen   sein;    sie   muss   vielmehr  in   streng >r 

Systematik  ihren  Stoff  juristisch  behandeln.    Diesem  Ziele  hat 

der  Verfasser  nach   Kräften  nachgestrebt.     Sein  Werk   verfolgt 

einen  doppelten  Zweck. 

Zunächst  soll  das  Werk  den  Bedürfnissen  des  aka- 
demischen Studiums  dienen,  für  welches  bisher  ein  Leitfaden 
dieser  Disciplin  nicht  existirte^  und  bezeichnet  sich  deshalb  als 
Lehrbuch.  —  Es  soll  aber  nicht  minder  für  die  Praxis  ein 
willkommener  Bathgeber  und  ein  bequemes  Nach- 
schlagebuch werden. 

Seinem  Inhalte  nach  umfasst  dasselbe  nicht  nur  das  soge- 
nannte Verfassungs-  oder  Staatsrecht  im  engem  Sinne  des 
Wortes,  sondern  auch  die  Qrundzüge  des  Verwaltungsrechtes, 
letzteres  mit  Berücksichtigung  der  administrativen  Judikatur  und 
der  Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  des  öffentlichen  Bechtes. 
Die  Aufnahme  des  Verwaltungsrechts  in  das  System  des  Staats- 
rechts rechtfertigt  sich  durch  die  Erwägung,  dass  das  Verwal- 
tongsrecht  die  Zwecke  und   Aufgaben  des  Staates  in  konkreter 

^,.'-     fcigitizedby  Google 


VI 

Weise  feststellt,  die  öffentlichen  Rechte  und  Pflichten  bestimmt 
und  die  Grenzen  zwischen  öffentlichem  und  individuellem  Leben 
determinirt.  Ohne  das  Yerwaltungsrecht  ist  das  Staatsrecht  zu- 
meist ein  dürftiges  Gerippe  abstrakter  Sätze,  die  in  dieser  Allge- 
meinheit im  praktischen  Leben  keine  Anwendung  finden. 

Bei  der  Massenhaftigkeit  des  Stoffes  konnte  selbstverständlich 
nicht  auf  alle  Einzelnheiten  eingegangen  werden,  sondern  es  war 
kluge  Auswahl  des  Wichtigen  und  möglichst  konzise  Formulirung 
der  Bechtsgrundsätze,  aus  denen  das  Detail  sich  leicht  ableiten 
lässt,  geboten. 

Möge  das  Werk  eine  wohlwollende  Aufnahme  finden,  und 
mögen  Fehler  und  Mängel  der  Anlage  und  Ausführung  darin  ihre 
Entschuldigung  finden,  dass  dasselbe  der  erste  Versuch  auf  einem 
bisher  unbebauten  wissenschaftlichen  Felde  ist. 

Prag,  im  Oktober  1882. 

Der  Verfasser. 
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Einleitimg. 


L  Tom  Staatsrechte  überbaupt 

§.1. 

Begriff  des  Staatsreehteg.^) 

Das  Staatsrecht  ist  ein  Theil  des  öffentlichen  Bechtes. 

Das  Privatrecht  ordnet  die  Bechtsbeziehnngen  der  IndiYi()aen 
als  solcher;  es  dient  den  Interessen  und  Bedürfnissen  des  Einzelnen, 
indem  es  seine  Willensmacht  in  der  Sphäre  des  Vermögens  und  der 
Familie  bestimmt  und  begrenzt. 

Das  öffentliche  Becht  entsteht  ans  der  Verbindung  der 
Menschen  zu  Qemeinwesen,  welche  eine  Organisation  nnd  in  Folge 
dessen  einen  Willen  besitzen,  dem  die  einzelnen  Glieder  unterworfen 
sind.*) 

Das  höchste  aller  Gemeinwesen  ist  der  Staat  Derselbe  ist  die 
Organisation  eines  Volkes  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes  zu  einer 
juristischen  Persönlichkeit 

Die  Factoren  des  Staates  sind:  das  Staatsgebiet  als  sachliche, 
nnd  das  in  kleinere  Gemeinwesen  gegliederte  Volk  als  persönliche 
Grandlage;  dann  der  die  Glieder  des  Staates  beherrschende,  mit  der 
nöthigen  äussern  Macht  ausgerüstete  Staatswille  (die  Staats- 
gewalt). 

Diese  bedarf  zu  ihrer  konkreten  Darstellung  bestimmter  Organe, 
in  deren  Thätigkeit  der  Staatswille  zu  Tage  tritt 

Das  Staatsrecht  ist  somit  die  Bechtsordnung  des  Staates  als 
lierrschenden  Gemeinwesens.    Als  juristische  Disciplin  behandelt  das 


^)  Vgl.  die  Lehrbacher  des  deutschen  Staatsrechtes  yon  G.  Meyer, 
S.  24;  H.  Schulze,  §  1;  Zachariae,  §  1;  Zöpfl,  §  18  und  19. 

^)  G.  Meyer,  Lehrbuch  S.  26,  und  B&hr,  der Biechtsstaat,  nennen 
das  öffentliche  Becht  auch  Genossenschaftsrecht. 

Ulbrlch,  OMterreioli.  StMtsnoht  1 
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2  Einleitung.    I.  Vom  Staatsrechte  überhaupt. 

Staatsrecht  die  Organisation  nnd  die  Lebensfnnctionen  des  Staates  so- 
wie die  Grenzen  seiner  Gewalt  gegenüber  den  beherrschten  Subjecten.') 

§2. 

Glledernng  und  Begrenzung  des  Stoffes. 

L  Zunächst  behandelt  das  Staatsrecht  die  Organisation  des 
Staates,  d.  i.  die  Elemente,  Glieder  nnd  Organe  desselben  in  ihrem 
wechselseitigen  Verhältnisse  nnd  die  darauf  bemhende  Grestaltong  des 
Gemeinwesens. 

Im  Staate  erscheinen  die  Individuen  als  Träger,  Glieder  und  Organe 
desselben.  Sie  bilden  in  ihrer  Gresammtheit  das  Volk  als  persönliche 
Grundlage  des  Staates;  sie  werden  als  Glieder  des  Gemeinwesens  inner- 
halb gesetzlicher  Schranken  von  diesem  beherrscht;  sie  üben  aber  auch 
wieder  im  Namen  des  Ganzen  politische  Befugnisse  aus.  Es  kommt 
daher  die  grundsätzliche  Abgrenzung  der  Staatsgewalt  gegenüber  den 
beherrschten  Subjecten  und  das  Mass  der  denselben  zukommenden  po- 
litischen Rechte  in  Frage. 

Die  Lehre  von  der  Bildung,  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  und 
dem  Wirkungskreise  der  Organe  des  Staates,  sowie  von  den  politischen 
und  Freiheitsrechten  der  Staatsbürger  bildet  das  Verfassungsrecht 
Dasselbe  ist  gegenüber  den  andern  Gebieten  des  öffentlichen  Bechtes 
eine  Ordnung  höherer  Art. 

n.  Sodann  befasst  sich  das  Staatsrecht  mit  dem  Leben  des  orga- 
nisirten  Staates,  indem  es  die  Willensäusserungen  der  Staatsgewalt  nach 
Formen  und  Objecten  darstellt.  Man  nennt  die  gesammte  Willens- 
thätigkeit  des  Staates  zur  Erreichung  der  Staatszwecke  die  Regierung 
(Verwaltung  im  weitem  Sinne)  2).  Die  Begiemngsgeschäfke  bestehen 
theils  in  der  Erlassung  abstrakter  Befehle  an  die  Unterthanen  (Gesetz- 


^)  Das  Staatsrecht  bestimmt  die  Rechtsverhältnisse  des  Staates  und  der 
Menschen  als  Glieder  desselben.  Es  handelt  daher  auch  von  den  Rechts- 
verhältnissen der  dem  Staate  unterworfenen  kleinem  Gemeinwesen,  als  der 
Gemeinden  und  Provinzen  (G.  Meyer,  S.  24). 

^)  Man  nennt  daher  die  Lehre  von  den  Funktionen  der  Staatsgewalt 
auch  das  Regierungsrecht  (H.  Schulze,  Lehrb.  d.  deutschen  St.-R., 
S.  182)  oder  das  Verwaltungsrecht  im  weitem  Sinne  (Zöpfl,  §  21), 
d.  h.  die  Lehre  von  der  Ausübung  der  Staatsgewalt  nach  WiUensformen 
und  Objecten. 

Man  darf  sich  durch  die  bald  weitere,  bald  engere  Bedeutung  des 
Wortes  Verwaltung  nicht  irre  führen  lassen. 

Bald  setzt  man  der  Verfassung  als  ruhender  Staatsordnung  die  Ver- 
waltung als  Thätigkeit  gegenüber  (weitester  Begriff). 
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§  2.    Gliederung  und  B^renzung  des  Stoffes.  3 

gebnng),  theils  in  einem  thätigen  Handeln  in  einzelnen  konkreten 
Fällen  (Yollziehnng).  ^)  Die  Vollziehung  nmfasst  das  Gebiet  der 
Bechtspflege  und  das  der  Verwaltung  (im  engern  Sinne).  Jene 
nmfasst  die  auf  Erhaltung  der  Rechtsordnung  gerichteten  Geschäfte  der 
Vollziehung,  diese  die  sonstige  Greschfiftsfnhrung  far  die  koUektiven 
Interessen.  Der  Unterschied  yon  Bechtspflege  und  Verwaltung  besteht 
darin,  dass  Jene  eine  blosse  Bechtsanwendung  ist,  während  die  Ver- 
▼altong  nur  zum  Theil  Vollziehung  you  Gesetzen,  zumeist  aber  freies 
Handeln  innerhalb  der  vom  Gesetze  gezogenen  Schranken  ist 

HL  An  und  for  sich  wftre  es  mOglich,  die  Geeammtheit  der  staat- 
lichen Functionen  in  Ein  System  zu  bringen.  Allein  aus  praktischen 
(xrönden  hat  man  das  materielle  Strafrecht,  den  Strafprocess  und  den 
CiTÜprocess  schon  längst  zu  selbständigen  akademischen  Disciplinen 
grestaltei 

Man  stellt  daher  in  der  Lehre  von  der  Begierung  des  Staates  in 
der  Disciplin  des  Staatsrechtes  nur  dar: 
l.die  Lehre  von  der  Gesetzgebung; 

2. die  Lehre  von  den  Aufgaben,  Grenzen  und  Beftignissen  der  Ver- 
waltung^) und 


Bald  wieder  stellt  man  der  Gesetzgebung  als  der  Festsetzung  abstracter 
Normen  die  Geschäfte  der  vollziehenden  Staatsgewalt  als  Verwaltung  gegen- 
über (engerer  Begriff). 

Endlich  stellt  man  innerhalb  der  Vollziehung  der  Handhabung  der 
Rechtsordnung  durch  die  Gerichte,  der  Bechtspflege  die  übrige  Vollzugs- 
thätigkeit  gegenüber  (engster  Begriff).  In  diesem  letztem  Sinne  unter- 
scheidet man  Justiz  und  Verwaltung;  man  spricht  von  Justiz-  und  Ver- 
w&kungssachen.  (Pözl,  Bayr.  Verwaltungsrecht,  §  1,  Anm.  2;  Hoffmann 
in  der  Tübinger  Ztschft.  f.  d.  ges.  St.-W.  1844,  S.  190.) 

^)  Ebenso  werden  aber  die  Ausdrücke  Begierung  und  Vollziehung  in 
Terschiedenem  Sinne  angewendet.  Man  nennt  Begierung  die  gesammte  Thätig- 
keit zur  Erreichung  des  Staatszweckes  (weitester  Begriff);  oder  man  stellt 
Regierang  als  leitende  Staatsarbeit  der  durchführenden  Arbeit  entgegen 
(Regierung  im  engem  Sinne);  oder  endlich  man  nennt  innerhalb  des  Gebietes 
der  Verwaltung  das  Gebiet  des  freien  Ermessens  gegenüber  der  blossen 
Oesetzesausfühmng  Begiemng  (im  engsten  Sinne).  Vgl.  Stahl,  Bechts- 
philosophie,  §  57;  Martitz,  Betrachtungen  über  die  Verfassung  des  nord- 
deutschen Bundes,  S.  2;  G.  Meyer.  Lehrb.  §  8,  Anm.  5.  Vgl.  auch 
Ges.  V.  21.  Dez.   1867,  B.  145. 

Auch  den  Ausdmck  Vollziehung  setzt  man  entgegen  der  Gesetzgebung 
(weiterer  Begriff),  oder  begrenzt  seinen  Begriff  auf  die  als  blosse  Gesetz- 
aoäfahnmg  erscheinende  Seite  der  Verwaltungsthätigkeit  (engerer  Begriff), 
oder  endlich  auf  blosse  Ausfühnmg  der  Befehle  höherer  Organe  (engster  Begriff). 

2)  Dagegen  wird  sich  trotz  der  Bedenken  Gerbers,  Gmndzüge  des 
deutschen  Staatsrechtes,   §  2   und  Beil.  HI.,   S.  232  ff.,   H.  Schulzens, 
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4  Einleitmig.    I.  Vom  Staatsrechte  überkanpt. 

3. die  staatsrechtlichen  Fnndamentalsätze   der  Civil-  und  Straf- 
jnstiz,  sowie  die  mit  dem  Staatsrechte  und  der  Yerwaltong  enge 
zusammenhängenden  Institute  zur  Gewährung  des  Bechts- 
schutzes  im  Gebiete  des  öffentlichen  Rechtes. 
IV.  Die  einfachste  Form  des  Staates  ist  die  des  Einheitsstaates, 
der  als  souveränes  Gemeinwesen  eine  yoUständig  abgeschlossene  recht- 
liche Existenz  hat    Es  können   aber  auch  mehrere  Einzelnstaaten  zu 
Einem  Gemeinwesen  höherer  Ordnung  zusammengefasst  werden.    Dann 
müssen  in  dem  positiven  Staatsrechte   des  konkreten  Staates  auch  die 
Beziehungen  des  Einzelnstaates  zu  dem  übergeordneten,  zusammenge- 
setzten  Gesammtstaate,    sowie   die   Organisation   und   Begierung'   des 
letztem   dargestellt  werden,  um   das  System   vollständig   zu  machen. 
Diese  Nothwendigkeit  ergiebt  sich  bei  Darstellung  des  Osterreichischen 
Staatsrechtes,  weil  der  österreichische  Staatskörper  mit  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone  zu  einem^  beiden  Theilstaaten  übergeordneten  Ge- 
sammtstaate verbunden  ist. 

§3. 

Yerhältnlss  zu  andern  Dlsciplinen. 

L  Neben  dem  Staate  besteht  auf  historischen  Grundlagen  die  Kirche 
mit  eigener,  über  das  Staatsgebiet  hinausreichender  Organisation  und 
besondem  vom  Staatszwecke  verschiedenen  Aufgaben.  Das  Kirchen- 
recht (jus  ecclesiacticum)  bestimmt  die  Bechtsverhältnisse  der  Kirche 
als  Ganzen  und  der  Menschen  als  Glieder  derselben.  Auch  das  Recht 
der  Kirche  ist  in  ihr  selbst  und  für  ihre  Glieder  öffentliches  Becht, 
jedoch  seinem  Ursprünge  und  Zwecke  nach  ein  vom  Staatsrecht  ver- 
schiedenes Bechtsgebiet  Da  jedoch  der  Staat  zur  Kirche  in  Bechts- 
beziehungen  tritt,  findet  er  Veranlassung,  diese  Beziehungen  zu  ordnen. 
Dieses  Staatskirchenrecht  ist  somit  staatlichen  Ursprungs,  und 
seine  Darstellung  gehört  gleichfalls  zum  Systeme  des  Staatsrechtes  nnd 
insbesondere  des  Verwaltungsrechtes;  nur  wird  aus  äussern  Gründen 


Lehrb.  d.  deutschen  Staatsrechts  1880,  §  2,  G.  Meyer's,  S.  27,  Anm.  8, 
die  Aufnahme  der  Grundzüge  des  Verwaltungsrechtes  in  das  System  des 
Staatsrechtes  nach  dem  Vorgange  Laband's,  Staatsrecht  des  deutschen 
Reiches,  empfehlen,  weil  das  Verwaltungsrecht  eine  nähere  positive  Deter- 
mination der  Aufgaben,  Grenzen  und  Befugnisse  des  Staates  nnd  der 
öffentlichen  Rechte  und  Pflichten  enthält,  ohne  deren  Darstellung  das  System 
des  öffentlichen  Rechtes  dürftig  und  inhaltsleer  wäre.  Vgl.  übrigens  die  Be- 
merkung G.  Meyer's  selbst  (S.  567),  dass  z.  B.  eine  erschöpfende  Darstellung 
der  individuellen  Freiheitsrechte  sidi  nur  in  einem  System  des  Verwaltungs- 
rechts geben  lässt. 
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§  3.    YerhaltniBB  zu  andern  Diseiplinen.  5 

hänfig  die  BarstelluDg  des  Staatskirchenrechtes  mit  jener  des  reinen 
Kirchenrechtes  verbunden.*) 

n.  Das  Völkerrecht  stellt  die  Bechtsyerhältnisse  der  Staaten  als 
selbständiger  Snbjecte  zu  einander  dar  und  ist  zu  unterscheiden  von 
dem  sog.  auswärtigen  Staatsrecht  (]us  publicum  eztemum), 
welches  die  Normen  behandelt,  die  der  einzelne  Staat  für  sein  Verhalten 
gegenüber  fremden  Staaten  einseitig  auüstelli  Mit  diesem  Gebiete  des 
öffentlichen  Bechtes  hat  jedoch  das  Völkerrecht  mannig£Eu;he  Beräh- 
nmgspuncte;  denn  der  Staat  muss  in  seiner  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung die  allgemein  anerkannten  Normen  des  Volkerrechtes  recipiren, 
wenn  er  als  ein  Glied  der  internationalen  Staatengemeinschaft  behandelt 
werden  wilL^) 

nL  Nicht  minder  reich  sind  die  Beziehungen  des  Staatsrechts  zu 
den  aus  praktischen  Gründen  ausgeschiedenen  'Theildisciplinen  des 
öffentlichen  Bechtes:  zu  dem  materiellen  Strafrechte  und  der  Process- 
lehre. 

Das  materielle  Strafrecht  bestimmt  den  Kreis  jener  Pflichten 
des  Indiriduums,  deren  Verletzung  der  Staat  als  Bruch  der  Bechts* 
ordnong  mit  Strafe  sühnt.  Die  Strafrechtsbestimmungen  enthalten  so- 
mit zugleich  eine  staatsrechtliche  Seite;  sie  determiniren  Öffentliche 
Pflichten  und  begrenzen  die  staatliche  Strafgewalt.') 

Der  Civil-  und  Strafprocess  behandelt  das  technische  Detail 


*)  Vgl.  Lehrbuch  des  katholischen  und  evangelischen  Eirchenrechtea 
Ton  Emil  Ludwig  Richter:  §  7.  Das  Kirchenrecht  als  Wissenschaft; 
Hermann  Schulze,  Preuss.  Staatsrecht  n,  S.  665:  Das  Bechtsverh&ltniss 
des  Staates  zur  Kirche. 

^  Die  Staaten  stehen  völlig  selbständig,  ohne  jede  rechtliche  Unter- 
ordnung, nebeneinander ;  sie  bilden  ein  Staatensystem,  nicht  ein  den  Einzel- 
staaten Übergeordnetes  Gemeinwesen  (H.  Schulze,  Einleitung  in  das  deatsdie 
Staatsrecht,  §  3).  Vgl.  aber  die  Beception  völkerrechtlicher  Sätze  z.  B.  §  38, 
a.  b.  6.  B.  Aber  die  Exterritorialität  der  Gesandten  und  öffentlichen  Geschäfts- 
trftger;  Aber  den  strafrechtlichen  Schutz  fremder  Souveraine  und  der  Ge- 
sandten §  494  St-G.-B. 

3)  So  enthält  z.  B.  die  Definition  des  Hochverrathes  (§  58  St.-G.-B.) 
zagfleidi  die  Bestimmung  der  Treupflicht  der  Staatsbürger  gegen  den  Staat 
IHe  Rechte  der  Beamten  auf  staatlichen  Schutz  sind  in  einer  Reihe  von 
Artikeln  des  St-G.-B.  enthalten,  z.  B.  §  312.  Ebenso  determiniren  die 
Artikel  des  Strafgesetzbuches  aber  Hochverrath,  Msgestätsbeleidigung,  Be- 
leidigung der  Mitglieder  des  kais.  Hauses  die  privilegirte  Bechtsstellnng  des 
Monarchen  und  der  Dynastie  im  Bechtsleben.  Es  hat  somit  ein  erheblicher 
Theil  des  Staatsrechtes  nicht  in  der  Ver&ssung,  sondern  im  Strafrecht  seinen 
Ansdnu^  gefunden.  (Laband,  St.-R.  L  Bd.  S.  VII.)  Der  Satz  „NuUa 
poena  sine  lege"  ist  eine  Begrenzung  der  Staatsgewalt. 


Digitized  by 


Google 
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der  Ausübmig  der  Jnstizgewalt  des  Staates;  allein  die  Bestimmiing'en 
des  Processrechtes  finden  vielfach  analoge  Anwendung  im  administra- 
tiven Verfahren  und  der  Administrativjustiz,  wichtigen  Zweigen  des 
Staatsrechtes. 

lY.  Auch  zum  Privatrechte  endlich  steht  das  Staatsrecht  in 
Beziehungen.  Wir  verwerthen  auf  dem  Gebiete  des  Staatsrechtes  zahl- 
reiche Begriffe,  die  ihrem  Wesen  nach  zwar  allgemeine  Bechtsbegriffe 
sind,  ihre  wissenschaftliche  Feststellung  und  Durchbildung  aber  anf 
dem  Grebiete  des  Privatrechts  gefunden  haben.  Das  Staatsrecht  bedient 
sich  zur  Begründung  staatsrechtlicher  Verhältnisse  privatrechtlicher 
Formen.  Ein  Theil  der  staatlichen  Greschäfke  besteht  in  dem  Abschlüsse 
von  Bechtsgeschäften  des  Privatrechts,  z.  B.  die  Geschäfte  der  Staats- 
post und  der  Telegraphenanstalt.  Der  Staat  wird  als  Fiscus  Subject 
von  Privatrechten.  Privatrechte  können  durch  Verfugungen  der  Staats- 
gewalt begründet  und  aufgehoben  werden.  Das  öffentliche  Becht  zieht 
im  Interesse  des  öffentlichen  Wohles  der  Ausübung  des  Eigenthoms 
und  der  Vertragsfreiheit  Schranken.  Privatrechtliche  Verhältnisse  sind 
oft  präjudiciell  für  das  öffentliche  Becht  und  umgekehrt. 


II.  Geschichtliche  FropSdentlk. 

§4. 

Aufgabe  dieses  Abschnittes.  ^) 

Zum  Verständnisse  des  geltenden  öffentlichen  Bechtes  eines  kon- 
kreten Staates  ist  die  Eenntniss  der  Entstehung  seiner  Individualität, 
seiner  äussern  Bildung  und  innem  staatsrechtlichen  Entwicklung  nöthig. 
Die  staatsrechtliche  Glenesis  befasst  sich  somit  mit  der  Darstellung  der 
rechtlichen  Wirksamkeit  jener  Thatsachen,  die  den  Staat  begründet  und 
erweitert,  sowie  seine  Organisation  beeinflusst  haben. 

Die  Entwicklung  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  beruht 
zunächst  darauf^  dass  sich  an  die  deutschen  Beichsterritorien  des  Hauses 
Habsburg  durch  Personal -Union  die  Länder  der  böhmischen  und  der 
ungarischen  Krone  angliedern.  Aus  dieser  Verbindung  entsteht  eine 
Beal-Ünion,  welche  den  Gesammtstaat  begründet  In  Verfassung  und 
Verwaltung  entwickelt  sich  aber  ein  Gegensatz  zwischen  den  Ländern 


^)  Vgl.  Bidermann,  Die  rechtliche  Natur  der  österr.-ungar.  Monarchie, 
und  meine  Schrift  über  denselben  Gegenstand;  dann  Krön  es,  Handbuch 
der  Geschichte  Oesterreichs,  insbesondere  Xm.  und  XIX.  Buch. 
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der  angarischen  Krone  und  den  übrigen  Erbländem,  welche  letztem  zn 
einem  engem  Bande  verwachsen. 

Die  neuesten  Verfassnngsänderangen  zeigen  die  dualistische  Oe- 
staltung  der  Gesammtmonarchie  als  reale  Verbindung  Ton  zwei  Staats- 
kGrpem:  des  österreichischen  Staatskörpers  (der  sog.  Reichsrathsländer) 
und  der  Länder  der  heiligen  Stephanskrone. 

Hierauf  bemht  die  Gliederung  dieses  Abschnittes. 

§5. 

Die  Ostmark  und  ihr  Zuwachs. 

I.  Der  Länderraum  zwischen  der  Donau,  dem  Bodensee  und  dem 
Adriatischen  Meere  erfüllten  nach  Abschluss  der  Völkerwanderung  die 
germanischen  Stämme  der  Longobarden,  Bayern  und  Alemannen  und 
zwei  nicht  germanische  Völkerschaften:  die  jenseits  der  Enns  im  Ost- 
lande herrschenden  Avaren  und  die  unter  avarische  Oberherrschaft  ge- 
zwungenen Alpenslaven  (Slovenen). 

Das  Longobardenreich  wurde  im  Jahre  774,  das  bayrische  Stamm- 
herzogthum  im  Jahre  788  mit  dem  Frankenreiche  verbunden  und  durch 
Zerträmmerung  des  Avarenreiches  die  Ostgrenze  des  Frankenreiches  bis 
an  die  Baab  vorgeschoben.  Aus  diesem  nunmehr  mit  dem  Franken- 
reiche  verbundenen  Ländergebiete  wurde  zum  Schutze  der  Ostgrenze  ein 
System  von  Marken  gebildet  Die  Frlauler  Mark  (Austria  Italiae) 
nmfasste  das  jenseits  der  Drau  gelegene  Gebiet  des  heutigen  Unter- 
steier, Krain  (Camiola),  Istrien  und  das  kroatische  Küstenland  (Libur- 
nien).  Die  Ostmark  umfasste  das  im  Osten  der  Enns  liegende,  östlich 
von  der  Baab  begrenzte  Ostland,  dann  das  heutige  Kämthen  und  Ober- 
steiennark. 

Die  Friauler  Mark  wurde  im  Jahre  823  in  vier  gesonderte  Gebiete : 
Krain,  Istrien,  Verona  und  Friaul,  aufgetheilt,  —  die  Ostmark  ging  durch 
die  Einfälle  der  Magyaren  verloren.  Erst  durch  die  Schlacht  auf  dem 
Lechfelde  (955)  wurde  die  magyarische  Herrschaft  im  Donauthale  zu- 
röckgedrängt  und  die  Ostmark  erneuert,  deren  Amtsgewalt  demBaben- 
beiger  Luitpold  übertragen  wird.  Dim  folgt  Heinrich  L  (994 — 1018), 
der  Zeitgenosse  der  deutschen  Kaiser  Otto  lU.  und  Heinrich  IL,  unter 
dem  der  Name  Oesterreich  (Osterrichi)  urkundlich  zuerst  vorkommt 
Unter  seinem  ihm  nachfolgenden  Bruder  Adalbert  (1018 — 1053)  wird 
nach  einem  glücklichen  Heerzuge  gegen  die  Magyaren  die  Ostgrenze 
lis  an  die  Leitha  vorgeschoben. 
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Ans  der  Beihe  der  spätem  Markgrafen  ^)  ist  staatsrechtlich  bedeut- 
sam die  Begienmg  Leopolds  lY.  und  Heinrichs  IL  (Jasomirgott).  Im 
Jahre  1139  erfolgt  nach  der  Achterkl&mng  Heinrichs  des  Stolzen  Ton 
Bayern  die  Belehnnng  des  österreichischen  Markgrafen  Leopold  mit 
Bayern.  Dessen  Nachfolger  Heinrich  Jasamirgott  wird  von  dem  Kaiser 
Friedrich  I.  znr  Verzichtleistang  anf  Bayern  bewogen,  welches  an  die 
Weifen  zurückfällt,  während  die  dnrch  einige  Distrikte  Bayerns  ver- 
grösserte  Ostmark  zu  einem  erblichen  Heizogthnm  der  Babenberger  er- 
hoben wird  (1156). 

Der  Herzog  Leopold  V.  (1177—1194)  wird  am  24.  Mai  1192  mit 
der,  dm'ch  Yereinigong  der  untern  und  obem  Eämthner  Mark  unter 
dem  Geschlechte  der  Grafen  Yon  Traungau  gebildeten,  seit  1180  zum 
Herzogthum  erhobenen  Steiermark  belel^nt  und  zwar  nach  dem  Tode 
Ottokars  VL,  des  letzten  Traungauers  und  auf  Grund  des  mit  demselben 
abgeschlossenen  Vertrages. 

Dem  am  31«  Dezember  1194  yerstorbenen  Leopold  V.  folgten  seine 
beiden  Söhne:  Friedrich  I.,  der  Kaiholische,  und  Leopold  VL;  derErstere 
als  Herzog  yon  Oesterreich,  der  Letztere  als  Herzcg  von  Steiermark. 
Doch  dauerte  die  Getrenntheit  beider  Länder  nur  kurze  Zeit,  da  nach 
dem  Tode  Friedrichs  L  (1198)  dessen  Bruder  Leopold  VI.  (f  1230) 
Herzog  beider  Länder  wird.  Unter  ihm  wird  der  Länderbestand  des 
Babenberg'schen  Hauses  durch  Erwerbung  von  Gütern  in  Tirol  zwischen 
Meran  und  Botzen,  sowie  durch  Ankauf  der  Besitzungen  des  Bisthnms 


^)  Vgl.  die  Begententafel  des  Hauses  der  Babenberger  (Erones,  H.  Bd., 
Beilage  1): 

1)  Luitpold  t  994 

2)  Heinrich  L         3)  Adalbert 
994—1018.  1018—1055. 

I 
4)  Ernst  1055—1075. 

I 

5)  Leopold  H.  1075—1096 

6)  Leopold  m.  1096—1136 


7)  Leopold  rV.       8)  Heinrich  H. 
1136—1141.         1141—1177. 

I 
9)  Leopold  V.  1177—1194 


10)  Friedrich  L     11)  Leopold  VL 
1194—1198.  1198—1230. 

12)  Friedrich  H. 
1230—1246. 
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Freysing  in  Krain  erweitert^  so  dass  Leopolds  TL  Nachfolger,  Friedrich 
der  Streitbare,  sich  den  Titel  eines  Herrn  von  Erain  beilegen  konnte. 

Mit  demselben  (1246)  erlischt  der  Babenbeig'sche  Mannesstamm; 
Oesteireich  nnd  Steiermark  werden  als  heimge&llene  Beichslehen  er- 
klärt Der  B6hmenk5nig  Ottokar  IL  sichert  sich  den  Besitz  von  Oester- 
reich  dmrch  YermShlnng  mit  Maigarethe,  der  überlebenden  Schwester 
Friedrichs  des  Streitbaren,  vertreibt  den  UngarkOnig  Bela  lY.  ans  der 
in  Besitz  genommenen  Steiermark,  l&sst  sich  durch  den  Bichard'schen 
Lehnsbrief  vom  25.  April  1262  mit  Oesterreich  nnd  Steiermark  belehnen 
nnd  erwirbt 'überdies  nach  dem  Tode  Ullrichs  m.,  Herzogs  von  Efimthen- 
Erain  und  der  windischen  Mark,  auf  Grand  des  mit  demselben  ein  Jahr 
ziiTor  abgeschlossenen  Erbvertrages,  dessen  Besitzungen. 

n.  Mit  der  Wahl  Budolphs  von  Habsburg  zum  deutschen  EOnige 
(1273)  tritt  das  in  der  Nordschweiz  und  im  Schwabenland  begüterte 
Geschlecht  der  Habsburger  in  den  Vordergrund  der  deutschen  (jeschichte. 

Der  neue  Eönig  trifft  znnächst  seine  Vorkehmngen  gegen  den  die 
Anerkennung  verweigernden  BOhmenkOnig  Ottokar  IL  Als  dieser  auf 
dem  Beichshofiage  in  Nürnberg  nicht  erschien,  wurden  daselbst  alle  im 
Interr^num  ergangenen  Yerfagungen  des  Beiches  für  ungiltig  erkUrt 
imd  der  Beichskrieg  gegen  Ottokar  n.  begonnen,  der  mit  der  Verzicht- 
leistong  desselben  auf  Oesterreich,  Steiermark,  EärDthen,  Erain,  und  nach 
Kmeuening  des  Erieges  mit  dem  Tode  des  BOhmenkOnigs  in  der 
Schlacht  auf  dem  Marchfelde  (26.  August  1278)  endet 

Am  27.  Dezember  1282  erfolgt  die  Gesammtbelehnung  der 
beiden  SOhne  Budolphs,  Albrecht  und'Budolph,  mit  Oesterreich,  Steier- 
maik,  Erain  und  der  windischen  Mark,  unbeschadet  des  P&ndbesitzes 
des  Güizer  Grafen  Meinhard  IL  an  den  beiden  letztgenannten  L&ndem. 
Durch  die  Bheinfelder  Handfeste  gelangt  Albrecht  in  den  Alleinbesitz 
dieser  Lehen,  nnd  am  1.  Februar  1286  wird  Meinhard  n.  mit  Kämthen 
belehnt^  sowie  sein  P&ndbesitz  an  Erain  nnd  der  windischen  Mark  mit 
der  uusdrücklichen  Erklftmng  anerkannt,  dass  dieser  Pfandbesitz  die 
Rechte  Albrechts  und  seiner  Nachfolger  im  Sinne  der  frühem  Beleh- 
nmig  nicht  beirren  solle. 

Der  Begründer  der  Machtstellung  des  Habsburg'schen  Hauses, 
KOnig  Badolph,  starb  am  15.  Juli  1291. 

Seinen  im  Jahre  1308  ermordeten  Sohn  Albrecht  überlebten  fünf 
Söhne:  Friedrich  der  Schöne,  Leopold  der  Starke,  Heinrich  der  Freund- 
liche, Albrecht  der  Lahme  und  Otto. 

Als  nominelles  Hanpt  des  Hauses  gilt  bis  zu  seinem  am  13.  Jannar 
1330  erfolgten  Tode  Friedrich  der  Schöne;  thatsächlich  liefen  die  ent- 
scheidenden Angel^nheiten  durch  die  Hände  seines  jungem  Bruders 
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Leopold  und  nach  dessen  sowie  des  dritten  Braders  Heinrich  Tode 
wurde  Albrecht  der  Lahme  Chef  des  Hauses  (f  1358).  Ihm  folgt  sein 
erstgeborener  Sohn  Eudolph  (f  27.  Juli  1365). 

Zwei  bedeutsame  Ländererwerbungen  fallen  in  die  Zeit  der  beiden 
letztgenannten  Herzöge.  Am  2.  April  1335  starb  der  Herzog  Heinrich 
von  Kämthen  als  letzter  männlicher  Sprosse  der  altem  kämtnisch-tiro- 
lischen  Linie  des  (rOrzer  Hauses.  Am  2.  Kai  1335  bereits  empfingen 
die  Habsburger  die  Belehnung  mit  Kämthen,  Krain  und  den  Marken, 
mit  dem  Südtheile  Tirols  und  der  Vogtei  über  Brixen  und  Trient 

In  Tirol  herrschte  Margaretha  die  Maultasche,  die  am  2.  September 
1359  mit  Budolph  einen  Vertrag  abschliesst,  durch  welchen  dieselbe 
Tirol  den  Habsburgem  für  den  Fall  überlässt,  dass  sie  selbst,  ihr  Gatte 
Markgraf  Ludwig  oder  ihr  Sohn  Meinhard  ohne  Erben  versterben  sollten. 
Nach  dem  Tode  der  beiden  letztem  wird  von  Margaretha  der  frühere 
Vertrag  erneuert,  und  sie  dankt  am  29.  September  1363  zu  Gunsten  des 
Herzogs  Eudolph  und  seiner  Nachkommen  ab.  Damit  war  Tirol  in  den 
Kreis  der  Habsburg^schen  Ländermacht  einverleibt. 

in.  Unter  Budolphs  IV.  Brudem  Albrecht  III.  und  Leopold  III. 
erhielt  die  Hausmacht  einen  weitem  Zuwachs:  a)  durch  die  Antheile 
des  Görzer  Grafen  Albrecht  IV.  an  Krain  (1374);  b)  durch  die  Er- 
werbung von  Tri  est  (1282);^)  c)  Vorderösterreichs  oder  der  öster- 
reichischen Vorlande;  d)  durch  das  Montfort-Feldkirchner  Ge- 
biet und  das  des  Bregenzer  Waldes  (1375—1380),*) 

Mit  dem  Tode  Leopolds  ITT.  (1386)  beginnt  aber  ein  Stillstand  der 
weitern  Machtentwickelung  des  Hauses. 

Die  im  Jahre  1379  vorgenommene  Ländertheilung  zwischen  Alb- 
recht  ni.  und  Leopold  HE.  scheidet  die  Habsburger  in  die  Albrechtinische 
und  in  die  Leopoldinische  Linie;  jener  fielen  das  Herzogthum  Oester- 
reich,  dieser  Steiermark,  Kämthen,  Krain,  die  Südmarken,  Triest,  Tirol 
und  die  Vorlande  zu.  In  der  Leopoldiner  Linie  erfolgt  eine  weitere 
Scheidung  in  die  von  „Ernst**  dem  Eisernen  begründete  ältere  steier- 
märkische  und  die  von  Friedrich  IV.  begründete  tirolische 
Linie.    Erst  Friedrich  V.  (f  19.  August  U93)  vereinigt  1457,  1463  und 


*)  Vertragsurkunde  vom  30.  September  1832.  Krön  es,  Gesch.  Oesterr. 
II.  S.  153  und  die  daselbst  angezogene  historische  Literatur  über  die  Ge- 
schichte von  Triest:  Löwenthal,  Gesch.  v.  Triest  1859. 

2)  Am  12.  April  1500  starb  Leonhard  der  letzte  Görzer,  und  Görz 
fiel  auf  Grund  des  erneuerten  Erbvertrages  des  J.  1364  an  Oesterrelch. 
Krones  H,  S.  540  ff. 

lieber  den  Erwerb  der  vier  Vorarlbergschen  Herrschaften  vgl.  Schrott  er, 
Oest.  St.-R.  m.  §  11. 
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1490  die  Hausmacht  wieder  in  Einer  Hand.  *)  Ihm  folgt  Maximilian  I. 
(1493 — 1519);  dessen  Enkel  Karl  und  Ferdinand  werden  durch  die 
1422 — 1525  vorgenommenen  Theilungsverträge  Stifter  der  spanisch- 
habsburgisch  en  Linie  einerseits  und  der  deutsch -habsburgischen 
Linie  andererseits,  ^j 

Als  weitere  Erwerbungen  dieser  Periode  kommen  in  Betracht: 
l.die  Erwerbung  der  halben  Herrschaft  Bregenz  und  der  Herrschaft 

Hoheneck  (1451—1465)  durch  Sigmund  von  Tirol; 

2.  die  Erwerbung  der  Grafschaft  Görz  nach  dem  Tode  des  letzten 
Grörzer  Pfalzgrafen  Leonhard  und  der  Görzer  Besitzungen  in 
Eämthen,  Erain  und  Friaul; 

3.  der' Bückfall  der  im  Schärdinger  Frieden  1369  an  Bayern  ab- 
getretenen Gebiete  Nordost -Tirols:  Kufstein,  Kitzbühel,  Batten- 
berg (1504); 

4.  die  der  welschen  Confinien  im  Süden  Tirols  (1509—1516). 

§6. 

Oesterreicil  als  dentsclier  Terrltorlal-Staat.  ^) 

I.  Die  Bildung  eines  geschlossenen  Territorial-Staats  aus  der  Ostmark 
und  den  derselben  zugewachsenen  deutschen  Beichsterritorien  wurde 
durch  mehrfache  Momente  begünstigt 

*)  Albrechtiner  und  Leopoldiner  Linie: 
Albrecht  IL  t  1358 


Rudolph  IV.  Albrecht  HI.  Leopold  IIL 

t  1365         Stifter  der  Albrechtiner         Stifter  der  Leopoldiner 

Linie  t  1395  Linie  t  1386 

I 
Albrecht  IV.  (1395— 1404) 

I 


Ernst        Friedrich  IV. 
der  Eiserne,  mit  der  leeren, 


Albrepht  V.  (1404-1439)       ^^^^^  ^®'         „  "^^^^^f' 
I  steiermär-        Stifter  der 

Ladislaus  Posthumus         kischen  Linie  Tiroler  Linie 

t  1457  t  1424  t  1439 

Friedrich  V.     Albrecht  VI. 
(1424—1493)       t  1463 

^  Krones  n,  S.  619  ff.  In  dem  Theilungsverträge  von  Worms 
(28.  April  1521)  erhalt  Ferdinand:  Ober-  und  Unterösterreich,  Steier,  Krain. 
In  dem  zweiten  Theilungsverträge  von  Brüssel  (30.  Januar  1522)  erhielt 
derselbe:  die  Grafschaften  Görz,  das  Pusterthal,  Ortemburg  in  Kämthen, 
Cilli,  Isterreich,  Karst,  Metling,  Mitterburg  (Pisino),  Triest,  Fiume,  Gradiska, 
Meran  und  Friaul.  Der  dritte  Theilungsvertrag  v.  7.  Februar  1522  fiigte 
Tirol  und  Vorarlberg  nebst  kleinern  Gebieten  hinzu.  Vgl.  die  fOinfte  Ab- 
haadlg.  aus  dem  österr.  Staatsrechte  von  F.  Schrotte r. 

3)  Vgl.  Krones,  Gesch.  Oest.  HI,  S.  15  ff.,  überhaupt  das  XII.  Buch: 
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Schon  im  Wesen  der  markgräflichen  Gewalt  lag  Selbständigkeit 
in  richterlicher,  administrativer  und  militärischer  Bichtung.  Der  Mark- 
graf war  kraft  seines  Amtes  Gerichtsherr  in  deinem  Bezirke;  er  empfängt 
die  Gerichtsbarkeit  vom  Könige  und  Beiche,  die  er  an  seine  Stellver- 
treter weiter  verleihen  konnte.  Da  in  den  Marken  eine  kräftige  Be- 
gierftng  geboten  war,  so  machten  die  Könige  von  dem  Exemtionsrechte 
nur  schonend  und  ausnahmsweise  Gebranch;  es  gab  daher  in  der  Mark 
in  der  Begel  keine  Exemtionen  und  keine  Beichsunmittelbarkeit;  Alles 
war  dem  Markgrafen  unterthan.  Die  Lostrennung  der  Ostmark  von 
Bayern  und  deren  Erhebung  zu  einem  selbständigen  Herzogthnm  be- 
gründet durch  den  echten  Freiheitsbrief  vom  11.  September  1156^  eine 
privilegirte  Stellung  Oesterreichs,  indem  die  weibliche  Erbfolge  ver- 
brieft, volle  gerichtliche  Autonomie  zugesichert  und  die  Pflicht,  könig*- 
liche  Hof-  und  Gerichtstage  zu  besuchen,  auf  die  Grenzen  des  benach- 
barten Bayerns  beschränkt  wurde.  Insbesondere  enthält  dieser  Freiheits- 
brief die  Zusicherung,  dass  Niemand  es  wagen  dürfe,  innerhalb  der 
Grenzen  des  Heraogthums  irgend  welche  Gerichtsbarkeit  oder  daraus 
entspringende  Bechte  ohne  Erlaubniss  und  Zustimmung  des  Heizogs 
auszuüben.  In  dieser  Bestimmung  lag  die  Erneuerung  und  Bestätigung 
der  markgräflichen  Gerichtsgewalt  sowie  Schutz  gegen  Exemtionen  von 
derselben.  Es  trat  somit  Oesterreich  aus  der  Beihe  der  alten  Amts- 
sprengel in  den  Kreis  der  Beichsterritorien  und  bildete  einen  sich  ab- 
schliessenden Territorial-Staat,  in  welchem  es  keine  Beichsbisthümer, 
Beichsabteien  und  Beichsstädte  gab. 

U.  Die  Entwickelung  der  Landeshoheit  in  den  nächsten  zwei  Jahr- 
hunderten war  jener  der  übrigen  Territorien  analog,  und  beim  Erscheinen 
der  goldenen  Bulle  (1348j  besassen  die  Habsburger  eine  Summe  landes- 
farstlicher  Gewalt,  welche  jeuer  der  kurfürstlichen  mindestens  gleich - 

Inneres  Staatsleben  bis  1526;  femer:  Umrisse  des  Geschichtslebens  der 
deutsch-österr.  Ländergruppe  v.  10. — 16.  Jahrb.,  von  demselben  Verfasser 
(1863).  Berchtold,  Die  Landeshoheit  Oesterreichs  nach  den  echten  und 
unechten  Freiheitsbriefen  (1862).  Luschin  t.  Ebengreuth,  Geschichte 
des  altem  Gerichtswesens  in  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns.  Weimar 
1879. 

^)  Die  wichtigsten  Stellen  lauten:  Marchiam  Austrie  in  dncatum  com- 
mutavirnus;  et  eundem  ducatum  cum  omni  jure  praefao  ptftmo  Heinrico  et 
prenabilissime  uxori  sue  Theodore  in  beneficium  concessimus,  perpetuali  jure 
santientes,  ut  ipsi  et  liberi  eorum  post  eos  indifferenter  filii  sive  filie  eundem 
Austrie  ducatum  hereditario  jure  a  regno  teneant  et  possideant.     Sin  autem 

praedictus   dux  Austrie et   uxor  eius   absque  liberis   decesserint, 

Ubertatem  habeant  eundem  ducatum  afifectandi  cuicumque  voluerint.  Statuimus 
quoque  ut  nulla  magna  vel  parva  persona  in  eiusdem  ducatus  regime  ^ine 
ducis  consensu  vel  permissione  aliqiuun  iusticiam  presumat  exercere. 
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kam.  GleichwoU  handelte  es  sich  um  eine  historisch  fonnelle  Begrün- 
dung dieser  Grewalt.  Dies  war  das  Motiv  der  Unterschiebung  des  so- 
genannten grossen  Freiheitsbriefes,  welcher  das  gleiche  Datam  trägt  wie 
der  echte  kleine  Freiheitsbrief. 

Nach  dem  ersteren  soll  sich  die  Landeshoheit  des  Herzogs  anf  alle 
Einwohner  nnd  Besitzungen  seines  Gebietes  erstrecken.  Was  der  Henog 
in  seinem  Gebiete  yerfugt»  kann  weder  der  Kaiser  noch  eine  andere 
Gfewalt  ändern.  Der  Herzog  ist  frei  von  aller  G^richtsgewaHv  ist  im 
Besitze  der  BegaUen  und  hat  nur  beschränkte  Pflichten  gegen  das 
Reich,  das  sein  Territorium  zu  schützen  hat  Die  Oesterreich  verliehe- 
nen Privilegien  und  Freiheiten  dehnen  sich  von  selbst  auf  alle  künf- 
tigen Erwerbungen  aus.^) 

Dieses  Privilegium  des  österreichischen  Hauses  erfuhr  schon  zu 
Beichszeiten  Bedenken,  deren  Widerlegung  in  mehreren  älteren  staats»- 
rechtlichen  Schriften  versucht  wurde.*) 

Die  neuere  wissenschaftliche  Forschung  hat  die  Echtheit  des  kleinen 
Freiheitsbriefes,  dagegen  die  ünechtheit  des  grossen  Freiheitsbriefes  und 
allerübrigen  Privilegien  dargethan.  Diese  rechtshistorische  Untersuchung 
hat  jedoch  für  das  Staatsrecht  keine  Bedeutung,  weil  der  Inhalt  des 
grossen  Freiheitsbriefes  in  Folge  der  wiederholt  vom  Kaiser  mit  Zu- 
stimmung der  Kurfürsten  erfolgten  Bestätigung  zu  einer  Quelle  des 
Staalsrechts  geworden  ist^) 

IIL  Die  Landeshoheit  des  Herzogs  erstreckte  sich  nach  dem  öster- 


*)  Vgl.  P.  W.  V.  H.  (Hörn eck).  Historische  Anzeige  von  denen  Pri- 
TÜegÜB  des  Hochlöbl.  Erzhanses  Oesterreich.  Regensburg  1708.  v.  Hor- 
mayer,  Das  grosse  österr.  Haasprivileg,  v.  1156.  München  1832.  Wat- 
tenbach, Archiv  für  österr.  Gesch.  YHI.  Bd.  Chmel,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  YHI.  435;  IX.  616. 
Ficker,  üeber  die  Echtheit  des  kleinen  österr.  Freiheitsbriefes.  Sitzungsb. 
XXTTT.  489.  Alf.  Haber,  üeber  die  Entstehangszeit  der  österr.  Freiheits- 
briefe.    1860.     Jos.  Berchtold,  Landeshoheit  in  Oesterreich. 

')  Schrötter,  Grundriss  des  österr.  Staatsrechts  (I.  §  4)  sagt:  „Die 
Einwendangen,  welche  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Urkunde  in  einigen 
Schriften  vorkommen,  sind  von  keiner  Erheblichkeit"  Vgl.  Pütt  er, 
Literatur  des  deutschen  Staatsrechtes  HI,  S.  153,  und  die  daselbst  ange- 
führten Schriften. 

^)  Ebenso  unecht,  wie  der  Freiheitsbrief  selbst,  sind  dessen  angebliche 
Bestätigangen,  die  Schrötter  im  Grandrisse  des  Staatsrechts  S.  8  und  9  er- 
wähnt, im  Jahre  1245  nnd  1283.  Dagegen  liegt  die  Bestätignng  dieser 
Pririlegien  durch  Friedrich  HL  ans  dem  Jahre  1453  vor.  „Damals  war 
allerdings  schon  die  landeshoheitliche  Gewalt  der  Reichsfürsten  so  sehr  ent- 
▼idielt,  dass  dieses  Privilegium  im  Wesentlichen  kein  sonderliches  Aufsehen 
erregen  konnte."     Krön  es,  Gesch.  Oest.  HI.  17. 
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reichischen  Staatsrechte  auf  alle  Einwohner  nnd  Besitzungen  der  Öster- 
reichischen Beichslande.    Es  lag  in  ihr: 
1.  die  gesetzgebende  Gewalt  nicht  blos  zur  Ergänzung,  sondern 
selbst  zur  Abänderung  von  Reichsgesetzen,  welche  in   Oesterreich 
den  Landesgesetzen  gegenüber  keine  derogatorischen  Wirkungen 
haben  konnten.^) 
2.Die  Justiz-  und  Polizeigewalt,  welche  sich  auf  alle  Insassen 

und  Besitzungen  erstreckten.^) 
3. Ebenso  waren  die  Herzoge  im  Besitze  der  wichtigsten  Begalien, 
und  zwar  hatten  sie 

a)  das  Becht,  dem  Adel  Standeserhöhungen  und  Wappen  zu 
ertheilen; 

b)  das  Becht,  den  unehelich  Geborenen  die  Geburtsmakel  abzu- 
nehmen und  sie  zu  legitimiren; 

c)  das  Becht,  Jahr-  und  Wochenmärkte  zu  erlauben  und  zu 
bestimmen,  sowie  Niederlagsgerechtigkeiten  und  Stapelrechte 
zu  ertheilen; 

d)  das  Bergwerksregal; 

e)  das  Jagd-,  Fischerei-  und  Forstregal; 

f)  das  Münzregal; 

g)  das  Begal  der  offenen  Land-  und  Heerstrassen  und  die  damit 
verbundene  Geleitsgerechtigkeit; 

h)  das  Mauth-  und  Zollregal  und 


^)  Quidquid  duxAustriae  interris  suis  seu  districtibus  suis  fecerit  vel 
statuerit,  hoc  Imperator  neque  alia  potentia  modis  s*u  viis  quibuscunque 
non  debet  in  aliud  quoque  modo  in  posterum  commutare  (priv.  maius.  Abs.  6). 
Vgl.  Schrötter,  Oesterr.  Staatsrecht,  S.  82  (§  3)  und  IV.  Abhdlg.  p.  91  ff. 

^)  Schrötter,  Oester.  Staatsrecht  XH,  §  2  sagt:  „Die  Landes- 
hoheit des  Erzherzogs  erstreckt  sich  auf  alle  Einwohner  und  Besitzungen 
der  österreichischen  Beichslande.  Es  sind  auch  in  jenen  Fällen,  wo  einige 
österreichische  Landsassen  in  die  Beichsstandschaft  erhoben  wurden,  die  aus- 
drücklichsten Verwahrungen  des  Erzhauses  vorhanden."  Vgl.  dessen  EIL 
Abh.  aus  dem  österr.  St.-B.  p.  28.  —  Si  vero  princeps  aliquis  vel  alterius 
Status  persona,  nobilis  vel  ignobilis,  cuiuscunque  conditionis  existat,  haberet 
in  dicto  ducatu  possessiones  ab  ipso  jure  feodali  dependentes,  has  nulU  locet 
seu  conferat  nisi  eas  prius  conduxerit  a  duce  Austriae  memorato,  cuius  con- 
trarium  fecerit,  eadem  feoda  ad  ducem  Austriae  devoluta  libere  sibi  ex  tunc 
jure  proprietatis  et  direcli  dominii  pertihebunt,  principibus  ecclesiasticis  et 
monasteriis  exceptis  duntaxat  in  hoc  casu  (priv.  maius.  Abs.  3).  —  Si  quis 
in  ducatu  residens,  vel  in  eo  possessiones  habens  fecerit  contra  ducem 
Austriae  occulte  vel  publice,  est  dicto  duci  in  rebus  et  corpore  sine  gratia 
condemnatus  (priv.  maius.  Abs.  8).  —  Dicti  ducis  institutionibus  et  desti- 
tutionibus  in  ducatu  suo  Austriae  est  parendum  (priv.  maius.  Abs.  10). 
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i)  das  Becht,  hohe  Schulen  zu  errichten  und  diesen  die  Macht 
za  ertheilen,  die  akademischen  Würden  zn  verleihen.^) 

4. Die  Finanz-  und  Militärgewalt  Die  Einkünfte  des  Landes- 
heini  entsprangen  ans  dem  Eammenrerml^gen  und  den  Begalien; 
subsidiär  trat  die  HUfe  durch  die  von  den  Landständen  bewilligten 
Steuern  ein.  In  der  Militärgewalt  lag  das  Becht,  das  gemeine 
Aufgebot  zu  fordern,  Soldaten  zu  werben,  Burgen  und  Festungen 
anzulegen. 

5.  Die  Herzoge  übten  das  Yogteirecht  über  die  Bisthümer,  Abteien, 
Klöster  und  Kirchen  ihres  Territoriums.  In  diesem  Bechte  lag 
insbesondere  die  Genehmigung  Yon  Yeräusserungen  des  Kirchen- 
Termögens  sowie  das  Becht,  in  kirchlichen  Sachen  Gesetze  oder 
Bechtsbestimmungen  zu  erlassen.^) 
IV.  Die  Privilegien  Oesterreichs  dem  Beiche  gegenüber  bestanden: 

a)  in  der  Befreiung  von  Beichssteuem  und  Anlagen  sowie  von 
Beichsdiensten; 

b)  der  Herzog  ist  von  aller  Beichsjustiz  befreit;  Klagen  gegen 
ihn  waren  daher  nicht  bei  dem  Beichsgericht^  sondern  bei  den 
erbländischen  Gerichten  anzubringen; 

c)  der  Herzog  ist  den  Kurforsten  gleich  gehalten,  aber  nicht 
schuldig,  auf  den  Beichstagen  zu  erscheinen; 

d)  der  Herzog  empfängt  die  Belehnung  auf  seinem  Pferde  sitzend 
und  innerhalb  seines  Landes  unentgeltlich;  und  wenn  er  seine 
Belehnung  dreimal  schriftlich  ansucht,  solche  aber  nicht  er- 
folgt,  so  soll  derselbe  im  Besitze   seiner  Beichslehen  ebenso 


^)  Coneta  enim  secularia  judicia,  bannum  silvestrium  et  ferin&rum, 
pisdae  et  nemora  in  ducatu  Austriae  debent  jure  feudali  a  duce  Austriae 
dependere.  (§  4  priv.  malus).  Das  MOnzrecht  war  an  und  f&r  sich  keine 
Wirinmg  der  Landeshoheit  (vgl.  Gönner,  Deutsches  St. -B.  S.  653),  sondern 
erforderte  besondere  kaiserliche  Verleihung,  war  aber  von  Oesterreich  schon 
zur  Zeit  der  Babenberger  erworben  worden.  (Krones,  Oesterr.  Gesch.  III. 
S.  41;  Eichhorn,  Deutsche  B.-Gesch:  §§  297.  299.)  Der  Landesherr 
übte  das  Münzrecht  durch  die  der'  Kammer  untergeordneten  MOnzmeister 
vos,  die  in  Wien  als  eigene  Zunft  den  Namen  der  Hausgenossen  führten.  — 
In  Ländern,  die  wie  die  Österreichischen,  an  uralten  Handelsstrassen  und 
Bchiffbaren  Strömen  lagen,  gehörte  das  Mauth-  imd  Zollregal  zu  den  wich- 
tigsten Bechten.  (Krones  HI  41). 

^  VgL  über  die  Punkte  4  und  5:  Schrötter,  Oesterr.  St.-B.,  XIV. 
Abschnitt:  „Von  den  Bechten  der  Erzherzöge  in  Kriegs-,  Friedens-  und 
BOndnisssachen;  und  XY.  Abschnitt:  Yon  den  Bechten  der  Erzherzoge  in 
geistlichen  Sachen.^^ 
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rechtmässig  angesehen  werden,  als  wenn  er  die  Belehmuig 
persönlich  empfangen  hätte.^) 
y.  Landstände  bildeten  in  den  österreichischen  Territorien  gleich- 
faUs  ein  Element  der  Yer&ssang.     Sie  gliederten  sich  regelmässig  in 
drei,  beziehungsweise  vier  Körper  oder  Bänke,  und  zwar: 

a)  in  den  Prälatenstand,  welcher  die  Bischöfe,  Aebte,  PrObste 
und  Gapitel  umfasste; 

b)  den  Herrenstand  und  den  niederen  Dienstadel  (Bitter- 
stand); 

c)  den  Stand  der  Städte  nnd  Märkte,  soweit  ihnen  Land- 
tagsfähigkeit  zustand; 

d)  in  Tirol  hatte  sich  noch  die  Vertretung  der  nach  Thälem 
uncl  Gerichten  gegliederten  Bauernschaft  als  vierter  Stand 
zugesellt. 

Den  Vorsitz  der  Landstände  führte  der  Landmarschall,  sie  wurden  vom 
Landesherm  zusammenberufen.  Die  zu  Stande  gekommenen  Beschlüsse 
wurden  am  Schlüsse  des  Landtages  in  eine  Urkunde  zusammengeüeisst, 
welche  Landtagsabschied  hiess.  Zum  Behufe  der  Verhandlung  mit  der 
Begierung  wählten  die  Landstände  einen  Ausschuss  und  zur  Wahrung 
der  ständischen  Bechte  vom  Zusammentritte  eines  Landtages  beziehungs- 
weise Landtagsausschusses  bis  zum  Zusammentreten  eines  anderen  einen 
engeren  Ausschuss,  die  sogenannte  Verordnete  nstelle.^)  Die  Bechte 
der  Landstände  betrafen  Landesumlagen,  Eriegsnothwendigkeiten  und 
andere  allgemeine  Bedürfhisse,  keineswegs  aber  Begierungsrechte  nnd 
Successionsfälle  des  Erbhauses.  Nach  der  herrschenden  patrimonialen 
Staatstheorie  betrachtet  der  Monarch  das  Land  und  seine  Gewalt  als 
sein  und  seiner  Dynastie  Eigenthum;  er  ist  Herr  im  Bereiche  seiner 
fürstlichen  Macht;  allerdings  findet  aber  der  Bereich  der  forstlichen 


1)  Vgl.  Absatz  XVI  und  XVH  des  österr.  Staatsrechtes  von  Schrötter. 
§  1 1  priy.  malus :  Si  quibusris  curiis  publicis  imperii  dux  Austriae  praesens 
fuerit,  unus  de  palatinis  archidudbus  est  censendus,  et  nihilominus  in  consessu 
et  incessu  ad  latus  dextrum  imperii  post  electores  prindpes  obtineat  locom. 
Den  erzherzoglichen  Titel  ertheilte  1453  Friedrich  IH.  seiner  Linie, 
der  dann  beständig  im  Hause  Habsburg  blieb.     (Krones  UI.  12.) 

^  Vgl.  über  die  Entwicklung  des  Ständewesens  Krones  IH,  47.  sowie 
überhaupt  über  die  innere  staatsrechtliche  Entwicklung  das  XIL  Buch: 
Inneres  Staatsleben  bis  1526.  Dazu  weiter:  Krones,  Gesch.  des  steier- 
märkischen  Landtagswesens  (Beiträge  zur  steiermärldschen  Gesch.  H.  HI. 
VI.  Jg.);  Egger,  Die  Entwicklung  der  Alttiroler  Landschaft  (Innsbnicker 
Gymnasialprogramm  1876).  A.  Jäger,  Die  ständische  Verfassung  Tirols 
(1848).  Vgl.  auch  die  Werke  über  Provinzialgeschichte :  Czörnig  (Görz- 
Gradiska),  Dimitz  (Krain),  Egger  (Tirol). 
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Macht  seine  Grenze  an  den  wohlerworbenen  Rechten  dritter  Per- 
sonen, insbesondere  der  ständischen  Corporationen.  Als  Corporation 
h&tten  die  Stände  das  Becht  der  Petition  nnd  Beschwerde;  namentlich 
wurde  gewöhnlich  am  Schlnsse  des  Landtages  ein  Libell  gemeiner 
Beschwernngen  überreicht,  um  deren  Abhilfe  gebeten  wurde.  Die 
Geld-  und  Tmppenbedürfhisse  der  Regierung  Angesichts  äusserer  Ge- 
fahren sowie  sonstige  gemeinsame  Interessen  boten  zu  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  nnd  später  wiederholt  zu  sog.  Generallandtagen  der 
österreichischen  Länder  Veranlassung,  auf  denen  Ausschüsse  als  Mandatare 
derLandstände  der  einzelnen  Territorien  zusammentraten.  Namentlich  unter 
Maximilian  I.  wurden  die  Beschlüsse  dieser  Ausschuss-  oder  General- 
landtage der  Ausdruck  der  gemeinsamen  Bedürfhisse,  Wünsche  und 
Beschwerden  der  Erbländer.  ^) 

VL  Die  Behörden  für  Verwaltung  der  landesherrlichen  Rechte  er- 
hielten nach  und  nach  eine  festere  Gestalt.  Im  Mittelalter  hatte  der 
Landesherr  keine  besonderen  Beamten  für  die  Regiemngsgeschäfte ;  er 
erledigte  den  grössten  Theil  derselben  selbst  und  wurde  darin  von 
seinen  Hofbeamten  und  Ministerialen  unterstützt  Der  Hofkaplan  und 
einige  Schreiber  besorgten  die  Eanzleigeschäfte.  Hieraus  entwickelte 
sich  in  dem  deutschen  Territorium  das  Amt  des  Kanzlers,  der  An- 
hügi  ein  Geistlicher,  später  ein  römisch-rechtlich  gebildeter  Laie  war. 
Mit  der  fortschreitenden  Reception  des  römischen  Rechtes  traten  ihm 
immer  mehr  gelehrte  Räthe  zur  Seite.  Aus  diesen  Räthen  am  Hofe  des 
Landesherm  wurde  ein  Collegium,  welches  bald  den  Namen  Hofrath, 
bald  den  Namen  Kanzlei  oder  Regierung  führte.  Für  die  Verwal- 
tung der  landesherrlichen  Kammereinkünfte  bildete  sich  die  Hof- 
kammer, die  Rechnungskontrolle  fahrte  die  Rait-  oder  Rechnungs- 
kammmer.     In  den  österreichischen  Ländern  hatte  sich  früher  als  in 


^)  Vgl.  die  Bemerkungen  yon  Krones  III,  S.  23:  „So  bilden  die 
Mnrzzuschläger ,  Salzburger,  Brucker,  Nenstädter,  Welser  und  Innsbnicker 
Aosschussberathungen  der  Jahre  1508—1518  eine  geschlossene  Kette  wich- 
tiger Vereinbarungen  zwischen  dem  Landesfürsten  und  sämmtlichen  nieder- 
österreicluschen,  beziehungsweise  auch  den  oberösteireichischen  Ländern.  Die 
widitigsten  Beschlösse  der  Vorperiode  1508—1510  enthält  das  Augs- 
burger Libell  (1510)  fOr  die  beiden  Oesterreich,  Steiermark,  Kärnthen, 
Kraio.  Das  umfassendste  Denkmal  dieser  Art  ist  das  Innsbrucker  Libell 
(1518).  Dasselbe  hatte  Geltung  far  die  fünf  niederösterreichischen  Lande, 
^  Tirol  imd  Vorarlberg.  £s  findet  sich  darin  vornehmlich  die  Gestaltung 
des  Begiments  und  Hofrathes  als  politischer  Centralbehörden,  die  Regelung 
der  landesfürstlichen  Gameralien  und  ihrer  Behörden  (Hof-  nnd  Raitkammer), 
Mfiflzwesen,  Bergbau-  und  Salinenbetrieb,  Mauth  und  Zoll,  Wild-  und  Forst- 
bann  erörtert."     (Vgl.  auch  Lustkandl  Abhdlgen.  S.  326,  332). 

Ulbrieh«  OMterrelch.  StAstBreebt.  2 
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den  anderen  deutschen  Territorien  ein  fester  BehOrdenoi^nismns  aus- 
gebildet, welcher  anderen  Ländern  als  Master  diente. 

In  dem  österreichischen  Länderkomplexe  hatte  Maximilian  L  für 
jede  der  drei  Ländergrappen  NiederOsterreich  (Oesterreich  ob  und 
unter  Enns,  Steiermark,  Kämthen,  Krain,  Görz),  Oberösterreich 
(Tirol,  Vorarlberg)  and  Vorder  Österreich  (die  schwäbisch-elsässischf^n 
Vorlande)  je  ein  Begiment  (oder  eine  Regierung)  eingesetzt,  welche 
ständige  Collegien  zur  Besorgang  der  allgemeinen  Landesverwaltung 
waren  und  an  Stelle  des  alten  Hofgerichtes  als  Gerichtshöfe  und  spät^T 
als  Appellationsinstanzen  traten.^) 

Unter  den  Hofkammem  stehen  die  Vicedomini,  welche  innerhalb 
eines  grösseren  Districtes  die  landesherrlichen  Rechte  verwalten  (Eich- 
horn §  430),  die  Münzmeister,  Mauth-  und  Zollbeamten,  Rent-  und 
Forstmeister,  Amtleute,  Pfleger  u.  s.  w.  (Krön es  IIL  46). 

Als  Centralbehörde  erschien  der  Hofrath,  dem  auch  die  Reichs- 
geschäfte zur  Erledigung  übertragen  wurden,  und  der  daher  Reichs - 
hofrath  hiess.^) 

§  7. 
Die  Angliedemng  yon  Böhmen  und  Ungarn. 

I.  Nach  dem  Tode  des  Jagellonenkönigs  Ludwig  II.  (1526),  wel- 
cher Böhmen  und  Ungarn  durch  Personalunion  vereinigt  hatte,  war  der 
böhmische  und  ungarische  Thron  erledigt. 

Anna,  die  Schwester  des  verstorbenen  Königs,  und  ihr  Gatte 
Ferdinand  I.  gedachten  ihr  Erbrecht  auf  die  Krone  Böhmens  geltend 
zu  machen.  Allein  die  böhmischen  Stände  behaupteten  das  Recht  der 
freien  Königswahl,  indem  sie  die  Karolinische  Erbfolgeordnung  des 
Jahres  1348  dahin  interpretirten ,  dass  Prinzessin  Anna,  Ferdinands 
Gemahlin,  noch  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  ausgestattet  und  vermählt 
worden  sei,  daher  keine  Delation  des  Erbrechts  an   dieselbe  stattge- 

*)  Krones,  Geschichte  Oesterreichs  III.  S.  45.  Es  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Kanzleistil  jener  Zeit  unter  Oberösterreich  Tirol  und,  wenn  da> 
neben  die  Vorlande  nicht  besonders  erwähnt  sind,  auch  diese;  anter  Vor- 
derösterreich aber  stets  eben  diese  Vorlande;  unter  Niederösterreich 
aber  stets  das  Land  ob  und  unter  der  Enns  und,  wo  nicht  daneben  Inner- 
ö sterreich  ausdrücklich  erwähnt  wird,  auch  dieses,  unter  Innerösterreich 
aber  Steiermark,  Kämthen,  Krain  sammt  dem  Kttstenlande  versteht.  VgL 
Bi  der  mann,  Gesammtstaatsidee,  Vorwort  S.  V. 

2)  Eichhorn,  Deutsche  R.  G.  IIL  Bd.  S.  284.  Herchenhahn, 
Gesch.  des  kais.  Rcichshofrathes.  Durch  Fcrd.  I.  erhielt  der  Rcichshofrath 
1559  eine  Geschäftsordnung,  welche  die  Rcichssachen  von  den  erbländischen 
sonderte.     (Eichhorn  IV.  S.  296.) 
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fnnden  habe  und  somit  EOnig  Ladwig  erblos  gestorben  sei.  Es  er- 
folgte daher  am  23.  October  1536  die  Wahl  Ferdinand*s  L  zmn 
Ednige  von  Böhmen.  Am  2.  September  1545  stellte  Ferdinand  L  den 
böhmischen  Ständen  einen  Beyers  ans,  worin  nnter  Hervorhebung  des 
Erbrechtes  seiner  Gemahlin  Anna  zwar  anerkannt  wird,  dass  die  Stände 
ihn,  als  den  Gemahl  der  rechten  Erbin  zu  ihrem  König  und  Herrn  ans 
ihrem  fireien  und  gnten  Willen  erwählt  haben,  jedoch  die  ^rbfolgeord- 
Dimg  Karls  IV.  nnter  Einem  dahin  interpretirt  wird,  dass  den  Ständen 
in  Hinkunft  die  freie  Königswahl  erst  dann  zustehen  solle,  wenn  aus 
den  ehelichen  Linien  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  des  kö- 
niglichen Stammes  Niemand  mehr  vorhanden  wäre.^)  Der  Grundgedanke 
dieses  Beverses  lag  somit  in  der  Anerkennung  der  eventuellen  Succession 
der  Töchter  Ferdinands  (vgl.  das  Codicill  vom  4.  Januar  1547  im  §  17 
d.  Werkes)  und  in  der  Zurnckdrängung  des  Wahlrechtes  der  böhmischen 
Stände.  Eine  definitive  Erledigung  dieser  Controversen  erfolgte  erst  durch 
die  vemeuerte  Landesverordnung  vom  10.  Mai  1627. 

IL  Während  die  landesforstliche  Gewalt  in  den  österreichischen 
Beichsterritorien  Beichslehen  und  aus  einem  Aggregate  verschiedener 
fiecbte  hervorgewachsen  war,  beruhte  die  königliche  Gewalt  in  Böhmen 
auf  der  selbständigen  staatsrechtlichen  und  nationalen  Entwickelung 
dieses  Staates,  dem  sich  seit  der  Periode  der  Luxemburger  durch  lehens- 
mässige  Bealunion  die  Markgrafschaffc  Mähren,  die  schlesischen 
Fnrstenthümer  und  die  beiden  Lausitz  angegliedert  hatten.  Doch  zeigen 
sich  auch  hier  analoge  Elemente  und  Organe  der  Land  jshoheit,  sowie 
die  allgemeine  mittelalterliche  Gesellschaftsentwicklung.  Die  grosse  Masse 
des  Volkes  war  in  Unfreiheit  und  Hörigkeit  zurückgedrängt  und  an 
Stelle  der  gloichmässigen  Unterordnung  unter  die  Staatsgewalt  ein  stän- 


^)  Der  Originaltext  dieses  Reverses  ist  enthalten  im  Karlsteiner  Ko- 
piariom  der  Privilegien.  Der  deutsche  Text  lautet:  Hierdurch  das  König- 
reich Böheim  und  andere  dazu  gehörige  Länder  an  die  durchlauchtigste 
FnrstiB  und  Frau  Anna,  unser  allerliebstes  Gemahl,  als  an  eine  leibliche 
Schwester  Königs  Ludovici  und  rechte  geborene  Erbin,  inhalts  der  gegebenen 
Freiheiten,  Privilegien  und  Ausmessungen  Kaiser  Karls  des  Vierten  recht- 
mässig gefidlen,  in  Maassen  solcher  Msjestäts  Brief  dieses  nach  weiterem 
Inhalt  besagt,  dass  wenn  aus  königlichem  Stamm  und  Linien  männliches  oder 
weibliches  Geschlechtes,  die  ehelich  geboren  sind,  Niemands  vorhanden  wäre, 
die  freie  Wahl  eines  böhmischen  Königs  den  Ständen  dieses  Königreichs 
^bühren  thäte,  —  als  haben  Derowegen  die  Stände  des  obgedachten 
Königreiches  Böhmen  oberwähntes  unser  allerliebstes  Cremahl  als  vor  eine 
rechte  Erbin  und  Königin  dieses  Königreichs  nach  Inhalt  der  obgeschrie- 
beoen  Krön  zn  Böheim  Bechte,  Aussatzungen  und  Freiheiten  unterthänig 
erkannt  und  angenommen,  wie  auch  Unser  Person  zu  ihrem  König  und 
Herrn  aus  ihrem  freiem  und  gutem  Willen  erwählt  und  angenommen. 

2* 
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disch  gegliedertes  Volk  getreten.  Das  Lehenswesen  und  die  Ministe- 
rialität  erfasste  auch  in  Böhmen  die  altnationalen  Stftndennterschiede. 
Es  gewannen  die  durch  grossen  Gnmdbesitz  hervorragenden  Kachkom- 
men der  Lechen  nnd  Yladyken  als  Herrn  oder  Barone  (päni,  slechtici) 
die  politische  Führung  als  oberster  weltlicher  Stand,  während  die  ge- 
meinfreien und  edelfreien  Grundbesitzer  (zeman6)  verschwinden,  indem 
sie  entweder  in  Unfreiheit  und  Hörigkeit  versinken  oder  als  Ministe- 
rialen (clientes)  in  den  Dienst  der  Herren  treten  oder  Genossen  des 
sich  zu  einem  Geburtsstande  abschliessenden  Bitterstandes  (rytiri,  mi- 
lites)  werden. 

Auch  in  Böhmen  war  seit  dem  15.  Jahrhundert  der  ständische  Ein- 
fluss  gewachsen  und  hatte  sich  zu  einer  Theilnahme  der  Stände  an  der 
Staatsgewalt  gesteigert  unter  dem  schwachen  Begimente  Wladislavs  IL 
(1471 — 1516)  erfolgte  unter  dem  Namen  Landesordnung  im  Jahre 
1500  eine  Zusammenstellung  der  auf  das  Öffentliche  und  Privatrecbt 
sich  beziehenden  Gesetze,  Verordnungen,  Privilegien  und  PräJudicien,  die 
als  Vorbild  und  Grundlage  der  späteren  Becensionen  der  Landesordnnng 
unter  Ferdinand  I.  (1530),  Maximilian  11.  (1564)  und  Budolph  n. 
(1594)  diente.  Die  Adelsmacht  war  durch  die  Leibeigenschaft  des 
Bauernstandes,  zu  der  der  Landtagsschluss  des  Jahres  1453  den  ersten 
Schritt  machte,  gesteigert  worden;  sie  zeigte  sich  in  der  staatsrecht- 
lichen Stellung  der  obersten  Beamten,  die  nicht  als  Beamte  des  KOnigs, 
sondern  des  Landes  galten,  femer  in  der  Wirksamkeit  des  „Land- 
rechtes^*  als  Gerichtshofes  für  die  adeligen  freien  Grundbesitzer,  dessen 
inappellable  PräJudicien  zu  einer  Bechtsquelle  geworden  waren.  So 
beschränkt  übrigens  die  Macht  des  EOnigs  durch  die  Mitregierung  der 
Stände  einerseits  war,  so  unbeschränkt  war  andererseits  dieselbe  im 
Kreise  der  sogenannten  Beg allen.  Mit  den  Einkünften  aus  den- 
selben konnte  der  KOnig  frei  verfugen,  er  konnte  namentlich  mittelst 
derselben  eine  bewaffnete  Macht  unterhalten;  ebenso  übte  er  in  Ansehung 
der  Objecte  der  Begalien  das  Gesetzgebungsrecht  ohne  Concurrenz  der 
Landstände.  ^) 

^)  lieber  die  ältere  Verfassungsgeschichte  Böhmens  ist  zu  vergleichen 
das  Werk  von  Stransky  res  publica  Bojema  (in  verschiedenen  Ausgaben 
Leyden  1634,  Amsterdam  1713,  Frankfurt  1719;  vergl.  hierüber  KronesI, 
S.  18),  emen  Gommentar  dazu  lieferte  Cornova  in  sieben  Bänden,  Prag 
1792;  femer  Geschichte  Böhmens  von  Palacky;  für  Mähren  vergl.  die 
Geschichte  Mährens  von  BedaDudik;  fOr  Oesterreich-Schlesien  sind  zu 
erwähnen  die  Monographien  von  J.  Bier  mann  über  Teschen  und  Troppan; 
femer  als  Hülüsmittel  Brandl  Glossarium,  Brunn  1876.  Neuere  monogra- 
phische Arbeiten  mehr  vom  politischen  als  juristischen  Standpunkte  sind  Ka- 
lo u  s  e  k ,  Einige  Grundlagen  des  böhmischen  Staatsrechtes  und  HugoToman, 


Digitized  by 


Google 


S  7.    Die  Angliederong  von  Böhmen  und  Ungarn.  21 

IIL  Gleichzeitig  mit  Böhmen  wmrde  auch  das  Königreich  Ungarn 
mit  seinen  Nebenländem  dem  Kreise  der  Habsburgischen  Herrscher- 
rechte eingefügt  Das  Arpadenreich  bestand  ans  folgenden  Gebieten: 
a)  ans  dem  Königreich  Ungarn,  b)  Siebenbürgen,  welches  seit  der 
Occapation  dnrch  Ladislans  L  Provinz  des  Reiches  geworden  war,  in 
welchem  jedoch  die  drei  Nationen:  Magyaren,  Szekler  nnd  Sachsen 
eineprivilegirte  Stellnng  einnahmen  nnd  in  gemeinsamen  Congregationen 
gemeinsame  Angelegenheiten  behandelten,  c)  Slavonien,  Croatien  nnd 
Dalmatien,  die  theils  dnrch  Erobening,  theils  dnrch  Unterwerfongsver- 
trage,  znmal  unter  Koloman  seit  1102  an  Ungarn  kamen,  jedoch  eine 
selbständige  staatsrechtliche  Stellnng  erlangten.  Im  letzten  Jahr- 
hmidert  des  Mittelalters  fiel  jedoch  das  dalmatinische  Küstenland  an 
Venedig,  während  das  Gebiet  im  Osten  der  Unna  der  türkischen  Er- 
oberung preisgegeben  werden  mnsste  (1526).  Am  29.  Juni  1527  wnrde 
Ferdinand  I.  zum  wahren  und  rechtmässigen  Könige  von  Ungarn  ange- 
nonunen,  gewählt  nnd  verkündet,  mnsste  jedoch  in  dem  Grosswardeiner 
Frieden  (1538)  auf  Siebenbürgen  zu  Gunsten  Johann  Zäpolyas  ver- 
zichten. 

Die  Yerfassungsverhältnisse  des  Arpadenreiches  boten  Analogien 
zn  jenen  Böhmens.  Die  territoriale  Gliederung  des  Staates  beruhte 
in  den  Oomitaten,  welche  den  Aviticalbesitz  der  weltlichen  Herren  und 
den  Besitz  der  Kirche  sowie  den  Königsboden  (fandus  regius)  umfassten 
Durch  Schenkungen  des  Königsbodens  an  dem  Könige  lehensmässig 
verpflichtete  Ministerialen  entstand  der  donatorische  Dienstadel  (nobiles) , 
dem  sich  der  Hochadel  der  Reichswürdenträger  (barones)  und  Gespann- 
schaftsgrafen (comites)  entgegenstellte;  während  andererseits  durch  An- 
eiedlung  auf  dem  königlichen  Pfalzboden   die  königlichen  Städte  ent- 


So  entwickelten  sich  in  Ungarn  die  Stände  der  Prälaten,  Magnaten 
Bitter  und  königlichen  Städte,  welche  die  Nation  im  politischen  Sinne 
ausmachten  und  auf  den  Beichsversammlungen  eine  immer  entschiede- 
nere legislatorische  Wirksamkeit  entfalteten.  Die  Rechte  des  Adels  er- 
langten in  dem  Preiheitsbriefe  oder  der  goldenen  Bulle  Andreas  11. 
vom  Jahre  1222  ihre  Yerbriefhng.  Das  Mitregierungsrecht  der  Stände 
äusserte  sich  insbesondere  in  dem  Rechte  der  Wahl  des  Palatino  (comes 
palatii  oder  palatinus),  der  unter  den  Magnaten  und  Reichswürden- 
trägem  (barones)  den  ersten  Rang  einnimmt,  das  Haupt  des  adeligen 


Das  böhmische  Staatsrecht  1527—1848,  Prag  1872.  Für  Mähren  vergl. 
noch  Lnksche,  Notizen  von  der  politischen  und  Justizverfassung Mährens 
bis  1628,  Brunn  1808. 
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Aufgebotes  (der  adeligen  InBurrection)  ist,  den  abwesenden  König  als 
gesetzlicher  Statthalter,  den  mindeijährigen  als  gesetzlicher  Yormnnd 
und  Begent  vertritt  und  bei  Erlöschen  des  Königshauses  den  Wahl- 
reichstag zu  berufen  hat. 

§8. 

Die  Entwiekelung  der  osterreiehisclien  Oesammtstaatsidee.^) 

I.  Die  Angliederung  von  Böhmen  und  Ungarn  an  die  deutschen 
Beichsterritorien  begründete  zunächst  eine  Personalunion  von  drei 
durch  Mhere  geschichtliche  Entwicklung,  äussere  Bechtsstellung,  durch 
Verfassung,  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Nationalität  verschiedenen 
Staatskörpern.  Die  unter  diesen  drei  Länderkomplexen  bestehende 
Interessengemeinschaft  musste  aber  die  Gemeinsamkeit  administrativer 
Einrichtungen  sowie  das  Bestreben  begünstigen,  die  Anfangs  bloss  zu- 
fällige Verbindung  zu  einer  dauernden  und  verfassungsmässigen  zu  ge- 
stalten. 

n.  Der  vereinigende  Mittelpunkt  dieser  Länder  war  der  gemein- 
same Monarch;  er  allein  konnte  der  Krystallisationspunkt  eines  aus 
diesen  Theilen  sich  bildenden  Gesammtstaates  werden.  Gemeinsame 
Einrichtungen  mit  Ueberwindung  des  provinciellen  Particularismus  der 
Landstände  der  einzelnen  Königreiche  und  Länder  konnten  sich  zunächst 
nur  auf  jenen  Gebieten  entwickeln,  auf  denen  der  persönliche  Wille 
der  Monarchen  allein  entscheidend  war.  Die  beginnende  Gentralisation 
äussert  sich  zunächst  in  der  Behördenorganisation  und  zwar: 

a)  in  der  Errichtung  eines  steten  Hofkriegsrathes  durch  Ferdi- 
nand I.,  um  in  die  Kriegführung  Einheit  zu  bringen.  Diesem 
Beichskriegsministerium  wurde  durch  die  Instruction  vom  17* 
November  1556  ein  weiter,  auch  auf  die  ungarischen  Festun- 
gen, Provianterfordemisse  und  Truppenmusterungen  sich  er- 
streckender Wirkungskreis  voigezeichnet  In  den  Jahren  1564 
und  1615  erhielt  diese  Centralbehörde  ihre  weitere  Organi- 
sation. 

b)  Ein  fester  Mittelpunkt  für  die  Behandlung  der  Staatsgeschäfte 
erwuchs  in  dem  Geheimrathscollegium  seit  Ferdinand  I. 
Es  war  die  Ministerconferenz  des  Kaisers,  Königs  und  Erz- 
herzogs.   In  diesem  Collegium  wurden  die  wichtigsten  Staats- 

^)  Einen  Versuch,  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Entwicklung  der  Ge- 
sammtstaatsidee  die  Verfassungsgeschichte  Oesterreichs  zu  bearbeiten,  machte 
Bidermann  in  seinem  Werke:  „Geschichte  der  österreichischen  Gesammt- 
staatsidee^S  welches  bis  1705  reicht. 
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geschafle  unter  persönüclier  Intervention  des  Monarchen  be- 
rathen.  Da  fnr  die  Bemfong  in  dieses  Collegimn  das  per- 
sönliche Yertranen  des  Monarchen  allein  entscheidend  war, 
80  traten  dadurch  die  mittelalterlichen  ständischen  Elemente 
dem  sich  entwickelnden  modernen  Beamtenthnm  gegenüber  in 
den  Hintergrund. 

c)  Die  innere  and  die  Finanzverwaltang  der  drei  Ländeiigmppen 
Is^  in  der  Hofkanzlei  und  den  Hofkammem.  Die  öster- 
reichische Kanzlei  war  eine  gemeinsame  Centralbehörde  der 
deutschen  Beichsterritorien;  die  böhmische  Hofkanzlei  (seit 
1624  in  Wien)  war  ebenso  wie  die  ungarische  Hof  kanzlei  das 
Oigan,  durch  welches  der  Monarch  die  politischen  Geschäfte 
dieser  Staatskörper  besorgen  liess.  Neben  diesen  Behörden 
bestand  überdies  der  Beichshofrath  (die  Beichshofrathskanzlei) 
für  die  deutschen  Beichsangelegenheiten,  insbesondere  die 
Beichsjustizgeschäfte.  Der  Wirkungskreis  dieser  verschiedenen 
Behörden  war  jedoch  nicht  streng  abgegrenzt  Der  Beichs- 
hofrath besorgte  auch  eine  Menge  erbländischer  Geschäfte, 
namentlich  bei  Adelsverleihungen,  Standeserhöhungen,  Erthei- 
lung  von  Wurden  und  Privilegien,  während  die  österreichische 
Hofkanzlei  zur  Bearbeitung  der  auf  die  äusseren  Verhältnisse 
des  gesammten  Länderkomplexes  sich  beziehenden  Geschäfke, 
sowie  dazu  benutzt  wurde,  gemeinsame  Einrichtungen  der  ein- 
zelnen Ländergruppen  anzubahnen  und  durchzufuhren.  Die 
grösste  Centi-alisation  zeigte  sich  im  Finanzwesen.  Die  Wiener 
Hof  kammer,  ursprünglich  eine  Finanzbehörde  der  deutschen 
Erbländer,  wurde  eine  finanzielle  Oberbehörde  auch  für  Böhmen 
und  Ungarn.  Die  Prager  Hofkammer  für  Böhmen  und  die 
Pressbuiiger  Hof kammer  für  Ungarn  geriethen  in  Unterordnung 
unter  dieselbe. 
HI.  Weitere  Momente,  wodurch  die  Entwickelung  der  Idee  eines 
Österreichischen  Gesammtstaates  begünstigt  werden  mussten,  waren: 

a)  die  Umgestaltung  des  Heerwesens  und  die  Entstehung  eines 
gemeinsamen  stehenden  Heeres,  welches  nicht  österreichisch, 
nicht  böhmisch,  nicht  ungarisch,   sondern   kaiserlich  war.^) 


^)  Vgl.  Bidermann,  Entwicklung  der  öster.  Gesammtstaatsidee, 
Erones,  Gesch.  Oester.  lY.  S!  434.  Firnhaber,  Zur  Geschichte  des 
österr.  Militärwesens.  (Archiv  f.  österr.  Gesch.  XXX  Bd.)  H.  Meynert, 
Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Heeresverfassung  in  den  verschiedenen 
Ländern  der  österr.  Monarchie.  1854.  Oberleitner,  Finanzen  und  Kriegs- 
wesen unter  Ferdinand  L  1522—1564.  (Archiv  f.  öster.  Gesch.  XXH.  Bd.) 
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In  der  Waffengewalt  des  Königs  von  Ungarn  (jns  armonun) 
lag  das  Becht,  die  adelige  Insnrrection  zn  fordern,  sowie  ein 
stabiles  reguläres  Heer  entweder  durch  Werbung  oder  Aus- 
hebung der  dienstpflichtigen  Bevölkerung  zn  bilden,  auszu- 
rüsten, Offiziere  zu  ernennen,  Festungen  anzulegen,  Heeresali- 
stalten  und  Militärbehörden  zu  organisiren.  Ebenso  erstreckte 
sich  das  Waffenrecht  des  ungarischen  Königs  auch  auf  die 
sogenannte  Grenzmiliz.  Das  Becht  der  Errichtung  und  Ver- 
waltung der  Militärgrenze  wird  dem  Könige  allein,  ohne  Con- 
currenz  der,  Beichsstände,  zugeschrieben.  Insbesondere  verfugt 
der  Vin.  G.  A.  1715  die  Unterhaltung  eines  regulären,  sowohl 
aus  Einheimischen,  wie  aus  Ausländem  bestehenden  stehenden 
Heeres,  weil  das  Beich  durch  die  adelige  Insurrection  nicht 
mehr  genügend  geschützt  werden  könne.  Durch  diese  Bestim- 
mung wurden  alle  früheren  Gesetzen,  welche  die  Entfernung 
nicht  ungarischer  Soldtruppen  angeordnet  und  zur  Einführong 
nicht  ungarischer  Truppen  die  Genehmigung  der  Stände  ver- 
langt hatten,  derogirt. 

b)  Die  gemeinsame  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 
Auf  diesem  Gebiete  war  von  jeher  die  Macht  des  Monarchen 
am  wenigsten  beschränkt;  denn  es  ist  sein  Majestätsrecht, 
Bündnisse  und  Verträge  jeder  Art  mit  anderen  Staaten  einzu- 
gehen, Gesandte  zu  schicken  und  zu  empfangen,  die  auswär- 
tige Politik  zu  leiten  und  den  Staat  in  allen  Verhältnissen  zu 
anderen  Staaten  zu  repräsentiren. 

c)  Das  Finanzwesen  dieser  Länder  beruht  auf  gleichen  Grund- 
lagen. Die  Einkünfte  des  Landesherm  aus  Domänen  und 
Begalien  und  die  Verwendung  der  subsidiären  Gontribution 
unterlag  der  Oontrole  der  Stände  nicht.  Daraus  ergab  sich 
die  Möglichkeit,  den  Ueberschuss  der  Verwaltungseinnahmen 
der  einzelnen  Länder  für  gemeinsame  Zwecke  frei  zu  verwenden. 

d)  Endlich  konnte  eine  materiell  übereinstimmende  Gesetzgebung 
im  Gebiete  der  Begalien,  insoweit  hier  der  Monarch  frei  ver- 
fügte, angebahnt  werden. 

IV.  Einen  bedeutsamen  Zuwachs  erfuhr  die  landesfürstliche  Gewalt 
durch  die  Schlacht  am  weissen  Berge  (1620).  In  der  vemeuerten  Lan- 
desordnung far  Böhmen  vom  10.  Mai  1627  behält  sich  der  Monarch 
das  Becht  der  Gesetzgebung  (jus  legis  ferendae),  insbesondere  die  Aen- 
derung,  Mehrung  und  Besserung  der  Landesordnung,  die  oberste  rich- 
terliche und  die  Militärgewalt  sowie  die  Begalien  ausschliessend  vor. 
Die  Gleichberechtigung  der  deutschen  Sprache  in  der  Landesverwaltung 


Digitized  by 


Google 


S  8.    Die  Entwickelung  der  ÖBterreichiscfaen  G^sammtstaatsidee.      25 

wird  anerkannt;  den  landesrechtlichen  Urtheilen  wird  die  Inappellabilität 
nnd  die  Eigenschaft  rechtsbildender  Präjndicien  benommen.  Die  Erb- 
lichkeit des  Thrones  in  weiblicher  Linie  wird  ausgesprochen.^)  Die- 
selbe Bedentang  hat  für  Mähren  die  Landesordnung  vom  10.  Mai  1628 
Durch  diese  Verstärkung  der  königlichen  Gewalt  in  Böhmen  war  die 
Möglichkeit  der  Herstellung  gleicher  Einrichtungen  in  den  deutschen 
nnd  böhmischen  Ländern  eröffnet  Es  bewegen  sich  somit  die  centra- 
lisirenden  Bestrebungen  nicht  nur  in  der  Richtung  eines  auch  die 
Länder  der  ungarischen  Krone  umfassenden  Gesammtstaates,  sondern 
sie  verfolgen  auch  im  engeren  Kreise  die  Herstellung  gleicher  Ein- 
richtungen in  den  böhmischen  und  deutschen  Erbländem.  Es  begann 
sieh  aber  auch  ein  Dualismus  zwischen  diesen  beiden  in  engere  Ver- 
bindung tretenden  Ländergebieten  einerseits,  in  denen  der  Monarch 
absolut  herrschte,  und  Ungarn  andererseits  zu  entwickeln,  wo  sich  die 
Beichsstände  die  Mitwirkung  bei  der  Gresetzgebung,  die  Steuer-  und 
Bekrutenbewilligung  gesichert  hatten^  und  die  Selbstverwaltung  der 
Comitate,    sowie  durch  den  Wiener  Frieden  (1606)  und   den   Linzer 


*)  Die  vemeuerte  Landesordnung  interpretirt : 
l.Die  goldene  Bulle  Karls  des  Vierten  vom  7.  April  1348,  den  Ms^estäts- 
brief  des  König  Wladislav  vom  Jahre  1510  und  den  Revers  Ferdinands 
des  Ersten  vom  Jahre  1545  dahin,  dass  nach  dioson  Fundamentalgesetzen 
in  ihrem  wahren  und  unverfillsehton  Verstände  ganz  klar  erscheine,  dass 
den  Standen  und  Inwohnern  des  Königreichs  die  Wahl  eines  Königs 
nicht  zuvor  gebühre,  als  wenn  aus  dem  königliclien  Gcschlechte,  Geburt, 
Samen  und  Geblüt  Manns-  oder  Weibsperson  weder  vorhanden  noch  zu 
gewärtigen  wäre,  oder  aber  das  Königreich  durch  des  letzten  Erben, 
oder  Erbin  freiwilligen  Verzicht  oder  deshalb  ledig  befunden  würde, 
d&ss  derselbe  oder  dieselbe  aus  dergleichen  Mangel  und  Abgang  der 
Vernunft,  wodurch  in  andern  KurfÜrstenthümem  nach  der  goldenen  Bulle 
Karls  des  Vierten  einer  von  der  Succession  ausgeschlossen  würde,  zur 
königlichen  Regierung  nicht  tauglich  und  dazu  von  Ihm  oder  Ihr  kein 
anderer  Erbe  oder  Erbin  im  Leben  oder  zu  hoffen  wäre.  (A.  I.) 

2.  In  Gemässheit  dessen  fordert  die  L.-O.  von  jedem  in  das  Königreich 
an£Eunehnienden  Inwohner  die  Erbhnldigung.  (A.  11.) 

3.  Die  Ausschreibung  der  gemeinen  Landtage  und  der  Zusammenkünfte  in 
den  Kreisen  steht  dem  König  allein  zu.  (A.  IV.) 

4.  Betreffend  die  Kontributionen  hat  sich  der  König  aus  Gnailon  re- 
solvirt,  dieselben  auf  den  Landtagen  und  anders  nicht,  gegen  gewöhn- 
liche Reverse  von  den  Ständen  begehren  zu  lassen,  in  der  Envarti:iig, 
dass  die  Stände  die  begehrten  Kontributionen  nicht  durch  unbillige  Be- 
dingungen oder  Suchung  neuer  Privilegien  aufhalten  werden.  (A.  V.) 

5.  Wir  behalten  Uns  und  Unsem  Erben  nachkommenden  Königen  aus- 
drücklich bevor,  in  Unserem  Erbkönigreiche  Gesetz  und  Recht  zu  machen 
und  Alles  Dasjenige  was  das  Jus  legis  ferendae,  so  Uns  als  dem  König 
allein  zusteht,  mit  sich  bringt.  (A.  Vm.) 
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Frieden  (1645)  die  freie  Beligionsübang  der  evangelischen  Kirche  der 
Angsburger  und  Helvetischen  Confession  anerkannt  war. 

Y.  Den  Ausgangspunkt  einer  sich  anbahnenden  BeaJunion  sämmt- 
licher  Länder  bilden  die  Pressburger  Gesetzartikel  des  Jahres  1687. 
Es  wird 

a)  die  Erblichkeit  des  ungarischen  Thrones  als  Fundamentalge- 
setz des  ungarischen  Staatsrechtes  ausgesprochen  (G.  A.  L); 

b)  die  Primogeniturordnuug  der  männlichen  Habsburger  fesl^e- 
setzt  (G.  A.  IL)  mit  blosser  Wahrung  des  Inauguraldiplomes, 
des  Krönungseides  und  der  Krönung  innerhalb  des  König- 
reiches; es  wird 

c)  auch  das  Erbfolgerecht  der  spanischen  Habsburger  im  Falle 
des  Aussterbens  des  Mannsstammes  der  deutschen  Habs- 
burger anerkannt  (G.  A.  IIE.),  und  endlich 

d)  das  Eecht  des  bewaffneten  Widerstandes  der  Stände  (facultas 
resistendi)  der  goldenen  Bulle  Andreas  11.  aufgehoben 
(G.  A.  IV.). 

VI.  Die  Veränderungen  des  Staatsgebietes  in  der  Periode  1526  bis 
1740  betreffen: 

a)  die  Erwerbung  des  schlesischen  Fürstenthums  Jägemdorf 
(1623)  und  der  schlesischen  Fürstenthümer:  Liegnitz,  Brieg 
und  Wohlau  (1675); 

b)  die  Abtretung  der  beiden  Lausitz  an  Sachsen  durch  den 
Prager  Frieden  (1635); 

c)  die  Bevindication  Siebenbürgens  (1690—1696),  nach  der  Thron- 
entsagung des  jüngören  Apafify  (Krön es  III.  678  ff.),  dessen 
Verfassungsverhältnisse  durch  das  diploma  Leopoldinum  vom 
4*  Dezember  1691,  durch  die  Accorde  zwischen  den  politischen 
Nationen  Siebenbürgens  vom  7.  und  24.  April  1693,  das  di- 
ploma Leopoldinum  suppletorium  de  negotio  religionis  vom 
9.  April  1693  und  endlich  die  wichtige  sog.  Alvinczische  Beso- 
lution  vom  14.  Mai  1693  (Krones  IV.  S.  389)  geregelt  wurden; 

b)  die  gegenwärtigen  Grenzen  Ungarns  gegenüber  dem  osmani- 
schen  Beiche,  beziehungsweise  gegenwärtig  Serbien  und  Bu- 
mänien  beruhen  auf  folgenden  Friedenschlüssen  mit  der  Pforte: 
«)  Frieden  zu  Karlowitz  vom  26.  Januar  1699,  ß)  zu 
Passarovitz  21.  Juli  1718  und  y)  zu  Belgrad  18.  Sep- 
tember 1739.1) 


1)  In  dem  Frieden  von  Passarovitz  behauptet  Oesterreich  das   ganze 
Banat,  den  Nordtheil  Serbiens  mit  Belgrad,  dann  fünf  Districte  der  kleinen 
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§  9. 
Die  pragmatisclie  Sanction.^) 

I.  Einen  bedentsamen  Punkt  in  der  Entwickelnngsgeschichte  der 
Österreichisch -ungarischen  Monarchie  bilden  jene  .Staatsakte,  die  man 
unter  der  Bezeichnung  »^pragmatische  Sanction"  zusammenzufassen 
pflegt  Die  dunkle  Unklarheit,  welche  über  diesen  Staatsakten  bis  in 
die  jüngste  Zeit  gelagert  war,  lässt  es  erklärlich  finden,  dass  die  ge- 
meine Anschauung  dahin  ging,  die  pragmatische  Sanction  sei  ein  ein- 
heitlicher und  einseitiger  Souverfinitätsakt  der  Krone  gewesen,  während 
in  Wahrheit  die  pragmatische  Sanction  ein  Complex  von  mehreren 
Staatsakten  vertragsmässigen  Charakters  ist,  die  unter  den  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  und  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Ständen 
der  einzelnen  Länder  abgeschlossen  wurden.  Es  kann  daher  das  We- 
sen der  pragmatischen  Sanction  auch  nur  durch  Berücksichtigung  ihrer 
Genesis  klar  werden.^) 

n.  Zunächst  gehört  hierher  das  pactum  mutuae  succ^ssionis  vom 
13.  September  1703.  Bei  Erledigung  des  spanischen  Thrones  durch 
Erloschen  des  spanisch- habsburgschen  Mannsstammes  mit  Karl  n. 
(1.  NoY.  1700)  erhebt  Leopold  I.  Ansprüche  auf  Spanien  und  verzichtet 
sodann  aus  Gründen  der  äussern  Politik  gemeinschaftlich  mit  seinem 
altem  Sohne,  dem  römischen  König  Joseph  auf  dieses  Anrecht  zu  Gun- 
sten seines  jungem  Sohnes  Karl. 

Mit  der  förmlichen  Abtretung  Spaniens  und  der  Begründung  einer 
neuen  Linie  daselbst  war  aber,  da  der  ältere  Sohn  Leopolds,  der  rö- 
mische König  Josef  nur  zwei  Töchter  (Maria  Josefa  und  M^ria  Amalie) 
aber   keine    männlichen   Leibeserben   hatte,   und  sein  jüngerer  Bruder 

Wallache!  bis  an  die  Aluta  (vgl.  Krones  IV.  S.  120  und  Vesque  Püttlingen 
in  der  Zeitschrift  fUr  Rechts-  und  Staatswissenschaffc,  Jahrg.  1849,  I.  Band, 
sowie  dessen  Uebersicht  der  österreichischen  Staatsverträge  seit  Maria  Theresia). 

Der  Belgrader  Friede  überlässt  Belgrad  wieder  an  die  Türkei  und  stellt 
die  beiderseitigen  Grenzen  Oesterreichs  und  der  Pforte  auf  serbisch-bosnischem 
Boden  im  Sinne  des  Karlowitzer  Friedens  wieder  her,  er  trennt  auch  die 
kleine  Wallachei  wieder  von  Oesterreich,  dagegen  bleibt  das  Banat  im  Be- 
sitze Oesterreichs. 

^)  Dr.  Häberlin,  Abriss  einer  umständlichen  Historie  der  pragma- 
tischen Sanction  von  deren  Errichtimg  bis  auf  den  Tod  Karl  VI.  (1746). 
Adam  Wolf,  Gesch.  der  pragmatischen  Sanction  1850.  Aug.  Fournier 
in  Sybels  bist.  Zeitschrift,  38.  Bd.,  S.  16  ß.  H.  Bidermann  in  der 
Zeitschrift  ftlr  das  Privat-  und  öffentliche  Recht  von  Grünhut,  n.  Bd.,  S. 
123  ff.  und  217  ff.  Krones,  Gesch.  Oesterr.  IV.  S.  123  ff.,  173—174, 
378  ff. 

^  Vgl.  meine  Schrift  über  die  rechtl.  Natur  der  Monarchie,  S.  27. 
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noch  nnverheirathet  war,  zweifelhaft  geworden,  was  im  Falle  des  Ab- 
Sterbens  des  Einen  oder  des  Anderen  ohne  männliche  Erben  geschehen 
solle.  Desshalb  wurde  gleichzeitig  mit  'der  Cession  des  Anrechts  anf 
den  spanischen  Thron  das  pactum  mntnae  snccessionis  onter  Inter- 
vention des  Kaisers  mittelst  eidlicher  Znstimmnngserklämng  seiner 
beiden  Söhne  Josef  und  Karl  abgeschlossen.  In  diesem  Familienstatnt 
wird  als  ein  allzeit  giltiges  Gesetz  festgesetzt»  dass  sowohl  in  d^n 
Königreichen  und  Provinzen  spanischer  Herrschaft  als  in  den  Erb- 
königreichen und  Ländern  die  Nachfolge  im  Mannesstamme  der  weib- 
lichen Descendenz  stets  vorauszugehen  und  unter  den  Descendenzen 
das  Becht  der  Erstgeburt  zu  gelten  habe.  Für  den  Fall,  als  Karl  ni. 
ohne  Söhne  stürbe,  oder  sein  Mannesstamm  erlöschen  sollte,  soll  ohne 
Bücksicht  auf  weibliche  Descendenz  die  ganze  spanische  Monarchie 
mit  allen  ihr  verbundenen  oder  unterworfenen  Königreichen  oder  Pro- 
vinzen an  den  Kaiser,  seinen  Erstgeborenen  oder  dessen  Kinder  und 
legitime  Nachkommen  zurückfallen.  Sollten  Töchter  Karls  oder  seiner 
legitimen  D^scendenten  vorhanden  sein,  so  werde  för  dieselben  gesorgt 
werden,  wie  es  bisher  des  Hauses  Sitte  war.  Doch  auch  ihnen  bleibt 
ihr  Becht  der  Nachfolge  gewahrt,  welche  nach  dem  Ausgange  des 
Mannesstammes  und  der  weiblichen  Nachkommenschaft  Josefs  I.  noch 
immer  Geltung  gewinnen  kann.  Damit  war  ausdrücklich  festgesetzt,  dass 
die  Töchter  Josefs  mit  all  ihrer  Nachkommenschaft  den  Töchtern  Karls 
voranzugehen  haben.  Sollte  hinwieder  Josef,  ohne  Söhne  zu  hinter- 
lassen, von  hinnen  gehen  oder  seine  männliche  Nachkommenschaft  aus- 
sterben, so  gelangt  Karl,  beziehungsweise  seine  männliche  Descendenz 
auch  in  allen  Erbkönigreichen  und  Ländern  zur  Herrschaft. 

III.  In  diesem  pactum  mutuae  snccessionis  war  aber  des  Falles 
nicht  gedacht,  dass  möglicher  Weise  Karl  in  dem  entbrannten 
Successionskriege  sich  gar  nicht  als  Herr  der  spanischen  Monarchie 
zu  behatrpten  vermochte.  Es  lässt  daher  Kaiser  Leopold  I.  am 
26.  April  1705  mit  Einwilligung  des  älteren  Sohnes  Josef  ein 
Testament  abfassen,  worin  er  für  diese  Eventualität  seinem  jüngeren 
Sohne  Karl  und  seinem  ehelichen  geborenen  männlichen  Leibes- 
erben zu  ihrem  Antheil  und  Abfertigung  die  Grafschaft  Tirol 
sammt  den  einverleibten  oder  zugewandten  schwäbischen  und 
vorderösterreichischen  Ländern  unter  Aufrechthaltung  der  sonstigen 
Bestimmungen  des  pactum  mutuae  snccessionis  mit  der  weiteren 
Bestimmung  zuweist,  dass  nach  dem  Tode  Karls  und  seiner  männlichen 
Descendenz  diese  Länder  wieder  an  den  römischen  König  und  seine 
ehelich  geborenen  Erben  zurückfallen  sollen. 

IV.  Aus  diesen  beiden  Urkunden  ergaben  sich  folgende  Principien: 
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^Vorantritt  der  mfinnlichen  vor  der  weiblichen  Descendenz,  das  vorwal- 
tende Recht  der  Erstgeburt  und  damit  in  Sachen  der  Frauenerbfolge 
der  Vorrang  der  Töchter  des  Erstgeborenen  vor  denen  des  jüngeren 
Eaisersohnes.^ 

Kaiser  Leopold  L  starb  wenige  Tage  nach  diesem  Testamente  (am 
5.  Mai  1705);  ihm  folgte  sein  älterer  Sohn  Josef  L,  der  lediglich  zwei 
Töchter  bei  seinem  am  17.  April  1711  erfolgten  Tode  hinterliess:  Marie 
Josefa  mid  Marie  Amalie.  Ihm  folgte  sein  jüngerer  Brader  Karl,  der 
einzige  Repräsentant  des  Habsburgischen  Mannsstammes.  Damit  waren 
die  Yoranssetzüngen  des  Testamentes  Leopolds  I.  gegenstandslos  gewor- 
den, wohl  aber  waren  die  Bestimmungen  des  pactum  mutuae  succes- 
sionis  in  voller  Kraft. 

Als  Karl  VI.  zur  Regierung  gelangte,  war  in  Ungarn  das  Erbrecht 
der  Frauen  noch  nicht  anerkannt,  und  es  ging  von  Seite  der  Kroaten 
die  Anregung  aus,  die  weibliche  Erbfolge  in  den  Ländern  der  ungari- 
schen Krone  zu  regeln.  Am  19.  April  1713  versammelt  Karl  YL  die 
Minister  und  geheimen  Räthe,  lässt  das  pactum  mutuae  successionis  ver- 
lesen, erörtert  seinen  Lahalt  und  bestimmt  als  immerwährende  Satzung 
nnd  Ordnung: 

a)  dass  sämmtliche  Erbkönigreiche  und  Länder  bei  seinen 
männlichen  Leibeserben  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt,  so 
lange  diese  bestehen,  ungetheilt  verbleiben  sollen, 

b)  dass  bei  Abgang  des  männlichen  Stammes  aber  diese  Länder 
gleichmä3sig  unzertheilt,  nach  Ordnung  und  Recht  der  Erst- 
geburt auf  die  ehelich  hinterlassenen  Töchter  kommen  sollen, 
und  dass 

c)  erst  bei  Mangel  einer  Erbtochter  die  Succession  der  Regre- 
dienterbinnen  und  ihrer  Descendenz  stattzufinden  habe. 

Gegenüber  dem  pactum  mutuae  successionis  weichen  somit  die  Be- 
stinmmngen  dieses  Protokolles  durch  den  Vorzug  der  Erbtöchter  gegen- 
über den  R^redienterbinnen  wesentlich  ab. 

y.  Aus  dem  Hausgesetze,  das  in  diesem  Protokolle  enthalten  war, 
wurde  durch  Mitäieilung  an  die  Landstände  der  einzelnen  Königreiche 
und  Länder  und  die  von  denselben  erfolgte  Annahme  ein  gleichmässig 
verbindliches  Yerfässungsgesetz  för  die  Gesammtmonarchie  ^).  Bedeutsam 
sind  insbesondere  die  ungarischen  Gesetzartikel  I  und  11  des  Jahres  1723. 


^)  Die  pragmatische  Sanction  wurde  in  den  deutschen  und  böhmischen 
^blandem  von  den  Ständen  angenommen,  ohne  dass  eine  förmliche  Erklärung 
der  Krone  zu  Gunsten  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  als  besondere  Vertrags- 
massige  Gegenleistung  vorliegt  (Krones  lY.  394).     Die   pragmatische  Sanc- 
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Der  Gesetzartikel  I  1723  dehnt  die  in  den  Gesetzartikeln  II  und 
in  1687  anerkannte  männliche  Erbfolge  anf  alle  Nachkommen  nnd 
Erben  des  Erzhanses  beiderlei  Greschlechtes  nach  der  Ordnnng  der  Erst- 
geburt nnd  der  Linealsaccession  ans,  während  der  Gesetzartikel  II  ins- 
besondere verfügt,  dass  för  den  Fall  des  Abganges  männlicher  Leibes- 
erben des  Königs  Karl  die  Succession'  anf  das  weibliche  Geschlecht 
nnd  zwar  die  Töchter  Karls,  nnd  bei  deren  Abgange  anf  jene  Josefs 
und  Leopolds  nach  der  in  den  übrigen  Ländern  eingeführten  Erbfolge 
unter  Anfrechthaltnng  der  nntheilbaren  nnd  unzertrennlichen  Gemein- 
schaft mit  den  übrigen  Ländern  gel^uigen  solle. 

Als  Motiv  der  Annahme  dieser  Gesetzartikel  bezeichnen  die  unga- 
rischen Stände  in  der  Einleitung  (praefatio)  derselben  die  Erstarknng 
des  wechselseitigen  Einverständnisses  und  Verbandes  der  Länder  der 
ungarischen  Krone  mit  den  übrigen  Königreichen  und  Ländern.  In 
gleicher  Weise  bezeichnet  für  Siebenbürgen  das  vom  Kaiser  am 
30.  December  1723  confirmirte  Document  über  die  pragmatische  Sanc- 
tion  den  Zweck  dieses  ewigen  Gesetzes  dahin,  „die  Reiche  und  Provinzen 
und  sowohl  die,  welche  heut  zu  Tage  von  allerhöchst  Seiner  kaiserlichen 
königlichen  Majestät  besessen  sind,  als  auch,  welche  künftig  mit  Gottes 
Hilfe  seinem  Machtgebiete  zuwachsen  könnten,  in  den  Stand  zu  setzen, 
zu  gegen-  und  wechselseitiger  Yertheidigung,  zu  grösserer  Sicherheit 
und  daraus  erfolgender  Würde  und  Schrecken  der  Feinde  in  alle  Ewigkeit 
zu  einem  unauflöslichen  Verbände  zusammenzuwachsen  und  in  einan- 
der zusammenzuhängen^'. 

VI.  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  pragmatischen  Sanction 
lässt  sich  somit  auf  zwei  Punkte  zurückfuhren : 

a)  Sie  begründet  eine  Bealunion  unter  sämmtlichen  Ländern 
der  Monarchie.  Im  Gegensatze  zu  der  Personalunion  bedentet 
die  Bealunion  die  grundgesetzliche  und  fortdauernde  Verei- 
nigung der  Staaten  selbst,  so  dass  die  Aufhebung  dieser  Ver- 
bindung die  in  verfassungsmässiger  Form  ausgesprochene 
Zustimmung  beider  Staaten  in  den  sie  hiebei  rechtlich  reprä- 
sentirenden  Organen  erfordert.  Während  die  Personalunion 
eine  zufällige,  sich  jederzeit  von  selbst  lösende  Verbindung 

tion  wurde  angenommen:  In  Oberösterreich  am  19.  April  1720,  und  in  Oester- 
reich  unter  der  Enns  am  22.  April  1720;  hierauf  folgten  die  K&rnthner, 
Steiermärker  und  Krainer  (5.— 19.  Juni  1720);  dann  die  Stande  von  Görz 
(5.  August  1720);  hierauf  die  Triester  Patrizier  (9.  September  1720);  dann 
die  von  Fiimie  (9.  October),  die  Stände  von  Böhmen  und  Mähren  (16.  nnd 
17.  October  1720)  und  die  Schlesier  (21.  October),  endlich  die  Tiroler  (13. 
Dezember  1720);  am  23.  Juni  1721  folgte  dasEgerland  und  dann  am  30. 
März  1722  Siebenbürgen. 
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zweier  monarchischer  Staaten  nnter  demselben  Oberhanpte  ist^ 
besteht  die  Bealnnion  in  der  rechtlichen  Nothwendigkeit  der 
in  der  Begel  als  unlösbar  erkl&rten  Verbindung. 

Dagegen  liegt  der  Differenzpunkt  zwischen  Personal-  und 
Bealunion  keineswegs  in  der  grossem  oder  geringem  Gemein- 
samkeit der  staatlichen  Einrichtungen.  Es  können  auch  bei 
blosser  Personalunion,  besonders  unter  einem  absoluten  Herr- 
scher, viele  gemeinsame  Einrichtungen  administrativer  Natur 
getroffen  werden,  w&hrend  ungeachtet  der  fiealunion  eine  voll- 
ständige Verschiedenheit  in  Verfassung,  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  bestehen  kann. 

Begelmässig  wird  jedoch  die  Bealunion  der  Ausgangspunkt 
neuer,   eine  erhöhte  Lebensgemeinschaft  der  unirten  Staaten 
begründender  Bechtsgestaltangen.    Dieselben  können,  sich  ent- 
weder nach  dem  Prinzipe  der  Coordination  der  unirten  Staaten 
(unio  realis  aequalis),  oder  der  Unterordnung  des  einen  Staates 
unter  die  Herrschaft  des  andern  (unio  realis  inaequalis)  ent- 
wickeln.   Letzteres  wird  namentlich  dann  der  Fall  sein,  wenn 
die  beiden  Staaten  in  Grösse  und  Bedeutung  so  verschieden 
sind,  dass  der  kleinere  nur  als  ein  Accessorium  des  grösseren 
erscheint 
Die  Coordination  kann  fuhren :  a)  zur  Entwicklung  eines  Societäts- 
verhältnisses,  nach  Art  eines  Staatenbundes,  zur  gemeinsamen  Vertheidi- 
gnng  und  Geschäftsführung  für  diesen  Zweck,  oder  ß)  zur  Bildung  eines 
Bundesstaates  mit  Centralisation  der  Gesetzgebung  und  Vollziehung  far 
gemeinsame  Jnteressen,  während  andererseits  den  beiden  unirten  Staaten 
innerhalb  gewisser  Schranken  particulare  Gesetzgebung  sowie  Selbstver- 
waltung mit  eigenen  Organen  verbleiben,  oder  endlich  y)  es    können 
sich  die  unirten  Staaten  mit  totaler  Aufhebung  ihrer  staatlichen  Son- 
derexist«nz  in  einen  Einheitsstaat  zusammenschliessen. 

Die  Bealunion  nach  dem  Principe  der  Subordination  dagegen  kann 
die  vollständige  Incorporation  des  staatlichen  Annexes  in  den  Haupt- 
staat oder  eine  unvollständige  Incorporation,  welche  dem  kleinem  Staate 
beschränkte  Autonomie  und  Selbstverwaltung  gestattet,  herbeifuhren, 
b)  Die  Gesetzartikel,  wodurch  in  den  Ländem   der  ungarischen 
Krone  die  pragmatische  Sanction  angenommen  wurde,  sanctio- 
nirten  nach  der  im  12.  ung.  G.-Artikel  1867  enthaltenen  authen- 
tischen Interpretation  die  Vertheidigung  und  Aufrechthaltung 
der  gemeinsamen  Sicherheit  mit  gemeinsamen  Kräften  als  eine 
gemeinsame  und  wechselseitigeVerpflichtung  sämmüicher  zu  einem 
untheilbaren  und  unzertrennbaren  Besitz  verbundenen  Länder. 
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§  10. 
Staatsgesehlehte  1740—1815. 

L  Mit  Maria  Theresia  (1740— 1780)  beginnt  eine  auf  Einigung  und 
Zusammenfassung  der  getrennten  Bestandtheile  der  Monarchie  gerichtete 
Beformarbeit.  *)  Schon  im  Jahre  1742  wurden  die  auswärtigen  Ge- 
schäfte von  der  innem  Verwaltung  getrennt  und  der  Haus-,  Hof- 
und  Staatskanzlei  anvertraut;*)  allein  die  innere  Vei-waltung  zeigte 
eine  grosse  Zersplitterung  und  Zerfahrenheit.  Die  Eingriffe  in  die 
überlieferten  Zustände  fanden  ihren  ersten  Ausdruck  in  der  Reform  der 
Behörden.  Mit  dem  Cabinetsschreiben  vom  2.  März  1749  wurde  wenig- 
stens in  der  obersten  Instanz  die  Trennung  der  Justizgeschäft^  von 
den  Verwaltungsgeschäfben  vollzogen;  es  wurde  eine  oberste  Justiz- 
steile^)  errichtet,  welche  als  der  oberste  Gerichtshof  für  die  deutsch- 
böhmischen Länder  und  als  Justizministerium  far  dieselben  fungirte. 
Gleichzeitig  wurde  unter  dem  Namen  Dir ectorium  in  internis,  in 
publicis  et  cameralibus  ein  Verwaltungsministerium  für 
diese  Länder  errichtet,  dem  die  politische  Verwaltung,  die  öffentlichen 
Arbeiten,  die  Cultus-,  Unterrichts-  und  Finanzsachen  zugewiesen  wurden. 
—  Für  einzelne  Zweige  der  Finanzverwaltung  bestanden  neben  dieser 
Centralstelle  besondere  Finanzbehörden,  z.  B.  die  1714 — 1715  geschaffene 
Bancalität  für  gewisse  Zweige  der  staatlichen  Wirthschaftsverwaltung, 
für  Verrechnung  der  öffentlichen  Gelder  und  der  Staatsschuld.  Daneben 
behauptet  das  unter  Leopold  I.  geschaffene  Commerzcollegium,  das 
Münz-  und  Bergwesensdirectorium  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

Um  in  diese  Verworrenheit  der  Administration  Einheit  zu  bringen, 
die  Beformarbeit  des  Staatslebens  zu  unterstützen,  die  Territorial- 
ansprüche zu  ermitteln  und  zu  vertheidigen,  wurde  am  30.  December  1760 
der  Staats  rat  h  als  begutachtendes  CoUegium  eingesetzt,  der  an  der 
Beformarbeit  der  Kaiserin  (1760—1780)  Theil  nahm.*) 

Die  Hauptmängel  der  Staats-  und  Behördenorganisation  lagen  in 
der  losen  Verbindung  der  einzelnen  Theile  des  Beiches,  in  der  Trennung 


^)  Arneth,  IV.  Bd.  der  Geschichte  Maria  Theresias  (Maria  Theresia 
nach  dem  Erbfolgekriege) ;  Beidtel  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie.     7.,  8.  und  9.  Bd.     Krones,  Gesch.  Oest.  IV.  Bd.  S.  432  ff. 

2)  Krones  IV.  S.  266.  Hock-Bidermann,  Der  österr.  Staats- 
rath,  S.  8. 

^)  Dr.  M.  Friedrich  von  Maasburg,  Greschichte  der  obersten  Justiz- 
steile  in  Wien  1749—1848.     Prag  1878. 

*)  üeber  die  Errichtung  des  österr.  Staatsrathes  vgl.  das  Werk  von 
Hock-Bidermann,  S.  7. 
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des  Züsammengeliörigen  nnd  Verbindung  des  Yerechiedenartigen  bei 
Yertiieilnng  der  Geschfifte  anter  die  unnöthiger  Weise  yervielfflltigten, 
durch  ihre  coliegiale  Verfassung  schwerfälligen  Behörden.  Ueber  Gut- 
achten des  Staatsrathee  wnrde  mit  Cabinetsschreiben  vom  13.  Decem- 
ber  1762  das  Directorinm  in  politicis  et  cameralibas  wieder  aufgehoben, 
an  seiner  Stelle  die  vereinte  böhmisch -Osterreichische  Hof- 
kanzlei  for  die  innere  Verwaltung  errichtet  nnd  das  ausgeschiedene 
Finanzwesen  der  neu  organisirten  Hofkammer  überwiesen.*)  Für 
die  Verwaltung  der  Staatskassen  und  der  Staatsschulden  trat  diese  unter 
dem  Namen  der  Bank-  und  Greditsdeputation,  für  das  Rech- 
nungswesen eine  Hofrechenkammer  in  Wirksamkeit  Die  Staats- 
kanzlei, der  Hofkriegsrath  und  die  oberste  Justizstelle  blieben  in  ihren 
Stellnngen. 

Im  Zusammenhange  damit  erfolgte  mit  dem  Dekrete  vom  12.  Juli 
1763  eine  Neuorganisation  der  Länderstellen.  Es  sollte  künftighin  in 
jedem  Lande  bloss  Ein  Chef  bestehen  und  die  Trennung  der  politischen, 
Justiz-  und  Finanzgeschäfte  stattfinden.^) 

Während  sich  der  Staat  in  seinen  obem  Regionen  als  modemer 
Beamtenstaat  entwickelt  hatte,  erhielten  sich  in  den  untern  Regionen 
fendale  Zustände.  Aber  auch  hierher  reichte  die  Reformarbeit  Die 
ürbarialreform  bezweckte  die  Hebung  des  Bauernstandes  durch  Locke- 
rung der  Leibeigenschaft,  Sicherung  des  Besitzes,  gerechtere  Vertheilung 
der  Steuerlast  und  staatlichen  Schutz  gegen  die  Grundherrschaften. 

Li  den  Xreisämtern  wurde  ein  unterstes  staatliches  Verwaltungs- 
organ, namentlich  zur  üeberwachung  und  Controlle  der  patrimonialen 
Justiz  und  Polizei,  sowie  zur  Untersuchung  der  Unterthansbeschwerden 
geschaffen.^) 

*)  Vgl.  über  die  Errichtung  der  bOhmisch-Osterreichischen  Hofkanzlei 
die  Hofentschliessnng  vom  2.  Januar  1762  in  der  G.  S.  Maria  Theresias 
IT.  S.  98.  Derselben  wurden  auch  die  Geschäfte  der  aufgehobenen  Sani- 
tfttshofdeputation  übertragen.  Hofd.  v.  4.  Jänner  1776.  G.  S.  Maria  Theresias 
VH  Bd.  S.  489.  Bei  Erwerbung  Galiziens  wird  1774  eine  galizisch-lodo- 
merische  Hofkanzlei  errichtet,  die  1776  mit  der  böhmisch-österreichischen 
vereinigt  wird. 

^  Vgl.  Hock-Bidermann  S.  17;  über  das  Landesgubemium  in 
Böhmen  das  Hofd.  v.  3.  Juli  1763  (Dominik  Kostetzky  IX.  Bd.  §  28). 

*)  Ueber  die  Kreishauptleute  in  Böhmen  vgl.  Vem.  L.  0.  1627 
A.XLVni:  „Es  sollen  aber  die  Kreishauptleute  taugliche  und  in  den  Kreisen 
angesessene  Personen  aus  dem  Herren-  oder  Ritterstand  sein  und  Alle 
Jahr  von  uns  verordnet  werden."  Kaiser  Leopold  I.  verlängerte  mit  dem 
Dekrete  vom  3.  Februar  1685  (Codex  Weingarten  p.  490  b)  die  Amtsdauer 
anf  fönf  Jahre.  Die  Kreishauptleute  sollten  naturgemäss  den  adeligen 
Gnmdbesitzem  gegenüber    eine    verlässliche  Controllgewalt  im  Dienste    der 

Ulbrich,  Oeat«rreicb.  StMUrecht  8 
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Nicht  minder  reich  war  die  Beformthätigkeit  auf  anderen  Grebieten 
des  staatlichen  Lebens.  Die  Anbahnung  einer  einheitlichen  Justiz- 
gesetzgebnng,  der  Nenban  der  Yolksschnle  durch  die  als  Grandgesetz 
anzusehende  allgemeine  Schulordnung  für  die  deutschen  Normal-,  Haupt- 
und  Triyialschulen  vom  6.  Dezember  1776  (Th.  G.  S.  VII,  S.  116),  die 
kirchliche  Gesetzgebung  bezeichnen  wichtige  Marksteine  in  der  staat- 
lichen Entwickelung.  ^) 

n.  Während  sich  die  reformatorische  Thätigkeit  Maria  Theresias 
im  Wesentlichen  auf  die  deutsch -bömischen  Erbländer  beschränkte, 
machte  ihr  Nachfolger  Josef  n.  den  Versuch,  die  Gesammtmasse  des 
Länderbestandes  in  einen  centralisirten  Beamten-  und  Einheitsstaat 
mit  deutscher  Geschäffcssprache  zu  verwandeln,  in  welchem  die  gestärkte 
Staatsgewalt  die  Staatszwecke  durch  Gleichstellung  der  ünterthanen 
vor  dem  Gesetze  und  polizeiliche  Bevormundung  derselben  zu  ver- 
wirklichen gedachte.^) 

Das  Staatsgebiet  wird  in  13  Begierungs- Bezirke  mit  Landes- 
regierungen (Länderstellen)  oder  Gubemien,  Statthaltereien  an  der  Spitze, 
eingetheili ')  Neben  den  bereits  bestehenden  Gentralstellen:  Hof-  tmd 
Staatskanzlei-  und  Hofkriegsrath,  werden  als  Behörden  mit  einem  auf 
das  ganze  Beich  sich  erstreckenden  Wirkungskreise  die  oberste  Justiz- 
stelle und  die  oberste  Hofrechnungskammer  bestellt  und  nur  für  die 
mit  der  Finanzverwaltung  verbundene  innere  Verwaltung  das  Provinzial- 


Krone  abgeben.  Nach  dem  Bauernaufstände  im  J.  1688  wurde  ihnen  die 
Vertretung  der  Gnmdunterthanen  überwiesen  (Krones  IV.  418).  Maria 
Theresia  hatte  unter  dem  7.  Januar  1769  erklärt,  dass  auch  „Unpossessio- 
nirte"  als  Kreishauptleute  angestellt  werden  können  (Codex  Austriacus  VL 
1169;  Hock-Bidermann  S.j  166).  Das  Amt  der  Kreishauptleute  ver- 
wandelte sich  aus  einem  Ehrenamt  in  ein  berufismässiges,  besoldetes  Staats- 
amt (vgl.  Hofrescript  9.  Jänner  1751,  Ther.  G.  S.  I.  S.  246 ;  Hofentschliessung 
29.  Juni  1765,  Th.  G.  S.  IV.  403;  7.  Januar  1769,  V.  398). 

^) üeber  die Jnstizreformen  vgl.Domin-Petrushevez,  Oester.  Rechts- 
gesch.;  Krones,  Gesch.  Oester.  IV.  448  und  die  daselbst  angeführte  Lite- 
ratur; über  die  Schulreform  Alex.  Freiherr  v.  Helfert,  Gesch.  der  öster. 
Volksschule  1860.  Über  die  kirchliche  Gesetzgebung:  Krones  IV.  438; 
Beidtel,  Untersuchungen  über  die  kirchlichen  Zustände  in  den  kaiserl. 
österreichischen  Staaten  1849;  £.  Friedberg,  Die  Grenzen  zwischen  Staat 
und  Kirche  1872. 

^  lieber  die  Staatsreform  unter  Kaiser  Josef  n.  ist  zu  vergleichen: 
Krones  IV.  478  ff.  und  die  daselbst  angeführte  Literatur. 

^)  1.  Galizien,  2.  Böhmen,  3.  Mähren  und  Gesten*. -Schlesien,  4.  Unter- 
Österreich,  5.  Innerösterreich  (Steiermark,  Kämthen,  Krain),  6.  Tirol, 
7.  Vorderösterreich,  8.  Siebenbürgen,  9.  Ungarn  und  das  Banat,  10.  Kroatien, 
11.  Lombardei,  12.  Niederlande,  13.  Görz,  Gradiska,  Istrien  mit  Triest 
(Krones  IV.  485). 
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System  in  der  deatsch-bömischen  Hofkanzlei  einerseits  und  der  ongarisch- 
siebenbürgischen  andererseits  vorläufig  aofrecht  erhalten.  ^)  Die  Land- 
tage wurden  entweder  gar  nicht  mehr  zusammenberafen,  oder  soweit 
dies  noch  geschah  (Böhmen,  Tirol)  zu  rein  formellen  Beprfisentationen 
herabgedrückt,  deren  Thätigkeit  sich  in  der  Bewilligang  der  landes- 
foistlichen  Postalate  erschöpfte.  Das  Selbstverwaltangsrecht  der  Stände 
wurde  beseitigt,  indem  die  Greschäfte  der  aufgehobenen  ständischen 
Ausschüsse  den  Länderstellen  übertragen  wurden.')  Ebenso  wurde 
die  städtische  Selbstverwaltung,  namentlich  durch  landesfnrstliche  Be- 
setzung der  Communalämter,  beschränkt  Eine  einheitliche  Privat-, 
Process-,  Strairechtsgesetzgebung  wurde  angebahnt;  die  Fortsetzung  der 
Urbarialrefonn,  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  Begulirung  der 
Grundsteuer  veranlasst  und  eine  tiefgreifende  Gesetzgebung  im  Gebiete 
der  Kirche  und  Schule  erlassen. 

in.  Der  Widerstand  gegen  diese  Beformgesetzgebung  veranlasste 
nnter  Leopold  ü.  eine  Bestauration  früherer  Einrichtungen, ')  bei  der 
sich  jedoch  in  den  westlichen  Ländern  die  Massnahmen  auf  Wieder- 
herstellung der  landständischen  Verfassungen  und  einzelne  administrative 
Zugeständnisse  beschränken,  ohne  die  Einheit  und  die  Verbindung  der 
Länder  zu  einem  Ganzen,  die  Gleichförmigkeit  in  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  aufzuheben«  Ungarn  dagegen  erlangte  die  Verbriefüng 
seiner  staatsrechtlichen  und  administrativen  Selbstständigkeit,  des  Mit- 
wirkungsrechtes der  Keichsstände  bei  der  Gesetzgebung  und  der  Steuer- 
imd  Bekrutenauflage.^) 

^)  Dr.  Luca,  Politischer  Codex.  DI.  119.  Hock-Bidermann, 
Oesterr.  Staatsrath.  S.   117. 

^  Vgl.  Hock-Bidermann,  Oesterr.  Staatsrath.  S.  167  ff. 

^)  Ueber  die  Bestauration  unter  Leopold  n.  vgl.  Krones  IV.  S.  541. 

*)  Der  X.  Ungar.  Ges. -Art.  1791  erklärt:  Erga  demissam  Statnum  et 
Ordinom  regni  propositionem  Sua  quoque  Migestas  sacratissima  benigne  ag- 
noscere  dignata  es,  quod  licet  successio  Sexus  foeminei  Augustae  Domus 
Aastriacae  per  articulos  I  et  n  1723  in  regno  Hungariae  Partibusque  ei 
aonexis  stabilita,  eundem,  quem  in  reliqui^  regnis  et  ditionibus  hereditariis, 
in  et  extra  Germaniam  sitis,  juxta  stabilitum  successionis  ordinem  insepara- 
biliter  et  indivisibiliter  possidendis  Prindpem  concemat,  Hungaria  nihilominua 
cum  Partibus  annexis  sit  regnum  liberum  et  relate  ad  totam  legalem  regimis 
formam  (huc  intellectis  quibusvis  dicasterils  suis)  independens,  id  est  nulli 
alten  Begno  aut  populo  obnoxium,  sed  propriam  habens  Gonsistentiam  et 
CoDstittttioBem,  proinde  a  legitime  coronato  hereditario  Begi  suo  adeoque 
etiam  a  sua  Maiestate  sacratissima,  Snccessoribusque  eius  Hungariae  Begibus 
propriis  Legibus  et  Gonsuetudinibus,  non  vero  ad  normam  aliarum 
ProTinciamm,  dictantibus  id  articulis  III 1715  item  Vm  et  XI  1741,  regendum 
et  guberuandum. 

Ebenso  bestimmt  Ges.-Art.  XII,  1790— -1791  über  Ausübung  der  ge- 
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IV.  Die  durch  das  kaiserliche  Patent  vom  11.  Angnst  1804  (poL 
Ges.  S.  XXn,  Bd.  Nr.  28)  erfolgte  Annahme  des  österreichischen 
Kaisertitels  war  ein  Sonveränitätsakt  der  Krone.  Gegründet  wnrde  die 
Kaiserswürde  aof  dem  untrennbaren  Gesammtbesitze  der  unter  dem 
österreichischen  Erzhause  verbundenen  Königreiche  und  Länder,  ohne 
dass  durch  die  Annahme  der  Kaiserwurde  der  staatsrechtliche  Zustand 
der  einzelnen  Länder  eine  Veränderung  erleiden  sollte.  Das  Patent 
hebt  aber  insbesondere  das  Königreich  Ungarn  und  die  mit  demselben 
vereinigten  Länder  einerseits  und  diejenigen  Erbstaaten,  welche  bisher 
mit  dem  deutschen  Beiche  im  unmittelbaren  Verbände  standen,  anderer- 
seits hervor  und  bemerkt  rucksichtlich  der  letzteren,  dass  dieselben  in 
Zukunft  die  nämlichen  Verhältnisse  mit  dem  deutschen  Beiche  in  Gre- 
mässheit  der  dem  Österreichischen  Erzhause  reichsrechüich  ertheilten 
Privilegien  beibehalten  sollen.    Daraus  folgt: 

l.Der  Titel  eines  erblichen  Kaisers  ist  zunächst  eine  persönliche 
Würde  des  gemeinsamen  Monarchen  der  in  unzertrennbarer  Ver- 
bindung stehenden  Königreiche  und  Länder. 

2.  Hergenommen  ist  der  Titel  von  dem  Namen  des  Ei^hauses;  der- 
selbe knüpft  somit  an  das  alte  Beichsland  Oesterreich  an, 
dem  reichsrechtlich  jede  Art  der  Vergrösserung  —  und  die  An- 
wendung der  demselben  verliehenen  Privilegien  auf  allen  Zuwachs 
garantirt  war. 

3.  Die  Kaiser?mrde  ist  ein  Symbol  der  realen  Vereinigung  aller 
einzelnen  Länder;  doch  kommt  der  Dualismus  zwischen  dem  König- 
reiche Ungarn  und  den  damit  vereinigten  Ländern  einerseits  and 
zwischen  denjenigen  Erbstaaten,  welche  bisher  mit  dem  römisch- 


setzgebenden  und  vollziehenden  Gewalt,  dass  die  Macht,  Gesetze  zu  erlassen, 
abzuändern  und  auszulegen  im  Königreiche  Unganj  und  den  damit  verbun- 
denen Theilen  dem  gesetzlich  gekrönten  Fürsten  und  den  auf  den  Land- 
tagen gesetzlich  versammelten  Ständen  des  Königreiches  gemeinsam  sei,  daher 
die  Verwaltung  des  Landes  durch  Edikte  oder  sogenannte  Patente,  welche 
ohnehin  durch  keine  Gerichte  des  Landes  je  angenommen  werden  dürfen, 
unzulässig  und  der  Erlass  von  Patenten  nur  fOr  jene  Fälle  vorbehalten  sei, 
wo  in  den  sonst  dem  Gesetze  entsprechenden  Angelegenheiten  die  Veröffent- 
lichung nur  auf  diese  einzige  Art  mit  Erfolg  zu  erreichen  wäre.  Nicht 
minder  wurde  laut  Ges.-Art  XIX,  1790—1791,  den  Ständen  Ungarns  die 
Versicherung  gegeben,  dass  Subsidien  was  immer  eines  Namens,  mögeq  sie 
in  barem  Gelde  oder  in  Naturalien  oder  Rekrutenstellungen  bestehen,  weder 
den  Ständen  noch  den  Unadeligen  durch  einen  königlichen  Machtspruch  auf- 
erlegt werden  dürfen,  und  dass  die  Steuersumme  (quantitas  contributionis), 
welche  zur  Unterhaltung  des  Militärs  bestimmt  ist,  stets  auf  dem  Landtage 
und  zwar  fQr  den  Zeitraum  von  einem  zum  andern  festgesetzt  werde.  .  (Vgl. 
Lustkandl,  Oesterr.  Staatsrecht,  S.  278  ff.) 
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deutschen  Beiche  im  unmittelbaren  Verbände  gestanden  sind,  in 

dem  Wortlaute  des  Patentes  znm  Ansdrack. 
4. Der  Ansdmck  ^aiserthnm  Oesterreich*'  (im  objectiren  Sinne) 

bedeutet   nadi  dem  Wortlaute  des  Patentes  die  Gesammtheit  der 

dnrch  Eealnnion  verbundenen  Königreiche   und  Lftnder   als   G^ 

sammtmacht  im  Systeme  der  coexistenten  fremden  Staaten. 

y.  Die  Auflösung  des  deutschen  Beichskörpers  durch  die  Ereig- 
nisse des  Jahres  1805  und  die  Lossagung  der  den  Bheinbund  bildenden 
Beichsstände  fand  ihren  fonnellen  Ausdruck  in  dem  Abdicaüonspatente 
Kaisers  Franz  11.  vom  6.  August  1806.  In  demselben  wird  das  Band, 
das  den  Kaiser  bisher  an  den  Staatskörper  des  deutschen  Beiches  ge- 
bunden hatte,  für  gelöst  angesehen,  sowie  Amt  und  Würde  des  Beichs- 
oberhauptes  für  erloschen  erklärt  Der  Kaiser  betrachtet  sich  von  allen 
übernommenen  Pflichten  gegen  das  deutsche  Beich  losgezfthlt  und  legt 
die  bis  Jetzt  getragene  Kaiserkrone  und  gefahrte  kaiserliche  Begierung 
nieder.  Ebenso  zählt  er  wechselseitig  seine  sämmüichen  deutschen 
Provinzen  und  Lander  von  allen  Verpflichtungen,  die  sie  unter  was 
immer  far  einem  Titel  bisher  gegen  das  deutsche  Beich  getragen  haben, 
los.  Die  Bedeutung  dieses  Staatsaktes  liegt  in  der  Gewinnung  der 
vollen  Souveränität  für  alle  Gebietstheile  der  Monarchie.^) 

VI  Das  Staatsgebiet  erfuhr  in  dieser  Epoche  (1740—1815)  theils 
dauernde,  theils  vorübergehende  Veränderungen  durch  Abtretungen  und 
Erwerb.  Im  18.  Jahrhunderte  ging  a)  ganz  Schlesien  (Troppau-Jägem- 
dorf  und  Teschen  abgerechnet)  sammt  der  Grafschaft  Glatz  an  Preussen 
verloren;^  dagegen  vnirde  erworben:  b)  der  Besitzstand  des  Hochstiftes 
Bamberg  in  Kämthen  und  die  Grafechaft  Hohenems  für  Vorarlberg 
(1759);  c)  1769—1772  erfolgte  die  Bevindication  der  XIII.  Zipser  Städte, 
dann  die  Erwerbung  Ostgaliziens  mit  Zator  und  Auschwitz,  sowie  des 
halben  Gebietes   von   Krakau;')    d)   die    Erwerbung    der    Bukowina 


^)  Vgl.  Hormajer,  Ueber  Mindeijährigkeit,  Vormundschaft  und  Gross* 
jfthri^eit  im  österr.  Kaiserstaat,  S.  116. 

^  Vgl.  den  Präliminarfrieden  von  Breslau  v.  11.  Juni  1742  (Fried. 
Aug.  Wenck,  Codex  juris  gentium  recentissuni  I.  734)  und  den  Definitiv- 
frieden von  Berlin  v.  28.  Juli  1742  (ebendaselbst  I.  739);  dann  den  Frieden 
ZQ  Habertsburg  v.  15.  Februar  1763  (Wenck  m.  368,  Neumann,  Be- 
coeil  des  trait^  I.  30). 

')  Eine  Bechtsdeduction  der  Ansprüche  Oesterreichs  auf  Galizien  ent^ 
Ikält  die  Schrift:  „Jnrium  Hungariae  in  Bussiam  minorem  et  Podoliam, 
Bohemiaeque  in  Osvisensem  et  Zatoriensem  dacatum  praevia  explicatio  cum 
docomentis  numero  XVn.  Vindobonae  1772.  Krones  IV.  350.  Vgl.  die 
Dedaiation  Aber  die  Ansprüche  auf  Polen  v.  11.  September  1772  (Neu- 
mann  L  139)   und  den  Cessionstractat  von  Warschau  v.    17.  September 
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(1775);  0  e)  des  Innviertels  (1779),  sowie  einiger  Parcellen  im  Innkreise 
(1782);  f)die  Erwerbimg  von  Alt-Orsova  und  des  Unna-Diatrictes  (1791);^) 
g)  die  Erwerbung  von  Westgalizien  nnd  der  andern  Hälfte  des  Kra- 
kauer Gebietes  mit  Erakau  (1795);  h)  die  Erwerbung  von  Venetien, 
yeneüanisch-Istrien,  Dalmatien  nnd  venetianisch  Albanien  (Süddalmatien) 
an  Stelle  der  abgetretenen  Niederlande,  der  Lombardei  nnd  des  Breis- 
ganes  (1797).») 

Zn  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erfolgte  a)  die  vorübergehende 
Erwerbung  von  Trient-Brixen  (1803)  und  von  Salzburg  (1805);  dagegen 
gingen  b)  durch  den  Pressburger  Frieden  (1805) :  Venetien,  venetianisch- 
Istrien,  Dalmatien,  Albanien  an  Frankreich -Italien;  Tirol  mit  Trient 
und  Briien  an  Bayern;  die  Vorlande  an  Württemberg  und  Baden;  — 

c)  durch  den  Wiener  Frieden  (1809) :  Salzburg,  Berchtesgaden,  Windisch- 
Matrai,  Ziller-  und  Brixenthal,  Inn-  und  halber  Hausrückkreis  an 
Bayern;  der  Villacher  Kreis  Kämthens,  Krain,  Görz-Gradiska,  Oesterr. 
Istrien,  Triest,  Fiume,  Kroatien  am  rechten  Saveufer  an  Frankreich ;  West- 
galizien und  der  Zamosker  Kreis  an  das  Heizogthum  Warschau  verloren; 

d)  im  Jahre  1810  wurde  Tamopol  und  Czortkov  in  Ostgalizien  an 
Bussland  abgetreten.^) 

§  11. 
Terfassangsgeschlchte  1815—1848. 

Durch  den  mit  Bayern  am  3.  Juni  1814  abgeschlossenen  Vertrag 
über  die  Bückabtretung  von  Tirol  und  Vorarlberg^),  die  Wiener  Con- 
gressakte  vom  9.  Juni  1815^)  und  den  Vertrag  mit  Bayern  vom  14. 
April  1816  über  die  Bückgabe  der  im  Jahre  1809  abgetretenen  Theile 


1773  (Neumann  I.  149),  dann  den  Grenzregulirungstractat  v.  9.  Februar 
1776  (Neumann  I.   193). 

^)  Convention  zwischen  Oesterreich  und  der  Pforte  über  die  Abtretung 
der  Bukowina  und  über  die  Grenze  zwischen  Siebenbürgen  und  dem  tür- 
kischen Gebiete.     Constantinopel,  7.  Mai  1775.     (Neumann  I.   173.) 

2)  Friedenstractat  zu  Szistov  v.  4.  August  1791.     (Neumann  I.  454.) 

')  üeber  den  Frieden  zu  Campo-Formio  v.  17.  October  1797  vgl. 
Neumann  I.  576. 

*)  Pressburger  Friede  v.  26.  Dezember  1805  (P.  G.  S.  25.  Bd.  165. 
Neumann  ü.  185);  Wiener  Friedenstractat  v.  14.  October  1809  (P.  G.  S. 
32.  Bd.  S.  117.  Neumann  n.  309).  Ueber  die  Grenzbestimmung  zwischen 
Oesterreich  und  Russland  Vertrag  zu  Lemberg  v.  7./19.  März  1810. 
Neumann  U.  331. 

*)  Krones,  Gesch.  Oester.  IV.  B.  610;  A.  Jäger,  Tirols  Rückkehr 
unter  Oesterreich  1871. 

•)  Klüber,  Acten  des  Wiener  Congresses  1814—- 1815. 
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des  Hansräckviertels  and  des  Innviertels,  des  tirolischen  Amtes  Yils 
und  des  Heizogthoms  SalzbnrgO  erfolgte  die  Wiederherstellung  des 
früheren  Territorialbestandes  der  Monarchie.  Dieselbe  erhielt  die  in 
den  Jahren  1797 — 1810  gemachten  Abtretungen  mit  Ausnahme  der 
Verlande  und  des  zu  einem  Freistaate  gemachten  Gebietes  von  Erakau^) 
zurück.  Das  Gebiet  von  Krakau  fiel  im  Einvernehmen  mit  Preussen 
und  Bussland  am  6.  November  1846  Oesterreich  zu**). 

n.  Durch  die  deutsche  Bundesakte  vom  8.  Juni  1815  trat  Oester- 
reich dem  unter  dem  Namen  deutscher  Bund**  zur  Erhaltung  der 
äusseren  und  inneren  Sicherheit  Deutschlands  und  der  Unabhängigkeit 
und  Unverletzlichkeit  der  einzelnen  deutschen  Staaten  gegründeten 
Staatenbunde^)  mit  den  zum  ehemaligen  deutschen  Kelche  gehörigen 
Ländern  bei^).  Auf  das  innere  Staatsrecht  nahmen  drei  Bestimmungen 
der  Bundesakte  Bezug: 

a)  In  allen  Bundesstaaten  soll  eine  landst&ndische  Verfassung 
stattfinden  (Art  XHI); 

b)  den  im  Jahre  1806  und  seitdem  mittelbar  gewordenen  ehe- 
maligen Beichsständen  und  Beichsangehörigen  wird  eine  pri- 
vilegirte  Stellung  in  den  Bundesstaaten  garantirt^  als:  Eben- 
bürtigkeit; unbeschränkte  Freiheit,  in  jedem  zu  dem  Bunde 
gehörigen  und  mit  demselben  in  Frieden  lebenden  Staate  den 
Aufenthalt  zu  nehmen;  Autonomie  im  Gebiete  des  Familien- 
rechtes; privilegirter  Gerichtsstand  und  Befreiung  von  aller 
Militärpfiichtigkeit  für  sich  und  ihre  Familien;  patrimoniale 
Justiz  und  Polizei  (Art  XIV.). 

c)  Den  Unterthanen  wird  zugesichert:  a)  Grundeigenthum  ausser- 
halb des  Staates,  den  sie  bewohnen,  zu  erwerben  und  zu  be- 
sitzen, ohne  deshalb  in  dem  fremden  Staate  mehrem  Abgaben 
und  Lasten  unterworfen  zu  sein,  als  dessen  Unterthanen; 
ß)  Freizügigkeit  innerhalb  der  Bundesstaaten  und  y)  Be- 
freiung von  dem  Abfahrtsgelde  und  der  Nachsteuer  (jus  de- 


^)  Vgl.  Besitzergreifnngspatent  v.  22.  April  1816,  pol.  G.  S.  44.  Bd. 
S.  165. 

^  Vgl.  die  Convention  v.  9.  Mai  1815  zwischen  Oesterreich,  Bussland 
und  Preussen  in  Roths  Gesetzsammlung  XVI.  f.  Böhmen,  S.  114. 

^)  Pat  11.  November  1846.  P.  G.  S.  74.  Bd.  S.  228.  üeber  Ver- 
änderungen des  Staatsgebietes  1859  —  1866  vgl.  Frieden  zu  Zürich  v.  10. 
November  1859  R.  214  (Abtretung  der  Lombardei)  und  zu  Wien  v.  3. 
October  1866  R.  103  (Venedig). 

^  Vgl.  den  Wortlaut  der  deutschen  Bundesakte  in  Zöpfl,  Deutsches 
Staatsrecht  ü.  906  «f. 

*)  Vgl.  Hofd.  2.  Mfijpz  1820,  pol.  G.  S.  48.  Bd.  S.  59. 
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tractas,   gabella   emigratioms),    insofern    das   Vermögen    ans 
einem  Bnndestaat  in  den  andern  übergeht  (Art  XYIII.). 

Da  die  Bnndesakte  auf  einem  völkerrechtlichen  Vertrage  beruhte, 
hatten  ihre  Bestimmongen  für  den  einzelnen  Staat  nnr  insoweit  die 
Kraft  eines  Gesetzes,  als  sie  als  solches  gehörig  kündgemacht  worden 
sind.  Als  Gesetz  ist  die  Bnndesakte  vom  8.  Jnni  1815  in  Oesterreich 
in  ihrer  Totalität  niemals  kundgemacht  worden,^)  sondern  nur  einzelne 
Bestimmungen  derselben,  z.  B.  bezüglich  der  Befreiung  vom  Abfahrts- 
gelde,^)  über  die  Fähigkeit  der  ünterthanen  der  deutschen  Bundes- 
staaten zum  Besitze  von  Bustikalgütem  (böhm.  P.  G.  S.  VII.  S.  132), 
über  die  Ehrenvorzüge  der  mediatisirten  reichsfürstlichen  und  reichs- 
gräflichen  Familien  (böhm.  P.  G.  S.  XX  S.  500). 

Diese  Bestimmungen  haben  durch  die  Auflösung  des  deutschen 
Bundes^)  ihre  Gesetzeskraft  nicht  verloren,  da  dieselben  mit  der  Ban- 
desverfassung nicht  zusammenhängen;  dagegen  ist  aber  das  durch 
Art  63  der  Wiener  Schlussakte*)  vom  15.  Mai  1820  eingeräumte  Be- 
schwerde- und  Bekursrecht  wegen  Verletzung  dieser  Bechte  und  damit 
die  völkerrechtliche  Garantie  derselben  hinweggefallen.^) 

m.  Die  Provinzialstände  wurden  erhalten  und  in  einzelnen  Ländern 
reorganisirt;  so  in  Tirol  durch  das  Statut  vom  24.  März  1816,*) 
in  Galizien  durch  das  Patent  vom  13.  April  1817.'')  Das  Land 
Erain  erhielt  am  29.  August  1818  und  Salzburg  im  Jahre  1826 
seine  Verfassung.^)  Die  den  Provinzialständen  eingeräumten  Beftig- 
nisse  betrafen  theils  solche  Gegenstände,  die  auf  den  Landtagen,  d.  i. 
auf  den  vom  Monarchen  einberufenen  Versammlungen  erledigt  wurden, 
theils  Verwaltungsgeschäfte,  deren  Besorgung  permanenten  Aus- 
schüssen zukam.  In  der  ersten  Bichtung  gehörte  den  Ständen  die 
Bepartirung  des  vom  Landesfürsten  durch  seine  Postulate  bestimmten,  auf 
Grund  und  Boden  gelegten  Steuerquantums,  und  der  mit  der  Grundsteuer 


1)  Vgl.  Entsch.  des  Reichsgerichtes  v.  1.  Mw  1874  Z.  6.4  (Hye  N.  55). 

2)  Vgl.  böhm.  P.  G.  S.  1819  L  S.  271  und  323;  1820  IL  S.  210; 
1827  IX.  S.  488;  1830  XH.  S.  488;  1835  XVÜ.  S.  731  und  781;  1837 
XIX.  S.  428  und  526  und  Hofd.  2.  März  1820,  pol.  G.  S.  48.  Bd.  S.  59. 

')  lieber  die  Auflösung  des  deutschen  Bundes  durch  die  Ereignisse  des 
Jahres  1866  und  den  Prager  Frieden  v.  23.  August  1866  R.  103  vgl. 
H.  Schulze,  Einleitung  in  das  deutsche  St.-R.,  S.  385  ff. 

^)  Zöpfl,  Staatsrecht  II,  S.  911. 

*)  Vgl.  H.  Schulze,  Preuss.  St.-R.  L  449. 

•)  Pol.  G.  S.  44.  Bd.  S.  127. 

'^  Pol.  G.  S.  45.  Bd.  S.  113.  PUL  S.  XVIÜ.  S.  28.  Drdacki, 
Lexicon  der  pol.  Gesetze  n.  556. 

®)  Krones,  Gesch.  Oesterr.  IV.  S.  620. 
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im  Zosammenhange  stehenden  Öffentlichen  Leistungen,  welche  nach  den 
Steaergalden  d.  L  dem  Quantum  der  vom  Grande  zu  zahlenden  Steuern 
bemessen  werden,  z.  B.  Lieferangen  an  Naturalien,  sowie  die  Yerwal' 
toog  des  ständischen  Kreditwesens. 

Die  durch  ständische  Ausschüsse  besoi^n  Yerwaltungsgeschäfte 
betrafen: 
l.Die  Eridenthaltnng  und  Bepartirung  der  auf  dem  Landtage  Allen 

bekannt  gemachten  Grundsteuer  und  der  mit  ihr  in   Verbindung 

stehenden  Leistungen. 

2.  Die  Besorgung  gewisser,  den  Landständen  überlassenen  Anstalten, 
als  Lehranstalten,  Theater  etc^  und  der  den  Ständen  zur  Erhal- 
tung derselben  überlassenen  Gefälle,  z.  B.  des  Dominikalfonds. 

3.  Die  Besorgung  des  Kreditwesens  des  Landes,  indem  in  den  meisten 
dieser  Länder  der  Monarch  durch  did  Stände  Anleihen  machte, 
welche  sie  garantirten;  sie  hatten  daher  die  Literessen  auszuzahlen 
und  Gewähr  zu  leisten. 

4.  Die  Führung  der  ständischen  Matrikel,  d.  i.  des  Verzeichnisses  aller 
in  die  Landstandschaft  aufgenommenen  Personen. 

5.Yoi:8chlag    zu    gewissen    Stiftungsplätzen,   deren  Verleihung   den 

Ständen  vorbehalten  ist 
6.  Führung  des  Landeskatasters  oder  Verzeichnisses  aller  landstän- 
dischen Besitzungen. 

Die  Standschaft  im  Herren-  und  Bitterstand  ist  überall  Yon  ade- 
liger Abstammung,  zum  wenigsten  vom  Bitterstande,  und  von  einem 
landtäflichen  Besitze  abhängig.  Aber  im  Grade  und  Alter  des  Adels 
and  in  der  Grösse  des  Besitzstandes  finden  Unterschiede  statt  So  waren 
in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  die  Bedingungen  des  Landstand- 
reebtes:  erbländischer  Adel,  und  zwar  zum  wenigsten  vom  Bitterstande; 
das  Jnkolat,  dessen  Verleihung  dem  Könige  vorbehalten  ist;  und  zu  dem 
der  Besitz  eines  landtäflichen  Gutes  sowie  die  Einfnhrang  in  den 
Landtag. 

In  0  est  erreich  unter  der  Enns  wurde  zur  Erlangung  des  Land- 
standrechtes  gefordert,  dass  der  Anwerber  darum  wenigstens  vom  Bitter- 
stande sei,  ein  freies  Landgut  besitze,  oder  wenigstens  die  Jnkolat- 
kaution  pr.  1500  fl.  zur  Sicherstellung  der  Steuer  eines  unbegüterten 
Landstandes  beim  ständischen  Collegium  erlegen  könne,  und  bei  seinem 
Eintritte  unter  die  Landstände  eine  beträchtliche  Taxe  zahle.  In  S  alz- 
bnrg  wurde  die  Abstammung  von  einer  Familie,  die  wenigstens  50  Jahre 
lang  im  Besitze  des  Adels  ist,  dann  der  Besitz  von  150  Pf.  Herrengülden,*) 


^)  Pfand  ist  ein  Ackermass  in  Steiermark,  K&rnthen,  Krain,  Salzburg. 
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(d.  i.  landtäflichen  Besitzungen),  nnd  bei  der  wirklichen  Aufnahme  in 
die  Matrikel  die  Entrichtung  einer  Taxe  von  5  Prozent  vom  ganzen 
Vermögen  gefordert 

In  Steiermark  musste  jeder,  der  das  Landstandsrecht  erlangen 
wollte,  wenigstens  Ritter  sein,  und  entweder  50  Pfund  Herrengulden  be- 
sitzen, oder  10,000  fl.  bei  der  Landstandschaft  erliegen  haben. 

In  Galizien  wurde  zur  Erlangung  des  Sitz-  und  Stimmrechtes 
auf  dem  Landtage  ausser  der  Abstammung  von  einer  galizischen  ade- 
ligen Familie,  und  ausser  der  Aufnahme  in  die  ständische  Matrikel 
noch  der  eigenthümliche  Besitz  eines  grossen  unbeweglichen  Gutes  ge- 
fordert, von  dessen  jährlichen  Einkünften  wenigstens  300  polnischen 
Gulden  oder  75  fl.  C.  M.  der  Dominikaisteuer  an  die  Dominikalkasse 
jährlich  entrichtet  werden  können.  Für  die  den  Ständen  vorbehaltene 
Verleihung  des  Indigenates  (Inkolates)  musste  eine  Taxe  von  1000  i 
an  die  Staatskasse  entrichtet  werden. 

IV.  Der  Behördenorganismus  verblieb  in  dem  überkommenen  Zu- 
stande. Es  bestanden  als  allgemeine  Hofstellen,  die  ihren  Wirkungs- 
kreis über  den  Gesammtstaat  ausbreiteten: 

a)  die  geheime  Haus-,  Hof-  und  Staatskanzlei  für  die  auswär- 
tigen Angelegenheiten; 

b)  der  Hofkriegsrath; 

c)  die  allgemeine  Hofkammer  und  Finanzhofistelle,  welche  nebst 
der  ihr  zur  Seite  stehenden  Commerzhof  kommission  die  staats- 
wirthschafUichen  und  Finanzangelegenheiten  leitete;^) 


^)  Die  Hofkammer  erlitt  mannigfache  Veränderungen.     Im  Jahre  1791 
war  die  mit  der  Hof  kanzlei  vereinigte  Hof  kammer  wiederhergestellt  worden 
(Hofd.  21.  Januar  1791  N.  105  J.  G.  S.).     MitRescript  vom  17.  November 
1792,  P.  G.  S.  I.  S.  251  wurde  diese  Hofkammer  wieder  aufgehoben  and  | 
ein  „Allgemeines  directorium  in  Cameralibus*^  der  Ungarisch-SiebenbürgsclieD 
und    deutschen  Erblande,    wie    auch  in  politids    dieser   letztem    erriclitet 
Diese  Hofstelle  hatte  somit  das  Finanzwesen  des  Gesammtstaates  und  über- 
dies die    politischen  Angelegenheiten    der    deutschen   Erbländer    in   ihrem  | 
Wirkungskreis.     Mit  dem  Rescripte  vom   7.  September  1797  (No.  371  J.  j 
G.  S.,  pol.  G.  S.  XI.  Bd.  S.  108)  wurden  die  Finanzgegenstände  von  den  ' 
politischen  Angelegenheiten  getrennt,   und   für  alle  Cameral-   und  Finanz- 
gegenstände des  Gesammtstaates  eine  eigene  Finanzhofstelie   errichtet,  der 
auch  die  Handelssachen  zugewiesen  wurden  (Hofd.  26.  August  1802,  No.  57S 
J.  G.  S.).    Mit  dem  Hofdekrete  vom  10.  Mai  1816  (P.  G.  S.  44.  Bd.  S,  167) 
wurden     die    verschiedenen     selbständigen   Abiheilungen    der    Hofkammer 
(Credithof kommission,   Ministerialbankohofdeputation,   die   Commerzhoistelle, 
die  Hofkammer  in  Münz- und  Bergsachen)  in  eine  allgemeine  Hofkammer 
vereinigt;  jedoch  eine  besondere  im  Jahre  1824  wieder   aufgehobene  Com- 
merzhofkommission  als    begutachtendes  Organ   errichtet    (Hofkanzleidekret 
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d)  das    GeneralrechniingBdireciorinm    als    allgemeine    Gontrolls* 
behörde. 
Die  Polizei-  und  Censnrhofstelle  erstreckte   in   ersterer  Function 
ihre  Wirksamkeit  nur  auf  die  deutsch-bAhmischen  Erbländer,  in  der 
letzteren  Funktion  dagegen  auf  den  Gesammtstaat.     Die  übrigen  Hof- 
stellen hatten  einen  territorial  beschrankten  Wirkungskreis  als: 

a)  die  vereinigte  böhmisch- Österreichisch -galizische  Hofkanzlei 
für  alle  Yerwaltungsgeschäfte,  die  nicht  der  geheimen  Hof- 
kanzlei, der  allgemeinen  Hofkammer  und  der  Polizeihofstelle 
zugewiesen  waren; 

b)  die  königlich  ungarische  Hofkanzlei; 

c)  die  Siebenbnrgische  Hofkanzlei; 

d)  die  oberste  Jusüzstelle  für  die  deutschen  Erbländer. 

§  12. 
TerfassnngSTerhaitiiisse  1848—1860.  ^) 

I.  Die  zu  Beginn  des  Jahres  1848  auf  dem  europäischen  Gontinente 
auftretende  Bewegung  erfasste  auch  die  österreichische  Monarchie.  Ihre 
Genesis  lässt  sich  hier  auf  drei  Ursachen  zurückfuhren: 

a)  auf  die  allgemeine  europäische  Beaction  gegen  die  Zwangs- 
formen  des  absoluten  Staates, 

b)  auf  das  Erwachen  der  Nationalitätsidee  und  das  Bingen  der 
einzelnen  Nationalitäten  des  Staatswesens  nach  Geltang,  — 
und  endlich 

c)  auf  das  Streben  des  Königreiches  Ungarn  nach  vollständig 
selbstständiger  staatsrechtlicher  Stellung. 

Die  revolutionäre  Bewegung  in  den  Märztagen  (11—13)  in  Wien 
hatte  die  Proklamation  des  Kaisers  vom  15.  März  1848  zur  Folge,  worin 
die  zur  Erfüllung  der  Wünsche  der  getreuen  Völker  erforderlichen  Yer- 
fügongen  getroffen  wurden.  Es  wurde  die  Aufhebung  der  Censur  und 
die  Gewährung  der  Pressfreiheit  ausgesprochen;  die  Errichtung  einer 
Nationalgarde  auf  den  Grundlagen  des  Besitzes  und  der  Intelligenz  zuge- 
sagt, und  die  Einberufung  einer  Versammlung  der  Abgeordneten  aller 
Provinzialstände  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  verstärkter  Vertretung  des 
Borgerstandee  und  unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Provinzial- 


20.  August  1816,  pol.  G.  S.  44.  Bd.  269).  Im  Jahre  1834  wurde  durch  Ca- 
binetsschreiben  vom  8.  November  1834  eine  besondere  Hofkammer  für  das 
Münz-  und  Bergwesen  errichtet. 

*)  Krones  IV.  633;  Freiherr  v.  Helfert,   Gesch.  Oesterreichs  vom 
Ausgange  des  Wiener  Octoberaufetandes.    4  Bde.    (1870—1876.) 
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stände  in  Anssicht  gestellt^)  Dnrch  das  Patent  vom  25.  April  1848 
wurde  för  die  dermaligen  Beichsrathsländer  eine  Verfassung  nach  belgi- 
schem Muster  kundgemacht,  worin  zur  Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung 
der  aus  zwei  Kammern  (dem  Senate  und  Abgeordnetenhause)  bestehende, 
alljährlich  einzuberufende  Beichstag  mit  einer  fanQfibrigen  Wahlperiode 
eingesetzt  wurde. 

Der  Senat  sollte  aus  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  mit 
Tollendetem  24.  Lebensjahre,  aus  den  vom  Kaiser  ohne  Bücksicht  auf 
Stand  und  Geburt  für  ihre  Lebensdauer  ernannten  Mitgliedern,  und  aus 
150  von  den  bedeutendsten  Grundbesitzern  für  die  ganze  Wahlperiode 
aus  ihrer  Mitte  zu  wählenden  Mitgliedern,  die  Kammer  der  Abge- 
ordneten dagegen  aus  383  nach  Yolkszahl  und  unter  Berücksichtigung 
aller  staatsbürgerlichen  Interessen  zu  wählenden  Abgeordneten  bestehen. 

In  den  einzelnen  Kronländem  sollten  Provinzialstände  zur  Wahr- 
nehmung der  Provinzialinteressen  und  Besorgung  der  für  diese  Interessen 
sich  ergebenden  Erfordernisse,  soweit  diese  nicht  unter  den  allgemeinen 
Staatsinteressen  begriffen  sind,  fortdauern.  — 

Diese  Verfassung  trat  jedoch  nicht  in  Wirksamkeit;  denn  mit  dem 
Patente  vom  15.  Mai  1848  wurde  bestimmt,  dass  die  Verfassungsur- 
kunde vorerst  der  Berathung  durch  eine  constituirende  Beichsversamm- 
lung  unteizogen  werde,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Wahl  Einer  Kammer 
(aus  383  Mitgliedern)  ohne  Bücksicht  auf  einen  Census,  mit  Berück- 
sichtigung der  besonderen  Interessen  der  comerciellen  und  gewerblichen 
Bevölkerung  der  Städte,  angeordnet 

n.  Auf  Grund  dieses  Patentes  trat  der  Beichstag  am  23.  Juli  1848 
in  Wien  zusammen  und  wurde  am  15.  November  1848  nach  Kremsier 
in  Mähren  verlegt. 

Der  von  demselben  ausgearbeitete  Verfassungsentwurf  versuchte  eine 
bundesstaatliche  Organisation  des  westlichen  Ländercomplexes  durch 
Unterscheidung  der  sich  auf  die  Gresammtheit  desselben  erstreckenden 
Central-  oder  Beichsregierunggewalten  und  der  Ländergewalten.  Die 
gesetzgebende  Beichsgewalt  wird  vom  Kaiser  gemeinschaftlich  mit  dem 
Beichstage,  die  jedem  Lande  überlassene  gesetzgebende  Gewalt  vom 
Kaiser  als  Landesoberhaupt  gemeinschaftlich  mit  dem  Land-  oder  Kreis- 
tage ausgeübt  Die  vollziehende  Beichsgewalt  wird  vom  Kaiser  allein 
durch  verantwortliche  Minister  ausgeübt  Die  Statthalter  (Gouverneure) 
in  den  einzelnen  Beichsländem  sollen  eine  Doppelstellung  einnehmen; 
sie  sind  einerseits  für  den  Vollzug  der  Beichsgesetze  verantwortlich  und 
daher  Organe  der  Beichsgewalt;  andererseits  sind  sie  Organe  der  Landes- 


^)  Hagelmann  in  der  Ztschr.  f.  Verwaltung.  Jg.  1875,  S.  57. 
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regiemngsgewalt  und  daher  för  Yollzieliang  der  Landesgesetze  verant- 
wortlich Die  richterliche  Gewalt  wird  durch  die  Beichsgewalt  im 
Namen  des  Kaisers  ausgeübt. 

m  Durch  das  Patent  Tom  4.  Milrz  1849  B.  149  wurde  der  Krem- 
sierer  Beichsiag  auflöst,  ^weil  seine  mit  den  thatsächlichen  Yerhält- 
r^ioBsea  der  Monarchie  und  der  Begründung  eines  geordneten  Bechtezu- 
^ndes  in  Widerspruch  stehenden  Berathungen  zu  keinem  gedeihlichen 
Ergebnisse  gefuhrt  hatten'',  und  beschlossen,  für  die  Gesammiheit  der 
Monarchie  eine  die  politischen  Freiheiten  und  Institutionen  feststellende 
Yedassungsnrkunde  aus  freier  Bewegung  und  eigner  kaiserlicher  Macht 
za  Ywleihen.  Diese  Verfossung  wurde  gleichzeitig  mit  dem  Patente 
Tom  4.  März  1849  R  150  kundgemacht.  Dieselbe  yersuchte  unter 
Incorporation  der  Länder  der  ungarischen  Krone  die  Gesammtmo- 
narchie  als  Einheitsstaat  zu  konstitniren,  jedoch  mit  Bestellung  von 
Landtagen  zur  Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung  in  Landesangelegen- 
heiten und  mit  dem  Bechte,  die  Ausführung  der  Landesgesetze  zu  über- 
wachen, (§  37.  80  der  V.  ü.). 

Als  Beichsangelegenheiten  wurden  erklärt: 

a)  alle  das  regierende  Kaiserhaus  und  die  Bechte  der  Krone 
betreffenden  Angelegenheiten; 

b)  die  völkerrechtliche  Vertretung  des  Beiches  und  aUer  seiner 
Interessen,  insbesondere  der  Abschluss  von  Verträgen  mit 
fremden  Staaten; 

c)  Die  Beziehungen  des  Staates  zur  Kirche; 

d)  Das  höhere  Untenichtswesen; 

e)  das  gesammte  Heerwesen  zu  Land  und  die  Seemacht; 

f)  der  Beichshaushalt  einschliesslich  der  Krongüter  und  Beichs- 
domainen,  unter  welchen  das  bisher  durch  die  Benennungen : 
Staats-Kameral-  oder  Fiscalgüter  bezeichnete  Vermögen  yer- 
standen  wird;  die  Beichsbergwerke,  dann  die  Beichsmonopole,  der 
Beichscredit,  und  alle  Steuern  und  Abgaben  zu  Beichszwecken; 

g)  alle  Gewerbe-  und^^Handehsangelegenheiten,  einschliesslich  der 
Schifffahrt,  der  Zölle  und  Banken,  des  Münz-  und  Bergwesens 
und  der  Begelung  Yon  Mass  und  Gewicht; 

h)  die  Beichsverbindungen  durch  Wasser-  und  Landstrassen,  Ei- 
senbahnen, Post  und  Telegraphen,  überhaupt  alle  Beichsbauten; 

i)  alle  die  Wahrung  der  inneren  Sicherheit  des  Beiches  betreffen- 
den Einrichtungen  und  Massregeln;  endlich 

k)  alle  Angelegenheiten,  welche  nicht  durch  die  Beichsverfassung 
oder  Beichsgesetze  als  Landesangelegenheiten  erklärt  werden 
(S  36  der  V.  U.> 
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Die  gesetzgebende  Gewalt  sollte  in  Bezug  auf  die  Beichsangelegen- 
heiten  von  dem  Kaiser  im  Vereine  mit  dem  aus  zwei  Häusern  (Ober- 
haus und  Unterhaus)  bestehenden,  Jährlich  im  Frühjahre  einzuberufenden 
Reichstage  ausgeübt  werden.  Das  Unterhaus  sollte  aus  direkter  Yolks- 
wahl  hervorgehen,  das  Oberhaus  von  den  Landtagen  gewählt  werden. 

Die  Verfassung  des  Königreiches  Ungarn  wird  unter  Aufhebung 
der  mit  dieser  Beichsverfassung  im  Widerspruch  stehenden  Be- 
stimmungen aufrecht  erhalten  (§  71)  und  Kroatien-Slavonien  von  dem 
staatsrechtlichen  Verbände  mit  Ungarn  losgelösst  (§  73). 

Gleichzeitig  erschien  das  Patent  vom  4.  März  1849  B.  151  über 
die  durch  die  constitutionelle  Staatsform  gewährleisteten  politischen 
Bechte. 

Auf  Grund  dieser  Beichsverfassung  erschienen  1849 — 1850  die 
Statuten  über  die  Landesverfassungen  u.  z.: 

a)  vom  30.  Dezember  1849  far  Niederösterreich  (B.  1).  Obero- 
sterreich  (B.  2).  Salzburg  (B.  3).  Kärnten  (B.  8.).  Krain 
(B.  9).  Schlesien  (B.  11).  Steiermark  (R  12).  Mähren  (B.  18) 
Böhmen  (B.  21).  Tirol-Vorarlberg  (B.  22).  Görz-Gradiska- 
Jstrien  (B.  26); 

b)  über  die  Verfassung  von  Triest  (Pat.  12.  April  1850  B.  139); 

c)  das  Grundgesetz  für  die  Militärgränze  (Pat  7.  Mai  1850  B.  139). 

d)  die  Festsetzung  der  Stellung  Kroatiens,  Slavoniens,  des  kroa- 
tischen Küstenlandes  und  der  Stadt  Fiume  Pai  7.  April 
1850  K  244; 

e)  die  Landesverfassung  von  Galizien  und  Krakau  (Pai  29. 
September  1850  B.  387). 

IV.  Mit  dem  kaiserl.  Pat  vom  13.  April  1851  B.  92  wurde  in 
Ausführung  der  §§  96—98  der  Verfassungsurkunde  vom  4.  Mäiz  1849 
das  Statut  für  den  Beichsrath  kundgemacht  Derselbe  war  eine  in 
Nebenordnung  zum  Ministerium  stehende  berathende  Körperschaft,  deren 
Aufgabe  in  der  Unterstützung  des  Kaisers  und  seines  Ministeriums 
durch  die  Einsichten,  Kenntnisse  und  Erfahrungen  ihrer  Mitglieder  be- 
stehen sollte,  damit  in  der  Gesetzgebung  gediegene  Beife  und  Einheit 
der  leitenden  Grundsätze  erspielt  werde. 

Der  Beichsrath  besteht  aus  seinem  Präsidenten,  aus  den  Beichs- 
räthen  und  aus  zeitlichen  Theilnehmem.  Ein  Stellvertreter  des  Präsi- 
denten wird  von  dem  Kaiser  ernannt 

Die  Zahl  der  Beichsräthe  wird,  nach  dem  Bedürfhisse  des  Geschäfts- 
umfanges  über  den  Vorschlag  des  Beichsraths-Präsidenten,  jeweilig  vom 
Kaiser  bestimmt  Bei  der  Wahl  der  Beichsräthe  wird  auf  die  verschie- 
denen  Theile   des  Beiches  entsprechende   Bücksicht  genommen.    Als 
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zeitliche  Theilnehmer  des  Beichsrathes  können,  zur  grandlichen  Erör- 
terung  und  Aniklärang  einzelner  Gesetzyorschl&ge  and  Fragen,  Männer 
ans  allen  St&nden  and  Theilen  der  Monarchie  zeitweilig  heigezogen 
▼erden,  welche  darch  ihre  Erfahrung  ihr  Wissen  and  ihre  gesellschaft- 
liche Stellang,  zum  Gresammtüherhlicke  der  Verhältnisse  heföhigt  oder 
durch  hesondere  Kenntnisse  in  den  verschiedenen  Fächern  aasgezeich- 
net sind. 

Der  Beichsrath  wird  in  allen  Fragen  der  Gresetzgehang  gehOrt 
Ätisserdem  kann  der  Kaiser  die  Ansichten  and  das  Gutachten  des  Beichs- 
rathes  auch  in  anderen  Angelegenheiten  vernehmen.  Der  Beichsrath 
hat  keinerlei  Initiative  in  Vorlegung  von  Gesetzes-  oder  Verordnungs- 
Voischlägen.  Sollten  ihm  jedoch  hei  einem  seiner  Berathung  zugewie- 
senen Gegenstande  Lacken,  Mängel  oder  Bedürfoisse  in  der  hestehenden 
Gesetzgehung  auffallen,  so  ist  er  herafen  sie  gleichzeitig  mit  der 
Abgahe  seines  Gutachtens  hei  dem  Monarchen  zur  Sprache  zu  hringen. 

Y.  Bedeutungsvoll  wurden  drei  Cahinetsschreihen  des  Kaisers  vom 
20.  August  1851  (B.  194,  196,  197).  Das  erste  Cahinetsschreihen  erklärt 
das  Ministerium  als  Bath  der  Krone  und  oherstes  Vollzugsorgan  allein 
und  ausschliessend  gegenüher  dem  Monarchen  und  dem  Throne  verant- 
wortlich und  entheht  es  desshalh  der  Verantwortlichkeit  gegenüher  jeder 
anderen  politischen  Autorität  Die  ministerielle  Gegenzeichnung  sollte 
sich  nunmehr  auf  die  Kundmachung  der  Gesetze  und  kaiserlichen  Ver- 
ordnungen heschränken  und  hloss  die  Bedeutung  der  Gewährleistung, 
dass  die  bestimmten  Formen  beobachtet  und  die  kaiserlichen  Be- 
schlüsse genau  und  richtig  aufgenommen  sind,  haben. 

In  dem  zweiten  Cahinetsschreihen  wurden  mehrere  Abänderungen  in 
dem  Statute  des  Beichsraths  festgesetzt  Der  Beichsrath  wurde  aus- 
schliessend als  Bath  der  Krone  erklärt;  daher  dem  Kaiser  allein,  aber 
nicht  mehr  dem  Ministerium  das  Becht  zukommt,  von  demselben  sein 
Gutachten  abzufordern. 

In  dem  letzten  Cahinetsschreihen  endlich  wurde  dem  Ministerpräsi- 
denten aufgetragen,  einverständlich  mit  dem  Beichsrathspräsidenten  ein 
Gutachten  darüber  abzugeben,  in  welcher  Art  und  Weise,  sowie  in 
welchen  Formen  die  Frage  über  den  Bestand  und  die  Möglichkeit  der 
Vollziehung  der  Verfessung  vom  4.  März  1849  in  reife  und  eindring- 
liche Erwägung  zu  ziehen  sei. 

Durch  das  kaiserl.  Patent  vom  31.  Dezember  1851  B.  2  ao.  1852 
^nxrde  die  Verfassung  vom  4.  März  1849  „als  den  Verhältnissen  des 
i^stenreichischen  Kaiserstaates  unangemessen  und  in  dem  Zusammen- 
hange ihrer  Bestimmungen  unausführbar  aofgehoben'^  — 
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Dasselbe  Schicksal  traf  die  mit  Pat  vom  4.  Häiz  yerkündeten 
Grundrechte  (Pat  31.  Dezember  1851  R  3  ao.  1852),  doch  wurde  die 
Gleichheit  aller  Staatsangehörigen  vor  dem  Gesetze,  die  Anfhebnng  der 
ünterth&nigkeit,  sowie  die  gemeinsame  öffentliche  Beligionsübnng  der 
anerkannten  Kirchen  aufrecht  erhalten. 

Y.  Gleichzeitig  wurden  durch  das  Cabinetsschreiben  vom  31.  De- 
zember 1851  (B.  3.)  Grondzüge  för  die  organische  Gesetzgebung  des 
Beiches  eiiassen.    Dasselbe  bestimmt: 

a)  die  unter  den  alten  historischen  oder  neuen  Titeln  mit  dem 
österreichischen  Eaiserstaate  vereinigten  Länder  bilden  die  un- 
trennbaren Bestandtheile  der  österreichischen  kaiserlichen  Erbmo- 
narchie. Der  Name  „Kronländer^  soll  in  der  amtlichen  Sprache 
nur  als  allgemeine  Bezeichnuitg  gebraucht,  bei  besonderer  Be- 
nennung eines  Landes  aber  stets  die  demselben  zukommende 
eigene  Titelbezeichnung  ausgedrückt  werden.  Der  Umfang  der 
Eronländer  soll  mit  Vorbehalt  der  aus  Verwaltungsrucksichten 
begründeten  Veränderungen  beobachtet  werden; 

b)  bei  der  Organisirung  der  Ortsgemeinden  ist  der  Unterschied 
zw  chen  Land-  und  Stadtgemeinden,  besonders  in  Ansehung 
der  letzteren,  die  frühere  Eigenschaft  und  besondere  Stellung 
der  königlichen  und  landesfarstlichen  Städte  zu  berücksichtigen. 
In  den  Landgemeinden  kann  der  vormals  herrschaftliche  grosse 
Grundbesitz  unter  bestimmten,  in  jedem  Lande  näher  zu  bezeich- 
nenden Bedingungen  von  dem  Verbände  der  Ortsgemeinden 
ausgeschieden  und  unmittelbar  den  Bezirksämtern  untergeordnet 
werden.  Mehrere  vormals  herrschaftliche  unmittelbar  anstos- 
sende  Gebiete  können  sich  far  diesen  Zweck  vereinigen.  Die 
Gemeindevorstände  der  Land-  und  Stadtgemeinden  sollen  der 
Bestätigung  und  nach  Umständen  der  Ernennung  der  Begie- 
rung  vorbehalten  werden; 

c)  die  Trennung  der  Justizpflege  von  den  Verwaltungsbehörden 
soll  bei  den  Justizkollegialgerichten,  dann  bei  den  zweiten  und 
dritten  Instanzen  allgemein,  stattfinden.  Sonst  ist  bei  den 
Einzelgerichten  als  ersten  Instanzen  die  Vereinigung  mit  der 
Verwaltung  im  Bezirksamte  anzunehmen; 

d)  in  den  Kronländem  werden  eigene  Statute  über  den  ständi- 
schen oder  den  mit  einem  zu  bestimmenden  Grundbesitze  ver- 
sehenen Erbadel,  seine  Vorzüge  und  Pflichten  errichtet,  insbe- 
sondere demselben  alle  thunliche  Erleichterung  zur  Errichtong 
von  Majoraten  und  Fideikommissen  zugestanden  werden.  Bei 
der  Bauernschaft  sind  dort,  wo  besondere  Vorschriften  zur  Er- 
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haltnng  ihrer  (xüterkomplexe  bestehen,  solche  aufrecht  za 
erhalten.  Den  EreisbehOrden  nnd  Statthaltereien  werden  bera- 
thende  Ansschnsse  ans  dem  besitzenden  Erbadel,  dem  grossen 
nnd  kleinen  Grandbesitze  nnd  der  Industrie  mit  gehöriger 
Bezeichnung  der  Objekte  nnd  des  Umfanges  ihrer  Wirksamkeit 
an  die  Seite  gestellt  Insofeme  noch  andere  Faktoren  zor 
Beziehung  in  die  Ausschüsse  sich  alswnnschenswerth  darstellen, 
ist  nach  TJmst&nden  darauf  Bücksicht  zu  nehmen.  Die  näheren 
Bestimmungen  darüber  werden  besonderen  Anordnungen  vor- 
behidten.  Bei  den  landesfurstlichen  Bezirksämtern  sollen  Vor* 
stäilde  der  einbezirkten  Gemeinden  und  Eigenthümer  des  ausser 
dem  Gemeindeverbande  stehenden  grossen  Grundbesitzes  oder 
deren  Bevollmächtigte  für  Zusammentretungen  in  ihren  Ange- 
legenheiten von  Zeit  zu  Zeit  einberufen  werden. 
Auf  diesen  Grundlagen  beruhte  die  Verfassung  des  absoluten  cen- 
tralisiiten  Einheitstaates  in  der  Periode  vom  Jahre  1852—1860. 

§  13. 
Das  Oetoberdlplom  und  die  Febmarrerfassuiig. 

L  Mit  dem  kaiserlichen  Patente  vom  5.  März  1860  B.  56  wurde 
eine  Verstärkung  des  Beichsrathes  durch  ausserordentliche  periodisch 
einzuberufende  Beichsräthe  angeordnet.  Zu  ausserordentlichen  Beichs- 
ritlien  sollten  die  Erzherzoge  des  kaiserlichen  Hauses,  höhere  kirchliche 
Würdenträger  und  um  den  Staat  verdiente  Männer  auf  Lebenszeit,  dann 
38  Ton  den  Landesyertretungen  mittelst  Temavorschlages  präsentirte 
Mitglieder  auf  die  Dauer  von  je  sechs  Jahren  ernannt  werden.  Der 
Berathung  des  verstärkten  Beichsraths  sollten  die  Prüfung  des  Staats- 
Toranschlages,  die  Prüfung  der  Staatsrechnungsabschlüsse  und  Vorlagen 
der  Staatsschuldenkommission,  dann  alle  wichtigeren  Entwürfe  in  Sachen 
der  allgemeinen  Gesetzgebung  und  Vorlagen  der  Landesyertretungen 
unterzogen  werden.  Eine  Initiative  sollte  dem  verstärkten  Beichsräthe 
nicht  zukommen,  sondern  nur  das  Becht,  bei  Berathung  der  zugewie- 
senen Vorlagen  auf  Lücken,  Mängel  und  Bedürfoisse  der  Gesetzgebung 
anünerksam  zu  machen.  Gleichzeitig  wurde  durch  die  kaiserliche  Ver- 
ordnung vom  5.  März  1860  R  57  bis  zur  Einberufung  der  aus  den 
Landesvertretungen  zu  ernennenden  ausserordentlichen  Beichsräthe  die 
Beiziehung  anderer  befähigter  Männer  aus  den  einzelnen  Kronländem 
za  den  Berathungen  des  verstärkten  Beichsrathes  verfugt,  dem  der 
Staatsvoranschlag  für  das  Jahr  1861  zur  Prüfung  überwiesen  wurde. 

Das  kaiserliche  Handschreiben  vom  17.  Juni  1860  R  181  theilte 
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die  allerhöchste  Entschliessang  mit,  künftig  die  Einfahning  neuer 
Stenem  nnd  Auflagen,  dann  die  ErhOhnng  der  bestehenden  Steuer-  und 
Gebührensätze  bei  den  direkten  Steuern,  bei  der  Yerzehrungssteuer  und 
bei  den  Gebühren  von  Bechtsgeschäften,  Urkunden,  Schriften  und  Amts- 
handlungen, endlich  die  Aufnahme  neuer  Anlehen  nur  mit  Zustimmung 
des  verstärkten  Beichsrathes  anzuordnen. 

n.  Auf  Grund   der  vom  verstärkten  Beichsrathe  gemachten  Yor- 
lagen^)  erschien  das  Diplom  vom  20.  October  1860  B.  226,  betreffend 
die  inneren  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Monarchie,  als  beständi- 
ges und  unwiderrufliches  Staatsgrundgesetz. 
Dasselbe  bestimmt: 
a)Es  soll  das  Becht,  Gesetze  zu  geben,  abzuändern  und  aufsuheben 
in  Zukunft  nur  unter  Mitwirkung  der  Landtage,  beziehungsweise 
des  Beichsrathes  ausgeübt  werden. 
b)Die  Mitwirkung  des  Beichsrathes  soll  eintreten  rücksichüich  der- 
jenigen Gegenstände  der  Gesetzgebung,  welche  sich  auf  Bechte, 
Pflichten   und  Interessen   beziehen,    die  allen  Königreichen  und 
Ländern  gemeinsam  sind,  namentlich  bei  der  Gesetzgebung  über 
das  Münz-,  Geld-  und  Creditwesen,  über  die  Zölle  und  Handels- 
sachen, femer  über  die  Grundsätze  des  Zettelbankwesens,  des  Post-, 
Telegraphen-  und  Eisenbahnwesens  und  bei  der  Gesetzgebung  über 
die  Militärpflicht 
c)  Ebenso  wurde  dem  Beichsrathe  die  Mitwirkung  bei  Prüfong  und 
Feststellung  der  Voranschläge  der  Staatsauslagen  für  das  künftige 
Jahr  sowie  bei  Prüfung  der  Staatsrechnungsabschlüsse  und  der 
Besultate  der  jährlichen  Finanzgebahrung  eingeräumt. 

Die  Zustimmung  des  Gesammtreichsrathes  wurde  vorbehalten 
zur  Einfahrung  neuer  Steuern  und  Auflagen,  dann  zur  Erhöhung 
der  bestehenden  Steuer-  und  Gebührensätze,  insbesondere  zur  Er- 
höhung der  Salzpreise;  —  femer  zur  Annahme  neuer  Anlehen, 
zur  Convertirung  bestehender  Staatsschulden  und  zur  Veräusserung, 
Umwandlung  und  Belastung  des  unbeweglichen  Staatseigenthums. 
d)Alle  übrigen  Gegenstände  der  Gesetzgebung  sollten  in  und  mit 
den  betreffenden  Landtagen,  und  zwar  in  den  zur  ungarischen 
Krone  gehörigen  Königreichen  und  Ländern  im  Sinne  und  in  Ge- 
mässheit  ihrer  früheren  Verfassungen  erledigt  werden.  Jedoch  be- 
hielt sich  der  Kaiser  vor,  rücksichtlich  der  nicht  zur  ungarischen 
Krone  gehörigen  Königreiche  und  Länder  Gegenstände  der  Gesetz- 
gebung, die  zwar  nicht  zur  ausschliesslichen  Oompetenz  des  Beichs- 


^)  Vgl.  Verhandlungen  des  verstärkten  Beichsrathes,  Wien  1860. 
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rathes  gehören,  in  Betreff  welcher  aber  seit  einer  langen  Beihe  von 
Jahren  eine  gemeinsame  Behandlung  und  Entscheidung  stattge- 
funden hat  (somit  in  Anerkennung  des  bestehenden  Gewohnheits- 
rechtes), unter  Mitwirkung  eines  engeren  Beichsrathes,  dem  nur 
die  Beichsrftthe  dieser  Länder  zugezogen  werden  sollten,  behandeln 
zu  lassen. 

Gleichzeitig  wurde  in  dem  kaiserlichen  Handschreiben  an  den 
Ministerpräsidenten  Grafen  Bechbei^  vom  20.  October  1860  die 
Zahl  der  von  den  Landtagen  in  den  Beichsrath  zu  entsendenden 
Mitglieder  auf  Hundert  erhöht,  deren  Yertheilung  auf  die  einzelnen 
Länder  im  Yerhältnisse  der  Ausdehnung,  Bevölkerung  und  Be- 
steuerung derselben  zu  erfolgen  hatte.  Die  hierauf  bezüglichen 
Bestimmungen,  ebenso  wie  alle  Veränderungen,  welche  in  den 
früheren,  den  Beichsrath  betreffenden  Patenten  und  Erlässen  durch 
spätere  allerhöchste  Entschliessungen  erfolgt  waren,  sollten  in  einem 
der  kaiserlichen  Genehmigung  vorzulegenden  organischen  Beichs- 
rathsstatnte  zusammengefasst  werden. 

Ebenso  stellten  vier  Patente  vom  20.  October  1860  (R  227,  232, 
238,  254)  die  Landesstatuten  für  Steiermark,  Kämthen,  Salzburg  und 
Tirol  fest.  Nach  denselben  wurde  bei  Zusammensetzung  der  Landes- 
Tertretongen  das  ständische  Princip  beibehalten,  indem  die  Landtage 
ans  Vertretern  der  Geistlichkeit,  des  begüterten  Adels  und  der  sonstigen 
grossen  Grundbesitzer,  der  Städte,  sowie  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammem,  und  der  übrigen  Gemeinden  bestehen  sollten.  Den  Landtagen 
Würde  ein  allgemeines  Petitions-  und  Beschwerderecht  und  die  Mit- 
wirkung bei  den  in  Absicht  auf  die  besonderen  Landesverhältnisse  zu 
erlassenden  Gesetzen  zugestanden. 

Die  in  diesen  Statuten  enthaltenen  Bestimmungen  erlitten  bereits 
durch  die  Verordnung  des  Staatsministers  vom  5.  Jänner  1861  B.-G.-B1. 
Nr.  2  eine  Abänderung.  Es  war  die  Wahlbefechtigung  und  die 
Wählbarkeit  der  Vertreter  der  Städte  sowohl,  als  jene  der  Landgemeinden 
nicht  nur  in  den  noch  zu  erlassenden  Statuten  über  die  Landes- 
vertretnng,  sondern  auch  in  den  bereits  für  die  Kronländer  Salzburg, 
Steiermark,  Kämthen  und  Tirol  erlassenen  Statuten  nach  folgenden 
Grundsätzen  zu  normiren:  1.  Die  Abgeordneten  Jener  Städte  (Märkte, 
Mustrialorte),  welchen  die  Landesstatuten  das  Becht  zur  Abordnung 
eigener  Vertreter  eiiuräumten,  waren  zu  wählen  durch  direkte  Wahl  aller 
jener,  nach  dem  besonderen  Gemeindestatute  oder  dem  Gemeindegesetze 
vom  17.  März  1849  Nr.  170  B.  G.  Bl.  zur  Wahl  der  Gemeindereprä- 
sentanz  dieser  Städte  (Märkte,  Industrialorte)  berechtigten  Gemeinde- 
glieder: a)  welche  in  Gemeinden  mit  drei  Wahlkörpern  den  ersten  und 
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zweiten  Wahlkörper  bilden,  nnd  b)  in  Gemeinden  mit  weniger  als  drei 
Wahlkörpem  dnrch  die  ersten  zwei  Dritttheile  aller  nach  der  Höhe 
ihrer  JahresBchnldigkeit  an  direkten  Steuern  gereihten  Gemeindewähler. 
2.  Die  Wahl  der  Abgeordneten  der  Landgemeinden  hatte  durch  ge- 
wählte Wahlmünner  zu  geschehen.  Jede  Gemeinde  des  Wahlbezirkes 
hatte  auf  je  500  Einwohner  Einen  Wahlmann  zu  wählen.  Bestbeträge, 
welche  sich  bei  der  Theilung  der  Einwohnerzahl  durch  500  eigaben, 
hatten,  wenn  sie  250  oder  darüber  betrugen,  als  500  zu  gelten;  wenn 
sie  weniger  als  250  betrugen,  unberücksichtigt  zu  ent£allen.  Kleine 
Gemeinden,  deren  Einwohnerzahl  weniger  als  500  beträgt,  wählten 
einen  Wahlmann.  3.  Die  Wahlmänner  jener  Gemeinden  sollten  dnrch 
jene  nach  dem  Gemeindegesetze  vom  17.  März  1849  Nr.  170  R  G.  Bl. 
zur  Wahl  der  Gemeinderepräsentanz  berechtigten  Gemeindeglieder: 
a)  welche  in  Gemeinden  mit  drei  Wahlkörpem  den  ersten  und  zweiten 
Wahlkörper  bilden,  b)  in  Gemeinden  mit  weniger  als  drei  Wahlkörpem 
durch  die  ersten  zwei  Dritttheile  aller  nach  der  Höhe  ihrer  Jahresschuldig- 
keit an  direkten  Steuern  gereihten  Gemeindewähler  zu  wählen  sein. 
4.  Als  Abgeordneter  sollte  jeder  wählbar  sein,  welcher:  a)  österrei- 
chischer Staatsbürger;  b)  dreissig  Jahre  alt  ist;  c)  im  VoUgenusse  der 
bürgerlichen  Bechte  sich  befindet  und  d)  in  einer  Wählerklasse  des 
Landes  (grosser  Grundbesitz,  Städte,  Landgemeinden)  wahlberechtigt  ist. 
ni.  Mit  dem  Patente  vom  26.  Februar  1861  R  20  wurde,  um  die 
Form  und  Ordnung  der  Ausübung  des  durch  das  Octoberdiplom  den 
Landtagen,  beziehungsweise  dem  Beichsrathe  eingeräumten  Bechtes  der 
Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung  zu  bestimmen: 

a)  ein  Grundgesetz  über  die  Beichsvertretung  (Art  l) 
kundgemacht;  femer: 

b)  für  Böhmen,  Dalmatien,  Galizien  und  Lodomerien  mit  Erakan, 
Oesterreich  unter  der  Enns,  Oesterreich  ob  der  Enns,  Erain, 
Bukowina,*  Mähren,  Ober-  und  Niederschlesien,  Istrien  samint 
Görz  und  Gradiska  und  der  Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete, 
und  für  das  Land  Vorarlberg,  um  die  Bechte  und  Freiheiten 
der  getreuen  Stände  dieser  Königreiche  und  Länder  nach  den 
Verhältnissen  und  Bedürfhissen  der  Gegenwart  zu  entwickeln, 
unizubilden  und  mit  den  Interessen  der  Gesammtmonarchie  in 
Einklang  zu  bringen,  Landesordnungen  und  Wahlord- 
nungen genehmigt,  und  jeder  einzelnen  für  das  be- 
treffende Land  die  Kraft  eines  Staatsgrundgesetzes 
verliehen. 

c)  Um  die  mit  den  Patenten  vom  20.  October  1860  für  Steier- 
mark, Kämthen  und  Salzburg,  dann  für  Tirol  erlassenen  Sta- 
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taten  mit  jenen  Bestimmungen  in  Einklang  zn  bringen,  welche 
in  den  Landesordnungen  der  andern  Kronlftnder  gnudsAtzlich 
aufgenommen  sind;  um  den  Landesvertretongen  der  Eingangs 
erwähnten  L&nder  jene  ausgedehnten  Befugnisse  zu  gewähren,  die 
den  Yertretem  der  übrigen  Kronländer  bewilligt  wurden;  um 
endlich  die  unterm  5.  Jänner  1861  über  das  Wahlrecht  erlassenen 
Verfügungen  auch  in  Steiermark,  Eämthen,  Salzburg  und  Tirol 
gleichmässig  zur  Ausführung  zu  bringen:  wurden  gleichzeitig 
in  Erweiterung  und  Umänderung  der  bereits  erlassenen  Lan* 
desstatuten  neue  Landesordnungen  für  Steiermark, 
Eämthen,  Salzburg  nnd  Tirol  genehmigt 

§  14. 
Der  ungarische  Terfassungsstreit.^) 

Die  auf  dem  zum  7.  November  1847  einberufenen  ungarischen 
Beichstage  festgestellten,  am  IL  April  1848  sanctionirten  Gesetzartikel 
T— YYYT  hatten  einen  doppelten  Zweck:  Feststellung  der  Selbständig- 
keit der  Länder  der  ungarischen  Erone,  und  Umwandlung  des  ständischen 
in  ein  repräsentativ  -  konstitutionelles  System.  Vor  AUem  bedeutsam 
sind  der  6.  A.  HI.  über  die  Bildung  eines  verantwortlichen  ungarischen 
Ministeriums;  G.  A.  IV.  über  die  jährlichen  Landtagssitzungen  und  die 
dreijährige  Wahlperiode;  G.  A.  Y  über  das  active  und  passive  Wahl- 
recht, und  G.  A.  Yin  über  die  allgemeine  Steuerpüicht.^) 

Da  die  Verfassung  vom  4.  März  1849  den  ganzen  Ländercomplex 
der  Monarchie  in  einen  Einheitsstaat  verwandelte,  so  wurden  jene  Be- 
stimmungen der  ungarischen  Verfassung,  welche  damit  im  Widerspruche 
standen  und  insbesondere  die  rücksichtlich  ihrer  formellen  Gültigkeit 
angefochtenen  Gesetzartikel  des  Jahres  1848  ausser  Wirksamkeit  gesetzt. 

Auf  Grund  des  kaiserlichen  Diplomes  vom  20.  October  1860  wurde 
nüt  Handschreiben  desselben  Tages  an  den  gleichzeitig  ernannten  unga- 
rischen Hofkanzler  (Freiherm  von  Vay)^  zwar  das  Becht  der  Mitwirkung 
des  ungarischen  Beichstages  bei  der  Gesetzgebung  anerkannt,  jedoch 
die  Ausscheidung  der  dem  Gesanuntreichsrathe  nach  dem  Octoberdiplome 
zQgewiesenen  Gegenstände  der  Gesetzgebung  aus  der  Competenz  des 


^)  Der  ungarische  Verfiissungsstreit  urkundlich  dargestellt  im  Staats- 
vchiv  von  Aegidi  1861  (Beilageheft).  Vgl.  Lustkandl,  Oesteir.-uugar. 
Staatsrecht,  S.  332,  und  Ulbrich,  Bechtl.  Natur,  S.  45. 

^  üeber  die  vorgebrachten  Gründe  der  üngOltigkeit  dieser  Gesetze 
TgL  Lustkandl,  St.  R.,  S.  5  ff. 

^  Yfgi.  Aegidi,  S.  24. 
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ungarischen  Beichstages  yerfagt  und  die  Revision  beziehungsweise  Auf- 
hebung der  mit  dem  Octoberdiplome  und  der  Einheit  der  Monarchie  in 
Widersprach  stehenden  Gesetzartikel  gefordert  Dagegen  beharrte  der 
zum  2.  April  186  leinberufene  ungarische  Reichstag  bei  der  Behauptung  der 
Gültigkeit  der  sanctionirten  Gesetzartikel  des  Jahres  1848  sowie  der 
staatsrechtlichen  und  administrativen  Selbständigkeit  der  Länder  der 
ungarischen  Krone.  Die  Anerkennung  des  Gesammtreichsrathes  wurde 
verweigert.^)  Deshalb  erfolgte  mit  Rescript  vom  21.  August  1861  die 
Auflösung  des  ungarischen  Reichstages. 

Erst  das  kaiserliche  Manifest  vom  20.  September  1865  R.  88  ver- 
kündete den  Entschluss  des  Monarchen,  zunächst  den  Weg  der  Ver- 
ständigung mit  den  legalen  Vertretern  der  Völker  der  östlichen  Reichs- 
hälfte zu  betreten,  und  dem  ungarischen  sowie  dem  kroatischen  Landtage 
das  Diplom  vom  20.  October  1860  und  das  mit  dem  Patente  vom  26. 
Februar  1861  kundgemachte  Grundgesetz  über  die  Reichsvertretung  znr 
Annahme  vorzulegen.  Unter  Einem  wurde  durch  das  Patent  vom  20. 
September  1865  R.  89  die  Wirksamkeit  dieses  Grundgesetzes  sistirt,  da 
es  unmöglich  schien,  ein  und  dasselbe  Grundgesetz  in  einem  Theile 
des  Reiches  zum  Gegenstand  der  Verhandlung  zu  machen  und  gleich- 
zeitig in  andern  Theilen  desselben  als  bindendes  Reichsgesetz  anzuer- 
kennen. Es  wurde  jedoch  der  Vorbehalt  gemacht,  die  Yerhandluugs- 
resultate  des  ungarischen  und  kroatischen  Landtages,  falls  sie  eine  mit 
dem  einheitlichen  Bestände  und  der  Machtstellung  des  Reiches  verein- 
bare Grundlage  in  sich  schliessen  würden,  vor  der  Beschlussfassung  den 
legalen  Vertretern  der  andern  Königreiche  und  Länder  vorzulegen,  um 
ihren  gleichgewichtigen  Ausspruch  zu  vernehmen  und  zu  würdigen.^) 

Der  sohin  zum  10.  Dezember  1865  einberufene  neue  ungarische 
Reichstag  stellte  sich  theilweise  auf  einen  andern  Standpunkt  als  der 
im  Jahre  1861  aufgelöste.  Er  folgerte  aus  der  pragmatischen  Sanction 
als  einem  wechselseitig  wirkenden  Defensivbündnisse  die  Pflicht  des 
wechselseitigen  Beistandes  beider  Reichshälften  und  daraus  den  Bestand 
gemeinsamer  Angelegenheiten.') 


^)  Adresse  des  ungar.  Reichstages  v.  12.  August  1861  bei  Aegidi, 
S.  129. 

^  Lustkandl,  Abhandlungen  aus  dem  österr.  Staatsrecht  1866.  S.  XIV, 
charakterisirt  das  Septemberpatent  als  eine  kaiserliche  Willenserklärung  dar- 
über, auf  welchem  Wege  die  staatsrechtlichen  Fragen  gelöst  werden  sollen. 
Damit  verbindet  sich  als  Nothverordnung  die  Sistirung  des  Grundgesetzes 
über  die  Reichsvertretung. 

')  Adresse  des  ungar.  Abgeordnetenhauses  v.  24.  Februar  1866  nnd 
der  Magnatentafel  v.   26.  Februar   1866.     Schuler-Libloy,  ParlamenU- 
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Die  Beendigang  des  ungarischen  Yer&ssnngsstreites  erfolgte  durch 
die  mit  allerhöchster  Entschliessnng  Yom  17.  Februar  1867  kundgemachte 
Ernennung  eines  selbständigen  ungarischen  Ministeriums  (im  Sinne 
des  Ge6.-Ari  m.  1848),  woran  sich  die  am  8.  Juni  1867  vorgenommene 
Königskrönung  und  eine  zeitgemässe  Bevision  der  Gresetzarükel  des 
Jahres  1848  anschloss.  Den  Schlussstein  der  Yerfassungsrerision 
bildete  der  XQ.  Oes.-Art.  1867  über  die  zwischen  den  Ländern  der 
imgarischen  Krone  und  den  andern  Königreichen  und  Ländern  ob- 
schwebenden  gemeinsamen  Angelegenheiten  und  den  Modus  ihrer  Be- 
handlung. 

§  15. 
Yerfassmigsgesetze  der  Ctogenwart.  ^) 

L  In  den  nicht  zur  ungarischen  Krone  gehörigen  Königreichen 
und  Ländern  wurden  nach  der  mit  dem  Patente  vom  20.  September  1865 
eingetretenen  Yer&ssungssistirung  mittelst  des  kaiserl.  Patentes  vom 
1.  Januar  1867,  B.  2,  die  Yertreter  dieser  Königreiche  und  Länder 
ZQ  einer  ausserordentlichen,  auf  die  Berathung  der  Yerfassungsfirage 
beschränkten  Beichsyersammlung  einberufen,  in  welche  die  Landtage 
die  in  dem  Februarpatente  festgesetzte  Zahl  von  Abgeordneten  zu 
entsenden  hatten. 

Mit  der  den  Landtagen  bekannt  gegebenen  a.  h.  Entschliessung 
Yom  4.  Februar  1867  wurde  von  der  Einberufung  dieser  ausserordent- 
lichen Beichsyersammlung  abgesehen  und  hierauf  mit  Patent  vom 
20.  April  1867  B.  67  der  verfassungsmässige  Beichsrath  zum  20.  Mai  1867 
einberufen.  Diesem  Beichsrathe  wurden  im  Abgeordnetenhause  von 
der  Begierung  vier  Gesetzentwürfe  vorgelegt: 

a)  ein  Abänderungsgesetz   des  Grundgesetzes  über  die  Beichs- 
Vertretung  vom  26.  Februar  1861; 

b)  dann   insbesondere  ein  Entwurf  über  die   Abänderung  des 
§  13  dieses  Grundgesetzes,  betreffend  die  Nothgesetzgebung; 

c)  ein  Gesetzentwurf  über  die  Ministerverantwortlichkeit,  und 

d)  über  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  des  Gesammtstaates» 
Diese  Gesetzentwürfe  wurden  vom  Abgeordnetenhause  einem  Yer- 

iassongsausschusse  von  36  MitgHedem  zugewiesen,  welcher  sich  jedoch 


risches  Taschenbuch  für  den  ungar.  Beichstag.  2.  Bd.  S.  10—74.  Bider- 
mann  in  Grflnhuts  Zeitschft.  D.  Bd.  S.  220. 

^)  Ygl.:  Die  neue  Gesetzgebung  Oesterreichs,  erläutert  aus  den  Beichs- 
ratfasrerbandlungen,  Wien  1868. 
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nicht  auf  die  Berathong  dieser  vier  Gesetzentwürfe  beschränkte,  sondern 
ans  eigener  Initiative  vier  andere  Gesetzentwürfe  ausarbeitete: 

a)  über  die  allgemeinen  Bechte  der  Staatsbürger; 

b)  über  die  Einsetzung  eines  Beichsgerichtes; 

c)  über  die  richterliche  Gewalt  und 

d)  über  die  Begierungs-  und  Yollzugsgewali 

Mit  a.  h.  EntSchliessung  Yom  16.  Juli  1867  (B.  98)  wurde  das  Ge- 
setz über  die  Abänderung  des  §  13  des  Grundgesetzes  yom  26.  Fe- 
bruar 1861,  und  am  25.  Juli  1867  (B,  101)  das  Gesetz  über  die  Minister- 
Verantwortlichkeit  vom  Kaiser  sanctionirt. 

Am  21.  December  1867   erfolgte   die  Sanction   der  übrigen  Yer- 


a)  über  die  Beichsvertretung  (R  141); 

b)  über  die  allgemeinen  Bechte  der  Staatsbü^er  (B.  142); 

c)  über  die  Einsetzung  des  Beichsgerichtes  (B.  143); 

d)  über  die  richterliche  Gewalt  (R  144); 

e)  über  die  Ausübung  der  Begierungs-  und  Vollzugsgewalt 
(B.  145)  und 

f)  über  die  Behandlung  der  allen  Ländern  der  Monarchie  ge- 
meinsamen Angelegenheiten  (B.  146). 

Das  Geseiz  vom  21.  December  1867  (B.  147)  bestimmte,  dass  die 
erwähnten  sechs  Gesetze  mit  dem  Tage  der  Kundmachung  im  Beichs- 
gesetzblatt  (22.  December  1867)  gleichzeitig  in  Wirksamkeit  zu  treten  hatten. 

n.  Drei  weitere  Gesetze  regelten  die  finanziellen  und  wirthschaft- 
lichen  Beziehungen  der  Beichsrathsländer  zu  den  Ländern  der  unga- 
rischen Krone. 

Durch  das  Gesetz  vom  16.  Juli  1867  (B.  97)  war  von  dem  Beichs- 
rathe  eine  Deputation  zu  dem  Zwecke  entsendet  worden,  um  mit  einer 
Deputation  des  ungarischen  Beichstages  über  die  in  dem  XIl.  ungarischen 
Gesetzartikel  (§§  19  und  55  desselben)  erwähnten  Angelegenheiten  in 
Verbindung  zu  treten. 

Auf  Grund  dieser  Deputationsverhandlung  wurden: 

a)  durch  das  Gesetz  vom  24.  December  1867  Nr.  2,  B.  G.  BL  1868, 
gleichlautend  mit  dem  XIV.  ungarischen  G^etzartikel  1867, 
die  Proportion,  nach  welcher  die  Kosten  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten  auf  beide  Staatskörper  zu  repartiren  sind, 
for  den  Zeitraum  bis  31.  December  1877  festgestellt,  und 

b)  durch  das  Gesetz  vom  24.  December  1867,  Nr.  3,  B.  G.  BL  1868, 
gleichlautend  mit  dem  XV.  ungarischen  Gesetzartikel  1867,  der 
von  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  zu  übernehmende  Bei- 
trag zur  allgemeinen  Staatsschuld  bestimmt 
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Endlich  wurde 
c)  das  zwischen  den  Ministerien  der  beiden  Theilstaaten  far  den 
Zeitraum    1867—1877    abgeschlossene   Zoll-  und   Handels- 
bündnisses    beiderseits    als    Gesetz    kundgemacht      (Gesetz 
24.  Dezember  1867,  Nr.  4,  B.  G.  Bl.  1868,  und  XVI.  G.  A.  1867.) 
In  Folge  üeberganges   der  Militärgrenze   in   die   Civilverwaltung 
wurde  mit   dem  Gesetze  vom  8.  Juni  1871  (R.  49)  die  beiderseitige 
Beitragsquote  zu   den  Kosten   der   gemeinsamen  Angelegenheiten  ab- 
geändert, und  nach  Ablauf  der  zehnjährigen  Giltigkeitsdauer  der  oben- 
erwähnten  Gesetze   (a  und  c)  über   die  Beitragsquote   und  das  Zoll- 
bündniss  wurden  durch  die  Gesetze  vom  27.  Juni  1878  (B.  61  und  63), 
6.  A.  IIX  und  XX  1878,  diese  Verhältnisse  bis  1887  neugeordnet 

EL  Die  VerfasBungsgesetze  Oesterreichs   erfuhren   in  der  Periode 
1868  bis  1873  folgende  Ergänzungen: 

a)  das  Gesetz  vom  12.  Juni  1868  (B.  60)  hebt  den  im  Art  II 
des  kidserlichen  Patentes  vom  26.  Februar  1861  eingesetzten 
Staatsrath  auf; 

b)  das  Gesetz  vom  29.  Juni  1868  (B.  82)  trifft  Bestimmungen 
fmr  den  Fall,  wenn  der  Vollzug  der  Wahlen  der  Mitglieder 
des  Abgeordnetenhauses  anstatt  durch  die  Landtage  unmittel- 
bar durch  die  Gebiete,  Städte  und  Körperschaften  angeord- 
net wird; 

c)  das  Gesetz  yom  13.  Mäiz  1872  (B.  24)  gestattet  die  Vornahme 
solcher  unmittelbaren  Wahlen  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Er- 
löschung eines  Beichsrathsmandates  aus  was  immer  für  einem 
gesetzlichen  Grunde  während  der  Dauer  einer  Beichsraths- 
session  eintritt; 

d)  durch  das  Gresetz  vom  2.  April  1873  (B.  40)  wurden  die 
§§  6,  7,  15  und  18  des  Grundgesetzes  über  die  Beichs- 
yertretung  abgeändert,  indem  die  Zahl  der  Mitglieder  des 
Abgeordnetenhauses  auf  353  erhdht  wurde,  die  nunmehr  stets 
unmittelbar  von  den  betreffenden  Wählerklassen,  nicht  mehr 
durch  die  Landtage  zu  wählen  sind; 

e)  das  Gesetz  vom  2.  April  1873  (B.  41)  normirt  die  Beichs- 
rathswahlordnung,  und 

Q  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1873  (B.  94)  enthält  die  Geschäfts- 
ordnung des  Beichsrathes. 
Die  Landesordnungen  und  Landtagswahlordnungen  erfahren  seit 
ihrer  Kundmachung  in  den  einzelnen  Ländern  wiederholte  Abänderungen 
iber  einzelnen  Bestimmungfen,  namentlich  in  Betreff  des  Wahlverfahrens 
^d  der  Abgrenzung  der  Wahlbezirke. 
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§  16. 
Fandamentalsitze  des  österrelehischeii  Staatsrechtes. 

Ans  der  geschichtlichen  Entwickeinng  der  Monarchie  nnd  ans  den 
Yerfassnngsgesetzen  der  Gegenwart  ergeben  sich  folgende  Fnndamental- 
sfttze  des  Osterreichischen  Staatsrechtes: 

l.Die  den  österreichischen  Staatskörper  bildenden  fieichsrathsländer 
sind  gegenüber  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  ein  selbstän- 
diger Staat  mit  einem  selbständigen  Staatsgebiete  nnd  einer  be- 
sondem  Staatsbürgerschaft 

2.  Träger  der  Staatsgewalt  ist  der  Kaiser,  welcher  dieselbe  jedoch 
nnr  nach  Massgabe  der  Verfassung  ausüben  kann.  Oesterreich 
ist  somit  ein  monarchischer  Yerfassungs-  und  Rechtsstaat. 

3.  Seine  Organisation  beruht  auf  dem  Prinzipe  der  Decentralisation 
in  Gesetzgebung  und  Verwaltung.    Dieselbe  äussert  sich: 

a)  in  der  Organisation  der  Volksvertretung,  indem  neben  der 
Beichsvertretung  in  den  einzelnen  Kronländem  Landtage  zur 
Mitwirkung  bei  der  Landesgesetzgebung  bestehen,  und 

b)  in  der  Anerkennung  der  Kronländer  und  Kommunalverbände 
als  politischer  Selbstverwaltungskörper.  — 

4.  Der  österreichische  Staatskörper  steht  mit  dem  ungarischen  Staate 
in  verfassungsmässiger  Bealunion  und  schliesst  sich  mit  demselben 
zu  dem  österreichisch-ungarischen  Gesammtstaate  als 
einem  Gemeinwesen  höherer. Ordnung  zusammen,  welches  von  den 
beiden  Theilstaaten  verschieden  ist 

IQ.  Quellen  und  Behandlung  des  Sster- 
reichischen  Staatsrechtes. 

§  17. 
Qaellen  des  osterreiehischen  Staatsrechtes. 

Als  Quellen  des  österreichischen  Staatsrechtes  kommen  in  Betracht: 

L  Gesetze,  die  wir  nach  dem  Gegenstande  in  Verfassungs-,  Ver- 

waltongs-   und  Justizgesetze   unterscheiden  können.^)     Für  das  Yer- 

^)  In  der  österreichischen  Gesch&ftssprache  unterscheidet  man  die  Ge- 
setze  in  politische,  Finanz-,  Militär-  und  Justizgesetze.  Die  politischen 
Gesetze  begreifen  sowohl  die  Verfassungs-  als  die  Verwaltungsgesetze,  soweit 
diese  die  sog.  innere  Verwaltung  betreffen.  Finanz-  und  Militärgesetze  sind 
besondere  Gattungen  der  Verwaltongsgesetze.  Zu  den  Justizgesetzen  gehört 
das  Privat-,  Straf-  imd  Processrecht. 
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fassnngsrecht  sind  vornehmlich  die  erstgenannten  Gesetze  in  Betracht 
zu  ziehen,  weil  dieselben  die  Bechtssphäre  der  Organe  der  Staatsgewalt 
bestimmen  nnd  die  politischen  and  Freiheitsrechte  der  Personen  im 
Staate  festsetzen.  Nicht  vollständig  mit  den  Verfassnngsgesetzen  iden- 
tisch sind  die  ßtaatsgrandgesetze.  Damnter  versteht  man  jene  Gesetze, 
welche  das  Fundament  des  staatlichen  Gebäudes  bestimmen,  mit  einer 
besondem  Weihe  nnd  Heiligkeit  bekleidet  sowie  in  ihrer  Abänderung 
an  erschwerte  Formen  gebunden  sind  nnd  daher  gegenüber  andern 
Bechtsnormen  ein  Becht  höherer  Ordnung  darstellen.  Ihrem  Inhalte 
nach  sind  die  Staatsgrandgesetze  zumeist  Yerfassungsgesetze;  doch 
enthalten  sie  auch  prinzipielle  Normen  für  die  Functionen  der  Staats- 
gewali Andererseits  giebt  es  Yerfassungsgesetze  im  materiellen  Sinne, 
die  keine  Staatsgrundgesetze  sind,  z.  B.  das  Gesetz  über  die  Minister- 
Verantwortlichkeit,  die  Gemeindeordnungen.  Die  Verfassung  Oesterreichs 
beruht  nicht  auf  einer  einheitlichen  Yerfassungsurkunde,  sondern  auf 
einer  Beihe  einzelner,  in  drei  Kategorien  zu  scheidender  Yerfassungs- 

a)  Derjenigen  Yerfassungsgesetze,  welche  den  realen  Zusammenhang 
der  einzelnen  Bestandtheile  des  österreichischen  StaatskOrpers 
und  das  Bechtsverhältniss  dieses  Staatskörpers  zu  den  Län- 
dern der  ungarischen  Krone  bestimmen.  Zu  diesen  Yerfassungs- 
gesetzen  gehört  die  pragmatische  Sanction  und  das  Gesetz  vom21. 
December  1867  (B.  146)  über  die  allen  Ländern  der  Monarchie 
gemeinsamen  Angel^enheiten  und  die  Art  ihrer  Behandlung; 

b)  Yerfassungsgesetze  far  die  Gesammtheit  der  Beichsrathsländer. 
Hierher  gehören  das  kaiserliche  Diplom  vom  20.  October  1860 
und  die  Staatsgrundgesetze  vom  21.  December  1867  mit  ihren 
Novellen  (vgl.  §  15  d.  W.).  Die  fünf  Staatsgrundgesetze  vom 
21.  December  1867  sind  an  demselben  Tage  kundgemacht 
und  mit  dem  Tage  ihrer  Kundmachung  in  Wirksamkeit  ge- 
treten. (Ges.  21.  December  1867,  B.  147).  Es  sind  daher 
ihre  Bestimmungen  womöglich  so  zu  interpretiren,  dass  sie 
in  einander  greifen,  ohne  sich  aufzubeben.  Collisionen  sind 
nur  da  anzunehmen,  wo  ein  Nebeneinanderbestehen  mehrerer 
Gesetzesstellen  juristisch  unmöglich  isi^)     Die  Gesetze  vom 


^)  Ygl.  z.  B.  St  G.  über  die  Beichsvertretung  §  11  liU.  a.  „Zum 
Whkungskreise  des  Beichsrathes  gehört  die  Prüfung  nnd  Genehmigung  der 
Handelsverträge  und  jener  Staatsverträge,  die  das  Beich  oder  Theile  des- 
selben  belasten,  oder  einzelne  Bürger  verpflichten,  oder  eine  Gebietsverän- 
denmg  der  im  Beichsrath  vertretenen  Königreiche  und  Länder  zur  Folge 
haben*^,  nnd  Art  YI.  St  G.  über  die  Begienmgs-  nnd  Yollzugsgewalt:  „Der 


Digitized  by 


Google 


^0    Einleitung.  lU.  Quellen  u.  Behandlung  des  Österreich.  Staatsrechtes. 

27.  October  1862  (K  87  nnd  88)   zum  Schatze   der  persön- 
lichen Freiheit  and  zam  Schatze  des  Haasrechtes  sind  nach- 
träglich als  Staatsgrandgesetze  erklärt  worden;^) 
c)  für    die    einzelnen  Eronlander  haben   die   mit  dem  Patente 
Yom  26.  Febraar  1861  kundgemachten  Landesordnnngen  und 
Landtagswahlordnongen,  sowie  deren  Novellen  den  Charakter 
von  Staatsgrandgesetzen. 
Aber  auch  die  übrigen  Gesetze,  soweit  sie  nicht  Yerfassangs-  and 
Staatsgrandgesetze  sind,   erscheinen  als  Qaelle  des  Staatsrechtes,  in- 
sofern  sie   öffentliche   Einrichtungen,   das   Verhalten   der    staatlichen 
Orgaue,   die   öffentlichen  Bechte  and  Pflichten   der   physischen   nnd 
juristischen  Personen  im  Staate  bestimmen.    Einen  besondem  Charakter 
haben  jene  Cresetze,   die   auf  einer  vorausgehenden  Einigung  mit  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  beruhend,  ein  in  beiden  Staatskörpem 
durch  materiell   ubereinstinmiende   Gesetze   zu   regelndes  Bechtsgebiet 
ordnen.    Sie  sind  einer  einseitigen  Abänderung  entrückt.^) 

11.  Quellen  des  österreichischen  Staatsrechtes  sind  femer  die  Haas- 
gesetze der  kaiserlichen  Dynastie,   welche  das  Familien-  und  Erbrecht 
derselben  ordnen.    Die  Haasgesetze  sind  eine  Art  autonomischer  Bechts- 
bildung.     Sie   enthalten   zugleich  wichtige  Bestimmungen   staatsrecht- 
licher Natur,  z.  B.  über  Succession,  Begentschaft,  Ebenbürtigkeit    So- 
weit haasgesetzliche  Bestimmungen  durch  die  gesetzlichen  Stände  der 
verschiedenen  Königreiche  and  Länder  angenonunen  worden  sind,  sind 
aus   den   Hausgesetzen   zugleich   Staatsgrundgesetze    geworden   (vergL 
§  9  d.  W.).    Darch  Aenderung  der  Verfassung  haben  die  Bestimmungen 
der  Haasgesetze,    soweit   sie   nicht   mit   den  Yerfassangsgesetzen  in 
Widerspruch  stehen,  ihre  Gilügkeit  nicht  verloren. 
Die  hauptsächlichsten  älteren  Haasgesetze  sind: 
a)  Theilangsverträge  Karls  V.  und  Ferdinands  L  (1522  —  1525) 
insofern,   als  sie  das  gegenseitige  Beerbungsrecht  der  deut- 
schen und  der  spanischen  Habsbarger-Dynastie,  andererseits 
das  Erbrecht  des  Ferdinandischen  Mannsstammes  in  den  deutsch- 
österreichischen  Ländern  feststellten; 


Kaiser  schliesst  die  StaatBverträge  ab.  Zur  Giltigkeit  der  Handelsverträge 
und  jener  Staatsvertr&ge,  die  das  Beich  oder  Theile  desselben  belasten  oder 
einzelne  Bürger  verpflichten,  ist  die  Zustimmung  des  Beichsrathes  erforderlich/* 

^)  Vgl.  St.  G.  über  die  allg.  Bechte  d.  Staatsbürger  v.  21.  Dezember 
1867,  Art.  Vm  und  IX. 

^)  Hierher  gehörte  z.  B.  die  Gesetzgebung  über  Zölle,  über  die  mit 
der  industriellen  Production  in  enger  Verbindung  stehenden  Abgaben,  über 
Münzwesen,  Wehrsystem.     (§  2  d.  Ges.  v.  21.  Dezember  1867,  B.  146.) 
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b)  die  Bolle  Karls  Y.  von  1530,  welche  för  das  Herzogthom 
Deeterreieh  das  Erbfolgerecht  der  ältesten  Tochter  bei  Abgang 
des  Mannsstammes  auf  Grundlage  des  (anechten)  Privilegiiuns 
Tom  Jahre  1156  bestätigt 

c)  Ferdinands  L  Testament  vom  1.  Jnni  1543,  worin  die  an- 
bedingte Erbfolge  des  Erstgeborenen  and,  bei  Abgang  legitimer 
männlicher  Nachkommen  desselben,  die  Saccession  der  nächst- 
älteren  Brüder  aasgesprochen,  das  eventaelle  Erbfolgerecht 
der  spanischen  Habsbarger  anerkannt,  and  bezüglich  dor 
Länder  der  böhmischen  Krone  za  Gansten  seiner  Töchter 
eine  Sonderbestimmang  getroffen  wird; 

d)  im  Codicill  vom  4.  Janaar  1547  wird  das  Erbfolgerecht  der 
Töchter  in  den  Königreichen  Böhmen  and  Ungarn  aasdrück- 
lieh  der  ältesten  Tochter,  aber  nor  ihrer  Person,  gewahrt; 

e)  die  Hansordnang  Ferdinands  I.  vom  25.  Febraar  1554  regelt 
<üe  Dreitheilang  der  österreichischen  Erblande; 

f)  die  Testamentserklärong  Ferdinand's  II.  (1621),  sammt  Codicill 
vom  Jahre  1635,  handelt  yon  der  Untheilbarkeit  der  österreichi- 
schen Länder,  von  dem  Erstgebarts-  and  Altersrechte  and  der 
linearen  Erbfolge  des  Mannsstammes; 

g)  das  Pactam  mataae  saccessionis  yom  Jahre  1703. 0 

IIL  Verträge,  die  darch  Yereinbamng  zwischen  mehreren  selbst- 
ständigen Bechtssabjecten  za  Stande  kommen,  können  Bechtsqaelle  sein : 
a)  als  völkerrechtliche  Verträge,  insofern  dieselben  darch Be- 
gründang  von  Rechtsverhältnissen  za  fremden  Staaten  das 
äassere  Handeln  der  Staatsgewalt  begrenzen  and  bestimmen. 
An  and  für  sich  eraeagen  völkerrechtliche  Verträge  zanächst 
nar  Bechte  and  Pflichten  des  Staates  gegenüber  anderen 
Staaten;  za  einer  Qaelle  des  Staatsrechtes  werden  Staats- 
verträge erst  darch  die  an  die  Unterthanen  oder  Behörden 
erlassenen  Gesetzes-  and  Verwaltangsbefehle,  wodarch  der 
Inhalt  der  Staatsverträge  als  Norm  ihres  Handelns  hingestellt 
wird.  (Laband  St  E.  n,  S.  133).  Namentlich  beraht  der 
Territorialbestand  der  Monarchie  aaf  Staatsverträgen.  Für  da& 
ältere  Staatsrecht  kommen  namentlich  in  Betracht: 
a)  der  Westphälische  Frieden  1648; 2) 

*)Krone8lV.  377.  In  den  von  der  Verfassungsgesetzgebung  unbe- 
rthrt  gelassenen  Materien  ist  die  Hausgesetzgebung  noch  immer  möglich. 
E.  Meier  in  Holtzendorff  Rechtslexicon,  Art.  „Hausgesetze"  ü.  S.  297. 

^  Westphälischer  Frieden:  Osnabrttcksches  Instrument,  Art.  IV. 
§4,  24,  26,  27,  51—57;  Art.  V.  §  41;  Art  XVI.  §  11.    Münsterisches. 
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ß)  der  Nymweger  Frieden  1679,  Art.  5—12; 
y)  der  Syswyker  Frieden  1697,  Art  IV,  XIX,  XXIX; 
S)  der  Bastadt-Badner  Frieden   1714,  Ari;.  IV,  V,  VII,  XV, 
XVin,  XIX,  XXX.  1) 
b)  Verträge  zwischen  mehreren  selbständig  sich  gegenüberstehen- 
den Körperschaften  oder  Gliedern  desselben  Staates.    Dieselben 
gehören  einer  frühem  Periode  des  Staatslebens  an.    Hierher 
gehören  die  Landesvergieiche  zwischen  Landesherm  nnd  Stän- 
den, —  oder  zwischen  ständischen  Gorporationen  nntereinander. 
Beispiele  dieser  Art  sind:  die  Bergwerksvergleichnng,  die  Maxi- 
milian n.  im  Jahre  1573  mit  den  böhmischen  Ständen  angerichtet 
hat;  —  der  St  Wenzelsvertrag  vom  Jahre  1517  zwischen  dem 
Herren-  nnd  Ritterstand  des  Königreichs  Böhmen  einerseits  und 
dem  Bürgerstand  andererseits  (vgl.  L.  0.  1627,  Z.  VIH  flL). 
IV.  Dem  in  Gesetzen,  antonomischen  Anordnungen  und  Verträgen 
erscheinenden  geschriebenen  Bechte,  steht  das  ungeschriebene  Becht 
gegenüber.     Auf  dem   Gebiete   des   materiellen   Privatrechtes   ist   die 
Geltung  des  Gewohnheitsrechtes  ausgeschlossen.    (§§  10 — 12,  a.  b.  G.  B.); 
allein,  da  die  in  der  Einleitung  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetz- 
buches  (§§  1—14)  enthaltenen   Bechtsnormen   der  richtigen   Ansicht 
nach  ausserhalb  der  Grenzen  des  Privatrechtes  keine  Anwendung  finden, 
so  bildet  im  Staats-  und  im  Verwaltnngsrechte  das  Gewohnheitsrecht 
innerhalb  gewisser  Schranken  noch  immer  eine  Bechtsquelle,  insofern 
in  constanter  gleichmässiger  Praxis  der  staatlichen  Oi^ane  die  von  der 
Theorie  geforderten  Bequisite  eines  Gewohnheitsrechtes  erkennbar  sind.^) 


Instrument,  §§  3,  12,  34,  40,  44,  73,  74,  75,  78,  79,  85,  86,  87,  88, 
106.  (Friedrich  Oertel,  Staatsgrundgesetze  des  deutschen  Beichs.  Urkunde 
Xn.  S.  239.) 

*)  Diese  Verträge  in  Job.  Schmauss,  Corpus  juris  publid  academi- 
cum.  2.  Aufl.  1735.  Schrötter,  Grundriss  I.  §  15.  Vesque  v.  Pütt- 
lingen,  Uebersicht  der  österreichischen  Staatsverträge  seit  1740  (in  Be- 
gestenform).  Wien  1869.  Neumann,  Becueil  des  trait^s  et  Conventions 
conclus  par  Autriche.  15  vol.  Wien  1878.  F.  W.  Ghillany,  Diploma- 
tisches Handbuch,  2  Theile,  1855;  Europäische  Chronik  1492—1867, 
3  Bände,  1865—1867. 

2)  Meng  er,  Oesterr.  Civilprocess ,  S.  83  ff.  Die  Bestimmungen  des 
Josefinischen  bürgerlichen  Gesetzbuches  (1786),  Hauptstück  I.:  „Von  den 
Gesetzen'^,  beziehen  sich  auf  alle  Gattungen  von  Gesetzen  (auf  Privat- 
rechts-, Process-,  politische,  Finanzgesetze).  Allein  dieses  Gesetzbuch  ist 
durch  K.  P.  zum  allg.  St.  G.  B.  IV.  üi  seiner  Totalität  aufgehoben  worden ;  es 
besteht  daher  un  Gebiete  des  Staatsrechtes  keine  Bechtsnorm,  welche  über 
die  Gattung  des  Gewohnheitsrechtes  und  sein  Verhältniss  zum  Gesetz  Be- 
stimmungen treffen  würde. 
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Es  kann  jedoch  dem  Gewohnheitsrechte  dem  Gesetze  gegenüber 
keine  derogatorische  Kraft  zukommen;  denn  so  lange  der  Staat  seinen 
Befehl,  dass  ein  gewisser  Bechtssatz  gelten  soll,  aufrecht  erhält^  können 
ünterthanen  und  Behörden  diesen  Befehl  nicht  unbeachtet  lassen  und 
noch  weniger  ihn  durch  Nichtbefolgung  aufheben,  i)  Ebenso  wenig 
kann  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechtes  überhaupt,  und  des  Yerwaltungs- 
ste&frechtes  insbesondere,  auf  Grund  einer  sich  bildenden  Behörden- 
präzis  eine  nicht  ausdrücklich  durch  ein  Gesetz  als  strafbar  erklärte 
Handlung  als  Delict  erklärt  werden.  ^)  Es  wird  daher  auch  im  Staats- 
redite  das  Anwendungsgebiet  des  Gewohnheitsrechtes  ein  beschränktes 
sein  und  sich  auf  die  Usuaünterpretation  bestehender  Gesetze,  Aus- 
Mung  von  Lücken  in  der  Gesetzgebung  und  auf  die  im  Schosse  der 
Selbstverwaltungs  -  und  Vertretungskörper  entstehenden  Obserranzen 
beschränken« 

§  18- 
Gesetzsammlungen  nnd  Ihr  Gebranch. 

I.  Eine  authentische  Sammlung  der  auf  das  öffentliche  Becht  sich 
beziehenden  Gesetze  und  Verordnungen  wurde  erst  unter  Kaiser  Leo- 
pold n.  begonnen.  Es  erschien  die  sog.  politische  Gesetzsammlung 
(P.  G.  S.)  unter  dem  Titel :  „Sr.  k.  k.  Majestät  Leopold  des  Zweiten 
politische  Gesetze  und  Verordnungen  far  die  deutschen,  böh- 
mischen und  galizischen  Erbländer.  Auf  allerhöchsten  Befehl  und  unter 
unmittelbarer  Aufsicht  der  politischen  Hofstelle  herausgegeben."  4  Bände  8® 
(Wien  1791  f.)  mit  je  einem  chronologischen  Verzeichniss  am  Anfange 
und  einem  alphabetischen  am  Ende. 

Gleich  eingerichtet  ist  die  Fortsetzung  dieser  Sammlung,  die  in 
76  fortlaufend  numerirten  Bänden  (die  ganze  Sammlung  umfasste  also 
BO  Bände)  die  Gesetze  und  Verordnungen  yon  1792  — 1848  enthält 
und  1793—1851  erschien.    Die  Titel  lauten: 

„Sr.   k.   k.   Majestät,   Franz  des  Zweiten  (yom  Vlll.   Bande 


^)  Laband,  D.  St.-R.  ü.  95.  Verschieden  von  derogatorischer  Wirkung 
eines  Grewohnheitsrechtes  ist  die  desuetudo  einer  Rechtsnorm.  Hier  wird 
eine  nicht  ausdrQcklich  aufgehobene  Rechtsnorm  nicht  mehr  angewendet, 
veil  man  den  Willen  des  Gesetzgebers  dahin  interpretirt,  dass  er  selbst 
daranf  verzichtet  habe,  die  neuem  veränderten  Lebensverhältnisse  durch  eine 
veraltete  Rechtsnorm  regeln  zu  wollen  (Mohl,  Württemb.  St.  R.  L  S.  83. 
Anm.  4). 

^  H.  Schulze,  Preuss.  St.  R.  I.  S.  387.  Lenthold,  Sächsisches 
Verwaltnngsrecht,  S.  68.  Laders,  Das  Gewohnheitsrecht  auf  demCrebiete 
ier  Verwaltung  1863.     Vgl.  Art.  IV  des  K.  P.  zmn  allg.  St.  G.  B. 
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(1807)  ab  Franz  des  Ersten)  politische  Gesetze  nnd  Verordnungen  for 
die  österreichischen,  böhmischen  nnd  galizischen  Erbländer.  Anfaller- 
höchsten Befehl  nnd  nnter  An&icht  des  Direktorat  (der  höchsten  Hof- 
stellen). Yom  53.  Bande  angefangen,  heisst  es:  far  sämmtliche  Pro- 
vinzen des  österreichischen  Eaiserstaates  mit  Ansnahme  von  Ungarn 
nnd  Siebenbürgen.    Der  63.  Band  (erschienen  1837)  ist  betitelt: 

„Sr.  k.  k.  Majestät  Weil.  Franz  des  Ersten,  dann  Sr.  k.  k. 
Majestät  Ferdinand  des  Ersten  politische  Gesetze  n.  s.  w.^ 
Vom  64.  Band  ab  heisst  es: 

„Sr.  k.  k.  Majestät  Ferdinand  des  Ersten  politische  .  .  ,"" 
n.  s.  w.  Der  letzte  (76.)  Band  erschien  1851  nnd  enthält  die  Yer- 
ordnongen  vom  1.  Jänner  bis  2.  December  1848.  ^) 

In  diese  Gtoetzsammlnng  sind  seit  dem  Jahre  1819  nnr  jene  Ge- 
setze nnd  Verordnungen  aufgenommen  worden,  welche  der  Hofkanzlei 
von  Sr.  Majestät  zukamen,  oder  von  ihr  selbst  erlassen  worden  sind. 

Ausser  dieser  Hauptgesetzsammlung  erschienen  noch  för  die  ver- 
schiedenen Provinzen  Provinzial  -  Gesetzsammlungen.  Diese 
Provinzial-Gesetzsammlungen  enthalten  alle  Verordnungen,  die  von  den 
Länderstellen,  als  in  ihrem  eigenen  Wirkungskreise  gelegen,  erlassen 
worden  sind,  oder  deren  Einschaltung  ihnen  zugewiesen  wurde.  Ihnen 
waren  insbesondere  jene  Vorschriften  vorbehalten,  welche  nur  für  die  Pro- 
vinz Geltung  hatten.  Die  Anlegung  dieser  Provinzialgesetzsammlnngen 
wurde  im  Jahre  1818  anbefohlen.  Solche  Provinzialgesetzsammlnngen 
erschienen  für  Oesterreich  unter  der  Eüns,  für  Oesterreich  ob  der  Enns 
und  Salzburg,  für  Steiermark,  für  Eämthen  und  Erain,  fär  das  Küsten- 
land, for  Tirol  und  Vorarlberg,  für  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien, 
for  Galizien  und  Lodomerien,  far  Dalmatien. 

Ausserdem  ist  die  seit  December  1780  bis  2.  März  1835,  und  in 
neuer  Folge  vom  Jahre  1835  bis  1848  erschienene  Justizgesetz- 
sammlung zu  erwähnen,  die  gleichfalls  Rechtsnormen  enthält,  welche 
für  das  öffentliche  Recht   von  Bedeutung  sind.*) 

n.  Die  altem  Gesetze  sind  in  keiner  authentischen  Gesetzsamm- 
lung, sondern  bloss  in  Privatgesetzsammlungen  zusammengeirisst. 
Hierher  gehören: 

Codicis  austriaci  ordine  alphabetico  compilati  Pars  L  et  IL  Von 
Fr.  Edlen  v.  Guarient.    Wien,  bei  Leopold  Voigt     1704.    Fol. 

Die  Fortsetzungen  dieser  Sammlung  erschienen  unter  dem  Titel: 


1)  Man  citirtP.  G.  S.  XX.  Bd.  S.  18,  oder  auch  die  fortlaufende  Num- 
mer des  betreffenden  Gresetzes  in  den  einzelnen  Bänden. 

2)  Man  citirt  Hofd.  29.  Dez.  1785,  J.  G.  S.  Nr.  509 
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Sapplementoin  Codicis  austiiaci,  Pars  I.  et  IL,  oder  Sammlimg 
östenreichischer  Gesetze  und  Yerordnnngeii,  wie  solche  Ton  Zeit  zu  Zeit 
eigaogen  und  pablidrt  worden.  So  viele  deren  über  die  in  Parte  I.  et 
E  Codicis  anstriaci  eingedrackten  bis  anf  das  Jahr  1720  nnd  Tom  Jahre 
1721  bis  anf  den  höchst  traurigen  Todfall«  der  röm.  kais.  Majest&t 
Caroli  VI.  weiter  au&ubringen  waren.  Gesammelt  nnd  in  diese  Ord- 
Dimg  gebracht  von  Sebastian  GotÜieb  Herrenleben.  Leipzig,  bei  J.  H. 
Eisfeld,  1748,  nnd  Wien,  bei  Th.  Trattner,  1752.  Fol 

Snpplementom  Codicis  anstriaci,  oder  chronologische  Sammlung 
aller  Tom  20.  October  1740  bis  letzten  December  1770  in  publicis  et 
commercialibns,  und  zum  Theile  auch  Justitialibus,  dann  OamenJ-  und 
Militärwesen  erlassenen  Generalien,  Patenten,  Satz-Ordnungen,  Bescripteo, 
Besolutionen,  dann  landesobrigkeitlichen  Edicten,  Mandaten  und  De- 
creten;  unter  beständiger  Leitung  von  Th.  Ign.  Freiherm  y.  Pöck.  Y.  und 
VI  ThL     Wien,  bei  J.  Th.  Edlen  v.  Trattnem.    1777.    FoL 

Lnca  (Ign.  de).  Politischer  Codex  oder  wesentliche  Darstellung 
sämmtlicher  die  k«  k.  Staaten  betreffenden  Gesetze  und  Anordnungen 
im  politischen  Fache.    Wien,  1789—1795.    14  Bde.    a 

Weckebrod  (Fr.  Xav.),  Sammlung  der  seit  dem  Jahre  1600  bis 
1740  ergangenen  a.h.  Gesetze  in  chronologischer  Ordnung.  Brdnn,  bei 
F.  G.  GastL    8. 

Eropatschek  (Josef),  Sammlung  aller  k.  k.  Verordnungen  und 
Gesetee  vom  Jahre  1740 — 1780,  die  unter  der  Begiemng  des  Kaisers 
Josef  des  IL  theils  noch  bestehen,  theils  zum  Theile  abgeändert  sind. 
Wien,  yerl.  bei  J.  G.  Mösle.  1787.  8  Bde.  8.  Zweite  Aufl.  Wien, 
ebend.  1789.    8  Bde.    8. 

Eropatschek  (Josef),  Handbuch  aller  unter  der  Begiemng  des 
Kaisers  Josef  11.  für  die  k.  k.  Erbländer  ergangenen  Verordnungen 
imd  Gesetze  in  einer  systematischen  Verbindung.  Wien,  verl.  bei 
J.  G.  Mösle.  1785— -1790.  18  Bde.  8.  Die  Bände  I— XI  erschienen 
in  einer  zweiten  Auflage). 

m.  Mit  dem  Patente  Yom  4.  März  1849,  Nr.  153  wurde  die  Ein- 
fabrong  eines  Beichsgesetzblatiws,  sowie  der  Landes-  und 
Begiernngsblätter,  angeordnet  Der  officielle  Titel  des  Beichs- 
gesetzblattes  hiess  ursprünglich:  „Allgemeines  Beichs-  und  Begierungs- 
blatt  für  das  Eaiserthum  Oesterreich*';  seit  1853  schlechtweg  „Beichs- 
gesetzblatt".  Seit  dem  1.  Januar  1870  fuhrt  dasselbe,  entsprechend 
der  dualistischen  Gestaltung  der  Monarchie,  den  Titel:  „Beichsgesetz- 
Matt  für  die  im  Beichsrathe  vertretenen  Eönigreiche  und  Länder.^'  Die 
in  das  Beichsgesetzblatt  aufsunehmenden  Gesetze  und  Verordnungen 
werden  unter  fortlaufende,  mit  Ende  eines  jeden  Jahres  abzuschliessende 

Ulbrioh,  OMteneioh.  Staatireoht.  5 
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Zahlen  gereiht^)  Eine  fihnliche  Einrichtang  haben  die  Landes- 
gesetz-  und  Begieningsblfttter,  in  welche  die  Landesgesetze,  dann  die 
von  den  Landesbehörden  erlassenen  Verordnungen  aufgenommen  werden. 
Ihre  Einrichtang  ist  dem  Beichsgesetzblatt  analog.^) 

III.  Endlich  sind  die  Verordnungsblätter  zu  erwähnen,  welche  zor  Mil^ 
theilong  administrativer  Verordnungen  an  untergeordnete  Behörden  dienen. 

Hierher  gehören:  das  Verordnungsblatt  des  Finanzministeriums 
(seit  1854),  des  Ministeriums  für  Cultns  und  Unterricht  (seit  1869),  des 
Ackerbauministeriums,  das  Verordnungsblatt  für  die  Postanstalt,  fl&r  die 
Telegraphenanstalten,  das  Armeeverordnungsblatt  (1850 — 1869),  dann 
das  Verordnungsblatt  fikr  das  k.  k.  Heer  (seit  1870)  und  das  Ver- 
ofinungsblatt  ßi  die  Landwehr  (seit  1870). 

rV.  Als  Hilfsmittel  bei  Benutzung  dieser  Gesetzsammlungen  dienen 
die  Bepertorien. 

Ein  umfassendes  Bepertorium  über  die  Sammlungen  der  polit  Ge- 
setze bietet  Hempel-Eürsinger,  Alphabetisch-chronologische  Ueber- 
sicht  der  k.  k.  Gesetze  und  Verordnungen  vom  Jahre  1740  bis  zum 
Jahre  1821.  Wien,  1825—27,  10  Bde.  Fortsetzungsbände  1  :  1829 
2  :  1833,  3  (bearbeitet  von  Kantringer):  1847.     (Beicht  bis  1843.) 

General-Begister  zu  den  ersten  21  Bänden  der  böhm.  Provinzial- 
Gesetzsammlnng  von  C.  Nadherny,  Prag,  1840. 

Bepertorium  der  sämmtlichen  in  der  böhmischen  Provinzial-Gresetz- 
Sammlung  vorkommenden  Gesetze  von  1816-1845  von  Maximilian 
Obentraut,  Prag,  1848. 

Nachtrag  zum  General-Begister  der  Provinzial-Gesetzsammlung  des 
Königreichs  Böhmen,  1839—1848,  von  Jos.  Wolf,  Prag  1873. 

Franz  Starr:  Vollständiges  Sach-  und  Nachschlage-Begister  zu 
sämmtlichen  Landesgesekblättem,  1849—1873,  Wien,  1873.  5  Bände, 
dazu  ein  Nachtragsband;  endlich  von  demselben:  Vollständiges  Sach- 
und  Nachschlage-Register  zum  Beichsgesetzblatt  (1879—1880),  Wien, 
1881.    3.  Aufl. 

S  19. 
Hilfsmittel  und  Literatur. 

L  Zu  den  Hilfsmitteln,  welche  das  Verständniss  des  geltenden  Bechtes 
und  seine  Anwendung  befördern,  gehören: 

a)  die  Verhandlungen  der  Vertretungskörper  über  die  Verfassungs- 
und sonstigen  Gesetze.  Es  sind  daher  dieProtokdlle  über  die 
Verhandlungen  des  Herren-  und  Abgeordnetenhauses  des  Beichs- 

1)  Man  citirt  daher  Ges.  20.  Mai  1874  Nr.  50  B.  G.  B.  oder  (B.  50). 

2)  Man  citirt  daher  z.  B.  Ges.  28.  August  1870  Nr.  71  L.  G.  Bl. 
ftlr  Böhmen  (oder  L.  71  Böhmen).  | 
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rauhes  nnd  deren  Beilagen,  welche  die  Motive  der  Gtosetzent- 
wmfe  nnd  die  CommlBsionsberichte  enthalten,  dann  die  Proto- 
kolle der  Landtaggyerhandlnngen  ein  wichtiges  Material, 
das  die  Entstehungsgeschichte  und  Bedaction  der  Gesetze  nach- 
weist nnd  alsHilfemittel ihrer  Interpretation  benütztwerden  kann. 

b)  Eenntniss  der  administrativen  nnd  richterlichen  Jndicator  in 
Streitsachen  des  öffentlichen  'Rechtes.    Hierher  gehören: 

a)  AdministratiTe  Entscheidungen  in  Parteisachen,  welche 
über  eingelegten  Becnrs  in  Fällen  streitiger  Gesetzanwen- 
dong  erfliessen.  Sie  werden  mitgetheilt  in  der  Zeitschrift 
for  Yerwaltang  von  Dr.  JAger. 

^)  Die  Entscheidungen  des  Beichsgerichtes.  Hierher  gehört 
die  Sammlung  derselben  von  Dr.  Anton  Hye,  Freiherrn 
▼on  Gluneck.    5  Bde.  (seit  1874). 

r)  Die  Entscheidungen  des  Verwaltungsgerichtshofes.  Hierüber 
bestehen  zwei  Sammlungen  von  Dr.  Adam  Freiherrn 
▼on  Budwinski;  nämlich  die  Sammlung  der  nach  durch- 
geführten mündlichen  Verhandlungen  geschöpften  Erkennt- 
nisse, bisher  4  Bände;  und  die  Sammlung  der  nach  §  6 
des  Ges.  y.  22.  Oci  1875  (über  die  Errichtung  eines  Verwal- 
tungsgerichtshofes) wegen  Mangelhaftigkeit  des  Admini- 
strativerfahrens  geschöpften  cassatorischen  Entscheidungen« 

9)  ^uch  die  Entscheidungen  des  obersten  Gerichts-  und  Cassa- 
tionshofes  in  Civil-  und  Strafsachen  enthalten  Bechts- 
grundsätze  über  öffentliches  Bechi  Hierher  gehört  die 
Sammlung  von  civilrechtlichen  Entscheidungen  des  obersten 
Goriehtshofes  von  ünger  und  Walther  (16  Bde.),  und  die 
Sammlung  strafrechtlicher  Entscheidungen  (8  Bde.). 

c)  Eenntniss  der  österreichischen  Staats-  und  Beichsgeschichte. 
Das  Hauptwerk  bildet  jetrt:  Handbuch  der  Geschichte  Oester- 
reichs  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit  von  Dr.  Franz 
Krön  es,  Berlin  1876—1879.    6  Bde. 

d)  Eenntniss  der  Bechtsquellen  und  der  Literatur  des  ungarischen 
Staatsrechtes,  wegen  der  engen  Verbindung,  in  der  die  Länder 
der  ungarischen  Erone  zu  den  Beichsrathsländem  stehen.  Als 
Hauptquellen  des  ungarischen  Staatsrechtes  kommen  in  Betracht: 
a)  Die  Decrete  der  ungarischen  Eönige  oder  die  Diätalartikel, 

welche  zumeist  in  dem  Corpus  juris  hungarici  zu  finden 
sind.^)     Als  eigentliche  Staatsgrundgesetze  in  Ungarn  gel- 


^)  Vgl.  Aber  die  neueren  lateinischen  Ausgaben  des  corpus  juris  hungarici: 
Sdnder-Libloy,  Siebenbttrgsche  Bechtsgeschichte  1867.  H.  Aufl.  S.  67—105. 

5* 
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ten:  Die  goldene  Bulle  Andreas  IL  vom  Jahre  1222,  die 
verschiedenen  Erönnngsdiplome,  der  Wiener  Friedensschlnss 
(1606)  und  die  Linzer  Pacification  (1645),  die  von  dem 
Erbrechte  und  der  Erbfolgeordnung  handelnden  Oesetz- 
artikel  (Art  V.  1547;  n.  1687;  IL  HI.  1723),  die  Gesetz- 
artikel der  Jahre  1791,  1847-1848  nnd  1865—1867.  Seit 
1867  besteht  eine  Sammlung  der  Landesgesetze  Ungarns 
in  deutscher  Sprache. 
ß)  Das  Tripartitnm  opus  juris  consnetadinarii  Begni  Hunga- 
riae  von  Stephan  Werböcz  (1617),  welches  das  auf 
öffentliches  und  Privatredit  sich  beziehende  Grewohnheits- 
recht  in  drei  Abtheilnngen  geordnet  darstellt 
y)  Die  auf  die  Beichsstellnng  Oroatiens  nnd  Slavoniens  sich 
beziehenden  Glesetze,  Privilegien  und  Beschlüsse  sind  ge- 
sammelt in  dem  Werke:  J.  Enknljevics,  Jnra  regni 
Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae.  Wien  1861—1862.  3  Bde. 
Ans  der  wissenschaftlichen  Literatur  über  das-  ungarische 
Staatsrecht  sind  hervorzuheben: 

Chr.  Aug.  Beck.    Jus  publicum  Hungariae  cum  notis 
autoris  et  observationibus  Josephi  Benczur.  Yiennae  1790. 

Stephan  Bosenmann.     Staatsverfassung  des  König- 
reichs Ungarn.    Wien  1792. 

A.  Wilhelm  Gustermann.     Ungarisches  Staatsrecht 
1.  Band  1816. 

Anton  Graf  Gziräky.    Conspectus  juris  publici  Begni 
Hungariae  1851. 

Anton  YirozsiL     Das  Staatsrecht   des   Königreiches 
Ungarn.    Pest  1865—1866.    3  Bde. 

Friedrich  Schuler-Libloy.     Das  ungarische  Staats- 
recht Wien  1870.1) 
e)  Kenntniss   des   älteren   deutschen  Beichsstaatsrechtes^,    des 
neuen  deutschen  Staatsrechtes,^)  sowie  des  Partikularrechtes 


1)  Nähere  Daten  in  Virozsil,  üng.  St.  R  L  S.  62  ff. 

^  Literatur  des  deutschen  Staatsrechts  vom  Geheimen  Justizrath 
Patter.  3  Theile.  Gottingen  1776—1783,  mit  einem  vierten  Theile  von 
Johann  Ludwig  Klüber.     Erlangen  1791. 

3)  Vgl.  die  Werke  von  Gerber,  Ghimdzüge  eines  Systems  des  deutschen 
Staatsrechtes.  3.  Aufl.  1880.  G.  Meyer,  Lehrb.  des  deutschen  Staats- 
rechtes 1878.  H.  Schulze,  Einleitung  in  das  deutsche  Staatsrecht  1867 
(neue  Ausgabe)  und  Lehrbuch  des  deutschen  Staatsrechts.  1.  Bd.  1880. 
K.  E.  Weiss,  System  des  deutschen  Staatsrechts  1843.  H.  A.  Zachariae, 
Deutsches  Staats-  und  Bundesrecht.  3.  Aufl.  Göttingen  1865—1867. 
H.  Zöpfl,  Grundsätze  des  gemeinen  deutschen  Staatsrechts.    5.  Aufl.  1863. 
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jener  Staaten,  deren  Verliftltnisse  denen  OesteireichB  ähnlich 
sind«^) 
f)  Bas   allgemeine   Staatsrecht,   die  Verwaltongslehre,  Finanz- 
wissensdiaft  und  Statistik'). 
n.  Die  Literatur')   des  österreichischen    Staatsrechtes  umfasst 
zwei  Perioden: 

a)  die  ältere  Literatur,  die  sich  aof  dem  Boden  des  gemeinen 
Beichsrechtes  entwickelt  (bis  1806).  Hierher  gehören  die  Ge- 
legenheitsschriften über  die  österreichische  Begredienterb- 
sdiaftsstreitigkeit  (Heinrich  Christian  Senkenberg,  Püt- 
ter I.  447),  und  systematische  sowie  historische  Werke,  als: 

Franz  Ferdinand  Schrötter.  Fünf  Abhandlungen  ans 
dem  österreichischen  Staatsrecht,  Wien  1762—1766;  Yersnch 
einer  österreichischen  Staatsgeschichte  1771,  and  Grandriss  des 
österreichischen  Staatsrechtes.  Wien  1775.^) 

Heyrenbach  (1741—1779).  Grundsätze  der  älteren  Staats- 
geschichte Oesterreichs.   1776  \l  1777. 

Chr.  Ang.  y.  Beck.    Jus  publicum  Austriacum  1750.^) 

Johann  Stephan  Pütter.  Historisch-politisches  Hand- 
buch Ton  den  besonderen  Teutschen  Staaten.  Erster  Theil. 
1758  (über  Gestenreich,  Bayern  und  PÜBdz). 

Clemens  (Pütter  lY.  S.  178)  Grandriss  der  Staatsrechte 
der  österreichischen  Erbmonarchie.    Wien  1783. 

Ignatz  de  Luca.  Oesterreichische  Staatenkunde  im  Grund- 
•  riss.    Wien  1786  (Pütter  IV.  S.  179). 

^)  Hervorzuheben  sind:  R.  y.  Mohl,  Das  Staatsrecht  des  Königreiches 
Württemberg.  2.  Aufl.  1846.  J.  Pözl,  Lehrbuch  des  bayrischen  Ver- 
fassnngsrechtes  (5.  Aufl.  1877)  und  Lehrbuch  des  bayrischen  Verwaltongs- 
reehtes  (3.  Aufl.  1871,  1878).  L.  Rönne,  Das  Staatsrecht  der  Preussi- 
sdien  Monarchie.  3.  Aufl.  Gegenwärtig  erscheint  eine  neue  (4.)  Auflage 
liefenmgsweise  in  fünf  Bänden.  H.  Schulze,  Das  preussische  Staatsrecht 
anf  Gnmdlage  des  deutschen  dargestellt.    2  Bde.    1877. 

^  Bluntschli,  Die  Lehre  Tom  modernen  Staat  3  Bände.  5.  Aufl. 
1875,  1876.  Ealtenborn,  Einleitung  in  das  constitntionelle  VerfiASSungs- 
recht  1863.  L.  Stein,  Verwaltongslehre,  7  Theile,  und  das  kleinere 
Handbndi  der  Verwaltongslehre.  2.  Aufl.  1876.  Lehrbuch  der  Finanz- 
Wissenschaft  1878.    2  Bde. 

^  Erones  IV.  376  und  R.  y.  Mohl,  Gesch.  und  Literatur  der 
Staatewissenschaften.  2.  Band.  S.  335  ff.  Vgl.  Pütter,  Literatur  des 
deutschen  Staatsrechts  H.  S.  385.  IV.  178. 

*)  Pfltter  §§  422,  679.  Krones,  Gesch.  Oesterr.  L  41.  (Franz 
Ferd.  Schrötter,  geboren  1736  in  Wien,  1761  Doctor  der  Rechte,  zuletzt 
Bofrüfa  der  Staatskanzlei.) 

^)  Pfltter  IL  §  454. 
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Joseph  Freiherr  von  Hormayer    zu  Hortenburg. ^) 
üeber  Mindeijährigkeit,   Verwandtschaft   und  GrossjShrigkeit 
im  Osterreichischen  Eaiserstaate.    Wien  1808. 
Speziell  über  das  böhmische  Staatsrecht  handelt: 
Feigl  von  Peigelsfeld.     Oeffentliche  Vorlesungen  über 
die   königlichen   Stadtrechte,   neue   Landesordnung  n.  s.  w. 
Prag  1776. 
b)  Durch  die  im  Jahre   1810  erfolgte  Aenderung  des  Bechts- 
unterrichts  verschwand  die  Bechtsgeschichte  und  das  Staats- 
recht aus  den  üniversitätsvorlesungen.  ^)    Damit  und  in  Folge 
der   geänderten   staatsrechtlichen   Verhältnisse   schwand   die 
wissenschaftliche  Pflege  des  Staatsrechtes.     Es   wurden  nnr 
einzelne  Theile  des  öffentlichen  Bechtes,  zumeist  in  Form  blosser 
Compilationen  als  sogen,   politische  Gesetzkunde   bearbeitet 
Hierher  gehören: 

Josef  Kropatschek.    Oesterreichs  Staatsverfassung  1794 
bis  1810.    10  Bde.  nebst  zwei  Supplementen. 

W.  G.  Kopetz.     Oesterreichische  politische  (}esetzkunde. 
2  Theüe  1807  und  1819. 

L.  J.  Graf  Barth-Barthenheim.    Das  Ganze  der  öster- 
reichischen politischen  Administration.    3  Bde.  1838 — 1846. 
Dom.  Eostetzky.     System  der  politischen  Gesetze  Böh- 
mens 1816—1823.    12  Bde. 

M.  V.  Stubenrauch.    Handbuch  der  österreichischen  Ver- 
waltungsgesetzkunde.   3.  Aufl.    Wien  1862.    2  Bde. 

Ernst  V.  Mayerhofe  r.  Handbuch  forden  politischen  Ver- 
waltungsdienst. 4.  Aufl.  3  Bde.  1880. 
Die  Stelle  des  Staatsrechtes  musste  vielfach  die  Statistik  als 
sogen.  Staatenkunde  vertreten.  Hauptwerk:  Springer,  Statistik  des 
österreichischen  Eaiserstaates  1840.  Monographische  Arbeiten  über 
besondere  Gegenstände  werden  an  den  betreffenden  Stellen  dieses  Weites 
citiri  Einen  allgemeinen  Charakter  haben,  indem  sie  das  Staatsrecht 
in  engerem  Sinne  betreffen,  die  Arbeiten  von  Lustkandl,  das  unga- 
risch-österreichische Staatsrecht  1863;  Abhandlungen  aus  dem  Öster- 
reichischen Staatsrecht  1866;  Pernice,  Verfassungsrechte  der  imBelchs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  L&nder  1872;  Bidermann,  die 
rechtliche    Natur    der    österreichisch -ungarischen    Monarchie    1876; 

^)  Geb.  1782  in  Tirol,  Director  des  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchivs  seit 
1803,  seit  1828  in  bayrischen  Diensten,  gestorben  1848.    Krones  L  55. 

^  Vgl.  Pfaff  und  Hofmann,  Commentar  zum  allg.  bflrgeri.  Gesetz- 
buch I.  S.  36. 
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Jnraschek,  Personal- und  Bealonion  1878;  Ulbrich,  die  rechtliche  Natur 
der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  1879.  Auch  die  Werke  von 
Bidermann:  Entwickelnng  der  österreichischen  Gesammtstaatsidee 
und  die  geschichtliche  Studie  über  den  österreichischen  Staatsrath 
(1760—1848)  von  Hock-Bidermann  (1878)  gehören  hierher. 

m.  Die  theilweise  oder  ganz  der  Pflege  des  Staats-  und  Yerwal- 
tangsrechtes  gewidmeten  Zeitschriften  sind: 

B.  C.  J.  Protobevera.  Materialien  für  Gesetzkunde  und  Rechts- 
pflege in  den  österreichischen  Erbstaaten  1808 — 1824.    8  Bde. 

Zeitschrift  fär  österreichische  Bechtsgelehrsamkeit  und  politische 
Gesetzkunde;  herausgegeben  von  Dr.  Vinzenz  August  Wagner, 
1825  ff.  Nach  des  Gründers  Tode  fortgesetzt  (1834  ff.)  von  Dr.  Tho- 
mas Dolliner  und  Dr.  Joseph  Eudler.  Die  Jahrgänge  1838,  1839 
von  diesen  beiden  und  Dr.  Mor.  Franzi.  Seit  1840  von  Dr.  Kudler 
und  Dr.  Mor.  v.,  Stubenrauch;  seit  1846  von  diesen  beiden  und  Dr. 
Eduard  Tomaschek  unter  dem  Titel  „Oesterreichische  Zeitschrift  för 
Bechts-  und  Staatswissenschaft'*;  letzter  Jahrgang  1849. 

F.  J.  Schopf,  Archiv  für  Civil-Justizpflege,  politische,  camera- 
Ustische  Amtsverwaltung.    Wien  1837—39  und  1846. 

„Der  Jurist",  eine  Zeitschrift  vorzüglich  für  die  Praxis  des  ge- 
sammten  österreichischen  Rechtes,  unter  Mitwirkung  von  Kitka,  M.  v. 
Stabenrauch,  M.  v.  Mühlfeld.  Herausgegeben  von  Ign.  Wildner 
(T.  Maithstein).    Wien  1839—48.    19  Bde.  8». 

Magazin  für  Bechts-  und  Staatswissenschaft  mit  besonderer* Bück- 
äicht  auf  das  österreichische  Kaiserreich.  Herausgegeben  von  Dr.  Fr. 
Haimerl  (der  letzte  Band  von  Haimerl  und  Job.  Passy).  (Prag 
1850-1857)  16  Bde. 

Oesterreichische  Vierteljahrsschrift  für  Bechts-  und  Staatswissen- 
schaft von  Dr.  Franz  Haimerl.    Wien  1858—1866.    18  Bde. 

Zeitschrift  für  das  Privat-  und  öffentliche  Becht  der  Gegenwart 
Yon  Grünhut     Wien,   seit  1874;  8  Bde.     Dann  die  Fachzeitungen: 

AUg^neine  österreichische  Gerichtszeitung,  seit  1850. 

Gerichtshalle  1857  ff. 

Juristische  Blätter  seit  1872.  Endlich  die  speziell  dem  Verwaltungs- 
recht  gewidmeten  Zeitschriften: 

Oesterreichische  Zeitschrift  für  Innere  Verwaltung  v.  M.  v.  Stuben- 
ranch.   1—5.  Jahrg.  1856—1860. 

Oesterreichische  Zeitschrift  für  Yer?raltung  von  G.  Jäger,  seit  1868. 

Oesterreichiche  Zeitschrift  för  Gesetzgebung  und  Bechtsprechung 
auf  dem  Gebiete  der  Yerwaltungsrechtspflege  von  F.  Samitsch. 
1876-1879. 
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Kethode  und  System. 

I.  Da  alles  wirkliche  Recht  positiy  ist^  so  giebt  es  forden  prak- 
tischen Bereich  nnr  ein  positives  Staatsrecht  Ans  wissenschalüichen 
nnd  didaktischen  Erfinden  stellt  man  in  der  Disciplin  des  allgemeinen 
Staatsrechtes  eine  allgemeine,  geschichtliche  nnd  philosophische^  Lehre 
von  dem  Wesen  nnd  den  Zwecken  des  Staates  nnd  die  übereinstimmende 
Bechtsüberzengnng  der  modernen  Knltorvölker  von  den  Grenzen,  der 
Organisation  nnd  den  Fnnktionen  desselben  dar.  Diesen  dnrch  Abstraktion 
gewonnenen  Sätzen  kommt  jedoch  eine  praktische  Geltang  nicht  za. 

Das  positive  Becht  des  einzelnen  Staates  dagegen  nnter?nrft  die 
Organisation  nnd  das  Leben  des  konkreten,  geschichtlich  gewordenen 
Staates  der  rechtlichen  Erörtemng  dorch  Anwendung  der  philosophischen, 
geschichtlichen,  jnristischen  nnd  rechtsvergleichenden  Methode. 

Philosophisch  mnss  die  Methode  sein,  da  man  die  höheren 
Principien,  anf  denen  der  Staat  nnd  seine  Institate  beruhen,  im  Be- 
wnsstsein  festhalten  mnss.  Die  Geschichte  des  Staates  nnd  seiner 
Bechtsinstitnte  mnss  insofern  berücksichtigt  werden,  als  sie  den  Erklä- 
mngsgmnd  der  Gegenwart  bildet 

Juristisch  mnss  die  Methode  sein,  um  das  wirklich  geltende 
Becht  aus  den  gegebenen  Bechtsquellen  durch  ihre  Interpretation  und 
durch  Entwickelung  der  Bechtsbegriffe  .darzustellen.  Die  Bechtsver- 
gleichnng  endlich  dient  bei  wichtigen  Partien  dazu,  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  einheimischen  Bechtsinstitnte  schärfer  hervoizuheben. 

n.  Das  System  des  österreichischen  öffentiichen  Bechtes  ergiebi 
sich  theils  aus  allgemeinen  Gesichtspunkten,  theüs  aus  der  konkreten 
Individualität  des  österreichischen  Staates  als  eines  mit  den  Ländern 
der  ungarischen  Krone  durch  Bealnnion  verbundenen,  decentralisirten 
Staatskörpers.  Die  Darstellung  gliedert  sich  daher  in  drei  Haaptge- 
biete,    Sie  umfasst: 

1.  Die  Organisation  des  österreichischen  Staatskörpers 
in  der  Lehre  vom  Staatsgebiete,  den  Staatsbürgern,  dem  Staatsober- 
haupte,  den  Staatsämtem  und  Staatsdienem,  den  Communalverbänden  nnd 
Eronländem  und  der  Beichsvertretung. 

2.  Die  Begierung  des  Österreichischen  Staatskörpers  in 
der  Lehre  von  den  Fnnktionen  und  objektiven  Bichtungen  der  Staats- 
gewalt: Gesetzgebung,  Verwaltung,  Bechtspflege. 

3.  Die  Organisation  des  österreichisch-ungarischen  Ge- 
sammtstaates  und  die  von  demselben  gefahrte  gemeinsame  Ver- 
waltung. 
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y erfassungsrecht 

des    österreichischen   Staatskörpers 
(der  Reich$rathslander). 


A.  Die  Elemente  des  Staates. 

Erstes  Hauptstfick. 

Das  Staatsgebiet. 

§21. 

Bestandtheile  desselben. 

Die  Bestandtheile  des  österreichischen  Staatsgebietes  sind: 
Die  Königreiche  Böhmen,  Dalmatien,  Gkilizien  nnd  Lodomerien 
mit  dem  Grossherzogthum  Erakan;  das  Erzherzogthnm  Oesterreich 
imter  und  ob  der  Enns;  die  Herzogthnmer  Salzburg,  Steiermark, 
EämUien,  Krain,  Bukowina;  die  Markgrafschaft  Mfihren;  das  Her- 
zogthnm  Ober-  und  Niederschlesien;  die  gefnrstete  Grafschaft 
Tirol  nnd  das  Land  Vorarlberg;  die  Markgrafschaft  Istrien;  die 
gefürstete  Grafschaft  Görz  nnd  Gradiska;  die  Stadt  Triest  mit 
ihrem  Gebiete. 

Diese  einzelnen  Theile  auf  Grand  verschiedener  Erwerbstitel  zn- 
sanmiengebracht,  sind  zn  Einem  staatsrechtlichen  Ganzen  verwachsen 
nnd  einer  gemeinsamen  Yerfossong  unterstellt;  sie  bilden  daher  das 
Staatsgebiet  des  österreichischen  Staatskörpers* 
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§  22. 
Beehtliche  Natur  des  Staatsgebietes.  ^) 

I.  Jedes  politische  Gemeinwesen  bedarf  eines  Gebietes,  welches  den 
ränmlichen  Umfang  seiner  Herrschaft  bedeutet. 

Das  Staatsgebiet  ist  das  Territorimn,  anf  welchem  das  Volk  seine 
politischen  Institutionen  anfbant;  es  ist  das  Geltangsgebiet  der  Staats- 
gewalt. 

Alle  Personen  und  Sachen,  die  sich  im  Staatsgebiete  befinden,  sind 
der  Staatsgewalt  unterworfen,  insoweit  denselben  nicht  Exterritoria- 
lität^) zugestanden  ist 

Innerhalb  des  Staatsgebietes  ist  jede  Wirksamkeit  einer  fremden 
Staatsgewalt  ausgeschlossen,  insofern  nicht  ausnahmsweise  fremden 
Staaten  derartige  Herrschafbsrechte  in  der  Form  Yon  Staatsservituten 
eingeräumt  sind.  3) 

n.  Das  Staatsgebiet  verwächst  natürlich,  geschichtlich  und  rechte 
lieh,  mit  der  Individualität  des  konkreten  Staates,  so  dass  also  Aen- 
derungen  des  Staatsgebietes  die  Individualität  des  Staates  beeinflussen. 
Daraus  ergiebt  sich  zunächst  die  Untheilbarkeit  und  Unveräusser- 
lich keit  des  Staatsgebietes.  Aber  auch  die  Erwerbung  neuer  Bestand- 
theile,  die  dem  Staate  incorporirt  und  seiner  Verfassung  unterstellt  werden 
sollen,  kann  unter  gegebenen  Verhältnissen  einen  Einfluss  auf  das 
ganze   äussere  und   innere  Staatsleben   äussern.     Es   bedürfen   daher 

1)  V.  Gerber,  Grundzüge  eines  Systems  des  deutschen  Staatsrechts. 
§  22.     Fricker,  „Vom  Staatsgebiet"  1867. 

^  Exterritorialität  ist  im  Allgemeinen  die  völkerrechtliche  Exemtion 
gewisser  Personen  und  damit  in  Verbindung  stehender  Sachen  von  der 
Staatsgewalt  in  dei^jenigen  Territorien,  worin  sie  sich  befinden.  (Heffter, 
Völkerrecht.  §  42.)  Die  wesentliche  Bedeutung  der  Exterritorialität  besteht 
darin,  dass  kein  Kecht  der  innem  Hoheitsgewalt,  insbesondere  kein  Akt  der 
polizeilichen  und  richterlichen  Gewalt,  gegen  die  exterritoriale  Person  oder 
Sache  ausgeübt  werden  darf. 

Die  Gesandten,  die  öfientlichen  Greschäftsträger  und  die  in  ihren 
Diensten  stehenden  Personen  gemessen  die  in  dem  Völkerrechte  und  in  den 
öffentlichen  Verträgen  gegründeten  Befreiungen.  (§  38  a.  b.  G.  B.)  Mt  der 
Exterritorialität  der  Person  ist  zugleich  eine  Exterritorialität  deijenigen  andern 
Personen  und  Sachen  verbunden,  welche  mit  jener  in  einem  Staats-  oder 
familienrechtlichen  Zusammenhange  stehen,  oder  zu  ihrem  öffentlichett  oder 
rein  persönlichen  Dienst  und  Gebrauch  bestimmt  sind. 

^  Während  die  Politik  die  dynamische  Bedeutung  der  gegebenen  natür- 
lichen Beschaffenheit,  Lage,  Grösse  und  Begrenzung  des  Staatsgebietes  und 
die  Rückwirkung  dieser  thatsächlichen  Verhältnisse  auf  die  Organisation  und 
das  Leben  des  Staates  zu  würdigen  hat,  genügt  für  das  Staatsrecht  die  Charak- 
terisirung  des  Staatsgebietes  als  Ranmbereich  der  staatlichen  Herrschaft. 
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Staatsverträge,  die  eine  GebietsTer&ndemng  der  im  Beichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder  bezwecken,  zu  ihrer  Giltigkeit  der  Genebmignng 
des  Beichsrathes  (§  11  ütt  a.  St  G.  t.  21.  Dez.  1867  B.  141.)  Diese 
Genehmigang  ist  sowohl  für  Gebietserweiterangen  als  for  Gebietsab- 
tretongen  erforderlich.  Soll  durch  eine  neue  Gebietserwerbnng  eine 
Aendemng  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  herbeige- 
führt, oder  das  neu  erworbene  Gebiet  als  ein  neues  selbständiges 
Eronland  in  die  Reihe  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  eingefügt  werden,  so  bedarf  es  hiezu  eines  Verfassungsgesetzes, 
dessen  Zustandekommen  an  besondere  Formen  gebunden  ist. 

m.  Das  österreichische  Staatsgebiet  ist  ein  aus  einzelnen  Ländern 
zasammengesetztes  Ganzes.  Damit  ist  die  Einheit  des  Staatsgebietes 
aber  nicht  au%ehoben,  die  sich  darin  äussert,  dass  im  ganzen  Staats- 
gebiete Eine  Staatsgewalt  herrscht.  Es  erstreckt  sich  daher  das 
Geltangsgebiet  der  Beichsgesetze,  sofern  nicht  eine  besondere  Ausnahme 
aosdrücklich  festgestellt  ist,  regelmässig  auf  den  ganzen  Gebietsumi^g  ^); 
ebenso  stehen  den  Oentralbehörden  obrigkeitliche  Befugnisse  in  dem  gan- 
zen Gebietsumfange  zu.  ^)  Andererseits  kommen  aber  die  Eronländer  als 
lelatiy  selbständige  Bestandtheile  des  Staates  in  doppelter  Weise  in 
Betracht:  a)  als  Geltungsgebiete  der  vom  Monarchen  mit  Zustimmung 
der  LandesYertretung  erlassenen  Landesgesetze,  und  b)  als  territoriale, 
mit  obrigkeitlichen  Befhgnissen  ausgerüstete  Selbstverwaltungskörper. 
Eine  Abänderung  der  Kronlandsgrenzen  gegeneinander  könnte  daher 
nur  im  Wege  der  Landesgesetzgebung  erfolgen,  und  insofern  dadurch 
eine  Veränderung  in  der  Zusanunensetzung  des  Beichsrathes  herbeige- 
fohrt  wurde,  wäre  überdiess  ein  verfossungsändeindes  Beichsgesetz  er- 
forderlich. 

IV.  Gegenüber  fremden  Staaten  ist  das  Staatsgebiet  Objekt  des 
Schutzes  durch  die  eigene  Staatsgewall  Der  Staat  hat  das  Becht  und 
die  Pflicht,  die  Ausübung  jeder  fremden  Gewalt  in  seinem  Gebiete  zu 
Teiiiindem.  Daraus  fliesst  a)  das  Becht  und  die  Pflicht  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  das  österreichische  Staatsgebiet  von  fremden  Staaten 
scheidenden  Grenzen.^)    Die  Sorge  für  Erhaltung  und  Bezeichnung  der 

^)  Ges.  19.  Mai  1868  B.  45  über  das  Geltungsgebiet  der  im  Beidis- 
gesetzblatt  kundgemachten  Gesetze. 

^  Vgl.   §  23   d.  W.  über  die  administrative  Eintheilung  des  Staats- 


')  Vgl.  die  Staatsverträge  über  Gebietsgrenzen:  a)  über  die  Bodensee- 
grenze 20.  Febr.  1854  B.  154;  b)  über  die  Grenze  gegen  Bayern 
U,  Mai  1852  B.  116;  2.  Dezember  1851  B.  130  (1852);  14.  Mai  1852 
B.  131;  24.  Juni  1862  B.  51;  9.  Februar  1873  B.  106  (Vesque  v.  Pütt- 
Hngen  Staatsverträge  S.  13);  c)  gegen  Sachsen  Haupt-Grenz-  und  Terri- 
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Reichs-  nnd  Landesgrenzen  bildet  eine  Aii:^be  der  politischen  Behör- 
den. Die  Staatsgrenzen  sind  zn  beschreiben,  dnrch  Karten  und  Wappen 
in  Eridenz  zu  halten  nnd  es  ist  fikr  Erhaltung  der  Grenzzeichen^  ins- 
besondere an  Crrenzflüssen  und  B&chen,  zn  sorgen.^)  b)  Der  Staat  kann 
fremden  Personen  und  Waaren  nach  Massgabe  der  dafiir  bestehenden 
Normen  den  Eintritt  verwehren.  Das  Nähere  bestimmen  die  Pass-  nnd  Zoll- 
gesetze, c)  Die  JBestellnng  von  Staatsservituten,  die  (Bestattung  von 
Truppendnrchmärschen,  der  Abscbluss  von  Kartellverträgen,  sowie  jede 
andere  Einschränkung  der  Gebietshoheit  zn  Gunsten  fremder  Staaten 
bedarf  einer  ausdrücklichen  (Bewährung  und,  für  den  Fall  danemder 
Belastung  des  Staates,  der  Zustimmung  des  Beichsrathes.  ^) 

y.  Die  Herrschaftsrechte  des  Staates  rücksichtlich  des  Staatsge- 
bietes nennt  man  die  Gebiets-  oder  Territorialhoheii  Dieselbe 
hat  mit  privatrechtlichen  Sachenrechten  keine  Verwandtschaft;  sie  ist 
weder  Eigenthum  noch  Obereigenthum.  Ebensowenig  sind  Massregeln 
der  Staatsgewalt,  welche  eine  Beziehung  zu  Grund  und  Boden  haben, 
wie  die  Anlegung  von  Strassen,  das  Expropriationsrecht,  die  Verfügung 
über  öffentliche  Grewässer  ein  specifischer  Ausfluss  der  Gebietshoheit; 
denn  in  allen  diesen  Fällen  übt  der  Staat  entweder  Privatrechte  an 
Sachen  oder  obrigkeitliche  Herrschaftsrechte  über  Personen  aus. 

Nur  in  zwei  Fällen  ist  das  Staatsgebiet  das  Objekt  einer  besonderen 
Verwaltungsthätigkeit:  a)  in  Ansehung  der  administrativen  Eintheilnng, 
und  b)  in  Ansehung  der  Abwehr  von  Herrschaftshandlungen  fremder 
Staaten  (vgl.  m  u.  IV). 

§23. 

Die  Einthelliing  des  Staatsgebietes. 

I.  Das  Staatsgebiet  gliedert  sich  in  die  Gebiete  nnd  Bezirke  der 
staatlichen  Verwaltungsthätigkeit  und  in  die  Glebiete  der  Selbstverwal- 
tungskörper.  Die  Eintheilnng  des  Staatsgebietes  ist  verschieden  nach 
den  einzelnen  Zweigen  der  Begierungsthätigkeit: 


torial-Becess  zwischen  Oestrelch  und  Sachsen  5.  Mal  1848  P.  G.  S.  76.  Bd. 
S.  57;  d)  gegen  Preussen  9.  Febr.  1869  R.  97. 

^)  üeber  die  Chrenzanfnchtsorgane  Mayerhofer  I  403. 

^  Vgl.  Vesqne  v.  PQttlingen  diebetreffenden  Staatsverträge  mit  den 
Chrenzstaaten,  namentlich  Aber  den  Sicherheitsdienst  an  der  Grenze ;  z.  B.  den 
Staatsvertrag  mit  Preussen  16.  Januar  1864  R.  27,  wonach  in  dringenden 
Fällen  die  Crensdarmen  und  Übrigen  gesetzlichen  Sicherheitsorgane  ermäch- 
tigt sind,  flüchtige  Verbrecher  und  andere  der  öffentlichen  Sicherheit  ge&hr- 
liehe  Personen  QbeK  die  Landesgrenze  zu  verfolgen  und  innerhalb  des 
Grenzgebietes  festsunehmen. 
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1.  Ffir  die  innere  Verwaltung  bilden  die  einzelnen  Eronlftnder 
in  der  Begel  besondere  Yerwaltnngsgebiete  (der  politischen  Landesstelle 
als  Mittelinstanz).  Von  diesem  Princip  bestehen  nnr  zwei  Ausnahmen : 
a)  die  Lfinder  Istrien,  GOiz-Gradiska  sowie  die  Stadt  Triest  mit  ihrem 
Gebiete  sind  zn  dem  Verwaltongsgebiete  des  Küstenlandes  yerbimden; 
ebenso  b)  vereinigt  sich  Vorarlberg  mit  Tirol  zn  Einem  Verwaltongs- 
gebiete.^) Dagegen  besteht  für  Südtirol  eine  Statthaltereiabtheilung.^) 
Die  Länder  zerfallen  in  politische  Amtsbezirke,  deren  Umfang  im 
Yerordnmigswege  bestimmt  wird.^  Es  sollen  jedoch  dnrch  die  Grenzen 
der  politischen  Amtsbezirke  die  Gerichts-  nnd  Stenerbezirke  sowie  die 
Gebiete  der  zn  gemeinschaftlicher  Geschäftsfohrnng  vereinigten  Ortsge- 
meinden  nicht  durchschnitten  werden.  Die  politischen  Amtsbezirke  sind 
in  der  Begel  anch  Schnlbezirke. 

2. Für  die  Justizpflege  zerfiQlt  das  Staatsgebiet  in  die  Sprengel 
der  Oberlandesgerichte  in  Wien  (für  NiederGsterreich,  Oberösterreich 
nnd  Sahburg),  in  Graz  (fSr  Steiermark,  Eämthen  und  Endn),  in  Triest 
(for  das  Küstenland),  in  Innsbruck  (för  Tirol  und  Vorarlberg),  in  Prag 
(for  Böhmen),  in  Brunn  (für  Mfihren  und  Schlesien),  in  Lemberg  (für 
Ostgalizien  und  Bukowina),  in  Erakau  (for  Westgalizien),  in  Zara  (for 
Dahnatien). 

Die  Oberlandesgerichtsbezirke  zerfallen  in  die  Sprengel  der  G^ 
riehtshOfe  der  ersten  Instanz  und  in  die  die  letztem  bildenden  Bezirke 
der  Einzelngerichte.  Gerichtsbezirke  der  Einzelngerichte  können  durch 
Verordnung  des  Justizministers  durch  Ausscheidung  und  Zuweisung  von 
Gemeinden  und  Gutsbezirken,  durch  Abtheilung  und  Vereinigung  ge&ndert 
werden.*)  Aenderungen  in  dem  Territorium  der  Gerichtshöfe  erster 
Instanz  durch  Ausscheidung  oder  Zuweisung  einzelner  Bezirksgerichte, 
dnrch  Vereinigung  bestehender  oder  Errichtung  neuer  Gerichtshöfe  können 
auf  dem  Verordnungswege  nur  nach  Einholung  oder  Entgegennahme 
des  Gutachtens  der  Landtage  erfolgen.^) 

3.  Für  die  Finanzverwaltung  bilden  die  Gebiete  der  politischen 
Landesstellen  zugleich  die  Verwaltungsgebiete  der  (14)  Finanz-Landes- 
behörden.^  In  Kiederösterreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mähren,  Tirol  und 
Yorarlberg,  Galizien  zerfallen  diese  Verwaltungsgebiete  in  Finanzbezirke, 


1)  §  6.  Ges.  19.  Mai  1868  R.  44. 
^  Vdg.  31.  Juli  1868  R.  115.     Mayerhof  er  L  47. 
3)  §  16.  Ges.  19.  Mai  1868  R.  44. 
*)  §  2.  Ges.  11.  Juni  1868  R.  59. 
^)  Ges.  26.  April  1873  R.  62. 

^  Vdg.    10.   September    1868    R.     128.      Blönski,    Finanzgesetz- 
kande  L  S.  28. 
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in  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien,  Bukowina  und  Küstenland  in 
Bezirke  der  Finanzinspectoren. 

Als  unterstes  Glied  im  Finanzorganismas  erscheinen  die  Stener- 
bezirke,  die  regelmässig  mit  den  Bezirken  der  Einzelngerichte  zu- 
sammenfallen. 

4.  Für  besondere  Zweige  der  Innern  Verwaltung  bestehen  beBon> 
dere  Eintheilungen,  als: 

a)  für  die  Postverwaltung:  die  Bezirke  der  Postdirectioneu 
(in  Prag,  Czemowitz,  Zara,  Lemberg,  Triest,  Graz,  Brunn,  Linz, 
Innsbruck,  Wien),  und  die  Bestellungsbezirke  der  Postämter. 

b)  fnr  die  Bergyerwaltung  die  Bezirke  der  Berghauptmann- 
Schäften  und  die  Beyiere  der  Bergämter.  ^) 

U.  Die  Verwaltungsgöbiete  der  Selbstverwaltungskörper  sind: 
a)  Die  Gemeindebezirke.    Zu  Aenderungen  in  den  Grenzen 
einer  Ortsgemeinde,  wodurch  diese  als  solche  zu  bestehen  nicht  aufhört, 
ist  die  Genehmigung  der  politischen  LandessteUe  und  der  Landesver- 
tretung (in  Böhmen  BezirksTertretung)  nöthig.^) 

h)  In  Böhmen,  Steiermark,  Tirol  und  Galizien  bilden  ein  oder 
mehrere  Gerichts-  und  Steuerbezirke  zusammen  das  Territorium  eines 
CommunaWerbandes  höherer  Ordnung,  dessen  Aendemng  ein 
Landesgesetz  Toraussetzt.^) 

c)  Die  Eronländer^)  als  politische Selbstverwaltnngskörper  höchster 
Ordnung. 

d)  Die  Handels-  und  Gewerbekammerbezirke,  deren  Um- 
fang nur  durch  ein  Gesetz  geändert  werden  kann.^) 

Zweites  HaaptstücL 

Die  Unterthanen. 

I.  Von  der  Staatsbürgerschaft  überhaupt. 

§  24. 

Begriff« 

Alle  der  Staatsgewalt  des  einzelnen  Staates  unterworfenen  Personen 
heissen    dessen  Unterthanen   (subjecti).      Dieselben   können  sein:  a) 

^)  Vgl.  das  Nähere  in  der  Darstellung  des  Organismus  des  Ackerbau- 
ministeriums. 

2)  Mayerhofer  ü.  S.  136. 

^  Mayerhofer  I.  199. 

*)  §  1.  Ges.  11.  Dez.  1867  R.  141. 

^)  Ges.  29.  Juni  1868  R.  85. 
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Staatsbürger,  die  mit  ihrer  Persönlichkeit  dem  Osterreichischen 
Staatsk&rper  danemd  angehören  und  ohne  Bücksicht  auf  ihren  zeit- 
weiligen Aufenthalt  im  In-  oder  Auslande  allen  Terfassungsmässigen 
Willensäusseningen  ihres  Staates  Gehorsam  schulden,  und  b)  Fremde, 
die  sich  im  österreichischen  Staatsgebiete  aufhalten  und  nur  für  die 
Dauer  dieses  Aufenthaltes  in  ein  Subjectionsverhfiltniss  zum  Staate  treten. 

Die  Staatsbürger  sind  rechtlich  Glieder,  die  Fremden  nur  Gäste 
oder  geduldete  Einwohner  des  Staates.  Der  Staat  verlangt  Ton  letztem 
nicht  die  Hingabe  ihrer  ganzen  Persönlichkeit,  verleiht  ihnen  aber  auch 
keine  aktive  Theilnahme  am  Staatsleben.  Die  Gesammtheit  der  Staats* 
bärger  bildet  das  Volk  im  staatsrechtlichen  Sinne. 

Für  alle  Angehörigen  der  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  besteht  ein  allgemeines  österreichisches  Staatsbürger- 
recht  (Art  I.  St  G.  V.  21.  Dezember  1867.    B.  142). 

Dies  bedeutet: 

a)  Es  giebt  keine  besondere  Staatsbürgerschaft  in  den  einzelnen 
Kronländem,  sondern  als  Folge  der  Einheit  des  Staates  nur  Eine  Staats* 
bnigerschaft  innerhalb  des  ganzen  Staatskörpers. 

b)  Diese  äussert  ohne  Bücksicht  auf  die  besondere  Heimaths- 
Zuständigkeit  des  Einzelnen  ihre  Wirksamseit  in  jedem  Eronlande  auf 
gleiche  Weise. 

c)  Angehörigkeit  an  das  einzelne  Eronland  ist  das  Heimathsrecht 
in  einer  innerhalb  dieser  Länder  gelegenen  Gemeinde. 

d)  Diese  Angehörigkeit  vermittelt  aber  nicht  nach  Art  eines  bundes- 
staatlichen Indigenates  die  Staatsbürgerschaft,  sondern  umgekehrt,  — 
die  Osterreichische  Staatsbürgerschaft  ist  die  Voraussetzung  for  den  Er- 
werb des  Heimathsrechtes  in  einer  österreichischen  Gemeinde  und  damit 
der  Angehörigkeit  an  den  Yerwaltungsverband  des  Kronlandes. 

e)  Der  Angehörige  eines  Kronlandes  ist  in  jedem  andern  Kron- 
lande als  Inländer  zu  behandeln  und  darf  daselbst  nicht  ungünstigem 
Bechtsnormen  unterworfen  werden  als  jene  Staatsbürger,  die  dem  Kron- 
lande vermöge  des  Heimathsrechtes  angehören.  Hierdurch  sind  der 
Landesgesetzgebung  verfassungsmässige  Schranken  gezogen. 

§25. 

Erwerb  der  Staatsbürgerschaft.  ^) 

Die  Staatsbürgerschaft  wird  erworben: 

L  Auf  Grund  familienrechtlicher  Thatsachen: 


Vesqae  v.  Püttlingen,  Die  Behandlung  der  Ausländer    1842. 
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a)  Die  östeireichische  Staatsbüigerschaft  ist  den  Kindern  eines 
österreichischen  Staatsbürgers  durch  die  Geburt  eigen  ($  28  a.  b.  G.  B.) 

£s  erwerben  daher  die  ehelichen  Kinder  eines  österreichischen 
Staatsbürgers  die  Staatsbürgerschaft  des  Vaters,  uneheliche  Kinder  einer 
Mutter,  die  das  österreichische  Staatsbürgerrecht  hat,  folgen  gleichfalls 
der  Staatsbürgerschaft  der  Mutter.^) 

Die  Adoption  oder  die  Annahme  an  Kindetetatt  ersetzt  die  natür- 
liche Thatsache  der  Geburt  nicht 

b)  Dagegen  ist  es  eine  nothwendige  Folge  des  Grundsatzes  der  Gleich- 
stellung legitimirter  Kinder  mit  ehelich  geborenen,  dass  die  durch  Yer- 
ehelichung  des  unehelichen  inländischen  Vaters  mit  der  ausländischen 
Mutter  legitimirten  Kinder  die  Staatsbürgerschaft  des  Vaters  erlangen.^) 

c)  Ausländerinnen  erwerben  die  österreichische  Staatsbürgerschaft 
durch  Verehelichung  mit  einem  österreichischen  Staatsbürger  (Hofdek.  t. 
23.  Febr.  1833.  Nr.  2595  J.  G.  S.) 

d)  Der  Ausländer,  der  auf  irgend  eine  Weise  for  sich  die  öster- 
reichische Staatsbürgerschaft  erwirbt,  fährt  durch  diesen  Erwerb  seine 
Gattin  und  seine  mindeijfihrigen  in  Täterlicher  Gewalt  stehenden 
Kinder  —  und  analog  die  Ausländerin  ihre  minderjährigen  unehe- 
lichen Kinder  —    in  den  österreichischen  Staatsverband.') 

n.  Durch  ausdrückliche  Aufnahme  eines  Ausländers  in  den 
österreichischen  Staatsverband.    (§  30  a.  b.  G.  B.) 

Die  Verleihung  der  österreichischen  Staatsbürgerschaft  findet  nur  über 
ein  ausdrückliches,  gehörig  instmirtes  Gesuch  des  Ausländers  statt  Die 
Bedingungen  der  Aufiiahme  sind:   a)  Die  von  einer  österreichischen  Ge- 


Fr.  Buschmann,  lieber  die  östr.  Staatsbürgerschaft  1833—1841.  Milner, 
Die  östr.  Staatsbürgerschaft.  Tübingen  1880.  Vgl.  §§  28—32  a.  b.  G.  B. 
^)  Vgl.  §§  165  und  166  a.  b.  G.  B.  §  6  Heimathsgesetz  3.  Dez.  1863. 
R.  105.  Schreiben  des  Ministeriums  des  Innern  6.  Dez.  1850  Z.  25418 
an  den  niederösterreichischen  Statthalter  mit  der  an  die  bayr.  R^emng 
gegebenen  Erklärung:  „dass  nach  der  bestehenden  Gesetzgebung  uneheliche 
Kinder  einer  Ausländerin  Fremde  sind,  ohne  Bücksicht  auf  die  Staat8bürge^ 
Schaft  des  unehelichen  Vaters  und  auf  den  Ort  der  Geburt.*'  Diese  Er- 
klärung wiederholt  die  Note  des  Staatsministeriums  21.  April  1864  Z.  5750 
an  das  Ministerium  des  Aeussem.  Vgl.  Vesque  v.  Füttlingen,  Handbuch 
des  in  Oesterreich-Üngam  geltenden  internationalen  Privatrechtes.  1878 
S.  83,  84.  (Milner  S.  6.)  Findelkinder,  welche  auf  österreichischem  Boden 
gefunden  werden  und  deren  Eltern  unbekannt  sind,  werden  solange  als 
österreichische  Staatsbürger  behandelt,  bis  mit  Rücksicht  auf  die  persönlichen 
Verhältnisse  der  aufgefundenen  Eltern  das  Gegentheil  constatirt  ist 

2)  M.-Entsch.    6.  Dez.    1850  Z.  25418.  L.  G.  B.  N.   42  für  Nieder- 
öBterreich  (1852).     Mayerhofer  ü.  S.  224.  Anm.  2. 

3)  Hofkzld.  30.  August  1832  N.  2573  J.  G.  S. 
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meinde  far  den  Fall  der  Erlangung  der  Staatsbüi^genchaft  ertheilte  Znsiche- 
nmg  der  An&ahme  in  den  HeimathsTerband«^)  b)  Der  Nachweis  der 
üBbescholtenheit  nnd  der  hinreichenden  Erwerbsfähigkeit  oder  eines  ent- 
sprechenden YermAgens.  Das  Gesuch  am  Verleihung  der  Staatsbüiiger- 
schaft  ist  zwar  bei  den  unteren  politischen  Behörden  zu  überreichen,  aber 
die  wirkliche  Aufiiahme  in  den  österreichischen  Staatsverband  erfolgt 
durch  eine  Verfügung  der  politischen  Landesstelle  (Min.  Vdg.  vom 
27.  Oktober  1859.  R  196),  in  deren  Verwaltungsgebiet  die  Gemeinde 
liegt,  welche  die  Aufhahmszusicherung  ertheilt  hat 

Ausser  diesen  zwei  genannten  F&llen  der  Erwerbung  der  öster- 
reichischen Staatsbürgerschaft  von  Bechtswegen  oder  durch  ausdrückliche 
Verleihung  kennt  das  allg.  bürg.  G.  B.  noch  drei  andere  FftUe:  a)  durch 
den  Eintritt  in  einen  öffentlichen  Dienst,  b)  durch  Antretung  eines  Ge- 
werbes, dessen  Betreibung  die  ordentliche  Ansfissigkeit  im  Lande  noth- 
vendig  macht»  und  c)  durch  vollendeten  ununterbrochenen  zehnjährigen 
Wohnsitz.  Diese  drei  Fälle  sind  jedoch  durch  die  spätere  Gesetzgebung 
unpraktisch  geworden;  denn  rücksichtlich  der  öffentlichen  Aemter  ist  durch 
Alt  3  des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867  B*  142  für  Auslän- 
der der  Eintritt  in  den  österreichischen  Staatsdienst  von  der  Erwerbung 
der  österreichischen  Staatsangehörigkeit  abhängig  gemacht  worden,  sodass 
dieselbe  der  Ernennung  entweder  voranzugehen,  oder  gleichzeitig  mit 
der  Ernennung  durch  einen  ausdrücklichen  Akt  der  Staatsgewalt  zu 
erfolgen  hat  Der  zweite  Fall  ist  durch  die  geänderte  Gewerbeverfassung 
nnpraktisch  und  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  27.  April 
1860,  Nr.  108  ausdrücklich  aufgehoben  worden.  Ebenso  bestimmt 
endlich  das  Hofdekret  vom  1.  Mäiz  1833,  J.  G.  S.  2597,  rücksichtlich 
des  dritten  Falles,  dass  nicht  die  Thatsache  des  zehnjährigen  ununter- 
brochenen Aufenthaltes  allein,  sondern  nur  die  ausdrückliche  Verleihung 
die  Staatsbürgerschaft  begründet 

§  26. 

Verlust  der  Staatsbürgerschaft. 

Die  österreichische  Staatsbürgerschaft  geht  verloren: 
1.  Durch  die  Verehelichung  einer  österreichischen  Staatsangehörigen 
mit  einem  Ausländer,  ohne  dass  gegen  diese  gesetzliche  Bestimmung  ein 
Vorbehalt  stattfindet  (§  32  a.  b.'G.  B.  und  Hofdki  vom  10.  Juni  1835. 
J.  6.  S.  31).  Wenn  solche  Frauenspersonen  Wittwen  werden,  so  können 
i'ie  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  nur  wie  andere  Ausländerinnen 
^eder  erwerben. 


^)  M..E.  19.  Dez.  1851  Z.  26508  Mayerhofer  D.  219. 

Ulbriofa,  0«steR«leh.  StMUneht.  6 
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2.  Durch  Aaswanderung,  d.h.  durch  Verlassen  des  66terreichi- 
sehen  Staatsgebietes  mit  dem  ausdrücklich  oder  konkludenter  Weise  er- 
klMen  Vorsätze,  nicht  mehr  zurückzukehren.  Als  solche  konkludente 
Handlungen  fuhrt  das  Auswandemngspatent  vom  24.  M&rz  1832  an: 

a)  Die  Annalime  einer  ausländischen  Staatsbürgerschaft  oder  den  Ein- 
tritt in  fremde  Civil-  oder  Militärdienste  ohne  besondere  Bewilligung; 

b)  den  Eintritt  in  ein  ausländisches  religiöses  Institut  durch  Ablegung 
des  Professes  in  demselben,  wenn  dasselbe  persönliche  Anwesenheit 
fordert;  c)  einen  durch  fünf  Jahre  ununterbrochenen  Aufenthalt  im  Aus- 
lande, vom  Tage  des  Austrittes  aus  der  österreichischen  Monarchie 
oder  der  Verfallzeit  des  Passes  an  gerechnet,  wenn  der  Vorsatz,  nicht 
mehr  zurückzukehren,  aus  der  Veräusserung  und  der  Mitnahme  des 
inländischen  Vermögens  und  der  Mitfährung  der  FamiliengUeder  er- 
kennbar wird;  d)  eine  Abwesenheit  von  zehn  Jahren  überhaupt,  und  e)  die 
Nichtbefolgung  der  Aufforderung  zur  Bückkehr. 

8  27. 

Inhalt  der  StAatsbttrgersehaft 

Die  Staatsbürgerschaft  ist  in  erster  Reihe  ein  Subjectionsverhält- 
niss.  Der  Staat  hat .  ein  Becht  an  der  Person  des  Staatsbürgers. 
Hieraus  ergeben  sich  dessen  Pflichten. 

Allein  dieses  Subjectionsverhältniss  ist  for  den  Einzelnen  zugleich 
die  Quelle  der  ihm  als  Mitgliede  des  Gremeinwesens  gewährten  öffent- 
lichen Bechte. 

Zunächst  begründet  die  Staatsangehörigkeit  dem  Staate  gegenüber 
den  Anspruch  auf  Erfüllung  derjenigen  Aufgaben,  die  der  Staat  seinen 
Angehörigen  gegenüber  übernommen  hat  (bürgerliche  Rechte},  sowie 
bei  Eintritt  gewisser  Voraussetzungen  Anspruch  auf  Theilnahme  am  Ver- 
fassungsleben und  der  Willensthätigkeit  des  Gemeinwesens  (politische 
Rechte  im  technischen  Sinne).  Femer  ist  dieses  Subjectionsverhältniss 
kein  unbegrenztes;  es  reicht  nur  soweit,  als  die  Zwecke  des  Staates 
reichen.  Der  moderne  Staat  begrenzt  grundgesetzlich  seine  Machtbe- 
fugnisse gegenüber  den  Individuen  und  gesellschaftlichen  Gruppen  durch 
allgemeine  Sätze,  die  somit  den  Einzelnen  Freiheit  von  der  Einwirkung 
staatlicher  Organe  als  ein  Recht  zusichern  (Freiheits-  oder  Grund- 
rechte). 

In  Oesterreich  bestimmt  das  Staatsgrundgesetz  über  die  allgemeinen 
Rechte  der  Staatsbürger  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  die  Grenzen 
zwischen  Staat  und  Individuum.  Die  in  diesem  Gesetze  enthaltenen 
Bestimmungen  bilden  zunächst  Schranken  der  Verwaltung,  namentlich 
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der  Polizeiverwaltaiig,  welche  keine  mit  diesen  Freiheitsrechten  in 
Widnsprach  stehenden  Befehle  erlassen  darf.  Diese  Bestimmongen 
bilden  aber  aach  Schranken  der  Gesetzgebung  insofern,  als  eine  Ein- 
ächränkong  dieser  dnrch  die  Verfassung  gewährleisteten  Rechte  im 
Wege  der  Gesetzgebung  nur  unter  Beachtong  der  fnr  Yerbssnngsftn- 
denmgen  vorgeschriebenen  Formen  erfolgen  darf. 

Die  politischen  Bechte  der  Staatsbürger  sind  in  den  verschiedenen 
Terfusnngsgesetzen ,  namentlich  den  Wahlordnungen  (Beichsraths -, 
Landtags-  und  Gemeindewahlordnungen)  bestimmt.  Das  Staatsgmnd- 
gesetz  über  die  allgemeinen  Bechte  der  Staatsbürger  enthält  (Art  IV) 
BOT  in  BetrelF  des  Gemeindewahlrechtes  die  allercUngs  auch  das  Wahl- 
recht für  die  Landes-  und  Beichsvertretung  beeinflussende  Bestimmung, 
dafis  allen  Staatsbürgern,  welche  in  einer  Gemeinde  wohnen  und  da- 
selbst von  ihrem  Bealbesitz,  Erwerb  oder  Einkommen  Steuern  ent- 
hchten,  das  active  und  passive  Wahlrecht  zur  Gemeindevertretung  unter 
denselben  Bedingungen  wie  den  Gemeindeangehörigen  gebührt 

Die  bürgerlichen  Bechte  und  die  öffentlichen  Pflichten  finden  ihre 
Bestimmung  in  den  verschiedenen  Yerwaltungsgesetzen.  Der  Genuss 
aller  Arten  von  Bechten  und  die  Leistung  öffentlicher  Pflichten  wird 
behenscht  von  dem  Princip  der  Gleichheit  der  Staatsbürger  gegenüber 
der  anzuwendenden  objectiven  Bechtsnorm  (Art.  II).  In  Anwendung 
dieses  Principes  bestimmt  das  erwähnte  Staatsgrundgeeetz,  dass  gewisgO 
persönliche  and  sociale  Verhältnisse,  z.  B.  das  Beligionsbekenntniss 
(Art  XIY),  die  Nationalität  (Art  UX)  auf  öffentliche  Bechte  und  Pflich- 
ten ohne  Einfluss  sind. 

Die  Anwendung  der  in  diesem  Staatsgrundgesetze  über  die  allge- 
meinen Bechte  der  Staatsbürger  aufgestellten  Normen  soll  durch  die 
fiechtscontrolle  des  Beichsgerichtes  gesichert  werden,  dessen  Thätigkeit 
bei  Verletzung  der  durch  die  YerfiASsung  gewährleisteten  politischen, 
iL  öffentlichen  Bechte  eintritt. 


n.  Pflichten  der  Staatsbürger. 

§  28. 

Uebersleht  derselben. 

Der  dem  Staatsbürger  obliegende  Pflichtenkreis  lässt  sich  nicht 
Bach  Art  eines  privatrechüichen  Contractsverhältmsses  in  eine  Summe 
eimehier  Pflichten  auflösen,  bei  deren  Bestimmung  beide  Theile  mitzu- 
wiiten  haben.  Die  Pflichten  der  Staatsbürger  entspringen  vielmehr 
dem  Gewaltverhältnisse,  in  welchem   diese  zum  Staate  stehen.     Der 

6* 


Digitized  by 


Google 


34      Erstes  Bacb.    Verfassnngsrecht  des  österreiclL  Staatskorpen. 

Fflichtenkreis  der  Staatsbürger  wurd  einseitig  dnrcb  den  yeifassnngs- 
mässig  gebildeten  Staatswillen  bestimmt,  nnd  alle  einzelnen  Pflichten 
derselben  sind  AnwendnngsfäUe  der  dem  Herrschaftsrecbte  des  Staates 
correlaten  Gehorsamspflicht  der  Staatsbürger. 

Als  hauptsächliche  Anwendnngsfölle  der  Gehorsamspflicht  er- 
scheinen: 

1.  Die  Trenpflicht,  d.  i.  die  Bechtspflicht,  gewisse  Handinngen 
zn  unterlassen,  welche  auf  Beschädigung  des  Staates  abzielen,  oder  solche 
Handlungen  Dritter  zu  Terhindem. 

2. Die  Gehorsamspflicht  gegenüber  den  Gesetzesbefehlen 
überhaupt,  welche  auch  während  des  Aufenthaltes  der  Staatsbarger  im 
Auslande  fortdauert  Von  dieser  Gehorsamspflicht  kann  weder  die  Be- 
rufung auf  subjectiTe,  wissenschaftliche  oder  religiöse,  Ueberzeugungen, 
noch  die  Gehorsamspflicht  gegenüber  einer  ausserstaaüichen  Autorität 
befireien. 

3.  Die  Gehorsamspflicht  gegenüber  der  Justiz  gewalt  des  Staates, 
d.  h.  gegenüber  den  Bescheiden  und  Urtheilen  der  Gerichte.  Das  Nähere 
gehört  in  den  Civil-  und  Straf^rocess. 

4.  Die  Gehorsamspflicht  gegenüber  den  Verfügungen  der  Ver- 
waltungsbehörden. Blosser  Ungehorsam  gegen  Verwaltungsbe- 
fShle  macht  noch  nicht  strafbar,  setzt  aber  den  Ungehorsamen  der 
administratiTen  Exekution  aus.  Actiyer  Widerstand  dagegen  zieht 
strafrechtliche  Verantwortlichkeit  nach  sich. 

§  29. 
Insbesondere  die  offentliehen  Leistungen. 

L  Der  Staat  fordert  als  Inhalt  öffentlicher  Pflichten  von  den 
Staatsbürgern  Unterlassungen^)  und  positive  Leistungen.^)  Jene  werden 
in  Verbotsgesetzen  gefordert,  deren  Nichtbeachtung  Polizei-  oder  Crimi- 
nalstrafen  und  die  Beseitigung  des  gesetzwidrig  herbeigeführten  Zu- 
Standes  durch  die  Verwaltungsexekution  nach  sich  ziehen  kann. 

Die  positiven  Leistungen  dagegen  können  erscheinen  als  Abgaben 
im  weitem  Sinne,  d.  h.  als  Verpflichtung  zur  Hingabe  (dare)  von  Ver- 
mögensobjecten  förf  den  Gemeinbedarf  behufs  Befriedigung  eines  ökono- 
mischen Interesses  oder  als  Dienste  for  das  Gemeinwesen  (facere). 

n.  Als  Anwendungsfälle  der  Abgabenpflicht  können  gelten: 

a)  Die  Steuer- und  Gebührenpflicht.    Die  Steuern  sind  streng 


')  z.  B.  nicht  ohne  behördlichen  Gonsens  zu  bauen. 
^  z.  B.  die  Steuer-  und  Wehrpflicht. 
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dnseitige  Geldleistongen,  die  vom  Staate  ohne  besonderes  Aeqmyalent 
gefordert  werden,  während  die  Gebühren  als  Auflagen  aus  Anlass  einer 
im  Interesse  des  Einzelnen  erfolgenden  Siaatsleistnng  erscheinen. 

b)  PriLstation  gewisser  Naturalleistungen  Ar  die  bewaffnete 
lüurht  im  Kriege  und  im  Frieden,  theils  unentgeltlich,  iheils  gegen  eine 
Tom  Staate  einseitig  festgestellte  Entschädigung. 

c)  Die  Hingabe  spezieller  Vermögensobjecte  fnr  den  Gemeinbedarf 
gegen  Entschädigung. 

nL  Die  Dienste  dagegen  können  entweder  in  Geld  schätzbare,  zu- 
meist der  Befriedigung  ökonomischer  Interessen  dienende  gemeine 
Sacharbeiten,  oder  persönliche  Dienste  sein. 

Die  erstem  (körperliche  Arbeiten,  Hand-  und  Zugdienste)  werden 
för  Gemeindeerfordemisse,  z.  B.  zur  Erhaltung  der  Gemeindestrassen,  zur 
Schneeschaufelung  etc.,  nach  ihrem  Geldwerthe  gleich  Steuern  umgelegt; 
eie  können  auch  durch  taugliche  Stellyertreter  geleistet  oder  nach  ihrem 
Werthe  durch  G^ldleistongen  reluirt  werden. ' 

Dagegen  findet  bei  persönlichen  Diensten  regelmässig  eine  Stell- 
vertreton^  nicht  statt,  weil  der  Staat  ein  Interesse  an  der  Thätigkeit 
einer  bestimmten  Person  hat 

Anwendnngsfälle  der  persönlichen  Dienstpflicht  sind: 

a)  Die  Zeugenpflicht  und  die  Anzeigepflicht  im  Straf-,  Civil-  und 
AdministraÜTrerf ahren ; 

b)  die  Verpflichtung  zur  Uebemahme  gewisser  Aemter  in  der  Com- 
nnmalYerwaltung.  Der  Staat  erzwingt  diese  Pflicht  indirect  theils 
dnrch  Androhung  von  Bechtsnachtheilen,  theils  durch  Ordnungsbussen, 
die  bei  grundloser  Verweigerung  verhängt  werden. 

c)  Im  Gebiete  der  Justiz  erscheint  die  Dienstpflicht:  «)  als  Ver- 
pflichtung zur  Uebemahme  von  Vormundschaften  (S  195  a.  b.  G.  B.); 
ß)  als  Verpflichtung  zur  Uebemahme  des  Geschwomendienstes  (Ges. 
T.  23.  Mai  1873  B.  121);  y)  als  Verpflichtung,  sich  im  Straiprocesse 
als  Gerichtszeuge  zur  Controlle  der  genauen  Protokollirnng  der  vor- 
genommenen Untersuchungshandlungen  verwenden  zu  lassen  ($  143  St. 
P.  0.),  und  ^  als  Verpflichtung  der  Advocaten  zur  Uebemahme  un- 
entgeltlicher Parteivertretungen  (%   16  Adv.  Odg.  6.  Juli  1868  B.  96). 

d)  Der  wichtigste  Anwendungsfall  der  persönlichen  Dienstpflicht  ist 
die  Wehrpflicht. 

IT.  Oeffentlichen  Pflichten  kann  sich  der  Einzelne  nur  vermöge 
«ines  gesetzlich  bestimmten  Befreiungsgmndes  entziehen.  Wird  Jemand 
ohne  Eintritt  der  gesetzlichen  Voraussetzungen  und  trotz  Vorhandensein 
eines  Befreiungsgnmdes   zur  Leistung   dieser  Pflichten   herangezogen, 
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80  liegt  hierin  ein  Eingriff  in  seine  Bechtssphäre,  gegen  die  ihm  die 
Beschwerde  zusteht 

in.  Politische  und  bürgerliche  Eechte. 

§  30. 
a)  Politische  Beehte. 

I.  Die  politischen  Bechte  umfassen: 

a)  Die  Znstandsrechte,  als  Organ  des  Staates  zn  fongiren; 

b)  die  Bechte,  an  der  Bildung  staatlicher  Organe  Theil  zunehmen. 
Das  höchste,  wohlerworbene  politische  Individualrecht  ist  das  Mon- 
archenrecht selbst. 

Den  Unterthanen  kommen  politische  Bechte  insofern  zu,  als  neben 
dem  Monarchen  auch  andere  Organe  bestehen,  durch  deren  Zusammen- 
wirken untereinander  und  mit  dem  Monarchen  sich  der  Staatswille  äussert 

Politische  Bechte  können  Individuen  oder  juristischen  Personen  zu- 
kommen. Bei  letzteren  beruhen  die  politischen  Bechte  regelmässig 
unmittelbar  auf  einem  Bechtssatze,  während  bei  Individuen  Erwerb  und 
Verlust  politischer  Bechte  durch  das  Eintreten  der  im  objectiven  Becht 
vorgesehenen  juristischen  Thatsachen  stattfindet 

n.  Kraft  Bechtssatzes  stehen  Corporationen  politische  Bechte  zn, 
insofern  sie  im  Auftrage  des  Staates  obrigkeitliche  Bechte  ausüben, 
oder  bei  der  Bildung  staatlicher  Organe  mitwirken. 

Hierher  gehören  also: 

a)  Die  politischen  BeAignisse  der  Selbstverwaltungskörper  (Gemeinde, 
Bezirk,  Land). 

b)  Das  Becht  der  Universitäten,  durch  den  jeweiligen  Bector  im  Land- 
tage vertreten  zu  sein;  die  Bechte  der  Kirche  auf  Vertretung  durch 
die  Ordinarien  in  den  Landtagen  und  durch  die  Enbischöfe  und  Fürst- 
bischöfe im  Herrenhause. 

c)  Die  Wahlrechte  der  Handelskammern  für  Landtag  und  Beichsrath. 
Andere  juristische  Personen,  z.  B.  Actiengesellschaften,  Stiftungen,  können 
nach  Massgabe  der  Gemeinde-  und  Landtagswahlordnungen  politische 
Bechte  gleich  Individuen  bei  Eintritt  der  für  letztere  massgebenden 
Voraussetzungen  ausüben. 

m.  Politische  Bechte  der  Individuen  sind: 

1.  Die  activen  Wahlrechte  der  Staatsbürger  zur  Bildung  der  Ver-| 
tretungskörper  (Gemeindevertretung,  Landtage,  Beichsrath).  | 

2.  Der  Anspruch,  als  Mitglied  eines  Vertretungskörpers  zu  gelten,  z.  B. 
einer  Gemeindevertretung,  eines  Landtages,  des  Herren-  oder  Abgeord-| 
netenhauses  des  Beichsrathes. 


'•I 


Digitized  by 


Google 


$  31.    Bürgerliche  Rechte.  g7 

3.  Die  Besorgung  Ton  Commnnaläintem  und  des  Geschworenendienstes. 

Politische  Bechte  kommen  den  einzelnen  Staatsbürgern  nur   hei. 
Eintritt  der  gesetzlichen  Yoranssetzungen  zn. 

Namentlich  ist  die  Ansübnng  der  activen  Wahlrechte  von  natür- 
lichen, staatlichen  nnd  socialen  Zuständen  der  Einzelnen,  sowie  Ton 
wiithschaftlichem  Besitz  oder  Ton  Einkommen  abhängig.  Es  wird  im 
Allgemeinen  zur  Ausübung  politischer  Wahlrechte  Staatsbürgerschaft, 
männliches  Geschlecht,  Unbescholtenheit,  der  Nachweis  eines  besteuerten 
Einkonunens,  oder  der  Besitz  besteuerter  Liegenschaften,  oder  der  Be- 
trieb besteuerter  Gewerbe  gefordert 

Die  Theilnahme  an  coUegialen  Organen  des  Staates  und  der  Selbst- 
TerwaltnngskOrper  und  die  Besorgung  staatlicher  Funktionen  dagegen 
setzt  Yoraus: 

1.  persönliche  Fähigkeit,  die  durch  das  Vorhandensein  subjectiver 
Zustände  begründet  wird,  und 

2.  eine  besondere  Erwerbungsart,  als:  a)  eine  staatliche  Verfü- 
png;  b)  Wahl  oder  Bestimmung  durch  das  Loos. 


§  31. 

b)  Bfirgerliehe  Rechte. 

Die  bürgerlichen  Bechte  sollen  dem  Einzelnen  die  Theilnahme  an 
den  seine  persönlichen,  wirthschaftlichen  und  Cultorinteressen  befriedi- 
g^enden  Wohlthaten  des  Gremeinwesens  sichern. 

Die  bürgerlichen  Bechte  können  sein: 

1.  Sog.  Zustandsrechte,  d.h.  jene  Bechte,  die  auf  Anerkennung 
der  Mitgliedschaft  am  Staats**  oder  an  einem  Yerwaltungsverbande 
gerichtet  sind.  Hierher  gehören  die  Staatsbürgerschaft  selbst  und  das 
Heimathsrechi  Beide  Bechte  gewähren  den  unentziehbaren  Anspruch 
aof  Aufenthalt  im  Staats-  beziehungsweise  Gemeindegebiete  und  bilden 
die  Yoiaussetzung  anderweitiger  Bechte. 

S.Ansprüche  auf  öffentliche  Leistungen,  seien  es  persönliche 
Dienste,  seien  es  Sachleistungen,  wodurch  dem  Einzelnen  Schutz  und 
Fürsorge  zn  Theil  wird. 

Die  Staatsbürger  haben: 

a)  Anspruch  auf  Tölkerrechtlichen  Schutz  fremden  Staaten 
gegenüber.  Dieser  Schutz  wird  durch  die  äussere  Verwaltung  gewährt 
^d  Wli  nach  dem  positiven  Bechte  Oesterreichs  in  den  Competenzkreis  des 
^österreichisch-ungarischen  Gesammtstaates  und  seines  Behördenorganismus. 
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b)  AüBpruch  anf  Schutz  der  individaellen  Bechtssphäre  durch  die 
Bechtspflege. 

c)  Ansprach  auf  forsorgende  Thätigkeit  durch  die  Polizei-,  Wirth- 
Bchafts-,  Unterricht^-  und  CultusTorwaltung  (sog.  innere  Verwaltung). 

Das  Detail  hierüber  gehört  in  das  Verwaltungsrechi 
Der  Inhalt  dieser  Ansprüche  kann  gerichtet  sein:  a)  auf  ein 
persönliches  Handeln  der  öffentlichen  Organe  im  Interesse  des  Ein- 
zelnen; ft)  auf  Darbietung  des  Gemeingebrauches  öffentlicher  Sachen^ 
die  zwar  Staats-  oder  Corporationseigenthum  sind,  bei  denen  jedoch 
diese  priTatrechüiche  Seite  durch  ihre  Zweckbestimmung  für  den  öffentr 
liehen  Gebrauch  zurücktritt;  y)  auf  Benutzung  des  GebrauchsYermögens 
und  der  Dienstleistungen  organisirter  öffentlicher  Anstalten,  z.  B.  der 
Kranken-,  Bildungs-,  Verkehrsanstalten,  und  9)  auf  Gewährung  von 
Unterhalt  im  Falle  der  Verarmung. 


IV.  Schranken  gegenüber  der  Persönlichkeit. 

§  32. 

Das  Recht  der  Personliehkeit 

Anerkennung  des  Rechtes  der  Persönlichkeit  bedeutet  Befreiung 
von  den  das  Becht  der  Persönlichkeit  mindernden  SubjectionsyerhSlt- 
nissen.  Historisch  hatte  sich  die  Leibeigenschaft  des  Bauernstandes 
entwickelt  Diese  wurde  1781—1782  aufgehoben  und  in  ein  gemässig- 
tes ünterthansverhfiltniss  (nexus  subditelae)  verwandelt  Es  sollte  fortan 
jedem  Unterthan  gegen  vorherige  Anzeige  und  unentgeltlichen  Meld- 
zettel die  Verehelichung  gestattet  sein. 

Ingleichen  sollte  jedem  Unterthan  unverwehrt  sein,  mit  Beachtung 
der  Gonscriptionsvorschriften  von  seiner  Herrschaft  wegzuziehen  und 
gegen  Vorweisung  des  bei  der  früheren  Gutsobrigkeit  behobenen  Ent- 
lassscheins sich  wo  immer  im  Lande  niederzulassen,  Dienste  zu  suchen 
und  nach  Willkur  Handwerke  und  Künste  zu  lernen. 

Die  Hofdienste  wurden  auf  die  Waisendienste  beschrfinkt^  welche 
die  rücksichtlich  beider  Eltern  verwaisten  Unterthanen  als  Aequivalent 
der  von  der  Herrschaft  unentgeltlich  geführten  Vormundschaft  in  der 
Maximaldauer  von  drei  Jahren  zu  leisten  hatten. 

Die  Unterthänigkeit  war  eine  zweifache:  eine  persönliche  (nexos 
subditelae  peisonalis)  und  eine  dingliche  (nexus  subditelae  realis). 

Die  persönliche  unterthänigkeit  wurde  begründet: 

a)  durch  Geburt,  indem  Kinder  unterthäniger  Eltern  deijenigen  Herr- 
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Schaft  nnterthänig  worden,  welcher  die  Eltern  zor  Zeit  der  Geburt  nnter- 
Mmg  waren« 

b)  Personen  weiblichen  Geschlechtes,  welche  einen  nnterthftnigen 
Mann  heiiafheten,  traten  in  jene  Unterthänigkeit,  zn  welcher  dieser  ver- 
pflichtet war. 

c)  dnrch  Vertrag. 

Die  Personalnnterthänigkeit  hörte  anf  durch  Entlassung. 

Die  Hauptverbindlichkeit  der  Unterthanen  bestand  in  der  Leistung 
TOD  Diensten,  die  wesentlich  zur  Bewirthschaftung  und  Benutzung  der 
henBchafüichen  Grundstücke  bestimmt  waren.  Hierzu  waren  vermöge 
des  persönlichen  Verbandes  alle  Unterthanen  verpflichtet,  auch  dann, 
wenn  sie  nicht  Grundbesitzer  waren ;  daher  auch  die  sog.  Inwohner. 

Ueberdies  zeigte  sich  das  Gewaltverhältniss,  in  welchem  die  Unter- 
thanen zur  Gutsherrschaft  standen,  in  folgendem: 

a)  sie  unterstanden  der  patrimonialen  Personalgerichtsbarkeit  der 
Gnmdobrigkeit;  *) 

b)  sie  mussten  bei  Verehelichung  und  Uebersiedelung  den  obrigkeit- 
lichen Consens  durch  Behebung  des  Meldzettels  und  Entlassscheines 
einholen. 

c)  Sie  schuldeten  den  Anordnungen  und  Verfügungen  der  Grundobrig- 
keit Gehorsam,  der  durch  Zwangs-  und  Strafmittel  von  dieser  selbst  er- 
zwungen werden  konnte. 

Eigentliche  Unterthansbeschwerden  gegen  die  Grundobrigkeit, 
welche  aus  dem  Unterthänigkeitsverhältnisse  entstanden,  z.  B.  über 
Bobotprägravation,  Verweigerung  des  Entlassscheines,  waren  nach  er- 
fol^oser  Vorstellung  bei  der  Grundobrigkeit  selbst  an  die  Kreisämter  zu 
richten,  und  von  diesen  und  im  administrativen  Instanzenzuge  von  den 
Landes-  und  Hofttellen  zu  entscheiden. 

Von  dem  persönlichen  Unterthansverbande  wesentlich  verschieden 
war  der  nexus  subditelae  realis,  der  durch  die  Ueberlassung  eines 
hmdtäflichen  Grundstückes  als  Lehns-,  Erbpacht-,  Erbzins-  oder  Zehent- 
gut  entstand.  Hier  entsprangen  die  Dienste  und  sonstigen  Prästationen 
ans  dem  der  Grundobrigkeit  vorbehaltenen  Obereigenthum,  oder  hatten 
den  Charakter  von  Beallasten. 

Als  G^enwirkung  des  persönlichen  Unterthansverhältnisses  bestand 
die  Verpflichtung  zum  Schutze,  der  Vertretung  und  Unterstützung  der 
Unterthanen.  Durch  das  kaiserliche  Patent  v.  7.  Sept.  1848  wurde  die 
üntertiiänigkeit  und  das  schutzobrigkeitliche  Verhältniss  aufgehoben 
und  damit  die  persönliche  Freiheit  des  Bauernstandes  begründet  Ver- 


^)  Böhm.  L.  0.  H.  7.  Jurisdictions-Norm  v.  11.  Febr.  1784.    §  28. 
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hfiltnisse,  in  denen  ein  Mensch  der  Gewalt  anderer  fremder  FnTat- 
personen  unfreiwillig  und  erblich  unterworfen  ist,  sind  dermalen  durch 
zwei  Bechtssätze  ausgeschlossen: 

a)  durch  das  Verbot  der  SclaTerei  und  Leibeigenschaft  und  der 
Ausübung  einer  sich  darauf  beziehenden  Macht;  ^) 

b)  durch  die  staatsgrundgesetzliche  Bestimmung,  dass  jeder  Unter- 
thänigkeits-  und  Hörigkeitsverband  für  immer  aufgehoben  isi^) 

§  33. 
Sehntz  der  persönlichen  Freiheit.') 

Der  Schutz  der  persönlichen  Freiheit  umfasst: 

L  Den  Schutz  gegen  willkürliche  Verfügung  von  Strafen,  insbe- 
sondere Ton  Freiheitsstrafen.  Eine  Handlung  oder  Unterlassung  kann 
nur  dann  mit  einer  Strafe  belegt  werden, 

a)  wenn  diese  Strafe  gesetzlich  bestinmit  war,  bevor  die  Handlung, 
beziehungsweise  Unterlassung  begangen  wurde;  und 

b)  ein  Strafverfahren  innerhalb  der  gesetzlichen  Form  von  der  za- 
stftndigen  Behörde  eingeleitet  und  durchgeführt  worden  ist.^)  Niemand 
darf  seinem  gesetzlichen  Richter  entzogen  werden.^) 

n.  Eine  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  durch  Festneh- 
mung ist  nur  unter  den  gesetzlichen  Formen  zulässig.  Dieselbe 
kann  entweder  ein  strafprocessualis  eher  Act  sein,  der  sich  gegen 
eine  eines  Delictes  verdächtige  Person  richtet,  oder  eine  polizeiliche, 
zum  eigenen  Schutze  des  Festgenommenen  oder  aus  Bücksichten  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung  verfügte  Massregel. 

Die  Festnehmung  des  Angeschuldigten  durch  die  Organe  der  ge- 


^)  §  16  a.  b.  G.  B.  Jeder  Sclave  wird  in  dem  Augenblicke  frei,  in 
dem  er  das  österreichische  Staatsgebiet  oder  ein  österreichisches  Schiff  be- 
tritt. Ebenso  erlangt  jeder  Sclave  auch  im  Auslande  seine  Freiheit  in  dem 
Augenblicke,  als  er  im  Aaslande,  aus  was  immer  für  einem  Titel,  an  einen 
österreichischen  Staatsbürger  überlassen  wird. 

2)  Art.  Vn.  St.-G.  21.  Dec.  1867  R.  142. 

3)  Vgl.  die  Artikel  Haftbefehl  (E.  225)  und  Untersuchungshaft 
(in.  946)  in  dem  Rechtslexicon  von Holtzendorff.  Sundelin,  Die  Habeas- 
Corpus- Acte  zum  Schatze  der  persönlichen  Freiheit  1862.  A.  Zucker,  Die 
Untersuchungshaft  vom  Standpunkt  der  österr.  St.  P.  Gesetzgebung  1873 
bis  1879.  Vgl.  Art.  Vm.  St-G.  R.  und  Ges.  ?7.  Oct.  1862  R.  87,  dann 
St.  P.  0.  23.  Mai  1873,  XIV.  Hptst. 

*)  §  1  St.  P.  0.,  Art.  IV.  K.  P.  zum  Strafgesetze. 

*)  §  1  Ges.  27.  Oct.  1862  R.-87.  Vgl.  über  den  Sinn  dieses  Satzes: 
Hye,  Sanunlang  der  Erkenntnisse  des  Reichsgerichtes.  V.  Bd.  Einleitung 
Nr.  83.  S.  XXVra. 
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richüichen  Polizei  and  dadurch  vom  üntersnchiingsrichter  verschiedene 
richterliche  Beamte  nennt  man  die  vorläufige  Verwahrung.  Diese 
rnnss  binnen  48  Stunden  mit  der  Freilassung  oder  der  Vorführung  vor  den 
Untersuchungsrichter  enden,  welcher  entweder  die  Untersuchungshaft  ver- 
hängt oder  die  Entlassung  verfugt.  (%%  177  und  179  der  St.  P.  0.).  Ver- 
schieden davon  ist  die  vom  Untersuchungsrichter  mittelst  besondem,  über 
Verlangen  schriftlich  auszufertigenden  Beschlusses  verf&gte  Haft  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  vorläufigen  Verwahrung  dadurch,  dass  die- 
selbe nicht  auf  eine  kurze  Zeit,  sondern  zumeist  auf  die  Dauer  der 
ganzen  Voruntersuchung  oder  des  ganzen  Strafverfahrens  stattfindet. 
Sie  ist  zu  verhängen  bei  Fluchtverdacht,  bei  CoUusionsgefahr,  bei  Ge- 
fahr der  wirklichen  Ausführung  des  versuchten  oder  begonnenen  De- 
lictes  oder  Grefahr  der  Wiederholung,  endlich,  wenn  es  sich  um  ein 
Verbrechen  handelt,  welches  mit  Todes-  oder  einer  mindestens  zehn- 
jährigen Kerkerstrafe  bedroht  ist  Sofern  es  sich  nicht  um  ein  Ver- 
brechen handelt,  bei  welchem  nach  dem  Gesetze  auf  die  Todesstrafe  oder 
auf  eine  mindestens  funQährige  Kerkerstrafe  zu  erkennen  ist,  muss  die 
wegen  Verdachtes  der  Flucht  verhängte  Haft  gegen  Caution  oder  Burg- 
schaft aufgehoben  werden  ($  192  Si  P.  0.).  Die  Untersuchungshaft 
und  die  vorläufige  Verwahrung  sind  mit  Wegfall  ihres  Grundes  sofort 
ao&nheben  ($  196  St.  P.  0.);  die  Collusionshaft  darf  nicht  über  zwei 
Konate  ausgedehnt  werden. 

m.  Niemand  kann  zum  Aufenthalte  in  einem  bestimmten  Orte 
oder  Gebiete  ohne  rechtlich  begründete  Verpflichtung  verhalten  (inter- 
nirt,  confinirt)  werden.  *) 

IV.  Der  Schutz  dieser  Grundrechte  liegt  a)  in  der  strafgerichtlichen 
Verantwortlichkeit  der  eine  Festnehmung  widerrechtlich  verfugenden  oder 
verlängernden  Beamten  ($  6  Ges.  27.  Oct  1862),  und  b)  darin  dass  jede 
gesetzwidrig  verfugte  oder  verlängerte  Verhaftung  den  Staat  zum  Scha- 
denersatze an  den  Verletzten  verpflichtet.^) 

§  34. 

Schutz  des  Hansreehtes« ') 

Das  Eindringen  in  die  Wohnung  und  sonstige  zum  Hauswesen 
gehörige  Bäumlichkeiten  wider  den  Willen  des  Inhabers  kann  geschehen: 


^)  §  5  Ges.  y.  27.  Oct.  1862.     Das  Nähere  gehört  in  das  Folizeirecht. 

^  Art  Vm.  St  G.  über  die  allg.  R.  d.  St  6.  Ueber  die  Geltend- 
loadmng  solcher  Ersatzansprüche  gegen  richterliche  Beamte  vgl.  §  27  Ges. 
12.  JuH  1872  R.  112. 

^  Vgl.   Art.  Durchsuchung  in  Holtzendorff,  Rechtslexicon  I.  574. 


Digitized  by 


Google 


92      Erstes  fiach.     Yerfassungsrecht  des  osteireioh.  Staatskorpers. 

I.  im  Starafprocesse,  entweder  am  den  Verbrecher  zn  ergreifen  oder 
nm  Beweismittel  aufzufinden. 

Die  Haussuchung  kann  erfolgen: 

a)  auf  Grund  eines  richterlichen  begründeten  Befehles; 

b)  auch  ohne  richterlichen  Befehl  durch  die  Beamten  der  gericht- 
ichen  Polizei  bei  Gefalir  im  Verzuge  auf  Grund  einer  den  Abge- 
ordneten der  Behörde  ertheilten  schriftlichen  Ermächtigung;  ^) 

c)  bei  Eintritt  besonderer  Voraussetzungen,  als:  Bestehen  eines 
Vorfahrungs-  oder  Verhaftbefehles;  des  Betretens  auf  frischer  That; 
öffentlicher  Nachtheile;  des  durch  öffentlichen  Ruf  oder  durch  den 
Besitz  bedenklicher  Gegenstände  begründeten  Verdachtes  einer  straf- 
baren Handlung  können  auch  einzelne  Sicherheitsorgane,  z.  B.  die 
Gensdarmen,  in  das  Haus  eindringen,  um  flüchtige  Verbrecher  zu  Stande 
zu  bringen.2) 

n.  Zum  Zwecke  der  polizeilichen  und  finanziellen  Au&icht  könneo 
von  den  Organen  derselben  Hausdurchsuchungen  nur  in  den  durch  das 
Gesetz  bestimmten  Fällen  stattfinden. 

So  darf  bei  den  unter  polizeiliche  Aufisicht  gestellten  Personen  (Ges. 
10.  Mai  1873)  jedeizeit  eine  Haussuchung  Torgenommen  werden. 

Ebenso  gestatten  die  Zoll-  und  Monopols-,  dann  die  G^fällsgesetze 
Bevisionen  bei  den  G^werbtreibenden  in  den  Betriebs-  und  Verschleiss- 
Stätten  derselben,  und  wenn  dieselben  unter  besondere  Aufsicht  gestellt 
worden  sind,  auch  in  den  Wohnungsbestandtheilen.') 

§  35. 
Schatz  des  Briefgeheimnisses.^) 

I.  Garantien  gegen  das  Erbrechen  von  Briefen  und  andern  ver- 
siegelten Schriften  gewährt  das  Becht  in  doppelter  Richtung;  zunächst 
gegenüber  den  Behörden  und  sodann  gegenüber  Privatpersonen. 

Art.  IX.  St.-G.  allg.  B.  der  St.  B. ;  Ges.  zum  Schutze  des  Hausrechtes  27. 
Oct.  1862  R.  88.  —  St  P.  0.  23.  Mai  1873,  §  139  ff. 

^)  Diese  zum  Zwecke  der  Strafgerichtspflege  vorgenommenen  Unter- 
suchungen sind  bloss  an  das  firfordemiss  der  Gefahr  im  Verzuge  gebunden, 
während  die  von  einzelnen  Sicherheitsorganen  vorgenommenen  Hausdurch- 
suchungen (c)  an  strengere  Bedingungen  geknüpft  sind.  E.  R.  G.  17.  Jali 
1878  Z.  140.     (Hye  152.) 

i)  §  2  al.  2   Ges.  27.  Oct  1862  R.  88. 

3)  Blönski,  Finanzgesetzkunde  I.  413.  §§  270—274  der  Zoll-  und 
Monopols-Ordnung. 

*)  Art.  X.  St  G.  über  die  allg.  Rechte  der  Staatsbürger  u.  Ges.  v. 
6.  April  1870  zum  Schutze  des  Briefgeheimnisses.  Holtzendorff,  Hand- 
buch des  deutschen  Strafrechts  Bd.  HI.  S.  844  und  1002.  Art  Brief- 
verletzung in  dessen  Rechtslezikon  Bd.  I.  S.  421. 
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In  der  ersten  Bichtang  ist  das  Brief-  nnd  Schriftengeheimniss 
staatsgnmdgesetzlicli  gewährleistet  ^as  Briefgeheimniss  darf  nicht 
verletzt  und  die  Beschlagnahme  von  Briefen,  ausser  dem  Fall  einer 
gesetzlichen  Yerhaftnng  oder  Haussuchung  nur  in  Kriegsfällen  oder 
auf  Grund  eines  richterlichen  Befehles  in  Gremässheit  bestehender  Ge- 
setze Torgenommen  werden**  (Art.  X  St.  G.).  Die  nähere  Ausfnhrong 
dieses  Grundsatzes  enthält  theils  das  Gesetz  yom  6.  April  1870  B.  42, 
theils  die  Stra^^rocessordnnng. 

IL  Die  letztere  knüpft  die  Dorchsnchung  Ton  Papieren,  um  darunter 
die  fOr  eine  strafgerichtliche  Untersuchung  bedeutsamen  Schriften  zu 
finden,  wegen  ihres  drückenden,  in  das  Innerste  des  individuellen  Lebens 
eindringenden  Charakters  an  strengere  Bedingungen  als  eine  gewöhn- 
liche Hansdurchsuchung.  Eine  Durchsuchung  Ton  Papieren  anlässlich 
einer  Haussuchung  ist  nur  dann  gestattet,  wenn  der  Inhaber  dieser 
Papiere  dazu  einwilligt  Ist  dies  nicht  der  FaU,  so  können  zwar  die 
Papiere  mit  Beschlag  belegt  werden;  sie  müssen  jedoch  sofort  yersiegelt 
bei  Gericht  hinterlegt,  und  es  muss  die  Entscheidung  der  Bathskanmier 
daräber  eingeholt  werden,  ob  sie  durchsucht  oder  zurückgegeben  werden 
sollen.  Entscheidet  die  Rathskammer  für  das  Erstere,  so  sind  die  Pa- 
piere Tom  Untersuchungsrichter  in  Gegenwart  eines  Protokollführers, 
imd  da  diese  Durchsuchung  nur  eine  Fortsetzung  der  Haussuchung  ist, 
auch  in  Gegenwart  zweier  Gerichtszeugen  zu  durchsuchen. 

m.  Eine  weitere  Beschränkung  des  Brief-  und  Schriftengeheim- 
nisses im  Interesse  der  Strafirechtspflege  besteht  darin,  dass  Telegramme, 
Briefe  und  Sendungen,  die  eine  bereits  wegen  eines  Verbrechens  oder 
Vergehens  verhaftete  Person,  oder  Jemand,  gegen  den  bereits  ein  Vor- 
fnhrnngs-  oder  Verhaftsbefehl  erlassen  wurde,  absendet,  oder  als 
Adressat  erhalten  soll,  über  Verfügung  des  Untersuchungsrichters  von 
den  Post-  und  Telegraphenämtem  und  den  sonstigen  Versendungsanstal- 
ten auszuliefern  sind.  Jedoch  trägt  das  Gesetz  auch  hier  Sorge,  dass 
die  Interessen  der  von  der  Beschlagnahme  betroffenen  Personen  ge- 
wahrt werden  und  die  Gefahr  eines  Missbrauches  dieser  Massregel  be- 
seitigt werde.  Die  Er(^ffnung  der  mit  Beschlag  belegten  Briefe  wider 
den  Willen  des  Beschuldigten,  kann  nur  über  Beschluss  der  Bathskammer 
erfolgen.  Die  für  die  Untersuchung  belanglosen  Briefe  und  Telegramme 
sind  dem  Beschuldigten,  oder  for  den  Fall  seiner  Abwesenheit  seinen 
Angehörigen  ganz  oder  auszugsweise  mitzutheilen  oder  dem  Aufgeber 
znräckznstellen,  dem  die  erfolgte  Beschlagnahme  Jederzeit  bekannt  zu 
geben  isti) 

^)  Vgl.  über  die  Punkte  U  und  IH  die  Strafprocess Ordnung  v.  23.  Mai 
1B73  (§§  145—149).     Dazu  den  Commentar  von  Rulf.    2.  Aufl.  1874. 
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IV.  Von  der  Concurseröffnung  sind  von  dem  Concnrsgerichte  die 
Post-  und  Telegraphenämter  zu  verständigen,  welche  alle  för  den  Ge- 
meinscholdner  eingehenden  Sendungen,  Briefe,  Telegramme  dem  Masse- 
verwalter insolange  auszufolgen  haben,  als  die  Fortdauer  dieser  Mass- 
regel zur  Wahrung  der  Rechte  der  Gläubiger  nothwendig  erscheint^) 

V.  Endlich  gestatten  die  Postgesetze  die  Eröffnung  unbestellbarer 
Postsendungen;  die  bezüglichen  Normen  der  Brie^ostordnung  sind 
durch  die  Gresetze  zum  Schutze  des  Briefgeheimnisses  unberührt  geblie- 
ben. Ebenso  ist  die  Eröffnung  von  Briefen  zum  ausschliesslichen 
Zwecke  ihrer  Desinficirung  behufs  Abwehr  ansteckender  Krankheiten 
gestattet.^) 

VL  Wird  der  Art.  X.  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  allgemeinen 
Rechte  der  Staatsbürger  wegen  Ausbruchs  eines  Krieges,  oder  wegen 
drohender  Kriegsgefahr  oder  innerer  Unruhen  suspendirt,  so  kann  die 
Beschlagnahme  und  Eröffnung  von  Briefen  auch  ausser  den  Fällen 
der  Haussuchung  oder  der  Verhaftung  und  ohne  richterlichen  Befehl 
vorgenommen  werden.*) 

Vn.  Der  strafrechtliche  Schutz  des  Briefgeheimnisses  erstreckt  sich 
nach  zwei  Richtungen: 

a)  die  absichtliche  Eröffnung  oder  Unterdrückung  von  Briefen  und 
versiegelten  Schriften  ist,  wenn  sie  von  einem  Beamten  oder  Diener 
oder  einer  andern  in  öffentlichen  Diensten  bestellten  Person  in  Aus- 
übung des  Amtes  oder  Dienstes  verübt  wurde,  möglicherweise  das  Ver- 
brechen des  Missbrauchs  der  Amtsgewalt»  jedenfalls  aber  eine  mit  Arrest 
bis  zu  sechs  Monaten  kriminell  zu  bestrafende  Uebertretung.  . 

b)  Wird  die  Eröffnung  oder  Unterdrückung  von  einer  Privatperson 
voi^enommen,  so  bildet  dieselbe  ein  besonderes  mit  Geldstrafe  bis  zu 
500  Gulden  oder  Arrest  bis  zu  drei  Monaten  zu  bestrafendes  Antrags- 
delikt (Uebertretung),  insofern  nicht  etwa  der  Thatbestand  eines  strenge 
zu  ahndenden  Delictes  vorliegt.^) 

V.  Verhältnißs  der  Staatsgewalt  zu  den  Lebene- 
äusserungen  der  Persönlichkeit. 

§  36.   Frelriiglgkelt^) 

Die  Freizügigkeit  nmfasst  als  Freiheit  der  persönlichen  und  wirth- 
schafklichen  Bewegung  ein  doppeltes  Becht: 

*)  §  89  C.  0.  V.  25.  Dez.   1868  R.  1  (1869.) 
5)  §  5  Ges.  6.  April  1870  R.  42  und  Ges.  26.  Mw  1879  R.  79. 
')  §  4  Ges.  6.  April  1870  und  §  5  Ges.  5.  Mai  1869  R.  66. 
*)  §  1  Ges.  6.  April  1870. 

^)  Art.  Freizügigkeit  in  Holtzendorfiis  Rechtslexicon  I.  919.  Art. 
Niederlassung  in  Bluntschli's  St  W.  B.     YII.  Bd.  S.  298. 
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I.  Die  Answandernngsfreiheit.  Dieselbe  hat  wieder  eine 
doppelte  Bedeütang.  Sie  begreift  in  sieb  a)  das  Recht,  die  Staatsan- 
gehörigkeit anfimgeben  (Answandemng  im  technischen  Sinne)  und 
b)  das  Becht,  anter  Beibehaltong  der  Staatsangehörigkeit,  den  Aufent- 
halt im  Auslände  zu  nehmen. 

Voraussetzung  der  Ausübung  dieser  Befugnisse  ist  bei  unselb- 
ständigen Personen  die  Zustimmung  ihrer  gesetzlichen  Vertreter.  Ob 
im  Sinne  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  zur  rechtswirk- 
samen Erklärung  der  Auswanderung  eines  unter  väterlicher  Gewalt 
stehenden  Hinderjährigen  nebst  der  Zustimmung  seines  ehelichen  Vaters 
anch  die  Zustimmung  der  PflegschaftsbehOrde  erforderlich  ist,  haben 
die  ordentlichen  Gerichte  zu  entscheiden.  0  Nach  dem  Auswanderungs- 
patente  vom  24.  März  1832  war  die  Auswanderung  an  eine  voraus- 
gehende Bewilligung  der  politischen  Landesstelle  geknüpft.  Jede  ohne 
diese  Bewilligung  erfolgte  Auswanderung  war  eine  unbefugte.  Gegen- 
wärtig ist  die  Auswanderung  nur  durch  die  Wehrpflicht  ibeschränkt 
(Art  rv.  St  G.).  Es  bedürfen  demnach  gegenwärtig  nur  jene  öster- 
rpichischen  Staatsbürger  einer  besonderen  Auswanderungsbewilligung, 
welche  entweder  im  Verbände  des  stehenden  Heeres,  der  Ersatzreserve 
(yäer  Landwehr  stehen,  oder  zur  Leistung  der  Wehrpflicht  wegen  Erreichung 
d««  wehrpflichtigen  Alters  herangezogen  werden  können.  Die  Bewilligung 
ZOT  Auswanderung  ertheilt  bezüglich  der  Personen  des  stehenden  Heeres 
und  der  Ersatzreserve  das  Beichskriegsministerium,  bezüglich  aller 
anderen  Personen  dagegen  das  Landesvertheidigungs-Ministerium. 

Eine  unbefhgte  Auswanderung  im  Sinne  des  Auswanderungspatentes 
^ebt  es  daher  nicht  mehr;  es  treffen  daher  diejenigen  Personen,  welche 
sich  durch  Auswanderung  der  Wehrpflicht  entziehen,  nicht  mehr  die  Fol- 
gen dieses  Patentes,  sondern  die  Bechtsfolgen  der  Desertion  oder  der 
verweigerten  Wehrpflicht. 

Dagegen  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Verwaltungsbehörden 
auch  solchen  Personen,  deren  Auswanderung  durch  die  Wehrpflicht 
nicht  beschränkt  ist,  über  ihr  Ansuchen  Entlassungsurkunden  aus- 
fertigen, wenn  diese  nach  den  Gesetzen  desjenigen  Staates,  in  welchen 
sich  der  Auswanderer  begiebt,  zur  Erwerbung  der  neuen  Staatsbürger- 
schaft gefordert  werden.  Diese  Entlassungsurkunden  sind  jedoch  in 
diesem  Falle  ein  blosses  Zeugniss,  dass  dem  Austritte  des  Gesuchsteller» 
ans  dem  österreichischen  Staatsverbande  kein  Hindemiss  entgegenstehe. 

II.  Das  Becht  der  freien  Niederlassung  im  Staatsgebiete. 
»Die  Freizügigkeit   der  Person   und  des  Vermögens   im  Staatsgebiete 


*)  Entschd.  d.  K   G.  21.  Oct  1880  Z.  190  (Hye  Nr.  228). 
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unterliegt  keiner  Beschrfinkmig^  (Art.  IV.  8i  G.  über  die  allgemeinen 
B  echte  der  St.  B.).  Es  kann  daher  jeder  Staatsbfirger  an  jedem  Orte 
des  Staatsgebietes  seinen  Aufenthalt  nnd  Wohnsitz  nehmen,  Liegen- 
schaften jeder  Art  erwerben  nnd  unter  den  gesetzlichen  Bedingongen 
Jeden  Erwerbszweig  ansüben  (Art  VI.  St.  0.  über  d.  allg.  B.  der  St  B.). 
Diese  staatsgnindgesetzlich  gewährleisteten  Bechte  finden  ihre  rechir 
liehen  Schranken  theils  in  der  Gemeindegesetzgebnng,  theils  in  den 
Normen  der  Sicherheitspolizei. 

Die  Gemeinden  können  Auswärtigen  den  Aufenthalt  in  ihrem  Ge- 
biet yerweigem,  wenn  dieselben  a)  sich  über  ihre  Heimathsberechtigang 
nicht  ausweisen  können,  ß}  wenn  sie  der  öffentlichen  Mildthfttigkeit 
zur  Last  fallen,  oder  r)  einen  bescholtenen  Lebenswandel  fuhren.^) 

Von  einer  Belästigung  der  öffentlichen  Mildthfitigkeit  kann  aber 
nur  dann  die  Bede  sein,  wenn  entweder  Bettelei  getrieben  wird,  oder 
die  Nothwendigkeit  proTisorischer  Armenverpflegung  durch  die  Ge- 
meinde des  Aufenthaltes  eintritt.  ^)  Bescholtenheit  des  Lebenswandels 
wird  nur  dann  anzunehmen  sein,  wenn  der  Ortsfremde  durch  sein  Ver- 
halten öffentliches  Aergemiss  giebt,  die  öffentliche  Sittlichkeit  ge- 
fährdet und  sich  daher  öffentlichem,  seine  Ehre  mindernden  Tadel 
aussetzt') 

Aus  sicherheitspolizeilichen  Gründen  erleidet  die  Freizügigkeit  Be- 
schränkungen: 

a)  Durch  die  Bechtsinstitute  der  Abschiebung  und  Abschaffung. 
Diese  Polizeimassregeln  können  aus  den  im  Gesetz  vom  27.  Juli  1871 
B.  88  taxativ  aufgezählten  Gründen  verfügt  werden.  Dagegen  kann, 
wenn  diese  Gründe  nicht  eintreten,  bei  einem  Inländer  bloss  aus  dem 
Grunde,  dass  seine  Anwesenheit  in  einer  Gemeinde  Öffentliche  Interessen 
gef&hrdet,  die  Abschiebung  oder  Abschaffung  nicht  verfägt  werden.^) 

b)  Durch  die  Stellung  unter  Polizeiaufisicht  gegenüber  bestraften 
Verbrechern.  Das  Nähere  hierüber  gehört  in  die  Lehre  von  der 
Sicherheitspolizei 

in.  Wer  als  Ortsfremder  in  eine  Gemeinde  unter  Beachtung  der 
gesetzlichen   Bedingungen    einzieht,    soll    daselbst   nicht   ungünstiger 


1)  §.  11  der  böhm.  G.G.  Vgl.  das  Detail  in  Mayerhofer  D. 
S.  140. 

^  Es  kann  z.  B.  der  Umstand  allein,  dass  der  Ortsfremde  das  Schul- 
geld fQr  seine  Kinder  nicht  bezahlen  kann,  einen  Grund,  den  Aufenthalt 
nicht  zu  gestatten,  nicht  bilden.  (E.  M.  J.  18.  März  1876  Z.  1664, 
Ztschft.  f.  V.  S.  159.     Mayerhofer  H.  S.  142.) 

3)  E.  V.  G.  17.  Oct  1879  Z.  2003. 

^)  E.  B.  G.  22.  Oct.  1879  Z.  192  (Hye  Nr.  192.) 
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behandelt  werden,  als  die  bereits  vorhandenen  Gemeindemitglieder.  Er 
wild  daher  dadurch,  dass  er  entweder  in  der  Gemeinde  einen  Grund- 
besitz erwirbt,  oder  ein  besteuertes  Gewerbe  betreibt,  oder  sonst  während 
seines  Wohnsitzes  in  der  Gemeinde  ein  Einkommen  besteuert,  Ge- 
meindegenosse ^);  er  ist  als  solcher  rücksichtlich  der  politischen 
fiechte  den  Gemeindeangehörigen  gleichgestellt  (Art  IV.  St-G.  über 
die  allgemeinen  Bechte  der  St.-B.). 

,     §37. 
Erwerbs-  und  Disposittonsfreilieit. 

Dieselbe  umfasst: 

1.  Die  Anerkennung  der  allgemeinen  Privatrechtsfähigkeit. 
Jeder  Mensch  ist  als  Person  zu  betrachten  (§  16  a.  b.  G.  B.),  und  Jeder- 
mann ist  befugt»  Vermögen  zu  erwerben  (§  355  a.  b.  G.  B)« 

Die  historischen  Unterschiede  des  adeligen  und  landtäflichen 
Gnmdbesitzes,  der  städtischen  Bealitäten,  des  Bustikalbesitzes  sind  in 
Ansehung  der  Erwerbsmöglichkeit  insofern  verschwunden,  als  jeder 
Staatsbürger  Liegenschaften  jeder  Art  erwerben  kann.  Bloss  für  die 
todte  Hand  sind  Beschränkungen  in  der  Erwerbung  von  Liegenschaften 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  zulässig. 

2.  Die  Möglichkeit,  über  sein  Vermögen  und  seine  Person  zu  ver- 
fügen, daher  die  Handlungs-,  Verpflichtungs-,  Verbürgungs-, 
Wechselfähigkeit  Liwieweit  diese  Fähigkeit  bei  einzelnen  Personen 
aus  natürlichen  Gründen  oder  bei  Personenklassen  beschränkt  ist,  be- 
bandelt das  Privatrecht. 

3.  Die  Möglichkeit,  seine  wirthschaftliche  Lebensstellung 
(seinen  Beruf)  frei  zu  wählen  und  sich  for  dieselbe  auszubilden. 
(Art  XMill).  Die  freie  Berufswahl  der  unter  väterlicher  oder  vormund- 
schafUicher  Gewalt  stehenden  Personen  ist  durch  die  Bestimmung  ge- 
schützt, dass  dieselben  nach  erreichter  Mündigkeit  die  Hilfe  der  Vor- 
mundschaftsbehörde  gegen  den  väterlichen  oder  vormundschaftlichen 
Zwang  zu  einer  den  Neigungen  und  Fähigkeiten  des  Minderjährigen 
nicht  entsprechenden  Berufsart  ansprechen  können  (§  148,  216  a.  b.  G.  B.). 

4«  Die  Möglichkeit,  sein  Capital  und  seine  Arbeit  durch  Ausübung 
von  Erwerbszweigen  zu  verwerthen.  Hierher  gehört:  a)  die  Gewerbe- 
freiheit. Die  als  Gewerbe  bezeichneten  wirthschaftlichen  Beschäft- 
igen sind  in  der  Regel  freie  Beschäftigungen,  deren  Betrieb  Jeder- 
mann gestattet  ist,  soweit  nicht  im  öffentlichen  Literesse  durch  beson- 


0  Vgl.  §  7  der  Gemeindeordnungen  bei  Mayerhofer  ÜI.  S.  138. 

Ul brich,  Oesterreich.  StMtsrecht  7 
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dere  gesetzliche  Vorschriften  Befähigungsnachweise  und  Concession  er- 
fordert werden.^)  b)  Die  sich  mit  Anbietang  nnd  Leistung  höherer 
persönlicher  Dienste  befassenden  Bero&arten  (als  der  Heil-,  Bechts-. 
Lehr-,  künstlerische  Beruf)  sind  theils  vollständig  frei  gegeben,  theiis 
an  blosse  Approbation  gebunden.  In  diesen  beiden  Fällen  würde  eine, 
die  Aosübong  dieser  Bero&zweige  ungeachtet  der  Erf&llung  der  geseftz- 
lichen  Voraussetzungen  hindernde  administrative  Verfugong  durch  Be- 
schwerde bei  dep  Reichsgericht  angefochten  werden  können.^) 

5.  Freiheit  der  Eheschliessung.  In  früheren  Zeiten  war 
dieses  Becht  theils  durch  die  persönliche  Unfreiheit;  (Leibeigenschaft, 
ünterthänigkeitj,  theils  durch  die  bevormundende  Polizeigewalt  des 
Staates  beschränkt. 

Die  Beschränkungen  der  ersten  Art  sind  durch  Aufhebung  der 
ünterthänigkeit  hinweggefallen.  Nach  der  zweiten  Sichtung  bestand 
für  gewisse  Klassen  der  Bevölkerung,  z.  B.  für  nichtansässige  Per- 
sonen aus  der  Klasse  der  Dienstleute,  Gesellen,  Taglöhner  und  soge- 
nannter Inwohner  der  politische  Eheconsens,  der  versagt  werden  konnte, 
wenn  sich  hinsichtlich  des  Nahrungsunteihaltes  und  der  Erwerbsfähig- 
keit der  Ehewerber  Bodenken  ergaben.  Gegenwärtig  ist  in  den  meisten 
Kronländem  dieser  politische  Eheconsens  aufgehoben;  er  besteht 
nur  noch  für  jene  Staatsbürger,  die  in  Salzburg,  TyroL  Vorarlberg  und 
ICrain  heimathberechtigt  sind.') 

§38. 

Associations-  und  Tersammlungsrecht. 

Die  Vereinigung  der  Menschen  zur  Verfolgung  gemeinsamer  er- 
laubter Zwecke  ist  ein  natürliches  BedürMss.  Die  frühere  Polizt'i- 
gesetzgebung  beschränkte  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  im  Inter- 
esse der  öffentlichen  Sicherheit  Namentlich  sprachen  die  Beschlässn 
der  deutschen  Bundesversammlung  vom  5.  Juli  1832:^) 

a)  das  Verbot  von  Vereinen  mit  politischer  Tendenz  aus;  b)  ausser- 
ordentliche Volksversammlungen  und  Feste,  welche  bisher  hinsichtlich 
der  Zeit  und  des  Ortes  weder  üblich  noch  gestattet  waren,  soUten  in 
keinem  Bundesstaate  ohne  vorausgegangene  Genehmigung  der  kompe- 
tenten Behörde  stattfinden;  c)  endlich  wurde  das  Halten  öffentlicher 


1)  Gew.-Odg.  20.  Dez.  1859  R.  227. 

2)  Vgl.  E.  R.  G.  24.  Jänner  1870  Z.  4  (Hye  Nr.  2). 

5)  Hofkzld.   für  Tyrol   und  Voralberg  12.  Mai   1820  Z.   12614,  tyr. 
G.  S.  Nr.  44.     M.  J.  9.  Jänner  1869  Z.  140  (Mayerhofer  ID.  25). 
^)  G.  Meyer.   Corpus  juris  confoederationis  germanicae  n.  Th.  S.  251. 
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fieden  politisclien  lohalts  bei  erlaubten  Versammlaogeii  mxd  VoDcsfesten 
sowie  die  Yeranstaltang  Yon  Adressen  und  Besoblüssen  nntersagt 

Diese  Bescblnsse  der  deutseben  BundesverBammlnng  wurden  in 
Oesterreicb,  als  mit  den  in  der  Osterreicbiscben  Monarcbie  lAagst  be- 
stehenden Gesetzen  im  Einklänge  stebend,  mit  Hofkanzleidekret  vom 
8.  August  1832  Z.  18078  kundgemacbi 

Das  Vereinsgesetz  vom  19.  October  1843  band  alle  Vereine  zu 
gemeinnützigen  Zwecken  sowie  gewisse  Farmen  der  Erwerbsgesellscbaften 
an  die  Genebmigung  des  Monareben  oder  der  bOberen  Verwaltungs- 
behörden, 

Erst  das  kaiserliche  Patent  vom  4.  März  1849  B.  151  über  die 
durch  die  konstitutionelle  Staatsform  gewährleisteten  politischen  Bechte 
bestimmte  (§  5):  ^ie  österreichischen  Staatsbürger  haben  das  Becbt, 
sich  zu  versammeln  und  Vereine  zu  bilden,  insofern  Zweck,  Mittel  oder 
Art  und  Weise  der  Versammlung  oder  Vereinigung  weder  rechtswidrig 
noch  staatsgefahrlich  sind.  Die  Ausübung  dieses  Bechtes,  sowie  die 
Bedingongen,  unter  denen  Gresellscbaftsrechte  erworben,  ausgeübt  od6r 
verloren  werden,  bestimmt  das  Gesetz.** 

Das  kaiserliche  Patent  vom  17.  März  1849  B.  171  regelte  die 
Ausübung  des  Vereins-  und  Versammlungsrechtes. 

Allein  mit  Aufhebung  der  Verfassung  vom  4.  Mäiz  1849  und  der 
staatsbürgerlichen  Grundrechte  kehrte  die  östeireicbiscbe  Gesetzgebung 
anf  den  früheren,  rein  polizeilichen  Standpunkt  zurück ;  das  kaiserliche 
Patent  vom  26.  November  1852  R  253,  enthaltend  ein  neues  Vereins- 
gesetz, war  im  WesenÜicben  eine  Beactivirung  des  früheren  Gesetzes 
vom  19.  October  1843.  Ausdrücklich  verboten  waren  (§  3)  Vereine, 
welche  sich  Zwecke  vorsetzen,  die  in  den  Bereich  der  Gesetzgebung 
oder  öffentlichen  Verwaltung  fallen. 

Die  Gesetze  vom  15.  November  1867  (B.  134  und  135)  regelten 
das  Vereins-  und  Versammlungsrecht  auf  neuen  Grundlagen  und  be- 
stimmten das  Maass  der  polizeilichen  Einwirkung  auf  die  nicht  für  Er- 
werbszwecke bestimmten  Vereine  und  auf  Versammlungen.  Natnrgemäss 
sind  die  polizeilichen  Beftignisse  grössere  gegenüber  politischen  Vereinen 
und  gegenüber  Versammlungen  unter  freiem  Himmel  Die  Fortdauer  des 
Yereinsgesetzes  vom  26.  November  1852  in  Ansehung  der  Erwerbsge- 
BeDschidn^n  blieb  unberührt    Das  Nähere  gehört  ins  Verwaltungsrecbt. 

Das  Staatsgrundgesetz  vom  21.  Dezember  1867  über  die  allge- 
meinen Bechte  der  Staatsbürger  (Art  XII)  erkennt  das  Becbt,  Vereine 
zfi  bilden  und  sich  zu  versammeln,  principiell  an,  verweist  aber  rück- 
sichtlich der  Ausübung  auf  die  besonderen  Gesetze. 

Da   die  Gesetze   über   das  Vereins-  und  Versammlungsrecht  vom 
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16.  Nov.  1867  nicht  gleich  den  Gesetzen  über  die  persönliche  Freiheit 
nnd  zum  Schatze  des  Hansrechts  als  Staatsgnmdgesetze  erklärt  sind,  so 
ist  die  Abändemng  jener  nicht  an  die  erschwerten  Formen  einer  Ver- 
fassnngsändening  gebunden. 

§  39. 

Das  religiöse  leben. 

I.  Beligion  ist  das  zunächst  in  der  Gesinnung  and  Anschanong 
wurzelnde,  in  dem  äusseren  Cultus  sich  offenbarende  Grefnhl  der  Ab- 
hängigkeit alles  Endlichen  von  einem  unendlichen  Principe.^)  Der 
Staat  gewährleistet  dem  Einzelnen  Glaubens-  und  Gewissensfrei- 
heit (Art  XIY),  d.  h.  er  verzichtet  auf  die  Beherrschung  der  religiösen 
üeberzeugung  der  Staatsbürger,  indem  er 

a)  von  dem  Einzelnen  weder  ein  bestimmtes  religiöses  Bekenntniss 
verlangt»  noch  das  Bekenntniss  oder  das  Leugnen  religiöser  Ansichten 
mit  Strafe  ahndet')  und  auch 

b)  den  Genuss  der  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  von  dem 
Beligionsbekenntnisse  unabhängig  erklärt,  um  indirecten  Zwang  ausza- 
schliessen.') 

c)  Ebenso  verzichtet  der  Staat  auf  jede  Nöthigung  des  Einzelnen, 
an  gottesdienstlichen  Gebräuchen  einer  Beligionspartei,  welcher  derselbe 
nicht  angehört,  TheU  zu  nehmen,  oder  Gegenständen  und  Personen 
Verehrung  zu  bezeigen,  welche  eine  fremde  Beligionspartei  für  ver- 
ehrungswürdig  hält.^) 

d)  Ebenso  wenig  findet  von  Seiten  des  Staates  die  Nöthigung  statt, 
am  Gottesdienste  des  eigenen  Beligionsvereines  Theil  zu  nehmen. 
Diese  Bestimmung  bes^ieht  sich  jedoch  nur  auf  eigenberechtigte  und  im 
YoUgenusse  ihrer  Bechte  befindliche  Staatsbürger.  Dagegen  kann  ein 
Zwang  zur  Theilnahme  stattfinden:  tt)  bei  den  unter  väterlicher  oder  vor- 


^)  Richter,  Lehrbuch  des  Kirchenrechtes  §.  1.  Friedrich  Thu- 
dichum,  deutsches  Kirchenrecht  1877. 

^  Die  Bestimmungen  des  §  122  lit  c.  und  d.  des  Strafgesetzes,  wo- 
mit derjenige,  welcher  einen  Christen  zum  Abfall  vom  Christenthum  zu 
verleiten  oder  eine  der  christlichen  Beligion  widersprechende  Irrlehre  aus- 
zustreuen sucht,  sind  durch  das  Ges.  v.  25.  Mai  1868  R.  49  (Art  VII) 
aufgehoben. 

3)  Der  Enterbungsgrund  des  §  768  lit.  a.  des  a.  b.  G.  B.  (Abfall 
vom  Christenthum)  ist  gleichfalls  aufgehoben  (Ges.  25.  Mai  1868  Art.  VII). 

*)  Art.  13  Ges.  25.  Mai  1868  B.  49.  Das  Nähere  im  Verwaltungs- 
recht. 


Digitized  by 


Google 


$  39.    Das  religiöse  Leben.  101 

mondschafüicher  Gewalt  stehenden  Personen  nnd  ß)  bei  den  in  Straf-  oder 
Correctionshänsem  detinirten  Personen,  insofern  die  Theilnahme  an  dem 
Öffentlichen  Gottesdienst  bei  den  ersteren  ein  Mittel  der  den  Eltern  zn- 
kommenden  oder  yon  diesen  an  Andere  übertragene  Eiziehnng  ist,  oder  bei 
den  zweiterw£hnten  Personen  als  Bessenrngsmittel  angewendet  werden  solL^) 

e)  Nach  yoUendetem  vierzehnten  Lebensjahre  hat  Jedermann  ohne 
Unterschied  des  Geschlechts  die  freie  Wahl  des  Beligionsbekenntnisses 
nach  seiner  eigenen  üeberzengnng;  er  ist  berechtigt,  durch  einen  in 
voller  Freiheit  gefassten  nnd  der  politischen  Behörde  seines  Wohnsitzes 
bekannt  gegebenen  Entschlnss  ans  der  bisherigen  Beligionsgesellschaft 
auszutreten;  sei  es,  nm  in  eine  andere  Beligionsgesellschaft  einzutreten, 
sei  es  ohne  diesen  gleichzeitigen  Eintritt  (Art  lY.  Ges.  25.  Mai  1868 
K.49). 

f)  Den  Anhängern  eines  nicht  Öffentlich  anerkannten  Beligionsbe- 
kenntnisses ist  die  häusliche  Beligionsübnng  gestattet,  insofern  dieselbe 
weder  rechtswidrig  noch  sittenverletzend  ist  (Art  XVT).  Es  ist  daher 
Jedermann  in  seinem  Hause  berechtigt,  mit  seinen  Familienangehörigen 
sich  durch  Gebet,  Beden,  Gesang  und  sonstige  Uebungen  beliebig  zu 
erbauen.  Auch  ist  die  Zuziehung  einzelner  geladener  Gäste  gestattet 
Dagegen  ist  den  Anhängern  nicht  öffentlich  anerkannter  Beligionsbe- 
kenntnisse  keineswegs  gestattet,  zu  Zwecken  ihres  Bekenntnisses  all- 
gemein zugängliche  Yersammlungen  zu  halten,  oder  Yereine  zu  gründen.^ 
Ebenso  wenig  ist  es  ein  verfassungsmässig  gewährleistetes  Becht  der 
Nichtgenossen  eines  bestimmten  Beligionsbekenntnisses  an  der  häus- 
lichen Beligionsübnng  anderer  Glaubensgenossen  TheU  zu  nehmen;  daher 
die  Femhaltnng  schulpflichtiger,  dem  Beligionsbekenntnisse  nicht  ange- 
hörender Kinder  von  solchen  Versammlungen  den  kompetenten  Behörden 
gestattet  ist  (B  G.  20.  April  1880  Z.  68). 

g)  Dagegen  sind  alle  Staatsbürger  ohne  Bücksicht  auf  das  reli- 
giöse Bekenntniss  zu  gleichem  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  [die 
Verfügungen    der   Behörden   verpflichtet;    es   darf   den   staatsbürger- 


^)  Art  XIV.  al.  3  macht  die  Einschränkung:  „insofern  er  nicht  der 
nach  dem  Gesetze  dazu  berechtigten  Gewalt  eines  Anderen 
untersteht."  Der  Bericht  des  Verfassungsausschusses  des  A.  H.  sagt 
darober  (Gesetzgebung  Oesterreichs,  erläutert  aus  den  Beichsrathsverhand- 
langen  1868  S.  386),  dass  darunter  nur  eine  solche  Gewalt  verstanden 
werden  kann,  in  der  schon  an  und  flkr  sich  nach  dem  Gesetze  ein  solches 
Zmmgsrecht  liegt. 

2)  B.  G.  20.  April  1880  Z.  69.  Ges.  15.  November  1867  über  das 
VeroDarecht  §.  3  litt  a. 


Digitized  by 


Google 


j[02    Sntes  Buch.    Yerfassungsrecfat  des  östeireich.  Staatskörpen. 

liehen  Pflichten  durch   das    religiöse  Bekenntniss    kein  Abbrach  ge- 
schehen (Art  UV.  aL  2). 

n.  Das  religiöse  Leben  fahrt  zu  äusserer  Gemeinschaft  und  zur  Bildung 
der  Kirchen-  und  Beligionsgesellschaften,  welche  durch  Anerkennung 
von  Seiten  des  Staates  die  Bechte  yermögensfähiger,  ihre  Organisation 
und  innem  Angelegenheiten  selbstfindig  ordnender  Personen  mit  emer 
gesetzlich  garantirten  Freiheitssphäre  und  bestimmten  öffentlichen  Bechten 
und  Pflichten  erlangen  (Art  XV).  Bas  Nähere  hierüber  gehört  in  die 
Lehre  von  der  staatlichen  Oultusverwaltung. 

§  40. 

Das  geistige  leben  überliaupt. 

Die  Freiheit  der  geistigen  Bewegung  umfasst: 

1.  Die  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Forschung  und 
der  Mittheilung  ihrer  Besultate  (Art  XVÜ).  Dagegen  kann  die  Berufung 
auf  eine  wissenschaftliche  üeberzeugung  von  der  Pflicht  zur  Beobachtong 
der  gesetzlichen  Ordnung  nicht  befreien. 

2«  Die  Freiheit  der  Meinungsäusserung,  d.  h.  der  Bekannt- 
gabe des  eigenen  ürtheiles  über  wahrgenommene  Thatsachen,  Zustände 
und  Verhältnisse  sowie  über  Handlungen  dritter  Personen  durch  Wort, 
Schrift,  Druck  oder  Bild.  Es  sind  dabei  jedoch  die  durch  das 
Verfassnngsrecht  und  Strafgesetz,  oder  durch  die  Pflichten  eines  öffent- 
lichen Amtes  gezogenen  Schranken  zu  beachten  (Art  JULLL).  Es  darf 
daher  eine  Kritik  von  Begierungsacten  sich  nicht  gegen  die  geheiligte 
und  unverantwortliche  Person  des  Monarchen  richten;  ebenso  wenig 
darf  eine  Kritik  von  Erlässen  oder  Verfugungen  der  Behörden  den 
Thatbestand  eines  Delictes  enthalten.  Beamte  sind  durch  ihre  Amts- 
pflicht gebunden,  sich  der  Meinungsäusserung  über  anhängige  Partei- 
sachen zu  enthalten. 

3.  Die  Pressfreiheit  Darunter  versteht  man  das  Recht,  geistige 
Erzeugnisse  mechanisch  zu  vervielfältigen  und  zu  verbreiten,  ohne  dazu 
einer  vorausgehenden  Erlaubniss  zu  bedürfen.  Den  Gegensatz  der 
Pressfreiheit  bildet  die  Censur,  d.  h.  die  vorausgehende  Prüfrmg  des 
Manuscriptes  bei  inländischen  Presserzeugnissen,  und  vorausgehende  Be- 
vision  ausländischer  eingeführter  Presserzeugnisse  vor  Gestattong  ihrer 
Ausgabe.^) 

Da»  Staatsgrundgesetz  sichert  die  Pressfreiheit  (Art  XTTT,  aL  2): 


^)  Dr.  Franz  von  Liszt.     Lehrbuch  des  österr.  Pressrechts  1878 
S.  2.     Vgl.  über  Censur  Strafgesetzbuch  1803  V.  Hptst.  ü.  Th.  §§  57—65. 
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a)  durch  Ausschliesgiuig  der  Censor  der  Presserzeugnisse,  sowie 

b)  deB  SjBtemes  der  froher  bei  Zeitongen  angewendeten  Concessionen; 

c)  durch  das  Verbot  administrativer,  im  Gesetze  nicht  begründeter 
Beschränkungen  der  Yerbreitnng  von  Presserzeugnissen.  Insbesondere 
dürfen  admisistratiYe  Postverbote  nur  rücksichtiich  ausländischer  Drack* 
gchrifiien  erlassen  werden« 

VL  Verhältniss  der  Staatsgewalt  zu  wohlerworbenen 

Eechten. 

§  41. 

Begriff  derselben« 

Wohlerworbene  Bechte  sind  jene  subjectiven  Bechte,  die  auf  Grand 
eines  objectiven  Bechtssatzes  dnrch  eine  besondere  rechtserzengende 
Thatsache  zn  einem,  gegen  einseitige  Entziehung  gesicherten,  Bestand- 
theil  der  individuellen  Bechtssphäre  geworden  sind« 

Zmn  Begriffe  eines  wohlerworbenen  Bechtes  gehören  daher  drei 
Momente: 

a)  ein  objectiver  Bechtssatz,  der  die  Erwerbsmöglichkeit  anerkennt; 

b)  ein  specieller  juristischer  Erwerbsgnind,  z.  6.  Vertrag,  Yer- 
jähnmg,  Verfagong  der  Staatsgewalt,  wodurch 

c)  für  eine  bestimmte  einzelne  physische  oder  juristische  Person 
dieses  Becht  gegenwärtig  bereits  begründet  ist. 

Nur  bei  Zusammentreffen  aUer  dieser  Begriffsmomente  kann  von 
einem  wohlerworbenen  Bechte  die  Bede  sein.  Es  gehört  daher  das  den 
Staatsbürgern  vom  objectiven  Bechte  eingeräumte  Gebiet  freier  Thätig- 
keit,  sowie  ihre  TheUnahme  am  öffentlichen  Leben  ebenso  wenig  zu  den 
wohlerworbenen  Bechten,  als  blosse  Erwerbsmöglichkeiten,  weil  sich 
aUe  diese  Zustände  mit  einer  Aenderung  des  objectiven  Bechts  von 
selbst  ändern. 

Dagegen  gehören  zu  den  wohlerworbenen  Bechten: 

1.  Die  unter  der  Herrschaft  des  bisherigen  Bechtes  entstandenen 
Privatrechte.  Neue  Gesetze  wirken  nicht  zurück  und  lassen  abge- 
schlossene juristische  Thatsachen  und  die  auf  ihnen  beruhenden  Privat- 
rechte unberührt 

2.  Oeffentliche  Bechte,  die  durch  Besitz,  Vertrag  oder  konkrete 
staatliche  Verfugungen  entstanden,  können  den  Charakter  wohlerworbener 
subjektiver  Bechte  annehmen;  sie  können  sein: 

a)  Politische  Bechte.    Das  Monarchenrecht,  die  Successionsrechte 
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der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hanses,  die  Mitgliedschaft  im  Henen- 
hause  gehören  hierher.  Auch  die  patrimoniale  Justiz  nnd  Polizei  der 
ehemaligen  Gntsobrigkeiten  waren  wohlerworbene  Bechte. 

b)  IndiTidneUe  Freiheitsrechte,  welche  einem  einzelnen  Snbject« 
als  PriYÜeginm  die  Befreiung  von  allgemeinen  staatsbürgerlichen 
Pflichten  sichern,  z.  B.  die  frühere  Stenerfreiheit  der  Ascher  Lehenbesitzer« 
die  Befreiung  der  Mitglieder  der  ehemals  reichsständischen  Familien  Ton 
der  Wehrpflicht 

c)  Bürgerliche  Bechte,  z.  B.  die  anf  Grund  der  vom  Gesetze 
geforderten  rechtserzengenden  Thatsachen  erworbenen  Znstandsrechte 
der  Staatsbürgerschaft  nnd  des  Heimathsrechtes. 

§  42. 

Aufhebiing  wohlerworbener  Reelite. 

I.  Die  Aufhebung  wohlerworbener,  aber  die  Gesammtentwicklung 
hemmender  Bechte  kann  sich  als  ein  unabweisbares  Bedürfriiss  heraus- 
stellen. Sie  kann  durch  ein  Gesetz  erfolgen.  Gegenüber  einer  gleich- 
zeitig das  objective  Becht  und  die  subjectiven  Bechte  ändernden  Aeusse- 
rang  des  souveränen  Staatswillens  kann  weder  von  einer  Klage  des 
früher  Berechtigten  auf  Zurücknahme  des  Gesetzes,  noch  an  und  fär 
sich  Yon  einem  Entschädigungsansprache  desselben  die  Bede  sein.  Ins- 
besondere können  wohlerworbene  politische  Bechte  gegen  Yerfassungs- 
änderangen  keine  Widerstandskraft  behaupten.  Allein  die  Billigkeit  sowie 
die  Bücksichtnahme  auf  Stabilität  der  Bechtsordnung  erheischen  die  Ge- 
währung einer  Entschädigung  bei  Aufhebung  wohlerworbener,  ökono- 
mische Interessen  schützender  Bechte.  Es  soll  nur  das  die  Gresammt- 
entwicklung  hemmende  Becht  auf  huren,  nicht  aber  auch  der  in  demselben 
enthaltene  ökonomische  Werth  für  den  Berechtigten  verloren  gehen. 
Dies  wird  z.  B.  der  Fall  sein,  wenn  durch  staatliche  Monopolisirung 
eines  Erwerbszweiges  vorhandene  Gewerberechte  aufhören,  oder  wenn  durch 
Bechtssatz  bestehende  subjective  Privatrechte  aufgehoben  werden.  Einen 
Anwendungsfall  der  letzteren  Art  bildet  die  Grundentlastung.  Durch 
dieselbe  wurde  die  fernere  Ausübung  der  auf  Arbeits-  und  Natural- 
leistungen der  Gutsunterthanen  gerichteten  Forderungsrechte  der  Guts- 
obrigkeiten gegen  Leistung  billiger  Entschädigung  aufgehoben. 

n.  Sodann  kann  die  Aufhebung  eines  wohlerworbenen  Bechtes  durch 
eine  konkrete  Verfügung  staatlicher  Organe  stattfinden. 

Hierher  gehört: 


Digitized  by 


Google 


§  42.    Anfhebnng  wohlerworbener  Rechte.  105 

1.  die  Gonfiscation  beweglicher  Sachen  als  Nebenstrafe  ;^) 

2.  die  Ansübnng  des  Staatsnothrechtes  (jns  eminens)  des 
Staates.')  Ein  Nothsttbd,  dessen  Behebung  iinanfBchiebbare  Schatz- 
ond  Yertheidignngsmassregeln  erheischt,  kann  zn  einem  Eingriffe  in  die 
Yermögenssphäre  zwingen.  Ein  Streit  über  das  Becht  zn  diesem  Ein- 
griffe gehört  nicht  zom  ordentlichen  Bechtswege.  Entschädigangsan- 
spräche  ans  der  Ausübung  des  Staatsnothrechtes  entstehen  nur  insoweit 
als  das  Gesetz  die  Entschädignngspflicht  ausspricht.  Dagegen  besteht 
kein  allgemeiner  Bechtssatz,  dass  Entschädigung  zu  gewähren  ist') 

Eine  taxative  Au&ählung  der  Fälle  des  Staatsnothrechtes  ist  nicht 
möglich,  weil  sich  die  einzelnen  Fälle  des  Nothstandes  nicht  voraus- 
bestimmen  lassen. 

Beispiele  sind: 

a)  die  durch  Krieg  veranlassten  Eingriffe  in  Privateigenthum.  An- 
lässlich derselben  giebt  es  kein  Elagerecht  gegen  den  Staat»  sondern 
wird  nur  von  Fall  zu  Fall  aus  Billigkeitsrücksichten  eine  im  admini- 
strativen Wege  bestimmte  Entschädigung  gegeben.^) 

b)  Bei  Feuersbrünsten  sind  Eingriffe  in  das  Privateigenthum  z.  B. 
dtirch  Yorbrechen,  Niederreissen  im  äussersten  Nothfalle  gestattet.^) 

c)  Die  Zerstörung  von  Pflanzungen  in  Weingärten,  um  die  Verbreitung 
der  Beblaufl  zu  verhüten.^) 

d)  üeber  behördliche  Anordnung  können  zur  Abwehr  und  Tilgung  an- 
steckender Thierkrankheiten,  Insbesondere  zur  Abwehr  und  Tilgung  der 
Biuderpest,  Thiere  getödtet  und  Gregenstände  vernichtet  werden.*^) 


^)  So  ist  z.  der  Verfall  von  Waaren  und  anderen  Gegenstanden  eine 
Vermögensstrafe  im  Geföllsstrafrechte  (§§  36,  37,  54  St.-6.)  und  im  Straf- 
gesetzbuch (§  241  St.-G.). 

^  H.  Bichof.  Das  Staatsrecht  der  Staatsgewalt  in  Gesetzgebung  und 
Kegienmg.  Archiv  für  das  öffentl.  Becht  des  deutschen  Bundes  Bd.  IQ. 
Heft  3,  S.  1  ff.  Pözl,  Bayr.  Verf.-B.,  4.  Aufl.,  §  89;  Bösler,  Verw.-B. 
L  477;  Sarwey,  Oeffentl.  Becht  S.  401;  Stein,  Verwaltungslehre  VII, 
p.  342  ff. 

^)  Vgl.  jedoch  §  1043  a.  b.  G.  B.  über  den  Ersatzanspruch  gegen 
jene  Personen,  die  ans  der  Aufopferung  Vortheil  gezogen  haben. 

*)  A.  E.  5.  April  1816  u.  Hofkzld.  16.  April  1821  P.  G.  S.  49.  Bd. 
S.  11,5. 

^)  Vgl.  die  einzelnen  Feuerlöschordnungen,  Mayerhofer  II.  S.  785. 

^  Ges.  3.  April  1875  B.  61.  Der  Schaden  wird  administrativ  er- 
mittelt und  auf  alle  Weingartenbesitzer  des  Landes  nach  Verhältniss  der 
reinen  Grundsteuer  repartirt. 

^  Vgl.  die  Gesetze  29.  Februar  1880  B.  35  und  37.  Der  Staat  gewährt 
Qor  in  den  gesetzlich  bestimmten  Fällen  eine  administrativ  festgesetzte  Ent- 
schädigung. 
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3)  Enteignung  (Expropriation)^)  ist  die  Entziehung  oder  Be. 
flchränkung  des  Eigenthnms  einer  Sache  oder  einea  dinglichen  Bechtes 
an  derselben  durch  eine  Verwaltungsverfugung  \m  des  gemeinen  Kntzens 
willen  gegen  volle  Entschädigung.  Sie  kann  nur  in  den  Fällen  und  in 
der  Art  stattfinden,  welche  das  Gesetz  bestimmt').  Es  ist  daher  die 
Expropriationspflicht  nicht  lediglich  an  die  abstracte  Voraussetzong  des 
allgemeinen  Wohles  gebunden,  sondern  in  einer  Beihe  einzelner  Special- 
gesetze  auf  einzelne  Gattungen  des  gemeinen  Nutzens  eingesdiränki 

Im  Allgemeinen  findet  die  Expropriation  statt:  1.  zu  Gunsten  von 
Unternehmungen,  die  ein  volkswirthschaftliches  Interesse  befriedigen,  mag 
deren  Ausfnhmng  vom  Staate,  vom  Lande  oder  von  einem  sonstigen 
politischen  Selbstverwaltungskörper,  oder  von  physischen  oder  juristischen 
Privatpersonen  ausgehen;  2.  direct  für  finanzielle  und  militärische  Yei^ 
waltungszwecke  des  Staates. 

Zu  den  Enteignungsfällen  der  ersten  Art  gehören: 

a)  die  Expropriation  für  den  Strassenbau,  d.  i.  zur  Anlegung 
neuer   sowie   zur  Erbreitung  bestehender  Strassen,^) 

b)  för  Eisenbahnen,*) 

c)  far  Wasserbauten;*) 

d)  die  sonstigen  wasserrechtlicJienEnteignungsföUe*)  z.B.  a)die 
Enteignung  von  fliessenden  Privatgewässem;  die  sich  zurBefahnmg  mit 
Schiffen  oder  Flössen  eignen;')  ß)  die  Enteignung  von  Privatgewässem 


1)  Brinz  in  Bluntschli's  Staatswörterb.  m.  Bd.  S.  467.  H&berlin 
die  Lehre  von  der  Zwangsenteignung  (Archiv  f.  civ.  Praxis  Bd.  39); 
Lab  and  (ebendaselbst  Bd.  52);  E.Meier  in  Holtzendorff,  Rechtslexicon  I 
S.  767.  Monographien  über  Enteignungarecht  von  Thiel  (1866);  G.  Meyer 
(1868);  Grünhut  (1873)  und  G.  Prazak  (Das  R.  d.  Enteignung  in  Oester- 
reich.  Prag  1877).  Vgl.  auch  Stubenrauch  in  Haimerls  Vierteflahrs- 
schrift  m.  159  und  Kalessa,  Zeitschr.  f.  österr.  R.  G.  1846  IL   247. 

2)  St.  G.  21.  Dec.   1867  R.  142  Art.  V. 

3)  Kfd.  2.  Mai  1818  P.  G.  S.  46.  Bd.  S.  149  und  11.  Oet.  1821 
P.  G.  S.  49.  Bd.  S.  306  und  §  22  der  Strassengesetze  der  einzehien 
Länder.   Mayerhofer  III.  209). 

^)  Ges.  18.  Feh.  1878  R.  30,  Mayerhofer  IH  686. 

*)  Wenn  Schutz-,  Uferregulirungs-,  Entwässerungs-  und  andere  Wa  ss  er  - 
bauten  im  öffentlichen  Interesse  unternommen  werden,  so  muss  gegen 
angemessene  Entschädigung  die  Abtreti/ng  des  nöthigen  Grundes  erfolgen 
oder  die  erforderliche  Dienstbarkeit  eingeräumt  werden.  Die  hierzu  noth- 
wendigen  Materialien  müssen  von  den  Eigenthümem  der  zu  schätzenden 
Gründe  gegen  Ersatz  überlassen  werden.  (§  49.  böhm.,  43.  steierm.,  48.  d. 
m.  übrigen  L.  W.  G.) 

•)  Randa,  Wasserrecht  Abs.  G.  S.  50. 

^)  §.  6  Reichs-W.  G.  30.  Mai  1869. 
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HBd  WasBerbeiiniziuigBrechten  zu  Grausten  von  Ortschaften  und  Ge- 
meindeii,  deren  Wasserbedarf  nicht  gedeckt  ist  (§  16  B.  W.  G.).  r)  die 
EnteigDong  Ton  unbenutzten  Privatgewässem  zu  Gunsten  von  Unter- 
nelunimgen,  welche  die  nutzbringende  Verwendung  des  Wassers  oder 
die  Beseitigung  seiner  schädlichen  Wirlcungen  bezwecken  (§  15  litt  a 
B.W.  G).  ^  die  Bestellung  von  Servituten  für  Bewässerungs-  und 
Entwässerungsanlagen,  for  Trieb-  und  Stauanlagen,  deren 
Errichtong  übervriegend  volkswirthschaftliche  Yortheile  erwarten  lässt, 
dann  for  Wasserversorgungsanlagen  sowohl  von  Ortschaften  als  von 
Tereinzelten  Ansiedlungen. 

e)  die  Expropriation  bei  Baufuhrungen  (§  7  der  Bauordnung). 

f)  beim  Bergbau.  0 

Expropriationsfälle  der  zweiten  Art  dagegen  sind:  a)  die  Expro- 
priation von  Salzquellen  im  Interesse  des  staatlichen  Saizmonopols 
(§§  400—411  ZoU-  und  St.-M.-Odg.);  Ü)  die  Expropriation  von  Grund- 
stöcken zur  Beistellung  von  militärischen  Exercier-,  Schiess- 
Tarn-,  Beit-,  Uebungs-  und  Badeplätzon  (§  55  Ges.  11.  Juni 
1879  IL  93). 

Der  Befehl,  eine  Sache  abzutreten  oder  ihre  Benutzung  zu  gestatten, 
(das  Expropriationserkenntniss)  ist  eine  vom  Staate,  regelmässig 
doich  die  politischen  Landesstellen,  erlassene  obrigkeitliche  Yer- 
fngnng.  Subject  der  Expropriation  dagegen  ist  stets  jene  Person,  an 
die  das  Eigenthum  oder  Benützungsrecht  übergehen  soll.  Dies  kann 
der  Staat  selbst  als  Fiskus,  oder  eine  vom  Staate  verschiedene  juristische, 
oder  eine  physische  Person  sein. 

Ein  Streit  über  die  Abtretungspflicht  ist  kein  Civilrechtsstreit,  son- 
dern ein  Streit  über  das  Vorhandensein  und  den  Umfang  einer  öffent- 
lichen Pflicht    Dieser  Streit  kann  aber  wieder  zwei  verschiedene  Fälle 


a)  Der  Berechtig^  behauptet,  dass  ein  Expropriationsfall  überhaupt 
nicht  vorliege.  Diese  Frage  ist  eine  Bechtsfirage,  die  im  ordentlichen 
Instanzenzuge  durch  die  Administrativjustiz  zu  entscheiden  ist 

b)  Oder  es  wird  behauptet,  dass  das  zu  enteignende  Object  zu  dem 
Unternehmen  nicht  nothwendig  ist.  Dies  ist  eine  rein  technische  Frage, 
die  mit  dem  Plane  des  ganzen  Unternehmens  so  innig  verwoben  ist 
dass  hierüber  das  freie  Ermessen  der  Yerwaltungsbehörde  entscheidet. 
Insofern  jedoch  in  den  Expropriationsgesetzen  ein  bestimmtes  Yerfahren 
ZOT  FeststeUong  des  Enteignungsplanes  vorgeschrieben  ist,  würde  die 
Nichtbeachtong  dieser  Form  des  Administratiwerfahrens  durch  Bechts- 
b^chwerde  zu  rügen  sein  (§  6  Ges.  22.  Oct.  1875). 

i)  §§  26—28,  98—107,  127  Berggesetz  27.  Mai  1854,  B.  146. 
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Die  Entschädig^ngsfrage  wird  zunächst  im  Verwaltimgswege  ent- 
schieden, jedoch  mit  Vorbehalt  des  Rechtsweges,  wenn  sich  die  Betheiligten 
mit  der  administrativen  Festsetzung  der  Entschädigungssumme  nicht  zn- 
Meden  stellen.  Für  die  Werthsbestimmung  muss  der  Zustand  der  ent- 
eigneten Sache  zur  Zeit  der  Enteignung  massgebend  sein;  dabei  müssen 
jedoch  Verhältnisse,  die  lediglich  zur  Erzielung  einer  höheren  Entschä- 
digungssumme absichtlich  hervorgerafen  wurden,  ausser  Betracht  bleiben.O 

Vll.   Sociale  Zustände. 

§  43. 

Stände. 

I.  Die  Stände  sind  zunächst  rein  sociale,  auf  einer,  durch  gleiche 
äussere  Lebensstellung  bedingten,  natürlichen  Cohäsion  beruhende  Per- 
sonengruppen innerhalb  des  Volkes.  Dieselben  werden  aber  zu  Ständen 
im  rechtlichen  Sinne  durch  eine,  die  rechtlichen  Voraussetzungen 
der  Zugehörigkeit  (Grenossenschaft)  bestimmende,  und  dem  Einzelnen 
besondere  Standesrechte  (politische  und  bürgerliche  Bechte  sowie 
Erwerbsmöglichkeiten  von  Privatrechten)  gewährende  rechtliche  Orga- 
nisation. 

Auch  in  den  österreishischen  Ländern  entwickelte  sich  historisch  die 
gemeinrechtliche  Scheidung  des  Volkes  in  die  drei  durch  Verschieden- 
heit der  bürgerlichen  und  politischen  Rechtsstellung  abgeschlossenen 
Geburtsstände  des  Adels-,  Bürger-  und  Bauernstandes. 

Die  Standesvorrechte  des  Adels^)  bestanden:  in  dem  Bechte  der 
Führung  des  adeligen  Titels,  Wappens  und  Prädikates;  in  dem  privi- 
legirten  (rerichtsstand;  in  der  Befreiung  von  der  Wehrpflicht;  dem  Vor- 
rechte des  Erwerbes  und  Besitzes  landtäflicher  Güter  und  des  dadurch 
bedingten  Incolates;  in  dem  Vorrechte,  rittermässige  Lehen  zu  erwerben 
und  Fideikommisse  zu  errichten;  endlich  in  der  Fähigkeit,  nach  den  ver- 
schiedenen Adelsstufen  Hofwürden  zu  suchen,  unter  dem  Bürgerstande 
verstand  man  diejenige  Klasse  von  Staatsunterthanen,  welche  in  Städten 


1)  Vgl.  Ges.  18.  Feb.  1878  R.  30  über  die  Expropriation  i&r  Eisen- 
bahnen (§  7).  Wir  besitzen  in  Oesterreich  kein  allgemeines  Expropriations- 
gesetz, sondern  nnr  eine  Reihe  einzelner  nicht  genügender  Specialgesetze. 
Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dass  die  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründeten Grundsätze  über  Umüemg  der  Entschädigungspfiicht,  die  in  dem 
Eisenbahn-Expropriationsgesetze  enthalten  sind,  analoge  Anwendimg  finden 
müssen. 

2)  Vgl.  Hofkzld.  12.  Juni  1838  Z.  3255  (Böhm.  P.  G.  S.  XX.  499). 
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Tohnten  und  daselbst  das  städtische  Bürgerrecht  durch  Geburt  oder 
ansdräckliche  Aufiiahme  eriangt  hatten.  Das  Vorrecht  des  Bärgerstandes 
bestand  in  der  Möglichkeit,  bürgerliche  Hänser  nnd  Gründe  zu  besitzen 
und  bürgerliche  Nahmngszweige  zn  betreiben.  Unter  dem  Bauern- 
stände verstand  man  die  Bewohner  des  platten  Landes,  welche  sich 
mit  dem  unmittelbaren  Betriebe  der  Landwirthschaft  befassten  und  einer 
Gnmdobrigkeit  unterstanden.^) 

n.  Die  scharf  ausgeprägte  geburtsständische  Trennung  wurde  schon 
durch  die  Gesetzgebung  des  absoluten  Staates  vor  dem  Jahre  1848 
teilweise  yerwischt,  namentlich:  durch  die  Einfuhrung  eines  allge- 
meinen Privatrechtes ;  durch  die  Möglichkeit  einer  volle  Bechtsge- 
meinschaft  begründenden  Ehe  unter  den  Genossen  verschiedener  Stände; 
sowie  durch  Erleichterungen  des  üebertrittes  aus  einem  Stande  in 
den  andern.  Gegenwärtig  ist  durch  die  Gleichheit  der  Staatsbürger 
?or  dem  Gesetze,  die  Freizügigkeit,  die  allgemeine  Erwerbsmöglichkeit, 
die  von  Geburt  und  Stand  unabhängige  Aemterfähigkeit,  die  allgemeine 
Wehr-  und  Stenerpflicht,  die  Aufhebung  des  privilegirten  Gerichtsstandes 
und  die  Erweiterung  der  politischen  Bechte  die  politische  Bedeutung 
dieser  Geburtsstände  verloren  gegangen. 

HL  Der  A  del  ist  dermal  bloss  ein  durch  landesherrliche  Verleihung 
begründetes,  durch  eheliche  Abstammung  von  einem  adeligen  Vater 
innerhalb  einzelner  Familien  übertragenes  sociales  Ehrenrecht, 
dessen  Inhalt  in  der  Führung  des  verliehenen  Titels,  Prädikates  (in 
Verbindung  mit  dem  Familiennamen)  und  Wappens  und  in  dem  An- 
sprache besteht,  die  ersteren  auch  von  Andern  im  Verkehr  beigelegt  zu 
erhalten.  Adelsaimiassungen  bilden  ein  über  Einschreiten  der  Finanz- 
prokuratur von  der  politischen  Landesstelle  mit  Geldstrafen  bis  zu 
zweihundert  Gulden  oder  suppletorischem  Arrest  zn  ahndendes  Polizei- 
delict^ 

IV.  Die  sonstigen,  im  Bechtsleben  berücksichtigten  Berufsstände 
sind  heutzutage  gleichfalls  rein  sociale  Gruppen.  Hierher  gehören 
die  öffentlichen  Berufsstände,  z.  B.  die  Geistlichkeit,  die  Beamten, 
öfficiere,  Advocaten  u.  s.  w.,  welche  die  Stellung  des  Einzelnen  im 
Bechtsleben  nach  gewissen  Bichtungen  beeinflussen  und  demselben  ein 
dnrdi  besondere  Disciplin  erzwungenes,  der  Ehre  und  Würde  des  Standes 
entsprechendes  sittliches  Verhalten  zur  Pflicht  machen.     Rein  wirth- 


^)  Eine  besondere  Gattung  von  Bauern  bildeten  in  Böhmen  die  Frei- 
leate,  (Freisassen),  welche  sich  von  der  Gutsunterthänigkeit  frei  erhalten 
hatten  (L.  0.  J.  V.).  Vgl.  Twrdy  Gesch.  der  böhm.  Freisassen.  1804. 
Dom.  Kostetzky.     System  der  pol.  Ges.  Böhmens  I.  S.  453. 

2)  Mayerhofer  m.  60.  Hofkzld.  2.  Nov.  1827. 
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Schaft  liehe  Stände,  z.B.derLandwirthe,  Eaofleate,  Indostriellen,  Lohn- 
arbeiter  haben  nach  gewissen  Bichtnngen  Einfluss  auf  die  Gestaltimg  der 
Privatrechtsyerhältnisse^)  and  finden  ihre  Berücksichtigung  auch  imVer- 
waltongsrechte  und  theilweise  auch  bei  Bildung  der  YertretongskOrper.^) 

§44. 
Die  NattonaUtäten.') 

I.  Die  N  a t  i  0  n  a  1  i  t  ä t  ist  ein  auf  Zusammenwohnen ,  auf  Gemein- 
samkeit der  Abstammung,  Ba^e,  der  historischen  Erlebnisse,  der  «Sitte 
und  Sprache  beruhender  natürlicher  Massenzusammenhang.^}  Wo 
sich  der  Staat  auf  eine  an  Zahl  und  Bildung  entschieden  überlegene 
sprachliche  Nationalität  stützen  kann,  gehen  von  dieser  die  Impulse 
des  staatlichen  Lebens  aus.  Li  Staaten  ohne  stammliche  und  spndi- 
liehe  Einheit  muss  der  Staat  seine  Beziehungen  zu  den  als  ge- 
sellschaftliche Gruppen  erscheinenden  Nationalitäten  ordnen.  Dies 
geschieht  in  dem  Art.  XIX  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  allgemeinen 
Bechte  der  Staatsbürger.^)  Die  daselbst  enthaltenen  Eechts-  und  Yer- 
waltungsnormen  können  aber  keine  subjectiven  Bechte  der  ein- 
zelnen Nationalitäten  begründen,  weil  dieselben  als  rein  natürliche 


^)  Handelsrecht,  Gewerberecht. 

^  Organe  für  die  Yertretang  besonderer  ¥rirthschaftlicher  Interessen  : 
Landeskulturrath,  Handels-  und  Gewerbekammem ;  —  politische  Bechte 
der  letzteren,  Berücksichtigimg  des  grossen  Besitzes,  von  Stadt  nnd  Land 
bei  Zusammensetzung  der  Landtage  und  des  Beichsrathes. 

^)  Jos.  Freih.  v.  Eötvös.  Über  die  Gleichberechtigung  der  Natio- 
nalitäten in  Oestreich  1851;  Gu  mp  1  o  w i  c  z.  Das  Becht  der  Nationalititen 
und  Sprachen  in  Oesterreich-Üngam  1879;  Hagelmann,  das  Becht  der 
Nationalitäten  in  Oesterreich  1880. 

*)  Schäffle  Bau  und  Leben  des  socialen  Körpers  I.  296  ff;  316  ff: 
'm.82ff.  Emil  Sax,  die  Nationalitätenfrage  in  Oesterreich,  Wien  1881  S.  5.  f. 

^)  Derselbe  lautet: 

„Alle  Yolksstämme  des  Staates  sind  gleichberechtigt, 
und  jeder  Yolksstamm  hat  ein  unverletzliches  Becht  auf 
Wahrung  und  Pflege  seiner  Nationalität  und  Sprache. 

Die  Gleichberechtigung  aller  landesüblichen  Sprachen 
in  Schale,  Amt  und  öffentlichem  Leben  wird  vom  Staate  aner- 
kannt. 

In  den  Ländern,  in  welchen  mehrere  Yolksstämme  wohnen, 
sollen  die  öffentlichen  Unterichtsanstalten  derart  eingerichtet 
sein,  dass  ohne  Anwendung  eines  Zwanges  zur  Erlernung 
einer  zweiten  Landessprache  jeder  dieser  Yolksstämme  die 
erforderlichen  Mittel  zur  Ausbildung  in  seiner  Sprache 
erhält." 
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Massenznsammenhäiige,  ohne  rechtliche  Organisation,  keine  Bechts- 
snbjecte  sind. 

IL  Es  bestimmt  daher  das  Staatsgnmdgesetz  lediglich  zunächst  die 
Grenzlinien  zwischen  der  Staatsgewalt  nnd  dem  individuellen  Leben 
(al.  1)  in  Bezng  auf  die  Nationalität.  Es  kann  a)  die  Anwendung 
objeetiTer  Bechtsnormen  nicht  durch  das  besondere  gesellschaftliche 
Yerhältniss  der  Nationalität  bedingt  sein,  b)  Der  Staat  verzichtet  darauf,, 
dem  Einzelnen  die  Wahrung  und  Pflege  der  nationalen  Sitte  und  Sprache 
im  Familienleben,  Privatverkehr,  in  der  Geselligkeit  oder  durch  Vereine 
imd  PrivatBchulen  zu  verwehren  und  zu  verkümmern. 

Insofern  die  Landesüblichkeit  einer  Sprache  zu  den  Kennzeichen 
eines  bestehenden  nationalen  Massenzusammenhanges  und  ihr  Crebrauch 
zu  den  Aeusserungen  des  individuellen  Lebens  gehört,  begrenzt  der 
Staat  seine  Gewalt  durch  Anerkennung  der  landesüblichen  Sprachen  im 
Amte,  in  der  Schule  und  im  öfifentlichen  Leben  (al.  2). 

Die  Landesüblichkeit  einer  Sprache  innerhalb  eines  geographischen 
Gebietes  ist  nach  ihrer  thatsächlichen  üebung  unter  der  ansässigen 
Bevölkerung  im  Familienleben,  im  Verkehr  und  in  der  Oeffentlichkeit 
ZQ  beurtheilen.  Die  Concurrenz  mehrerer  landesüblicher  Sprachen  inner- 
halb eines  Gebietes  hat  entweder  in  dem  Nebeneinanderbestehen  meh- 
rerer nationaler  Zusammenhänge  oder  darin  ihsen  Grund,  dass  sich 
neben  der  Nationalsprache  der  Bevölkerungsmasse  noch  eine  zweite 
dnrch  ihre  Geltung  und  Entwicklung  sowie  die  sonstige  Ausdehnung 
des  Sprachgebietes  überlegene  Sprache  im  täglichen  Leben  behauptet.*) 

m.  In  der  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  landesüblicher 
Sprachen  im  Amte  liegt  fär  die  Organe  des  Staates,  der  generelle 
Yerwaltungsbefehl,  dort,  wo  innerhalb  des  Amtsbezirkes  eine 
Concurrenz  landesüblicher  Sprachen  stattfindet,  sowohl  bei  Kundmachungen 
an  das  Publikum  die  üblichen  Sprachen  gleichmässig  zu  berücksichtigen, 
als  auch  in  dem  Verkehre  mit  einzelnen  Staatsbürgern  diesen  bei 
Gesuchen,  Petitionen  und  Beschwerden  den  Gebrauch  der  einen  oder  der 
anderen  landesüblichen  Sprache  zu  gestatten  und  Verfügungen  in  diesen 
Sprachen  zu  erlassen. 


*)  Landesübliche  Sprache  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  Landessprache* 
E.  R.  6.  12.  Juli  1880.  Z.  12.  Es  genügt  zu  dem  Begriffe  der  landes- 
üblichen Sprache,  wenn  sie  auch  nur  in  einem  kleinen  Territorium,  Bezirke 
oder  Orte  im  Lande  üblich  ist  Vrgl.  auch  E.  R.  9.  25.  April  1877 
Z.  91.  Landessprachen  dagegen  sind  die  Sprachen  der  im  Lande  woh- 
nenden Volksst&mme,  die  sich  historisch  zur  staatlichen  Geltung  entwickelt 
haben,    Gumplowicz  S.  123.) 
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Es  ist  jedoch  die  Landesüblichkeit  einer  Sprache  dem  Amte  gegen- 
über ein  relativer,  zn  dem  Gebietsnmfange  desselben  in  Beziehmig 
stehender  Begriff.  Während  den  Centralbehörden  eine  ganze  Beihe 
landesüblicher  Sprachen  gegenüber  steht,  kommen  den  Landesbehörden 
gegenüber  nnr  die  in  dem  einzelnen  Lande  landesüblichen  Sprachen 
in  Betracht;  bei  den  untersten  Instanzen  aber  ist  es  eine  Thatfrage, 
ob  in  ihrem  Amtsbezirke  nnr  eine  Sprache  üblich  ist,  oder  ob  da- 
selbst eine  Concnrrenz  von  zwei  landesüblichen  Sprachen  stattfindet*) 

Die  landesüblichen  Sprachen  finden  Berücksichtigung  bei  Publi- 
kation der  Gesetze.  Das  Beichsgesetzblatt  ist  in  allen  landesüblichen 
Sprachen  der  Beichsrathsländer  herauszugeben,  die  deutsche  Ausgabe  ent- 
hält jedoch  den  authentischen  Text  (Ges.  vom  10.  Juni  1868  B.  113). 

Nach  dem  galizischen  Landesgesetz  vom  10.  Juni  1866  L.  13 
sind  die  Landesgesetze,  die  allgemein  verbindlichen  Landtagsbeschlüsse 
nnd  die  Verordnungen  des  Landesausschusses  im  Landesgesetzblatte  in 
„polnischer  Sprache,  als  der  authentischen,  dann  in  ruthenischer 
Sprache,  wie  nicht  minder  nach  Bedarf  in  deutscher  Uebersetzung  kund- 
isumachen.^ 

Das  „Landesgesetzblatt  für  Böhmen"  hat  in  einer  einzigen  Aus- 
gabe, welche  den  Text  in  beiden  Landessprachen  nebeneinander  ent- 
hält, zu  erscheinen.  Jeder  dieser  beiden  Texte  ist  gleich  authentisch. 
In  zweifelhaften  Fällen  hat  die  Auslegung  der  Landesgesetze  nnd  der 
Verordnungen  der  Landesbehörden  unter  Vergleichung  beider  Texte  nach 
ihrem  Wortlaute  und  Sinne  stattzufinden  (Ges.  15.  Februar  1867  L,  13). 

Aehnlich  sind  die  Bestimmungen  in  Krain  (Ges.  20.  Dezember 
1869  L.  3). 

IV.  Das  Princip  der  Gleichberechtigung  der  landesüblichen  Sprachen 
in  dhT  Schule  erhält  seine  nähere  Erläuterung  durch  die  Anordnung 
{alin.  3),  in  den  von  mehreren  Volksstänmien  bewohnten  Ländern  den 


*)  Durch  administrative  Verordnungen  wurde  in"  einzelnen 
Ländern  der  Gebrauch  der  landesüblichen  Sprachen  im  Amtsverkehr  geregelt; 
als  a)  in  Galizien.  Vdg.  5.  Juni  1869;  b)  Dalmatien  11.  April  1872. 
(Hugelmann  S.  47);  c)  Böhmen  und  Mähren  19.  April  1880.  Da- 
gegen enthält  Art.  19  kein  Princip  für  die  innere  GeschäftsfOhrong  der 
Aemter,  d.  h.  darüber  in  welcher  Sprache  der  Verkehr  der  Behörden  unter- 
einander zu  pflegen  ist  und  Dienstschreiben,  Berichte  und  Verwaltungsbe- 
fehle abzufassen  sind;  weil  diese  Frage  die  Hechtsbeziehungen  der  einzel- 
nen Staatsbürger  zur  Staatsgewalt,  die  durch  das  Gesetz  über  die  allge- 
meinen^^cchte  der  Staatsbürger  geregelt  werden  sollten,  nicht  betrifft  In 
dieser  Richtung  sind  die  theils  durch  langjährige  Uebung,  theils  durch 
Verordnungen  festgesetzten  Normen,  soweit  ihre  Abänderung  nicht  in  gehö- 
riger Weise  erfolgt,  massgebend. 
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öffenüichen  XJnterrichtsanstalteii  eine  solche  Einrichtimg  zu  geben,  dass 
die  Schüler  jedes  Stammes  die  erforderlichen  Mittel  der  Ansbildong  in 
ihrer  Sprache  erlangen,  ohne  zor  Erlernung  der  zweiten  Landessprache 
gezwongen  za  werden. 
Darin  liegt: 

a)  Eine  Beschränkung  der  Gesetzgebung  und  der  Organi- 
sationsgewalt in  Bezog  auf  öffentliche  Unterrichtsanstal- 
ten, durch  das  Verbot,  mittelst  zweisprachigen  Unterrichtes  die  Schüler 
des  einen  Stammes  znr  Erlernung  der  Sprache  des  zweiten  Stammes  zu 
zwing«,  oder  an  einsprachigen  Lehranstalten  das  Erlernen  der  zweiten 
Landessprache  zu  einem  Pflichtgegenstande  zu  machen.^) 

b)  Eine  Beschränkung  des  freien  Ermessens  der  Schulbehörden 
bei  Bestimmung  der  Unterrichtssprache  in  den  nothwendigen  Volks- 
schulen, deren  Besuch  obligat  ist,  indem  dabei  die  landesübliche 
Sprache  der  Bevölkerung,  und  bei  Vorkommen  mehrerer  landesüblicher 
Sprachen  im  Schulsprengel,  auch  der  Bedarf  der  Minderheit  zu  berück- 
sichtigen ißt.  2) 

Dagegen  enthalten  diese  Bestimmungen  keine  durch  öffentlichen 
Beehtsschutz  (Verwaltungsgerichtsbarkeit  oder  Ministerverantwortlichkeit) 
eizwingbare  Pflicht  der  Gemeinden,  Länder  und  des  Staates,  die  zur 
Benützung  bloss  dargebotenen  Anstalten  der  wissenschaftlichen,  wirth- 
schaftlichen  und  künstlerischen  Berufsbildung  in  einer  den  nationalen 
Wünschen  entsprechenden  Zahl  oder  Einrichtung  bereit  zu  halten. 

V.  Durch  die  Anerkennung  der  Gleichberechtigung  der  landesüb- 
lichen Sprachen  im  öffentlichen  Leben  ist:  a)  einerseits  dem  Staate 
die  Möglichkeit  benommen,  deren  Anwendung  in  Vereinen,  bei  öffent- 
lichen Vergnügungen,  bei  Publikationen,  im  kirchlichen  Leben  und 
bei  analogen  kollektiven  Lebensäusserungen  zu  verbieten;  und  b)  dem 
Staate  andererseits  die  Pflicht  und  das  Becht  gegeben,  öffentlichen 
Coiporationen,  die  dem  Publikum  gegenüber  Pflichten  zu  erfüllen 
haben,  den  gleichmässigen  Gebrauch  der  landesüblichen  Sprachen  zu 
befehlen. 


^)  Vgl.  Landesgesetz  fltr  Böhmen  18.  Januar  1866  L.  1,  und  5.  Oct. 
1868  L.  29. 

2)  E.  R.  G.  25.  April  1877  Z.  91;  12.  Juli  1880  Z.  121.  V.  G.  H. 
27.  April  1877  Z.  328  (Bud.  L  70). 
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§  45. 

Das  Prlnelp  der  reehtllclieii  Gleiehlieit. 

Der  Grandsatz  der  Gleichheit  der  Staatsbürger  vor  dem  Gesetze 
enthält  eine  Norm  für  die  Bechtsanwendnng.  Insofern  in  einem  Bechts- 
satze  Pflichten  auferlegt,  Öffentliche  Bechte  zugestanden,  Erwerbsmög- 
lichkeiten subjectiyer  Privatrechte  gewährt  sind,  muss  dieser  Bechtssatz 
auf  alle  Personen,  bei  denen  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  zutreffen 
angewendet  werden. 

Es  ist  daher: 

a)  Jedermann  unter  den  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Bedingungen 
fähig,  subjective  Privatrechte  zu  erwerben  (§  18  a,  b  G.  B). 

b)  Jeder  Staatsbürger  hat  den  gleichen  Anspruch  auf  Schutz  seiner 
Bechte  durch  die  Gerichte; 

c)  ebenso  den  gleichen  Anspruch  auf  Sicherung  und  Schutz  seiner 
Person  und  seines  Vermögens  durch  die  Polizei; 

d)  die  verfassungsmässig  gewährten  Freiheitsrechte  kommen  allen 
Staatsbürgen  zu. 

e)  Die  Ausübung  politischer  Bechte  und  der  Genuss  bürgerlicher 
Bechte  ist  allen  Staatsbürgern,  bei  denen  die  im  objectiven  Bechte  ent- 
haltenen Voraussetzungen  zutreffen,  gewährleistet 

f)  Insbesondere  sind  die  öffentlichen  Aemter  für  alle  Staatsbürger 
gleich  zugänglich.  Hierunter  sind  alle  Staats-,  Landes-  und  Gemeindeämter 
zu  verstehen,  nicht  aber  Aemter  innerhalb  der  Kirchen  und  Beligionsgesell- 
schaften.  Bei  Staatsämtem  kann  sich  diese  Bestimmung  nur  auf  die 
österreichischen  Staatsämter,  nicht  aber  auf  die  gemeinsamen  StaatsSmter 
und  die  Militärdienste  beziehen,  da  über  diese  beiden  letztem  das  Oster- 
reichische Becht  einseitig  keine  Bestimmung  treffen  konnte. 

g)  Bechtswohlthaten,  die  durch  das  positive  Becht  gewissen  Klassen 
der  Bevölkerung  zugestanden  sind,  kommen  allen  Personen  zu  gute, 
bei  denen  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  zu  treffen. 

h)  Oeffentliche  Pflichten  sind  von  Allen  nach  Massgabe  der  gesetz- 
lichen Voraussetzungen  und  in  dem  dadurch  bestimmten  Ausmasse  zu 
fordern.  Es  besteht  principieU  die  allgemeine  Wehr-  und  Abgabenpflichi 
Insbesondere  ist  ein  öffentlicher  Personal-  und  Sachbedarf  (z.  B.  das 
Bekrutencontingent,  die  Grundsteuerhauptsumme)  nach  objectiv  bestimmtem 
Maassstabe,  ohne  Gewährung  willkürlicher  individueller  Befreiungen,  zu 
repartiren. 
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Vni.  Die  Mittel  des  Kechts-  und  Interessenschutzes/ 

§  46. 
Gesuchs-  mid  Bescliwerdereelit. 

L  Das  Gesnchsrecht  besteht  in  dem  Bechte  der  einzelnen 
physischen  und  juristischen  Personen,  sich  an  die  zuständigen  Staats- 
organe zu  wenden,  um  eine  konkrete  Yerfügring  im  Interesse  des  Gesuchs- 
stellers  herbeizufuhren.  Materiell  kann  das  Gesuch  enthalten  die  Bitte 
um  Gewährung  eines  Vortheiles,  dessen  Zuwendung  im  freien  Ermessen 
des  Staates  liegt,  oder  um  Anwendung  einer  objectiven  Bechtsnorm  auf 
ein  bestehendes  Yerhältniss  z.  B.  die  Bitte  um  Bechts-  und  Polizeischutz. 

n.  Die  Beschwerde  ist  formell  das  Ansuchen  bei  den  höheren 
Staatsorganen  um  Abhilfe  gegen  Verfügungen  und  Handlungen  unter- 
geordneter Oi^ane,  die  man  als  gesetzwidrig  oder  unzweckmässig  ansieht. 

Die  Beschwerde  kann  sein:  eine  Bechts-,  Disciplinar-  oder 
Verwaltungsbeschwerde. 

In  der  Bechtsbeschwerde  wird  die  Incongruenz  einer  Ver- 
fügung mit  dem  objektiven  Gesetzeswillen  behauptet.  Dieselbe  nimmt 
in  der  Justiz  den  Charakter  der  verschiedenen  Bechtsmittel  an  (Appel- 
lation, Bevision,  Bdkurs,  Nullitätsbeschwerde).  Im  Gebiete  der  Ver- 
waltung dagegen  kann  die  Bechtsbeschwerde  gerichtet  sein:  a)  ge- 
gen  Willensthätigkeiten  des  Staates  als  Fiskus;  in  diesem  Falle 
hat  die  Beschwerde  bei  der  höheren  Instanz  bloss  deh  Charakter  eines 
Protesteg  oder  einer  aussergerichtlichen  Abwehr  eines  rechtswidrigen 
Angriffes;  trotz  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenzuges  kann  die 
processuale  (xeltendmachung  des  streitigen  Privatrechts  nicht  gehindert 
sein;  ß)  sie  kann  gerichtet  sein  gegen  obrigkeitliche  Verfügungen, 
weiche  mit  dem  objektiven  öffentlichen  Bechte  im  Widerspruch  stehen, 
imd  somit  bezwecken  das  gesetzwidrige  Handeln  der  unteren  Organe  den 
höheren  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Man  nennt  diese  Bechtsbeschwer- 
den  im  Gebiete  der  Verwaltung  Beruftingen  oder  Bekurse.  In  diesen 
Fällen  ist  bei  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenzuges  die  An- 


*)  Pözl  Art.  Beschwerde  undPetition  im  Staatswb.  von Bluntschli 
n.  89  und  Vni.  67,  E.  Meier  in  Holtzendorff  Rechtslexicon  Art.  Pe- 
tition IL. 40,  und  Gneist  Art.  Beschwerde  I.  322.  R.  v.  Mohl 
Beiträge  zum  Petitionsrechte  in  „Staatsrecht,  Völkerrecht,  Politik"  Bd.  I.  S.  222. 
Gneist  Rechtsstaat  Abschnitt  V.  und  VI.  L.  Stein  Verwaltungslehre  L 
382  und  431.     Laband  D.  St.  R.  I.  519. 
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rufung  der  ausserordentlichen  Rechtshilfe  des  Beichsgerichtes 
oder  des  Yerwaltungsgerichtshofes  gestattet. 

Die  Disciplinarbeschwerde  richtet  sich  gegen  das  Verhalten 
der  öffentlichen  Organe  und  rügt  die  Verletzung  ihrer  Amtspflichten 
durch  üntiiätigkeit,  Saumsal,  böse  Absicht,  Mangel  der  gehörigen  Sorgfalt 
oder  ungebührendes  persönliches  Benehmen.  Diese  Beschwerden  sind 
an  keine  Fristen  gebunden  und  können  unmittelbar  bei  der  höchsten 
Instanz,  Ja  beim  Monarchen  selbst  überreicht  werden. 

Die  Verwaltungsbeschwerde  endlich  richtet  sich  gegen  die 
auf  freiem  Ermessen  beruhenden  Verfügungen  der  staatlichen  Organe 
und  behauptet  die  Incongruenz  der  angefochtenen,  das  Interesse  verletzen- 
den Verfügung,  mit  den  Grundsätzen  einer  richtigen  Verwaltung. 

§  47. 
Das  Petitlonsreclit. 

DasPetitionsrecht  besteht  in  der  Möglichkeit,  bei  den  Staatsorganen 
(Monarchen,  Vertretungskörpern  und  Behörden)  Bitten  aller  Art  um  Be- 
friedigung collectiverlnteressen  zu  überreichen.  Die  Petition  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  das  Einzelinteresse  verfolgenden  Gesuche, 
und  durch  ihren  Inhalt  von  der  Adresse,  die  ohne  bestimmte  Bitte  eine 
coUective  Meinungsäusserung  einer  Mehrheit  von  Personen  gegenüber  einem 
staatlichen  Organ  enthält.  Die  Petition  kann  den  Erlass  von  Gesetzen^ 
die  Organisation  von  Verwaltungsanstalten,  die  Abstellung  von  Uebelständen 
innethalb  des  geltenden  Bechtes  u.  s.  w.  bezwecken.  Die  Petitionen  ent- 
halten materiell  Wahrnehmungen  thatsächlicher  Verhältnisse,  Bekanntgabe 
von  Bedürfnissen  und  die  sich  daran  knüpfenden  Wünsche  und  Vorschläge. 
Sie  werden  in  der  Kegel  von  einer  Mehrheit  von  Personen  und,  unter 
einem  Gesammtnamen,  von  gesetzlich  anerkannten  Körperschaften  ausgehen. 

Das  Petitionsrecht  steht  Jedermann,  somit  auch  juristischen  Personen, 
zu;  es  bestehen  Jedoch: 

a)  Beschränkungen  hinsichtlich  der  Form,  indem  Petitionen,  die  nicht 
von  gesetzlich  anerkannten  Körperschaften  ausgehen,  nicht  unter  einem  Col- 
lectivnamen  und  überhaupt  persönlich  nicht  von  einer  Masse,  sondern  von 
höchstens  zehn  abgeordneten  Personen  vorgebracht  werden  dürfen,  und 

b)  Beschränkungen  hinsichtlich  des  Inhaltes,  indem  Vereine  und 
Körperschaften  bei  Ausübung  des  Petitionsrechtes  ihren  Wirkungskreis 
nicht  überschreiten  dürfen. 

Dass  Petitionen  an  den  Beichsrath  und  die  Landtage  gerichtet 
werden  dürfen,  ergiebt  sich  aus  der  Geschäftsordnung  dieser  Ver- 
tretungskörper (§  13  G.  0.  des  Beichsraths). 
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IX,  Bechtsstellung  der  Fremden. 

§  48. 

Im  Allgemeinen. 

L  Bechtssätze,  welche  persönliche,  wirthschaftliche  und  Cnltar- 
interessen  der  Staatsbürger  befriedigen  sollen,  finden  anf  die  in  Oester- 
reieh  sich  aufhaltenden  Fremden  im  Allgemeinen  Anwendung  (§  39 
a.  b.  G.  B.);  es  können  daher: 

a)  Fremde  in  Oesterreich  gleich  den  Staatsbürgern  Yermögens- 
recbte  erwerben,  insofern  nicht  diese  Möglichkeit  in  Ansehung  einzelner 
Objecte  durch  positive  Norm,  insbesondere  als  Betorsionsmassregel 
ausgeschlossen  ist. 

b)  Sie  können  mit  Genehmigang  der  politischen  Landesstelle  zum 
Gewerbebetriebe  zugelassen  werden,^)  insoweit  nicht  durch  Staatsverträge 
die  vollständige  Gleichstellung  der  Angehörigen  einzelner  Staaten  mit 
den  Inländern  in  Bezng  auf  den  Gewerbebetrieb  verfügt  ist.^)  Be- 
sondere Begünstigungen  gemessen  rücksichtlich  des  Handelsbetriebes  die 
türkischen  ünterthanen.^)  Ebenso  können  Fremde  Erfindungspatente 
erwerben^)  und  Bergbau  betreiben.*)  Dagegen  darf  das  Hausirgewerbe 
nnr  von  österreichischen  TJnterthanen  betrieben  werden.*) 

c)  Ausländer  geniessen  gleich  den  Staatsbürgern  den  Hechts-  und 
Folizeischutz  in  Ansehung  ihrer  Person  und  ihres  Vermögens. 

d)  Sie  sind  auch  zur  Benutzung  der  öffentlichen  Anstalten  befugt, 
insoweit  diese  nicht  ausdrücklich  Inländern  vorbehalten  sind.  Sie  können 
daher  staatliche  Lehranstalten  besuchen'');  sie  geniessen  Pflege  im  Falle 


^)  §  10  Gew.  Odg.  20.  Dec.  1859.  St.  M.  E.  9.  Juli  1861  Z.  4363. 
Mayerhofer  IH.  579. 

^  z.  B.  der  Angehörigen  des  deutschen  Eeiches  (16.  Dec.  1878 
R.  1879);  der  französischen  (11.  Dec.  1866.  R.  164),  der  italienischen 
(27. Dec  1878  R.  11,  1879),  der  rumänischen  (22.  Juni  1875  R.  78) 
Unterthanen. 

5)  Art.  XrV  des  Karlowitzer  Friedens  v.  26.  Jänner  1699,  Art.  XHI 
des  PasSÄTowitzer  Friedens  21.  Juli  1718;  Belgrader  Frieden  18.  September 
1739  und  Szistower  Frieden  4.  August  1791.  §  4  E.  G.  17.  Dec.  1862 
zum  Handelsgesetzbuch. 

<)  §  1  Utt.  c.  Patent  15.  August  1852  R.  184. 

^)  17  Berggesetz  23.  Mai  1854. 

^  Hausirgesetz  4.  September  1852  R.  252. 

')  Vdg.  13.0ct.  1849  R.  416,  12.  Juli.  1850  R.  310  (Mayerhofer 
n.  1196). 
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der  Erkrankung  und  Verarmung^);  sie  können  nnter  Beachtang  der 
Reciprocität  zum  Genüsse  von  Stiftungen  zugelassen  werden.*) 

c)  Nicht  minder  kommen  den  Ausländem  jene  Freiheitsrechte  zu, 
die  der  Staat  gegenüber  der  Persönlichkeit  und  dem  Vermögen  zuge- 
steht; —  so  kommt  ihnen  in  gleichem  Maasse  der  Schutz  gegen  will- 
kürliche Verhaftung,  gegen  Durchsuchung  ihrer  Person  und  Wohnung 
sowie  der  Schutz  des  Briefgeheimnisses  zu.  Sind  sie  einmal  zum  Wohnen 
in  Inlande  zugelassen,  so  werden  sie  in  Bezug  auf  die  Freizügigkeit  im 
Staatsgebiete  gleich  Inländern  behandelt.  Sie  geniessen  individuelle 
religiöse  Bekenntnissfreiheit,  sowie  Freiheit  der  Meinungsäusserung  gleich 
den  Staatsbürgern;  sie  können,  von  einzelnen  Beschränkungen  abgesehen, 
auch  von  dem  Vereins-  und  Versammlungsrechte  Gebrauch  machen. 

II.  Dagegen  haben  die  Fremden: 

a)  nicht  gleich  den  Staatsbürgern  ein  uneniziehbares  Becht  zum 
Aufenthalte  im  Staatsgebiete;  sie  können  daher  wegen  der  im  Auslande 
begangenen  Verbrechen  an  ausländische  Behörden  ausgeliefert  werden^); 
ebenso  kann  ihre  Abschaffung  aus  polizeilichen  Gründen  verfügt^)  und 
in  der  vom  allgemeinen  Strafgesetz  oder  vom  Gefällsstrafgesetze  erwähnten 
Fällen  Landesverweisung  gegen  sie  ausgesprochen  werden*). 

b)  Der  Staat  gewährt  ihnen  keine  Gleichstellung  in  Bezug  auf  die 
active  Theilnahme  am  Staatsleben.  Sie  geniessen  daher  in  der  Begel 
keine  politischen  Bechte,  sie  sind  vom  activen  und  passiven  Wahlrecht 
für  die  Gemeindevertretung,^)  den  Landtag  und  das  Abgeordnetenhaus 
des  Beichsrathes  ausgeschlossen.  Auch  die  Mitgliedschaft  im  Herren- 
hause   setzt  regelmässig  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  voraus.') 

Ausländer  sind  in  Oesterreich  von  der  Aufnahme  als  Mitglieder 
eines  politischen  Vereines  ausgeschlossen.^) 

Sie  sind  femer  bei  einer  Versammlung  zur  Verhandlung  öffentlicher 


1)  Vgl.  die  in  Mayerhofer  n.  260  und  im  IX.  Band  der  Manz'schen 
Gesetzsanmilung  angefahrten  Staatsverträge. 

2)  Vesque  v.  Püttlingen  Internationales  Privatrecht  S.  81. 

3)  §  59  St.  P.  0.  23.  Mai  1873.  Vgl.  die  Auslieferungsverträge  in 
der  Manz'schen  G.  S.  IV.  und  V.  Band. 

*)  d.  h.  aus  Bücksichten  der  öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit  GesL 
27.  Juli  1871  B.  88. 

^)  §  75  Gefilllsstrafgesetz;   §  19  litt.  f.  25  und  249  allg.  StrafgeseU. 

•)  Ausnahme  in  Triest  §  34  Patent  12.  April  1850  B.  139. 

')  §§  2,  3,  4,  5  St.  G.  über  die  Beichsvertretung.  Ausnahmen  in 
der  Lehre  vom  Beichsrath  (VII.  Hauptstück). 

®)  §  30  Vereinsges.  15.  Nov.  1867  B.  G.  B.  N.  134. 
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Angelegenheiten  zwar  nicht  als  Theilnehmer  ausgeschlossen,  dagegen 
aber  nicht  berechtigt,  als  Unternehmer  oder  Leiter  derselben  anfzntreten.^) 

c)  Ebenso  ist  znr  Ansübnng  des  Bechtsbemfes  (Advokatur,  Notariat) 
imdzurUebemahmevon  Kirchenämtem  Staatsbürgerschaft  erforderlich.  2) 

d)  Oeffentliche  Aemter  sind  den  Staatsbürgern  vorbehalten.^)  In 
das  Heer  kennen  Ausländer  nur  imt  Bewilignng  des  Kaisers  eintreten.^) 

ni.  Der  Staat  verlangt  von  den  Fremden  öffentliche  Pflichten. 

Insbesondere  ist  der  Fremde  an  die  Gesetze,  namentlich  die  Polizei- 
nnd  Strafgesetze  gebunden,  und  er  schuldet  den  obrigkeitlichen  Ver- 
fügungen Gehorsam  wie  der  Inländer.  Es  kann  daher  ZwangsvoU- 
strexrkung  derselben  gegen  seine  Person  und  sein  Vermögen  veranlasst 
werden.  Ebenso  unterliegen  Fremde  den  directen  und  indirecten  Staats- 
abgaben und  den  Leistungen  für  Verwaltungsverbände  in  gleicher  Weise 
wie  die  Inländer,  also  namentlich 

a)  der  Grund-  und  Gebäudesteuer,  weil  diese  Bealsteuem  ohne 
Bäcksicht  auf  die  Person  des  Besitzers  zu  entrichten  sind;  b)  der 
Erwerbsteuer,  sobald  sie  sich  einer  erwerbsteuerpflichtigen  Be- 
Bchütigung  im  Inlande  widmen;^)  c)  der  Einkommensteuer  in  gewissen 
Fällen;»)  d)  den  Gebühren  und  Taxen.'') 

Nur  Dienstpflichten,  die  entweder  die  volle  Hingabe  der  Persön- 
lichkeit an  den  Staat  bedingen  (Wehrpflicht),  oder  die  sich  als  Ausfluss 
gewährter  politischer  Bechte  darstellen,  z.  B.  die  Geschwomenpflicht, 
dieüebemahme  von  Communalämtem,  verlangt  der  Staat  von  ihnen  nicht. 

§49. 

Insbesondere  die  nngariselien  Staatsbürger. 

I.  Als  Folge  der  staatsrechtlichen  und  administrativen  Selbständig- 
keit der  Länder  der  ungarischen  Krone  besteht  in  denselben  eine  selb- 
ständige Staatsbürgerschaft,  deren  Erwerb  und  Verlust  der  50.  Gesetzartikel 
des  Jahres  1879  normirt.   Erwerbsgründe  dieser  Staatsbürgerschaft  sind: 


*)  §  8  Ges.  über  das  Versammlungsrecht.  15.  Nov.  1867.  R.  G.  B. 
N.  135. 

*)  Ges.  6.  Juli  1868  R.  96;  25.  Juli  1871  R.  75  u.  7.  Mai  1874  R.  50. 

^)  Daher  auch  das  Amt  der  Volksschullehrer,  §  48  Reichsvolksschnl- 
gesetz  14.  Mai  1869.     Vgl.  Mayerhofer  ü,  223  und  1677. 

*)  §  16  Wehrg.  5.  Dec.  1868  R.  151. 

*)  Erwerbsteuerpatent  31.  Dec.  1812,  Hfkzd.  13.  Nov.  1827  Z.  1970 
P.  6.  8.  55.  Bd.  S.  212.    Dr.  V.  Roll,  Oesterr.  Steuergesetze  S.  434. 

«)  Roll.  S.  582,  618,  619,  660. 

')  Geb.  Ges.  9.  Feh.  1850  (§§  2  und  3).  Vdg.  1.  Juni  1853  R.  105. 
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a)  Eheliche  Abstammung  von  einem  nngarischen  Staatsborger 
oder  uneheliche  Abstammung  von  einer  ungarischen  Staatsangehörigen; 

b)  Legitimation  unehelicher  Kinder  eines  ungarischen  Staats- 
bürgers; 

c)  Verehelich ung  mit  einem  ungarischen  Staatsburger; 

d)  Naturalisation  d.  i.  ausdrückliche  Aufnahme.  Dieselbe 
wird  über  Ansuchen  gegen  Nachweis  funigährigen  ununterbrochenen 
Wohnsitzes  und  fun^ähriger  Steuerzahlung  im  Lande,  sowie  der  Auf- 
nahme in  den  Verband  einer  Gemeinde  erwerbsfähigen,  unbescholtenen 
Ausländem  von  dem  Ministerium  des  Innern,  in  Kroatien-Slavonien  vom 
Banus  ertheilt.  Ausländem,  die  in  Ungam  factisch  wohnen  oder  daselbst 
wohnen  wollen,  und  die  sich  um  die  Länder  der  ungarischen  Xrone 
hervorragende  Verdienste  erworben  haben,  kann  auch  bei  Nichteintritt 
der  Steuerleistung  und  des  fünqährigen  Wohnsitzes  die  ungarische 
Staatsbürgerschaft  durch  einen  Begierangsact  des  Königs  verliehen 
werden. 

n.  Die  ungarische  Staatsbürgerschaft  geht  verloren: 

a)  Durch  Entlassung,  welche  in  Friedenszeiten  einem  nicht 
wehrpflichtigen  Staatsbürger,  gegen  den  weder  Steuerrückstände  bestehen, 
noch  eine  strafgerichtliche  Untersuchung  geführt  wird,  noch  ein  Straf- 
urtheil  zu  vollziehen  ist,  nicht  verweigert  werden  darf. 

Der  wehrpflichtige  Ungar,  der  im  Linien-  (Marine-),  Reserve-  oder 
Ersatzreservedienste,  oder  bei  den  Honv^ds  steht,  kann  nur,  wenn  er 
vorher  vom  gemeinsamen  Kriegsminister  oder  vom  Landesvertheidigungs-  ■ 
minister  die  Uebersiedelungserlaubniss  erlangt  hat,  aus  dem  Staatsver- 
bande entlassen  werden.  Der  nicht  im  Dienst  stehende  Staatsbürger 
kann  nach  vollendetem  17.  Lebensjahre  aber  nur  dann  aus  dem  Staats- 
verbande entlassen  werden,  wenn  er  durch  ein  Zeugniss  seiner  Jurisdiktion 
nachweist,  dass  er  nicht  um  sich  der  Wehrpflicht  zu  entziehen,  aus- 
wandere. 

In  Kriegszeiten  aber  kann  die  Entlassung  eines  Ungam  aus  seinem 
Staatsverbande  nur  durch  den  Souverain  über  Antrag  des  Ministers  be- 
willigt werden. 

Ausnahmen  von  diesen  Vorschriften  sind  auf  Grrund  der  Eeciprocität 
bezüglich  solcher  statthaft,  denen  die  Erlangung  der  österreichischen 
Staatsbürgerschaft  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

b)  Durch  behördlichen  Beschluss  unter  der  Voraussetzung, 
dass  ein  ungarischer  Staatsbürger  ohne  Erlaubniss  seiner  obersten  Ver- 
waltungsbehörde in  den  Dienst  eines  anderen  Staates  eingetreten  ist, 
und  der  Aufforderung  dieser  Behörde,  innerhalb  bestimmter  Zeit  den 
fremden  Dienst  zu  verlassen,  nicht  Folge  geleistet  hat 
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c)  Durch  ununterbrochene,  nicht  durch  Anftrag  der  angarischen 
oder  gemeinsamen  Begierong  yeranlasste,   zehnjährige   Abwesenheit 

d)  Durch  Heirath;  es  verliert  diejenige  Fran  die  ungarische  Staats- 
böigerschafly  welche  sich  mit  einem  nicht  ungarischen  Staatsbüiger 
Terehelichi 

c)  Durch  Legitimation  unehelicher  Kinder  von  Seite  des  aus- 
ländischen Vaters. 

m.  An  und  für  sich  sind  die  ungarischen  Staatsbürger  in  Oester- 
reich  gleichfalls  als  Fremde  zu  behandeln.  Allein  die  staatsrechtliche 
nnd  wirthschaftliche  Verbindung  des  österreichischen  und  des  unga- 
riscben  Staatsgebietes  erzeugt  Modificationen  in  ihrer  Behandlung: 

a)  Sie  können  sich  auch  in  Oesterreich  zum  freiwilligen  Eintritte 
in  das  Heer  melden  (§  20  Wehrgesetz).  ^) 

b)  DaOesterreich-Ungam  dem  Auslande  gegenüber  als  Einheit  er- 
scheint, 80  werden  auch  ungarische  Staatsbürger,  welche  ausserhalb  der 
üsteneichisch-nngarischen  Mnnarchie  eine  strafbare  Handlung  begangen 
haben,  und  im  Gebiete  der  Beichsrathsländer  betreten  werden,  niemals 
an  das  Ausland  ausgeliefert.^) 

c)  Die  Angehörigen  des  einen  Ländergebietes,  welche  in  dem  andern 
Lände^biete  Handel  und  (xewerbe  treiben  wollen  oder  Arbeit  suchen, 
sdllen  bezüglich  des  Gewerbeantrittes,  der  Gewerbeausübung,  des  Markt- 
nnd  Messverkehrs  und  der  zu  zahlenden  Steuern  und  sonstigen  Abgaben 
den  Einheimischen  gleichgestellt  sein.  Die  in  einem  Theile  erworbenen 
Hansirbefugnisse,  Erfindungspatente ,  Muster-  und  Markenschutzrechte 
beziehen  sich  von  selbst  auch  auf  das  andere  Ländergebiet.') 

^)  Vgl.  auch  §.  6  Wehr-G.  „Für  das  stehende  Heer  und  die  Kriegs- 
mrine  gilt  jeder  'Wehrpflichtige  beider  Staaten  der  Monarchie  als  Inländer, 
far  die  Landwehr  jedoch  nur  deijenige,  welcher  die  Staatsbürgerschaft  des 
betreffenden  Staates  besitzt^*  (Instruktion  zum  Wehrgesetz.). 

2)  Vdg.  des  Justiz-M.  26.  Mai  1875  Z.  6742;  vgl.  Theodor  R.  v. 
Dantschervon  Kollesberg:  Der  monarchische  Bundesstaat  Oesterreich- 
Ungarn,  Wien  1880.     S.  319. 

^  Ges.  27.  Juni  1878  B.  62  über  das  Zoll-  und  Handelsbündniss  mit 
ünganL    (Mayerhofer  H.  S.  92.) 
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B-  Die  Bernfsorgane  des  Staates. 

Drittes  Hauptstück. 

Der  Kaiser. 

I.   Kechtsstellung  desselben. 

§  50. 

Uebersieht  seiner  Beeilte. 

Der  Kaiser  ist  als  Staatsoberhaupt  Träger  der  Staatsgewalt  zq 
eigenem  Becht. 

Dies  bedeutet:  a)  der  Monarch  ist  das  Bepräsentativ-  and  oberste 
Willens-Organ  des  Staates;  sein  Wille  soll  als  allgemeiner  Wijle,  als 
Wille  des  Staates  gelten;  b)  er  leitet  das  Becht,  Oigan  des  Staates  zn 
sein,   von   keinem   andern  Bechtssnbject  ab. 

Die  Bechtsstellnng  des  Monarchen  lässt  sich  nach  folgenden  Sich- 
tungen charakterisiren: 

1.  Er  ist  Bepräsentant  des  Staates  und  Subject  der  Begie- 
rungsrechte. , 

2.  Die  Erhabenheit  des  monarchischen  Berufes  bedingt  als 
Majestätsrechte  eine  priTilegirte  Stellung  seiner  Person  im 
Bechtsleben  und  besondere  Ehrenrechte. 

3.  Zur  äusseren  Bepräsentation  hat  der  Monarch  Anspruch  auf  eine 
entsprechende  pekuniäre  Ausstattung  durch  den  Staat 

4.  Der  Monarch  übt  die  Hausgewalt  über  die  nach  gewissen  Bich- 
tungen  an  der  ausgezeichneten  Bechtsstellnng  des  Monarchen  theil- 
nehmenden  Mitglieder  der  Dynastie. 

§  51. 
BeprSsentatlT-  and  Begiernngsgewalt  des  Kaisers. 

I.  Der  Monarch  ist  die  persönliche  Verkörperung  des  Staates; 
er  repräsentirt  daher  den  Staat  in  allen  seinen  rechtlichen  Beziehungen: 

a)  In  den  völkerrechtlichen  Beziehungen.  Da  jedoch  der 
österreichische  Staatskörper  sich  mit  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  zu  einem  Gesammtstaate  verbindet,  so  repräsentirt  der  gemein- 
same Monarch  in  den  auswärtigen  Beziehungen  den  österreichisch- 
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ungarischen  Gesammtstaat.  Er  empfangt  und  entsendet  Ge- 
sandte, erklärt  Krieg,  schliesst  Frieden,  vereinbart  Staatsverträge  im 
Namen  des  Gesammtstaates.^J 

b)  Der  Monarch  repräsentirt  den  österreicb.  Staat  in  seinen  staats- 
rechtlichen Beziehungen  zu  den  Ländern  der  ungarischen  Krone,  sowie 

c)  in  seinen  Beziehungen  zu  anderen  Bechtssubjekten,  auch  in  den 
priTätrechtlichen  Beziehungen.  Der  Monarch  kann  dieses  Beprä- 
sentationsrecht  auch  anderen  Personen  durch  Mandat  übertragen. 

Der  Umfang  der  Bepräsentativgewalt  des  Monarchen  ist  staats- 
rechtlich nach  zwei  Bichtungen  beschränkt,  indem  «)  Handelsverträge^ 
sowie  jene  Staatsverträge,  die  das  Beich  oder  Theile  desselben  belasten, 
oder  einzelne  Bürger  verpflichten,  dann  Staatsverträge  über  Gebietsver- 
ändenmgen,  an  die  Genehmigung  des  Beichsrathes  gebunden  sind^) 
md  ^)  die  auf  Veräusserung,  Umwandlung  und  Belastung  des  unbe- 
weglichen Staatsvermögens  abzielenden  Bechtsgeschäfiie,  die  der  Monarch 
im  Namen  des  Staates  vollzieht  oder  vollziehen  lässt,  gleichfalls  dieser 
Genehmigung  bedürfen.*) 

Auch  sind  die  vermöge  der  Bepräsentativgewalt  abgeschlossenen 
Geschäfte,  da  sie  zugleich  Begierungsakte  sind,  an  die  Formen  der  letz- 
teren gebunden. 

n.  Der  Kaiser  ist  Träger  der  Funktionen  der  Staatsgewalt.  Ideell 
müssen  wir  die  gesammte  Thätigkeit  des  Staates  auf  den  Monarchen 
znrückfuhren.  Es  wird  daher  z.  B.  das  Münzrecht  im  Namen  des 
Kaisers  ausgeübt  und  auch  die  Kundmachung  der  Gesetze  erfolgt 
in  seinem  Namen.  ^) 

Es  bedürfen  jedoch  die  Willensakte  des  Monarchen  einer  urkund- 
lichen Feststellung  und  zu  ihrer  Giltigkeit  der  Gontrasignatur 
wenigstens  Eines  verantwortlichen  Ministers.*)  Diese  Gegenzeichnung 
soll  nicht  nur  die  Einhaltung  der  gesetzlichen  Formen  sowie  die  genaue 
nnd  richtige  Aufnahme  der  kaiserlichen  Willensentschliessungen  beur- 
kunden, sondern  auch  mit  Bücksicht  auf  die  persönliche  Unverantwort- 
lichkelt  des  Kaisers,  dem  Beichsrathe  gegenüber,  ein  Subjekt  der  Ver- 
antwortlichkeit feststellen.  Nothwendig  ist  die  Contrasignatur  bei  allen 
in  B^enmgssachen  ergehenden   Erlässen   des   Kaisers.     Die  Gontra- 


*)  Der  Kaiser  erklärt  Krieg  und  schliesst  Frieden  (Art.  V.  St.  G.  über 
die  Beg.-  u.  Vollzugsgew.);   Art.  VI.  ebendaselbst. 

*)  Art.  VI  St  G.  über  die  Beg.-  und  Vollzugsgew.  und  §  1  litt.  a.  St.  G. 
über  die  Reichsvertretang. 

^)  §.  11  litt.  c.  St.  G.  über  die  Beichsvertretung. 

*)  Art  VII  u.  X.  St  G.  über  die  Beg.-  u.  Vollzugsgewalt. 

*)  Ges.  25.  Juli  1867  §  1. 
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signatnr  entföllt  jedoch:  a)  bei  den  ans  dem  militärischen  Ober- 
befehl des  Kaisers  entspringenden  Anordnungen  und  Yerfügnngen, 
welche  sich  auf  Leitung,  Führung  nnd  innere  Organisation  der  Armee 
beziehen  ;>)  b)  der  Natur  der  Sache  nach  bei  jenen  Begieningsakten, 
welche  nicht  in  einem  schriftlichen  Erlasse,  sondern  in  einer 
persönlichen  Kundgebung  des  Monarchen  bestehen  und  c)  bei  Adels-, 
Ordens-  und  Titelverleihnngen  als  Ansübnng  persönlicher  Majestäts- 
rechte.^ 

m.  Innerhalb  der  einzelnen  Funktionen  des  Staates  bestehen  far 
-die  Willensthätigkeit  des  Monarchen  besondere  Formen: 

a)  Bei  der  Gesetzgebung  ist  der  Kaiser  an  die  Mitwirkung  des 
Beichsrathes  und  der  Landtage  gebunden.^) 

b)  Im  Gebiete  der  Verwaltung  ist  gleichfalls  zu  einzelnen  wich- 
tigeren Geschäften  die  Mitwirkung  der  Beichsvertretung  nothwendig. 
Die  auf  Parteisachen  sich  beziehenden  Verwaltungsgeschäfte  sind  unter 
nothwendiger  Mitwirkung  der  Staatsbehörden  nnd  mit  Beobachtung  der 
gesetzlichen  Formen  des  AdministraÜTrerfahrens  und  des  Instanzenznges 
zu  vollziehen.*) 

c)  Die  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt,  welche  ideell  dem 
Monarchen  zukommt,  ist  seiner  persönlichen  Einwirkung  entzogen. 
Der  Monarch  kann  den  Bechtsschutz  nur  durch  yerfietssungsmässig  be- 
setzte, in  ihrer  Wirkungssphäre  selbständige,  Gerichte  gewähren.^} 
Bloss  in  dem  Bechte  der  Abolition  und  der  Begnadigung  ist  dem  Mon- 
archen eine  Einwirkung  auf  den  Gang  der  Strafrechtspflege  einge- 
räumt. •) 

IV.  Der  Natur  der  Sache  nach  muss  sich  die  Thätigkeit  des 
Kaisers  auf  die  Leitung  des  Staates  beschränken,  während  die  aus- 
führende Arbeit  anderen  Organen  überlassen  ist  In  diesem  Sinne 
stellt  man  die  dem  Kaiser  zukommende  Leitung  des  Staates,  welche 
das  Gebiet  des  freien  Ermessens  in  Festsetzung  der  Zwecke  und  Wahl 
der  Mittel  Imifasst,  als  Begierungsgewalt  im  engeren  Sinne 
der  die  allgemeinen  und  besonderen  Befehle  des  Monarchen  ausfuhren- 
den Arbeit,  d.  i.  der  Vollzugsgewalt  gegenüber. 


*)  §.  5  Gesetz  21.  Dez.  1867  B.  146  und  XD.  G.  A.  1867.  (§  11. 

^)  Art.  rv,  Beg.-  u.  Vollzugsgewalt 

5)  Diplom  vom  20.  Oct.   1860  Art.  L 

*)  Vgl.  Art.  n   St.  G.   über  Beg.-   u.  Vollzugsgewalt;  §.   6   Ges.  23. 
•Oct  1875  über  den  Verwaltungsgerichtshof. 

^)  St  G.  über  die  richterl.  Gewalt  21.  Dez.   1867  B.  144. 

«)  Art.  Xni  ebendaselbst 
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Die  immittelbare  Regiernngsthätigkeit  des  Kaisers  äussert  sich: 

a)  in  der  Sanktion  der  von  den  VertretangskOrpem  berathenen 
G^etzentwürfe,  die  zn  ertheilen  oder  zn  verweigern  im  freien  Ermessen 
des  Monarchen  liegt;  ^) 

b)  in  der  Bestellung,  Leitung  und  üeberwachung  des  Yerwaltungs- 
apparates  sowie  in  der  Bestellung  der  Organe  für  die  richterliche  Thä- 
tigkeit  (Amts hob eit  des  Monarchen);^) 

c)  in  dem  Oberbefehl  über  die  organisirte  physische  Macht  des 
Staates,  über  das  Heer  und  die  Kriegsmarine.^) 

d)  in  den  Prärogativen  zur  Begelung  der  Thätigkeit  der  Yer- 
tretnngskörper.  Dieselben  betreffen  a)  das  Recht  der  Ernennung  von 
lebenslänglichen  und  erblichen  Mitgliedern  des  Herrenhauses;  ß)  die 
Ernennung  des  Präsidenten  und  Yicepräsidenten  des  Herrenhauses  und 
des  Vorsitzenden  der  Landtage  (Oberstlandmarschall,  Landeshauptmann, 
Präsidenten  u.  s.  w.),  sowie  ihrer  Stellvertreter;  y)  das  Recht,  diese 
Yertretnngskörper  zu  er&ffnen,  zu  schliessen,  die  Dauer  ihrer  Sessionen 
und  Sessionsabschnitte  zu  bestimmen;  ^)  sie  zu  vertagen  und  au&ulOsen 
und  e)  ihnen  Gesetzentwürfe  sowie  sonstige  Begierungsvorlagen  zur 
Beratimng  zu  überweisen.^) 

§  52. 

HajestStsreelite. 

Dieselben  betreffen: 

LDie  privilegirte  Stellung^)  der  Person  des  Monarchen 
im  Rechtsiebes: 

a)  Die  Person  des  Kaisers  ist  geheiügt.  d.  h.  sie  steht  unter 
emem  besondem  strafrechtlichen  Schutz.  Delikte  gegen  seine  Person 
werden  besonders  qualificirt*) 

b)  Der  Kaiser  ist  unverletzlich,  d.  h.  die  Unterstellung  seiner 
Person  unter  die  Strafgerichte  ist  absolut  ausgeschlossen  und  auch  in 
privatrechtlichen  Verhältnissen  ist  ein  Einschreiten  gegen  seine  Person 
unmöglich. 


1)  Art.  X  St.  G.  über  die  Reg.-  u.  Vollzugsgewalt;  §.  13  St.  G.  über 
die  R.-V.;  §.17  der  Landesordniingen. 

^  Der  Kaiser  übt  die  Regierungsgewalt  durch  verantwortliche  Mmister 
nnd  die  denselben  untergeordneten  Beamten  imd  Bestellten  aus. 

Der  Kaiser  ernennt  und  entlässt  die  Minister  und  besetzt  über  Antrag 
der  betreffenden  Minister  alle  Aemter  in  allen  Zweigen  des  Staatsdienstes 
insofeme  nicht  das  Gesetz  ein  Anderes  verordnet     (Art.  II,  III.) 

5)  Art-  V  St  G.  Reg.-  u.  V.-G. 

*)  St  G.  über  die  R.-V.  (§§  3—5,  9)  und  die  Landesordnungen  (§  4)- 

^)  Art  I  St  G.  über  die  R.-  u.  V.-G. 

^  Vgl.  §§.  58  und  63  St  G.  B. 
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c)  Der  Kaiser  ist  unverantwortlich,  d.  h.  er  kann  wegen 
seiner  Eegiemngsakte  von  Niemandem  zu  einer  rechtlichen  oder  poli- 
tischen Verantwortung  gezogen  werden. 

n.  Die  Ehrenrechte  des  Monarchen. 

Diese  umfassen: 

1.  Die  der  Person  des  Monarchen  zukommenden  Ehren  Vor- 
züge, als: 

a)  den  kaiserlichen  Titel ^)  mit  dem  Zusätze  „von  Qottes 
Gnaden",  durch  welchen  die  Selbständigkeit  und  ürsprünglichkeit  des 
monarchischen  Rechtes  angedeutet  wird;  b)  das  Prädicat  „Majestät**; 

c)  die  Führung    des  kaiserlichen  Wappens  sowie  der  Kroninsignieu ; 

d)  die  höchsten  militärischen  Ehren;  e)  die  Fürbitte  im  Kirchengebete; 
f)  bei  seinem  Tode  Landestrauer.^) 

2.  Der  Kaiser  hat  das  Becht  eines  Hofstaates,  d.h.  er  umgiebt 
sich  mit  einem  Kreise  von  Personen,  welche  dazu  bestimmt  sind,  seine 
nächste  Umgebung  zu  bilden,  ihm  persönliche  Dienste  verschiedener 
Art,  sowohl  wirkliche  als  Ehrendienste  zu  leisten  und  durch  ihre  An- 
zahl und  ihren  Bang  den  Glanz  der  Majestät  auch  äusserlich  darzu- 
stellen. Man  unterscheidet  vier  oberste  Hofchargen:  den  Obersthof- 
meister, Obersthofkämmerer,  Obersthoftnarschall  und  Oberststallmeister. 
Jedem  derselben  ist  ein  eigenes  Personal  untergeordnet,  das  Hofstab 
heisst.  Zuif  Bewachung  der  Person  des  Kaisers  bestehen  die  Leib- 
garden: die  Arcierenleibgarde ,  die  ungarische  Leibgarde  und  die 
Trabantenleibgarde,  die  Leibgardescadron  und  die  Hofburgwache. 


*)  üeber  die  kais.  Titel  und  Wappen  vgl.  Hofkanzleidekret  22.  August 
1836.  Weglassung  des  Beisatzes  König  der  Lomhardie  imd  Venedigs  A.  h. 
Hdsch.  3.  Oct.   1866  (Ydg.  M.  d.  Aenssem  6.  Jänner  1867  R.  10.) 

Das  A.  h.  Handschreiben  vom  14.  Nov.  1868  bestimmt  mit  Bücksicht 
auf  die  neugeordneten  Yerfassungs Verhältnisse,  dass  bei  sou verainen  Akten 
und  insbesondere  bei  den  im  Namen  des  Monarchen  mit  auswärtigen 
Mächten  zu  schliessenden  Staatsverträgen  im  Eingang  dieser  Verträge 
künftig  der  Titel  in  folgender  Fassung  zur  Anwendung  komme:  „Kaiser 
von  Ocsterrcich,  König  von  Böhmen  u,  s.  w.  und  Apostolischer  König  von 
Ungarn" ;  wonach  im  weiteren  Context  des  Vertrages  eine  der  diplomatischen 
Uebung  anzupassende  abgekürzte  Form  gebraucht  werden  möge,  nament- 
lich der  Titel:  „Kaiser  von  Oesterreich  und  Apostolischer  König  von  Un- 
garn"; dann  die  Bezeichnung:  „Sc.  Majestät  des  Kaiser  und  König"  oder 
„Se.  Kaiserliche  und  Königliche  Apostolische  Majestät." 

Ferner  sind  zur  Bezeichnung  der  Gesammtheit  aller  verfassungs- 
mässig vereinigten  Königreiche  und  Länder  die  Ausdrücke :  „Oesterreichisch- 
üngarische  Monarchie"  und  „Oesterreichisch-Ungarisches  Reich"  alternativ 
anzuwenden. 

2)  Vdg.  30.  Dez.   1854  R.  5  (1855)  und  1.  Okt.   1895  R.  171. 
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Anch  die  geheimen  Bäthe,  die  Kämmerer  nnd  Tmchsessen 
gehören  zum  Hofstaat.  Ausserdem  giebt  es  in  den  einzelnen  Läi^dem 
zahlreiche  Hof-  und  Erbämter  von  nur  titularer  Bedeutung.^) 

3.  Der  Monarch  ist  Quelle  aller  Würde  im  Staate.  Verleihung  von 
Würden  an  Staatsbürger  durch  den  Monarchen  ist  keine  eigentliche 
Begiemngsfunktion,  sondern  ein  persönliches  Majestätsrecht.  Der  Kaiser 
verleiht: 

a)  Adelsprädikate;  dann 

b)  andere  nicht  erbliche  Titel,  namentlich  solche,  die  von  einem 
im  Staate  bestehenden  oder  nicht  bestehenden  Amte  oder  Hofdienste 
hergeleitet  sind.  Zu  unterscheiden  davon  sind  die  Titel  der  Staats- 
beamten^  die  mit  einem  von  denselben  bekleideten  Amte  verbunden 
sind.  Die  Ernennung  der  Beamten  und  die  Verleihung  der  mit  der 
Stelle  verknüpften  Titel  ist  nicht  die  Ausübung  eines  persönlichen 
Majestäts-,  sondern  eines  Begiemngsrechtes. 

c)  Der  Kaiser  hat  das  Becht,  Orden  zu  stiften  und  zu  verleihen 
und  Ehrenzeichen  geringerer  Art  zu  vertheilen.  Die  Bitterorden  unter- 
scheidet man  in  Hofehren-  und  Verdienstorden.  Zu  den  ersten  gehört: 
a)  der  Orden  des  goldenen  Vliesses,  gestiftet  von  dem  Herzoge  Philipp 
dem  Guten  von  Burgund.  Durch  die  Vermählung  des  Erzherzogs 
Maximilian  mit  der  bui^ndischen  Prinzessin  und  Erbin  Marie  (1474) 
gelangte  mit  den  burgundischen  Ländern  auch  die  Grossmeisterschaft 
dieses  Ordens  an  Oesterreich  und  wurde  bei  der  österreichisch-deutschen 
Linie  durch  Art.  XIX  des  Badner  Friedens  erhalten,  ß}  Der  weib- 
liche Stemkreuzorden,  gestiftet  von  der  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  IIL, 
Eleonore  von  Mantua,  1688.  Zu  den  Verdienstorden  dagegen  gehören : 
y)  der  Maria-Theresia-Orden,  am  18.  Juni  1757  zur  Belohnung  ausge- 
zeichneter militärischer  Verdienste  gestiftet,  mit  drei  Graden:  Gross-, 
Kommandeur-  und  Kleinkreuz.  ^)  Der  ungarische  Stephansorden,  von 
Maria  Theresia  am  5.  Mai  1764  zur  Belohnung  von  Civilverdiensten 
jeder  Art  für  adelige  Personen  gestiftet,  gleichfalls  mit  drei  Graden,  e)  Der 
Leopoldorden  wurde  von  Kaiser  Franz  I.,  in  Erinnerung  an  seinen 
Vater,  als  Verdienstorden  für  jeden  Stand  in  drei  Graden  im  Jahre  1808 
gestiftet.  S)  Der  lombardische  Orden  der  eisernen  Krone,  von  Napoleon 
gestiftet,  von  Kaiser  Franz  L  im  Jahre  1816  erneuert.  »?)  Der  Kaiser- 
Franz- Josefe-Orden,  gestifl5et(1849)  zur  Belohnung  ausgezeichneter  Ver- 
dienste ohne  Bücksicht  auf  Geburt,  Beligion  und  Stand.  Derselbe  besteht 
ans  den  Klassen :  Grosskreuze,  Comthure  (mit  und  ohne  Stern)  und  Bitter.  2) 

1)  Mayerhofer  ffl.  S.  63.  Vgl.  den  Art.  Hof,  Hofbeamte,  Hof- 

ceremoniell,  Hofstaat  im  Staatswörterbuch  v.  Bluntschli  5.  Bd.  S.  200. 

^  Kais.   Patent   2.   Dez.    1849  B.    2ß',   Statutenerweitening  Pat.   25. 
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Ausserdem  bestehen  die  Militärehrenzeichen  nnd  das  goldene  nnd 
silberne  Yerdienstkrenz,  mit  und  ohne  Krone  (E.  Vdg.  25.  Dezbr.  1850 
R.  25  d.  J.  1851). 

Da  der  Monarch  innerhalb  des  Staatsgebietes  nnd  for  den  Kreis 
der  Staatsbürger  die  alleinige  Quelle  aller  Öffentlichen  Auszeichnungen 
ist,  so  bedürfen  die  Staatsbürger  zur  Annahme  nnd  Führong  der  von 
fremden  Staaten  und  auswärtigen  Souveränen  ertheilten  Adelsprfidikate, 
Titel,  Orden  und  Ehrenzeichen  der  kaiserlichen  Genehnügnng,  welche 
durch  das  Ministerium  des  Aeussem  einzuholen  ist  (Vdg.  29.  Juni  1854 
Z.  15202,  Mayerhofer  III.  65.). 

§  53. 

Pekuniäre  Bechte  an  den  Staat. 

Der  Monarch  hat  Anspruch  auf  eine  der  erhabenen  Würde  sein<*s 
Berufes  entsprechende  ökonomische  Ausstattung  durch  den  Staat  Man 
nennt  die  jährliche  Rente,  die  der  Monarch  vom  Staate  bezieht,  die 
Hofstaatsdotation.  Die  Feststellung  der  Hofstaatsdotation  ist  keine 
gemeinsame  Angelegenheit  des  Gesammtstaates,  sondern  jeder  der  beiden 
Staatskörper  trägt  selbständig  die  Kosten  des  Hofhaltes  des  gemein- 
samen Monarchen  (XII.  ung.  Ot,  A.  1867  §  7). 

In  0  esterreich  bestimmt  das  Gesetz  vom  6.  November  1879  E.  13H 
für  die  Dauer  von  zehn  Jahren,  d.  i.  bis  Ende  1889  die  jährliche  Dotation 
zur  Erhaltung  des  Hofstaates  auf  4,650,000  Gulden.  Die  Verwendung 
der  Hofstaatsdotation  ist  selbstverständlich  keiner  Kontrolle  durch  den 
Beichsrath  unterworfen.  Aus  derselben  bestreitet  der  Kaiser  die 
Kosten  der  Haus-  und  Hofhaltung,  des  Hofstaates,  die  Gehalte  und 
Bezüge  der  Hofbeamten  und  der  Hofdienerschaft,  die  Bauten  und  Bepa- 
raturen  an  den  Besidenzen  und  Hofgebäuden,  femer  die  Apanagen  der 
Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses. 

Als  Privatrechtssubjekt  kann  der  Monarch  auf  die  im  Privatrecht 
festgesetzte  Art  und  Weise  Vermögen  erwerben  und  darüber  nach  Privat- 
recht verfügen.    (§  20  a.  b.  G.  B.) 

§  54. 
Hausgewalt  des  Honarehen. 

I.  Die  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  bilden  den  Personenkreis, 
aus  dessen  Mitte  nach  den  Grundsätzen  der  Successionsordnung  bei  der 


Dez.  1850  R.  24.  (1851.)  A.  h.  Handschreiben  vom  18.  Oct  1869  R.  161 
über  die  besondere  Auszeichnung  fttr  Comthure  der  F.  J.  Ordens. 
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jeveiligen  Thronerledigang  der  neue  Monarch  berufen  wird.  Sie  sind 
der  Hansgewalt  des  Kaisers  als  Familienhanpt  unterworfen,  die  sich  in 
einem  allgemeinen  Anfsichts-  and  Disciplinarrecht  äussert  Sie  bedürfen 
bei  £ingehnng  einer  Ehe,  bei  Wahl  ihres  Aufenthaltsortes,  bei  Eintritt 
in  fremde  Dienste  und  bei  Bildung  des  Hofistaates  der  kaiserUcben 
Genehmigung.  Zu  den  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  gehören: 
1)  die  ebenbürtige  Gemahlin  des  Kaisers.  Sie  nimmt  Theil  an  den 
dem  Monarchen  zukommenden  Ehrenrechten.  2)  Die  Prinzen  und  Prin- 
zessinnen, welche  Yon  dem  gemeinsamen  Stammvater  der  Familie  durch 
anerkannte,  ebenbürtige  und  rechtmässige  Ehe  in  männlicher  Linie 
abstammen.  3)  Die  Gemahlinnen  der  Prinzen  und  ihre  Wittwen  während 
des  Wittwenstandes. 

ü.  Andererseits  verleiht  den  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses 
die  verwandtschaftliche  Beziehung  zum  Monarchen  eine  privilegirte 
Bechtsstellung.    Sie  sind: 

a)  Träger  politischer  Bechte.  Zu  denselben  gehören  die  even- 
tuellen Successionsrechte,  das  Becht  der  Uebemahme  der.  Begentschaft 
die  Mitgliedschaft;  im  Herrenhause. 

b)  Sie  gemessen  besondere  Ehrenrechte,  als:  die  Titulatur  Kaiser- 
liche Hoheit  und  das  Becht,  einen  Hofistaat  zu  halten. 

c)  Im  Bechtsleben  zeigt  sich  ihre  besondere  Bechtsstellung 
«)  darin,  dass  ihre  Familien-  und  FamilienvermOgensrechte  nicht  nach 
gemeinem  Becht,  sondern  nach  den  Hausgesetzen  beurtheilt  werden; 
ß)  in  dem  besondem  strafrechtlichen  Schutze  gegen  Beleidigungen 
(§  64  St  G.  B.);  y)  in  dem  privilegirten  Gerichtsstande  bei  dem  Oberst- 
hofmarschallamte^)  und  ^)  in  Privilegien  bei  Eidesleistungen^  und  bei  der 
Einvemehmung  als  Zeuge.  ^) 

n.   Die    Thronfolge. 

§  55. 
Begriff.*) 

Das  Wesen  der  Erbmonarchie  besteht  darin,  dass  an  Stelle  des  durch 
Tod  oder  Abdikation  hinweggefallenen  früheren  Trägers  der  Staatsge- 


1)  Art  V  der  J.  N.  20.  November  1852  B.  251. 

^  Es  hat  die  an  Eidesstatt  abgegebene  schriftliche  Yersicheruog  als 
Eidesablegong  zu  gelten.     J.  M.  14.  Mai  1854  Z.  8346. 

3)  §  155  St.  P.  0.  23.  Mai  1873. 

^)  Eine  Geschichte  der  Thronfolge  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die 
Gegenwart  giebt  H.  Schulze  in  seiner  Schrift  Ober  „das  Becht  der  Erst- 

Ulbrieli,  OMtenreioli.  SUatarecht  9 
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wait  nach  emer  festbestimmten  Ordnung  ans  dem  Personenkreise  des 
regierenden  Hauses  ein  neuer  Träger  der  Staategewalt  auf  Grund  seiner 
YerwandtschafUichen  Beziehungen  zu  dem  letzten  Throninhaber  berufen 
wird.  Man  nennt  diesen  nach  Analogie  des  Erbrechts  sich  yolMehenden 
Erwerb  des  Monarchenrechtes  die  Thronfolge. >) 

gebort  in  den  deutschen  FOrstenhäusem  und  seine  Bedentung  för  die 
deutsche  Staatsentwicklung'^  1851.  H.  Schulze,  die  ELaasgesetze  der 
regierenden  deutschen  Forstenhäuser.  2  Bände.  1862  und  1878.  Zachariae 
3.  Anfl.  I.  Th.  S.  346ff;  Zöpfl  5.  Aufl.  1863  S.  685  (I),  H.  SchaUe 
Preus8.St.-R.  Ahth.  1,  S.  172.  Derselbe,  Art  Thronfolge  in Bluntschlis 
Staatswörterbuch.  X.  Bd.  S.  518;  dann  „Geschichtliche  Entwicklung  der 
forstlichen  HausTer£BLSsung  im  Mittelalter  in  der  Zeitschft.  f.  Rechtsgesch. 
Bd.  yn.  S.  323.  y.  Held,  üeber  die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Thronfolgerechtes,  in  Aegidis  Ztschft  f.  St  R.  Bd.  I.  S.  41  ff.  (1867). 
E.  Meier,  Art  Thronfolge  in  Holtzendorffs  Encyklopädie  Bd.  TU. 
Rechtslex.  3.  Aufl.  S.  884.  Das  priy.  minus  y.  11.  Sept  1156  hatte  die 
Erblichkeit  des  Herzogthums  Oesterreich  als  subsidiären  Weiberlehens  aus- 
gesprochen. Aber  die  Erbfolge  des  alten  deutschen  Lehenrechtes  war  eise 
beschränkte,  indem  nur  die  Descendenten  des  letzten  Inhabers,  nicht  aber 
die  Seitenyerwandten  ein  Successionsrecht  hatten  (Sachs.  Lehenrecht  XXI. 
§  3).  Daraus  erklärt  sich  der  Heimfall  Oesterreichs  an  das  Reich  nach 
dem  Tode  Friedrich  des  Streitbaien  1246  (ygl.  Schrötter  Oest  St-B. 
XX  §  4  und  y.  Abb.  aus  dem  öst  St.  R.  H.  Abs.  §  9).  Ein  Mittel,  aach 
den  Seitenyerwandten  Successionsrechte  zu  yerschaffen,  war  die  Sammtbe- 
lehnung,  die  sich  schon  frühzeitig  in  eine  Belehnnng  zur  gesammten  Hand 
yerwandelte,  bei  welcher  bloss  Einer  der  zugleich  Belehnten  den  Besitz 
und  Genuss  des  Lehens,  die  übrigen  nur  eyentuelle  Successionsrechte  er- 
langten, unter  dem  fortwirkenden  Einflüsse  der  Amtsidee  wurde  an  der 
üntheilbarkeit  des  Länderbesitzes  festgehalten.  Seit  dem  Jahre  1282  kam 
in  Oesterreich  die  Belehnung  zur  gesammten  Hand  yor  (Schrötter,  St  R. 
XX  §  6  u.  V.  Abh.  m.  u.  lY.  Absch.)  In  Böhmen  Senioraterbfolge  1055 
(ygl.  Krön  es  H.  S.  39  ff.);  seit  1212  Erbkönigthum  und  Primogenitur. 
Krön  es  HI.  S.  88  (priy.  Friedrich  H.  d.  J.  1212  im  Codex  juris  Bohe- 
mid  yon  Jirecek  I.  p.  38).  Dazu  kommen  die  Erbfolgeordnung  K.  Johanns 
y.  J.  1341  im  Codex  j.  b.  H.  p.  188  und  die  litterae  Caroli  IV.  vom 
7.  April  1348;  dann  der  diese  Satzungen  erneuernde  Migestätsbrief  des 
Königs  Wladislay  y.  11.  Januar  1510;  endlich  die  yemeuerte  L.  0.  t. 
J.  1627  (A.  L  yon  der  Erbsuccession  im  Königreiche  Böhmen).  Flir 
Ungarn  G.  A.  V.  1547  und  G.  A.  H.  1687.  Der  letztere  erkennt  die 
Primogeniturerbfolge  der  männlichen  Habsburger  an.  üeber  die  Hausgesetze 
und  die  pragmatische  Sanction  ygl.  oben  die  §§  9  und  17  dieses  Werks. 
^)  «Im  Stt^atsrecht  bedeutet  succedüren  nicht  in  irgend  einer  Weise 
erben,  sondern  „einrücken*'  in  den  erhabensten  staatlichen  Berof" 
(H.  Schulze,  Lehrb.  d.  deutschen  St.  R.  S.  210).  Allerdings  enthalten 
die  Successionsnormen  eine  successio  eo  parte  et  proridentia  mi^orum  nach 
Analogie  der  Lehen-  und  Fideikommisserbfolge,  aber  nicht  um  einer  ver- 
mögensrechtlichen Befriedigung  des  Berechtigten,  sondern  um  des  Staates 
willen. 
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Die  Thronfolge  vollzieht  sich  auf  Grund  objektiver  Bechtsnormen 
d«s  Verfessungsrechtes,  welche  1)  die  familienrechtlichen  Thatsachen  und 
persönlichen  Eigenschaften  besünunen,  durch  welche  der  Kreis  der  über- 
haupt successionsfähigen  Personen  gegeben  ist,  und  2)  die  Ordnung 
festsetzen,  nach  der  innerhalb  des  Kreises  dieser  Anw&rter  in  dem 
konkret  gegebenen  Falle  das  Successionsrecht  far  die  einzelne  Person 
zur  wirklichen  Existenz  gelangt.^) 


§  56. 

Die  SuccesdonsfälilKkelt. 

Die  Successionsfähigkeit  überhaupt  ist  bedingt: 

1)  Durch  leiblich-eheliche  Abstammung  von'  dem  ersten  Er- 
werber der  Krone.  Ascendenten  und  Seitenverwandte  des  ersten 
Erwerbers  sind  ausgeschlossen. 

Das  Descendentenverhältniss  muss  ein  leibliches,  auf  physischer 
Zeugung  beruhendes  sein.    Adoption  begründet  kein  Successionsrecht 

Das  Descendentenverhältnis  muss  ein  eheliches  sein,  d.h.  nicht 
nur  derjenige,  der  das  Successionsrecht  beansprucht,  muss  ehelicher 
Geburt  sein,  sondern  es  muss  auch  sein  Descendenten-Verhältniss  bis 
zum  ersten  Erwerbe  der  Krone  auf  ehelichen  Zeugungsakten  beruhen. 

Die  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe  kann  die  eheliche  Geburt 
uicht  ersetzen.  Ueber  die  Bechtmässigkeit  der  Ehe  entscheiden  die 
landesgesetzlichen  Bestimmungen. 

2)  Observanzmässig  wird  für  alle  männlichen  und  weiblichen  Mit- 
glieder des  Kaiserhauses  zur  Ehe  die  Einwilligung  des  regierenden  Herrn  als 
Chefs  des  kaiserlichen  Hauses  erfordert.  Es  sind  daher  die  Descendenten 
aus  einer  nicht  hausgesetzlich  konsentirten  Ehe  nicht  successionsf&hig. 

3)  Ebenso  wird  nach  altem  Herkommen  auch  Abstammung  aus 
einer  ebenbürtigen  Ehe  verlangt.  Als  unzweifelhaft  ebenbürtig 
gelten  aUe  Ehen,  welche  mit  Gliedern  souverainer  europäischer  Fürsten- 
häuser oder   mit   Gliedern   ehemals   reichständischer  Häuser,   auf  die« 


^)  Das  Successionsrecht  steht  allen  successionsfähigen  Gliedern  des 
Hauses  in  abstracto  schon  durch  ihre  Geburt  zu,  wilhrend  die  Successions- 
ordnung  das  Succdasionsrecht  in  concreto  bestimmt.  Das  Successions- 
recht Überhaupt  wird  von  dem  entscheidenden  Stammvater  des  Hauses  oder 
der  Linie  (dem  sog.  primus  acquirens)  hergeleitet,  während  sich  dagegen 
die  Successionsordnung  inuner  nach  dem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hiltnisse  richtet,  in  welchem  der  Berufene  zum  letzten  Throninhaber  (Ulti- 
mos defnnctus)  steht.     H.  Schulze,  Lehrb.  deutschen  St.  R.  S.  212. 

9* 
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Art  XIV  der    dentschen  Bnndesakte  Anwendung  findet,    geschlossen 
werden*). 

4)  Durch  den  11.  nngarischen  Gesetzartikel  1723^)  ist  das  Bekenntniss 
der  römisch-katholischen  Religion  znr  Bedingung  der  Nachfolge 
erkl&rt  worden.  Da  Oesterreich  und  Ungarn  für  alle  Zokonft  denselben 
Herrscher  haben  sollen,  so  wird  man  dieses  Erfordemiss  des  katholischen 
Religionsbekenntnisses,  das  jedenfalls  auf  kaiserlichen  Testamenten  nnd 
Herkommen  gegrondet  ist,  aach  als  Erfordemiss  der  Snccessionsfähig- 
keit  for  die  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  nnd  Länder  be- 
trachten müssen. 

5)  Die  goldene  Bolle  verlangt  (Kap.  YII.  §§  2  u.  3)  in  Konformität 
mit  dem  longobardischen  Lehenrechie  (11.  F.  26  §  6)  nnd  dem  sächsischen 
Lehenrechte  for  die  Knrforstenthmner  weltlichen  Stand  als  Bedingung 
der  Snccessionsföhigkeit.  Dieses  Erfordemiss  gilt  zweifellos  dem  Her- 
kommen gemäss  anch  for  die  österreichisch-ungarische  Monarchie. 

§  57. 
Die  Snccesslonsordniuig. 

Die  Principien  der  Successionsordnung  sind  folgende: 
1)  Die   Thronfolgeordnung    ist  zunächst   eine   Lineal  Ordnung, 
unter  einer  Linie  versteht  man  die  Oesammtheit  der  durch  einen  ge- 
meinsamen Stammvater  verbundenen  Personen.  Die  einzelnen  Linien  in 
der  Verwandtschaft  werden  als  selbständige  Gemeinschaften  betrachtet 


*)  Vgl.  den  Art.  „Ebenbürtigkeit"  in  dem  St. -Wörterbuch  von 
Bluntschli  m.  187.     H.  Schulze  D.  St.  R.  L  218. 

3)  G.  A.  n  1723.  §  5:  In  defectu  Sexus  Masculini  Sacratissimae 
Caesareae  et  Regiae  Msgestatis  (quem  defectnm  Deus  clementissime  avertere 
dignetor)  Jus  haereditarium  succedendi  in  Hungariae  Regnum,  et  Coronam, 
ad  eandemque  Partes  pertinentes,  Provindas  et  Regna,  jam  Divino  auxilio 
recuperata,  et  recuperanda,  etiam  in  Sexum  Augustae  Domus  Suae  Austriacae 
Foemineum,  primo  loco  quidem  ab  altefata  modo  Regnante  Sacratissima 
Caesarea  et  Regia  Migestate ; 

§  6:  Dein  in  higus  defectu,  a  Divo  olim  Josephe; 

§  7:  His  quoque  deficientibus,  ex  Lumbis  Divi  olim  Leopoldi,  Lnpe- 
ratorum  et  Regum  Hungariae  Descendentes ,  Eorundemqne  legitimes, 
Romano-Catholicos  Successores  utriusque  Sexus  Austriae  Archiduces, 
juxta  stabilitum  per  Sacratissimam  Caesaream  ac  Regiam  Regnantem  Ma- 
jestatem  in  aliis  quoque  suis  Regnis  et  Provinciis  Haereditariis,  in,  et  extra 
Germaniam  sitis  Primogeniturae  Ordinem,  Jure  et  Ordine  praemisso,  indivi- 
sibiliter  ac  inseparabiliter,  invicem,  et  insimul,  ac  una  cum  Regno  Hun- 
gariae et  Partibus,  Regnis,  et  Provinciis  eidem  annexis,  haereditarie  possi- 
dendis,  regendam  et  gubemandam  transferunt 
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Die  Thronfolgeordnimg  besümmt  sich  nach  der  Nfthe  der  Linien  zum 
letzten  Throninhaber.  Die  erste  Linie  bilden  daher  die  eigenen  Descen- 
denten  des  letzten  Throninhabers;  die  zweite  Linie  bilden  diejenigen^ 
welche  Yon  seinem  Vater  abstammen,  also  seine  Brüder  nnd  deren  De- 
scendenz;  die  dritte  Linie  bilden  diejenigen,  welche  Yon  seinem  Gross- 
Tater  abstammen.  Dabei  findet  ein  anbedingtes  Reprfisentationsrecht 
statt,  indem  selbst  der  entfernteste  Descendent  an  die  Stelle  seiner 
Torverstorbenen  Ascendenten  tritt 

2)  Die  Thronfolge  in  die  Gesammtmonarchie  ist  eine  IndiYidnal- 
snccession,  d.  h.  es  ist  die  Untheilbarkeit  des  ganzen  L&ndcprbesitses 
mit  jedesmaliger  Bemfong  eines  Einzigen  festgesetzt 

3)  Die  Bestimmnng  des  indiyidnell  Berechtigten  erfolgt  nach  dem 
Primogenitürrecht,  d.  h.  es  hat  von  mehreren  zunächst  zur  Succession 
in  gleich  nahem  Verwandtschafte-Verhftltniss  zom  letzten  Besitzer  stehen- 
den Personen  der  Erstgeborene  das  Snccessionsrecht  In  Verbindung  mit 
der  Linealerbfolge  hat  das  Primogenitorrecht  znr  Folge,  dass  die  Linie  des 
Erstgeborenen  und  in  dieser  Linie  wieder  der  Erstgeborene  den  Vorzog  hat 
Erst  wenn  ans  der  Linie  des  älteren  Sohnes  kein  saccessionsfähiges  Mit- 
Iglied  mehr  Yorhanden  ist,  nbei^eht  die  Succession  aof  die  Linie  des  jün- 
geren Sohnes.  Hinterlässt  der  letzte  Besitzer  überhaupt  keine  Descendenz, 
so  trifft  die  Succession  die  nächst  höhere  Parentel,  somit  die  Linien 
der  Brüder  und  zwar  wieder  mit  dem  Vorgange  der  Linie  des  älteren 
Bruders  Yor  jenem  des  jüngeren.^) 

4)  Die  Thronfolge  ist  zunächst  eine  agnatische,  d.  h.  es  besteht 
der  Vorzug  des  Mannsstammes  (der  durch  Männer  abstammenden  Männer) 
vor  dem  Weiberstamme  (der  Weiber  und  der  Yon  Weibern  abstammenden 
Männer).  Bei  Aussterben  des  Mannsstammes  tritt  das  Snccessionsrecht 
der  Kognaten  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Linealerbfolge  und 
Primogenitur  ein.  Zunächst  hat  die  Erbtochter  und  deren  Descendenz 
und  unter  mehrem  ErbtOchtem  die  Erstgeborene  und  deren  Descendenz 


') 


£a  soccedirt  daher  dem  letzten  Throninhaber  F  der  überlebende  J,  welcher 
mit  demselben  den  Stammvater  B  gemeinsam  hat;  erst  bei  Weg&ll  des  J 
würde  man  zu  dem  Stammvater  A  hinaufsteigen  und  K  würde  snocediren. 
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das  Snccessionsrecht.  Dieselben  schliessen  die  sog.  Regredient- 
erbinnen  und  deren  Descendenz,  d.  h.  die  mit  dem  ersten  Erwerber 
am  nächsten  verwandten  nnd  während  der  frühem  Succession  des  Manns- 
stammes nicht  znm  Throne  gelangten  Frauen,  ans.  Sollte  der  letzte 
Besitzer  keine  weibliche  Descendenz  haben,  so  würde  jene  Kognatenlinie 
bemfen  werden,  welche  mit  demselben  den  nächsten  gemeinschaftlichen 
Stammvater  hat  Wenn  bei  Eintritt  der  Kognatenerbfolge  Männer  nnd 
Weiber  konknrriren,  so  giebt  bei  gleichem  Grade  und  in  derselben  Linie 
das  männliche  Greschlecht  unbedingt  den  Vorzug;  es  geht  also  der  Bruder 
seinen  altem  Schwestern,  nicht  aber  der  Neffe  der  Tochter  vor.  Nach 
stattgehabtem  Ueb  ergange  des  Thronfolgerechtes  an  die  weibliche  Linie 
verwandelt  sich  in  dem  neuen  Hause  die  Thronfolge  sofort  wieder  in 
eine  agnatische,  d.  h.  es  tritt  wieder  der  Vorzug  des  Mannsstammes  ein, 
bis  derselbe  etwa  neuerdings  erlischt.  Nachdem  durch  die  Thronbe- 
steigung Maria  Theresias  die  Thronfolge  beim  ersten  üebergange  noth- 
wendig  einmal  kognatisch  geworden  war,  trat  unter  ihren  Nachkommen 
der  Vonug  des  Mannsstammes  wieder  ein.  Das  Haus  Habsbnig- 
Lothringen  trat  an  die  Stelle  des  Hauses  Habsburg*). 

§  58. 
Der  Begierungsantritt  und  seine  Folgen. 

Bei  Erledigung  des  Thrones  übergeht  sofort  von  selbst  (ipso  jure) 
die  Staatsgewalt  an  den  berufenen  Thronfolger.  Erledigung  und  Wieder- 
besetzung des  Thrones  fallen  staatsrechtlich  in  Einen  Moment  zusammen, 
da  der  Staat  keinen  Augenblick  eines  persönlichen  Trägers  seiner  Gewalt 
entbehren  kann.  Observanzmässig  erfolgt  der  Begierungsantritt  des 
neuen  Monarchen  durch  gewisse  feierliche  Handlxmgen.    Dieselben  sollen 


0  Leopold  L  t  1705. 


Joseph  I.    4.  Maria  Elisabeth    5.  Maria  Anna     Karl  VI. 
1678—1711.         1680—1725.        1684—1754     1685—1740. 

2.  Maria  Josefa     3.  Maria  Amalia  | 

1699—1757.         1701—1756.  Maria  TheresU 

geb.  1717. 
Es  succedirte  nach  Karl  VI.  Maria  Theresia  als  Erbtochter;  in  Ermange- 
lung einer  Erbtochter  wäre  der  Thron  nach  der  linealischen  Primogeniturord- 
nung  (H.  Schulze  D.  St.  B.  S.  237;  Zöpfl  I.  709)  andieRegredienterbinnen, 
somit  an  die  Descendenz  Josephs  I.  gelangt  (2  und  3)  und  eventaell  aof 
die  weibliche  Nachkommenschaft  Leopolds  I.  (4  und  5).  Der  I.  nng.  6.  A 
1723  (§  3)  spricht  die  Bevorzugung  des  männlichen  Geschlechtes  bei 
gleichem  Verwandtschaftsgrade  zu  dem  letzten  Throninhaber  in 
derselben  Linie  aus  (11.  F.  17  pr.). 
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aber  bloss  den  stattgefimdenen  Wechsel  der  Person  des  Monarchen 
änsserlich  knndthnn,  haben  dagegen  keineswegs,  etwa  nach  Analogie 
des  Erbschafteantritfees,  den  Charakter  eines  juristischen  Erwerbnngsaktes 
der  Sonveralnität.    Diese  üblichen  Feierlichkeiten  sind  folgende: 

1)  Die  Thronbesteigung  wird  durch  ein  Manifest  (Patent)  unter 
Bekanntgebung  -des  Wahlspruches  kundgemacht^) 

2)  Der  Kaiser  leistet  bei  Antritt  der  Regierung  in  Gegenwart  beider 
Häuser  des  Beichsrathes  das  eidliche  Yerfassungsgelöbniss.^)  Die  Ver- 
£Bssungsgesetze  haben  weder  die  Ablegung  dieses  Gelöbnisses  an  eine 
bestimmte  Frist  gebunden,  noch  die  Folgen  der  Verzögerung  oder 
Yerweigerung  dieses  Gelöbnisses  festgesetzt.  Allerdings  wäre  diese  eine 
Ver^assungsTerletzung,  für  die  der  Seichsrath  die  Minister  zur  Ver- 
antwortung ziehen  könnte;  dagegen  kann  bei  dem  Mangel  einer  gesetzlichen 
Sanktion  die  Unterlassung  des  Gelöbnisses  weder  einen  stillschweigen- 
den Verzicht  auf  die  Krone  enthalten,  noch  eine  Suspension  der  Begie- 
nmgsrechte  zur  Folge  haben,  noch  endlieh  einen  Einfluss  auf  die  Giltig- 
keit  der  StaatsTerfkssung  oder  die  Begierungsakte  des  Monarchen  ausüben. 

3)  Durch  das  kaiserliche  Patent  Yom  11.  August  1804  wurde  die 
Bestimmung  derjenigen  Feierlichkeiten  vorbehalten,  die  in  Ansehung  der 
Krönung  als  erblicher  Kaiser  erfolgen  sollten.  Diese  Bestimmungen  sind 
jedoch  bisher  nicht  erfiossen'). 

Es  würde  daher  in  dem  Schema 

_^0^  De 

□i^      Oe 
der  e,  welcher    kraft  Bepr&sentationrechtes  an    die  Stelle   der  vorverstor- 
benen  b  tritt,  die  d  und  c  ausschliessen. 
Dagegen  (I)         JX^       und  (II) 


sdüiesst  (I)  e  nicht  die  d  aas,  und  ebensowenig  (II)  D  die  B;  denn  im  ersten 
Fall  ist  e  ein  kogoatischer  Vetter,  im  zweiten  Fall  dagegen  kann  D  kein 
Recht  beanspruchen ,  weil  die  G  keines  hatte  (Zachariae  D.  St.-B.  I.  343). 

^)  Vgl.  über  die  Thronbesteigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz 
Joseph  L  Fat.  2.  Dez.  1848  R.  1  und  über  dessen  Wahlspruch  A.  E. 
12.  Feb.  1849  R.  126. 

^  „Die  Grundgesetze  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
L&nder  unverbrüchlich  zu  halten  und  in  üebereinstimmung  mit  denselben 
und  den  allgemeinen  Gesetzen  zu  regieren"  (Art.  Vm  St  G.  G.  über  die 
Äeg.-  und  Vollzugsgewalt). 

')  In  dem  Königreiche  Ungarn  ist  die  Krönung  ein  durch  das  Staats- 
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Der  neue  Monarch  wird  durch  die  Snccession  Träger  der  Staatsge- 
walt und  tritt  in  dieser  Bichtnng  in  keinerlei  erbrechtliche  Yerbindnng  zn 
seinem  Voig&nger.  Er  ist  wie  sein  Vorgänger  Organ  der  Staatsgewalt 
geworden.  Daraas  ergiebt  sich,  dass  der  neue  Monarch  alle  nnter  seinem 
Vorgänger  yerfassongsmässig  zn  Stande  gekommenen  Willensäassenmgen 
des  Staates  insolange  Yerbindlich  and  giltig  anerkennen  moss,  so  lange 
Qr  selbst  keine  Veranlassang  findet,  dieselben  in  verfassnngsmässiger 
Weise  abzuändern  oder  aa&aheben.  Der  giltig  zu  Stande  gekommene 
StaatswiUe  bildet  für  jeden  Herrscher  bis  za  dessen  legaler  Veränderung 
eine  objektive  Schranke,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  durch  welchen  zeit- 
weiligen Träger  die  Staatsgewalt  ihren  Willen  äussert^). 

Vermögensrechtlich  kann  jedoch  zwischen  dem  Thronfolger  and  dem 
verstorbenen  Monarchen  eine  Erbschaftsverbindang  insofern  stattfinden, 
als  der.  Thronfolger  nach  den  Normen  des  CiTÜrechtes  Erbe  der  prlyat- 
rechtlichen  Verlassenschaft;  des  Vorgängers  werden  kann.  Za  dieser  Privat- 
verlassenschaft gehören  alle  VermOgensobjekte,  die  der  frohere  Monarch 
als  sein  freies  Eigentham  aas  den  za  seiner  Privatdisposition  gestallten 
Einnahmen  erworben  hat.  Ebenso  sind  auch  diejenigen  Familiengater, 
die  einen  Gegenstand  des  Familienfideikommisses  mit  der  Bestimmang 
bilden,  dass  der  jeweilige  Thronfolger  Inhaber  werden  soll,  kein  Objekt  der 
Thronfolge,  sondern  der  privatrechtlichen  fideikommissarischen  Erbfolge. 

Das  der  Repräsentation  gewidmete  StaatsvermOgen  (Offentlidie 
Grundstücke,  Besidenz-  und  Lustschlösser  mit  ihrer   bleibenden  Aus- 


recht zur  verfassungsmässigen  Herrschaft  erforderlicher  Inaugurations- 
akt, wobei  ein  eigenes,  die  Freiheiten  und  Rechte  des  Landes  verborgendes 
Diplom  ausgestellt  und  mit  dem  geleisteten  KOnigseide  als  Landes- 
gesetz inartikulirt  wird  (Schuler-Libloy  üng.  Staatsrecht  S.  27).  G.  A.  m. 
1791  bestimmt,  dass  die  Inauguration  und  KrOnung  bei  jedem  Regierungs- 
wechsel in  der  Frist  von  sechs  Monaten,  vom  Tage  des  Ablebens  des  ver- 
storbenen Königs  an  gerechnet,  in  gesetzlicher  Weise  unerl&sslich  vois»- 
nommen  werde;  jedoch  mit  Aufrechthaltung  auch  ftir  die  Zwischenzeit 
aller  dem  ErbkOnige  zukommenden  Rechte,  welche  sich  auf  die  Offentlidie, 
und  der  Konstitution  entsprechende  Verwaltung  des  Landes  beriehen  und 
auch  mit  Beobachtung  der  pflichtschuldigen  Treue  gegen  den  KOnig;  das 
Recht,  Privilegien  zu  verleihen,  soll  jedoch  auch  fernerhin  bloss  dem  ge- 
setzlich gekrönten  KOnige  zukommen. 

^)  Ueber  das  staatsrechtliche  Verh&ltniss  des  Nachfolgers  zu  den 
Regentenhandlungen  des  Vorgängers  vgl.  v.  Gerber  S.  94;  v.  Pösl 
§  150;  ROnne  L  S.  176;  H.  Schulze  L  250  (D.  St.  R.),  Zachariae 
L  §  76—78,  ZOpfl  L  §  266.  Vgl.  A.  E.  9.  Januar  1836  (BOhm.  P.  G.S. 
XVin.  Bd.  S.  61),  welche  anlftsslich  des  Regierungsantrittes  des  Kaisers 
Ferdinand's  L  verfügt,  dass  keine  neue  Bestätigung  der  von  dem  Regienmgs- 
vorg&nger  eriheilten  Privilegien  und  Koncessionen  erforderlich  sei. 
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gtattnng,  Sammlungen)  kommt  dem  neuen  Monarchen  zn,  wechselt  aber 
dmeh  den  Thronwechsel  seine  Eigenthümer  nicht,  da  es  dem  Staate  gehört 
Soüte  der  yerstorb^ne  Monarch  einzelne  Objekte  dieses  Staatsver- 
m^iifl  mit  seinem  PriTatvermögen  yeimengt  haben,  oder  sollte  zwischen 
dem  Staate  und  dem  Civilerben  über  die  Zugehörigkeit  eines  Objektes 
ein  Streit  entstehen,  so  ist  diese  Kontroverse  zwischen  Fiscus  und  den 
Ci?flerben  des  Monarchen  nacb  den  Segeln  des  Privatrechts  auszutragen. 

§  59. 
Beendigrang  der  kaiserlielien  Gewalt. 

Die  Beendigung  der  kaiserlichen  Gewalt  für  das  einzelne  Subjekt 
kann  nur  durch  zwei  Ereignisse  stattfinden:  durch  Tod  oder  freiwillige 
Entsagung  (Abdikation).  Die  Wirkung  des  Verzichtes  auf  die  Krone 
ist  die  Berufung  des  durch  das  Thronfolgerecht  bestimmten  nächsten 
Anwärters.  Da  das  Monarchenrecht  kein  Privatrecht  ist,  so  kann  es 
einen  Verzicht  zu  Gunsten  einer  überhaupt  nicht  oder  nicht  zunächst 
berufenen  Person  ebensowenig  geben,  als  einen  Verzicht  auf  Zeit,  Widerruf 
oder  unter  Bedingungen.  Aus  der  Unzertrennlichkeit  aller  Theile  der 
Gesammtmonarchie  folgt,  dass  sich  die  Entsagung  auf  alle  zugleich 
eistrecken  muss.  Der  abtretende  Monarch  kann  sich  Titel  und  Ehren, 
niemals  aber  Begierungsrechte  vorbehalten;  er  hört  auf,  Staatsoberhaupt 
ZQ  sein  und  tritt  dem  neuen  Monarchen  gegenüber  in  ein  Subjektionsyer- 
hältniss;  er  wird  nicht  nur  der  Staatsgewalt,  sondern  auch  der  Familien- 
gewait  desselben  unterworfen.  Die  Annahme  eines  Mitregenten  ist 
entweder  nur  eine  blosse  Titularauszeichnung  des  präsumtiven  Thron- 
folgers oder  dieBesteUung  eines  Stellvertreters  oder  besondem  Bathgebers 
des  Monarchen.  Dagegen  würde  die  Theilung  der  Staatsgewalt  zwischen 
Monarch  und  Mitregenten  dem  Wesen  der  Einherrschaft  widersprechen. 

in.  Stellvertretung  und  Begentschaft.^) 

§  60. 
ToranssetEungen  und  Folgen. 

I.  Es  bleibt  dem  Ermessen  des  Monarchen  überlassen,  inwieweit 
sich  derselbe  aktiv  an  dem  Staatsleben  betheiligen  will,  soweit  nicht 
positive  Normen  ein  persönliches  Handeln  desselben  fordern. 

Es  kann  aber  der  Fall  einer  vorübergehenden  Verhinderung  des 
Kaisers  zur  persönlichen  Ausübung  der  Begierungsrechte  eintreten,  z.  B. 
durch  Krankheit  oder  eine  Beise  ins  Ausland.    Für  diesen  Fall  kann 

^)  H.  Zöpfl,  Die  Begienmgsvormundschaft  im  Yerh&ltmss  zur  Lau- 
desrerliusiuig.    1830.     Kraut,  Die  Vormundschaft  nach  den  Grundsatien 
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der  Monarch  durch  Bestellung  eines  Stellvertreters  farsorgen,  der  eis 
Bevollmächtigter  des  Monarchen  mit  einer  jederzeit  widermflichen,  ihren 
Umfange  nach  bestimmten  Vollmacht  ist.  D«r  Stellvertreter  des  Mon- 
archen tritt  durch  Uebemahme  dieses  Mandates  nicht  aus  dem  Kreise  der 
Unterthanen  heraus,  erlangt  nicht  die  privilegirte  Bechtsstellung  des 
Monarchen  und  ist  als  Mandatar  diesem  verantwortlich. 

Verschieden  von  der  Stellvertretung tist  die  Begentschafi 

Dieselbe  tritt  ein: 

a)  Bei  Minderjährigkeit  des  Monarchen.  Der  Volljährigkeits- 
termin ist  hausgesetzlich  bestimmt  Die  Ertheilung  der  venia  aetatis 
an  einen  successionsberechtigten  Erzherzog  macht  diesen  privatrechtlich 
und  staatsrechtlich  volljährig.^) 

b)  Bei  dauernder  Verhinderung  des  Monarchen,  also  bei  geistiger 
oder  körperlicher  Unfähigkeit 

c)  Wenn  die  Person  des  Successionsberechtigten  zeitweilig  nn- 
gewiss  ist  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  im  Momente  des  Todes  des  bisherigen 
Monarchen  seine  eigene  Wittwe  oder  die  Wittwe  des  nächsten  Agnatei: 
im  Zustande  der  Schwangerschaft  ist,  und  erst  durch  ihre  Niederkuifl 
die  Entscheidung  über  die  Person  des  künftigen  Monarchen  erfolgt 
Der  Regent  ist  Träger  der  Staatsgewalt  im  fremden  Namen. 
Er  besitzt  nicht  die  Ehrenrechte  des  Monarchen,  ist  aber  für  seine  Be- 
gierungsakte nicht  verantwortlich,  da  in  den  Ministem  die  verantwrdl- 
lichen  Subjektö  derselben  gegeben  sind. 

Begent  ist  der  die  nächsten  Successionsrechte  besitzende,  volljährige, 
regierungsfähige  Agnat ^) 

Die  Begentschaft  hört  auf: 


des  deutschen  Rechtes  Bd.  DI.  S.  111— 216.  Pözl,  Art.  Regentschalt  in 
Bluntschlis  Staatswörterbuch  VIII.  S.  563—575.  v.  Kirchenheim.  Die 
Regentschaft  1880. 

*)  Die  Verfassungsurkunde  vom  25.  April  1848  sagt:  „Der  Thron- 
folger isfr  nach  dem  zurückgelegten  achtzehnten  Jahre  vol^&hrig."  Dies 
ist  ohne  Zweifel  auch  in  den  neueren,  nicht  publicirten  Hausgesetzen  der  ange- 
nommene Volljährigkeitstermin.  lieber  die  älteren  haasgesetzlichen  Anord- 
nungen und  das  angeblich  auf  das  sechzehnte  Lebensjahr  festgestellte  Gross- 
jfthrigkeitsalter  und  die  Ausnahmen  von  dieser  Regel  vgl.  v.  Hormayr. 
üeber  Mindeijährigkeit,  Regentschaft  und  Vormundschaft  1808,  §§  47  u.  4S. 

^v.  Hormajr.  §81:^ Im  österr.  Kaiserhause  ist  gesetzlicher  Vor- 
mi;nd  der  in  der  Linie  und  im  Grade  nächste  und  älteste  Agnat  Von  einer 
solchen  gesetzlichen  Vormundschaft  kann  aber  nie  anders  als  in  Ermanglung 
einer  testamentarischen  Anordnung  die  Rede  sein.'*  Eine  Daüvtutel,  voo 
der  der  IL  und  X.  G.  A.  1485  fOr  Ungarn  sprechen,  indem  sie  den  Pa- 
latin  zum  Vormunde  des  mindeijährigen  Königs  berufen,  könnte  erst  bei 
mangelnder  testamentarischer  oder  gesetzlicher  Vormundschaft  eintreten. 
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a)  mit  dem  Wegfall  des  Grundes,  also  mit  erlangter  Volljährigkeit 
od«r  erfolgter  Genesnng  des  vertretenen  Monarchen ; 

b)  mit  dessen  Tode. 

Die  Begierang  des  einzelnen  berufenen  Regenten  erlischt:  a)  dm'ch 
seinen  Tod,  ß)  durch  Niederlegung  seines  Amtes,  y)  durch  Eintritt 
eigener  Begierungsunfähigkeit.  In  diesen  Fällen  ist  der  nächst  nähere 
Agnat  als  Begent  zu  berufen. 

Viertes  Hauptstück. 

Die  Staatsämter  nnd  Staatsdiener. 

I.  Der  Amtsorganißmus. 

A.  Im  Allgemeinen. 

§  61. 

Allgemeine  Organisationsprliieipien. 

I.  Die  Vorbereitung  und  Durchführung  des  StaatswiUens  erfordert 
eine  grosse  Reihe  yon  gegenständlich  und  örtlich  verschiedenen  Arbeiten. 
Die  Smnme  der  durch  das  öffentliche  Recht  nach  dem  Grundsatze  der 
Ärbeitsthethuig  zu  einer  Einheit  zusammengefassten  Staatsaufgaben  nennen 
wir  ein  Amt  im  objektiven  Sinne.  Die  Gesammtheit  derjenigen 
Personen,  die  zur  Ausübung  der  in  einem  bestimmten  Amte  enthaltenen 
Punktionen  bestimmt  sind,  bilden  eine  Behörde;  ihr  Pflichtenkreis  ist 
ihr  Amt  im  subjektiven  Sinne. 

n.  Im  Behördenorganismus  unterscheidet  man  zunächst  das 
Eeal-  (Central-)  und  das  Provinzialsystem. 

Jenes  verbindet  im  Behördenorganismns  die  Principien  der  tech- 
nischen und  geographischen  Arbeitstheilung,  indem  die  ganze  Gkschäfts- 
niasse  nach  ihren  Gegenständen  unter  eine  Anzahl  für  das  ganze  Staats- 
gebiet wirksamer  Centralstellen  mit  Zuweisung  einer  entsprechenden 
Art  nnd  Anzahl  von  Mittel-  und  ünterbehOrden  aufgetheilt  wird.  Es 
bildet  den  Gegensatz  zu  döm  älteren  Provinzialsystem,  welches  seine 
Anirendung  in  jenen  Staaten  gefunden  hat,  die  ihren  Umfang  und 
Länderbestand  durch  successiven  An&U  von  Provinzen  und  kleineren 
Staaten  gefunden  haben.  Das  Provinzialsystem  bestellt  an  Seite  des 
Ifonarchen  für  die  einzelnen  Provinzen  besondere  höchste  Behörden, 
denen  die  Begiernngsgeschäfte  nach  ihren  territorialen  Beziehungen,  ohne 
Böcksieht  aufihremateriellen  Sichtungen,  zugewiesen  werden.  Ebensobelässt 
^as  Provinzialsystem  in  den  einzelnen  Provinzen  auch  die  Mittel-  und 
liOkalbehörden  in  einem  besonderen  Zustande,  ohne  denBehördenorganis- 
ttos  der  einzelnen  Provinzen  in  formelle  XJebereinstimmung  zu  bringen. 
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Der  Staat  erscheint  als  Aggregat  yon  coordinirten  Tfaeilen,  indem 
höchstens  för  jene  Yerwaltongsgeschäfte,  ohne  deren  Gleichförmigkeit 
üherhanpt  keine  Einheit  im  Staate  denkhar  wäre,  ein  alle  Theile  gleich- 
förmig umfassender  Behördenorganismns  besteht 

III.  In  der  inneren  Behördenyerfassnng  besteht  entireder  das 
Kollegial-  oder  das  Bnreansystem. 

Im  Eollegialsystem  ist  Subjekt  des  Staatsamtes  ein  CoUegimn;  es 
liegt  eine  giltige  Willenserklärung  der  Behörde  erst  dann  vor,  wenn 
von  dem  Collegium  unter  Mitwirkung  der  erforderlichen  Anzahl  von 
Stimmföhrem  ein  Beschluss  ordnungsgemäss  ge&sst  worden  ist  Inso- 
fern bei  einer  kollegialen  Behörde  Personen  beamtet  sind,  denen  keine 
Stimme  im  Kollegium  zukommt,  sind  dieselben  blosse  Hil&arbeiter.  Das 
Bureau-  oder  Einzelsystem  dagegen  besteht  darin,  dass  das  Amt 
nur  durch  Eine  physische  Person,  den  AmtsYorsteher,  repräsentirt 
wird,  während  die  übrigen  bei  dieser  Behörde  angestellten  Personen  nur 
Gehilfen  oder  Bathgeber  des  Chefis  sind.  Es  können  bei  den  Behörden 
mit  bureaukratischer  Verfassung  zwar  auch  gemeinschaftliche  Berathungec 
stattfinden;  allein  dieselben  haben  nur  den  Charakter  einer  Information 
far  den  das  Amt  allein  repräsentirenden  Amtsvorsteher.  Dieser  kami 
jedoch  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  einen  seiner  Grehilfen  inr| 
einzelne  Geschäfte  mit  der  selbständigen  Vertretung  des  Amtes  beauf- 
tragen (Kommissionen);  auch  findet  regelmässig  bei  Verhindemng  d^ 
AmtSYorstehers  die  Vertretung  des  Amtes  durch  einen  seiner  Gehilfen  statt 

Andererseits  erfordert  jedes  Collegium  einen  Direktor  oder  Prä- 
sidenten, dem  das  Becht  der  KonTokation,  der  Leitung  der  Benth- 
schlagung  und  Abstimmung,  der  Vertheilung  der  Arbeiten  nnter  die 
Mitglieder  des  Kollegiums  zum  Zwecke  der  Belation,  sowie  die  Bedaktion 
des  Kollegialbeschlusses  zukommt 

Dem  Präsidenten  steht  femer  in  manchen  Fällen  die  Entscheidunr 
bei  Stimmengleichheit  und  die  Sistimng  des  Kollegialbeschlusses  zu. 

rV.  In  Ansehung  der  Stellung  der  Behörden  zum  Monarchen! 
uiiterscheiden  sich  wesentlich  die  Verwaltungsbehörden  von  den  richter^ 
liehen  Behörden. 

Den  richterlichen  Behörden  kommt  eine  selbständige  SteUnng 
insofern  zu,  als  weder  das  Staatsoberhaupt  noch  Behörden,  welche  mit 
der  Ueberwachung  der  Gerichte  beauftragt  sind,  auf  den  materieUen 
Inhalt  richterlicher  Entscheidungen  Einfluss  haben  können. 

Die  Verwaltungsbehörden  dagegen  befinden  sich  in  einem 
strengen  Verhältnisse  der  üeber-  und  Unterordnung;  sie  können  daher 
Weisungen  über  den  materiellen  Inhalt  der  Verwaltungggeschäfte  empfiuigei!. 

V.  Die  Organisation  des  Behördenapparates   in  seinem  Detail  ist 
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Tenraltongssache;   die  Yerfassnng  beschränkt  jedoc]^  den  Monarchen 
nach  zwei  Bichtangen: 

a)  Die  Gnmdznge  des  Behördenorganismns  sind  durch  Gesetz  fest- 
ZQstellen,  wodurch  die  Mitwirkung  des  Beichrathes  gesichert  wird  (§11 
litt  L  St  G.  über  die  Beichsvertretung);  und 

b)  der  Monarch  ist  an  die  Mitwirkung  gewisser  BehOrdenorgane 
m&ssnngsmässig  gebunden,  die  dadurch  den  Charakter  sekundärer 
B«ni&organe  des  Staates  annehmen  und  zwar: 

a)  an  die  Mitwirkung  der  Minister,  indem  ohne  sie  die  Yoll- 
aehnng  der  Begierungsakte  des  Kaisers  unmöglich  ist;  und 

/?)  der  Gerichte,  weil  eine  persönliche  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit durch  den  Monarchen  verfassungsmässig  nicht  stattfinden  darf. 

§  62. 
Die  Behördenorganisation  seit  1848.^) 

L  Eine  wesentliche  Aenderung  in  dem  geschichtlich  überkommenen 
Behördenorganismus  (8.  42  d.  W.)  erfolgte  durch  die  Yerfassungsände- 
nrngen  seit  dem  Jahre  1848. 

Die  bisherigen  kollegialen  Centralbehörden  wurden  in  bureaukratische 
Terwaltongsministerien  umgewandelt.  Die  vereinigte  Hofkanzlei  schloss 
ihre  Wirksamkeit  am  15.  Mai  1848;  an  ihre  Stelle  trat  das  Ministerium 
des  Inner  n,  aus  dessen  Bessert  jedoch  durch  Schaffung  des  Unterrichts- 
ministeriums^), des  Ministeriums  für  Landeskultur  und  Bergwesen')  und 
des  Handelsministeriums^)  eine  Beihe  von  Geschäften  ausgeschieden 
wurde.  In  Folge  der  Verfassung  vom  4.  März  1849  dehnten  die  neu- 
geschaffenen Ministerien  ihre  Wirksamkeit  auf  den  ganzen  Staat  aus. 
Die  Grandgedanken  der  sich  daran  anschliessenden  Behördenorganisation 
varen:  Centralisation  der  Verwaltung;  Einfuhrung  des  Bealsystems 
tn  Stelle  des  bisherigen  Provinzialsystems;  Trennung  der  Justiz  von 
der  Verwaltung;  bureaukratische  Einrichtung  der  Verwaltungsbehörden 
an  Stelle  des  bisherigen  Kollegialsystems.^)    Zugleich  wurde  durch  An- 

h  Mayerhofer  I.  S.  5  ff. 

^)  Das  Unterrichtsministeriom  wurde  mit  ah.  EntSchliessung  v.  23. 
Min  1848  and  1.  August  1848  geschaffen;  demselben  wurden  auch  die 
luiltasangelegenheiten  zugewiesen.     (Vdg.  22.  August  1849  B.  371.) 

^  Ydg.  21.  April  1849  B.  225.  Die  Agenden  dieses  Ministeriums 
^^a^  später  zwischen  dem  Ministerium  des  Innern  und  dem  Finanz- 
nnmsterium  auftetheilt  (Vdg.  2.  Juni  1853  B.   103). 

^)  Dem  Handelsministerium  wurde  die  Leitung  der  Postanstalt  (Vdg. 
^-  Dec.  1848  B.  49),  der  Staatseisenbahnen  und  der  öffentlichen  Bauten 
»gewiesen  (Vdg.  15.  April  1849  B.  215). 

^)  A.  £.  26.  Juni  1849  B.  295. 
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erkennnng  der  selbständigen  Stellung  der  Länder  Salzburg,  Kämthen, 
Schlesien  und  Bifkowina  die  Zahl  der  Verwaltungsgebiete  vermehrt^) 

An  die  Spitze  der  Verwaltung  der  einzelnen  Kronlander  wurden 
die  Yom  Kaiser  ernannten  Statthalter  gestellt 

Dieselben  waren  nach  Bang  und  Besoldung  von  zweifacher  Kategorie, 
je  nachdem  sie  Kronländer  verwalteten,  die  in  Kreise  sich  theilten,  oder 
solche,  wo  diese  Untertheilung  entfiel.  Dieselben  wurden  zugleich  auch 
mit  dem  Präsidium  der  durch  a.  h.  Entschliessung  v.  24.  Okt.  1849  B.  56  in 
Aussicht  genommenen  Lani  esse  hulb  eh  Orden,  und  der  durch  Vdg.  t. 
21.  Mai  1850  B.  193  in  Wien,  Graz,  Triest,  Innsbruck,  Prag,  Brunn  und 
Lemberg  errichteten  Finanzlandesdirektionen,  ebenso  auch  der  in 
Linz,  Salzburg,  Klagenfurt,  Laibach,  Troppau,  Czernowite  und  Zaxa  errich- 
teten Steuerdirektionen,  betraut.  (Mayerhoferl.  S.  6.)  Die  den 
Statthaltern  untergeordneten  Kreispräsidenten  leiteten  die  Verwaltung  der 
Kreise.  In  den  nicht  in  Kreise  eingetheilten  Kronländem  war  der  Statt- 
halter zugleich  Kreispräsident.  Die  unterste  administrative  Gliederun? 
wurde  durch  die  Bezirkshauptmannschaften  gebildet  Beschwerden  geg^^n 
Verfügungen  der  Kreisbehörden  gingen  direkt  an  das  Ministerium. 

U.  Diese  Principien  wurden  thcilweise  verlassen  in  der  sich  an 
das  Kabinetschreiben  vom  31.  Dezember  1851  anschliessenden  Ver- 
waltungsreform. Es  wurde  in  den  ersten  Instanzen  in  der  Begel  die  Justiz- 
pfiege  mit  der  Innern  Verwaltung  wieder  vereinigt;  die  Bezirksämter 
besorgten  beiderlei  Geschäfte.  Femer  wurde  bei  wichtigeren  Greschäfteo 
der  Landesstellen  wieder  die  kollegiale  Berathung  eingeführt  Es  bestanden ; 
daher  für  die  innere  Verwaltung  als  unterste  Instanzen  die  Bezirks- 
ämter und  die  Magistrate  der  mit  der  politischen  Geschäftsführung  b^ 
trauten  mit  eigenen  Statuten  versehenen  Städte.  An  der  Spitze  der 
Verwaltung  der  einzelnen  Kronländer  standen  die  Statthaltereien  oder 
Landesregierungen.  Als  Mittelglied  zwischen  Bezirksamt  und  politischer 
Landesstelle  bestanden  die  Kreisbehörden.  Dieselben  bildeten  theils  über- 
wachende Organe  der  Bezirksämter,  theils  Instanzen  zur  Entscheidung 
von  Beschwerden  gegen  Verfügungen  der  Bezirksämter,  theils  endlich 
erledigten  sie  gewisse  wichtigere  Verwaltungsgeschäfte  in  erster  Instanz.^; 

1)  V.  ü.  4.  März  1849.  M.  Vdg.  11.  März  1849  R.  261;  13.  Mä« 
1849  R.   163;  9.  August  1849  R.  354  und  355;  23.  August  1849  R.  374 

2)  Vdg.  19.  Januar  1853  R.  10.  Die  Kronländer  Kämthen,  Krain. 
Salzburg,  Ober-  und  Niederschlesien  und  Bukowina  worden  fOr  die  poli- 
tische Verwaltung  nicht  in  Kreise  getheilt;  für  die  übrigen  Länder  wurde 
die  Kreiseintheilung  durchgeführt,  die  Statthalterei  war  die  oberste  Ver- 
waltungsbehörde des  ihr  zugewiesenen  Kronlandes:  1.  für  die  Geschäfte  der 
politischen  und  Polizeiverwaltung  überhaupt;  2.  für  die  Angelegenheiten  d\> 
Kultus  und  Unterrichtes;   3.  für  Handels-  und  Gewerbesachen;   4.  ftlr  An- 
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IQ.  im  Jahre  1860  fanden  theils  in  Folge  der  veränderten  staats- 
redtlichen  Verhältnisse  der  Monarchie,  theils  aus  Backsichten  der  Yer- 
ein&chiing  des  Yerwaltongsapparates  Yerändenmgen  im  Behörden- 
•TTganismns  statt 

In  Folge  des  Diplomes  vom  20.  Oktober  1860  wmrden  durch  ein 
gleichzeitig  erlassenes  allerhöchstes  Handschreiben  die  Ministerien  der 
Justiz,  des  Innern  und  des  Unterrichtes  als  allgemeine  Centralbe- 
^Men  aufgehoben,  die  königl.  ungarische  sowie  die  siebenbürgische 
Hofkanzlei  wieder  hergestellt,  während  die  oberste  Leitung  der  administrativ- 
politischen Angelegenheiten  der  anderen  Länder  der  Monarchie  einem 
.Staatsministerium^  zugewiesen  wurde,  in  dem  ein  eigenes  kroatisch- 
slävoDisches  Departement  bestehen  sollte.^)  Hinsichtlich  der  Justizan- 
^legenheiten  und  der  Bechtssprechung  in  Ungarn  wurde  die  Wieder- 
herstellung der  königl.  Kurie  unter  Vorsitz  des  judex  curiae  in  Pest 
ferfagt)  während  der  Präsident  des  obersten  Gerichtshofes  der  übrigen 
Länder  im  Ministerrathe  die  Interessen  und  den  Standpunkt  der  Justiz 
m  Tertreten  hatte.  Als  Centralstellen  für  die  gesammte  Monarchie  sollten 
nur  das  Ministerium  des  Aeussem,  des  Krieges  und  der  Finanzen  übrig 
bleiben.  Die  in  diesen  Handschreiben  enthaltenen  Grundzüge  gelangten 
Jedoch  nicht  zur  vollständigen  Durchfahrung.  Nicht  nur  blieb  das 
Justizministerium  erhalten,  es  wurde  auch  das  im  Jahre  1859  aufge- 
hobene Handelsministerium  wiederhergestellt  (Vdg. 20. April  1861  B.  49). 

Die  Vereinfachung  des  Verwaltungsapparates  wurde,  nach  vorüber- 
gehender Aufhebung  der  Landesregierungen  der  kleineren  Länder,  wesent- 
lich durch  Beseitigung  der  Ejreisämter  als  Mittelinstanzen^)  angestrebt. 

IV.  Mit  Anerkennung  der  selbständigen  staatsrechtlichen  und 
administrativen  Stellung  der  Länder  der  ungarischen  Krone  erfolgte 
(-ine  vollständige  Scheidung  des  Behördenorganismus  des  österreichischen 
und  des  ungarischen  Staatskörpers  und  für  die  Angelegenheiten  des 
(^^sammtstaates  die  Errichtung  gemeinsamer  Ministerien. 

geiegenheiten  der  Landesknltur  und  5.  fOr  Bausachen.  Galizien  mit 
Krakau  war  in  zwei  Verwaltongsgebiete  eingetheilt  (Vdg.24.  April  1855 
K  111). 

^)  Im  Staatsministerium  bestand  eine  Abtheilung  für  Cultus-  und  Unter- 
richtsaogelegenheiten;  zur  Berathung  der  wissenschaftlichen  und  didaktischen 
Ao^aben  des  öffentlichen  Unterrichts  sollte  ein  Unterrichtsrath  (Statut  20. 
Juiri  1863  B.  56)  bestehen. 

^  In  Niederösterreich  und  Steiermark  (19.  Dez.  1859  B.  225); 
in  Oberösterreich  (28.  Dez.  1859  B.  237),  in  Tirol  und  Vorarlberg 
il2.  April  1860  B.  92);  in  Galizien  (theilweise  26.  April  1860  B.  107, 
gisziich  23.  September  1865  B.  92);  in  Dalmatien  27.  Mai  1860  B. 
13*2  und  5.  Dez.  1865  B.  129);  in  Mähren  (5.  Juni  1860  B.  142);  in 
Böhmen  (23.  October  1862  B.  73). 
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Im  österreichu|chen  BehOrdenorganismus  wurde  das  Ministerium  des 
Innern  (11.  MSrz  1867  B.  49)  sowie  das  ünteirichtsministerimn  (a.  L 
Handschreiben  2.  März  1867)  wieder  hergestellt. 

Die  sich  daran  anknüpfende  Aenderung  des  Organismus  der  Ter- 
waltangsbehOrden  (Ges.  19.  Mai  1868  B.  44)  beruhte  auf  dem  im  Staats- 
grundgesetze über  die  richterliche  Gewalt  (Art.  14)  ausgesprocheneu 
Principe  der  Trennung  der  Verwaltung  von  der  Justiz  in  allen 
Instanzen  und  der  bureaukratischen  Einrichtung  der  Ver- 
waltungsbehörden^). Damit  verband  sich  die  Errichtung  Ton  Gerichts- 
höfen zur  Gewährung  des  Bechtsschutzes  gegenüber  der  Verwaltung^). 

§  63. 
Behordenorganismus  der  Gegenwart. 

I.  Der  Kaiser  übt  die  Begierungs-  und  Vollzugsgewalt  durch  yerant- 
wortliche  Minister  und  die  denselben  untergeordneten  Beamten  und 
Bestellten  aus  (Art  11  St.  G.  über  die  Begierungs-  und  VoUzugsgewalt). 

Die  Minister  sind  die  dem  Kaiser  und  dem  Beichsrathe  yerant- 
wortlichen  Bäthe  der  Krone.  Sie  sind  regelmässig  zugleich  die  Cheß; 
eines  gegenständlich  begrenzten  Verwaltungszweiges.  Als  solche  sind 
sie  die  ausschliesslichen  Beferenten  in  Angelegenheiten  ihres  Wirkungs- 
kreises bei  der  Person  des  Monarchen,  und  die  yerantwortlichen  Organ*^ 
zur  Vollziehung  der  Anordnungen  des  Kaisers.  Der  Kaiser  hat  die 
freie  Wahl  der  Minister,  und  ist  unter  der  Voraussetzung  vorhandener 
finanzieller  Bedeckung  auch  in  der  Zahl  der  zu  ernennenden  Minister 
nicht  beschränkt;  er  kann  dieselben  als  blosse  Kronräthe  ohne  besonderen 
administrativen  Wirkungskreis,  oder  als  Leiter  eines  einzelnen  Ver- 
waltungszweiges (Bessortminister)  bestellen. 

Die  Bildung  der  einzelnen  Verwaltungszweige  entspricht  den  haopt- 
sächlichsten  materiellen  Bichtungen  des  Staatsiebens.  Da  die  aoi- 
wärtigen  Angelegenheiten  und  das  Heerwesen  zu  den  mit  den  Ländern 
der  Ungar.  Krone  gemeinsamen  Angelegenheiten  gehören,  und  die  staats- 
rechtliche Stellung  der  gemeinsamen  Ministerien  und  ihres  Verwaltungs- 
organismus  in  der  Lehre  von  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  zu 


1)  Art.  Xn  St.  G.  Beg.-  und  Vollzugsgewalt.  §  8  Ges.  19.  M&i  1868. 
Mit  dem  Principe  der  persönlichen  Verantwortlichkeit  der  Minister  und  der 
Landeschefe  verträgt  sich  eine  kollegiale  Organisation  der  Verwaltungsbe- 
hörden nicht. 

2)  St.  G.  über  das  Beichsgericht  21.  Dez.  1867  B.  143;  Organi- 
sation desselben  Ges.  18.  April  1869  B.  44.  Art.  XV.  St.-G.  richterl.  Ge- 
walt über  die  Errichtung  eines  Verwaltungsgerichtshofes. 
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behandeln  ist;  so  verbleibt  dem  Behordenorganismus  Oesterreichs  nnr 
die  innere,  die  Justiz-  und  die  Finanzverwaltung. 

Der  innem  Verwaltung  gehört  die  Geltendmachung  allgemeiner 
persönlicher  ünterthanspflichten,  die  Behauptung  der  Ordnung  und  Sicher- 
heit, die  Pflege  der  Interessen  des  physischen,  wirthschaftlichen,  geistigen 
Lebens  an.  Da  sich  von  dem  Ministerium  des  Innem  fOr  einzelne  beson- 
dere Agenden  der  innem  Verwaltung  das  Landesvertheidigungsministerium, 
das  Ministerinm  für  Cultus  und  Unterricht,  das  Ministerium  des  Handels, 
das  Ministerinm  des  Ackerbaues  losgelöst  haben :  so  ergibt  sich  neben 
dem  Justiz-  und  Finanzministerium  der  Bestand  von  sieben  Verwal- 
tongsministerien. 

Die  Geschäftsvertheilung  unter  dieselben  beraht  theils  auf  beson- 
deren Gesetzen,  theils  auf  kaiserlichen  Verordnungen. 

IL  üeber  das  Verhältniss  der  Ministerien  zu  einander  und  ihre 
aUgemeine  Ver&ssung  gelten  folgenden  Gmndsätze: 

a)  Die  formelle  Einheit  unter  den  einzelnen  Fachministerien 
und  den  Ministem  ohne  besonderen  administrativen  Wirkungskreis  wird 
durch  den  Ministerpräsidenten  hergestellt  Die  Vereinigung  sämmt- 
Ilcher  Minister  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers  oder  des  Ministerpräsidenten, 
bildet  den  Ministerrath  (die  Ministerconferenz).  Derselbe  soll  ver- 
möge der  Wechselbeziehung  der  einzelnen  Verwaltungszweige  die  üeber- 
einstimmung  der  Begierungsgrundsätze  fBr  die  einzelnen  materiellen 
Hichtnngen  der  Staatsgewalt  herstellen,  somit  alle  Angelegenheiten 
berathen,  welche  das  Gesammtinteresse  des  Staates  betreffen,  und  nicht 
als  vereinzelte  Verwaltungsmassregel  bloss  in  den  Wirkungskreis  eines 
einzelnen  Fachministeriums  fallen.  Der  Ministerrath  verhandelt  zwar  in 
der  Form  eines  Coüegiums;  allein  seine  Beschlüsse  haben  bloss  den 
Charakter  einer  gutachtlichen  Aeusserung  an  den  Monarchen,  der  hieran 
nicht  gebunden  ist,  vielmehr  die  Meinung  der  Minderheit  oder  eines 
einzelnen  Votanten  zu  der  seinigen  erheben  kann. 

b)  Schlägt  das  bei  einem  Ministerium  vorkommende  Geschäft  zu- 
gleich in  den  Wirkungskreis  eines  anderen  Ministers  ein,  So  ist  mit 
dem  letzteren  vor  der  definitiven  Erledigung  des  Geschäftes  das  Ein- 
Temehmen  zu  pflegen  und,  falls  kein  Einverständniss  erzielt  wurde,  der 
Gegenstand  dem  Monarchen  voizulegen. 

Entsteht  ein  Streit  darüber,  ob  ein  Geschäft  zu  dem  Wirkungskreise 
des  einen  oder  des  andern  Fachministers  gehöre,  so  entscheidet  bei 
NichtverBtändigung  der  beiden  Ministerien  diesen  Bessortstreit  der  Kaiser. 

c)  Die  Schranken  der  den  einzelnen  Ministerien  ertheilten  Geschäfts- 
ToUmacht  ergeben  sich  theils  aus  den  Gesetzen,  theils  aus  den  besonderen 
Anordnungen  des  Kaisers,  indem  dieselben    bestimmen,  inwieweit  die 

UlbTich,  OMtemich  StMtsrecht.  ^  10 
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Minister  selbst&ndig  handeln  dürfen,  und  in  welchen  Fällen  sie  die  aller- 
höchste Schlnssfassnng  einzuholen  haben. 

In  letzterer  Beziehung  fdngiren  die  Minister  als  Referenten  des 
Kaisers.  Sie  haben  daher  Vorschläge  zn  Gesetzen,  die  in  ihren  Wirkungs- 
kreis fallen,  und  zur  Besetzung  jener  Beamtenposten  ihres  Bessorts  an 
den  Kaiser  zu  erstatten,  deren  Verleihung  demselben  vorbehalten  ist. 
Ebenso  wird  wegen  des  Zusammenhangs  mit  dem  Finanzgesetze  zu 
neuen  Organisationen  und  Systemisirungen  die  allerhöchste  Schlnss- 
fassung  einzuholen  sein,  üeberhaupt  wird  dieser  Fall  überall  einzu- 
treten haben,  wo  eine  Verwaltungsmassregel  eine  besondere  Wichtigkeit 
hat,  die  Abänderung  einer  früher  vom  Kaiser  erlassenen  Verfügung 
bezweckt  oder  einen  zu  bedeckenden  Kostenaufwand  verursacht 

In  der  ersten  Beziehung  dagegen  sind  die  Ministerien  die  selb- 
ständigen Vollzugsorgane  des  Staatswillens.  Die  Minister  leiten  den 
Vollzug  der  Gesetze  und  der  Befehle  des  Kaisers.  Sie  haben  daher  das 
Becht  der  Erläuterung  der  Gesetze  und  der  Verordnungen;  sie  haben 
das  Becht  zur  Erlassung  von  Verwaltungsverordnungen  und  Verwaltongs- 
befehlen;  sie  entscheiden  Bessortstreitigkeiten  unter  den  ihnen  unter- 
geordneten Organen;  sie  verfügen  die  nicht  dem  Kaiser  vorbehaltene 
oder  anderen  Organen  delegirte  Ernennung  der  Beamten  und  Diener 
ihres  Bessorts;  sie  üben  die  Disciplin  über  ihren  Beamtenkörper.  Der 
Minister  fertigt  den  detaillirten  Voranschlag  für  die  Bedürfiiisse  seines 
Bessorts  an,  und  hat  das  Becht  der  Verfügung  über  die  ihm  durch 
das  Finanzgesetz  zur  Disposition  gestellte  Etatsummen. 

d)  Die  persönliche  Verantwortlichkeit  der  einzelnen  Minister  bedingt 
nothwendiger  Weise  die  bureaukratische  (Einrichtung  der  einzelnen 
Ministerien.  Dieselben  sind  für  die  innere  Geschäftsverwaltung  in 
Sektionen  eingetheilt,  an  deren  Spitze  je  ein  Sektionschef  steht  Die 
Sektionen  zerfallen  in  Departements,  die  von  Ministerial-  oder  Sektions- 
räthen  geleitet  werden.  Die  Departements  umfassen  meist  wieder  mehrere 
Bureaux  mit  der  erforderlichen  Anzahl  von  Seküonsräthen,  Sekretären, 
Vicesekretären  und  Konzipisten.  Allein  weder  das  Ministerium,  noch 
dessen  Abtheilungen  bilden  Collegien;  alle  Abtheilungen  bilden  nur 
einen  Hilfsorganismus  för  den  persönlich  verantwortlichen  Minister. 

e)  Zur  territorialen  und  örtlichen  Vollziehung  der  Staatsau^ben 
sollte  jedes  Ministerium  seinen  eigenen  Behördenorganismus  besitzen. 
Dieses  Princip  konnte  jedoch  nur  theilweise  durchgeführt  werden.  Es 
gibt  daher  Vollzugsorgane,  welche  nur  Einem  Ministerium  unterge- 
ordnet sind,  und  Vollzugsorgane  mit  gemischtem  Wirkungskreise. 

Diese  untergeordneten  Behörden  unterscheidet  man  in  Landes- 
und Unterbehörden.    Die  letztem  sind  die  eigentlichen  Vollzugsbehörden, 
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die  in  ihrem  Kreise  die  Gesetze,  Yerordnnngen  und  Yerfagongen  atis- 
zofohren  nnd  die  Staatsaofgaben  anmittelbar  thatsftchlich  zn  vollziehen 
haben.  Es  kommt  denselben  somit  die  eigentlich  ausfahrende  Arbeit 
im  Staate  za.  Die  Landesbehörden  dagegen  entspringen  theils  dem 
Bedoifiiisse  der  Festsetzung  eines  geregelten  Instanzeuzuges  im  Gebiete 
der  Yerwaltang,  theils  dem  BedürMsse  der  Erleichterung  der  Eontrolle 
der  eigentlichen  Vollzugsorgane.  Es  fahren  daher  diese  Landes-  oder 
Hittelbehörden  die  Aufsicht  und  Eontrolle  über  die  eigentlich  aus- 
führenden Aemter.  Auch  soll  durch  diese  Landesbehörden  die  Berück- 
sichtigung der  besonderen  Verhältnisse  der  einzelnen  auf  geschichtlichen 
Gnmdlagen  ruhenden  Verwaltungsgebiete  möglich  gemacht  werden. 

Die  Abgrenzung  der  GeschftftsToUmachten  der  Ministerien,  Mittel- 
und  Unterbehörden,  in  ihrem  wechselseitigen  VerhältnissOi  beruht  theils 
auf  den  einzelnen  Gesetzen,  theils  auf  Verordnungen.  Die  Erweiterung 
der  Vollmachten  der  Landes-  und  Lokalbehörden  bildet  eine  Art  der 
administrativen  Decentralisation. 

m.  Die  Verwaltung  bedarf  einer  äusseren  EontroUe,  damit  nicht 
durch  rücksichtslose  Verfolgung  des  einen  Verwaltungszweckes  die  anderen 
Interessen  des  Staatslebens  oder  die  Bechtsordnung  geschädigt  werden. 

Mau  kann  diese  Eontrolle  in  die  politische,  die  Finanz-  und  die 
Becbtskontrolle  unterscheiden.  Die  Eontrolle  der  Verwaltung  kann  be- 
griffsmässig  nur  durch  Organe  geübt  werden,  die  von  der  Ministerial- 
verwaltung  unabhängig  sind.  Die  Behandlung  der  vom  Beichsrathe  ge- 
übten politischen  Eontrolle  gehört  in  die  Lehre  von  der  Volksvertretung. 
Es  sind  daher  in  der  Darstellung  des  Behördenorganismus  nur  die  Behörden 
der  Finanz-  und  Becbtskontrolle  der  Verwaltung  zu  berücksichtigen. 

IV.  Bichterliche  Behörden,  deren  Wesen  in  der  Unabhängigkeit 
ihrer  Entscheidungen  von  Anordnungen  vorgesetzter  Behörden  besteht,  sind: 

a)  Die   ordentlichen    Civil-   und   Strafgerichte   (Justizgerichte); 

b)  die  Gefällsstrafgerichte;  c)  die  Gerichtshöfe  zum  Bechts- 
schutze  gegenüber  der  Verwaltung. 

B.  Die  einzelnen  Ministerien  und  ihre  Vollzugsorgane. 

§.  64. 
a)  Das  Hinisterlnm  des  Innern.^) 

Zum  Wirkungskreise  des  Ministeriums  des  Innern  gehören: 

1.  Die  politische  Verwaltung  im  engem  Sinne,  d.  h.  jene  Ge- 


^)  Mayerhofer  Handbuch  L  S.  224 ff. 

10^ 
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Schäfte,  welche  die  hesondem  Majestätsrechte  des  Monarchen,  die  Oberauf- 
sicht über  die  politischen  SelbstverwaltnngskOrper,  die  Ausübung  der  politi- 
schen oder  die  Aufhebung  wohlerworbener  Rechte  der  Staatsbürger,  oder  den 
Schütz  des  Staatsgebietes  betreffen.    Es  gehören  hierher  insbesondere: 

a)  Adelssachen.  Der  Minister  des  Innern  erstattet  Anträge  auf 
Yerleihnng  der  in  den  Ordensstataten  zugesicherten  Adelsgrade  und  anf 
Bewilligung  von  Prädikaten  und  Wappen.  Er  fuhrt  die  Adelsmatriken 
und  entscheidet  unmittelbar  über  Adelslegitimationen  ui\d  in  letzter 
Instanz  über  Adelsanmassungen. 

b)  Die  Lehenssachen. 

c)  Sorge  für  die  Kundmachung  der  Gesetze,  daher  die  Redaktion 
des  Beichsgesetzblattes.^) 

d)  Die  oberste  Leitung  und  üeberwachung  der  Gemeindeangelegen- 
heiten und  die  Entscheidung  in  letzter  Instanz  in  denselben.^)  Ebenso 
entscheidet  der  Minister  des  Innern  in  Heimathsangelegenheiten,  wenn 
zwischen  den  betheiligten  Landesstellen  kein  einverständliches  Erkenntniss 
zu  Stande  kommt,  oder  die  Entscheidungen  der  Unterbehörden  nicht 
gleichlautend  sind.^) 

e)  Die  Entscheidung  über  Wahlrechte  in  letzter  Instanz. 

f)  Die  Entscheidung  über  Expropriation  in  letzter  Instanz,  sowie 
in  Angelegenheiten  der  Grundentlastung. 

g)  Die  Verleihung  der  Staatsbürgerschaft  in  besondem  Fällen. 

h)  Volkszählung  und  Evidenzhaltung  der  Bevölkerung,  so?rie  üeber- 
wachung der  Matrikenfuhrung. 

i)  Sorge  far  Integrität  und  Evidenzhaltung  der  Reichs-  und  Eron- 
landsgrenzen. 

k)  Administrative  Eintheilung  des  Staatsgebietes. 

n.  Das  Ministerium  des  Innern  besorgt  die  oberste  Leitung 
der  gesammten  Polizei,  und  zwar:  sowohl  der  allgemeinen  OrdnungB- 
und  Sicherheitspolizei  als  der  besonderen  Verwaltungspolizei.  Insbe- 
sondere gehören  hieher: 

a)  nach  der  a.  h.  Entschliessung  vom  11.  Februar  1870  R.  12 
alle  Agenden  der  öffentlichen  Sicherheit:  der  Presse,  das 
Theater-,  Pass-,  Melde-  und  Vereinswesen,  die  Waffenpolizei;  hieher 
gehört  auch  die  üeberwachung  der  betreffenden  Polizeianstalten,  z.  B, 
der  Korrektionshäuser. 


1)  §    2    Ges.    10.   Juni    1869   R.   113    über  die    Kundmachung    von 
Gesetzen  und  Verordnungen  durch  das  Reichsgesctzblatt. 

2)  Natürlich  nur  insoweit,  als  nicht  nach  den  Gemeindeordnungen  das 
Entscheidungsrecht  der  Landesvertretung  (dem  Landesausschusse)  zukommt. 

3)  Heimathsgesetz  3.  Dezember  1863. 
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b)  Die  Verwaltungspolizei  innerhalb  der  sonstigen  Zweige 
der  Terwaltong,  soweit  dieselbe  nidit  einem  anderen  Ministerinm  zuge- 
wiesen ist,  daher  anch  die  (^ewerbepolizei.  Der  Minister  des  Innern 
verleiht  Concessionen  for  Pressgewerbe  an  Orten  ausserhalb  des  Sitzes 
einer  politischen  Behörde,  sowie  für  politische  Transportontemehmungen, 
die  sich  auf  mehrere  Eroniänder  erstrecken  (§  143  Gew.  Ord.  vom 
20.  Dezember  1859.)  Er  entscheidet  daher  in  letzter  Instanz  in  Ge- 
werbepolizeisachen und  in  Propinationssachen,  über  Markt-  und  Hausier- 
befagnisse.  Ebenso  gehört  die  Gestattung  von  Erwerbsvereinen  z.  B. 
der  Bank-Credit-  und  Versicherungsvereine,  sowie  die  Grenehmigung  der 
Aktiengesellschaften  in  den  Wirkungskreis  dieses  Ministeriums.^) 

c)  Der  Minister  des  Innern  übt  das  Strafrichteramt  in  allen 
Polizeiübertretungen  in  letzter  Instanz. 

HL  Die  auf  das  physische  Wohl  der  Staatsbürger  und  die  Aus- 
äboDg  der  Schutzpolizei  sich  beziehenden  Yerwaltungsgeschäfte,  daher 

a)  das  Medicinalwesen  und  die  Sanitätspolizei,  insbesondere 
die  üeberwachung  der  Sanitätsanstalten  und  des  Sanitätspersonales.  Für 
diese  Angelegenheiten  besteht  ein  sachverständiger  Referent  und  als 
beiathendes  und  begutachtendes  Organ  der  oberste  Sanitätsrath. 
Dieses  CoUegium  besteht  aus  dem  Referenten  in  Sanitätsachen  und 
sechs  ordentlichen  Mitgliedern,  die  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
von  der  Begierung  ernannt  werden,  und  aus  ihrer  Mitte  den  Vorsitzenden 
nnd  dessen  Stellvertreter  wählen.  Von  Fall  zu  Fall  können  dem  Sanitäts- 
rathe  mit  Genehmigung  des  Ministers  des  Innern  auch  ausserordentliche 
Mitglieder  als  Specialverständige  beigezogen  werden.^) 

b)  Das  Armen-  und  Hilfswesen.  In  dieser  Richtung  kommt  dem 
Minister  des  Innern  auch  die  oberste  Leitung  der  Wohlthätigkeits-  und 
Hmnanitätsanstalten  zu. 

IV.  Nach  der  Verordnung  des  Staatsministeriums  vom  8.  Dezember 
1860,  Nr.  268  B.  G.  Bl.,  gehört  die  Verwaltung  des  öffentlichen 
Bauwesens,  insbesondere  die  Anlegung,  Pflege  und  Üeberwachung  der 
Land-  und  Wasserstrassen  zu  den  Geschäften  der  innem  Verwaltung. 
Bei  dem  Ministerium  bestehen  for  die  Geschäfte  des  Bauwesens  zwei 
Departements,  eines  für  die  Geschäfte  des  Strassen-  und  Wasserbaues 
ond  das  andere  für  Hochbau  und  höhere  Architektur. 


^)  Im  Einvemehmen  mit  den  andern  betheiligten  Ministerien  (Justiz- 
Finanz-,  Handelsministerium).  Zur  Abkürzung  der  Geschäfte  besteht  im 
Ministerium  des  Innem  eine  Vereinskommission,  bestehend  aus  Dele- 
girten  der  betheiligten  Ministerien  (Mayerhof er  UI.  128). 

^  Ges.  30.  April  1870  R.  68  (§  16  u,  17),  vgl.  Mayerhoferl.  360. 
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y.  Endlich  gehören  diesem  Ministerium  jene  Venraltongsgeschäfie, 
die  nicht  ansdracUich  einem  anderen  Ministerium  zugewiesen  sind,  ins- 
besondere die  Stiftnngstatel,  die  Oberau&icht  über  öffentliche  Institate 
und  die  Yerwaltang  der  sogenannten  politischen  Fonde. 

YI.  Die  Vollzugsorgane  des  Ministeriums  des  Innern  sind  die 
Statthaltereien  und  Landesregierungen  und  die  diesen  untergeordneten  Be- 
zirkshauptmannschaften  und  Magistrate  der  mit  der  politischen  Geschäfts- 
fuhmng  betrauten  Städte.  Von  diesen  Yollzugsbehörden  mit  gemischtem 
Wirkungskreise  wird  später  gehandelt  werden.  Mittelbar  durch  die  Statt- 
haltereien ressortiren  in  das  Ministerium  des  Innern  die  in  Wien,  Prag, 
Brunn,  Erakau,  Triest,  Graz  bestehenden  Polizeidirektionen  (nebst 
Polizeiexposituren)  für  die  Agenden  der  Sicherheitspolizei,  sowie  die  bei 
den  Polizeidirektionen  bestehenden  staatlichen  Sicherheits wachen.^) 

§  65. 
b)  Das  Hlnlsterlniii  für  Landesyertheldigang.^) 

I.  Dieses  im  Jahre  1867  errichtete  Ministerium  hat  den  Grund  seiner 
Existenz  in  dem  in.  ung.  Gesetzartikel  des  Jahres  1848,  welcher  far 
Ungarn  die  Bildung  eines  selbständigen  Landesvertheidigungsministeriams 
anordnet,  daher  zur  Wahrung  der  Parität  des  österreichischen  Staates 
auch  hier  die  Bildung  eines  analogen  Ministeriums  nothwendig  wurde. 

Dasselbe  ist  zunächst  das  Organ,  durch  welches  der  Staat  die 
rncksichtlich  des  Heerwesens  bestehenden  Unterthanspflichten 
geltend  macht.    Es  erstattet  daher 

a)  die  Vorschläge  zu  den  Gesetzen  über  Ordnung  und  Dauer  der 
Wehrpflicht,  über  das  jährliche  Rekrutenkontingent,  über  die  Vorspanns- 
leistung,  Naturalverpflegung  und  Einquartirung  des  Heeres  (§11  lit  b 
des  St.  G.  über  die  Beichsvertretung). 

b)  Nach  dem  Erlasse  vom  12.  Januar  1868  sind  die  bis  dahin 
im  Ministerium  des  Innern  behandelten,  auf  das  Militärwesen  sich  be- 
ziehenden Geschäfte,  in  den  Wirkungskreis  des  Ministeriums  der  Landes- 
yertheidigung  überwiesen  worden.  Dieses  besorgt  daher  die  Geschäfte  der 
Bekrutirung,  der  Heeresergänzung;  es  macht  die  Naturalleistungen  der 
XJnterthanen  für  das  Heer  geltend.  Nach  dem  Wehrgesetze  vom  S.Dezember 
1868  entscheidet  das  Ministerium  als  Berufungsinstanz  über  die  An- 
sprüche auf  zeitliche  Befreiung  von  der  Pflicht  zum  Eintritte  in  das 
stehende  Heer  und  ertheilt  die  ausnahmsweise  Ehebewilligung  jenen 
Stellungspflichtigen  Personen,  welche  noch  nicht  in  der  dritten  Altere- 


*)  Vgl.  das  Nähere  darüber  im  Polizeirecht. 

^  Vgl.  die  Aufeählung  der  Agenden  bei  Mayerhofer  I.  S.  531  Anm.  1. 
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klasse  stehen:  es  kann  jedoch  die  Entscheidungen  der  letztem  Alt 
und  Yerfagongen  den  politischen  Landesbehörden  delegiren. 

n.  Die  Landwehr  untersteht  im  Kriege  und  im  Frieden  in  ad- 
ministratiTer  Beziehung  dem  Landesvertheidigungsministerium,  welches 
dasBeichkriegsministerium  über  den  Stand,  die  Ausrüstung,  die  Dislokation 
und  militärische  Ausbildung  der  Landwehr  ununterbrochen  in  Eenntniss 
m  erhalten  hat  (§  48.  Wehrgesetz  5.  Dezember  1868).  Es  gehören 
daher  nach  §  27  bis  33  des  Landw.  Ges.  Yom  13.  Mai  1869  alle  An- 
gelegenheiten der  Landwehr  in  den  Wirkungskreis  dieses  Ministers, 
aber  dessen  Anhörung  der  Landwehr -Kommandant,  die  Stabs-  und 
Ober-OfiÖziere  der  Landwehr  Yom  Kaiser  ernannt  werden.  Hieher  gehören 
insbesondere  die  OeschäftederEvidenzhaltungundPersonalangelegenheiten; 
—  Bekleidung,  Ausrüstung  und  Bewaffnung,  Verpflegung  und  ünter- 
bmft;  —  Einleitung  periodischer  Waffenübungen;  —  Verfügungen  wegen 
eventueller  Verwendung  eines  Theiles  der  Landwehr*  zur  Aufrechthaltung 
der  öffentlichen  Sicherheit  und  Ordnung.  Bei  drohendem  Kriege  und 
^Fahrend  desselben  kommen  dem  Minister  alle  Massregeln  zur  raschen 
Aufbietung  der  Landwehrkräfte  und  ununterbrochenen  Erhaltung  ihrer 
ScUagfertigkeit  zu. 

m.  Dem  Landesvertheidigungsminister  untersteht  in  militärischen, 
ökononiischen  und  administratiYen  Angelegenheiten  die  Gendarmerie. 
Dieselbe  ist  nach  dem  Gesetze  vom  26.  Februar  1876  ein  einheitlicher, 
militärisch  organisirter  Wachkörper  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung, 
Hohe  und  Sicherheit.  Der  militärische  Befehl  und  die  Disciplin  in 
diesem  Körper  kommt  dem  Gendarmerie-Inspektor  zu.  Am  Sitie  jeder 
politischen  Landesstelle  hesteht  ein  Landesgendarmeriekonmiando,  am 
Sitze  der  Bezirkshauptmannschaft  ein  Bezirkskommando,  dem  die  einzelnen 
Posten  unterstehen.  Die  Gendarmerie-Officiere  aller  Grade  werden  vom 
Kaiser  über  Vorschlag  des  Ministers,  die  Officiersstellvertreter  vom 
Minister  selbst  ernannt 

§66. 
e)  Das  MfniBterliim  für  Cnltus  und  Unterrieht. 

In  den  Wirkungskreis  desselben  gehört: 

L  Die  Ausübung  aller  Bechte,  die  dem  Staate  in  Ansehung  der 
Religionsgesellschaften  und  des  religiösen  Lebens  überhaupt  zustehen, 
daher  die  Aufnahme  neuer  Beligionsgesellschaften  (Ges.  20.  Mai  1874 
^r.  68)  und  die  Ausübung  des  Schutz-  und  Aufsichtsrechtes  über  die 
gesetzlich  anerkannten  Beligionsgesellschaften. 

Insbesondere  gehört  in  Betreff  der  katholischen  Kirche  hierher: 

a)  Die  Erstattung  der  Anträge  auf  Besetzung  der  Erzbisthümer 
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und  Bisthümer,  dann  der  Eanonikate  an  den  Kapiteln,  insofern  die  Be- 
setzung auf  landesfürstlicher  Nomination  beruht. 

b)  Die  Erstattung  der  Anträge  auf 'landesfursüiche  Bestätigung 
der  kanonischen  Wahlen  zu  diesen  kirchlichen  Würden. 

c)  Die  Präsentation  zu  denjenigen  Pfarren  mit  höherem  Einkommen, 
welche  sich  im  Patronatedes  Landesfürsten  und  der  unter  Yerwaltong  des 
Cnltus-  und  Unterrichtsministeriums  stehenden  öffentlichenFonde  befinden. 

d)  Die  Entscheidung  über  Bekurse  gegen  die  von  der  Landesstelle 
wider  die  Person  des  Beneficiaten,  dem  eine  Pfründe  liberae  collationis 
zugedacht  ist,  erhobenen  Einwendungen.  (§§  2  u.  6  Ges.  7.  Mai  1874  B.  50). 

e)  Die  Verwaltung  des  für  Cultuszwecke  bestimmten  Belig^ons- 
fonds,  daher  die  Festsetzung  der  Dotationen  for  MendikantenklOster,  die 
Ergänzung  der  Congrua,  die  Bewilligung  von  Deficientengehaltcn  und 
die  Entscheidung  über  Bekurse  in  Betreff  der  Beiträge  zum  Beligions- 
fonde.  (§  17  Ges.  7,  Mai  1874). 

f)  Die  Begulirung  des  Vermögens  der  Kirchen,  Pfründen  und  geistr 
liehen  Anstalten  und  die  Ausübung  der  Tutel  über  dasselbe,  sowie  über 
das  Vermögen  kirchlicher  Stiftungen. 

Dem  Cultusminister  kommt  daher  zu :  Die  Genehmigung  der  Bechts- 
geschäfto,  welche  eine  Veräusserung,  Belastung  oder  längere  Verpachtung 
kirchlicher  Vennögensobjekte  bezwecken,  bez.  die  Erstattung  der  Anträge 
auf  Ertheilung  der  kaiserlichen  Grenehmigung  zu  diesen  Rechtsgeschäften 
(Vdg.  20.  Juni  1860,  Nr.  162);  dann  die  Entscheidung  über  die 
kirchliche  Natur  einer  Stiftung  (§  47.  Ges.  7.  Mai  1874). 

.  IL  Dieses  Ministerium  besorgt  die  Leitung  und  Ueberwachung  des 
gesammten  Unterrichtswesens.  Es  ressortiren  daher  hiertier  alle 
Lehr-  und  Erziehungsanstalten,  insofern  dieselben  als  Fachschulen  niclit 
ausdrücklich  einem  anderen  Ministerium  zugewiesen  sind. 

Der  ünterrichtsminister  erstattet  bei  dem  Kaiser  die  Anträge  auf 
Besetzung  derjenigen  Lehrämter,  deren  Besetzung  dem  Kaiser  vorbehalten 
ist  (Professoren  an  Universitäten,  technischen  Hochschulen,  Direktoren 
der  Mittelschulen);  er  ernennt  selbst  das  übrige  Staatslehrpersonal  und 
die  Mitglieder  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen.  Der  Unter- 
richtsminister prüft  und  genehmigt  die  Präliminare  der  für  ünterrichts- 
und  Erziehungszwecke  bestimmten  Fonde  (Studienfonde)  und  übt  die 
Tutel  über  Stiftungen  zu  Unterrichts-  und  Büdungszwecken. 

m.  Diesem  Ministerium  sind  theils  die  für  die  Unterrichts-  und 
Bildungszwecke  bestimmten  Anstalten,  theils  die  die  Geschäfte  der  Unter- 
richts- und  der  Cultusverwaltung  besorgenden  Mittel-  und  Unterbehörden 
untergeordnet 

Unmittelbar  unterstehen  dem  Ministerium  als  Anstalten:  diekaiser- 
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liehe  Akademie  der  Wissenschaften  (errichtet  im  Jahre  1846);  die  geo- 
logische Beichsanstalt  (gegründet  den  15.  November  1849);  die  Cenfaral- 
koou&ission  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus;  die  Centralkommission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  von  Kunst-  und  historischen  Denk- 
mälern; die  statistische  Centralkommission  sowie  die  Direktion  der  ad- 
ministrativen Statistik;  femer  die  Universitäten  und  die  Akademie  der 
bildenden  Künste  in  Wien. 

Die  diesem  Ministerium  untergeordneten  Behörden  sind  theils  die 
for  die  innere  Verwaltung  überhaupt  bestellten  Behörden,  also  die  Statt- 
haltereien  (Landesregierungen)  und  die  Bezirkshauptmannschaften,  theils 
die  besonderen  Studien-  und  Schulbehörden. 

Zu  diesen  gehören: 

a)  Die  akademischen  Behörden,  deren  Organisation  auf  dem 
Gesetze  vom  27.  April  1873  beruht,  also  die  Professorenkollegien  der 
einzelnen  Fakultäten  und  der  akademische  Senat  der  Universitäten. 

b)  Die  Schulbehörden,  deren  Organismus  in  dem  Gesetze  vom 
25.  Mai  1868  vorgez^ichnet  ist  Nach  diesem  Gesetze  sollen  zur  Leitung 
des  Erziehungswesens  und  zur  Beaufsichtigung  desselben  in  jedem  König- 
reiche und  Lande  ein  Landschulrath  gebildet  werden,  der  als 
collegiale  Behörde  unter  dem  Vorsitze  des  Statthalters  oder  des  von 
ilun  bestellten  Stellvertreters  die  Leitung  und  Ueberwachung  aller  in 
das  Gebiet  der  Volksschule  gehörigen  öffentlichen  Privatschulen  mit 
Einschluss  der  Kindergärten,  der  Bildungsanstalten  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  der  Mittelschulen  (Gymnasien,  Bealgymnasien,  Bealschulen), 
sowie  aller  in  das  Gebiet  derselben  fallenden  Privatr  und  Specialschulen 
ZQ  besorgen  hat. 

GeschäftBstücke,  die  weder  eine  meritorische  Entscheidung  treffen, 
noch  einen  Antrag  oder  ein  Gutachten  an  den  Minister  enhalten,  werden 
von  dem  Vorsitzenden  unter  eigener  Verantwortung  erledigt,  der  dem 
Collegium  in  jeder  Sitzung  die  in  der  Zwischenzeit  getroffenen  Ver- 
%Qngen  mitzutheilen  hat 

Das  Collegium  des  Landesschulrathes  besteht  ausser  dem  Vorsitzenden 
ans  Delegirten  des  Landesausschusses ,  aus  den  Beferenten  für  die 
technischen  und  die  ökonomischen  Schulangelegenheiten,  aus  den  Lan- 
desschulinspektoren  und  aus  den  vom  Kaiser  ernannten  Vertretern  der 
Beligionsgesellschaften  des  Landes  und  des  Lehrerstandes. 

Den  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  didaktisch-pädagogischen  Ange- 
legenheiten der  Schulen  durch  periodische  Inspektionen,  durch  Leitung  der 
Prüfungen,  durch  Kontrolle  der  Schuldirektoren  sowie  der  Bezirksschulräthe 
haben  die  Landesschulinspektoren  auszuüben,  deren  Zahl  durch  das 
Gesetz  vom  6.  April  1872  auf  36  festgesetzt  ist.    Die  Zuweisung  der- 
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selben  zu  den  einzelnen  Landestellen  erfolgt  dnrcli  Yerfagnng  des 
Ministers,  der  denselben  die  erforderlichen  Dienstinstmctionen  ertheilt. 
Die  Inspektoren  erstatten  ihre  Berichte  an  den  Landesschnhrathy  welcher 
dieselben  nnter  Anzeige  der  darüber  gefassten  Beschlüsse  nnd  getroffenen 
Yerfügangen  dem  Minister  vorzulegen  hat 

Die  Verwaltung  der  Volksschulen  des  Bezirkes  wird  Ton  dem 
Bezirksschulrath  geführt.  Derselbe  ist  gleichfalls  eine  coUegiale  Behörde 
unter  dem  Vorsitze  des  Bezirkshauptmanns,  bestehend:  aus  Vertreten 
jener  Glaubensgenossenschaften,  deren  Seelenzahl  im  Bezirke  eine  be- 
stimmte Summe  erreicht  (500 — 2000);  aus  Fachmännern  im  Lehramte 
und  aus  Vertretern  der  den  Schulbezirk  bildenden  Gemeinden.  Zur  peric- 
dischen  Inspektion  und  Visitation  der  Volksschulen  sind  die  vom  Mi- 
nister ernannten  Bezirksschulinspektoren  berufen. 

Die  lokale  Verwaltung  der  Volksschule  besorgt  nur  der  Ortsschul- 
rat h,  während  die  unmittelbare  Beaufsichtigung  des  didaktischen  und 
pädagogischen  Zustandes  der  Schule  durch  den  Ortsschnlaufseher 
erfolgt. 

§  67. 
d)  Das  Ackerbanmlnlsterliim.^) 

Dieses  Ministerium  besorgt: 

L  Die  Pflege  der  Landeskultur  in  ihren  verschiedenen  Zweigen, 
als:  Ackerbau,  Forstwirthschaft,  Weinbau,  Obst- und  Seidencoltor,  Vieh- 
und  Bienenzucht. 

In  dieser  Sichtung  ressortiren: 

a)  Die  legislativen  Arbeiten  in  Betreff  dieser  Zweige  der  Landes- 
cultur,  sowie  in  Betreff  des  Wasserrechtes  und  der  Fischerei. 

b)  Die  Entscheidung  in  letzter  Instanz  in  Forst-,  Fischerei-,  Wasser- 
sachen, mit  Ausnahme  der  in  den  Wirkungskreis  des  Ministeriums  des 
Innern  fallenden  Entscheidungen  in  UebertretungsföUen. 

In  Angelegenheiten  der  Landeskultur  bedient  sich  das  Ackerban- 
ministerium  der  Statthaltereien  und  der  Bezirkshauptmannschaften  als 
Unterbehörden.  Als  sachlicher  Beirath  besteht  die  Gentral-Pferde* 
Zuchtkommission  im  A.  M.  (Vdg.  13.  Okt.  1876  R.  124). 

Den  Statthaltereien  sind  als  sachverständige  Organe  zur  Durchfuhmng 
des  Forstgesetzes  Forstinspektoren  (Forsträthe,  Forstkommissäre) 
beigeordnet,  deren  Aufgabe  insbesondere  darin  besteht,  durch  Bereisnng 
der  verschiedenen  Landestheile   eine  unmittelbare  Wahmehmong  über 


1)  Vdg.  29.  Jänner  1868  R.  12;  24.  Jänner  1869  R.  15;  27.  August 
1869  R.  144;  14.  Februar  1869  R.  22;  14.  April  1872  R.  52  und  16.  Juni 
1872  R.  85. 
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die  Zustände  der  Waldknltnr  zum  Zwecke  der  Anwendung  der  dem  Staate 
mstehenden  Zwangsmittel  oder  der  Belehrung  und  Förderung  zu  gewinnen. 

In  Angelegenheiten  der  Landeskultur  tritt  das  Ackerbauministerium 
in  Verbindung  mit  den  landwirthschaftlichen  Vereinen.  Zxu*  Vermittlung 
des  geschäftlichen  Verkehrs  zwischen  dem  Ackerbauministerium  und 
zwischen  den  Vereinen,  zur  Erstattung  von  Gutachten  und  Berichten  in 
Angelegenheiten  der  Landeskultur  besteht  in  Böhmen  ein  selbständiger 
Landeskulturrath. 

n.  Das  Ackerbauministerium  ist  die  oberste  Bergbehörde  und 
besorgt  daher  die  Handhabung  des  Berggesetzes  und  die  volkswirthschafi- 
liche  Pflege  des  Bergbaues.  In  dieser  Richtung  unterstehen  dem  Ministe- 
.  rium  die  durch  das  Gesetz  vom  21.  Juli  1871  B.  77  organisirten  Berg- 
behörden; dieselben  sind  die  Bevierbergämter,  deren  Bezirke  und 
Standorte  durch  die  Verordnung  vom  24.  April  1872  N.  61  festgesetzt 
worden  sind,  und  die  vier  Berghauptmannschaften  in  Prag  (für 
Böhmen)  in  Wien  (für  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Mähren, 
Schlesien  und  Bukowina)  in  Klagenfart  (für  Steiermark,  Küstenland, 
Dalmatien,  Tirol  und  Vorarlberg)  in  Krakau  (für  Galizien). 

Die  Bevierbergämter  entscheiden  in  erster  Instanz  in  allen  Berg- 
sachen, die  nicht  ausdrücklich  entweder  der  Berghauptmannschaft  oder 
dem  Ministerium  zugewiesen  sind,  femer  haben  die  Eevierämter  auch 
die  ihnen  von  der  Berghauptmannschaft;  übertragenen  Kommissionen 
voramehmen.  Die  Berghaüptmannschaften  entscheiden  in  zweiter  und 
letzter  Instanz  über  Rekurse  gegen  Verfügungen  der  Bevierbeamten; 
ferner  in  erster  Instanz  unter  Freihaltung  des  Rekurses  an  das  Ministerium 
in  den  im  Berggesetze  angezahlten  Fällen.  Alle  Entscheidungen  bei 
den  Beighauptmannschaften  und  im  Ackerbauministerium  in  Parteisachen 
haben  auf  Grundlage  einer  collegialen  Schlussfassung  nach  der  Mehrheit 
der  Stimmen  zu  erfolgen  und  ist  im  Ackerbauministerium  für  diese  An- 
l?elegenheiten   ein  ständiger  Senat  von  Fachmännern  zu  besteUen. 

Auch  besorgt  das  Ackerbauministerium  die  oberste  Leitung  des 
montanistischen  Unterrichts.  Die  Bergakademie  in  Leoben  und 
Praibram  ressortiren  hierher. 

m.  Dasselbe  besorgt  privatwirthschaftliche Geschäfte,  nämlich: 
die  oberste  Verwaltung  der  Staatsforste,  der  Staatsdomainen  und  Montan- 
werke (mit  Ausschluss  der  Salinen);  dann  der  Beligions-  und  Studien- 
fondsgüter, sowie  der  Güter  des  Bukowinaer  griechisch -orientalischen 
Mg^onsfondes;  femer  die  Verwaltung  der  Staatsgestüte  und  Hengsten- 
depots. In  ersterer  Bichtung  unterstehen  ihm  die  Berg-  und  Hütten- 
verwaltuugen  sowie  die  Bergdirektionen  (Idria  und  Przibram), 
femer  die  Forst-  und  Domainendirektionen  in  Wien,  Gmunden, 
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Salzburg,  Innsbruck,  Görz  undBolechow  sammt  denuntergeordnetenForst- 
und  Domainen-Verwaltungen.  Für  die  technischen  und  ökonomi- 
schen Geschäfte  der  Forst-  und  Domainenverwaltung  besteht  im  Acker- 
bauministehum  ein  forsttechnisches  Departement  mit  dem  Ober- 
Landforstmeister  als  Vorstand  und  einer  Anzahl  technischer  Hil&krafte. 

§  68. 

e)  Das  Handelsmlnlsteriiiiii. 

In  seinen  Wirkungskreis  gehören: 

1)  Gewerbe-  und  Handelsangelegenheiten,  soweit  sie  nicht  dem 
Ministerium  des  Innern  zugewiesen  sind;  also 

a)  Die  Angelegenheiten  der  gewerblichen  Korporationen; 

b)  Erfindungsprivilegien,  Marken  und  Musterschutz; 

c)  Mass-  und  Gewichtswesen.  Als  fachtechnisches  Organ  besteht 
die  Normalaichungskommission.    (Vdg.  17.  Feb.  1872  R.  17.) 

Die  Handels-  und  Gewerbekammern  unterstehen  dem  Handels- 
ministerium. 

2)  Angelegenheiten  der  Schiffahrt;  also 

a)  der  Schiffahrt  auf  Binnengewässern; 

b)  der  Seeschiffahrt  und  Seefischerei; 

c)  die  Hafen-  und  Seepolizei. 

Vollzugsorgan  in  den  beiden  letztem  Richtungen  (b  und  cj  ist 
die  Seeböhörde  in  Triest  (Vdg.  3.  Juni  1871  R.  46). 

3)  Das  Handelsministerium  überwacht  und  leitet  dieEommunika- 
tionsanstalten,  insbesondere  die  Eisenbahnen,  die  Post  und  die 
Telegraphen.  In  diesen  Richtungen  besteht  bei  dem  Handelsministerium 
a)  die  Generalinspektion  der  Österreich.  Eisenbahnen,  um  die  Ober- 
aufsicht und  die  Kontrolle  des  Staates  über  den  Bau  und  Betrieb  der 
Eisenbahnen  geltend  zu  machen,  sowie  zur  Begutachtung  technischer 
Fragen^);  b)  die  Leitung  des  Postwesens  in  den  Kronländem  wird 
durch  die  dem  Handelsministerium  untergeordneten  Postdirektionen 
besorgt;  c)endlich  bestehen  für  das  Telegraphenwesen  die  Telegraphen- 
direktionen. 

§  69. 

f)  Das  Finanzmlnlsterlom.^) 

I.  Dasselbe  besorgt  die  oberste  Leitung  des  gesammten 
Staatshaushaltes,  daher 


^)  B 1  ö  n  s  k  i   Finanzgesetzkunde  I.  S.  25 .     M  a  y  e  r  h  o  f  e r  I.  S.  444. 
2)  Vdg.  26.  August  1875.     R.  116. 
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1.  Die  Hanptredaktion  des  dem  Abgeordnetenhause  des  Beichsrathes 
Totzolegenden  StaatsToranschlages; 

2.  Die  Bewahrnng  nnd  Benützung  der  Torhandenen  Staatseinnalime- 
qneilen,  daher: 

a)  Die  Evidenzhaltong,  Benützung  und  Yeräusserung  des  unbeweg- 
lichen Staatseigenthums.  Für  diesen  Zweck  besteht  im  Finanzministe- 
nnm  dieMlnisterialkommission  zur  Evidenzhaltung  und  Yer- 
äüBserung  des  unbeweglichen  Staatseigenthums. i)  Die  sich 
aof  Verwendung  der  Staatsgebäude,  ihre  Erhaltung  und  Neugestaltung 
^ziehenden  Geschäfte  werden  Ton  der  Direktion  der  Dikasterial- 
gebäudeangelegenheiten  in  direkter  Unterordnung  unter  das  Finanz- 
mmisterium  besorgt') 

b)  Die  Verwaltung  der  Finanzmonopole  und  Finanzregalien  des 
Staates^),  also  des  Tabak-,  Salzmonopoles,  des  Lotto-,  Mauth-  und 
Zollregales.  Die  technische  und  (ökonomische  Verwaltung  des  Tabak- 
monopols  besorgt  in  Unterordnung  unter  das  Finanzministerium  die 
Generaldirektion  der  Tabaksregie;  derselben  unterstehen  die  Ver- 
waltongen  der  nach  ihrer  Wichtigkeit  und  der  Grösse  des  Geschäfls- 
mfsmges  in  vier  Kategorien  geschiedenen  Tabakfabrik en.^)  Die 
Leitung  der  Salzproduktion  besorgen  die  Salinendirektionen,  theils 
in  nnmitlelbarer  Unterordnung  unter  das  Finanzministerium,  theils  (in 
Galizien)  in  Unterordnung  unter  die  Finanzlandesbeh5rde. 

Als  Gentralbehörde  für  die  Leitung  des  Lottogefälles  besteht  die 
Lottogefällsdirektion.  Derselben  sind  die  Lottoämter  in  den  ein- 
zelnen Kronländem  untergeordnet 

c)  Die  Geschäfte  der  direkten  und  indirekten  Abgaben.  Insbe- 
gondere  besorgt  der  Finanzminister  die  Leitung  des  Abschätzungsge- 
geächäftes  zur  Begulirung  der  Grundsteuer  und  überwacht  dasselbe  durch 
die  für  die  einzelnen  Eronländer  bestellten  Centralinspektoren.^)  Auch 
ist  der  Finanzminister  der  Vorsitzende  der  Centralkommission  zur 
Regelung  der  Grundsteuer.^)  Als  Hilfsbehörde  besteht  das  Cen- 
tralmappenarchiv. 

^)  Mayerhofer  L  446. 

^}  Blönski  L  553. 

')  Die  Tolkswirthschaftlichen  Regalien  (Post-Telegraphenregal)  ressortiren 
in  das  Handelsministerium,  das  (polizeiliche)  Pulvermonopol  wird  von  den 
MfliOrbehörden  verwaltet. 

*)  Blönski  I.  S.  58.  ff.  Man  unterscheidet  Tabakhaupt£abriken 
(1.  nnd  2.  Kategorie)  und  Tabakfabriken  (1.  und  2.  Kategorie). 

^)  g  7  Ges.  24.  Mai  1869  R.  88  über  Regiilirung  der  Grundsteuer. 

^  §  7  und  39  G«3.  24.  Mai.  1869.  Das  Nähere  über  die  Wirk- 
samkeit dieser  Kommission  gehört  in  das  Finanzrecht. 
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IL  Weiter  gehören  zum  Wirkungskreise  des  Finanzministerinrns 
alle  Geschäfte  des  Staatskredites,  also  insbesondere  die  Dnrchfuhnmg 
der  verfassnngsmässig  genehmigten  Kreditoperationen  und  die  Verwaltung 
der  konsolidirten  Staatsschuld.^)  In  der  letzten  Bichtnng  übersteht  dem 
Finanzministerium  die  Direktion  der  Staatsschuld.^)  Derselben 
wurden  auch  die  Geschäfte  der  Direktion  des  nach  den  Patenten  Tom 
22.  Januar  1817  und  1.  October.  1829  bestandenen  Tilgungsfonds  über- 
tragen. Ihre  Obliegenheiten  bestehen:  in  der  Evidenzhaltung  des 
Standes  der  Staatsschuld,  der  zur  Zinsenzahlung  und  Einlösung  erfor- 
derlichen Geldmittel,  in  der  Verlosung  und  Ausfertigung  der  Staatsschold- 
verschreibungen,  endlich  in  einer  Beihe  von  Verwaltungsgeschäften  im 
Interesse  von  Privaten,  die  sich  auf  Amortisation,  Austausch,  Umschrei- 
bung von  Staatsobligationen  beziehen.  In  der  letzten  Bichtnng  bildet 
die  Direktion  der  Staatsschuld  die  erste  Instanz,  gegen  deren  Veifo- 
gungen  die  Beschwerde  an  das  Finanzministerium  gestattet  ist.^) 

III.  Weiter  gehören  zum  Wirkungskreise  dieses  Ministeriums  alle 
Angelegenheiten  des  Münzwesens.^)  Für  das  Münzwesen  und  die 
damit  zusammenhängenden  Geschäfte  der  Punzirung  (Prüfung  des  Fein- 
gehaltes von  Gold-  und  Silberwaaren)  sowie  der  Gold-  und  Silberlösimg 
bestehen  besondere  technische  Behörden,  als:  a)  das  Hauptmünzamt 
in  Wien,  dem  die  Gold-  und  Silbereinlösungskassen  unterstehen;  b)  das 
Generalprobiramt  in  Wien  und  c)  das  Hauptpunzirungsamt  in 
Wien  mit  den  Punzirungsämtem  und  Punzirungsstätten. 

Ebenso  ressortirt  in  das  Finanzministerium  die  Hof-  und  Staais- 
druckerei,  welche  die  Ausführung  der  vom  Staate  ausgegebenen  Werth- 
zeichen  und  der  ürkundenblanquette  besorgt.^) 

IV.  Ebenso  gehören  alle  Angelegenheiten  zum  Wirkungskreise  dieses 
Ministeriums,  welche  die  österreichisch-ungarische  Bank  betreffen^): 
femer  die  auf  die  Börsen  und  auf  die  mit  dem  Kreditwesen  des  Staates 
oder  dem  Geldverkehr  zusammenhängenden  Privatuntemehmungen  (Kredit- 
anstalten, Banken)  sich  beziehenden  Angelegenheiten  und  zwar  im  Ein- 
vernehmen mit  den  andern  betheiligten  Behörden. 

V.  Der  Finanzminister  repräsentirt  den  Staat  in  seinen  Vermögens- 


1)  Gc8.  13.  April  1870  R.  57. 

2)  Kais.  Pat.  23.  Dezember  1859  R.  226. 

5)  Vdg.  26.  Febr.  1860  R.  53,  19.  Oct.  1871  R.   123. 

^)  Dagegen  gehört  die  Verwaltung  der  in  Papiergeld  bestehenden  g^ 
meinsamen  schwebenden  Schuld  in  das  Ressort  des  gemeinsamen  Finanz- 
ministeriums des  Gesammtstaates.     (Ges.  16.  Juni  1868  R.  53). 

*)  Blönski  I.  S.  190. 

^)  Ges.  27.  Juni  1878  R.  66;  (in  Einvernehmen  mit  den  k.  vag. 
Finanzminister). 
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rechtiichen  Beziehungen  als  Fiscne.  Das  Finanzministerinm  wird  daher 
überall  einzntreten  hahen,  wo  es  sich  am  den  Erwerh  oder  die  Auf- 
lassang  von  Yermögensrechten  des  Staates  oder  die  Uehernahme  von 
vermögensrechtlichen  Verbindlichkeiten  handelt  Es  ressortiren  daher 
die  Pensionsangelegenheiten  der  Staatsdiener,  die  Nachsicht  von  Er- 
sätzen imd  Geldsstrafen  in  das  Finanzministerinm. 

TT.  Die  dem  Finanzministerinm  direkt  unterstehenden  Mittelbe- 
börden  sind  die  Finanzlandesbehörden.  Denselben  kommt  inner- 
halb ihres  Gebietes  zu:  die  Verwaltung  des  Staatsvermögens,  soweit 
diese  nicht  ausdrücklich  dem  Geschäftsbereich  anderer  Behörden  zu- 
gewiesen ist;  dann  die  Verwaltung  aller  direkten  Steuern,  indirekten  Ab- 
gaben und  Gefälle,  sowie  die  Aufsicht  über  die  Geschäftsführung  der  unter- 
^ordneten  Behörden,  Aemter,  Organe  und  Anstalten.^)  Die  Finanzlandes- 
behörden sind  entweder  Finanzlandesdirektionen  (in  Wien,  Inns- 
bruck, Graz,  Prag,  Brunn  und  Lemberg)  oder  Finanzdirektionen  (Linz, 
Salzburg,  Elagenfnrt,  Laibach,  Triest,  Troppau,  Gzemowitz).  Zur  Leitung 
der  Geschäfte  bei  denselben  sind  der  Präsident  derselben  (der  jeweilige 
politische  Landeschef)  und  als  zweiter  Vorsteher  der  Finanzlandesdirector 
(Finanzdirector)  bestellt 

Den  Finanzlandesbehörden  sind  als  leitende  ünterbehörden  sub- 
ordinirt: 

a)  die  Behörden  für  die  Geschäfte  der  direkten  Besteuerung, 
nämlich  «)  die  Steueradministrationen  zu  Wien,  Prag,  Lemberg,  Brunn, 
Graz  und  Triest:  ß)  die  Steuerlokalcommissionen  zu  Linz,  Salzburg,  Lai- 
bach, Elagenfnrt,  Troppau,  Erakau  und  Gzemowitz,  und  y)  die  Bezirks- 
baaptmannschaften«  Den  letztem  sind  zur  Besorgung  dieser  Finanzge- 
schäfte Finanzbeamte  mit  dem  Titel  Steuerinspektoren  beigeordnet.^) 
Diesen  Behörden  kommt  zu:  die  Steuerbemessung  und  die  Evidenz- 
baltong  des  Steuerkatasters  für  die  Hauszins-,  Erwerb-  und  Einkommen- 


b)  Die  Finanzbezirksdirektionen  für  die  sonstigen  Finanz- 
geschäfte, die  sich  auf  die  Monopole,  Begalien,  Gefälle  und  indirekten  Ab- 
gaben beziehen.  In  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien,  Bukowina,  Küsten- 
land stehen  unter  den  Finanzlandesbehörden  (den  Finanzdirektionen)  die 
Finanzi  ns  p  ekto  r  en  mit  einem  den  Finanzbezirksdirektionen  im  Grossen 
und  Ganzen  gleichkommenden  Wirkungskreis.^) 

Vn.  Unter  diesen  leitenden  Finanzbehörden  bestehen  für  die  aus- 
führende Arbeit  die  ausübenden  Aemter;  dazu  gehören: 


1)  Blönski  L  28.  Amtsunterricht  v.  29.  Mai  1874. 

^)  Vdg.  12.  Oct.  1869  R.  158  und  16.  Oct  1872  R.  147. 

«)  Blönski  §  32. 
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1)  die  Stenerämter,  welche  die  Verschreibung  und  Perception 
direkter  und  indirekter  Abgaben  besorgen  und  als  Einnahme-  und  Ans- 
gabekassen  des  Staates  und  öffentlicher,  vom  Staate  verwalteter  Fonde 
verwendet  werden. 

2)  Die  Gebührenbemessungsämter.  Es  bestehen  in  Wien  das 
Centraltax-  und  Gebührenbemessungsamt^),  sowie  die  G«bühreii- 
bemessungsämter  in  Linz,  Klagenfart,  Laibach,  Troppau,  Triest,  Salzburg^) 
in  unmittelbarer  Unterordnung  unter  die  betreffenden  Pinanzdirectionen. 
dann  in  Prag  und  Lemberg  derartige  Aemter  für  die  beiden  Landes- 
hauptstädte. 

3)  Die  Zollämter  und  die  Waarenkontrollämter.  Letztere 
sind  in  der  Eegel  mit  andern  Finanzämtern  verbunden.  Die  Zollämter 
sind  entweder  Ober-  oder  Haupt-,  oder  Unterämter. 

4)  Die  Verzehrungssteuerlinienämter  in  Wien. 

5)  Die  mit  den  Verkaufe  staatlicher  Monopolsgegenstände  oder 
Werthzeichen  beauftragten  Salz-,  Tabak-  und  Stempelverschleiss- 
ämter. 

6)  Die  vorerwähnten  Finanzämter  (1—5)  sind  zugleich  Perceptions- 
ämter  staatlicher  Einnahmen.  Ausserdem  bestehen  selbständige  Staats- 
kassen, und  zwar: 

a)  Centralkassen.  Hierher  gehört  die  Staatscentralkasse,  in  der 
die  Einnahmen  des  Staates  zusammenfliessen;  das  Ministerialzahlamt 
als  centrale  Ausgabekasse  und  die  Staatsschuldenkasse. 

b)  Landeskassen  (Landeshauptkassen ,  Finanzlandeskassen. 
Landeszahlämter). 

Vm.  Zum  Schutze  des  Zollgefälles  und  sonstiger  indirekter  Ab- 
gaben besteht  als  bewaffneter  Körper  die  F in anz wache.  Sie  theilt  sich 
in  Sektionen,  Kommissariate,  Bezirke  und  Wachabtheilungen,  untersteht 
aber  blos  den  Finanzbehörden.  In  Civil-  und  Strafsachen  untepsteben 
die  Mitglieder  der  Finanzwache  dem  gewöhnlichen  bürgerlichen  Gerichte.') 

IX.  In  den  einzelnen  Kronländem,  mit  Ausnahme  Schlesiens,  bestehen 
zur  gerichtlichen  Vertretung  des  Staatsvermögens,  der  öffentlichen  Fonde 
und  der  unter  besonderer  Tutel  des  Staates  stehenden  Vermögenssubjekte 
(Stiftungen  und  Kirchen),  femer  zur  Bechtsberathung  aller  Administrativ- 
behörden  die  Finanzprokuraturen,  die  dem  Finanzministerium  mittel- 
bar durch  die  Präsidenten  der  Finanzlandesbehörden  subordinirt  sind.^) 


^)  Vdg.  7.  August  1851  R.  182. 

2)  Vdg.  16.  März  1871  R.  21  und  4.  Februar  1872  R.  10. 

3)  Hofd.   21.  April  1843    (P.  G.  S.  71  Bd.    S.  119);   Vdg.  20.  JuH 
1850  R.  305.    Mayerhofer  L  S,  462.  Blönski  L  S.  68. 

*)  Vgl.  die  Dienstinstruktion  16. Feh.  1855  R.34.  MayerhoferLS.  457. 
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g  70. 
g)  Das  Xastlzmlnisterlum. 

In  seinen  Geschäflskreis  gehört: 

I.  Die  Ansarbeitong  der  Entwürfe  zu  Gesetzen  über  das  materielle 
CiTÜ-  und  Strafrecht  und  über  das  gerichtliche  Verfahren. 

II.  Die  Justizverwaltung  d.  h.  die  Sorge  für  die  ökonomischen 
Bedürfriisse  der  Gerichte,  ihre  gehörige  Besetzung  und  die  Ueberwachung 
ihrer  Ctochilftsfahrung  sowie  die  Bestellung  und  Ueberwachung  der  bei 
der  Bechtspflege  mitwirkenden  Personen  (Advokaten  und  Notare).  Der 
Jüstizminister  beantragt  daher  die  von  dem  Kaiser  ausgehende  Ernennung 
der  Justizbeamten;  er  ernennt  selbst  jene  Bichter  und  richterlichen  und 
staatsanwaltlichen  Beamten,  deren  Ernennung  weder  dem  Kaiser  vorbe- 
halten noch  anderen  Behörden  überlassen  ist,  sowie  die  Kotare;  er  sorgt 
for  Aufrechthaltung  der  Disciplin  unter  den  richterlichen  Beamten  und 
den  Personen  des  Bechtsberufes. 

m.  Der  Justizminister  erstattet  Anträge  zu  einer  Beihe  von 
SpezialVerfügungen  des  Kaisers  in  Justizsachen  und  zwar:  a)  bei 
Begnadigungen,  Amnestie  und  Behabilitationen;  b)  bei  Adoptionen, 
wenn  der  den  Wahleltem  eigene  Adel  und  deren  Wappen  auf  das 
Adoptivkind  übergehen  soll  (§  261  des  Gesetzes  vom  9.  August  1854); 
c)  auf  Legitimation  eines  unehelichen  Kindes  durch  landesforstliche 
Begänstigung  (§  263  Ges.  9-  August  1854  B.  208);  d)  auf  Einbringung 
von  Gesetzentwürfen  zur  Errichtung  von  Fideikommissen. 

IV.  Die  oberste  Leitung  des  Gefängnisswesens  ressortirt  dermalen 
gleichfalls  in  das  Justizministerium;  der  Justizminister  übt  diese  oberste 
Aufsicht  durch  den  Generalinspektor  des  Gefängnisswesens 
(Vdg.  25.  Oktober  1865  B.  109). 

Y.  Ausführende  Organe  des  Justizministeriums  sind: 

1)  Die  Gerichtsbehörden  und  insbesondere  die  Präsidenten 
der  Oberlandesgerichte  und  der  Gerichtshöfe  der  ersten  Instanz  in  An- 
gelegenheiten der  Justizverwaltung;  dagegen  sind  die  Gerichte 
in  ihren  richterlichen  Funktionen  vom  Justizminister  unabhängig  und 
kennen  nicht  durch  materielle  Weisungen  gebunden  werden. 

2)  Die  Staatsanwaltschaften.  Nach  der  Strafprozessordnung 
Tom  23.  Mai  1873  besteht  bei  jedem  Gerichtshofe  erster  Instanz  ein 
Staatsanwalt,  bei  jedem  Gerichtshofe  zweiter  Instanz  ein  Oberstaats- 
anwalt, und  bei  dem  obersten  Gerichts-  als  Kassationshofe  ein  General- 
proknrator  mit  der  erforderlichen  Anzahl  von  Stellvertretern.  Die  Staats- 
anwälte bei  den  Gerichtshöfen  erster  Instanz  sind  den  Oberstaatsanwälten, 

Ulbrloh«  Oettexreicb.  StMtBreoht.  H 
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letztere  sowie  der  Generalproknrator  sind  dem  Justizminister  untergeordnet 
Der  Wirknngskreis  der  Staatsanwaltschaft  beschränkt  sich  anf  die 
Strafrechtspflege  und  die  Intervention  in  Disciplinarverfahren  gegen 
richterliche  Beamte,  Notare  und  Advokaten.  Bei  den  Bezirksgerichten 
werden  die  Verrichtungen  der  Staatsanwaltschaft  entweder  durch  Beamte 
derselben,  oder  durch  hierzu  bestellte  Beamte  der  politischen  und  Polizeibe- 
hörden oder  durch  besonders  ernannte  staatsanwaltliche  Funktionäre  besorgt 

In  den  Wirkungskreis  der  Oberstaatsanwaltschaft  ressortiren  weiter 
auch  die  administrativen  Geschäft»  des  Gefängnisswesens. 

YI.  Der  Justizminister  übt  die  administrative  Kontrolle  über  die 
Geschäftsführung  der  Selbstverwaltungsköiper  der  Bechtsberufes,  d.  i. 
über  die  Advokatenkammem  (Ges.  6.  Juli  1768)  und  über  die  Kotaren- 
kollegien und  Notariatskammem  (Ges.  25.  Juli  1871  B.  75)» 

G.  Organismus  der  politischen  Behörden. 
§  71. 

a)  Die  Landeschefs.O 

An  der  Spitze  der  politischen  Verwaltung  in  den  Königreichen  und 
Ländern  stehen  die  Landeschefs.  Dieselben  führen  in  Salzburg, 
Kämthen,  Krain,  Schlesien  und  in  der  Bukowina  den  Titel:  ,Jiandes- 
präsidenf',  in  allen  übrigen  Kronländem  den  Titel  „Statthalter".^) 

Ihre  Funktionen  bestehen: 

1.  In  der  Bepräsentation  des Landesfarsten  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten. 

2.  In  der  Vertretung  der  Begierung  gegenüber  der  Landes- 
vertretung. 

3.  In  der  Leitung  der  politischen  Verwaltung  des  Kron- 
landes, d.  h.  aller  Geschäfte,  die  in  oberster  Linie  in  dem  Wirkungs- 
kreise des  Ministeriums  des  Innern,  des  Cultus  und  Unterrichtes,  der 
Landesvertheidigung  und  des  Ackerbaues  gelegen  sind. 

Im  Begriffe  der  Leitung  der  politischen  Angelegenheiten  liegt: 
a)  Die  Sorge  far  Keubildung  und  Ergänzung  der  Vertretnngs- 
körper.  ^ 

In  Landtags  wahlsachen  steht  daher  dem  Landeschef  zu:  «)  die 
Verlautbarung  der  Ausschreibung  der  Wahlen  nach  Massgabe  der  be- 

*)  Mayerhof  er  I.  S.  44.  Die  selbständige  Darstellung  des  Organis- 
mus  der  politischen  Behörden  rechtfertigt  sich  dadurch,  dass  dieselben  Be- 
hörden mit  gemischtem  Wirkungskreise  sind,  d.  h.  Geschäfte  besorgen,  welche 
in  den  Wirkungskreis  mehrerer  Ministerien  fallen. 

2)  §§  2  und  5  Ges.  19.  Mai  1868.     . 
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stellenden  Landesordnnngen;  ß)  die  Anfertigang  der  Wählerliste 
fnr  den  Wahlkörper  des  grossen  Grundbesitzes;  y)  die  Entscheidung 
über  Beklamationen  und  Bichtigstellung  der  Wählerliste,  dann  über 
Berufungen  gegen  Beklamationsentscheidungen  nach  Massgabe  der 
bestehenden  Gesetze,  sowie  die  Anordnung  der  Ausfertigung  der 
Legitimationskarten  zur  Wahl  des  Grossgmndbesitzes;  ^  die  Be- 
nennung eines  Theiles  der  Mitglieder  der  Wahlkommission  fär  den 
WahlkOrper  des  Grossgrundbesitzes,  sowie  för  andere  bestimmte 
Wahlkörper  nach  Massgabe  der  Landesordnungen;  «)  die  Ausferti- 
gung der  Wahlcertifikate  für  die  Abgeordneten. 

In  Beichsrathswahlsachen  steht  dem  Landeschef  zu:  a)  die 
Verlautbarung  der  Ausschreibung  der  Wahlen;  ß)  die  Anfertigung 
der  Wählerliste  des  grossen  Grundbesitzes,  und  deren  Bichtigstellung; 
y)  die  Entscheidung  über  Beklamationen  und  über  Berufungen 
gegen  die  von  den  Bezirksbehörden  gefällten  Beklamationsentschei- 
dungen; ^  die  Anordnung  der  Ausfertigung  der  Legitimations- 
karten für  die  Wahlen  des  Grossgrundbesitzes;  «)  die  Bestimmung 
des  Wahlkommissärs  in  dem  im  §  32  der  Beichsrathswahlordnung 
festgesetzten  Falle;  S)  die  Anordnung  der  Ausfertigung  der  Wahl- 
certifikate  für  die  Abgeordneten. 

b)  Die  Instruktion,  üeberwachung,  Ergänzung  des  politischen 
Yerwaltungsapparates.  Daraus  folgt:  a)  das  Becht,  Administrativ- 
Terordnungen  zu  erlassen;  ß)  der  Landeschef  ernennt  alle  politischen 
und  Pondsbeamten  des  Eronlandes,  insofern  deren  Ernennung  nicht 
dem  Geschäftskreise  einer  andern  Behörde  zugewiesen  ist.  Er  erstattet 
die  Vorschläge  fSr  jene  Stellen,  deren  Besetzung  den  Ministerien  oder 
dem  Kaiser  vorbehalten  ist;  y)  er  übt  die  Disciplinargewalt  über  die 
Beamten  der  politischen  Verwaltung  aus. 

c)  Das  Entscheidungs-  und  Verfügungsrecht  in  allen  An- 
gelegenheiten der  politischen  Verwaltung,  soweit  dasselbe  nicht  in  ein- 
zelnen Fällen  den  Ministerien  vorbehalten  ist,  und  zwar  entweder  unmittel- 
bar oder  im  administrativen  Instanzenzuge. 

Zur  Erleichterung  des  Geschäftsganges  können  ausnahmsweise  Be- 
amte, welche  ausserhalb  des  Sitzes  der  Statthalterei  bleibend  bestellt 
sind,  mit  der  Besorgung  von  Statthaltereigeschäften  im  Namen  des 
Statthalters,  insbesondere  mit  der  üeberwachung  unterstehender  Organe, 
öder  mit  der  Vertretung  der  Begierung  gegenüber  einer  Landesvertretung 
oder  wo  besondere  Verhältnisse  es  erheischen,  mit  der  administrativen 
Entscheidung  in  zweiter  Instanz,  beauftragt  werden.  Die  näheren  Be- 
stimmungen erfolgen  von  Fall  zu  Fall  im  Verordnungswege.  ^) 

1)  Vgl.  §  9  Ges.  19.  Mai  1868;   die  Vdg.  v.  31.  Juli  1868  R  lU 
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d)  Der  Landeschef  führt  den  Vorsitz  in  allen  in  das  Gebiet  der 
politischen  Verwaltung  ressortirenden  kollegialen  Behörden;  daher  im 
Landesschnlrathe,  in  der  Grnndlasten-AblOsnngs*  nnd  Begn- 
lirnngskommission,  in  der  Lehen-Allodialisirnngs-Landes- 
kommission.  Er  hat  bei  dem  Landesschnlrathe  das  Einstellnngsrecht 
Ton  gesetzwidrigen  Beschlüssen  unter  bestimmten  Bedingangen,  ebenso 
das  unmittelbare  Verfagongsrecht  in  dringenden  Fällen. 

e)  Die  Ueberwachnng  aller  Interessen  des  Staatslebens,  soweit  die- 
selben in  den  Bereich  der  politischen  Verwaltang  fallen.  Insbesondere 
kommt  dem  Landeschef  die  Oberaufsicht  im  Gebiete  der  höheren  Sicher- 
heits-  oder  Staatspolizei  zu;  daher  die  üeberwachung  der  Presse,  der  Vereine, 
Theater,  die  Pass-  und  Fremdenpolizei  innerhalb  des  Eronlandes. 

Andererseits  ist  der  Landeschef  in  allen  Angelegenheiten  der  poli- 
tischen Verwaltung  das  Vollzugsorgan  der  betreffenden  Ministerien. 

Die  Landeschefis  sind  für  ihre  und  fär  die  Wirksamkeit  der  ihnen 
unterstehenden  politischen  Landesstellen  verantwortlich,  i) 

4.  Die  Einflussnahme  und  Mitwirkung  des  Landeschefs  bei  Ange- 
legenheiten, die  in  den  Wirkungskreis  des  Handels-  oder  Finanz- 
ministeriums fallen,  ist  durch  besondere  Gesetze  festgestellt  Der 
Landeschef  ist  Präsident  der  Finanzlandesbehörde  (vgl.  §  69  d.  W.)  und 
der  Landeskommission  zur  Begelung  der  Grundsteuer.^) 

g  72. 
b)  Die  poUtischen  Landesbehordeii. 

I.  Die  dem  Landeschef  zur  Seite  gestellten  Käthe  (Statthalterei- 
oder Begierungsräthe)  mit  dem  übrigen  Amts-  und  Hil&personal  bilden 
die  seiner  Leitung  unterstellte  politische  Landesbehörde,  welche  „Statt- 
halterei"  oder  Jiandesregierung**  heisst  (§  4—6  Ges.  19.  Mai  1868) 

Die  Geschäftsvertheilung  unter  die  einzelnen  Beamten  und  die 
Zuweisung  derselben  zu  den  einzelnen  Geschäftsabtheilungen  (Departe- 
ments) erfolgt  durch  Verfügung  des  Landesche&  (§  15  Vdg.  19.  Jänner 
1853  C.  B.  10). 


ft&r  Böhmen,  wodurch  die  Bezirkshanptmänner  in  den  bisherigen  Kreis- 
orten mit  diesen  Funktionen  betraut  werden;  dann  die  Verordnung  v.  31. 
Juli  1868  R.  115  für  Tirol  (S.^77  d.  W.)  über  die  Errichtung  einer 
Statthaltereiabtheilung  in  Trient.  Der  Instanzenzug  gegen  Verfdguigen  der- 
selben geht  direkt  an  das  Ministerium. 

1)  §  8  Ges.  19.  Mai  1868  und  Art  Xn.  St.  G.  über  Reg.-  u.  Vollzngs- 
gewalt. 

^  Ges.  24.  Mai  1869  K.  88  (§  8),  dann  Ges.  6.  April  1879.  R  54. 
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Mit  Bücl[8icht  auf  die  pere^^nliche  Verantwortlichkeit  desselben  für 
4Üe  Amtsfnhmng  der  unterstellten  LandesbehOrde  erscheint  diese  nicht 
als  eine  kollegiale  Behörde,  sondern  nur  als  eine  Snmme  einzelner 
Beferenten,  welche  in  den  ihnen  generell  oder  speciell  zugewiesenen 
Oesch&ftsangelegenheiten  bei  dem  Chef  der  Behörde  oder  seinem  Stell- 
Tertreter  ihre  mittelst  des  zugewiesenen  Hil&personales  bearbeiteten 
Anträge  stellen. 

Die  Scheidung  zwischen  dem  Geschäftskreise  des  Landeschefii  und 
demjenigen  der  Landesstelle  (§  11—26,  dann  §  27—49  der  Vdg.  19 
Januar  1853  C.)  hat  jedoch  insofern  Bedeutung,  als  darin  der  Befehl 
an  den  Landeschef  liegt,  in  den  der  Landesstelle  zugewiesenen  Ange- 
legenheiten vor  der  Entscheidung  den  Bath  und  Antrag  der  letzteren 
einzuholen. 

Nach  seinen  einzelnen  materiellen  Richtungen  umfiisst  der  Wir- 
Inmgskreis  der  Landesstelle: 

a)  die  Verleihung  der  Staatsbürgerschaft  an  Fremde,0  sowie  die 
Entscheidung  in  Heimathssachen.^) 

b)  Die  TJeberwachung  der  Matrikenfuhrung,  die  Bektificirung  der 
Matriken  und  die  Bewilligung  der  Namensverfinderung  nichtadeliger 
Personen. 

c)  Die  Fällung  Ton  Expropriationserkenntnissen. 

d)  Die  Ausübung  des  staatlichen  Tutel-  und  Oberatffsichtsrechtes 
über  Stiftungen,  Wohlthätigkeiis-  und  Humanitätsanstalten. 

e)  Anordnungen  und  Verfügungen  im  Gebiete  der  Polizei  So 
kommt  z.  B.  der  LandesbehOrde  zu:  «)  im  Gebiete  der  Presspolizei 
die  Gestattung  des  Verkaufes  periodischer  Druckschriften  und  die  Ent- 
scheidung über  die  Kautionspflicht  derselben;^)  ß)  im  Gebiete  der 
Waffenpolizei  die  Bewilligung  zur  Anfertigung  und  Veräusserung 
Terbotener  Waffen  und  Munition,  dann  zum  Besitze  derselben;^)  y)  die 
Einrichtung  des  Meldewesen  s^)  und  ^)  des  Schubwesens*),  daher  die 

*)  M.  Vdg.  27.  Oktober   1859  B.  196. 

^  In  erster  Instanz  hat  die  LandesbehOrde  zu  entseheiden,  wenn  zwei 
an  der  Lösung  der  streitigen  Frage  betheüigte  Bezirksbehörden  desselben 
Verwaitongsgebietes  sich  über  die  Frage  des  Heimathsrechtes  nicht  einigen 
können,  ausserdem  als  zweite  Instanz  im  Rekurswege  (Mayerhofer  I.  236, 
§  40  Hehnathsgesetz  3.  Dezember  1863). 

5)  Pressges.  17,  Dez.  1862  (§  3  und  13). 

*)  Waflfenpatent  24.  Okt.  1852. 

*)  Vdg.  15.  Februar  1857.  R.  33. 

*)  Im  Einvernehmen  mit  dem  Landesausschusse.  Ges.  27.  Juli  1871 
R.  88  (§  19). 
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FSllang  des  Erkenntnisses  auf  Abgabe  in  eine  ZwangB-  oder  Besse- 
rungsanstalt.^) 

f)  Die  Leitung  des  Sanitätswesens.  Hierfür  bestehen  bei  den 
Landesbehörden  die  Landessanitätsreferenten,  dann  als  begut- 
achtendes und  berathendes  Organ  der  Landessanitätsrath,  welcher 
nebst  dem  Sanitätsreferenten  aus  drei  bis  sechs  ordentlichen,  von  der 
Begiemng  ernannten  Mitgliedern  und  zwei  von  dem  Landesausschnsse 
entsendeten  Mitgliedern  besteht.^) 

g)  In  Landeskultursachen  entscheidet  die  Landesbehörde  na- 
mentlich Forst- und  Wasserangelegenheiten.  In  Forst  Sachen  steht  ihr 
zu:  a)  die  Entscheidung  im  Bekurswege  gegen  Entscheidungen  und 
Straferkenntnisse  der  politischen  Bezirksbehörden  und  mit  der  poli- 
tischen Geschäftsführung  betrauten  Gemeindeorgane;  ß^  Bewilligung  za 
Vertheilung  Yon  Gemeindewäldem;  y)  Bestimmung,  für  welche  Wälder 
eine  sachkundige  Forstaufsicht  zu  bestellen  ist  (S  22  des  Forstges.); 
f)  die  Triftbewilligung,  wenn  die  Trift  mehrere  Bezirke  betrifft  In 
Wasserrechtsangelegenheiten  steht  in  dem  unmittelbaren  Wir- 
kungskreise der  Landesbehörde  die  Bewilligung  von  Anlagen  und  üeber- 
fnhrsanstalten  in  den  zur  Schiff-  oder  Flossfahrt  benutzten  Strecken 
der  fliessenden  Gewässer.  In  den  Fällen,  in  welchen  eine  mit  der 
politischen  Verwaltung  betraute  Gemeinde  selbst  als  Unternehmer  einer 
Wasseranlage  auftritt,  dann  wenn  sich  die  Anlage  über  mehrere  Ver- 
waltungsbezirke erstreckt,  hat  die  Landesstelle  die  zm  Verhandlung  und 
Entscheidung  berufene  Verwaltungsbehörde  zu  benennen. 

h)  Auch  die  Gewerbe- und  Handelssachen  gehören  in  den  Wir- 
kungskreis der  politischen  Landesstelle.  Die  Landesbehörden  bilden  die 
zweite  Instanz  in  Gewerbeangelegenheiten  (§  I42Gew.-Odg.);  femer  in  Mar- 
ken-, Musterschutz-  und  Privüegiensachen.^)  Einzelne  Angelegenheiten  sind 
ihrer  unmittelbaren  Erledigung  yorbehalten,  als:  die  Genehmigung  der 
Statuten  der  gewerblichen  Genossenschaften,  der  Marktordnungen,  die 
Konzession  von  Pressgewerben,  soweit  dieselbe  nicht  dem  Ministerium 
des  Innern  vorbehalten  ist,  und  von  Transportuntemehmungen,  wenn 
sich  die  Wirksamkeit  der  letzteren  auf  mehrere  politische  Bezirke  er- 
strecken soU.^)  Ebenso  entscheiden  die  Landesbehörden  in  erster  Instanz 
über  die  Bealeigenschaft  von  Gewerben,  über  die  Gesuche  um  Gestaltung 
von  Jahrmärkten,  sowie  über  die  Zulassung  von  Ausländem  zom  Ge- 
werbebetriebe. 


1)  Ges.  10.  Mai  1873.  R.  90. 

2)  §  9  Ges.  30.  April  1870  R.  68. 

^  §  23  Fat   7.  Dez.    1858   R.    230  und  §    19   Fat.   7.  De«.   1858 
R.  237;  §  43  Fat.  15.  Aug.  1852. 

*)  127,  70,  19,  23  und  146  der  Gew.-Odg. 
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i)  In  Eisenbahnsachen  kommen  der  Landesbehörde  die  anf 
Yorprüfang  der  Bahnprojekte,  die  Tracenrevision,  die  Ermitüang  der 
Stationen,  die  Begehung  und  Prüfung  der  hergestellten  Eisenbahn  und  die 
Fäilang  von  Erpropriationserkenntnissen  sich  beziehenden  Geschäfte  zu.^) 

k)  Auch  sonstige  wirthschaftspolizeiliche  Massnahmen,  als; 
die  üeberwachung  und  Auflösung  der  auf  Gewinn  berechneten  Vereine,*) 
die  Bewilligung  zur  Errichtung  von  Gemeindesparkassen  unter  unbe- 
schränkter Haftung  der  Gremeinden,*)  sowie  zur  Verwendung  der  Ueber- 
schüsse  des  Beservefonds  der  Sparkassen  zu  gemeinnützigen  Zwecken^) 
gehören  in  ihren  Wirkungskreis. 

1)  Ln  Gebiete  der  Gultusverwaltung  übt  die  Landesbehörde 
die  staatliche  Aufsicht  über  die  Kirchen-  und  Beligionsgesellschaften. 
Sie  yerwsdtet  die  Beligionsfonds;  sie  besetzt  die  unter  xiem  Fatronate 
des  Landesfnrsten  oder  eines  öffentlichen  Fonds  stehenden  Ffründen, 
deren  jährliche  Erträgnisse  den  Betrag  von  Ein  Tausend  Gulden  nicht 
übersteigen.*)  Ihr  sind  die  für  Ffründen  freier  Verleihung  und  für 
ständige  Versehung  inkorporirter  Ffründen  in  Aussicht  genommenen 
Personen  zur  Geltendmachung  des  staatlichen  Einspruchsrechtes  anzu- 
zeigen,*) und  die  bischöflichen  Erlässe  zur  Eenntnissnahme  mitzu- 
theilen.'')  Sie  gewährt  Klerikern  den  Tischtitel  aus  dem  Beligions- 
fonds, s)  und  verfugt  die  Ergänzung  der  Congrua  für  Ffarrer  und 
Lokalkapläne,  die  Anweisung  der  Almosenäquivalente  für  Mendikanten- 
kl66ter.^)  Sie  entscheidet  im  Einvernehmen  mit  dem  Ordinariate  über 
ümpfiEurrungen^®)  und  ertheilt  Dispensen  in  Ehesachen.") 

m)  In  Schul-  und  Studiensachen  beschränkt  sich  die  Wirk- 
samkeit der  Landesstelle  auf  die  ökonomischen  Bedürfhisse  der  Lehr- 
anstalten, soweit  für  dieselben  vom  Staate  zu  sorgen  ist. 

n)  In  M  i  1  i  t  ä  r  s  a  c  h  e  n  hat  die  Landesbehörde  folgende  Geschäfte  vor- 
zunehmen: «)  Sie  ist  zur  Ertheilung  der  Ehelyewilligung  an  Stellungspflich- 
tige, welche  die  dritte  Altersklasse  noch  nicht  überschritten  haben, 
delegirt    ß)  Sie  repartirt  das  Bekrutenkontingent   auf  die   einzelnen 

*)  Ges.  18.  Feb.  1878  B.  30  u.  Vdg.  25.  Januar  1879  B.  19. 
^  §  25  Kais.  Fat.  26.  Nov.  1852,  B.  253. 
5)  M.  J.  6.  November  1865  Z.  22264  Mayerhofer  I,  242. 
^)  M.  J.  16.  April  1866  Z.  11817,  ebendaselbst. 
^)  §  36  Htt.  a.  Vdg.  19.  Januar  1853. 
•)  §  6  Ges.  7.  Mai  1874  B.  50. 
^  §  16  daselbst. 
^)  §  15  daselbst. 

*)  §  36  htt.  c.  u.  d.  Vdg.  19.  Januar  1853. 
^«)  §  36  litt  a.  Vdg.  19.  Januar  1853;  §  20  Ges.  7.  Mai  1874. 
")  §  36  ütt.  f.  Vdg.  19.  Januar  1853. 
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Bezirke  und  besorgt  die  Feststellung  des  Assentplanes,  beides  im  Einverneh- 
men mit  dem  General-Kommando,  y)  Sie  entscheidet  als  zweite  Instanz  in 
allen  Angelegenheiten,  in  denen  die  politische  Bezirksbeh&rde  in  erst» 
Instanz  selbständig  entschieden  hat,  z.  B.  bei  MiUtärbefreinngs-Eeknrsen, 
bei  Straferkenntnissen  wegen  Stellnngsflncht  oder  onterlassener  Meldmig; 
ebenso  ^)  als  zweite  Instanz  in  Militär-Einqnartierongs-  und  Vorspanns^ 
Sachen. 

o)In  Gendarmerie-Angelegenheiten  steht  der  Landesbehörde 
die  Mitwirkung  bei  Errichtung  von  Gendaimerieposten  und  Dislocinmg 
der  Mannschaft  zu. 

p)  Mit  den  Landesstellen  ist  der  Organismus  des  Staatsbau- 
dienstes verbunden,  insofern  nach  der  Verordnung  vom  8.  Dez^nber 
1860  bei  den  Landesbehörden  ein  technisches  Departement  besteht. 

§  73. 
c)  Die  politischen  Yollzugsbehorden. 

Als  diese  erscheinen: 

1)  Die  landesfiirstlichen  politischen  Bezirksbehörden,  welche 
die  Benennung  Bezirkshauptmannschaften  fuhren.  An  der  Spitze 
einer  jeden  solchen  Behörde  steht  ein  Bezirkshauptmann,  dem  das  er- 
fojylerliche  Hilfepersonal  beigegeben  und  zur  Bestreitung  der  Amts-  und 
Kanzleierfordemisse  ein  entsprechender  Pauschalbetrag  zugewiesen  ist 
Die  Bezirkseintheilung  der  einzelnen  Eronländer  beruht  auf  der  Ver- 
ordnung vom  10.  Juli  1868  N.  101.  Die  Bezirkshauptmannschaften 
fuhren  die  politischen  Verwaltungsgeschäfte,  das  Sanit&ts-  und  Armen- 
wesen,  die  staatliche  Eultusverwaltung,  die  wirthschaftliche  Verwaltung, 
die  allgemeine  Landespolizei  und  die  Militärsachen,  soweit  diese  Ge- 
schäfte überhaupt  den  staatlichen  Civübehörden  zukommen  oder  nicht 
den  Selbstverwaltungskörpem  überlassen  sind.  Insbesondere  besorgen 
diese  Behörden  die  Aufsicht  über  die  Gemeinden;  sie  nehmen  daher 
Kenntniss  von  den  Verhandlungen  und  Beschlüssen  der  Gemeinde- 
ausschüsse; sie  haben  das  Becht  der  Sistirung  ungesetzlicher  Beschlüsse 
und  können  die  Gemeinden  durch  Zwangsmittel  zur  Erfallung  ihrer  Ob- 
liegenheiten anhalten.  Sie  entscheiden  in  zweiter  Instanz  über  Straf- 
verfngungen  der  Gemeinden  und  als  Kassationsbehörden  in  Betreff  jener 
Verfagungen  der  Gemeinde,  durch  welche  bestehende  Gesetze  verletzt 
oder  fehlerhaft  angewendet  worden  sind. 

Als  eigentliche  Vollzugsbehörden  üben  sie  die  staatliche  Zwangs- 
gewalt in  allen  Verwaltungsgeschäften  aus  und  sind  daher  zugleich 
Hilfsbehörden  der  übrigen  administrativen  Organe,  üeberdies  kommt 
denselben  nach  der  Verordnung  vom  10.  September  1868  K  138  in 
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unmittelbarer  Unterordnimg  unter  die  FinanzUndesbehörde  die  Yerwal- 
tong  der  direkten  Steuern  in  unterster  Instanz  zu.  Für  diese  Gresch&fte 
ist  jeder  Bezirkshauptmannscbaft  ein  sachverständiger  Steuerreferent 
zugewiesen.  Der  Staatsbaudienst  und  der  Sanitätsdienst  in  seiner 
QQtersten  Gliederung  ist  mit  dem  Organismus  der  Bezirksbehörden  ver- 
bonden,  indem  einzelnen  Bezirkshauptmannschaften  Baubeamte  und  Be- 
ziitslnte  zugewiesen  sind. 

2.  Die  Kommunalämter  der  mit  eigenen  Stataten  Yersehenen 
Städte,^)  welche  mit  der  politischen  Geschäftsführung  betraut  sind. 
Diese  besorgen  jene  Geschäfte,  welche  den  Bezirkshauptmannschaften 
zukommen,  insoweit  nicht  den  im  Orte  befindlichen  Polizeibehörden  oder 
politischen  BezirksbehOrden  einzelne  Zweige  der  Polizei  besonders  zuge- 
wiesen sind. 

D.  Die  Eontrollbehörden.^ 

§  74. 

Die  Rechnungsdepartements. 

Die  Kasaen  (S.  160)  übernehmen  die  Staatseinnahmen  und  vollziehen 
die  Staatsansgaben  auf  Grund  der  Terfügangen  der  anweisenden  Verwal- 
tungsbehörden und  haben  darüber  Rechnung  zu  fuhren.  Die  EontroUe 
dieser  Rechnungen  erfolgt  durch  ein  den  anweisenden  Behörden  bei- 
gegebenes, aus  einer  Anzahl  von  Bechnungskundigen  zusammengesetztes 
HO&amt  (Bechnungsdepartement). 

Solche  Bechnungsdepartements  bestehen  zur  Eontrolle  der  Staats- 
tentraikasaen  bei  dem  Ministerium  des  Innern,  dem  Justiz-,  Finanz-, 
Handels-,  Ackerbau-,  Unterrichts-,  Landesvertheidigungsministerium.   In- 


^)  Gegenwärtig:  Wien,  W.-Neustadt,  Waidhofen  an  der  Ybbs,  Linz, 
Stejer,  Salzbarg,  Graz,  Marburg,  Cilli,  Elagenfart,  Laibach,  Innsbruck, 
Bo^en,  Trient,  Roveredo,  Rovigno,  Prag,  Reichenberg,  Brunn,  Iglau,  01- 
oi&tz,  Zniüm,  Ungarisch  Hradisch,  Eremsier,  Troppau,  Bielitz,  Friedeck, 
l^emberg,  Krakau  und  Gzemowitz. 

^  Vgl.  Mayerhofer  L  406.  A.  Fröhlich,  Handbuch  der  Staats- 
ftdmnngswissenschaft  2.  Aufl.  1856.  Escherich,  Lehrbuch  des  Eassen- 
imd  Rechnongswesens  2.  Aufl.  1860.  Jos.  Neugebauer,  Organische 
Daistellnng  der  gesammten  finanziellen  Staatsverwaltung  und  des  EontroU- 
vesens,  dann  der Easseneüirichtangen,  Wien  1845.  Lichtnegel,  Geschichte 
des  österr.  Redmungs-  und  Eontrollwesens  1872;  J.  Schrott,  Lehrbuch 
^  VerrechnongswiBsenschaft  1880.  3.  Aufl.  £.  Wildt  Der  österr. 
Suatsrechnungs-  und  Eontrolldienst  1876.  Die  Regelung  des  Eontroll- 
dienstes erfolgte  durch  die  kais.  Ydg.  y.  21.  November  1866  R.  140. 


Digitized  by 


Google 


170    SSrBtes  Buch.    Verfassungsrecht  des  Österreich.  Staaiskorpers. 

sofern  für  einzelne  Yerwaltnngszweige  der  Bedarf  einer  besondem  Prü- 
fling der  Rechnungen  eintritt,  bestehen  neben  dem  aUgemeinen  Ministe- 
rialrechnangsamte  noch  besondere  Fachrechnnngsdepartements:  ^}  so  z.  B. 
im  Finanzministerium  je  ein  Fachrechnnngsdepartement:  a)  fnr  die 
Staatsschuld;  ß)  für  Stempel  und  anmittelbare  Gebühren;  r}  für  Zoll- 
ond  Yerzehnmgssteaer;  B)  für  die  Tabackerzengang;  e)  für  das  Lotto.  ^) 
Im  Ackerbanministerinm  besteht  ein  besonderes  Montan  fachrech- 
nnngsdepartement.') 

Ebenso  bestehen  bei  den  LandesbehOrden:  den  politischen  Landes- 
stellen,  Finanzlandesdirektionen,  Oberlandesgerichten ,  Postdirektionen 
Bechnungsdepartements. 

Der  Wirkungskreis  dieser  Bechnungsdepartements  ist  ein  dreifacher ;0 
er  umfasst: 

a)  die  Yerbuchung  (Evidenzhaltung)  der  Ton  den  AdministratiT- 
behOrden  ausgehenden  Empfangs-  und  Ausgabsanweisungen,  sowie  die 
Ueberwachung  ihres  Vollzuges  durch  die  Kassen  und  ausübenden  Aemter; 

b)  die  Prüfung  (Gensur)  der  Yon  den   Kassen  und   ausübendec 
Aemtem  rücksichtlich  des  Staatsvermögens  oder  der  unter  der  Verwalton? 
des  Staates  stehenden  Fonds  gelegten  Bechnungen,  sowie  der  Bechnungec  | 
öffentlicher  vom  Staate  dotirter  Anstalten;  I 

c)  den  sonstigen  administrativen  Bechnungsdienst,  z.  B.  die  Oeber- 
prüfhng  von  Eostenyoranschlfigen,  statistischen  Nachweisungen. 

§  75. 

Der  oberste  Beehnungshof. 

Die  Kontrolle  der  gesammten  Finanzverwaltung  sowohl  räcksicht- 
lich  der  Einnahmen  und  Ausgaben  erfolgt  durch  deu  obersten  Beeh- 
nungshof. Derselbe  ist  nach  der  kais.  Verordnung  vom  21.  Novembt-r 
1866  N.  140  eine  dem  Kaiser  unmittelbar  untergeordnete  selbständige, 
von  den  Ministerien  unabhängige  und  mit  diesen  eine  gleiche  Stellunr 
einnehmende  Behörde,  welche  nach  Massgabe  der  bestimmten  Greschäfbs- 
Ordnung  die  Kontrolle  über  den  gesammten  Staatshaushalt  zu  fahren  hat. 
Derselbe  besteht  als  kollegiale  Behörde  aus  dem  vom  Kaiser  ernannten 
Präsidenten,  dem  Vizepräsidenten,  den  Hofräthen  und  Hofisekretären. 
Der  Prüfhng  des  obersten  Bechnungshofes   unterliegen:  a)  alle  Bech- 


^)  §  3  der  Vdg.  21.  November  1866. 

^  Blonski,  Finanzgesetzkunde  ü.  359.  Mayerhofer  I.  40J*. 
Anm.  1. 

3)  Vdg.  A.  M.  30.  Juni  1878  Z.  1045  (Vdgsbl.  des  Finanzministeriums 
1878  S.  289). 

^)  §  3  Vdg.  21.  November  1866  B.  140. 


Digitized  by 


Google 


§.  76.    Die  Justizbehörden.  j^7j^ 

nungen  der  Staatsbehörden  über  Geldempfänge  nnd  Ausgaben  und  über 
das  gesammte  nicht  in  Geld  bestehende  Staatseigenthnm.  Ansgenommen 
Ton  der  Bechnnngsvorlage  sind  nnr  die  den  Ministerien  und  Central- 
stellen  bewilligten  Dispositionsfonds  für  geheime  Ausgaben.  Die  Prüfting 
dieser  Bechnongen  soll  nicht  bloss  eine  formelle  sein,  d.  h.  sich  nicht 
nur  auf  die  ziffermässige  Bichtigstellnng  derselben  beschränken,  sondern 
materiell  feststellen,  inwieweit  sich  die  Gebahmng  mit  dem  StaatsYer- 
Termögen  innerhalb  der  Bestimmungen  des  Finanzgesetzes  bewegt. 

b)  Der  oberste  Bechnnngshof  ist  aber  aach  berechtigt,  sich  die 
Bechnnngen  derjenigen  Institute,  Gesellschaften,  Stiftungen  ondFonde, 
welche  ans  dem  Staatsschatze  mit  Dotationen  oder  Subventionen  be- 
theilt werden,  ferner  die  Bechnnngen  auch  nicht  dotirter,  aber  vom 
Staate  verwalteter  Fonde  und  Anstalten  vorlegen  zu  lassen. 

c)  Der  oberste  Bechnnngshof  hat  für  die  Einhaltung  eines  zweck- 
mässigen, die  Prüfung  und  Kontrolle  erleichternden  Bechnungsverfahrens 
Sorge  zu  tragen  und  überwacht  überhaupt  die  Geschäftefahrung  der 
RechnungsbehCrden. 

d)  Der  oberste  Bechnuugshof  verfiisst  aus  den  Gebahrungsausweisen 
der  Verwaltungsbehörden  die  Zusammenstellung  der  thatsächlichen  Staats- 
einnahmen und  Staatsausgaben  für  das  verflossene  Yerwaltungsjahr  und 
stellt  die  Bilanz  fest.  Ausserdem  verfasst  der  oberste  Bechnnngshof 
den  Centnürechnungsabschluss  für  das  vorletzte  Yerwaltungsjahr,  um 
die  ermittelten  Grebahrungssummen  mit  den  Ansätzen  des  Finanzgesetzes 
zu  vergleichen.  Dieser  Centralrechnungsabschluss  wird  dem  Beichsrathe 
ZOT  Genehmigung  vorgelegt  ^) 

E.  Bichterliche  Behörden. 

§  76. 
Die  Justizbehörden. 

Unter  Justizbehörden  versteht  man  di»  zur  Ausübung  der  Givil- 
l^richtsbarkeit  und  ordentlichen  Stra^erichtsbarkeit  bestimmten  Gerichte. 

Es  besteht: 

1.  für  die  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  der 
oberste  Gerichts-  und  Kassationshof  in  Wien.*)  Sein  Wir- 
bmgskreis  umfasst: 


^)  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  dieser  GeschUfte  ist  in  der  Lehre 
Tom  Reichsrath  imd  im  Finanzrecht  behandelt. 

^  Art  Xn.  St.  G.  über  die  richterliche  Gewalt;  Patent  7.  August 
1850  B.  325. 
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a)  die  Entscheidung  in  allen  Ciyilsachen  (in  nnd  ansner  Streit- 
sachen) in  letzter  Instanz,  insofern  nach  den  bestehenden  Gesetzen  ein 
Bechtszng  gegen  die  Erkenntnisse  der  untern  Instanzen  zulässig  ist 

b)  Der  oberste  Gerichtshof  hat  als  Eassationshof  über  alle  in  der 
Strafyrocessordnung  far  znlfissig  erkannten  Nichtigkeitsbeschwerden  za 
entscheiden.  ^) 

c)  Der  oberste  Gerichtshof  entscheidet:  a)  über  Delegationsaniräge 
and  Gesnche,  so  oft  es  sich  nm  die  Delegation  einer  Bechtssache  aos 
einem  Oberlandesgerichtssprengel  in  einen  andern  handelt;  ß)  über 
Streitigkeiten  wegen  der  Zuständigkeit,  wenn  die  darüber  streitenden 
Gerichte  sich  in  yerschiedenen  Oberlandesgerichtssprengeln  befinden  und 
auch  die  Oberlandesgerichte  dieser  Sprengel  sich  nicht  einigen  können; 
/)  über  die  Ablehnung  von  ganzen  Oberlandesgerichten  oder  von  Ober- 
landesgerichtspräsidenten. ^) 

d)  Der  oberste  Gerichtshof  ist  das  zuständige  Disciplinargericht 
für  die  bei  demselben  angestellten  Senatspräsidenten,  Bäthe  nnd  son- 
stigen richterlichen  Beamten;  dann  for  die  Präsidenten,  Vizepräsidenten 
und  Bäthe  der  Oberlandesgerichte;  endlich  fOr  die  Präsidenten  und 
Vizepräsidenten  der  G^chtshöfe  erster  Instanz.^)  Ebenso  entscheidet 
derselbe  über  Be^fungen  gegen  Erkenntnisse  der  Disziplinarsenate  der 
Oberlandesgerichte.  ^) 

e)  Endlich  gehören  in  seinen  Wirkungskreis  Entscheidungen  in 
gewissen  Sachen  der  Justizverwaltung  in  letzter  Instanz.^) 

2.  Als  Gerichtshöfe  der  zweiten  Instanz  bestehen  die  Oberlandes- 
gerichte (vgl.  S.  77  d.  W.).    Dieselben  entscheiden: 

a)  in  allen  Givilangelegenheiten  in  und  ausser  Streitsachen 
in  zweiter  Instanz,  welche  nach  den  bestehenden  Gesetzen  im  Wege  der 
Appellation,  des  Bekurses  oder  der  Nullitätsbeschwerde  an  sie  gelangen; 

b)  und  in  erster  Instanz  über  Sjndikatsklagen  gegen  den  Fis- 
kus und  richterliche  Beamte.  •) 

c)  In  Strafsachen  entscheiden  dieselben  über  Beschwerden  gegen 
Beschlüsse  der  Bathskammer  der  Gerichtshöfe  der  ersten  Instanz  (§  114 
Str.  P.  0.);  über  Einsprüche  wegen  Versetzung  in  den  Anklagestand  (g  210 

»)  §  16  St.  P.  0.  23.  Mai  1873. 

2)  §  6  kais.  Pat.  7.  August  1850. 

3)  §  8  litt.  a.  Ges.  21.  Mai  1868  B.  46. 

4)  §  24  Ges.  21.  Mai  1868  B.  46. 

^)  z.  B.  über  die  Eintragung  in  die  Advokatenliste  (§§  6  u.  7  Ges. 
6.  Juli  1868)  vgl.  §  2  litt.  h.  des  Ges.  v.  22.  Oct  1875  über  den  Ver- 
waltungsgerichtshof. 

«)  §  8  Ges.  12.  Juli  1872  B.  112,  Art.  IX.  St.  G.  über  die  rich- 
terliche Gewalt. 
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St  P.O.)  und  über  Bernfnng  gegen  Strafiirfheile  (§§  283  nnd  345  Si  P.  0.)- 
Sie  haben  femer  die  Anfsicbt  über  die  Wirksamkeit  der  Strafgericbte 
Oires  Spiengels  zn  fübren  und  über  Beschwerden  gegen  dieselben  zu  ent* 
sdieiden,  soweit  nicht  der  Secbtszug  ansdrücklich  untersagt  oder  anders 
geordnet  ist  *) 

d)  Sie  sind  femer  berufen,  Delegirungen  Torzunehmen,  über  Per- 
knescenzfölle  zn  entscheiden  und  Kompetenzkonüikte  zwischen  den  unter- 
geordneten Gerichten  beizulegen. 

e)  Sie  sind  das  zuständige  Disziplinargericht  für  die  richterlichen 
Beamten  ihres  Sprengeis.  ^) 

f)  Sie  besorgen  endlich  Geschäfte  der  Justizverwaltung,  z.  B.  die 
Ernennung  untergeordneter  richterlicher  Beamten,  die  Aufsicht  über  die 
Geschäftsführung  der  Gerichte,  sie  entscheiden  über  die  Zulassung  Tsam 
AdTokateneide. 

3.  Die  Gerichte  der  ersten  Instanz  sind  entweder  Gerichtshöfe 
oder  Bezirksgjbrichte.  Jene  führen  in  den  Eronlands-Hauptstädten 
den  Namen  Landesgerichte,  sonst  den  Namen  Ereisgerichte. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Gerichtshöfe  bezieht  sich: 

a)  Auf  CiTÜsachen.  Für  dieselben  haben  sie  einen  weiteren 
und  engeren  Sprengel.  In  dem  ersteren  sind  ihnen  nur  gewisse  Bechts- 
angelegenheiten  von  höherer  Wichtigkeit  Yorbehalten,  während  ihnen  in 
ihrem  engeren  Sprengel  die  gesammte  Gerichtsbarkeit  in  Civilsachen 
znkonunt  Es  sind  jedoch  for  die^  in  den  Jurisdiktionsnormen  bestimm- 
ten Gegenstände  aus  der  Mitte  dieser  Gerichtshöfe  städtisch  delegirte 
Bezi^gerichte  zu  besteUen. 

Diese  Gerichtshöfe  fungiren  unter  Beiziehung  sachkundiger  Bei- 
Eüzer  aus  dem  Handelsstande  zugleich  als  Handelssenate;  nur  in 
Wien,  Prag,  Triest  bestehen  besondere  kollegiale  Handelsgerichte. 
Endlich  üben  einzelne  besonders  bezeichnete  Gerichtshöfe  der  ersten 
Instanz  unter  Zuziehung  sachkundiger  Beisitzer  aus  dem  Berg&che  die 
Berggerichtsbarkeit  aus. 

c)  In  Strafsachen  üben  die  Gerichtshöfe  der  ersten  Instanz  ihre 
Gerichtsbarkeit  in  Betreff  yon  Verbrechen  und  Vergehen  aus:  a)  als 
Untersuchungsgerichte,  ß}  als  Bathskammem  über  Vorerhebungen  und 
Tomntersuchungen,  /)  als  Erkenntnisgerichte.  Sie  sind  Berufungsge- 
richte in  üebertretungsfällen  (§§  10-  13  St.  P.  0.  23.  Mai  1873). 

Die  Wirksamkeit  derBezirksgerichte  dagegen  bezieht  sich :  a)  auf 
sUe,  nicht  den  Gerichtshöfen  der  ersten  Instanz  zugewiesenen  Civil- 


^)  §  15  St  P.  0.  23.  Mai  1873. 
^  S  8  litt.  b.  Ges.  21.  Mai  1868. 
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rechtssachen  nnd  b)  auf  das  StrafVer&hien  räcksichtlich  der  ihnen  zur 
Abnriheihing  zogewiesenen  üebertretangen.^) 

Znr  Ansübnng  der  Civilgerichtsbarkeit  in  erster  Instanz  über  die 
Mitglieder  des  kaiserlichen  Hansen  nnd  über  die  Personen^  welchen  die 
Exterritorialität  zusteht,  oder  dnrcli  besondere  Anordnungen  eingeräumt 
wurde,  ist  das  Obersthofmarschallamt  berufen.^) 

üeber  die  Gewerbegerichte  als  besondere  Eansalgerichte  für  Streitig- 
keiten zwischen  Unternehmern  und  Gehilfen  ist  im  Gewerberechte;  dann 
über  die  Militärgerichte,  deren  Wirksamkeit  dermal  auf  die  Strafge- 
richtsbarkeit beschränkt  ist,')  in  der  Lehre  Yom  Heerwesen;  über  die 
Konsulargerichtsbarkeit  in  der  Darstellung  der  äusseren  Verwaltung  zn 
handeln.  Inwieweit  AdministraÜYbehOrden  richterliche  Funktionen  ausüben, 
wird  sich  gleichfalls  ans  der  Darstellung  des  Yerwaltungsrechts  ergeben.^) 

§  77. 
Die  deftUsgeriehta. 

Eine  besondere  Art  von  Strafgerichten  bilden  die  Gefällsgerichte. 
Die  Ausübung  des  Finanzstrafrechtes  ist  theils  den  AdministratiTbe- 
hörden  übertragen,  theils  bestehen  dafar  besondere  Geföllsgerichte. 
Das  erstere  ist  der  Fall  rücksichtlich  des  Finanzstrafrechtes  im  Gebiete 
der  direkten  Besteuerung,  dann  in  den  minderen  Straf  fällen  in  Sachen  der 
indirekten  Besteuerung.^)  Die  besonderen  Gefällsstrafgerichte  dagegen  sind: 

a)  Die  Gefällsbezirksgerichte,  welche  bei  den  Finanzbe- 
zirksdirektionen aus  zwei  Finanzbeamten  und  zwei  richterlichen  Bei- 
sitzern unter  dem  Vorsitze  eines  rechtskundigen  Staatsbeamten  bestehen, 
und  deren  Kompetenz  sich  auf  alle  Gefi&llsstra&achen  erstreckt,  die  nicht 
als  mindere  Straffälligkeiten  den  Administratiybehörden  überlassen  oder 
mit  Bücksicht  auf  die  besonderen  Nebenstrafen   (Yeriust  Ton  Bechten 

»)  §  9  St.  P.  0.  23.  Mai  1873. 

^  Art  V.  Kais.  Fat.  20.  November  1852  R.  251.  Vgl.  aber  das- 
selbe Domin-Petrushevez,  Oesterr.  Bechtsgesch.  S.   9. 

^  Ges.  20.  Mai  1869  B.  78. 

^)  Dort  wird  auch  über  die  sog.  administrativ-contentiösen  Sachen  oder 
gemischten  Rechtssachen  zu  handeln  sein,  d.  h.  über  jene  Angelegenheiten,  in 
denen  ein  Privatrechtsanspruch  so  innig  mit  einem  Verhältniss  des  öffentlichen 
Bechts  verbunden  ist,  dass  dessen  Kognition  den  Justizbehörden  entzogen  ist 

^)  Gegen  diese  Straf^erfAgungen  geht  der  Beschwerdezug  an  die  höheren 
administrativen  Instanzen  und  an  den  Yerwaltungsgerichtshof.  Vgl.  Mayer- 
hof er  I.  S.  677  und  die  daselbst  angeführten  Entscheidungen  des  V.  G. 
H.  V.  7.  Dez.  1876,  Z.  398,  25.  Juni  1877  Z.  830  und  31.  Oktober  1877 
Z.  1383.  Mindere  Gefällsstrafisachen  sind  (§  516  a.  Gef.  St  G.  B.)  jene^ 
in  denen  die  zu  verhängende  Geldstrafe  die  Summe  von  Einhundert 
Gulden  nicht  übersteigt. 
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und  Befugnissen,  Minderang  der  Bechtsfähigkeit,  Abschaffang,  Bekannt- 
machong  des  Namens)  den  Geföllsobergerichten  vorbehalten  sind.^) 

b)  Die  Gefällsobergerichte  sind znr  Entscheidung  aller,  dem  £r- 
kfontnisse  der  BezirksbehOrden  und  Bezirksgerichte  nicht  zugewiesenen 
StrafßOle  und  der  im  weiteren  Zuge  gegen  das  Verfahren  oder  Er- 
kenntniss  der  Bezirksgerichte  an  das  Obergericht  gelangenden  Ver- 
hndhmgen  berufen.  Das  Präsidium  derselben  ist  mit  jenem  des 
Oberlandesgerichtes  veneinigt.  Zu  Beisitzern  werden  Ton  dem  Vorstände 
der  leitenden  Finanzlandesbehj^rde  zwei  Beamte  aus  dem  Status  dieser 
Behörde  abgeordnet  Die  Sitzung  des  Geföllsobergerichtes  bildet  einen 
S«Dat  des  Oberlandesgerichtes.^) 

c)  Die  höchste  Instanz  für  Gef&llsübertretungen  i^t  das  oberste 
Gefällsgericht  zu  Wien;  welches  über  die  im  weiteren  Zuge  gegen  die 
Entscheidungen  der  Obergerichte  an  dasselbe  gelangenden  Angelegen- 
heiten zu  erkennen  hat  Das  Präsidium  desselben  fuhrt  der  Präsident 
des  obersten  Gerichtshofes.  Es  wird  aus  Justizräthen  und  ans  Beisitzern 
der  obersten  Finanzbehörde  gebildet  (allerh.  Entschl.  t.  11.  Juli  1835, 
§§  519  und  797  des  Gef.  Str.  G.  und  Hofkmr.  Dekr.  ▼.  11.  und  v.  29. 
Januar  1836,  Z.  508). 

§  78. 

Die  tieriehtshofe  des  offentliehen  Beehtes. 

Zu  denselben  gehört: 

1.  Der  Verwaltungsgerichtshof,')  welcher  in  allen  Fällen,  in 
denen  Jemand  durch  eine  gesetzwidrige  Entscheidung  oder  Verfügung 
einer  Verwaltungsbehörde  in  seinen  Rechten  yerletzt  zu  sein  behauptet, 
als  Kassationshof  zn  entscheiden  hat,  sofern  nicht  die  Kompetenz 
des  Beichsgerichtes  begründet  oder  yermöge  positiver  Anordnung  oder 
nach  der  Natur  der  Sache  der  Bechtsschutz  durch  die  AdministratiY- 
jnstiz  überhaupt  ausgeschlossen  ist>) 

Der  Verwaltungsgerichtshof  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  der 
erforderlichen  Anzahl  von  Senatspräsidenten  und  Bäthen.  Der  Dienst 
bei  dem  Verwaltnngsgerichtshofe  ist  ein  besoldetes  Staatsamt,  welches 
mit  der  Bekleidung  eines  andern  öffentlichen  Amtes  unvereinbar  ist 


^)  §§517,  794—796  Gef.  St.  G.  B. 

^  §§  518  und  797  G.  St.  G.  Hofkd.  29.  Januar  1836  Z.  508. 

^  Vgl.  Art.  15  al.  2  St.  G.  über  die  richterliche  Gewalt;  Ges.  22. 
Oktober  1875  B.  36  (1876).  Mayerhofer  I.  S.  660. 

*)  Vgl.  §  3  a— i  Ges.  22.  Okt.  1875.  Das  Nähere  gehört  in  die 
Uhre  von  der  Admimstratiyjustiz. 


Digitized  by 


Google 


J76    Sntes  Buch.    Yerfassungsrecht  des  Österreich.  Staatskörpers. 

Der  Pr&sident,  die  Senatspräsidenten  nnd  B&the  des  Yenraltangs- 
gerichtsbofes  stehen  in  Bang  und  Bezügen  gleich  dem  Präsidenten,  den 
Senatspräsidenten  nnd  den  Bäthen  des  obersten  Gerichtshofes.  Die 
Mitglieder  des  Yerwaltnngsgerichtshofes  werden  anf  Vorschlag  des 
Ministerraths  Yom  Kaiser  ernannt.  Wenigstens  die  Hälfte  dieser  Mit- 
glieder mass  die  Qualifikation  zum  Bichteramte  haben.  0  Der  Yerwal- 
tungsgerichtshof  yerhandelt  und  entscheidet  regelmässig  in  Senaten  Yon 
vier  Bäthen  nnd  einem  Vorsitzenden.  Für  Steuer-  und  Gebührensachen 
bestehen  ständige  Senate  des  Verwaltungsgerichtshofes.  Entscheidungen 
über  die  Giltigkeit  einer  Verordnung  kOnnen  nur  in  Senaten  Yon  sechs 
Bäthen  und.  einem  Vorsitzenden  getroffen  werden.  Vorbereitende  Ver- 
fugungen und  Incidenzentscheidungen  kOnnen  auch  in  Senaten  von 
zwei  Bäthen  und  einem  Vorsitzenden  beschlossen  werden.  Von  den 
den  einzelnen  Senaten  beigezogenen  Bäthen  muss  wenigstens  die  Hälfte 
ans  Mitgliedern,  welche  die  Qualifikation  zum  Bichteramte  haben,  ent- 
nommen werden.^)  Der  Verwaltungsgerichtshof  entwirft  seine  Geschäfts- 
ordnung selbst  und  legt  dieselbe  durch  den  Ministerrath  dem  Kaiser 
zur  Genehmigung  vor.  *) 

2.  Das  Beichsgericht^)  hat  als  Gerichtshof  zur  Entscheidung 
von  Streitsachen  des  öffentlichen  Bechtes  eine  dreifache  Funktion: 

a)  Dasselbe  ist  ein  Kompetenzgerichtshof  zur  Entscheidung 
von  Kompetenzconfiikten :  «)  zwischen  Gerichts-  und  Verwaltungsbe- 
hörden, mögen  diese  Konflikte  positive  oder  negative  sein;^)  ß)  zwischen 
dem  Verwaltungsgerichtshof  und  den  ordentlichen  Gerichten;*)  y)  zwischen 
einer  Landesvertretung  und  den  obersten  Begierungsbehörden,  wenn 
jede  derselben  das  Verfügungs-  oder  Entscheidungsrecht  in  einer  admi- 
nistrativen Angelegenheit  beansprucht;  ^)  zwischen  den  autonomen 
Landesorganen  verschiedener  Länder  in  den  ihrer  Besorgung  und  Ver- 
waltung zugewiesenen  Angelegenheiten.  0 

b)  Dasselbe  ist  ein  Kausalgerichtshof  für  Ansprüche,  die  auf 
Grund  eines  öffentlichen  Bechtsverhältnisses,  sei  es  gegen  die  G^anmit- 
heit  der  Beichsrathsländer,  sei  es  gegen  ein  einzelnes  Land  gestellt 
werden,  wenn  deren  Austragung  im  ordentlichen  Bechtswege  unstatt- 
haft ist     Es  ist  gleichgiltig,  ob  die  den  Anspruch  stellende  Person 


1)  §  10  Ges.  22.  Okt.   1875. 

^)  §  13  Ges.  22.  Okt.  1875. 

^)  §  46  Ges.  22.  Okt.  1875;  die  Vdg.  des  Gesammtministeriums  vom 
August  1876  B.  94  enthält  die  Publikation  dieser  G.  0. 

^)  St.  G.  über  die  Einsetzung  eines  B.  G.  21.  Dez.   1867  B.  143. 

^)  Art  2  litt  a.  des  erwähnten  St.  G. 

•)  Ges.  22.  Okt  1875  B.  37  (1876)  §  1. 

'')  Art.  2  litt.  b.  und  c.  des  cit  St  G. 
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eine  physische  Person,  eine  Gemeinde,  eine  Bürgerschaft,  ein  Land  odei 
bei  den  gegen  ein  Land  gerichteten  Ansprachen  der  Staat  selbst  isi^) 

c)  Endlich  ist  dasselbe  bestimmt,  den  Bechtsschntz  zu  gewähren 
bei  Beschwerden  der  Staatsbürger  wegen  Verletzung  der  durch 
die  Yerfiässang  gewährleisteten  öffentlichen  Bechte.^) 

Das  Reichsgericht  hat  seinen  Sitz  in  Wien  und  besteht  aus  dem 
Präsidenten  und  seinem  Stellvertreter,  welche  vom  Kaiser  auf  Lebens- 
dauer ernannt  werden;,  dann  aus  zwölf  Mitgliedern  und  vier  Ersatz- 
männern, welche  der  Kaiser  über  Vorschlag  des  Reichsrathes,  und  zwar 
sechs  Mitglieder  und  zwei  Ersatzmänner  aus  den  durch  das  Abgeord- 
netenhaus, dann  sechs  Mitglieder  und  zwei  Ersatzmänner  aus  den  Yon 
dem  Henrenhause  vorgeschlagenen  Personen  ebenfalls  auf  Lebensdauer 
ernennt  Der  Vorschlag  wird  in  der  Art  erstattet,  dass  für  jede  der  zu 
besetzenden  Stellen  drei  sachkundige  Männer  bezeichnet  werden.') 

Auf  Grund  des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867  R.  143 
i«t  durch  das  Gesetz  vom  18.  April  1869  R  44  die  Organisation  des 
Beichsgerichtes,  das  Verfahren  vor  demselben  und  der  VoUzug  seiner 
Erkenntnisse  bestimmt  worden.  Die  vom  Reichsgerichte  auf  Grund  des 
§  10  dieses  Gesetzes  vom  18.  April  1869  entworfene  Geschäftsordnung 
ist  mit  kaiserlicher  EntSchliessung  vom  20.  Oktober  1869  genehmigt 
und  mit  Verordnung  des  Gesammtministeriums  vom  26.  Oktober  1869 
B.  163  kundgemacht  worden.^) 

3.  Der  Staatsgerichtshof  ist  zur  Verhandlung  und  Entscheidung 
aber  die  Anklage  gegen  Minister  bestimmt.  Derselbe  ist  nicht  aus  Be- 
ro&beamten  gebildet»  ibndem  wird  in  der  Art  zusammengesetzt,  dass 

*)  Art.  UI  litt  a.  Ges.  21.  Dez.  1867  R.  143. 

^  Art.  in  litt  b.  des  cit  St-G. 

^  Art.  V  des  cit  St.-G. 

^)  Vgl.  dieselbe  im  VI.  Bande  der  M an z 'sehen  Gesetzsammlung. 
Ueber  das  Reichsgericht  überhaupt  ist  zu  vergleichen:  Kissling,  Reichs- 
gericht und  Verwaltungsgerichtshof  1875.  Menger  Oest  Givilprocess  S.  14 
tmd  48.  Derselbe  macht  auf  §  106  der  Reichsver&ssung  vom  4.  März 
1849  aufinerksam,  welcher  die  Kompetenz  des  einzusetzenden  Reichsgerichtes 
in  theilweise  analoger  Weise  bestimmte.  Dasselbe  sollte  wirksam  sein: 
1.  als  Schiedsgericht  bei  Streitfragen  zwischen  dem  Reiche  und  einzelnen 
KroDländem  oder  zwischen  einzelnen  Kronländem  unter  sich;  2.  als  oberste 
bstanz  bei  Verletzungen  politischer  Rechte;  3.  als  Strafgericht  bei  An- 
klagen gegen  Minister  und  Statthalter,  —  und  bei  Verschwörungen  und 
Attentaten  gegen  den  Monarchen  und  Regenten,  sowie  in  Fällen  von  Hoch- 
nnd  Landesverrath.  Vgl.  die  analoge  Stellung  des  Bundesgerichtes  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  nach  Art.  106 — 114  der  Bundesverüassung 
vom  29.  Mai  1874.  Die  legislativen  Materialien  über  das  Staatsgmnd- 
gesetz,  betreffend  das  Reichsgericht,  finden  sich  in  dem  §  15  Apm.  1  d.  W. 
dtirten  Buche  „Die  neue  Gesetzgebung  Oesterreichs^*  S.  395—420. 
Ulbrieh,  Oeaterreich.  Staatsrecht  12 


Digitized  by 


Google 


178     Erstes  Buch.    Verfassungsrecht  des  Österreich.  Staatskörpers. 

die  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  ans  den  im  Beichsrathe  veitretenen 
Königreichen  und  Ländern  je  zwölf  unabhängige  und  gesetzkundige  Staate- 
bürger, welche  jedoch  keinem  der  beiden  Häuser  des  Reichsrathes  ange- 
hören dürfen,  für  die  Dauer  von  sechs  Jahren  als  Mitglieder  des 
Staatsgerichtshofes  wählen.  Die  gewählten  Mitglieder  haben  den  Vor- 
sitzenden aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.^) 

n.  Die  Staatsdiener. 
A.  Allgemeines. 

§  79. 
Begriff  des  Staatsdienstes.^) 

Regelmässig  erfolgt  die  Vertretung  der  Staatsämter  durch  besondere 
Beru&organe,  die  Staats diener.  Im  weiteren  Sinne  bedeutet  Staate- 
dienst  jeden  dem  Staate  zur  Verwirklichung  seiner  Aufgaben  geleisteten 
Dienst.  In  diesem  weiteren  Sinne  ist  auch  die  Dienstleistung  eines 
gemeinen  Soldaten,  eines  Greschworenen  Staatsdienst.^) 

Staatsdienst  im  engeren  (technischen)  Sinne  ist  ein  vom 
Staatsoberhaupte  übertragener,  berufsmässiger  Dienst  für  die  Zwecke  des 
Staates.'*) 


^)  §  16  Ges.  25.  Juli  1867  B.  101  über  die  Minist erverantwort- 
lichkeit. 

^  Vgl.  N.  Th.  Gönner,  Der  Staatedienst  aus  dem  Gesichtepnnkte 
des  Bechtes  und  der  Nationalökonomie  betrachtet.  Landshut  1808.  Pözl, 
Art.  „Staatediener''  Staatewörterbach  von  Blnntechli  IX.  Bd.  S.  686  ff. 
Aus  der  österreichischen  (kompilatorischen)  Literatur  sind  zu  erwähnen: 
J.  G.  Megerle  v.  Mühlfeld,  Handbuch  für  alle  k.  k.  ständischen  and 
stadtischen  Beamten,  deren  Wittwen  und  Waisen  u.  s.  w.  Wien,  1809. 
5  Bde.  8.  Nebst  zwei  Forteetzungsb&nden,  die  Darstellung  der  diesfälUgen 
Gesetze  bis  zum  Jahre  1828  enthaltend.  Dr.  J.  Winiwarter,  Systema- 
tische Darstellung  der  in  den  altösterreichischen  deutechen  Provinzen  be- 
stehenden, die  öffentlichen  Beamten  als  solche  betreffenden  Gesetze  und 
Verordnungen.  Wien  1829.  8^  Fr.  J.  Schopf,  Der  kaiserlich  öster- 
reichische Givil-Staate-Dieust,  und  die  damit  verbundenen  Pffichten,  auch 
Bechte  und  Vorzüge  der  k  k.  Staatebeamten.  Pesth,  1855.  S^.  F.  J. 
Johanns,  Handbuch  der  Gesetze,  Verordnungen  nnd  Vorschriften  filr  k.  k. 
österreichische  Staatebeamte.  Wien,  1857.  8^.  Vgl.  auch  Stubenranch. 
Verwaltungsgesetzkunde  3.  Aufl.  I.  S.  85  ff.  und  Mayerhofer  I.  S.  59 
bis  217.  Eine  werihvolle  Zusammenstellung  von  Beditegrundsätzen  über 
das  Beamtenverhältniss,  auf  Grund  der  Judikate  des  Beichsgerichtes,  enthält 
Hye  in  seiner  Sanunlung  dieser  Erkenntnisse,  5.  Abtheilung  S.  Xillff., 
Nr.  25—70. 

3)  H.  Schulze  Preuss.  St.  B.  L  312  (§  98). 

*)  üeber    die     dogmengeschichtliche   Entwickelung    dieser   Begri£&be- 
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Es  liegen  somit  im  Begriffe  des  Staatsdienstes  folgende  Momente: 

1.  Die  Dienstleistang  erfolgt  über  besondern,  unmittelbar  oder 
mittelbar  ertheilten  Auftrag  des  Staatsoberhauptes.  Der 
Staatsdiener  übt  seine  Thätigkeit  far  öffentliche  Zwecke  niemals  als 
eigenes  Becht  aus,  sondern  leitet  sie  von  einem  andern  Organe  ab. 
Daher  gehören  nicht  zu  den  Staatsdienem:  a)  jene  Personen,  die  durch 
ihre  Dienstleistung  für  den  Staat  nur  eine  allgemeine  Bürgerpflicht  er- 
folleo;  b)  diejenigen,  welche  ihre  Wirksamkeit  für  öffentliche  Zwecke 
kraft  eigenen  politischen  Bechtes  oder  als  Bepräsentanten  des  Volkes 
oder  besonderer  YerwaltangsYerbfinde  ausüben.  Daher  sind  die  Mit- 
glieder des  Beichsrathes  und  der  Landesvertretungen,  die  Mitglieder 
der  Kommission  zur  Eontrolle  der  Staatsschuld  (§  8  Ges.  10.  Juni 
1868  B.  55),  die  von  beiden  Häusern  des  Beichsrathes  gewählten  Mit- 
glieder des  Staatsgerichtshofes  (§  16  Ges.  25.  Juli  1877  N.  101)  und 
die  Yom  Landesausschuss  entsendeten  Mitglieder  des  Landesschulrathes 
keine  Staatsdiener,  obwohl  alle  diese  Personen  öffentliche  Funktio- 
nen ausüben. 

2.  Der  Staatsdiener  besorgt  Geschäfte  des  Staates.  Personen, 
welche  nur  Geschäfte  von  Privatpersonen,  Gesellschaften,  Vereinen, 
Xoiporationen,  Selbstverwaltungskörpem  oder  sonstigen  juristischen 
Personen  besorgen,  sind  keine  Staatsdiener,  selbst  wenn  der  Staat 
durch  Ernennung,  Prüfung  oder  Bestätigung  auf  ihre  Bestellung  Ein- 
finss  nimmt  Daher  sind  Privatdiener  des  Monarchen,  Beamte  öffenlr 
licher  Eisenbahnen,  die  Fonds-,  Kommunal-  und  Landesbeamten,  die 


stimmtmg  vgl.  Zachariae.  Deutsches  Staats-  und  Bundesrecht  n.  §  135. 
Ursprünglich  sind  die  Beamten  Diener  des  Landesherrn;  in  der  Beurtheilung 
des  Bechtsveshältnisses  überwiegt  die  privatrechtliche  Auffassung.  Man  sah 
in  dem  Dienstverhältnisse  bald  ein  jederzeit  widerrufliches  Precarium,  bald 
eine  aofkündbare  locatio  conductio  operarum,  bald  einen  Mandatskontrakt, 
bald  endlich  einen  Innominatkontrakt  nach  der  Formel:  do  ut  facias. 
Später  nahm  man  einen  besonderen  Dienstvertrag  an,  welcher  aus  einem 
Haaptrertrage,  der  die  Uebertragnng  des  Amtes,  und  einem  Nebenvertrage, 
der  die  Besoldung  zum  Gegenstande  hatte,  bestehen  sollte  (vgl.  über  diese 
letztere  Ansicht  J.  J.  M.  Seuffert  von  dem  Verhältnisse  des  Staats  und 
der  Diener  des  Staats  gegen  einander  im  rechtlichen  und  politischen  Ver- 
stände. Wfirzburg  1793).  Gönner  bekämpfte  diese  privatrechtliche  Auf- 
fassung mit  Erfolg;  es  gebührt  jedoch  mehr  der  Gesetzgebung  als  der  Lite- 
ratur das  Verdienst,  die  richtigen  Gresichtspunkte  aufgestellt  zu  haben 
(t.  Gerber,  §  35  Anm.  7).  In  Preussen  enthält  das  allgemeine  Landrecht 
(H.  10)  eine  Kodification  des  Staatsdienstrechts.  In  Bayern  gilt  das  Edikt 
Tom  26.  Mai  1818  (Beil.  IX  zu  Tit.  V.  §  6  der  Verfessungsurkunde),  in 
Württemberg  die  Dienstpragmatik  vom  28.  Juni  1821,  in  Baden  das  Staats- 
dienergesetz vom  22.  Juni  1819,  in  Sachsen  das  vom  7.  März  1835. 
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Inhaber  Yon  Eirchenämtem,  die  dem  Pabliknm  unter  Antorisation  des 
Staates  honorirte  Dienste  leistenden  Personen,  als  Advokaten,  Notare, 
Aerzte,  keine  Staatsdiener. 

An  and  für  sich  ist  dagegen  die  Natur  der  dem  Staatsdiener  über- 
tragenen Greschäfte  gleichgiltig.  Es  können  denselben:  obrigkeitliche 
Geschäfte  (ein  imperiam);  Hilfsgeschäfte;  technische  Arbeiten  (Bau-, 
Sanitäts-,  Lehrpersonale)  oder  niedere  faktische  Dienste  übertragen  sein. 
Die  Begriffe  „Amt'*  als  obrigkeitliche  Funktion  im  Staatsorganismus 
und  „Staatsdienst**  decken  sich  nicht  Es  giebt  obrigkeitliche 
Funktionen,  die  nicht  durch  berufsmässige  Staatsdiener  besorgt  werden, 
und  andererseits  zahlreiche  Geschäfte  der  Staatsdiener,  die  nicht  obrig- 
keitlicher Natur  sind. 

3.  Die  Staatsdiener  stehen  in  einem  berufsmässigen  Dienstver- 
hältnisse zum  Staate.  Der  Staatsdiener  überlässt  dem  Staate  seine 
Arbeitskraft  zur  Besorgung  jener  Geschäfte,  die  ihm  nach  der  Natur 
seines  Amtes  zukommen.  Der  Staatsdiener  begiebt  sich  durch  den  Ein- 
tritt in  den  Staatsdienst  in  ein  besonderes  SubjektionsYerhältniss  zum 
Staate.  Der  Staat  verfügt  nicht  über  einzelne  Leistungen  des  Staats- 
dieners, sondern  verlangt  die  Hingabe  der  ganzen  Persönlichkeit  für  die 
Zwecke  des  Amtes. 

Es  gehören  daher  eine  Reihe  von  Personen,  bei  denen  dieses  dritte 
Begnffsmoment  nicht  zutrifft,  trotz  ihrer  Wirksamkeit  für  Staatszwecke, 
nicht  zu  den  Staatsdienem,  und  zwar: 

a)  Alle  jene  Personen,  welche  bloss  in  einem  kontraktlichen 
DienstverhSltniss  stehen.  Es  gehören  daher  z.  B.  die  Postmeister  der 
nicht  aerarischen  Poststationen  nicht  zu  der  Staatsdienem  und  ebensowenig 
die  gegen  blossen  Tagelohn  für  rein  mechanische  Dienstleistungen  auf- 
genommenen Personen,    z.  B.    die  Lithographen,   Mundanten,   Diener. 

b)  Jene  Personen,  welche  eine  öffentliche  Funktion  nicht  berufs- 
mässig, sondern  als  Ehrenamt  ausüben,  z.  B.  die  sachverständigen  Bei- 
sitzer der  Handels-  und  Berggerichte,  die  Mitglieder  des  Reichsge- 
richtes. 

c)  Endlich  unterscheiden  sich  die  Staatsdiener  durch  den  dauern- 
den Charakter  ihres  Amtes  von  blossen  Bestellten  oder  Konunissären, 
denen  nur  ein  vorübergehendes  Geschäft  oder  eine  einzelne  Aufgabe 
übertragen  wird  (Art.  II  Ges.  21.  Dez.  1867  N.  145). 

Die  Volksschullehrer  bekleiden  zwar  ein  öffentiiches  Amt  (§  48 
Ges.  14.  Mai  1869),  sie  sind  aber  keine  Staatsdiener,  weil  sie  für  die 
Zwecke  einer  Gemeindeanstalt,  als  welche  die  Volksschule  erklärt  ist 
(Art.  V  Ges.  5.  März  1862)  thätig  sind  und  nicht  in  einem  direkten 
Dienstverhältnisse  zum  Staate,  sondern  zum  Schulbezirke  als  besonderem 
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§  80.    Arten  des  Staatsdienstes.  ±^± 

TerwaltoBgSTerbaDde  stehen,  der  das  Eniennnngsrecht  ansübt  und  die 
Bezöge  bestreitet 

Keine  wesentlichen  Begriffsmomente  des  Staatsdienstes  sind: 

a)  dass  der  Dienstposten  dem  Beamten  definitiv  und  lebenslänglich 
miiehen  sei,  da  es  auch  provisorische  Beamte  gelebt,  und 

b)  dass  der  Staatsdiener  für  seine  Dienstleistang  einen  Gehalt  be- 
ziehe, da  es  auch  unbesoldete  Staatediener,  z.  B.  die  unbesoldeten  ansser- 
ordenüichen  Professoren  der  Hochschulen,  die  nichta^jntirten  Anskol- 
tanten,  giebi 

Die  Feststellung  des  Begriffes  des  Staatsdienstes  erscheint  noth- 
vendig,  nm  den  Kreis  derjenigen  Personen  zn  bezeichnen,  auf  die  das 
Öffentliche  Recht  des  Staatsdienstes  in  voUem  üm&nge  Anwendung 
findet 

Es  finden  jedoch  zur  Kennzeichnung  des  Bechts-  nnd  Pflichten- 
kreises  einzelne  Normen  des  Staatsdienerrechtes  anch  anf  solche  Per- 
sonen statt,  die  keine  Staatsdiener  sind.  So  erflElhrt  z.  B.  bei  Begriffs- 
bestimmung des  Verbrechens  des  Missbranchs  der  Amtsgewalt  (§§  101 
und  102  St  G.)  der  Begriff  der  Beamten  eine  Erweitemng,  um  die 
Bi'chtsfolgen  von  Pflichtverletzungen  anch  anf  jene  Personen  auszu- 
dehnen, denen  wegen  ihrer  Öffentlichen  Funktionen  oder  autorisirten 
Stellung  besondere  Pflichten  obliegen.  Anderseits  werden  z.  B.  rück- 
sichtlich des  besonderen  strafrechtlichen  Schutzes  im  §  68  St  G.  auch 
die  Gemeindebeamten,  das  beeidete  Forstaufsichtspersonal,  die  Auf^ichts- 
nnd  Betriebsbeamten  der  öffentlichen  Eisenbahnen  den  Staatsdienem 
gleichgestellt  Ebenso  wird  im  §  153  St  G.  den  öffentlichen  Funktio- 
nären überhaupt,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  sie  Staatsdiener  im  tech- 
nischen Sinne  sind,  ein  erhöhter  strafrechüicher  Schutz  zugesichert 

§  80. 

Arten  des  Stuatsdienstes. 

Die  Verschiedenheit  und  der  Grad  der  Wichtigkeit  der  den  Staats- 
dienem übertragenen  Geschäfte  begründet  besondere  Modifikationen  ihrer 
Bechtsstellung.     Daraus  ergiebt  sich   die  Nothwendigkeit   der  ünter- 


1.  des  Civilstaatsdienstes  vom  Militftrstaatsdienste.  Die 
Officiere  des  gemeinsamen  Heeres,  der  Kriegsmarine,  Landwehr  sind  zwar 
anch  Staatsdiener,  sie  nehmen  aber  als  Glieder  der  bewaffiieten  Macht 
eine  besondere  Stellung  ein.  Dazu  kommt,  dass  die  Officiere  und  die  Be- 
amten des  gemeinsamen  Heeres  und  der  Marine  Diener  des  österreichisch- 
ungarischen  Geeammtstaates  sind,  daher  ihre  Gehaltsansprüche  und  die 
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ihnen   zugesicherten  Bechte   auf  Yersorgimg    im  Falle   der  Invalidität 
(Ges.  27.  Dez.  1875  R.  158)  gegen  den  Gesammtstaat  gerichtet  sind. 
2.  Im  Givilstaatsdienste  unterscheidet  man: 

a)  Die  mit  obrigkeitlicher  Macht  ausgerüsteten  Beamten.  Man 
unterscheidet  dieselben  in  Yerwaltungs-  und  in  richterliche  Be- 
amte, unter  jenen  nehmen  die  Minister  eine  besondere  Stellung  ein. 
Dem  Kaiser  steht  YöUige  Freiheit  in  der  Wahl  derselben  zu,  ohne  an 
die  iur  den  Eintritt  in  den  Staa,tsdienst  vorgeschriebenen  besonderen 
Voraussetzungen  gebunden  zu  sein.  Andererseits  bedingt  die  Notb- 
wendigkeit  fortdauernder  principieller  Uebereinstimmung  mit  den  An- 
sichten der  Krone  und  der  Volksvertretung  eine  freiere  Stellung  in 
Betreff  des  Bücktrittes  vom  Amte,  der  jederzeit  verfugt  oder  begehrt 
werden  kann,  und  auch  ohne  die  sonstigen  Voraussetzungen  der  Pen- 
sionirung  dem  Minister  ein  Buhegehalt  von  4000  fl.  sichert  fGes.  22. 
Juli  1868  B.  111).  Hinsichtlich  der  richterlichen  Beamten  gelten 
besondere  Bestimmungen  in  Ansehung  des  Disciplinarverüährens  und  be- 
züglich des  Klagerechtes  wegen  der  in  Ausübung  ihres  Dienstes  verur- 
sachten Bechtsverletzungen.  Unter  diesen  Begriff  fasst  man  die  bei 
Gerichtshöfen  (mit  Einschluss  des  Verwaltungsgerichtshofes)  und  bei 
Bezirksgerichten  zur  Ausübung  richterlicher  Funktionen  bestellten  Be- 
amten (§21  Ges.  21.  Mai  1868).  Sie  sind  entweder  richterliche  Hilfs- 
beamten oder  selbständige  Bichter  (im  Sinne  des  Staatsgrundgesetzes 
über  die  richterliche  Gewalt).  Den  Richtern  kommt  eine  mit  beson- 
deren Garantien  umgebene  Beamtenstellung  zu. 

b)  Neben  den  obrigkeitlichen  Beamten  bestehen:  n)  die  tech- 
nischen Beamten,  deren  Dienstleistung  besondere  technische  Kennt- 
nisse voraussetzt;  ß^  die  Kanzlei-  und  Manipulationsbeamten, 
welche  die  Schreib-  und  Begistraturgeschäfte  bei  den  Behörden  besorgen, 
oder  im  Betriebe  von  Staatsgewerben  beschäftigt  sind,  und  /)  die  in 
die  Kategorie  der  Dienerschaft  gehörigen  Personen,  welche  nur  znr 
Ausfuhrung  dienstlicher  Behelfe  und  faktischer  Dienste  bestimmt  sind. 

c)  Endlich  ist  das  staatliche  Lehrerpersonal  zu  erwähnen,  für 
das  rücksichtlich  des  Gehaltes  und  der  Pensionsansprüche  besondere 
Normen  gelten  (vgl.  Ges.  9.  April  1870  und  15.  April  1873). 

B.  Die  Begründung  des  Staatsdienstverhältnisses. 

§81. 

Toranssetzuiigeii  des  Eintritts. 

I.  Die  Voraussetzungen  sind  theils  allgemeine,  theils  besondere 
für  die  einzelnen  Zweige  des  Staatsdienstes. 
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§  81.    Voraussetzungea  des  Eintritts.  Ig3 

Allgemeine  Yoraassetznngen  sind: 

a)  Die  österreichische  Staatsbürgerschaft  (vgl.  Art.  HE. 
StG.  21.  Dezember  1867  N.  142).  Die  Berufung  von  Ausländem  in 
den  österreichischen  Staatsdienst  kann  nur  unter  gleichzeitiger  Yer- 
leihong.der  österreichischen  Staatsbürgerschaft  erfolgen.^) 

b)  ünbescholtenheit  Zur  Besorgung  öffentlicher  Geschäfte 
sollen  nur  durchaus  unbescholtene  Individuen  verwendet  werden.  Wenn 
daher  Jemand  in  einer  strafgerichtlichen  Untersuchung  gestanden  hat 
and  in  derselben  nicht  für  schuldlos  erklärt  wurde,  so  ist  er  ohne  Ge- 
nehmigung des  Landesfarsten  zu  keinem  Staatsdienste  zuzulassen. 
Ebenso  kann  die  Wiederanstellung  eines  Beamten,  der  wegen  Verbrechen, 
Vetgehen  oder  Vernachlässigung  seines  Dienstes  entsetzt  wurde,  nur 
mit  Bewilligung  des  Kaisers  erfolgen.  Jeder,  der  gegen  diese  Vor- 
schrift einen  Dienstposten  erlangen  sollte,  ist  nach  der  Entdeckung  dieses 
Umstandes  ohne  Weiteres  und  unnachsichtlich  zu  entlassen.  Die  Be- 
hörden sind  angewiesen,  in  Beziehung  auf  jeden  Anzustellenden  die  um- 
ständlichsten Nachweisungen  über  dessen  früheren  ganzen  Lebenslauf  in 
der  Art  sich  vorlegen  zu  lassen,  dass  darin  keine  Zeitperiode  über- 
sprangen und  die  volle  Ueberzeugung  von  dem  ganzen  früheren  Be- 
tragen des  Aufzunehmenden  geliefert  werde.^) 

c)  Niemand  soll  in  den  öffentlichen  Dienst  aufgenommen  werden, 
der  schon  über  vierzig  Jahre  alt  ist,  und  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Militärdienste,  dem  Militärpensionsstande  oder  der  Invalidenversorgung 
übertritt^)  Eine  Nachsicht  des  überschrittenen  Normalalters  kann  nur 
der  Kaiser  gewähren  (Hofd.  30.  Jänner  1834). 

n.  Die  besonderen  Erfordernisse  bestehen  in  dem  Nachweise  der 
etforderlichen  Befähigung,  insbesondere  für  die  eine  höhere  wissenschaft- 
liche Bildung  voraussetzenden  Zweige  des  Staatsdienstes. 

1)  Vgl.  indess  die  Entschdg.  d.  M.  J.  v.  U.  März  1871  Z.  1001  und 
8.  August  1872  Z.  11355,  welche  die  Bestimmung  des  §  29  a.  b.  G.  B., 
wonach  der  Eintritt  in  den  öffentlichen  Dienst,  d.  i.  Staatsdienst,  ipso  jure 
die  StaatsbOrgerschaft  begründet,  durch  Art.  IIL  des  St.  G.  nicht  als  auf- 
gehoben ansehen.  Allein  dieser  Art.  in.  al.  2  bestimmt:  Für  Ausländer 
wird  der  Eintritt  in  die  öffentlichen  Aemter  von  der  Erwer- 
bung der  Staatsbürgerschaft  abhängig  gemacht^*  Es  ist  somit 
die  Erwerbung  der  Staatsbürgerschaft  die  Voraussetzung  des  Eintrittes; 
es  sollte  daher  der  Ausländer,  der  sich  um  die  Au&ahme  m  den  öffent- 
lichen Dienst  bewirbt,  entweder  vorher  die  Staatsbürgerschaft  selbständig 
erwerben  oder  es  sollte  durch  eine  mit  der  Ernennung  zugleich  ergehende 
Verfügung  ihm  dieselbe  ausdrücklich  verliehen  werden. 

^  Hofdk.  21.  Juni  1826,  pol.  G.  S.  54.  Bd.,  S.  62;  §§  2  und  3 
Pat.  3.  Mai  1853  R.  81  und  §§  3  und  4  M.  Vdg.  17.  März  1855  R.  52. 

^  Hfkzld.   16.  Sept.  1822,  pol.  G.  S.  50.  Bd.,  S.  608. 
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Es  werden  erfordert: 

a)  Für  obrigkeitliche  Aemter:  a)  die  Yollendang  eines  vier- 
jährigen  akademischen  Stadiums  der  Bechts-  und  StaatswlBsenschaften, 
regelmässig  an  einer  inländischen  Universität  und  unter  Einhaltung  des 
gesetzlichen  Studienplanes  ;^)*  ß)  die  Ablegung  der  theoretischen  Staats- 
prüifongen  oder  die  Erlangung  der  juridischen  Doktorswürde  durch  wirk- 
liche Ablegung  der  strengen  Prüfungen; 2)  /)  die  Ablegung  der  fnr  die 
einzelnen  Dienstzweige  yorgeschriebenen  besonderen  Dienstprüfiauigen, 
die  erst  nach  geschöpfter  Praxis  von  bestimmter  Dauer  abgelegt  werden 
können.^) 

b)  Für  die  technischen  Zweige  des  Staatsdienstes  wird  gefordert 
gleichfalls  die  Ablegung  gewisser,  die  Sachkenntniss  nachweisender 
praktischer  Prüfungen,  z.  B.:  «)  bei  den  Aerzten  und  TMerärzten  zur 
Erlangung  einer  bleibenden  Anstellung  im  öffentlichen  Sanitätsdienst  bei 
den  politischen  Behörden  (Vdg.  18.  September  1875  K.  126);  jtf)  zur 
Aufnahme  in  den  technischen  Dienst  der  Staatsforstverwaltung  (Ydg. 
13.  Februar  1875  B.  9);  /)  für  den  Staatsbaudienst  (Ydg.  30.  März  1879 
B.  81);  ^)  für  den  Bechnungs-  und  Eassadienst  die  Ablegnng  der 
Prüfung  aus  der  Staatsrechnungswissenschaft  (Ydg.  17.  November  1852 
B.  1.  1853). 

c)  Für  das  Lehramt  an  Gymnasien  und  Mittelschulen  die  Ablegnng 
der  durch  die  Verordnungen  vom  24.  Juli  1856  B.  143  und  24.  Aprü 
1853  B.  76  vorgeschriebenen  Prüfungen. 

Die  administrativen  Prüfungsvorschriften  sind  indess  blosse  Begu- 
lative,  welche  nur  die  regelmässigen  Erfordernisse  für  den  Einkitt  in 
den  Verwaltungsdienst  bestimmen,  ohne  jedoch  dem  Staatsoberhaupte 
zu  verwehren,  auch  über  den  Kreis  der  regelmässig  Geprüften  hinans- 
zugreifen,  um  Männer  von  ausgezeichneter  fachwissenschaftlicher  und 
praktischer  Berufsbildung  dem  Verwaltungsdienste  zu  gewinnen. 

in.  Zur  Oivilversorgung  ausgedienter  Unteroffiziere,  welche  zwölf 
Jahre,  darunter  wenigstens  acht  Jahre  als  Unteroffiziere  im  stehenden 
Heere,  der  Kriegsmarine  oder  in  der  Landwehr  aktiv  gedient  haben, 
bestimmt  in  Ausführung  des  §  38  des  Wehrgesetzes  vom  5.  Dezember 
1868  das  Gesetz  vom  19.  April  1872  N.  60,  dass  alle  Dienerschafls- 
und  Aufsichtsposten  bei  den  Behörden  und  Anstalten  des  Staates  diesen 
Personen  ausschliesslich  vorbehalten,  so  dass  diese  Dienstposten  nur  an 


1)  Vdg.  2.  Okt.  1855  B.  172. 

^  Vdg.  16.  April  1856  B.  54. 

^)  Bichteramtsprüfung,  dann  die  PrQfung  über  die  politische 
Geschäftsführung  (Vdg.  10.  Okt.  1854  B.  262);  Prüfung  fftr  den 
Finanzdienst:  Hofkdk.  21.  August  1839  pol.  G.  S.  Bd.  67  S.  519 
{Stubenrauch  L  S.  109). 
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ansprncfasberechtigte  Unteroffiziere  verliehen  werden  dürfen,  ausgenommen, 
dass  sich  ein  anspmchsberechtigter  und  für  den  Dienstposten  geeig- 
neter Bewerber  nicht  gefunden  hat 

Ebenso  wird  den  Unteroffizieren  bei  Besetzung  der  Beamten- 
stellen im  Kanzlei-  und  Manipnlationsfache  bei  diesen  Behörden  und 
Anstalten,  dann  bei  Besetzung  der  Stellen  in  der  Ciyilsicherheits-  nnd 
der  Finanzwache  Tor  den  übrigen  Mitbewerbern  einger&mnt. 

§  82. 

Die  Anstellmig  der  Staatsdiener. 

L  Die  Berofung  in  den  Staatsdienst  erfolgt  durch  eine  Yerffl- 
gnng  des  Monarchen  oder  deijenigen  Behörde,  der  die  Ernennung  der 
Staatsdiener  im  Namen  des  Monarchen  delegirt  ist 

Direkt  vom  Kaiser  werden  ernannt: 

a)  Die  Minister  selbst  und  alle  höheren  Beamten  des  einzelnen 
Ministeriums  (Sektionschefs,  Ministerialräthe,  Sektionsräthe); 

b)  bei  den  politischen  Landesbehörden  die  Statthalter,  Lan- 
despräsidenten, Statthalterei-  und  Begierungsrftthe  (§  13  Ges.  19.  Mai 


c)  bei  den  Finanzbehörden  die  Chefs  der  dem  Ministerium 
direkt  unterst^enden  Behörden,  dann  die  Hof-  und  Oberfinanzräthe; 

d)  bei  den  Bergbehörden  die  Berghauptmänner  und  Oberberg- 
räthe  (Ges.  21.  Juli  1871  N.  77); 

e)  bei  den  richterlichen  Behörden  die  Präsidenten,  Senatspräsi- 
denten und  Bäthe  des  obersten  Gerichtshofes,  die  Präsidenten  und  Bäthe 
der  Oberlandesgerichte  und  die  Vorsteher  der  Gerichtshöfe  erster  Instanz 
(§  7  kais.  Pai  3.  Mai  1853  N.  81);  ebenso  bei  dem  Yerwaltnngsge- 
riditshofe  der  Präsident,  die  Senatspräsidenten  und  die  Bäthe  dieses 
Gerichtshofes  (§  18  Ges.  22.  Oktober  1875); 

f)  der  Generalprokurator  und  seine  SteUyertreter  und  die  Ober- 
amtsanwälte; 

g)  im  Lehrfache  die  Professoren  der  Hochschulen,  die  Landes- 
scholinspektoren  und  die  Direktoren  der  Mittelschulen. 

Als  Begierungsakt  des  Kaisers  bedarf  die  yon  demselben  direkt 
ausgehende  Ernennung  eines  Beamten  der  Gegenzeichnung  des  betreffen- 
den Terantwortlichen  Ministers  (vgl.  A.  Entschl.  16.  Jänner  1868).  Die 
Form,  in  der  diese  Verfügung  erlassen  ijfird,  ist  schriftlich.  Dem 
Ernannten  wird  das  Emennungsdekret  zugestellt.  Begelmässig  erfolgt, 
um  den  Ernannten  dem  Publikum  gegenüber  zu  legitimiren,  die  Publi- 
Ication  der  Ernennung  in  den  amtlichen  Zeitungen. 
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Für  die  rechtliche  Konstmktion  des  Staatsdienstverhältnisses  ist 
die  Beantwortung  der  Frage  wichtig,  ob  die  Ernennung  ein  streng 
einseitiger  Akt  der  Staatsgewalt  ist,  oder  ob  die  Begründung  des 
Dienstverhältnisses  einen  sogenannten  Anstellungsvertrag  voraussetz«'. 
Diese  letztere  Ansicht  wnrde  früher  und  in  neuerer  Zeit  aufgestellt  und 
damit  begründet,  dass  der  Eintritt  in  den  Staatsdienst  ein  freiwilli- 
ger Akt  sei,  daher  die  Aufnahme  und  der  Eintritt  durch  Consens  beider 
Theile  erfolge.  Man  stellt  diese  vertragsmässige  Begründung  in  Ana- 
logie mit  den  im  Privatrecht  vorkommenden  Fällen,  in  denen  der  Ver- 
trag die  Form  ist  zur  Begründung  eines  Gewaltverhältnisss,  z.  B.  mit 
dem  Ehe-  und  Adoptionsvertrage,  der  vertragsmässigen  Begründung  der 
Vasallität.*) 

Allein  diese  Theorie  übersieht,  dass  sich  bei  Begründung  des 
Staatsdienstverhältnisses  beide  Theile  nicht  als  gleichberechtigte  Kon- 
trahenten gegenüber  stehen,  dass  somit  die  Analogie  mit  dem  Privat- 
recht  ausgeschlossen  ist,  und  dass  eine  vertragsmässige  Uebertragnng 
von  Staatshoheitsrechten  mit  dem  Begriffe  der  Souveränetät  der  Staats- 
gewalt in  Widerspruch  steht.  Auch  müssten  bei  Annahme  eines  Afj- 
Stellungsvertrages  die  Bestimmungen  des  Privatrechtes  über  die  Fristen 
zur  Annahme  des  von  einem  Theile  gemachten  Versprechens  und  über 
die  Perfektion  des  Vertrages  Anwendung  finden.  Endlich  spricht  schon 
die  äussere  Form  der  Anstellungsurkunde  gegen  die  Konstruktion  m^ 
Anstellungsvertrages.  *) 

Es  kann  somit  in  der  Behauptung,  dass  das  Staatsdienstverhältniss 
durch  den  Anstellungsvertrag  begründet  werde,  bloss  eine  andere  Ans- 
drucksweise  dafür  gefunden  werden,  dass  der  Eintritt  in  den  Staatsdienst 
ein  freiwilliger  Akt  ist  Der  Staat  verzichtet  mit  Bücksicht  auf  die  von 
dem  Beamten  geforderte  qualifizirte  Arbeit  auf  eine  Zwangspflicht  znm 
Eintritt,  weil  ihm  auf  dem  Wege  freiwilligen  Eintrittes  ausreichende 
Kräfte  für  diesen  Lebensbemf  zu  Gebote  gestellt  werden. 

Es  wird  daher  der  Verfügang,  wodurch  Jemand  zum  Beamten  be- 
stellt wird,  in  der  Begel  eine  Bitte  des  Ernannten  vorangegangen  sein, 
und  dem  Berufenen  steht  es  frei,  der  ergangenen  Verfögung  Folge  zn 
leisten  oder  sie  abzuweisen.  Das  Letztere  wird  er  selbst  auch  dann 
thun  können,  wenn  er  um  Verleihung  des  Amtes  zuvor  gebeten  hatte. 

Durch    vorbehaltlose    Annahme    des    Emennungsdekretes,    durch 


1)  R.  V.  Mohl,  Encykl.  der  Staatswissenschaffcen  S.  252  u.  261. 
Schmitthenner,  Grundlinien  des  allg.  St.  R.  S.  506.  Laband  D.  K. 
St.  R.  I.  §§  37  u.  38.     Seydel,  allg.  Staatslehre  S.  59  ff, 

^)  G.  Meyer,  Lehrbuch  des  deutschen  Staatsrechtes  S.  358.  Zorn. 
Staatsrecht  des  deutschen  Reiches  S.  231. 
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Leistung  des  Diensteides  oder  Antritt  des  Amtes  giebt  der  Beamte 
konUndenter  Weise  zu  erkennen,  dass  er  dieser  Yerfngong  Folge  leiste. 
Hat  er  dies  einmal  gethan,  so  ist  damit  das  Gewaltverhältniss  zum 
Staate  begründet.  Damit  beginnen  sofort  seine  Pflichten.  Seine  Bechte 
dagegen  beginnen  in  verschiedenen  Zeitpunkten.  Die  vermögensrecht- 
lichen Anspräche  auf  Zahlung  des  Gehaltes  sammt  Zulagen  beginnen 
mit  dem  ersten  Tage  des  auf  die  Ernennung  folgenden  ^)  Monats.  Die 
Ehrenrechte  des  Beamten  auf  Führung  des  Titels  beginnen  mit  der  Er- 
nennung selbst  und  der  Publikation. 

C.  Pflichten  der  Staatsdiener. 

§  83. 
üeberslcht  derselben.^) 

Der  Pflichtenkreis  der  Staatsdiener  besteht  nicht  aus  einer  Summe 
kontraktlicher  Leistungen,  sondern  entspringt  aus  dem  besonderen  Ge- 
waltrerhältniss,  in  welches  der  Staatsdiener  getreten  ist  Der  Staatsdienst 
ist  ein  die  ganze  Persönlichkeit  ergreifender  Lebensberuf;  der  Staatsdiener 
widmet  durch  seinen  Eintritt  in  dieses  Berufs-  und  Gewaltverhältniss 
seine  ganze  Persönlichkeit  den  Zwecken  des  Staates  und  wird  damit  zugleich 
Genosse  eines  besonderen  Berufsstandes.  Er  muss  dem  Staate  jene  quali- 
ficirten  Arbeiten  leisten,  welche  durch  die  Natur  des  ihm  übertragenen 
Amtes  bedingt  sind;  er  ist  dem  Staate  zu  besonderer  Treue  und  zu  be- 
sonderem Gehorsam  verpflichtet;  er  muss  in  seinem  ganzen  sittlichen 
Verhalten  der  Würde  seines  Berufes  entsprechen;  er  muss  sich  endlich 
anch  alle  Beschränkungen  seiner  Handlungsfreiheit  gefallen  lassen,  die 
ihm  der  Staat  zur  Sicherung  der  Pflichterfüllung  oder  zur  Vermeidung 
Ton  Pflichtenkollisionen  auferlegt. 

Die  Darstellung  des  Pflichtenkreises  der  Staatsdiener  umfasst  daher 
znnächst: 

a)  die  aus  dem  Amte  fliessenden  positiven  Pflichten  zur  Ge- 
schäflsfährung,  zur  Treue  gegen  den  Staat,  zu  dienstlichem  Gehorsam 
mid  zu  einem  achtungswürdigen  sittlichen  Verhalten; 

b)  die  der  Handlungsfreiheit  des  Beamten  gezogenen  Schranken. 

Daran  wird  sich  die  Darstellung  der  Bechtsfolgen  von  Pflichtver- 
letzungen, 1  i.  die  Lehre  von  der  Verantwortlichkeit  der  Staastdiener 
anzoreihen  haben. 


*)  §  1  Vdg.  15.  Mai  1873  R.  75. 

^  H.  Schulze,  Preuss.  Staatsrecht  L  Bd.  S.  323.    Laband,  Deut- 
sches St  R.  L  Bd.  S.  418  ff. 
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§  84. 

Amte-  und  Standespflichten  der  Staatedlener. 

Dieselben  nmfassen: 

I  Die  Pflicht  zur  Geschäftsführung.  Der  Inhalt  nnd  der 
Umfang  der  übertragenen  Geschäfte  wird  durch  die  Natnr  nnd  die 
Aufgabe  des  übertragenen  Amtes  bestimmt,  welche  insbesondere  dmt;h 
Gesetze,  Verordnungen  und  Dienstinstmktionen  ihre  Definition  erhalten. 
Die  Yertheilung  der  Geschäfte  unter  die  bei  einer  Behörde  angestellten 
Personen  erfolgt  durch  die  Befehle  des  AmtSYorstehers,  wobei  demselben 
ein  freies  Ermessen  zusteht,  das  nur  durch  die  Grundsätze  der  Billig- 
keit und  der  gleichen  Geschäftsrertheilung  seine  Schranken  findet 
Der  Geschäftskreis  der  einzelnen  Staatsdiener  kann  sich  nach  wechseb- 
dem  Bedarf  erweitem  oder  verengem,  ohne  dass  ihm  ein  Recht  zusteht 
die  neu  hinzutretenden  Geschäfte  abzulehnen  oder  die  üebergabe  der 
ihm  abgenommenen  Geschäfte  zu  verweigem. 

Die  Verpfiichtung  zur  Geschäftsführung  um&sst  insbesondere:  die 
Pflicht,  sich  zur  Erledigung  eintretender  Geschäfte  jederzeit  bereit  za 
halten,  daher  im  Amtsorte  zu  wohnen,  sowie  täglich  während  der  gewöhn- 
lichen Geschäftsstnnden  im  Amtslokale  zu  erscheinen;  dann  die  Pflicht 
die  Geschäfte  mit  dem  grOssten  Eifer  und  der  grOssten  Diligenz  zu  er- 
ledigen. 

Diese  Pflichten  werden  somit  verletzt  durch  eigenmächtiges  Ver- 
lassen des  Amtes  und  durch  veizögerte  oder  soiglose  Geschäftserledignng. 

Von  der  Pflicht  zur  (reschäftsfährung  kann  der  Beamte  unter 
gewissen  Voraussetzungen  überhaupt  zeitlich  oder  in  Ansehung  ein- 
zelner konkreter  Geschäfte,  die  unter  den  Gattungsbegriff  des 
Amtes  fallen,  dispensirt  werden. 

Eine  zeitliche  Dispensation  der  Pflicht  zur  Geschäftsführung  tritt  em: 

a)  Durch  ertheilten  Urlaub,  der  zugleich  die  Befugniss  ge- 
währt, sich  vom  Amtsorte  zu  entfernen.  Wem  die  Urlaubseriheilun^ 
zusteht,  bestimmt  sich  theils  nach  der  Stellung  des  Beamten,  theils 
nach  der  Dauer  des  angesuchten  Urlaubes.  Den  Ministem,  den  Che& 
der  Centralstellen  und  den  Statthaltern  wird  der  Uriaub  vom  Kaiser 
ertheilt  Die  Minister  sind  ermächtigt,  den  Beamten  ihres  Besserte 
Urlaub  in  bestimmter  Maximaldauer  zu  ertheilen  und  zwar  den  direkt 
vom  Monarchen  emannten  Beamten  fär  die  Maximaldauer  eines  halben 
den  übrigen  Beamten  für  die  Maximaldauer  eines  ganzen  Jahres. 
Längere  Urlaubsfristen  sind  somit  gleichfalls  an  kaiserliche  Entschliessimg 
gebunden.    Ein  kürzerer  Urlaub  dagegen  kann  dem  Beamten  entweder 
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unmittelbar  von  dem  CSief  derjenigen  Behörde,  bei  welcher  er  angestellt 
i^  oder  Ton  dem  Chef  der  zuständigen  Landesbehörde  ertheilt  werden. 
Es  ist  jedoch  in  den  Yerschiedenen  Yerwaltangszweigen  der  UmÜEing 
dieser  Vollmacht  yerschieden  bestimmt.  ^) 

b)  Onrch  Erfüllung  staatsbürgerlicher  Pflichten,  besonders 
der  Wehrpflicht  Die  der  bewaffoeten  Macht  angehörenden  Staatsdiener 
bedni&n  im  Falle  der  Einberofang  zur  aktiven  Militärdienstleistnng 
keines  Urianbes.  Während  derselben  behält  der  Beamte  seinen  Dienst- 
posten mid  Dienstrang,  wenn  gleich  seine  Diensüeistang  dnrch  die 
mflitärisehe  Ansbildnng,  die  periodischen  Waffenübungen,  die  Mobilisi- 


^)  So  ist  im  Gebiete  der  politischen  Verwaltung  der  Statthalter 
(Landesprasident)  ermächtigt,  Urlaube  för  die  Vizepräsidenten  und  Hofräthe 
auf  längstens  sechs  Wochen,  für  die  Statthaltereiräthe  auf  längstens  drei 
Monate  und  für  die  übrigen  Beamten  und  Diener  auf  sechs  Monate  zu  er- 
theilen.  In  der  Justizverwaltung  können  die  Vorsteher  der  Bezirksgerichte 
den  ihnen  untergeordneten  Beamten  und  Dienern  in  Einem  Jahre  auf  14 
Tage,  die  Vorsteher  der  Gerichtshöfe  erster  Instanz  ihren  Untergebenen 
uf  4  Wochen,  die  Präsidenten  der  Obergerichte  und  der  Präsident  ^^s 
obersten  Gerichtshofes  auf  6  Wochen  Urlaub  ertheilen.  Die  Präsidenten 
der  Obergerichte  sind  befugt,  den  Vorstehern  der  Gerichtshöfe  erster  Instanz 
nnd  den  Bezirksrichtem  auf  6  Wochen  in  Einem  Jahre  Urlaub  zu  ertheilen 
ond  den  Urlaub  der  untergeordneten  Beamten  der  Gerichte  erster  Instanz 
Inf  diese  Zeit  zu  erweitem.  Ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  einem  Be- 
amten oder  Diener  innerhalb  eines  Jahres  auf  einmal  oder  in  Zeitabschnitten 
ürlaab  in  der  Gesanuntdauer  von  mehr  als  6  Wochen  zu  ertheilen,  oder 
handelt  es  sich  um  die  Bewilligung  zu  einer  Heise  in  das  Ausland,  so  ist 
stets  die  Bewilligung  des  Justizministers  einzuholen.  Nur  in  sehr  dringen- 
den Fällen  kann  der  Gerichtsvorsteher  die  Abreise  in  das  Ausland  noch 
vor  der  eingelangten  Bewilligung  gestatten.  Die  Präsidenten  der  Ober- 
gerichte  haben  den  Urlaub  bei  dem  Justizminister  anzusuchen.  Die  Staats- 
anwälte können  nach  §  9  der  Verordg.  vom  3.  August  1854,  Nr.  201 
des  R.  G.  Bl.,  ihren  Substituten  in  Einem  Jahre  auf  14  Tage,  die  Ober- 
staatsanwälte den  ihnen  untergeordneten  Staatsanwälten  und  Substituten 
auf  6  Wochen  Urlaub  ertheilen  oder  den  von  den  Staatsanwälten  ertheilten 
Urlaub  auf  diese  Dauer  erweitem.  Die  Oberstaatsanwälte  haben  den  Ür- 
laab bei  dem  Justizminister  anzusuchen.  Bei  den  Finanzbehörden 
kann  der  Bezirksvorsteher  einen  Urlaub  auf  höchstens  8  Tage,  die  Finanz- 
landesdirektion  ohne  Unterschied  des  Dienstzweiges  auf  3  Monate,  einen 
längeren  Urlaub  aber  nur  das  Finanzministerium  ertheilen.  Auch  bei 
den  Finanzprokuraturen  liegt  nach  §  6  des  Min.  Erl.  v.  16.  Februar 
1855,  Nr.  34  des  R.  G.  Bl.,  die  Eriheilung  von  Urlauben  für  das  Amts- 
personal über  die  Zeit  von  14  Tagen  nicht  in  der  eigenen  Amtsmacht  des 
Finanzprokurators,  sondern  es  sind  von  demselben  in  vorkonunenden  Fällen 
bei  dem  Präsidium  der  Finanzlandesdirektion  die  erforderlichen  Anträge  zu 
steilen,  welches  darüber  nach  seinem  Wirkungskreise  entscheidet  oder  Be- 
richt an  das  Finanz-Ministerium  erstattet. 
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ning  des  Heeres,  durch  die  Einberufung  zum  Landstoim  unterbrochen 
wird.  Auch  tritt  während  der  militärischen  Ausbildung  und  der  Waffen- 
übungen, sowie  bei  der  Einberufung  zum  Landsturm  keine  Kürzung  der 
Bezüge  ein.  Im  Falle  einer  Mobilisirung  dagegen  ist  zu  untersdieiden 
ob  die  einberufenen  Staatsdiener  zu  dem  Mannschaftsstande  oder  zu  den 
Militärgagisten  gehören.  In  dem  ersten  Falle  bleiben  dieselben  im 
YoUgenusse  der  mit  ihrer  Civilstaatsbedienstung  yerbundenen,  bei  einer 
Pensionirung  anrechenbaren  Bezüge;  die  Auskultanten,  Praktikanten, 
Eleven  und  Aspiranten  verbleiben  im  Genüsse  des  Adjutums.  Noch 
günstiger  werden  diejenigen  Staatsdiener  behandelt,  welche  einen  eigenen 
Hausstand  mit  Frau  und  Kind  haben;  denselben  bleibt  der  Fortbezng 
der  sämmtlichen,  nicht  onerosen  Bezüge  gewahrt;  dagegen  haben  sie 
auf  die  in  den  Militärgebührenvorschriften  normirten  Vorsorgen  keinen 
Anspruch.  Von  diesen  Begünstigungen  sind  jedoch  diejenigen  Staats- 
diener ausgenommen,  welche  ihre  gesetzlich  Ein  Jahr  oder  länger 
dauernde  Militärpräsenzdienstpflicht  noch  nicht  vollstreckt  haben.  Die 
zu  den  Militärgagisten  gehörenden  Staatsdiener  dagegen  erhalten  wäh- 
rend ihrer  aktiven  Militärdienstieistnng  unter  allen  umständen  ein 
Drittheil  ihrer  anrechenbaren  Civilgebühren  und  überdies,  wenn  die 
Militärgage  den  vollen  Betrag  der  Civilgebühren  nicht  erreicht,  die  zur 
Begleichung  der  Differenz  erforderliche  Quote.  Diejenigen  Staatsdiener, 
welche  einen  eigenen  Hausstand  mit  Frau  oder  Kind  haben,  bleiben 
überdiess  im  Genüsse  der  Aktivitätszulage,  der  Quartiergelder  und  d« 
Naturalgebühren.  i) 

c)  Durch  Ausübung  politischer  Rechte.  Die  in  das  Abge- 
ordnetenhaus des  Beichsrathes  gewählten,  ebenso  die  zu  Mitgliedern  des 
Beichsgerichtes  ernannten  Staatsdiener  bedürfen  zur  Ausübung  dieser 
Funktionen  keines  Urlaubes.^) 

d)  Durch  Krankheit  oder  eine  sonstige  zufällige  unver- 
meidliche Verhinderung. 

In  denjenigen  Fällen,  in  denen  ein  Beamter  ohne  erhaltenen  Ur- 
laub zum  Verlassen  seines  Amtes  berechtigt  oder  genöthigt  ist^  hat  er 
seinem  unmittelbaren  Vorgesetzten  davon  die  Anzeige  zu  erstatten.  Ist 
ein  Amtsvorsteher  selbst  am  Dienste  verhindert,  so  ist  diese  Anzeige 
an  die  vorgesetzte  Behörde  zu  richten. 

Eine  Dispensation  von  der  Geschäftsführung  kann  rücksichtUch 
einzelner  Geschäfte,  welche  in  den  Wirkungskreis  des  Beamten  fallen, 
durch  Verfugung  des  Amtsvorstehers  ertheilt  werden. 


*)  Ges.  22.  Juni  1878  R.  59. 

2)  §  8  St.  G.  über  die  R.  V.  §  5  Ges.  18.  April  1869  R.  44  über 
die  Organisation  des  Reichsgerichts. 
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Ein  Becht  anf  Dispensation  hat  der  Beamte  dann,  wenn  das 
iliffl  aafgetragene  Geschäft  sein  eigenes  Interesse  oder  dasjenige  seiner 
AD^hörigen  berührt.  Insbesondere  ist  för  Richter  das  Recht  nnd  zu- 
gleich die  Pflicht  gesetzlich  festgestellt,  sich  in  gewissen  Angelegen- 
keiten der  Thfitigkeit  zu  enthalten  und  diese  Rechtssätze  finden  auch 
in  der  Verwaltung  analoge  Anwendung. 

Kein  Richter  darf  in  bürgerlichen  Rechtsangelegenheiten 
an  der  Verwaltang  der  Gerechtigkeit  Theil  nehmen,  und  insbesondere 
veder  auf  die  Entscheidung  der  Angelegenheit  Einfluss  nehmen,  noch 
der  Berathschlagnng  beiwohnen: 

^)  in  seinen  eigenen  und  allen  denjenigen  Geschäften,  bei  welchen 
•^r  unmittelbar  oder  mittelbar  Schaden  oder  Vortheil  zu  erwarten  hat; 
^J  in  Geschäften  seiner  Gattin,  seiner  Blutsverwandten  in  auf-  und  ab- 
steigender Linie,  seiner  Geschwisterkinder  und  derjenigen,  die  ihm  noch 
naher  verwandt  oder  bis  zu  eben  diesem  Grade  verschwägert  sind;  y)  in 
Geschäften  seiner  Wahl-  oder  Pflegeeltern,  Wahl-  oder  Pflegekinder;  9)  in 
Geschäften  seiner  Mündel  oder  Pflegebefohlenen;  e)  in  Geschäften  seiner 
Gläubiger  und  Schuldner,  es  mOgen  die  (in  Absätze  a  bis  e)  bezeichneten 
Personen  im  eigenen  Namen  oder  nxur  als  Bevollmächtigte  oder  Vertreter  un- 
mittelbar oder  mittelbar,  an  der  Sache  Theil  nehmen;  S)  in  Geschäften, 
bei  welchen  er  früher  als  Zeuge,  Sachwalter,  Rathgeber,  Unterhändler  oder 
Mittelsmann  eingeschritten  ist;  »z)  auch  kann  bei  dem  höheren  Gerichte 
Niemand  in  Angelegenheiten,  worüber  er  bei  einem  untergeordneten 
Gerichte  seine  Stimme  abgegeben  hat,  an  der  Entscheidung  Theü  neh- 
men; ^)  ein  Mitglied  der  Gerichtsbehörde  höherer  Instanz  ist  von  der 
Fnhnmg  des  Referates  und  des  Vorsitzes  bei  der  Berathschlagung  aus- 
geschlossen, wenn  der  Referent  bei  dem  untergeordneten  Gerichte  oder 
der  Bezirksrichter,  von  welchem  in  der  Sache  entschieden  wurde,  mit 
ihm,  in  einem  der  unter  ß)  bezeichneten  Verwandtschafts-  oder  Schwäger- 
schaftsrerhältniflse  steht. 

Anch  untergeordnete  Beamte  und  Gerichtsvollzieher  haben  die  an- 
gefahrten Verhältnisse,  falls  sie  bei  denselben  eintreten,  ihren  Vorge- 
setzten anzuzeigen,  und  um  die  Enthebung  von  der  Vollziehung  des 
«theilten  Auftrages  zu  bitten  (§  52  Pai  3.  Mai  1853). 

Jeder  Richter  und  Protokollführer  ist  von  der  Vornahme  gericht- 
licher Handlungen  im  Strafverfahren  ausgeschlossen,  wenn  er  selbst 
der  dnrch  die  strafbare  That  Verletzte,  oder  wenn  die  beschuldigte  oder 
verletzte  Person  mit  ihm  durch  das  Band  der  Ehe  verbunden,  oder  wenn 
der  Beschuldigte,  der  Verletzte,  der  Staatsanwalt,  der  Privatankläger, 
oder  der  Vertheidiger  mit  ihm  in  auf-  oder  absteigender  Linie  verwandt 
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oder  rerschwägert,  sein  Geschwisterkind,  oder  noch  näher  mit  ihm  ver- 
wandt, oder  in  gleichem  Grade  verschwägert  ist,  oder  za  ihm  in  dem 
Verhältnisse  von  Wahl-  oder  Pflegeeltern  oder  -Kindern,  eines  Yoramn- 
des  oder  eines  Mündels  steht  (§  67  St  P.  0.). 

n.  Der  Beamte  hat  die  Pflicht  zur  besonderen  Trene  gegen  den 
Staat  and  den  Monarchen.    Diese  Pflicht  umfasst: 

a)  die  Anwendung  der  grössten  Sorgfalt  und  des  grössten  Eifers 
bei  der  Geschäftsfohrung  nnd  Wahrung  der  Interessen  des  Staates. 

b)  die  Verpflichtong,  die  Geschäfte  mit  sittlicher  Reinheit  und 
Uneigennfltzigkeit  zu  fuhren.  Es  begeht  daher  derjenige  Beamte  eine 
Pflichtverletzung,  der  durch  Greschenkannahme  in  Amtssachen  den  Ver- 
dacht des  Eigennutzes  und  der  Parteilichkeit  auf  sich  ladet;  es  macht 
dabei  keinen  Unterschied,  ob  diese  Geschenke  direkt  an  den  Beamten 
oder  indirekt  durch  Uebergabe  an  seine  Angehörigen  zugewendet  werden. 
Ebenso  ist  der  Grund  und  die  Zeit  des  Geschenkes  irrelevant  Es  sind 
daher  auch  die  für  besondere  Bemühungei»  oder  aus  Dankbarkeit  ge- 
machten remuneratorischen  Schenkungen  verboten ;  —  und  die  Pflichtver- 
letzung bleibt  dieselbe,  ob  die  Annahme  des  Geschenkes  vor  oder  nach 
erfolgter  Entscheidung  geschehen  ist  Ebenso  liegt  eine  Pflichtver- 
letzung nicht  nur  dann  vor,  wenn  der  Beamte  mit  Bäcksiebt  auf  das 
zugewendete  otler  erwartete  Geschenk  eine  Parteilichkeit  ausgeüht 
hat,  sondern  auch  dann,  wenn  er  zwar  sein  Amt  nach  Pflicht  ausübt 
aber  diese  Ausübung  seines  Amtes  von  der  unmittelbaren  oder  mittel- 
baren Zuwendung  eines  Geschenkes  oder  Vortheiles  abhängig  gemacht 
hat») 

c)  Die  Verpflichtung  zur  Verschwiegenheit  und  zur  Wahrung  des 
Amtsgeheimnisses.  Der  Beamte  hat  über  die  ihm  vermöge  seines  Amtes 
bekannt  gewordenen  Angelegenheiten,  deren  Geheimhaltung  ihrer  Natnr 
nach  erforderlich  ist,  oder  insbesondere  vorgeschrieben  ist,  Verschwiegen- 
heit'zu  beobachten. 

In  seinen  einzelnen  Anwendungsfallen  umfasst  die  Wahrung  des 
Amtsgeheimnisses  insbesondere  das  Verbot:  «)  Aktenstücke  an  Par- 
teien in  Urschrift  oder  Abschrift  mitzutheilen  oder  ihre  Einsicht  ZQ 
gestatten,  wenn  nicht  die  Partei  dazu  ein  Recht  hat;^)  ß^  (reschäfte  der 
Stelle,  bei  welcher  der  Beamte  angestellt  ist,  oder  auf  die  er  Einfloss 
zu  nehmen  hat,  zum  (Gegenstände  einer  Privatkorrespondenz  zu  machen;^) 


1)  Hfdk.  25.  Juni  1784  N.  310  J.  G.  S.;  Justizhfd.  21.  Okt.  1815 
N.  1183  J.  G.  S.  §  40  Instr.  17.  März  1855;  §  49  Pat  3.  Mai  1853: 
§  104  St.  G. 

2)  Hofd.  19.  Jämier  1811  No.  922  J.  G.  S. 

3)  Justizhfd.  10.  Februar  1825.  Nr.  2160  J.  G.  S. 
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y)  BesetznngSYorschUge  oder  bei  geheimen  Abstiminmigen  die  abge- 
gebenen Stimmen  zn  verrathen.  ^) 

Diese  Verpflichtcmg  zur  Wahmng  des  Amtsgeheimnisses  reicht 
aber  die  Daner  des  Dienstverhältnisses  hinans  nnd  findet  ihre  Sank- 
tion in  der  Bestimmung  des  Strafgesetzbuches,  welches  die  gefährliche 
Eröffnung  eines  Amtsgeheimnisses  als  Delikt  mit  einer  Kriminalstrafe 
bedroht  (§  102  litt  c.  St.  G.  B.)-  Als  eine  Folge  dieser  Verpflichtung 
erscheint  anch  die  Bestimmung  der  Processgesetze,  denen  zu  Folge  Be- 
amte, weder  im  Strafprocesse^),  noch  im  civilgerichtlichen  Verfahren,^) 
jemals  über  Thatsachen  als  Zeugen  vernommen  werden  dürfen,  durch 
deren  Mittheilung  sie  das  Amtsgeheimniss  verletzen  würden,  insofern 
sie  dieser  Pflicht  zur  Verschwiegenheit  im  konkreten  Falle  nicht  durch 
ibre  Vorgesetzten  entbunden  worden  sind. 

in  Die  dritte  wesentliche,  alle  sonstigen  Amtspflichten  in  sich 
fassende  Pflicht  ist  die  Gehorsamspflicht.  Der  Staatsdiener  schuldet 
a)  Gehorsam  den  in  Staatsgrundgesetzen  und  sonstigen  Gesetzesbefehl^n 
en&altenen  Regulativen  seiner  Thätigkeit,  deren  unverbrüchliche  Beob- 
achtung er  in  seinem  Diensteid  beschworen  hat  (Art.  XIII  Si  G.  über 
die  Eeg.-  u.  VoUzugsgew.);  sowie  b)  dienstlichen  Gehorsam  gegenüber 
den  Anordnungen  und  Verfügungen  seiner  Vorgesetzten.  Er  hat  somit 
in  seiner  Greschäftsführung  die  generellen  Verwaltungsbefehle  (Mandate, 
Instruktionen,  Begulative),  wie  auch  die  besonderen  Aufträge  derselben 
ZQ  befolgen.  Selbstverständlich  bezieht  sich  aber  dieser  dienstliche  G^ 
horsam  nur  auf  den  Vollzug  amtlicher  Geschäfte;  eine  Gehorsamspflicht 
gegenüber  solchen  Anordnungen  und  Befehlen  der  Vorgesetzten,  welche 
entweder  die  Leistung  ausseramtlicher  Dienste,  oder  die  Unterlassung 
sittlich  erlaubter  individueller  Lebensäusserungen,  oder  die  Vornahme 
Yon  Handlungen,  gegenüber  denen  ein  Zwang  ausgeschlossen  ist,  ver- 
langen würden,  besteht  nicht.*) 

Schwierig  ist  die  Frage  über  das  Verhalten  der  Beamten  gegen- 
über solchen  Befehlen  der  Vorgesetzten,  welche  zwar  Amtsgeschäfte  be- 
treffen, aber  mit  einer  verbindlichen  Rechtsnorm  in  Widerspruch  stehen. 
In  dieser  Sichtung  werden  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden  sein. 
Enthält  der  Auftrag  des  Vorgesetzten  den  Befehl  zur  Vornahme  oder 
Unterlassung  einer  Handlung,  wodurch  der  Thatbestand  eines  Ver- 
brechens  gesetzt  würde,    so    kann   dieser  Befehl  überhaupt  nicht  als 


*)  §  50  Pat.  3.  Mai  1853. 
^  §  151  St.  P.  0.  23.  Mai  1873. 
3)  Hofd.  8.  März  1791  N.  123  J.  G.  S. 

*)  Z.  B.  häusliche  Dienste  zu  leisten,  eine  Zeitung  nicht  zu  lesen  oder 
zu  halten,  religiöse  Uebnngen  mitzumachen. 
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ein  amtlicher  angesehen  werden;  er  ist  nichts  als  eine  individnelle 
Willkür  des  Befehlenden  nnd  hat  daher  keinen  Ansprach  anf  Gehor- 
sam. ^)  Es  macht  andererseits  aher  die  VcUziehang  eines  von  dem 
Vorgesetzten  hefohlenen  Verbrechens  den  gehorchenden  Beamten  an 
nnd  für  sich  keineswegs  straflos. 

Enthält  dagegen  der  Befehl  zwar  nicht  den  Thatbestand  eines  De- 
liktes, glaubt  jedoch  der  Staatsdiener,  dass  dieser  Befehl  im  Wider- 
sprach steht  mit  der  Verfassung  und  dem  Gesetze:  so  entsteht  die 
Frage,  ob  der  Staatsdiener  einerseits  auf  seine  persönliche  Meinung 
hin  den  Gehorsam  yerweigem  darf^  und  ob  er  andererseits  verp  f  li  chtet 
ist,  eine  Prüfung  der  Gesetzmässigkeit  der  dienstlichen  Anordnungen  und 
Befehle  vor  ihrem  Vollzüge  vorzunehmen.^)  Die  erste  Frage  wird  zu 
verneinen  sein;  denn  es  wäre  eine  regelmässige  und  rasche  Wirksam- 
keit des  Verwaltungsapparates  undenkbar,  wenn  man  es  dem  einzelnen 
Beamten  anheimstellen  würde,  seine  Mitwirkung  beim  Vollzuge  erhaltener 
Befehle  und  Anordnungen  von  einer  jedesmaligen  Kritik  ihrer  Richtig- 
keit und  Bechtmässigkeit  abhängig  zu  machen.  Es  wird  sich  daher 
das  Früfungsrecht  und  die  Prüfungspflicht  der  Beamten  auf  die  for- 
melle Seite  der  zu  vollziehenden  Anordnungen  und  Befehle  nnd  auf 
die  Kompetenzfrage  beschränken. 

Der  Beamte  wird  allerdings  die  Pflicht  haben,  zu  prüfen,  ob  ihm 
der  zu  vollziehende  Aufkrag  in  gehöriger  Form  zugekommen  ist 
Schriftliche  Erlässe  und  Verfügungen  der  Vorgesetzten  bedürfen  der  ge- 
hörigen Ausfertigung,  namentlich  der  Unterschrift  des  zur  Vertretung 
des  Amtes  legitimirten  Beamten. 

Die  Prüfung  der  Kompetenzfrage  dagegen  umfasst  zwei  Punkte: 

a)  Die  Prüfung  der  eigenen  Kompetenz  des  vollziehenden  Beamten. 
Derselbe  hat  zu  untersuchen,  ob  das  ihm  aufgetragene  Geschäft  nach 
der  örtlichen  und  sachlichen  Zuständigkeit  seines  Amtes  in  seinen 
Wirkungskreis  falle.  Dieses  Becht  und  diese  Pflicht  zur  Prüfung  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  die  vorgesetzte  Behörde  oder  der  unmittelbare 
Vorgesetzte  den  gesetzlich  feststehenden  Umfang  des  Amtes  des  yoU- 
ziehenden  Beamten  nicht  willkürlich  erweitem  und  daher  nur  solche 
dienstlichen  Befehle  ertheilen  kann,  welche  begrifflich  unter  sein 
Amt  fallen. 

b)  Die  Prüfung  der  Kompetenz  derjenigen  Stelle  oder  desjenigen 
Vorgesetzten,  welche  den  Befehl  ertheilt  haben,  weil  dieselben  gleichfalls 
nur  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Zuständigkeit  Dienstbefehle  erlassen  können. 


1)  H.  Schulze  Preuss.  St.  R.  I.  S.  325. 

2)  Gönner  S.  202;  v.  Gerber  S.   113;  Laband  I.  S.  i24;  K.  v. 
Mohl,  Württemb.  St.  R.  I.  S.  775.  785.     H.  Schulze  I.  S.  326. 
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Die  Prüfong  dieser  Kompetenzfragen  hat  allerdings  der  Beamte 
auf  eigene  Gefahr  vorzunehmen.  Er  wird  die  Verantwortung  zu  tragen 
haben,  wenn  er  aus  ungerechtfertigten  Kompetenzbedenken  den  Vollzug 
der  Dienstbefehle  unterlfisst  oder  verzögert;  er  trägt  aber  auch  anderer- 
seits die  Verantwortung,  wenn  er  Befehle  vollzieht,  die  ausserhalb  der 
Kompetenz  des  eigenen  Amtes  oder  der  befehlenden  Stelle  liegen. 

In  keinem  Falle  dagegen  kann  dem  Beamten  ein  Becht  zugestan- 
den werden,  die  Zweckmässigkeit  der  ertheilten  Dienstbefehle  einer 
Torlänfigen  Kritik  zu  unterwerfen;  ebensowenig  kann  aber  die  vollziehen- 
den Organe  andererseits  eine  Verantwortlichkeit  dafar  treffen,  dass  sie  Be- 
fehle ihrer  Vorgesetzten  vollzogen  haben,  die  sich  nachher  als  unzweck- 
mässig herausgestellt  haben. 

rv.  Der  Staatsdiener  hat  die  Verpflichtung  eines  achtungswür- 
digen Verhaltens  im  Amte  und  in  seinem  Privatleben.  Der 
Beamte  soll  innerhalb  seines  Amtes  in  dem  Verkehre  mit  dem  Publikum 
den  Anforderungen  der  Ehre  und  Sitte  entsprechen.  Mangel  des  nOthi- 
gen  Anstandes  und  Ernstes  im  Amtsverkehr;  ungestümes,  gar  mit 
Schimpfworten  begleitetes  oder  in  thäüiche  Beleidigongen  ausartendes 
Benehmen  der  Beamten  verletzen  diese  Pflicht.  Thäüiche  Beleidigungen, 
im  Amte  zugefügt,  bilden  den  Thatbestand  eines  von  Amtswegen  zu 
Terfolgenden  kriminellen  Deliktes,  bei  dem  der  Umstand,  dass  das  Be- 
nehmen des  Beamten  zu  einem  Auflauf  Veranlassung  gegeben  hat,  oder 
doch  geben  konnte,  in  der  Strafsanktion  besonders  berücksichtig^  ist 
(§  331  und  322  St  G.).  An  dem  achtungswürdigen  Benehmen  der 
Beamten  auch  ausserhalb  des  Amtes  hat  zunächst  der  Staat  ein  Inter- 
esse, weil  bei  der  Unmöglichkeit  der  Trennung  der  öffentlichen  und 
privaten  Persönlichkeit  des  Beamten  die  Verwirkung  der  Achtung  und 
Ehre  im  gesellschafUichen  Leben  nothwendiger  Weise  auch  die  Auto- 
rität des  Beamten  in  seinem  Amte  beeinträchtigt»  und  damit  den  Staat 
schädigt,  der  durch  den  Beamten  vertreten  wird. 

Der  Beamte  verletzt  aber  durch  Verwirkung  der  Achtung  auch  das 
Interesse  seiner  Berufs-  und  Standesgenossen,  welches  darauf  gerichtet 
ist,  dass  jeder  Standesgenosse  sein  individuelles  Leben  der  Ehre  und 
Würde  des  Standes  gemäss  führe.  Im  Militärstaatsdienste  wird  dieses 
Interesse  der  Standesgenossen  rechtiich  geschätzt  durch  die  Möglichkeit, 
über  Handlungen  und  Unterlassungen  des  Ofüciers,  welche  die  Ehre 
gefährden  oder  verletzen,  den  Wahrspruch  des  Ehrenrathes  herbeizu- 
führen. Im  Civilstaatsdienste  dagegen  ist  dieses  Interesse  der  Berufe- 
genossen an  der  Bestrafung  oder  Ausschliessung  des  Unwürdigen  ohne 
rechtlichen  Schutz. 

13* 
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§85. 

BesehrSnkangeii  der  Staatsdlener. 

Aasser  diesen  Dienstpflichten  sind  den  Staatsbeamten  noch  gewisse 
Beschränkungen  ihrer  Handlongsfreiheit  rücksichtlich  an  und  for  sieh 
erlaubter  Thätigkeiten  auferlegt.    Dieselben  beziehen  sich: 

1.  Auf  den  Betrieb  von  Nebenbeschäftigungen.  Esdarf^)im 
Allgemeinen  kein  Beamter  oder  Diener  sich  einem  Nebengeschäfte  oder 
einer  Unternehmung  widmen  oder  an  derselben  theilnehmen,  welche 
a)  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrer  Beziehung  auf  die  Stellung  des 
Beamten  die  Voraussetzung  einer  Befangenheit  in  der  Ausübung  seines 
Amtes  begründen  kann,  oder  in  Privatagentien  oder  Correspondenzen 
über  amtliche  Gegenstände  ausartet  und  mit  einer  ungeziemenden  Ein- 
mengung  in  Privatangelegenheiten  verknüpft  ist;^j  b)  welche  dem  An- 
stände und  der  äusseren  Ehre  des  Banges,  in  welchem  der  Beamte  steht, 
widerstreitet,  oder  welche  c)  die  Zeit  des  Beamten  auf  Kosten  der  ge- 
nauen Erfüllung  seines  Berufes  in  Anspruch  nimmt  In  den  ersten 
beiden  Fällen  ist  der  betreffende  Beamte  von  seinem  Chef  schriftlich 
au&ufordem,  entweder  der  Beschäftigung,  dem  Gewerbe,  der  Unterneh- 
mung oder  dem  Dienste  in  einer  zu  bestimmenden  Frist  zu  entsagen. 
Gegen  diese  Aufforderung  steht  dem  Betroffenen  der  Bekurs  an  die 
höhere  Behörde  offen.  Nach  definitiver  Abweisung  des  Bekurses  hat 
dann  die  dem  Beamten  eingeräumte  Wechselwahl  in  Wirksamkeit  zu 
treten.  In  dem  dritten  Falle  treten  die  allgemeinen  Vorschriften  gegen 
Beamte  ein,  welche  ihre  Berufspflichten  vernachlässigen.  Die  Mher 
bestandenen  Verbote  der  Ertheilung  von  Privatunterricht,  der  ärztlichen 
Praxis  der  staatlichen  Medicinalbeamten  und  des  gleichzeitigen  akade- 
mischen Studiums  sind  ausdrücklich  aufgehoben  worden.^) 

Dagegen  ist  ausdrücklich  verboten:  a)  den  Sanitätsbeamten  die 
Uebemahme  einer  Kuratel  über  Geisteskranke;^)  b)  den  richterlichen 
Beamten  die  Uebemahme  schiedsrichterlicher  Funktionen  ;^)c)  den  Beamten 


1)  Hofkzld.  23.  Sept.  1835,  Bd.  63,  S.  359  P.  G.  S. 

2)  §  39  Instr.  17.  März  1855;  §  48  Pat.  3.  Mai  1853. 

3)  Stubenrauch  I.  S.  196.  Vgl.  über  die  Gestattung  der  Er- 
theilung von  Privatunterricht  Hofd.  5.  März  1844  P.  G.  S.  72. 
Bd.  S.  67;  über  die  Gestattung  der  ärztlichen  Praxis  Hfkzld. 
15.  Okt.  1841  P.  G.  S.  69.  Bd.  S.  309;  über  das  gleichzeitige  Studium 
an  öffentlichen  Lehranstalten  (Universtäten,  polytechnischen  Instituten)  Vdg. 
13.  Juli  1848  P.  G.  S.  76.  Bd.  S.  263  u.  29.  Sept.  1856  R.   177. 

*)  Hfkzld.  12.  Juli  1823. 

5)  Justizhfd.  2.  November  1790  Nr.  73  J.  G.  S. 


Digitized  by 


Google 


§  86.    Die  Verantwortlichkeit  der  Staatsbeamten.  197 

der  Finanzprolniratiiren  die  Uebemahme  von  Parteivertretungen;^)  d) 
iemer  den  Beamten  überhaupt,  mit  Ausnahme  des  staatlichen  Lehrper- 
sonales,  die  Theilnahme  an  der  Verwaltang  von  Aktien-  und  anderen 
Errerbsgesellschaften  durch  Annahme  von  Stellen,  die  mit  dem  Bezage 
TOD  Gewinnantheilen,  Fräsenzgeldem,  Bemnnerationen  und  sonstigen 
Belohnungen  verbunden  sind.  2) 

3.  Eine  zweite  Klasse  von  Beschränkungen  bezieht  sich  auf  die 
Verwendung  des  eigenen  Vermögens.    Es  ist 

a)  den  Beamten  der  Handel  mit  Staatspapieren,  Wechseln,  (rold- 
imd  Silbermnnzen  sowie  der  Besuch  der  Börse  zu  diesem  Zwecke  ver- 
boten. Dieses  Verbot  bezieht  sich  aber  nicht  auf  Jene  Fälle,  in  denen 
der  Beamte,  ohne  gewerbsmässigen  Handel,  Werthpapiere  oder  Gleldsorten 
fnr  sich  und  seine  Familie  einkaufb  oder  verkauft,  wobei  der  Begriff 
der  Familie  im  engsten  Sinne  zu  nehmen  ist.^) 

b)  Beamte,  welche  bei  einer  Behörde  angestellt  sind,  der  die  un- 
mittelbare öffentliche  Au&icht  über  den  Bergbau,  oder  die  erste  Ent- 
scheidung über  Bergbauverleihungen  zukommt,  dürfen  innerhalb  ihres 
Amtsbezirkes  weder  Bergbau  betreiben,  noch  Bergwerkseigenthum  an 
sich  bringen  oder  besitzen.^} 

c)  Beamte  der  Staats-  und  Fondsherrschaften  sollen  ohne  Be- 
willigung innerhalb  des  Bezirkes,  in  dem  sie  angestellt  sind,  keine 
Staats-  und  Gemeindegüter  pachten.^) 

3.  In  Bezug  auf  die  Verehelichung  sind  die  älteren  Vorschriften, 
welche  bei  Beamten,  die  nicht  das  bestimmte  Gehaltsminimum  bezogen, 
dit^lbe  an  besonderen  Konsens  banden,  durch  die  Gesetze  über  die 
Begelung  der  Beamtengehalte  aufgehoben,  da  gegenwärtig  der  geringste 
Beamtengehalt  jenes  zur  Verehelichung  erforderliche  Minimum  übersteigt 

§  86. 

Die  yerantwortUchkeit  der  Staatsbeamten.*) 

I.  Pflichtverletzungen  können  drei  verschiedene  Folgen  haben: 
strafrechtliche,    privatrechtliche    und    disciplinare.      Diese 

^)  Instruktion  v.  16.  Feh.  1855  R.  34. 

^)  Ah.  Handschreiben  5.  November  1860;  vgl.  Mayerhof  er  I.  S.  199; 

^  Hfkzld.  17.  Januar  1803  P.  G.  S.  19.  Bd.  8.  8;  29.  August  1808; 
P.ö.  S.  31.Bd.  S.  41. 

^)  §  8  Bexg-Ges.  23.  Mai  1854.  Die  Vollzugsvorschrift  zum  B.  G. 
(§§  5  und  6)  h&lt  übrigens  die  noch  weiter  gehenden  älteren  Bestimmungen 
(Hofkd.  21.  Dez.  1815  Z.  4130,  14.  Juni  1837  Z.  6977  und  16.  Mai 
1838  P.  G.  S.  66.  Bd.  S.  87),  welche  für  Montanbeamte  und  die  Gattinen 
ond  in  elterlicher  Gewalt  stehenden  Kinder  den  Besitz  von  Bergwerken 
überhaupt  von  einer  höheren  Bewilligung  abhängig  machen,  aufrecht. 
^)  Hfkd.  21.  März  1844  Z.  5373.  Stubenrauch  I.  197. 
^  Laband,  Staatsrecht  des  denischen  Beidies  L  437 fil 
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Bechtsfolgen  schliessen  einander  nicht  ans;  sie  können  gleichzeitig 
neben  einander  eintreten. 

n.  Welche  Pflichtverletzungen  als  kriminelle  Delikte  erscheinen, 
bestimmt  das  Strafgesetz.  Es  kann  die  kriminelle  Bestrafung  einer 
Pflichtverletzung  nur  dann  eintreten,  wenn  dieselbe  als  Verletzung  der 
Bechtsordnung  und  Gefährdung  des  Staates  ausdrücklich  im  Stra^e- 
setze  mit  einer  Strafe  bedroht  ist.^)  Diese  kriminell  strafbaren  Pflicht- 
verletzungen können  eigentliche  oder  uneigentliche  Amtsdelikte 
sein. 

Die  letzteren  sind  gemeine  Verbrechen  im  Dienste,  zu  deren  Be- 
gehung das  Amts-  und  Dienstverhältniss  Gelegenheit  und  Veranlassung 
gegeben  hat  An  und  für  sich  kann  das  uneigentliche  Amts- 
delikt zwar  von  Jedermann  begangen  werden;  aber  der  Umstand^  dass 
es  von  einem  Beamten  in  seiner  Geschäftsführung  begangen  worden  ist, 
wird  in  der  Definition  des  Thatbestandes  und  in  der  Strafandrohung 
besonders  berücksichtigt.  So  wird  z.  B.  die  Veruntreuung  eines  einem 
öffentlichen  Beamten  anvertrauten  Gutes  schon  bei  einem  fünf  Gulden 
übersteigenden  Weiihe  zu  einem  Verbrechen.  2)  Ebenso  wird  die  unge- 
setzliche Eröffnung  von  Briefen  oder  unter  Siegel  gehaltenen  Schriften 
mit  Arrest  bis  sechs  Monaten  bestraft,  wenn  dieses  Delikt  von  einem 
öffentlichen  Beamten  in  Ausübung  seines  Dienstes  verübt  wurde, 
während  an  anderen  Personen  dieselbe  Thathandlung  nur  mit  Geld- 
strafen zu  ahnden  ist.^) 

Eigentliche  Amtsdelikte  dagegen  sind  jene  Handlungen  oder 
Unterlassungen,  zu  deren  Thatbestande  es  wesentlich  ist,  dass  dieselben 
von  einem  Beamten  begangen  werden,  weil  sie  die  Verletzung  einer 
Dienstpflicht  zu  ihrem  Inhalte  haben.  Kein  Staatsdiener  darf  die  ihm 
übertragene  Amtsgewalt  als  Mittel  missbrauchen,  um  dem  Staate  oder 
einer  andern  Person  Schaden  zuzufügen;  mag  das  Motiv  dieses  Miss- 
brauches  die  direkte  oder  indirekte  Erlangung  eines  Vortheiles,  oder 
Hass  oder  Gunst  gegen  einen  Dritten  sein,  unter  Amtsgewalt  versteht 
man  aber  nicht  bloss  das  Becht,  Dienstbefehle  an  untergeordnete  Per- 
sonen oder  obrigkeitliche  Verfügungen  zu  erlassen,  sondern  auch  die 
Exekutivgewalt  sowie   die  den  Beamten  übertragenen  technischen  und 


^)  Vgl.  Art.  „Amtsverbrechen  und  Amtsvergehen^Mm  Staats- 
lezikon  von  Bluntschli  und  Brater.  I.  219.  Heffter  im  N.  Archiv  des 
Eriminal-Bechts  XIII  S.  48;  Neue  Folge  1853  S.  422.  A.  Zucker, 
Skizze    einer  Monographie  der  Amtsverbrechen   1870. 

2)  §  181  aUg.  St.  G.  B. 

3)  §  1  Ges.  zum  Schutze  des  Briefgeheimnisses  6.  April  1870  (v^. 
S.  94  d.  Werkes). 
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faldäschen  Geschäfte.  Es  würde  daher  den  Thatbestand  dieses  Deliktes 
bilden,  wenn  der  Beamte  die  zn  ihm  in^einem  Snbordinationsverhält- 
nisse  stehenden  Personen  dnrch  Missbranch  seiner  Disciplinargewalt 
widerreehtlich  zn  einer  Handlnng,  Duldung  und  Unterlassung  zwingen 
würde.  Nicht  minder  fällt  hierher  der  Missbranch  obrigkeitlicher  Yer- 
fugongen,  mag  dadurch  eine  rechtswidrige  Bedrückung  oder  eine  rechts- 
widrige Begünstigung  einer  Person  stattfinden;  daher  z.  B.  in  der  ersten 
Bichtnng  die  rechtswidrige  Yomahme  einer  Verhaftung  oder  die  Ver- 
längerung ihrer  Dauer,  die  Vollstreckung  einer  Strafe,  welche  nicht 
ausgesprochen  ist,  —  in  der  zweiten  Bichtung  die  Unterlassung 
der  als  Pflicht  obliegenden  Verfolgung  einer  strafbaren  Handlung,  der 
NichtVollzug  einer  zuerkannten  Strafe,  die  gesetzwidrige  Substitution 
einer  geringen  Strafe  an  Stelle  der  yerhängten,  den  Thatbestand  dieses 
Deliktes  des  Amtsmissbrauches  bilden  kann.  Ebenso  wird  der  Miss- 
brauch des  Bechtes,  durch  Urtheile  formelles  Becht  zu  schaffen,  also 
namentlich  die  absichtliche  Begünstigung  oder  Benachtheiligung  einer 
Partei  durch  Beugung  des  Bechtes;  femer  die  vorsätzlich  falsche  Beur- 
kundung einer  Thatsache  den  Thatbestand  des  Deliktes  des  Missbrauchs 
der  Amtsgewalt  bilden.    (§  101  und  102  Si  G.  B.). 

Die  strafgerichtliche  Verfolgung  der  Beamten  wegen  Amtsdelikte 
erfolgt  in  den  Formen  des  gemeinen  Strafprocesses.  Das  österreichische 
Recht  kennt  die  unter  Einfluss  des  französischen  Bechtes  in  einzelnen 
deutschen  Staaten  entstandenen  besonderen  Voraussetzungen  der  Ver- 
folgung der  Beamten  wegen  Amtsdelikten  nicht  Allerdings  hat  auf  dem 
Boden  des  neuen  Strafprocesses  die  Freigebung  der  Untersuchung  und 
Strafverfolgung  gegen  die  Beamten  keine  erhebliche  Bedeutung,  inso- 
fern die  Strafverfolgung  nur  auf  Antrag  der  Staatsanwaltschaft,  welche 
als  Verwaltungsbehörde  an  materielle  Verfügungen  des  Justizministers 
gebunden  ist,  erfolgen  kann.  Nur  insofern  durch  das  Amtsdelikt  eine 
Privatperson  in  ihren  Bechten.  verletzt  worden  ist,  kann  dieselbe  als 
Privatbetheiligter  in  den  Formen  und  Grenzen  des  §  48  der  St.  P.  0. 
bei  Verweigerung  des  Strafantrages  durch  den  Staatsanwalt  statt  des 
letztem  die  öffentliche  Anklage  erheben.^) 

^)  In  Baden  ist  für  die  strafrechtliche  Verfolgung  eines  Beamten  die 
Genehmignng  der  vorgesetzten  Dienstbehörde  erforderlich;  wenn  diese  die 
Ertheilung  derselben  verweigert,  so  soU  die  Entscheidung  durch  das  Staats- 
ministerium  erfolgen.  In  Bayern  ist  diese  Fnnktion  dem  Staatsrathe  über- 
tragen, der  über  die  Frage,  ob  ein  Staatsbeamter  wegen  eines  Amtsver- 
brechens vor  Gericht  zu  stellen  ist,  auf  Grund  des  erstatteten  schriftlichen 
Vortrages,  nach  vorläufiger  schriftlicher  Verantwortung  des  Angeschuldigten, 
zu  entscheiden  hat  (Pözl,  Bayr.  Verfassungsrecht  S.  510).  Diese  Be- 
sümmungen  haben  durch  das  deutsche  Gerichtsverfassungsgesetz  in  zwei 
Punkten  eine  Modifikation  erfahren,  indem  a)  die  Pr^udidalkognition   sich 
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TTT.  Die  Folgen  einer  Pflichtverletzung  können  privatrecht- 
liche sein;  d.  h.  der  Beamte  kann  die  Verbindlichkeit  zum  Schaden- 
ersatz auf  sich  laden,  wenn  er  durch  seine  pflichtwidrige  Geschäftsfoh- 
rung  entweder  dem  Staate  oder  dritten  Personen  einen  Schaden  zage- 
fugt  hat. 

Im  letzteren  Falle  gestattet  das  österreichische  Becht  im  Allge- 
meinen kein  direktes  Klagerecht  gegen  Beamte.^  Dieses  Princip 
erleidet  jedoch  drei  Ausnahmen: 

a)  Bei  richterlichen  Beamten,  gegen  welche  Ersatzansprüche 
durch  die  Syndikatsklage  geltend  gemacht  werden  können.') 

b)  Jeder  Minister  kann  vor  den  ordentlichen  Strafgerichten  auf 
Ersatz  desjenigen  Schadens  belangt  werden,  den  er  durch  seine,  von 
dem  Staatsgerichtshof  als  gesetzwidrig  erkannte  Amtsfohrung  einem  Pri- 
vaten zugefügt  häi') 

c)  Begründet  die  Pflichtverletzung  eines  Beamten  ein  nach  dem 
Strafgesetze  zu  ahnendes  Delikt,  so  kann  sich  der  Beschädigte  uiit 
seinen  Ansprüchen  als  Privatbetheiligter  dem  Strafverfahren  anschliessen. 


auf  die  Feststellung  zu  beschränken  hat,  ob  der  Beamte  sich  einer  Ueber- 
schreitung  seiner  Amtsbefügnisse  oder  der  Unterlassung  einer  ihm  oblie- 
genden Amtshandlung  schuldig  gemacht  hat;  und  b)  diese  Kognition,  dort 
wo  ein  oberster  Yerwaltungsgerichtshof  besteht,  diesem  zusteht. 

^)  Beamte  können  wegen  ihrer  Amtshandlungen  bei  dem  Civilgerichte 
niemals  belangt  werden;  jede  derartige  Klage  ist  von  dem  Givilrichter 
a  limine  zurückzuweisen  (Hfd.  14.  März  1806  No.  578  J.  G.  S.).  Art. 
XII  St.  G.  über  die  Reg.*  u.  Yollzugsgew.  sagt:  «Die  civilrechtliche  Haf- 
tung der  Staatsdiener  für  die  durch  pflichtwidrige  Verfügungen  verursachten 
Rechtsverletzungen  wird  durch  ein  Gesetz  normirt.^^  Dieses  Gesetz  ist  bis- 
her nicht  erflossen. 

^  Ges.  12.  Juli  1872  R.  112.  Der  Staat  haftet  auch  für  den  Scha- 
den, der  durch  eine  gesetzwidrig  verfügte  oder  verlängerte  Verhaftung  ent- 
standen ist  (Art.  Vra  Abs.  3  St.  G.  21.. Dez.  1867  R.  142);  vgl.  S.  91 
Anm.  2. 

3)  Vergl.  §§  6  und  24  des  Gesetzes  vom  25.  Juli  1867  R.  101  über 
die  Ministerverantwortlichkeit.  Der  Staatsgerichtshof  hat  auf  die  Ver- 
pflichtung des  verurtheilten  Ministers  zur  Ersatzleistung  zu  erkennen,  wenn 
sowohl  der  Betrag  derselben,  als  auch  die  Person,  welcher  dieselbe  gebohrt, 
mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  werden  kann.  Ist  das  nicht  möglich,  so  kann 
das  Urtheil  die  Verpflichtung  zur  Ersatzleistung  aussprechen  und  die  Fest- 
stellung des  Betrages  dem  ordentlichen  Rechtswege  überlassen  (§  24).  Der 
Richter  wird  daher  in  zwei  Fällen  über  Schadenersatzklagen  gegen  Minister 
zu  uitheilen  haben:  a)  wenn  der  Staatsgerichtshof  principiell  die  Verpflich- 
tung zum  Schadenersatze  ausgesprochen  und  b)  wenn  der  Staatsgerichtshof 
ohne  diesen  principiellen  Ausspruch  ein  condemnatorisches  Urtheil  gefallt 
hat  (vergL  §  6  des  cit.  Ges.). 
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Es  kann  dann  für  den  Fall  der  Yemrtheilang  des  Beschuldigten  zugleich 
über  die  priyatrechtlichen  Ansprüche  erkannt  werden.^) 

Eine  Haftung  des  Staates  für  das  Verschulden  seiner  Beamten 
findet  als  allgemeine  Begel  nicht  statt.^)  Der  Staat  übernimmt 
am  Haftung  nur  ausnahmsweise  durch  ein  ausdrückliches  gesetzliches 
Zogeständniss,  und  zwar: 

a)  Wenn  er  bei  seiner  Verwaltungsthätigkeit  in  einem  Eon- 
traktsTerhültnisse  zu  den  Staatsbürgern  steht,  und  daher  als  Mandant 
for  die  Handlungen  seiner  Mandatare  einsteht.  Dies  ist  der  Fall  z.  B. 
bei  der  Verwahrung  von  Depositen^)  oder  bei  der  Beförderung  von  Fahr- 
pt^tsendnngen.^) 

b)  Für  das  Verschulden  richterlicher  Beamten  haftet  der 
Staat  als  Bürge  und  Zahler.^) 

In  diesen  beiden  Fällen  kann  der  Staat  civilrechtlich  als  Fiscus 
belang;!  werden;  in  allen  andern  Fällen  dagegen  können  Schadenersatz- 
ansprüche vom  Staate  nur  im  administrativen  Wege  mittelst  Ge- 
suches beansprucht  werden. 

Der  Staat  kann  in  seinen  Vermögensinteressen  durch  Pflichtver- 
letzongendes  Beamten  direkt  oder  indirekt  dadurch  verletzt  werden, 
dass  der  Staat  den  durch  den  Beamten  beschädigten  dritten  Personen 
regresspflichtig  wird  und  Schadenersatz  leisten  muss.  Ersatzansprüche 
des  Staates  gegen  seine  Beamten  werden  im  administrativen  Wege 

^)  Vgl.  das  V.  Hauptstack  der  Strafprocessordnung  vom  23.  Mai  1873. 

^  Vgl.  Dr.  G.  Praiak.  Das  richterliche  PrOfüngsrecht  in  Ansehung 
der  Giltigkeit  von  Gesetzen,  Verordnungen  und  Specialverfügungen.  Wien 
1S79  S.  41  (Separatabdrack  aus  der  Zeitschrift  fUr  Bechtssprechung  und 
Verwaltung  von  Samitsch,  HI.  Jahrgang).  H.  A.  Zachariae.  lieber 
die  Haftungsverbindlichkeit  des  Staates  aus  rechtswidrigen  Handlungen  oder 
rnterlassnngen  seiner  Beamten  (Ztschft.  f.  Staatswissenschaft  XIX  S.  582). 
l'feiffer,  Praktische  Ausführungen  n  361  ff.  Gerber  §  63,  G.  Meyer 
S.  378. 

^}  Vgl.  Mayerhof  er  I.  S.  434  und  die  daselbst  angefahrten  Ent- 
ächeidongen  des  obersten  G.  H.  1.  Juli  1874  Z.  6282  und  3.  Okt.  1876 
Z.  9989;  R.  G.   19.  Juli  1877  Z.  152  (Hye  m.  S.  635). 

^)  §  46  der  Fahrpostordnung  12.  Juni  1838  N.  280  J.  G.  S.:  Stellt 
»ich  die  Partei  mit  der  von  der  Postanstalt  ausgemittelten  und  angebotenen 
Eotschädtigangssummen  nicht  zufrieden,  so  steht  derselben  der  Rekurs  an 
die  höhere  Stelle  binnen  der  gewöhnlichen  Rekursfrist  und  nach  erfolgter 
Entscheidung  der  obersten  administrativen  Stelle  der  Rechtsweg  offen." 
E|>enso  bestimmt  §  27  Absatz.  2  des  Postgesetzes  5.  November  1837 
^'  240  J.  G.  S.),  dass  Ansprache,  welche  aus  der  Haftung  des  Staats- 
^hatzes  für  die  zum  Transporte  aufgegebenen  Gegenstande  entspringen,  im 
ordentlichen  Rechtswege  ausgetragen  werden  können. 

^}  §  1  Ges.  12.  Juli  1873  R.   112. 
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geltend  gemacht^)  Nur  bei  denjenigen  Beamten,  welche  mit  dem  Staate 
in  Verrechnnng  stehen,  wird  die  Bemängelung  nnd  Erläuterang  der 
gelegten  Bechnnng  zwar  im  administrativen  Wege  gepflogen;  es  kann 
jedoch  der  Beamte,  der  sich  durch  die  Finalerledigung  beschwert  er- 
achtet, die  Aufforderungsklage  gegen  den«Piscus  einbringen.^) 

Die  Ers  ätze  werden  auf  Grund  des  rechtskräftigen  administrativen 
Ersaizerkenntnisses  hereingebracht: 

1.  Aus  der  etwa  bestellten  Kaution  des  Beamten.  Die  Leistung 
einer  Dienstkaution  obliegt  den  Eassabeamten,  sowie  jenen  Beamter., 
welche  die  Annahme,  Aufbewahrung  oder  Transportirung  der  dem  Staat** 
anvertrauten  Gelder  und  Werthgegenstände  besorgen. 

In  allen  Fällen,  in  denen  nach  den  bestehenden  Vorschriften  die 
Dienstkaution  eines  Beamten  in  der  Höhe  des  einjährigen  Gehaltes  erfordf^rt 
wird,  ist  hierunter  die  niederste  Gehaltsstufe  der  Bangsklasse,  welcher 
der  kautionspflichtige  Posten  nach  seiner  Systemisirung  angehört,  auch 
dann  zu  verstehen,  wenn  der  Träger  desselben  im  Bezüge  eines  höheren 
Gehaltes  steht,  oder  später  in  einen  solchen  innerhalb  der  gleichen 
Bangklasse  einrückt.^) 

Die  vor  Antritt  des  Dienstes  entweder  vom  Beamten  selbst,  oder 
von  einem  Dritten  far  ihn,  zu  leistende  und  für  alle  Forderungen  des 
Fiscus  aus  dem  Dienstverhältnisse  haftende  Kaution  kann  sein:  entweder 
a)  eine  Realkaution,  welche  in  der  Verpfändung  einer  Liegenschaft 
far  etwaige  zur  Zeit  der  Bestellung  noch  unbestimmte  Ersatzansprncli^ 
des  Fiscus  in  einer  ziffermässig  anzusetzenden  Maximalhöhe  be- 
steht^); oder  fi)  sie  kann  in  einem  Faustpfande  bestehen.  Lddea 
letzteren  Falle  kann  die  Kaution  wieder  sein:  eine  Baarkaution, 
welche  vom  Staate  mit  5  %  verzinst  wird,^)  oder  sie  kann  durch  Ver- 
pfändung  von  zur  Anlegung  von  Mündelgut  geeigneten  Werth- 
papieren  geleistet  werden.®) 

Bei  einer  Bealkaution  wird  auf  Grund  des  administrativen  Ersatz- 
erkenntnisses das  Pfandrecht  gegen  den  Hypothekenbesitzer  nach  Vor- 


^)  Stubenrauch  L  206.  A.  E.  10.  August  1841  (Hfkzld.  24. 
September  1841  P.  G.  S.  LXIX,  297). 

2)  Hofkmd.  26.  Jänner  1843  (P.  G.  S.  LXXI,  7)  und  Patent  16.  Jaaner 
1786  (J.  G.  S.  516). 

3)  Vdg.  F.  M.  2.  Dez.  1873  Z.  28603  (V.  Bl.  Nr.  41). 

*)  Vgl.  al.  2  §  14  des  Grundbuchgesetzes  v.  25.  Juli  1871  R.  dö. 

S)  Vdg.  F.  M.  13.  August  1861  R.  81. 

•)  Jeder  Beamte,  welcher  die  Kaution  in  Werthpapieren  anlegen  will, 
hat  deren  Vinkulirung  fttr  seinen  gegenwärtigen  und  filr  jeden  andern  mit 
einer  Kautionsleistung  verbundenen  Dienstposten  selbst  zu  veranlassen  (Vd^. 
F.  M.  4.  Dezember  1861  V.  Bl.  Nr.  54). 


Digitized  by 


Google 


§  86.    Die  Verantwortlichkeit  der  Staatsbeamten.  203 

Schrift  der  Ciyilprocessordnnng  exekutiv  geltend  gemacht.^)  Bei  einer 
durch  Faustpfand  bestellten  Kaution  dagegen  befriedigt  sich  der  Fiscus 
ohne  gerichtliche  Dazwischenkunft,  indem  er  entweder  die  Baarkaution 
zur  Deckung  des  Ersatzes  verwendet,  oder  die  Werthpapiere  börsen- 
mässig  veräussem  lässt.^) 

2.  Durch  Gehaltsabzüge;  dieselben  können  auch  die  Hälfte  des 
Gebaltes  übersteigen,  nur  muss  der  Beamte,  welcher  bloss  von  seinem 
Gehalte  lebt,  jenen  Betrag  ungeschmälert  erhalten,  welcher  ihm  bei 
einer  Suspension^)  als  Alimentation  verabreicht  werden  müsste. 

3.  Durch  Exekution  in  das  sonstige  bewegliche  oder  unbe- 
wegliche Vermögen  des  Beamten. 

IV.  Das  Disciplinarrecht^)  des  Staates  gegenüber  seinen  Beam- 
ten ist  der  Ausfluss  des  Gewaltverhältnisses,  in  welchem  diese  zum 
Staate  stehen.  Der  Staat  übt  seinen  Beamten  gegenüber  Zwang  aus> 
mn  dieselben  zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  anzuhalten.  Ein  zulässiges 
Zwangsmittel  sind  Geldbussen,  die  bei  Ertheilung  eines  Auftrages 
Tön  der  vorgesetzten  Stelle  für  den  Fall  des  ungenauen  oder  verzöger- 
ten Vollzuges  angedroht  werden  können.  Sodann  ergibt  sich  aus 
diesem  Gewaltverhältnisse  ein  besonderes  Disciplinarstrafrecht  des 
Staates,  durch  welches  Pflichtverletzungen  der  Beamten  geahndet  werden, 
nnd  dessen  Zweck  Sicherung  und  Eeinhaltung  des  öffentlichen  Dienstes 
ist  Während  die  kriminellen  Amtsdelikte  nicht  nur  eine  Verletzung 
der  Amtspflicht,  sondern  eine  Verletzung  der  Bechtsordnung  überhaupt 
bedeuten,  erscheinen  die  Disciplinarvergehen  lediglich  als  Verletzung 
der  Amts-  und  Standespflichten  der  Staatsdiener,  oder  als  Nichtbeach- 


^)  Vgl.  §  33  litt  d.  des  Gmndbachsgesetzes  und  §  298  allg.  Gerichts- 
ordnnng. 

2)  Hfkzld.  6,  Februar  1842  P.  G.  S.  LXX,  26;  Hfkd.  15.  August 
1820  P.  G.  S.  LVm,  188;  Hfkzd.  17.  Okt.  1822,  P.  G.  S.  50  Bd.  658. 

5)  Hfkmd.  2.  Juü  1834  Z.  24493. 

*)  Vgl.  Bülau,  Art.  Disdplinarvergehen  und  Disciplinarverfahren  in 
Blimtschli's  Staatswörterbuch  UI.  S.  134  ff.,  dann  Pözl  IX  S.  696  (Art. 
Staatsdiener).  Buddeus  in  Weiske's Bechtslexikon.  I.  220.  Schütze,  Art. 
Disdplinarstrafen  im  Rechtslexikon  von  Holtzendorff.  MevesinHoltzen- 
dorff,  Handbuch  des  Strafrechts  III.  939.  Lab  and,  Staatsrecht  des 
deatschen  Reiches  I  447  ff.  Der  Letztgenannte  erblickt  in  dem  Disciplinar- 
recht  des  Staates  eine  Folge  des  Gewaltverhältnisses,  in  welchem  der  Be- 
amte zum  Staate  steht.  In  rein  kontraktlichen  Verhältnissen  hat  jeder 
Theil  gegen  den  andern  eine  Klage  auf  Erfüllung  oder  auf  Ersatz  des 
Interesses  wegen  Nichterfüllung  oder  nicht  ordentlicher  Erfüllung.  Bei 
den  Gewaltverhältnissen  tritt  an  Stelle  der  Forderung  der  Befehl  und  an 
Stelle  der  Klage  der  Zwang.  Die  Disciplinargewalt  ist  das  Recht  zur  Aus- 
nbong  dieses  Zwanges. 
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tnng  der  ihrer  Handlungsfreiheit  im  Interesse  des  öfifentlichen  Dienstes 
gezogenen  Schranken.  Während  die  kriminelle  Bestrafimg  der  Amts- 
delikte anf  der  allgemeinen  Strafgewalt  des  Staates  beroht,  ansdräck- 
liche  Strafgesetze  und  die  Anwendung  des  allgemeinen  StraQ>roce8ses 
voraussetzt:  beruht  das  Disciplinarstrafrecht  auf  dem  besonderen  Pflicht- 
Yerhältnisse  des  Staatsdieners«  Seine  Ausübung  bedarf  keiner  beson- 
deren Bechtsnorm,  welche  einen  konkreten  Thatbestand  mit  Strafe 
bedroht;  es  genügt,  dass  in  dem  Verhalten  des  Beamten,  unter  Würdi- 
digung  aller  Thatumstände,  die  Verletzung  einer  Pflicht  erkannt  wird 
welche  der  Staat  zu  fordern  berechtigt  ist.  Allerdings  ist  der  Grad  des 
Verschuldens  zu  berücksichtigen;  denn  darnach  richten  sich  die  Mittel 
der  Disciplin.  Liegt  in  dem  Verhalten  des  Beamten  ein  geringeres 
Verschulden,  das  erst  durch  Wiederholung  und  Fortsetzung  mit  einem 
grösseren  Schaden  droht,  so  genügt  die  Verhängung  von  Ordnungs- 
strafen zur  Erzielung  künftiger  ordnungsmässiger  Thätigkeit.  Wenn 
sich  jedoch  die  Ordnungswidrigkeit  mit  Bücksicht  auf  die  Art  und  den 
Grad  derselben,  ihre  Wiederholung,  Fortsetzung,  die  begleitenden  Um- 
stände als  eigentliches  Dienstvergehen  qualiflcirt,  so  treten  Disci- 
plinarstrafen  ein.  Dieselben  sind  entweder  Mittel  der  Besserung 
und  Zucht,  um  den  Straffälligen  auf  den  Weg  der  Pflicht  zurückzu- 
fahren (korrektive  Disciplin),  oder  —  in  ihrer  höchsten  Stufe  — 
Beinigungsmittel,  um  durch  Ausscheidung  Unwürdiger  den  Beamten- 
stand rein  zu  halten  (reinigende  Disciplin).  Weil  das  Disciplin&r- 
strafrecht  nicht  auf  der  allgemeinen  Bechtsordnung,  sondern  auf  einem 
besonderen  Gewaltverhältnisse  beruht,  schliessen  sich  allgemeines  Straf- 
recht und  Disciplinarstrafrecht  nicht  aus,  wenn  derselbe  Thatbestand 
gleichzeitig  einen  Bruch  der  allgemeinen  Bechtsordnung  und  daneben 
noch  die  Verletzung  einer  besonderen  Dienstpflicht  enthält  Für  die 
Ausübung  des  besonderen  Disciplinarstrafrechtes  wird  jedoch  kein  Banm 
sein,  wenn  das  allgemeine  Strafgesetz  ein  kriminelles  Delikt  mit  dem 
Verluste  öffentlicher  Aemter  bedroht;  denn  in  diesem  Falle  hat  die  zu- 
ständige Dienstbehörde  lediglich,  in  Vollzug  des  Strafnrtheiles,  den 
eingetretenen  Amtsverlust  durch  eine  Verfügung  auszusprechen. 

Zieht  jedoch  die  strafgerichtliche  Verurtheilung  des  Beamten  nicht 
von  Bechtswegen  Amtsverlust  nach  sich,  oder  endet  das  Straf^erüahien 
mit  einer  Freisprechung  oder  sonst  in  einer  andern  Weise  ohne  Verurthei- 
lung: so  sind  die  Strafakten  dem  kompetenten  Disciplinargerichte  mit- 
zutheilen,  das  nun  selbständig  zu  entscheiden  hat,  ob  in  dem  Thatbestande 
ein  Grund  zu  einem  disciplinaren  Einschreiten  liege.  Es  kann  unge- 
achtet der  kriminellen  Verurtheilung  eines  Beamten,  z.  B.  wegen  feuer- 
gefährlicher Handlung  disciplinares  Einschreiten  in  Wegfall  kommen. 
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veil  das  Delikt  ohne  Jede  Beziehung  zn  den  Pflichten  des  Beamten 
ist  Es  kann  aber  andererseits  ungeachtet  der  Freisprechnng  des  Be- 
amten der  gegebene  Thatbestand  eine  Pflichtverletzung  begründen;  denn 
es  kann  derselbe  zwar  nicht  zur  kriminellen  Bestrafung  hinreichen, 
wohl  aber  den  Mangel  der  Treue  gegen  den  Staat  oder  achtungswur- 
digen  Verhaltens  bekunden,  oder  es  kann  die  Verurtheilung  wegen  eines 
StrafaosschliessungsgrundeSy  z.  B.  Volltrunkenheit,  unterblieben  sein,, 
dessen  Vorhandensein  geradezu  eine  Pflichtverletzung  bedeutet 

V.  Disciplinarstrafrecht  und  Disciplinarverfahren  sind  verschieden 
in  Ansehung  richterlicher  Beamte  einerseits  und  in  Ansehung  der  Ad- 
mmistrativbeamten  andererseits.  Die  Disciplinarbehandlung  der  erstem 
nonnirt  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1868,  die  der  letzteren  die  Verordnung^ 
Tom  10.  Mai  1860.  Beide  Eechtsnormen  zeigen  wesentliche  Unter- 
schiede in  dem  System  der  Strafinittel,  in  der  Bildung  der  Disciplinar- 
kommissionen  und  in  den  schützenden  Formen  des  Disciplinarverfahrens.. 

In  Ansehung  richterlicher  Beamte  (S.  182)  unterscheidet 
das  Gesetz  Ordnungs-  und  Disciplinarstrafen.  Ordnungsstrafen  sind:  die 
Mahnung,  d.  i.  eine  Warnung  zur  Abstellung  einer  unzulässigen  Qe- 
wohnheit,  und  der  mit  grosserer  oder  geringerer  Förmlichkeit  ertheilte 
Verweis.  Der  Verweis  wird  nach  eingetretener  Rechtskraft  in  den 
Personalstandesausweis  des  Beamten  eingetragen.  Vor  Ertheilung  eines 
Verweises  muss  dem  Beamten  Gelegenheit  zur  Rechtfertigung  gegeben 
werden.  Kraft  des  Aufsichtsrechtes  haben  das  Recht,  Mahnungen  und 
Verweise  zu  ertheilen:  der  Vorsteher  jedes  Gerichtes  bezüglich  aller  da- 
selbst angestellten  richterlichen  Beamten;  die  Präsidenten  der  Gerichts- 
höfe erster  Instanz  bezüglich  aller  Bezirksrichter  im  Sprengel  des  be- 
treffenden Gerichtshofes;  die  Präsidenten  der  Oberlandesgerichte  bezüg- 
lich der  Präsidenten  der  ihnen  untergeordneten  Gerichtshöfe  erster 
Instanz.  Gegen  die  Ertheilung  einer  Mahnung  ist  kein  Rechts- 
mittel zulässig.  Gegen  die  von  einem  Gerichtsvorstande  ausge- 
gangene Ertheilung  eines  Verweises  kann  von  dem  betheiligten  Be- 
amten binnen  acht  Tagen  die  Beschwerde  bei  dem  Präsidenten 
des  zunächst  vorgesetzten  Gerichtshofes;  gegen  einen  Verweis  des 
Präsidenten  des  obersten  Gerichts-  und  Cassationshofes  bei  dem  Justiz- 
minister  angebracht  werden.^) 

Disciplinarstrafen  sind,  und  zwar  als  Mittel  der  korrektiven 
Bisciplin: 

a)  Die  Versetzung  mit  gleichem  Range  an  einen  andern 
Dienstort  ohne  Anspruch  auf  die  Uebersiedlungskosten.    Zur  Verschär- 

1)  Ges.  21.  Mai  1868  (§§  3—5). 
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fang  dieser  Strafe  kann  das  Biscipünargericht  damit  eine  yermindening 
der  Dienstbezüge  verbinden,  welche  jedoch  den  dritten  Theil  des 
Jahresgehaltes  and  die  Dauer  yon  drei  Jahren  nicht  überschreiten  darl 

b)  Die  Versetzung  in  den  Bahestand  auf  anbestinunte  Zeit 
mit  Yerminderang  der  normalmässigen  Bahestandsgenüsse.  In  dem 
Erkenntnisse  des  Disciplinargerichtes  ist  der  Betrag  der  dem  Beamten 
anzuweisenden  Bahestandsgenüsse  za  bestimmen;  er  darf  jedoch  in  keinem 
Falle  zwei  Drittel  der   normalmässigen  überschreiten. 

Als  Mittel  der  reinigenden  Disciplin  ist  die  den  Verlast  des  Titels 
and  Pensionsanspraches  nach  sich  ziehende  Entlassung  anzuwenden. 

Die  Verhängung  von  Disciplinarstrafen  kann  nur  von  den  zn- 
ständigen,  gehörig  besetzton  Disciplinargerichten  (S.  173  und  172 
d.  W.)  nach  ordnungsmässig  durchgeführtem  Verfahren  ausgesprochen 
werden. 

Bezüglich  des  Verfahrens  gelten  folgende  Grundsätze: 

a)  Eingeleitet  wird  das  Verfahren  durch  einen,  keinem  Bechtsmittel 
unterliegenden,  Beschluss  des  ständigen  Disciplinargerichtes,  nach  An- 
hörung des  Oberstaatsanwaltes  und  Einvernehmung  der  Beschuldigten.^) 

b)  Sind  zur  Vorbereitung  der  mündlichen  Verhandlung  Vorer- 
hebungen nothwendig,  so  wird  dazu  von  dem  Vorsitzenden  des  Dis- 
ciplinarsenates  ein  Bichter  bestellt,  welcher  den  Beschuldigten  zu  ver- 
nehmen, Zeugen  nöthigenfalls  eidlich  abzuhören  und  alle  zur  vollstän- 
digen Aufklärung  der  Sache  erforderlichen  Umstände  und  Beweismittel 
von  Amtswegen  zu  erforschen  hat.  Die  abgeschlossenen  Akt«n 
werden  dem  Oberstaatsanwälte  (Generalprokurator)  mitgetheilt  und  von 
diesem  mit  seinen  Anträgen  dem  Disciplinargerichte  vorgelegt.  Findet 
der  Oberstaatsanwalt  (Generalprokurator)  noch  weitere  Erhebungen  noth- 
wendig, so  hat  der  bestellte  Bichter  dieselben  vorzunehmen.  Im  Falle 
einer  Meinungsverschiedenheit  darüber,  zwischen  ihm  und  dem  Ober- 
staatsanwälte (Generalprokurator),  hat  er  den  Beschluss  des  Disciplinar- 
gerichtes einzuholen.  Von  d^r  Theilnahme  an  der  mündlichen  Ver- 
handlung und  an  der  Entscheidung  der  Sache  ist  der  zu  den  Vorer- 
hebungen bestellte  Bichter  ausgeschlossen.  Wenn  das  Disciplinargericht 
nach  der  Aktenlage  erachtet,  dass  kein  Grund  zur  Fortsetzung  des 
Disciplinarstraf^erfahrens  vorliegt,  so  hat  es  die  Untersuchung  durch 
Beschluss  einzustellen,  die  Akten  dem  unmittelbaren  Vortande  des 
Beamten  mitzutheilen  und  den  Einstellungsbeschluss  sanunt  Grün- 
den dem  Beamten  zuzustellen.  Im  entgegengesetzten  FaUe  verweiset 
das  Disciplinargericht   die   Sache   zur  mündlichen  Verhandlung.    Der 


1)  §  13  und  14  cit.  Gesetzes  21.  Mai  1868. 
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Ytnreisiingsbeschliiss  moss  die  Anscholdigongspankte  bestimmt  be- 
zeielmen.  (regen  EinstellangBbeschlüsse,  welche  von  dem  Disciplinar- 
senate  eines  Oberlandesgerichtes  ausgehen,  steht  dem  Oberstaatsanwalt 
die  Beschwerde  binnen  acht  Tagen  an  den  Disciplinarsenat  des  obersten 
Gerichts-  und  Eassationshofes  offen.  Gegen  Verweisnngsbeschlüsse  ist 
kein  Bechtsmittel  zulässig.^) 

c)  Der  Tag  zur  mündlichen  Verhandlung  wird  von  dem  Vorsitzen- 
den des  Disciplinarsenates  bestimmt,  und  der  Beamte  anter  Mittheilong 
des  Verweisnngsbeschlusses,  oder  wenn  keine  Vorerhebungen  stattgefunden 
kben,  des  Einleitungsbeschlusses  dazu  vorgeladen.  Die  Verhandlung 
findet  in  nicht  öffentlicher  Sitzung  statt  Die  Verhandlung  beginnt 
mit  einer  Darstellung  des  Sachverhaltes  durch  einen  vom  Vorsitzen- 
den des  Disciplinarsenates  aus  den  Mitgliedern  desselben  ernannten 
Beferenten.  Darauf  wird  der  Beamte  vernommen,  sowie  der  Oberstaats- 
anwalt (Generalprokurator)  mit  seinem  Vortrage  und  Antrage  und  der 
Beamte  mit  seiner  Vertheidigung  gehört  Dem  Beamten  steht  das  letzte 
Wort  zoJ) 

d)  Das  Disciplinargericht  hat  bei  Schöpfung  seines  Erkenntnisses 
nur  auf  dasjenige  Bücksicht  zu  nehmen,  was  in  der  mündlichen  Ver- 
handlnng  vorgekommen  ist;  es  ist  bei  seiner  Entscheidung  an  keine 
positiven  Beweisregeln  gebunden,  sondern  hat  nach  seiner  freien,  aus 
der  gewissenhaften  Prüfung  aller,  für  und  wider,  vorgebrachten  Beweis- 
mittel gewonnenen  Ueberzeugung  zu  erkennen.  Durch  Erkenntniss  des 
Disciplinaigerichtes  muss  der  beschuldigte  Beamte  entweder  von  der 
ihm  zur  Last  gelegten  bestimmten  Pflichtverletzung  freigesprochen  oder 
ifiner  solchen  für  schuldig  erklärt  werden.  Zugleich  hat  das  Strafer- 
kenntniss  den  Ausspruch  über  die  den  schuldig  erklärten  Beamten 
treffende  Disciplinar-  oder  Ordnungsstrafe,  sowie  über  den  Ersatz  der 
Kosten  des  Disciplinarverfahrens  zu  enthalten.  Das  Erkenntniss  ist 
sogleich  zu  verkünden  und,  längstens  binnen  acht  Tagen,  sammt  den 
Entscheidungsgründen  dem  Oberstaatsanwälte  (Generalprokurator)  und 
dem  Beamten  zuzustellen.') 

e)  Das  Gesetz  gewährt  dem  Beamten  ausgedehnte  Mittel  der  Ver- 
theidigang  und  des  Bechtsschutzes,  indem  der  Beamte  die  Zuziehung 
Ton  Yertrauensmännem  zu  der  mündlichen  Verhandlung  begehren^) 
und  sich  bei  der  Verhandlung,  er  mag  persönlich  erscheinen  oder  nicht, 
eines  Yertheidigers  aus  seinen  Standesgenossen  oder  aus  der  Reihe  der 


1)  §  15—17  cit  Ges. 

2)  §  18  cit.  Ges. 

3)  S  21  u.  22  dt.  Ges. 
*)  8  18  al.  2  dt.  Ges. 
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in  die  Veriheidigerliste  eingetragenen Becbtsverständigen  bedienen  kann.M 
Dem  Beamten  steht  gegen  das  Disciplinarerkenntniss  das  Sechtsmittel 
der  Bernfang  an  den  Disciplinarsenat  des  obersten  Gerichtshofes  zu, 
welche  binnen  acht  Tagen  nach  Zustellnng  des  Erkenntnisses  anzu- 
melden nnd  binnen  weiteren  acht  Tagen  auszufahren  ist  Zum  Behnfe 
der  Ansfohnmg  ist  ihm  oder  seinem  Yertheidiger  die  Akteneinsicbt  ge- 
stattet Yor  dem  Disciplinarsenate  des  obersten  Gerichtshofes  findet, 
falls  nicht  znvor  das  Erkenntniss  wegen  Mangelhaftigkeit  des  Ver- 
fahrens kassirt  wird,  eine  nene  mündliche  Yerhandlnng  statte 

YI.  BücksichÜich  der  nicht  richterlichen  Beamten  kommen  als 
Ordnungsstrafe  die  Büge,  d.  i.  der  eindringliche  Tadel  mit  Ein- 
weisung auf  die  gesetzlichen  Folgen;  als  Disciplinarstrafen  da- 
gegen: 

a)  der  Y erweis; 

b)  die  Geldstrafe; 

c)  die  Entziehung  der  graduellen  Yorrückung  für  bestimmte 
FSlle  oder  auf  unbestimmte  Zeit; 

d)  die  strafweise  Versetzung  im  Dienste  an  einen  anderen 
Dienstort  oder  auf  einen  anderen  Dienstposten  mit  oder  ohne  Schmä- 
lerung  der  Bezüge; 

e)  die  Dienstentlassung 
zur  Anwendung. 

Bei  den  LandesbehOrden,  d.  i.  bei  der  politischen  Landesstelle  und 
der  Finanzlandesbehörde,  dann  bei  den  Centralstellen  bestehen  Disci- 
plinarkommissionen. 

Das  Verfahren  ist  an  keine  bestimmten  Formen  gebunden. 

Bei  den  Berathungen  der  Disciplinarkommission  ist  als  Beschluss 
die  von  der  Stimmenmehrheit  geäusserte  Meinung  anzusehen;  bei 
gleichgetheilten  Meinungen  gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den 
Ausschlag.  Der  Vorsitzende  ist  jedoch  an  die  Stimmenmehrheit  d^r 
Kommissionsmitglieder  in  so  ferne  nicht  gebunden,  als  ihm  die  Befug- 
niss  zusteht,  die  Vollziehung  eines  Beschlusses,  dem  er  nicht  beitreten 
zu  können  glaubt,  aufeuschieben  und  die  Entscheidung  der  vorgesetzten 
höheren  Behörde  darüber  einzuholen ;  zugleich  aber  in  Fällen,  wo  6*^ 
fahr  aus  dem  Verzuge  zu  besorgen  wäre,  unter  eigener  Haftung  ein^ 
einstweilige  Vorkehrung  zu  treffen. 

Gegen  Erkenntnisse  der  Unterbehörden,  durch  welche  die  Suspen- 
sion vom  Amte  und  Gehalte  oder  eine  Disciplinarstrafe  verhängt  wird. 


1)  §  20  cit.  Ges. 

2)  §  25  u.  26  cit.  Ges. 
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kann  der  Beknrs  an  die  vorgesetzte  Behörde  ergriffen  werden.  Der 
Bekors  gegen  die  verfagte  Suspension  hat  keine  ao&chiebende  Wirkung. 
Jeder  Beknrs  ist  bei  der  Behörde,  gegen  deren  Erkenntniss  Beschwerde 
geführt  wird,  nnd  längstens  binnen  vierzehn  Tagen  nach  dem  Zastel- 
loogstage  des  Erkenntnisses,  einzubringen. 

Eine  Bechtskontrolle  dieser  von  den  Disdplinarkommissionen  ge- 
schöpften Erkenntnisse  durch  das  Beichsgericht  oder  den  Yerwaltongs- 
gerichtshof  besteht  nicht  Das  Beichsgericht  ist  nach  seinem  staats- 
gnmdgesetzlich  festgestellten  Wirkungskreise  (S.  176),  in  welchen  nur 
die  £au8algerichtsbarkeit  über  gewisse  Ansprüche  gegen  den  Staat  und 
der  Schutz  politischer  Bechte,  nicht  aber  eine  kassatorische  Funktion 
in  Stra&achen  fällt,  nicht  berufen,  diese  Disciplinarerkenntnisse  einer 
üeberprnfung  zu  unterziehen.  Es  hat  nicht  zu  entscheiden,  ob  die» 
selben  von  der  dazu  kompetenten  Behörde,  unter  Einhaltung  der  ge- 
setzlichen Formen,  und  materiell  richtig  geschöpft  worden  sind.^) 

Bücksichtlich  des  Yerwaltungsgerichtshofes  dagegen  besteht  eine 
positive  Norm,  welche  ausdrücklich  Disciplinarangelegenheiten  von 
seiner  Wirkungssphäre  ausscheidet') 

D.  Rechte  der  Staatsdiener. 

§  87. 
Uebersieht  derselben. 

Die  Bechte  der  Staatsdiener  gegen  den  Staat  sind  die  Gegenwir- 
kung des  Gewaltrerhältnisses,  in  welchem  der  Staatsdiener  zum  Staate 
steht 

Diese  Bechte  lassen  sich  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  klassi- 
ficiren. 

Der  Beamte, hat: 

1)  Anspruch  auf  Schutz  durch  den  Staat  in  Bezug  auf 
seine   amtliche   Thätigkeit     Der  Beamte  handelt  für  den  Staat 


i)  Vgl.  Entsch.  B.  G.  20.  Juli  1876  Z.  135  (Hye  116);  13,  Juü 
1880  Z.  123  (Hye  220). 

^  §  3  litt.  g.  Ges.  22.  Oktober  1875.  Die  Motive  bemerken  darüber: 
la  Fällen  einer  Disdplinarbehandlung  handelt  es  sich  nicht  um  einen  Ein- 
griff der  öffentlichen  Gewalt  in  den  individuellen  Bechtskreis  eines  Staats- 
bürgers, sondern  mn  die  Beurtheilong  und  Bestrafung  der  konkreten  Dienst- 
pflicht seitens  eines  öffentlichen  Beamten;  Überdies  ist  für  eine  unbefangene 
Handhabung  der  Disciplinargewalt  durch  eine  entsprechende  Zusammen- 
setzung der  Disdplinarsenate  bereits  anderweitig  gesorgt. 

ülbrioh,  OMterreioh.  StMtvaeht  14 
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nnd  vollzieht  die  Befehle  desselben.  Er  hat  daher  das  Interesse,  dass 
seine  (reschäftsfohning  durch  den  Staat  gedeckt  und  seine  Persönlich- 
keit im  Verkehr  mit  dem  Publikum  geschützt  werde.  Der  Staat  be- 
friedigt dieses  Interesse  durch  eine  Reihe  objektiver  Bechtssätze,  welche 
Angriffe  gegen  die  Person  und  die  Ehre  des  Beamten,  anlässlich  seiner 
amtlichen  Thätigkeit,  entweder  zu  besonderen  Delikten  qualificiren  oder 
wenigstens  den  Umstand,  dass  das  Delikt  gegen  einen  öffentlichen 
Beamten  in  Bezug  auf  seine  Amtsthätigkeit  begangen  worden  ist,  als 
Stra&umessungsgmnd  besonders  berücksichtigen.  So  wird:  a)  die  ge- 
waltsame Handanlegung  oder  gefährliche  Drohung  gegen  obrigkeitliche 
Personen  in  Amtssachen  als  eine  besondere  Art  des  Deliktes  der  Öffent- 
lichen Gewaltthätigkeit  bestraft  (§  81  St  G.  B.);  b)  die  körperUche 
Beschädigung  eines  Beamten,  während  er  in  Ausübung  seines  Berufes 
begriffen  ist,  hat  in  allen  Fällen  als  das  Verbrechen  der  schw^en 
körperlichen  Beschädigung  zu  gelten,  selbst  wenn  die  Beschädigung  an 
und  far  sich  keine  schwere  Verletzung  ist  oder  keine  Gesundheitsstö- 
rung oder  Berufsunfähigkeit  von  zwanzigtägiger  Dauer  herbeigefnhrt  hat 
t§  152  und  153  St  G.  B.);  c)  jede  wörtliche  oder  thätliche  Beleidi- 
gung eines  Beamten,  wenn  dieser  in  Vollziehung  eines  obrigkeitlichen 
Aufkrages  oder  in  Ausübung  seines  Amtes  und  Dienstes  begriffen  ist 
wird,  wenn  sich  darin  nicht  eine  schwerer  qualiücirte  Gesetzesübertretung 
darstellt  &1b  kriminelle  üebertretung  gegen  öffentliche  Anstalten  und 
Vorkehrungen  geahndet  (§  312  St  G.  B.);  d)  wegen  Vergehen  g^en 
die  Sicherheit  der  Ehre,  welche  durch  Druckschriften  begangen  werden, 
kann,  insofern  der  Angriff  gegen  einen  Beamten  in  Bezug  auf  seine  Be- 
rufshandlungen gerichtet  ist,  auch  im  öffentlichen  Interesse  die  Anklage 
erhoben  werden  (Art  V.  Ges.  17.  Dez.  1862  R  8.) 

2.  Der  Beamte  hat  gegen  den  Staat  wohlerworbene  Becbte,  die 
somit  einen  unentziehbaren  Bestandtheil  seiner  Bechtssphäre  bilden. 
Dieselben  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  theilen: 

a)  In  öffentliche  Ehrenrechte,  und 

b)  in  Vermögensrechte  gegen  den  Staat  Die  letzteren  be- 
treffen den  Anspruch  auf  Ersatz  der  Verwendungen  für  den  Staat,  und 
auf  Gewährung  des  Lebensunterhaltes  während  der  aktiven  Dienst- 
leistung, und,  bei  Eintritt  gewisser  Voraussetzungen,  selbst  über  diese 
Zeit  hinaus.  Der  Staat  übernimmt  überdies  in.  gewissen  Fällen  die 
Pflicht  zur  Gewährung  des  Lebensunterhaltes  auch  zu  Gunsten  der 
Hinterbliebenen  der  Beamten. 

Wir  behandeln  daher  in  den  folgenden  Paragraphen  diese  wolil- 
erworbenen  Bechte  der  Beamten  in  der  nachstehenden  Reihenfolge: 
«)  Ehrenrechte;  ß)  Ansprüche  auf  Ersatz  von  Verwendungen  fnr  den 
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Staat;  y)  Ansprach  auf  Lebensnnterhalt  des  Beamten  während  der 
DiensÜeistang  (Gkhaltsansprüche) ;  ^  die  Versorgongsgenüsse  des 
Beamten  selbst  und  e)  die  seiner  Hinterbliebenen.  Daran  reiht  sich 
s)  die  Lehre  vom  Rechtsschutz  dieser  Ansprache,  und  17)  die  Darstellong 
der  den  Beamten  sonst  im  Bechtsleben  eingeräumten  Begänstigongen. 

§  88. 

a)  Ehrenrechte  des  Beamten. 

Als  Träger  eines  Staatsamtes  hat  der  Beamte  Ansprach  auf  eine 
entsprechende  Dienstehre,  die  in  Titel,  Bang  and  Uniform  ihren 
Aasdrack  findet  Begelmässig  entsprechen  diese  äusseren  Zeichen  der 
Bienstehre  dem  Amte,  das  der  Beamte  bekleidet. 

Der  Beamte  hat  die  Befiigniss,  die  dem  Amte  entsprechenden 
Titel  zu  fahren. 

Sein  Dienstrang  bestimmt  sich  nach  dem  Bange  der  Stelle, 
die  er  bekleidet  Sämmtliche  Staatsämter  in  allen  Zweigen  des  Staats- 
dienstes sind  in  elf  Bangklassen  aufgetheilt  (§  1  Ges.  15.  April  1873 
K  47).  Die  Einreihung  der  einzelnen  Aemter  in  diese  Bangklassen 
beroht  theils  auf  Organisationsgesetzen,  theils  auf  blossen  Verordnungen. 
Ist  das  Erstere  der  Fall,  so  kann  eine  Aenderung  des  Stellenranges 
gieich&lls  nur  wieder  im  Wege  des  Gesetzes  eintreten.  Anlässlich  der 
Regelang  der  Bezüge  der  Staatsbeamten  durch  das  Gesetz  vom  15. 
April  1873  B.  47  wurde  bestimmt,  dass  die  Beamten  der  Gerichtsbe- 
hj^rden,  sowie  überhaupt  alle  jene  Beamten,  deren  Diätenklasse  seit  dem 
31.  Dezember  1867  im  Wege  der  Gesetzgebung  geregelt  wurde,  in  jene 
Ban^dassen  einzutheilen  sind,  welche  ihren  bisherigen  Diätenklassen 
entsprechen.  Die  Einreihung  der  übrigen  Beamten  kann  im  Yerord- 
Dimgswege  erfolgen;  dabei  macht  jedoch  das  Gesetz  die  Einschränkung, 
dass  in  den  einzelnen  Yerwaltungszweigen  eine  gleichförmige  Begelung 
des  Personal-  und  Gebührenstandes  einzutreten  habe,  und  dass  die  er- 
folg Eintheilung  mit  dem  nächsten  StaatsYoranschlage  dem  Beichs- 
rathe  zur  Kenntniss  zu  bringen  ist.^)  Verschieden  von  diesem  Stellen- 
range des  Beamten  ist  sein  relativer  Dienstrang  innerhalb  der- 
jenigen Beamtenklasse,  welcher  er  angehört  Dieser  relative  Dienstrang 
richtet  sich  nach  dem  Seniorat  in  der  Ernennung;  bei  gleichzeitig  er- 
nannten Beamten  geht  derjenige  Beamte  im  relativen  Dienstrange  voran, 
welcher  in  der  früheren  Kategorie  den  älteren  Dienstrang  hatte.  ^) 


»)  §  1  Ges.  15.  April  1873  R.  47. 

^  Hofkzld.   16.  März   1828  böhm.   Prov.-Ges.    10.   Band  Nr.    122. 
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Es  kann  durch  ein  Privilegium  (eine  Specialverfugong  des  Hon- 
archen) die  Dienstehre  des  Beamten  abweichend  von  der  Stelle,  die 
derselbe  bekleidet,  bestimmt  werden.^)  Es  kann  dem  Beamten  der 
Titel  einer  höheren  Stelle  gewährt  werden.  Diese  Titelauszeichnimg 
gewährte  früher  dem  damit  Betheilten  ausser  der  Titulatur  kein  sonsti- 
ges Recht;  erst  die  allerhöchste  Entschliessung  vom  5.  April  1873  ge- 
währt den,  seit  Wirksamkeit  derselben,  durch  Verleihung  eines  höheren 
Titels  ausgezeichneten  Staatsdienem  das  Becht,  die  entsprechende  Uni- 
form zu  tragen.^)  Verbindet  sich  mit  der  Titelauszeichnung  die  Ver- 
leihung des  Banges  einer  höheren  Stelle,  so  wird  der  Beamte  unter  die 
wirklichen  Beamten  der  betreffenden  Kategorie  eingereiht,  und  zwar 
regelmässig  hinter  die  wirklichen  Beamten  der  betreffenden  Kat^rie. 
Dagegen  bleibt  diese  Auszeichnung  ohne  Bückwirkung  auf  die  ver- 
mögensrechtlichen Ansprüche.  Es  kann  der  Beamte  weder  die  seinem 
Bange  entsprechenden  Gehalts-  und  Aktivitätsbezüge,  noch  die  sonsti- 
gen Emolumente  seiner  Kategorie  beanspruchen.  Auch  kann,  wenn  der 
Beamte  später  wirklich  auf  eine  seinem  persönlichen  Bange  ent- 
sprechende Stelle  befördert  wird,  derselbe  aus  diesem  persönlichen  Bange 
nicht  einen  Anspruch  auf  sofortige  Einreihung  in  die  höhere  Grehalts- 
stufe  der  betreffenden  Stelle  ableiten.')  Verbindet  sich  dagegen  mit 
der  Titelverleihung  zugleich  die  Verleihung  des  Charakters  eines 
höheren  Dienstpostens,  so  hat  diese  Auszeichnung,  ausser  den  damit 
verbundenen  Ehrenvorzügen,  eine  doppelte  Bückwirkung  auf  die  Venn»v 
gensrechte: 

a)  Bei  der  definitiven  Verleihung  des  höheren  Dienstpostens  ist 
jenen  Beamten,  welche  bis  zum  Beginne  der  Wirksamkeit  des 
Gesetzes  über  die  Begelung  der  Bezüge  der  aktiven  Staatsbeamten  mit 
dem  Titel  und  Charakter  einer  höheren  Diensteskategorie  ausgezeichnet 
waren,  die  in  dieser  Weise  vollstreckte  Dienstzeit  zur  Erlangung  der 


Dasselbe  bestimmt  für  alle  Dienstplätze,  dass  zwischen  mehreren  Beamten, 
die  an  demselben  Tage  zu  einer  gleichen  Kategorie  ernannt  worden  sind, 
derjenige  in  der  neuen  Kategorie  vor  dem  andern  den  Bang  zu  nehmen 
hat,  der  ihm  schon  in  der  froheren  Anstellung  vorangegangen  ist;  daraus 
folgt,  dass  zwischen  zwei  an  demselben  Tage  zu  einer  gleichen  Kategorie 
Ernannten,  derjenige,  der  bereits  vordem  eine  Anstellung  im  Staatsdienste 
hatte,  jenem  vorzugehen  hat,  welcher  froher  im  Staatsdienst  noch  nicht 
angestellt  war ,  vgl.  V  G  H.  13.  Mai  1880  Z.  906  ,  Budwinski  Vi\ 
Seite  192. 

1)  Hofd.  17.  Februar  1844  (J.  G.  S.  787,  P.  G.  S.  LXXn,  83). 

2)  Vdg.  der  F.  M.  2.  Juni  1873  Vd.  Bl.  Nr.  17. 

»)  VGH.  15.  Juni  1877    Z.    832  (Bud.  94);  R.  G.  22.  April  1879 
Z.  74  (Hye  183). 
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Yonräeknng  in  den  höheren  Gehalt  innerhalb  dieser  Bangklasse  in 
Anrechnung  zu  bringen.  Auf  die  Anrechnung  dieser  Dienstzeit  für  das 
Quinquenninsi  haben  dagegen  die  erst  nach  Beginn  der  Wirksamkeit 
dieses  Gesetzes  mit  dem  Titel  nnd  Charakter  einer  höheren  Dienstes- 
kategorie aasgezeichneten  oder  anf  einen  höheren  Posten  provisorisch 
benifenen  Beamten,  wenn  sie  diesen  höheren  Posten  später  wirklich 
oder  definitiv  erhalten,  keinen  Ansprach.^) 

b)  Für  die  Wittwen  jener  Beamten,  denen  der  Titel  nnd  Charakter 
einer  höheren  Dienststelle  verliehen  wurde,  sind  die  nach  diesem  Dienst- 
Charakter  entfallenden  Pensionen  nnd  sonstigen  Gebühren  zn  be- 
willigen.') 

§89. 

b)  Der  Anspruch  auf  Ersatz  der  Terwendangen  f&r 
den  Staat. 

Der  Beamte  hat  Ansprach  auf  Ersatz  der  haaren  Auslagen  und 
sonstigen  besonderen  Verwendungen  for  den  Staat  In  dieser  Beziehung 
kommen  in  Betracht: 

1.  Die  Pauschalsummen  for  Büreaubedürfhisse,  Portokosten  und 
sonstige  für  den  Dienst  zu  machende  Auslagen«  Solche  Pauschal- 
snmmen  finden  sich  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung,  namentlich  aber 
in  der  politischen  Verwaltung.^) 

2.  Bepräsentationsgelder,  insofern  mit  gewissen  Aemtem  die 
Verpflichtung  zu  einem  Aufwand  verbunden  ist,  welcher  nicht  ein  per- 
sönliches Bedürfhiss  des  Beamten,  sondern  ein  politisches  Bedürfiiiss 
deä  Staates  beMedigt. 

3.  Eeisegebühren*)  bei  längerer  oder  vorübergehender  Beschäf- 
tigung des  Beamten  ausserhalb  seines  Dienstortes.  Diese  Beisege- 
bnhren  bestehen  aus  zwei  Bestandtheilen:  den  Fuhrkosten  für  die 

^)  §  2  der  transitorischen  Bestimmungen  des  Ges.  v.  15.  April  1873 
R.  47,  und  Art.  VI  der  Vollzugsvorschrift  vom  14.  Mai  1873  R.  74. 

2)  Hfkmd.  23.  Okt.  1846  P.  G.  S.  LXXIV  223. 

^  §  14  G.  vom  19.  Mai  1868  über  die  Einrichtung  der  politischen 
Behörden. 

♦)  QueUen:  Hfd.  21.  Mai  1812  P.  G.  S.  XXXVm.  225;  Vdg.  3.  Juli 
1654  R.  169.  DarsteUung  der  Vorschriften  über  die  Vergütung  der  Fuhr- 
ond  Zehmngskosten  für  die  im  Dienste  reisenden  öffentlichen  Beamten, 
nehst  dem  vervollständigten  Diätenschema  von  EmanuelHflnner,  2  Theile, 
^en  1846.  Als  Ergänzung  erschien:  Diätenschema,  mit 'einem  Anhange, 
enthaltend  die  seit  dem  Jahre  1848  erflossenen,  auf  die  Fuhr-  und  Zehrungs- 
kostCT,  dann  üebersiedelungs-  und  Substitutionsgehühren  Bezug  habenden 
Verordnungen  von  F.  J.  Johanns.     Wien  1856. 
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Hin-  nnd  Bückreise  and  den  Tagegeldern  oder  Diäten.  Die  letz- 
teren sollen  den  erhöhten  Aufvrand  decken,  welchen  der  Beamte  Ib 
Folge  seiner  Entfemong  ans  dem  Dienstorte  machen  moss. 

Hinsichtlich  der  Fahrkosten  wird  unterschieden,  ob  die  Dienst- 
reisen auf  Eisenbahnen  oder  Dampfschiffen  gemacht  werden  können 
oder  nicht  In  dem  ersteren  Falle  gebührt  dem  Beamten  als  Ersatz 
der  Fahrkosten  das  Fahrgeld  der  ersten  oder  zweiten  Klasse  der  ELsen- 
bahnen,  was  sich  nach  dem  Dienstrange  des  Beamten  richtet,  oder  das 
Fahrgeld  der  Dampfschifffahrt  der  ersten  Elasse.^  Dabei  ist  es  gleich- 
giltig,  ob  der  Beamte  wirklich  diese  Kommonikationsanstalten  in  der 
betreffenden  Klasse  benatzt  hat  oder  nicht 

Ist  dagegen  Eisenbahn-  oder  Dampfschifffahrt  nicht  möglich,  so 
wird  die  Beisekostenentschädigang  in  den  Grebühren  der  Extrapost  mit 
zwei  oder  vier  Pferden,  je  nach  dem  Dienstrange  des  Beamten,  gewählt') 

In  Ermangelang  von  Postpferden  können  Fahren  zn  den  orts- 
üblichen Preisen  bedangen  werden.  Bei  Beisen,  wo  die  Benntzang  des 
Vorspannes  gestattet  oder  üblich  ist,  ist  die  landesübliche  Vorspanns- 
vergütang,  die  dem  Vorspannsleister  gegen  Empfangsbestätigung  baar 
zn  zahlen  ist,  in  Aufrechnang  za  bringen.') 

Die  Diäten  dagegen  richten  sich  nach  dem  Bange  der  Stelle,  die 
der  Beamte  bekleidet*)     Sie  werden  für  die  Zeit  der  Hinreise,  des 


^)  §  5  Vdg.  18.  Jani  1873  R.  115. 

^  §  4  der  dt.  Vdg.  Beamte  der  ersten  vier  Rangklassen  erhalten 
die  Gebühr  von  vier  Postpferden,  die  übrigen  von  zwei  Postpferden.  Das 
Postrittgeld  ist  nach  den  hierüber  erschienenen  jeweiligen  Bestimmungen, 
das  Postillonstrinkgeld  mit  35  kr.  per  Pferd  und  Post,  die  Kalesch- 
gebühr, je  nachdem  es  ein  gedeckter  oder  ungedeckter  Wagen  ist,  mit 
der  H&lfte  oder  dem  vierten  Theile  des  Rittgeldes  (den  Beamten  ist  übrigens 
der  Gebrauch  einer  gedeckten  Kalesche  gestattet),  das  Schmiergeld  for 
jede  Station  mit  14  kr.,  die  ümspannungsgebühr  (Einspanngeld)  mit 
4  kr.  per  Station  und  Pferd  zu  entrichten.  Die  Vergütung  der  eben  be- 
nannten Auslagen  geschieht  bei  Reisen  auf  Poststrassen  nach  Poststatioaen. 

»)  Vgl.  Mayerhof  er  I.  S.  88. 

^)  Für  die     1.   Rangklasse   20  fl.  —  kr. 
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Aufenthaltes  im  Kommissionsorte  nnd  der  Bückreise  gewährt  Kom- 
missionen sollen  thnnlichst  beschleunigt  und  am  keinen  Tag  aber  die 
onomgingliche  Nothwendigkeit  yerl&ngert  werden.  Verlängening  der 
Abwesenheit  znm  Vergnügen  oder  znm  Betriebe  von  PrlTatangeleg^n- 
heiten  bleibt  daher  bei  Berechnong  der  Diäten  ausser  Anschlag. 

Der  Beamte  hat  innerhalb  vierzehn  Tagen  nach  vollendeter 
Kommission  das  Beisekostenverzeichniss  (Beisepartikulare)  einzureichen, 
wdches  von  dem  Bechnungsdepartement  seiner  vorgesetzten  Dienstbe- 
hörde zu  prüfen  und  von  dieser  in  einem  bestimmten  Betrage  zu  ad- 
jnstiren  ist  Für  Beisen,  welche  der  Beamte  ohne  Auftrag  seiner  Vor- 
gesetzten  unternommen  hat,  gebührt  ihm  keine  Entschädigung;  unter- 
nimmt daher  ein  Beamter  eine  Dienstreise  ohne  Auf  krag,  so  thut  er  es 
auf  eigene  GeMr;  die  vorgesetzte  Dienstbehörde  kann  ihm  nur  dann 
eine  Beisekostenentschädignng  zugestehen,  wenn  sie  erkennt^  dass  diese 
Geschäftsführung  ohne  Auftrag  im  Interesse  des  Staates  noth- 
wendig  war  oder  zum  klaren  und  überwiegenden  Yortheile  des  Staates 
gedient  hatte.  Ebenso  liegt  es  in  der  Beurtheilung  der  adjustirenden 
Morde,  ob  die  Zeit  der  Abwesenheit,  für  welche  der  Beamte  eine  Ent- 
schädigong  beansprucht,  zur  Vollziehung  des  betreffenden  Geschäftes 
nothwendig  war.  Hat  daher  der  Beamte  seine  Abwesenheit  zwecklos 
ausgedehnt,  so  kann  eine  Beschränkung  der  Diäten  auf  jene  Zeit  ein- 
treten, welche  bei  gehöriger  Diligenz  des  Beamten  genügt  hätte. 

Für  einzelne  Beamtenkategorien  bestehen  in  Ansehung  der  Beise- 
gebühren  besondere  Normen,  als: 

a)  Für  die  politischen  und  die  Oerichtsbeamten  bei  Beisen 
im  Amtsbezirke.  Hier  beschränken  sich  die  Beisekosten  auf  Meilen- 
gelder nnd  herabgeminderte  Taggelder.  ^) 

b)  In  Ansehung  der  Beamten  der  Bergbehörden;') 

c)  der  Staatsbaubeamten;^) 

d)  der  Gang-  und  Zehrgelder  der  Diener.^) 

4.  Die  üebersiedelungsgeb Uhren  (ümzngskosten)  sind  eine  Art 
Beisekostenentschädignng,  welche  unter  bestimmten  Voraussetzungen  an- 
lässlich der  Versetzung  eines  Beamten  auf  einen  andern  Dienstort  ge- 
währt wird.«) 

^)  Vgl.  Vdg.  des  Justizministeriums  vom  11.  Juni  1851  B.  157  über 
die  Beadiwerden  bei  Acyustirung  von  Beisepartiknlarien  der  Justiz-  und 
staatsanwaltlichen  Beamten  nnd  die  analoge  Verordnung  des  Ministeriums 
des  Imiem  4.  M&rz  1853  Z.  4742. 

«)  §  1—13  Vdg.  3.  Juli  1854  B.  169. 

^  Vdg.  21.  Juli  1871  B.  47. 

^)  Mayerhofer  I.  96. 

^)  §  Uff.  Vdg.  3.  Juli  1854  B.  169. 

^  Hofkd.  18.  September  1804  P.  G.  S.  XXn.  135. 
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Keine  Umzngskosien  werden  gewäirt:  «)  wenn  der  Beamte  selbst 
nm  die  Versetzung  angesucht  bat;  ß)  wenn  sie  durch  ein  Yerschnlden 
des  Beamten  yeranlasst  wird;  y)  wenn  der  Beamte  durch  die  YerBetzim^ 
an  seiner  Dienstehre  oder  seinen  G^ialte  gewinnt 

Die  ümzugskosten  bestehen: 

a)  aus  den  Diäten  für  die  Zeit  der  Beise; 

b)  aus  den  Fuhrkosten,  die  sich  bei  Berechnung  d^  Postge- 
bühren für  die  Yerehelichten  um  die  Hälfte,  für  die  mit  mehr  ab  zwei 
Kindern  Belasteten  auf  das  Doppelte  erhöhen.  Die  Benützung  der 
Eisenbahn  hat  übrigens  auch  bei  üebersiedelungsreisen  Platz  zu  greifeiL 
Es  wird  in  Ansehung  solcher  Beisen  den  ▼erehelichten  Beamten  die 
Aufrechnung  der  Fahrgebühr  för  jedes  der,  mit  demselben  wirklich  über- 
siedelten Familienglieder  nach  der  dem  Beamten  zukommenden  Wagen- 
klasse und  für  jedes  wirklich  übersiedelte  Individuum  seiner  Privat^ 
dienerschaft  nach  der  geringsten  Wagenklasse  zugestanden; 

c)  aus  einer  Möbelentschädigung,  welche  den  ünyerehelichtenmit 
einem  einmonatlichen,  den  Yerehelichten  mit  einem  zweimonat- 
lichen, und  den  mit  mehr  als  zwei  Kindern  Belasteten  mit  einem 
dreimonatlichen  Besoldungsbetrage  verabreicht  wird. 

5.  Substitutionsgebühren.  Beamte,  welche  zur  einstweiligen 
Yersehung  eines  erledigten  Dienstplatzes  aus  ihrem  Dienstorte 
abgesendet  werden,  können  nebst  der  ▼orschriftsmässigen,  ihrem  eigenen 
Dienstrange  entsprechenden  Yergütung  der  Kosten  der  Hin-  und  Bäck- 
reise, dann  der  allfälligen,  in  den  Pflichten  des  substituirten  Amtes 
liegenden  Dienstreisen,  die  ihnen  nach  ihrer  eigenen  Dienstklasse  ge- 
bührenden Diäten  eihalten,  wogegen  der  mit  dem  substituirten  Amte 
verbundene  Gehs^t,  dann  dessen  Nebenbezüge  und  Emolumente  (nr  das 
Aerar  einzuziehen  sind.^) 

6.  Bemunerationen  sind  Entlohnungen  für  besondere  Dienst- 
leistungen, die  nicht  schon  in  dem  Amte  liegen.') 

7.  Endlich  gewährt  der  Staat  auch  Ersätze  für  Zufälle,  die  den 
Beamten  ohne  eigenes  Yerschulden  anlässlich  seiner  Thätigkeit  för  den 
Staat  getroffen  haben,  und  zwar:  a)  bei  Erkrankung  der  Beamten  auf 
Kommissionsreisen  ausser  dem  fortlaufenden  Diätenbezng  anch 
den  Ersatz  der  Heilungskosten,  wenn  unwiderleglich  erwiesen  ist 


1)  Stubenraach  I.  233.  Mayerhofer  I.  S.  121.  Hofkd.  11. 
April  1828  P.  0.  S.  LYL  92.  Ueber  die  Supplirnng  von  Lehramtern. 
Ydg.  3  Juni  1839  P.  G.  S.  LXVH  96;  dazu  Entsch.  R.  G.  27.  April  1876 
Z.  75  (Hye  108). 

^  Hfd.  1.  Mai  1800  P.  G.  S.  XV,  58;  1.  Dec.  1820  P.  G.  S.  XLVni 
450;  6.  Mai  1836  LXTV'  526. 
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dass  die  Krankheit  unmittelbar  und  ohne  eigene  Schnld  oder  Un- 
Torsichtigkeit  des  Beamten  dnrch  die  Kommissionsreise  nnd  Ge- 
schäftsbesorgnng  entstanden  ist;  ^)  dann  b)  Fenerschadenver- 
gntnngen,  wenn  der  Beamte  sich  bei  einem  ohne  sein  oder  seiner 
Dieosüente  Yerschnlden  entstandenen  Brandnnfall  far  Bettung  des 
Staatsgutes  thätig  zeigt  nnd  dadurch  an  seinem  eigenen  Vermögen  Ein- 
lasse erleidet*) 

§  90. 

e)  Die  Besoldung  der  Staatsdlener. 

I.  Der  Lebensunterhalt  der  Staatsdiener  während  der  aktiven 
Dienstleistiuig  wird  dnrch  einen  fortlaufenden  Bentenbezng  gewährt 
Die  Besoldung  der  Staatsdiener  ist  keine  Lohnzahlung  für  kontraktlich 
übernommene  Dienstleistungen,  sondern  hat  den  Charakter  einer  Bente 
ZOT  Bestreitung  des  standesmässigen  Unterhaltes  des  Beamten,  *  der 
seine  ganze  Lebensthätigkeit  dem  Dienste  widmen  muss  und  yon  an- 
deren Erwerbsthätigkeiten  faktisch  und  rechtlich  ausgeschlossen  ist. 

Daraus  folgt: 

a)  Die  Bezüge  der  Beamten  laufen  fort,  selbst  wenn  die  wirkliche 
Dienstleistung  durch  Krankheit,  Ausübung  politischer  Rechte,  Erfüllung 
staatsbürgerlicher  Pflichten  oder  kurzen  Urlaub  unterbrochen  wird.  Nur 
die  Ertheilung  eines  längeren  Urlaubes  wird  regelmässig  von  einem 
Verzicht  auf  den  fortlaufenden  Bentenbezug  abhängig  gemacht; 
pflichtwidriges  Verlassen  des  Amtes  ohne  Urlaub  oder  grundlose  Ueber* 
schreitnng  der  gewährten  Urlaubsfrist  können  den  Beamten  für  die  Zeit 
der  unerlaubten  Entfernung  vom  Amte  seines  Diensteinkommens  ver- 
lustig machen. 

b)  Die  Besoldung  des  Beamten  wird  in  monatlichen  Vorausraten 
gezahlt  wie  dies  dem  Begriffe  der  Alimente  entspricht  (§  1418  a.  b. 
0.  B.).  Das  Becht  auf  diese  in  wiederkehrenden  Fristen  gezahlte 
Beute  ist  erworben,  wenn  der  Beamte  auch  nur  den  Anfang  dieser  Frist 
erlebt  hat,  oder  mit  Anfang  dieser  Frist  in  aktiver  Dienstleistung  war 
(§  687  a.  b.  G.  B.). 

c)  Die  Besoldung  des  Beamten  kann  weder  cedirt  noch  verpfändet 
werden,  noch  bildet  dieselbe  ein  Sicherstellungs-  oder  Exekutionsobjekt 
for  Privatgläubiger  desselben.^)    Es  können  jedoch  a)  die  Bezüge  des 

-j  Art.   XIX  Hfd.  21.  Mai  1812  P.  G.  S.  38.  Bd.  S.  225. 

^  Hof^i.  5.  April  1804  P.  G.  S.  XXI.  112. 
-     ^^«t.    25.  Okt.  1798  P.  G.  S.  Bd.  13,  S.  70;   Hfd.  8.  Jum  1816 
^r.  1256  J.  G.  S.,  Hfd.  15.  Mai  1818  Nr.  1455  J.  G.  S. 
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Beamten  zur  Erifullang  von  Alimentationsansprüchen  seiner  Gattin  oder 
Kinder  mit  gerichtlicher  Exekution  belegt  werden;^)  aoch  kann  in 
diesem  Falle  die  freiwillige  Cession  eines  Theiles  der  Besoldung  za 
Gunsten  der  Alimentationsberechtigten  stattfinden.^)  Diese  Bestim- 
mungen beruhen  darauf,  dass  die  Besoldung  des  Beamten  nicht  nur 
den  nothwendigen,  sondern  auch  den  standesmässigen  Unterhalt  des 
Beamten  selbst  und  der  von  ihm  in  üblicher  Zeit  begründeten  Familie  tch 
gewohnlicher  Grösse  decken  soll,  daher  die  Beschlagnahme  oder  CessioD 
eines  Theiles  derselben  zu  Gunsten  der  nicht  in  gemeinschaftlichem  Haus- 
halte lebenden  Familienmitglieder  statthaft  ist.^)  i^)  Ebenso  kann  Yerbots- 
legung  und  Exekution  stattfinden  zur  Sicherstellung  oder  Befriedigung 
der  aus  dem  Dienstverhältnisse  entspringenden  Forderungen  des  Fiscns.*) 

n.  Die  Besoldung  der  Beamten  zerföllt  in  zwei  Bestandtheile:  a) 
den  Gehalt  und  b)  die  Funktions-  oder  AktiTitätszulage.  Der  Ge- 
halt richtet  sich  nach  dem  Bange  des  Amtes,  welches  der  Beamte  bekleidet 

Für  die  Aemter  der  vier  ersten  Bangklassen  sind  die  Gehalte  mit 
einer  fixen  Ziffer  bemessen.^) 

Für  die  Aemter  der  übrigen  Rangklassen  (5 — II)  sind  je  drei 
Gehaltsstufen  festgesetzt;  der  auf  ein  Amt  der  betreffenden  Bangklasse 
berufene  Beamte  erhält  zunächst  den  Gehalt  der  geringsten  Absta- 
fung;  er  rückt  nach  je  fnn^  in  einer  und  derselben  Bangklasse  yoUstreck- 
ten  Dienstjahren,  in  die  zweite  und  in  die  dritte  Gehaltsabstufimg  ein.^j 
Mit  Bücksicht  auf  die  Einheit  des  Staatsdienstes  ist  es  zur  Erwerbung 
des  Anspruches  auf  die  höhere  Gehaltsstufe  der  fraglichen  Bang- 
klasse nicht  nothwendig,  dass  der  Beamte  den  Zeitraum  von  funl^  be- 
ziehungsweise zehn  Jahren  in  demselben  Amte  vollstreckt  hat;  es  ge- 
nügt die  Vollstreckung  dieser  Dienstzeit  in  einem  Amte  der  fraglichen 


*)  Hfkzld.    19.   April    1799   N.    748  J.  G.  S.     Auch  für  uneheüche 
Kinder  (Hfd.  30.  Nov.  1844  No.  856  J.  G.  S.). 

2)  Hfd.  14.  Sept.   1805  N.  748  J.  G.  S. 

')  Bau- Wagner,  Finanzwissenschaft  I.  S.  174. 

*)  Hfd.  1.  Dez.  1834  No.  2675  J.  G.  S.  —  Ges.  12.  JuH  1872  N.  112 
R.  G.  Bl. 

«^)  8  5  Ges.  12.  April  1873  I.  Rang  (12000  G.);  ü.  Rang  (10000 G.); 
in.  Rang  (8000  G.);  IV.  Rang  (7000  G.). 

•)  §  5  und  6  Ges.  13.  April  1873.     Schema: 

V.  Rangklasse  4500,  5500,  6000. 


VI. 

99 

2800, 

3200,  3600. 

vu. 

91 

2000, 

2200,  2400. 

na. 

99 

1400, 

1600,  1800. 

IX. 

99 

1100, 

1200,  1300. 

X. 

99 

900, 

950,  1000. 

XI. 

99 

600, 

700,     800. 
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Baugkategorie  überhaupt,  ohne  Bücksicht  auf  den  besonderen  Dienst- 
zweig. Es  sind  daher  selbst  die  im  Militärstaatsdienste  in  der  ent- 
sprechenden Bangkategorie  von  Militärbeamten  oder  Oberoffizieren  voll- 
streckten Dienstjahre  bei  der  Berechnung  der  Qninqnennien  in  Anschlag 
ZQ  bringen,  ^)  sofern  nicht  ein  Verzicht  anf  dieses  Becht  erfolgt  ist, 
der  in  der  Begel  zu  verlangen  ist.  ^)  Es  ist  jedoch  Yoranssetznng  für 
diese  Anspräche,  dass  die  Aemter,  die  der  Beamte  bekleidet  hat,  wirk- 
lich von  gleicher  Bangkategorie  waren,  was  in  einzelnen  Fällen  in 
Säcksicht  anf  die  im  Behördenorganismns  häufig  stattgefandenen  Aen- 
derongen  zn  nntersnchen  ist.  Ans  der  blossen  Gleichheit  des  Namens 
oder  der  Funktionen  des  früheren  Amtes  folgt  noch  nicht  die  Gleich- 
heit der  Bangkategorie.  ^)  Dagegen  hat  die  Bestimmung,  wonach 
einem  Beamten  hinsichtlich  der  Einreibung  in  die  höheren  Gehaltsstufen 
die  Ton  ihm  in  derselben  Diätenklasse  zurückgelegte  Dienstzeit  in  Anrech- 
DQDg  zu  bringen  ist,  selbstverständlich  auch  dann  Anwendung  zu  finden, 
wenn  er  diese  Dienstzeit  sogar  in  einer  höheren  Diätenklasse  zugebracht 
hat*)  Dieser  Satz  findet  jedoch  dann  keine  Anwendung,  wenn  der 
fieamte  selbst  um  die  Verleihung  des  Dienstpostens  geringerer  Bang- 
kategorie angesucht  hat.^) 

Als  Uebergangsbestimmungen  trifft  das  Beamtengesetz  vom  15.  April 
1873  noch  die  Anordnung: 

a)  dass  jenen  Beamten,  welche  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Wirk- 
samkeit dieses  Gesetzes  mit  dem  Titel  und  Charakter  einer  höheren 
Diensteskat^orie  ausgezeichnet  waren,  oder  einen  höheren  Dienstposten 
nur  provisorisch  inne  hatten,  die  in  dieser  Weise  vollstreckte  Dienst- 
zeit zur  Erlangung  der  Vorrnckung  in  den  höheren  Gehalt  innerhalb 
dieser  Bangklasse  in  Anrechnung  gebracht  werde^),  und 

b)  dass  Beamte,  die  anlässlich  der  Begelung  der  Bezüge  in  eine 
Baogklasse  gereiht  werden,  welche  niedriger  ist  als  die  Diätenklasse, 
in  der  sie  sich  bisher  befanden,  for  ihre  Person  ihren  bisherigen  höheren 
Bang  behalten,  und  daher  der  gesetzlichen  Bezüge  dieses  Banges  theil- 
haftig  werden.*) 

UL  Der  zweite  Bestandtheil  der  Besoldung  heisst  Funktions-  oder 


^  Vdg.  F.  M.  14.  Juli  1874  Z.  14028  (Vdgsb.  f.  d.  F.  M.  Nr.  28). 

^  Vdg.  F.  M.  25.  Nov.  1875  Z.  4468.    Mayerhofer  I.  63. 

5)  Vgl.  Entschd.  d.  B.  G.:  29.  Okt.  1874  Z.  189  (Hye  63);  27. 
Jänner  1875  Z.  7  (H.  66);  25.  J&nner  1878  Z.  8,(H.  153);  25.  Okt. 
1878  Z.  219  (H.  175);  22.  April  1879  Z.  72  (BL   181). 

*)  B.  G.  20.  Juli  1877  Z.  155  (Hye  ID.  Th.  S.  650). 

*)  B.  G.  28.  April  1876  Z.  75  (Hye  HI.  S.  513);  24.  Jänner  1878 
Z.  16  (Hye  IV.  S.  728);  V  G  H.  15.  Jum  1877  Z.  832  (Bud.  I.  322). 

«)  VgL  B.  G.  20.  Juli  1876  Z.  134  (Hye  HI.  S.  531. 
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AktivitätBznlage.  Derselbe  soll  den  höheren  Aufveand  decken,  welchen 
der  Beamte  dadurch  machen  mnss,  dass  er  seine  aktive  Dienstleistung 
an  einem  bestimmten  Orte  vollstrecken  mnss.  Es  sind  daher  diese  Zulagen 
von  der  Diensttaxe  nnd  der  Einkommensteuer  befreit;  es  ist  aber  auch 
nur  der  Gehalt  far  die  Pension  anrechenbar  (§  4  Ges.  15.  April  1873). 
In  den  ersten  vier  Bangklassen  heissen  diese  Zulagen  Funktionszu- 
lagen,  welche  in  dem  gesetzlich  bestimmten  Ausmaasse  für  die  einzelnen 
Aemter  dieser  Bangklassen  besonders  festgesetzt  «ind.  Für  die  übrigen 
Aemter  von  der  V.  Bangklasse  abwärts  heissen  diese  Gehaltszulagen  Aktivi- 
vitfitszulagen;  sie  richten  sich  nach  dem  Bange  der  Stelle,  die  der  Be- 
amte bekleidet  und  nach  der  Bevölkerungsziffer  des  Ortes,  wo  das  Amt 
seinen  Sitz  hat.  In  der  letzteren  Beziehung  sind  die  Orte  in  vier 
Klassen  eingetheili  Die  volle  Aktivitätsgebühr  kommt  den  Beamten  zu, 
welche  in  der  Beichshauptstadt  Wien  ihren  Amtssitz  haben;  in  die  zweite 
Klasse  gehören  Brunn,  Graz,  Krakau,  Lemberg,  Prag,  Triest,  die  Orte  im 
Polizeirayon  Wien,  sowie  alle  Orte,  deren  Bevölkerung  mehr  als  50,000 
Einwohner  zählt;  in  die  dritte  Klasse  die  Orte  mit  10,000  übersteigender 
Einwohnerziffer  und  in  die  vierte  endlich  alle  Orte  mit  der  geringeren  Be- 
völkerungsziffer. In  diesen  letzten  drei  Klassen  bildet  die  Aktivitfits- 
zulage  einen  aliquoten  Theil  der  für  Wien  bemessenen  (60,  50,  40  %). 
Die  Einreihung  der  einzelnen  Orte  in  diese  Klassen  geschieht  jeweilig 
auf  Grund  der  Daten  der  letzten  amtlichen  Volkszählung. 

Mit  Bücksicht  auf  die  Bestimmung  dieser  Zulagen  kann  bei  einer  Ver- 
setzung des  Beamten  in  einen  andern  Dienstort,  far  welchen  die  Gehaltszu- 
lage einer  niederen  Ortsklasse  systemisirt  ist,  der  Beamte  keinen  Entschädi- 
gungsanspruch wegen  Verringerung  seines  Diensteinkommens  stellen;  aber 
ebensowenig  wird  man  andererseits  die  Versetzung  eines  Beamten  an 
einen  Dienstort  mit  höherer  Aktivitätszulage  als  eine  Einkommensver- 
besserung ansehen  können,  welche  den  Beamten  der  Umzugskosten 
(S.  216)  verlustig  macht 

IV.  Für  das  staatliche  Lehrpersonal  und  die  Bibliotheks- 
beamten bestehen  besondere  Normen.  Diese  Staatsdiener  sind  zwar 
auch  in  die  ihrer  Stelle  entsprechende  Bangklasse  eingetheilt  und 
haben  Anspruch  auf  die  ihrem  Bange  entsprechenden  Aktivitätszu- 
lagen; ^)  aliein  ihre  Gehalte  sind  in  Specialgesetzen  normirt.^) 


^)  §  1  Ges.  15.. April  1873  R.  48.  Ordentliche  Professoren  der  Hoch- 
schulen gemessen  die  VI.,  ausserordentliche  Professoren  die  VII.  Bang- 
klasse (Ges.  9.  April  1870  R.  45;  17.  März  1872  B.  27);  Direktoren 
der  Mittelschulen  die  VII.,  Lehrer  an  Mittelschulen  die  IX.  bez.  VIII. 
Bangklasse. 

^  Z.  B.  der  Universitätsprofessoren  an  den  weltlichen  Fakultäten  durch 
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Y.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  in  die  Kategorie  der  Diener 
gereihten  Personen  rücksichtlich  ihrer  Anspräche  anf  Jahreslohn  und 
sonstige  Bezüge  gleichfalls  nach  besonderen  Normen  behandelt  werden, 
nnd  dass  ihnen  das  Gesetz  vom  15.  April  1873  B.  49  einen  mit  25  ^/q 
des  Jahreslohnes  bemessenen  Aktivitätsbezng  gewährt 

§  91. 
d)  Ansprfielie  nach  beendeter  Dienstleistung.  0 

L  Die  vermögensrechtlichen  Ansprüche  der  Staatsdiener  gegen  den 
Staat  überdauern  unter  den  gesetzlichen  Voraussetzungen  die  Zeit  der 
aktiven  Dienstleistung,  wenn  die  Beendigung  dieser  ohne  Schuld  oder 
ohne  Willen  der  Beamten  herbeigeführt  wird.  Diese  vermögensrechlr 
liehen  Ansprüche  beziehen  sich  entweder  auf  einen  fortlaufenden  Ben- 
tenbezng  oder  auf  einmalige  Zahlung  einer  Abfertigungssumme.  Der 
Bohegehalt  heisst  bei  den  Staatsbeamten  Pension  oder  Quiescenten- 
gehalt;  bei  den  minderen  Dienern  dagegen  Provision. 

Die  Pflicht  des  Staates  zur  Gewährung  des  Lebensunterhaltes  an 
den  Staatsdiener,  auch  über  die  Zeit  der  aktiven  Dienstleistung  hinaus, 
heroht  auf  der  Erwägung,  dass  demselben  andere  Erwerbsquellen  in 
der  Begel  verschlossen  sind,  um  für  sein  Alter  ein  Kapital  ersparen 
zu  können.  Dazu  kommt^  dass  die  Erwerbung  eines  Anspruches  auf 
Altenrersorgung  im  Wege  der  privaten  Versicherung  für  den  Beamten 
mit  der  Schwierigkeit  verknüpft  ist,  dass  der  Uebertritt  des  Beamten 
in  den  Buhestand  nicht  bloss  durch  Alter  und  Invalidität^  sondern  auch, 
hei  sonstiger  Diensttauglichkeit,  durch  Verfügungen  der  Staatsgewalt 
herbeigeführt  werden  kann.*) 

11.  Die  Voraussetzungen  des  Anspruches  auf  einen  Buhegehalt 
(Pension,  Quiescentengehalt)  sind: 

1.  Der  Staatsdiener  muss  auf  einem  Dienstposten  angestellt  sein, 


das  cit.  Ges.  v.  9.  April  1870;  der  Professoren  an  technischen  Hochschulen 
dnrch  das  Ges.  v.  17.  März  1872;  der  Bibliotheksbeamten  durch  das  Ges. 
T.  28.  August  1871  B.  106. 

^)  V.  Schwabe,  Das  Osterr.  Civü-Pensions-  und  Provisionssystem. 
Wien  1844.  A.  Wilden  au  er,  Handbuch  der  NormalYorschriften.  1847. 
J.  Blönski,  System.  Zusammenstellung  der  österr.  Civilpensionsvorschrif- 
ten.  1879.  Bechtsquellen:  Pensionsnormal  vom  30.  November  1771; 
dann  vom  26.  März  1781  (Josef.  G.  S.  IV.  S.  86);  Vdg.  9.  Dezember 
1866  B.  157.  Ausser  diesen  durch  viele  Detailyorsshriften  ergänzten  Ge- 
setzen bestehen  fOr  einzelne  Zweige  des  Staatsdienstes  besondere  Gesetze; 
z.  B.  das  Ges.  y.  22.  Juli  1868  B.  111  über  die  Buhegehalte  der  Mi- 
nister; das  Ges.  v.  27.  Dez.  1875  B.  158  über  die  Versorgung  der  Militär- 
personen, welches  im  Militärrechte  zu  behandeln  sein  wird. 

^  Bau-Wagner,  Finanzwissenschaft  I.  S.  188. 
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mit  dem  der  Ansprach  anf  Bahegehalt  verknüpft  ist  Pensionsfahig 
sind  alle  Staatsdiener,  welche  in  eine  der  elf  Rangklassen  eingereiht 
sind;  dann  jene  in  die  Kategorie  der  Dienerschaft  gehörigen  Personen, 
die  einen  Gehalt  beziehen,  von  welchem  eine  sogenannte  Earenztaie 
entrichtet  wnrde,  ^)  oder  denen  die  Pensionsfähigkeit  zuerkannt  wurde.-) 
Dagegen  haben  die  auf  die  Dauer  eines  ausserordentlichen  Staatsge- 
schäftes aufgenommenen  Personen,  oder  die  für  ein  einzelnes  Geschäft 
Bestellten  keinen  Anspruch  auf  Versorgung. 

2.  Das  Aufhören  der  aktiven  Dienstleistung  darf  nicht  mit  Schuld 
oder  Willen  des  Beamten  herbeigeführt  worden  sein.  Entiassung,') 
eigenmächtiges  Verlassen  des  Amtes  ^)  und  freiwilliger  Anstritt  ^J  rer- 
nichten  den  Anspruch  auf  einen  Buhegenuss.  Die  Ansprüche  auf  einen 
Buhegehalt  werden  daher  nur  dadurch  begründet,  dass  entweder  der 
Staat  selbst  auf  die  Dienstleistung  des  Beamten  verzichtet,  oder  dass 
der  Beamte  wegen  geistiger  und  körperlicher  Gebrechen  untauglich  ge- 
worden ist 

Der  letztere  Umstand  muss  durch  ärztliche  Zeugnisse  des  staat- 
lichen Sanitätspersonals  dargethan  werden.  <^)  Von  diesem  Nachweise 
der  Invalidität  entbindet  selbst  das  höhere  Lebensalter  nicht;  es  be- 
steht im  Staatsdienste  keine  Altersgrenze,  weder  far  das  Becht  noch 
für  die  Pflicht  zum  Austritte.')  Nur  Professoren,  welche  das  siebeo- 
zigste  Lebensjahr  zurückgelegt  haben,  sind  von  Amtswegen  mit  dem 
ganzen,  zuletzt  genossenen  Gehalte  sowie  mit  Beibehaltung  der  etn 
gewährten  Personalzulagen  in  den  Buhestand  zu  versetzen;  anchkaDn 

^)'Die  Karenztaxe  bestand  vor  Erscheinen  des  Tazgesetzes  vom 
27.  Jänner  1840  in  dem  Abzüge  eines  Viertheils-Betrages  der  jähriichfo 
Besoldung. 

^  z.  B.  die  Mannschaft  der  uniformirten  Givilsicherheitswachen  (Ges. 
27.  März  1873  B.  50);  die  Gefangenanfseher  (Ges.  13.  März  1872  B.  22): 
die  Strassenmeister ,  Stromaufseher  und  Hafenmeister  (Ges.  8.  Mai  ISTä 
B.  73);  die  Postamtsexpedienten  (Vdg.  IL  M.  9.  März  1872  Z.  42161; 
die  Forstwärter  (Vdg.  F.  M.  3.  Okt  1870  Z.  30420),  die  Gensdanncrie- 
mannschaft  (Ges.  26.  Feb.  1876  B.  19);  Blönski  S.  26.  I 

^)  Das  Pensionsnormale  (1781)  bemerkt,  dass  sich  seine  Bestünmnngen 
über  Buhegenüsse  nur  auf  solche  Personen  beziehen,  deren  Aufi&hrnog 
oder  sittliche  Gebrechen  sie  nicht  von  dem  Dienste  entfernt  oder  zu  dein- 
selben  unwürdig  gemacht  haben,  da  ein  solcher  simpliciter  zu  entlassen 
ist,  wenn  er  sich  nicht  noch  einer  schärferen  Behandlung  schuldig  gemachi  I 
hatte. 

^)  Hofd.  9.  Juli  1835,  P.  G.  S.  63.  Bd.,  S.  270. 

5)  A.  E.  4.  April  1787  (Schwabe  S.  10). 

«)  Hfd.  24.  Mai  1816,  P.  G.  S.  44.  Bd.,  S.  181. 

')  Hfd.    26.  Mai  1803  (P.  G.  S.  XIX.  185);    A.    E.    2.  Juü  1812 
Hfd.  1.  Dez.   1820  (P.  G.  S.  XLVHI.  448). 


Digitized  by 


Google 


§  91.    d)  Ansprache  nach  beendeter  DienstleiBtong.  223- 

diese  YerBetzang  in  der  bezeichneten  Art  mit  Znrückleg^ng  des  fünf- 
imdsedizigsten  Lebensjahres  verfügt  werden.')  In  der  Begel  kann  die 
Vorsetzong  der  Beamten  in  den  Bnhestand  nicht  als  Strafe  yerhfingt 
werden;')  nur  bei  richterlichen  Beamten  ist  die  Versetzung  in  den 
Mestand  auf  unbestimmte  Zeit,  mit  Verminderung  der  normalmfissigen 
Buhegenüsse,  als  Disciplinarstrafe  statthaft.^) 

3.  Eine  weitere  Voraussetzung  des  Anspruches  auf  einen  Buhegenuss 
ist  die  Vollendung  einer  ununterbrochenen,  anrechenbaren  Dienstzeit 
von  mindestens  zehn  Jahren.  Anrechenbar  ist  ausser  der  Civilstaats- 
dienstzeit  auch:  a)  die  Dienstzeit  bei  dem  Hofstaate  und  den  dazu  ge- 
hörigen Aemtem;^)  b)  auf  Staats-  und  Fondsherrschaften  ;^)  c)  auf 
kaiserlichen  Privat-  und  Familienfondsgutem  ;^)  d)  bei  Anstalten,  welche 
as8  vom  Staate  verwalteten  Fonden  erhalten  werden,  z.  B.  den  Versatz- 
imtern,  Krankenhäusern,  Arbeitshäusern;'')  e)  im  staatlichen  Lehr- 
amte;^)  f)  die  Dienstzeit  bei  den  Landständen®)  und  g)  bei  den  orga» 
nisiiten  Magistraten  der  landesforstlichen  Städte.  ^^)  h)  Die  bei  der 
Armee,  sowie  bei  den  unter  der  obersten  Leitung  des  Beichskriegs- 
ministeriums  stehenden  Dienstzweigen  und  Heeresanstalten  zurückgelegte 
Dienstzeit  ist  im  Falle  des  unmittelbaren  Eintrittes  in  den  Civilstaats- 
dienst  einzurechnen.^^)  Welche  Militärdienstzeit  anrechenbar  ist,  er- 
giebt  sich  ans  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  Versorgung 
der  Militärpersonen.  ^') 

Die  Berechnung  der  Dienstzeit  erfolgt  von  dem  Tage  der  eidlichen 


1)  Ges.  9.  April  1870  B.  47. 

^  A.  E.  24.  Okt.  1824;  Hfd.  16.  August  1828  (P.  G.  S.  XLVL 
S.  247). 

')  Ges.  21.  Mai  1868,  B.  46. 

*)  Schwabe  S.  22  Ah.  Eabinetsschreiben  vom  30.  Juni  1749  und 
A.  E.  26.  April  1815. 

*)  Hfd.  3.  Juni  1791  P.  G.  S.  E.  Bd.  S.  153. 

«)  A  E.  26.  Okt.  1835. 

')  Blönski  S.  14  u.  15. 

«)  Ges.  9.  April  1870  B.  47. 

^  Hfd.  26.  Mai  1786  (Josef.  G.  S.  XIV.  970). 

i<0  Hfd.  26.  August  1819  P.  G.  S.  47.  Bd.,  S.312.  Dagegen  ist  die 
b«  sonstigen  Kommunalämtem  oder  den  ehemaligen  Grundobrigkeiten  (im 
Mg.  Patrimonialdienste)  zugebrachte  Dienstzeit  nicht  anrechenbar;  denn  die 
A.£.  y.  30.  Nov.  1863  und  12.  August  1864  ermächtigen  bloss  die  Central- 
liehörden  in  rücksichtswürdigen  Fällen  solche  Dienste  in  Anschlag  zu  brin- 
gen, begründen  aber  keinen  Bechtsanspruch.  Vgl.  die  Entschdgn.  d.  B.  G. : 
13.  Juli  1872  Z.  94  (Hye  N.  32);  10.  Juli  1874  Z.  129  (Eye  N.  61); 
24.  April  1878  Z.  83  (Hye  N.  156). 

")  Hfkd.  2.  Nov.  1832  P.  G.  S.  60.  Bd.  S.  274. 

**)  §§  8,  14,  120  Ges.  27.  Dez.  1875  B.  158. 
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Verpflichtung.  Eleven,  Praktikanten,  Aspiranten  dürfen  erst  nach  einer 
einjährigen,  vollständig  befriedigenden  Praxis  beeidigt  werden,  welche 
ihnen  jedoch  in  die  für  die  Pensionsbemessung  anrechenbare  Dienst- 
zeit eingerechnet  wird.^)  Dagegen  ist  die  im  Qniescenten-,  Pensions-, 
Invaliden-  und  Snspensionsstande  (ohne  Behabilitimng)  zugebrachte 
Dienstzeit  eines  wiederangestellten  Beamten  nicht  zu  zählen.^} 

Bisweilen  wird  jedoch  zu  der  eigentlichen  Staatsdienstzeit  eine 
Zeit  hinzngerechnet,  in  der  sich  der  Pensionswerber  noch  nicht  im 
Staatsdienste  befand,  oder  es  werden  einzelne  Dienstjahre  doppelt  ge- 
zählt, oder  es  treten  überhanpt  Ansnahmen  von  den  allgemeinen  Eom- 
putationsregeln  ein.  Der  erste  Fall  besteht  rücksichtlich  der  Beamten 
der  Bergbehörden,  welche  die  vorgeschriebenen  juristischen  nnd 
montanistischen  Studien  vollendet  haben,  da  diesen  die  montanistische 
Studienzeit  in  der  lehrplanmässigen  Dauer  eingerechnet  wird.')  Der  zweite 
Fall  betrifft  die  Doppelzählung  der  Feldzugsjahre,  welche  jedoch 
nur  für  die  Gesammtdienstzeit,  nicht  aber  für  das  zur  Erlangung  höherer 
Bezüge  im  aktiven  Givilstaatsdienste  erforderliche  Quinquenninm  an- 
rechenbar sind.  ^)  Welche  Epochen  als  Feldzüge  und  daher  als  Kriegs- 
jahre zu  gelten  haben,  wird  von  Fall  zu  Fall  durch  Armeebefehl  des 
Kaisers  bestinunt.^)  Dieser  Anspruch  wird  dadurch  begründet,  dass 
sich  der  Beamte  an  dem  Feldzuge  entweder  als  Mitglied  einer  Trappe 
oder  Heeresanstalt  betheiligt,  oder  im  Kundschaflsdienste  anf  dem 
Kriegsschauplatze  selbst  verwendet  wird.  ^)  Eine  besondere  Komputation 
der  Dienstzeit  im  staatlichen  Lehramte  tritt  in  der  Art  ein,  dassje 
drei  in  dieser  Dienstleistung  vollständig  zurückgelegte  Jahre  for  vier 
Jahre  gezählt  werden,  und  zwar  auch  dann,  wenn  der  üebertritt  aus 
einer  anderen  Staatsanstellung  in  ein  solches  Lehramt  oder  umgekehrt 
stattgefunden  haf) 

Durch  Unterbrechung  der  Dienstzeit  gehen  bereits  erworbene  An- 
sprüche verloren;  nur  wenn  die  Dienstesunterbrechung  erwiesener  Massen 
ohne  Willen  und  Schuld  des  Beamten  erfolgte,  kann  die  Zeit  vor  der 
Unterbrechung  veranschlagt  werden.®) 


1)  Ges.  15.  April  1873. 

2)  P.  N.  1781,  Hfkd.  8.  Febr.  1828  (P.  G.  S.  LVL  32).  Vgl  F.  3L 
12.  August  1861  Z.  34848  (Vdg.  Bl.  S.  200). 

3)  Ges.  21.  Juli  1871  R.  77. 
*)  Ges.  22.  Juni  1878  R.  59. 

5)  §  10  Ges.  27.  Dez.  1875  R.  158. 

«)  A.  E.  27.  Febr.   1867,  B16nski  S.  21. 

7)  Ges.  9.  April  1870  R.  47. 

8)  Hfd.  6    März  1787  (Josef.  G.  S.  XIV.  633). 
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Von  dem  Nachweise  einer  zehnjährigen,  annnterbrochenen 
Dioistzeit  wird  abgesehen: 

a)  Bei  jenen  Staatsdienem,  welche  wegen  Wahnsinns,  zogestossener 
Krankheit  oder  Erblindnng  vor  diesem  Zeitpunkte  dienstuntauglich  ge- 
Torden  sind.  Denselben  wird  ein  Viertel  des  Gehaltes  als  fortlaufender 
Bohegennss  belassen;  sollte  ihnen  dieses  Unglück  im  Dienste  zngestossen 
sein,  so  können  sie  noch  günstiger  behandelt  werden.  ^) 

b)  Bei  Ministem,  denen  der  geringste  Bohegehalt  Yon  4000  Golden 
ohne  Bäcksicht  auf  die  Dauer  der  Amtswirksamkeit  als  Minister  ge- 
bahrte) 

m.  Das  Ausmass  der  Buhegebühren  hängt  ab  von  zwei  Voraus- 
setzungen: 

a)  Von  dem  zur  Zeit  des  AufhOrens  der  aktiven  Dienstleistung  dem 
Beamten  rechtlich  gebührenden  Aktivitätsgehalte.')  Die  etwaigen  als 
Erganzong  des  Gehaltes  bewilligten  Personalzulagen  sind  dabei  ebenso 
zu  berücksichtigen,  wie  die  als  Naturallohn  bezogene,  in  G^ld  zu  veran- 
8chlagende  Quote  des  Gehaltes.^)  Dagegen  sind  die  bloss  zeitlich,  für 
die  Dauer  der  Dienstleistung,  den  Beamten  und  Dienern  bewilligten 
übrigen  Personal-,  Funktions-  und  Aktivitätszulagen,  Natnralquartiere, 
Qnartiergelder  und  andere  dergleichen  Nebenzuflüsse,  welche  den  ein- 
zelnen Beamten  bloss  des  Dienstes  wegen  (als  sog.  onerose  Bezüge) 
1)ewilligt  werden,  nicht  in  Anschlag  zu  bringen.^) 

Ein  ohne  sein  Verschulden  und  nicht  über  sein  eigenes  Ansuchen 
auf  einen  anderen,  mit  einem  geringeren  Gehalte  verbundenen  Dienst- 


1)  P.  N.  1781  (V.);  A.  Besc.  30.  Mftrz  1821;  10.  Mai  1830;  Hfd. 
12.  Jnm  1836. 

^  Ges.  22.  JnU  1868  B.  111. 

^  §  2  Pens.  Normale  r.  26.  März  1781.  £.  B.  G.  23.  Okt  1873 
Z.  103  (Hyc  Nr.  47). 

♦)  Hfd.  3.  April  1798  P.  G.  S.  12.  Bd.  S.  51. 

^)  Was  das  auszumessende  Pensionsqnantam  anbelangt,  so  Ist  solches  nach 
der  Begel  auf  ein  Drittel  der  fixen  Besoldung,  welche  der  in  Diensten  ver- 
itoibene  Beamte  genossen,  zur  Pension  für  die  Wittib  sanunt  ihren  etwa 
Torhaodenen  mindeij&hrigen  Kindern  zu  bestimmen,  zu  welcher  Besol- 
dnng  aber  keineswegs  die  ad  personam  auf  Quartier  beige- 
li&bten  Zulagen,  oder  andere  Nebenzuflüsse  beizurechnen  sind 
(Abg.  4  p.  N.  30.  Nov.  1771).  Quartiere  in  natura  oder  Quartiergelder, 
<U  selbe  nur  eine  Vergeltung  für  diejenigen  sind,  die  von  Amtswegen  sich  in 
dem  Residenzorte  aufhalten  müssen,  cessiren,  wenn  dieselben,  ausser  Akti- 
vität gesetzt,  jubilbrt  werden  und  in  Pensionsstand  treten,  indem  sie  sich 
nach  Belieben  in  die  eine  oder  andere  Provinz  begeben  und  die  Theuerung  der 
Hauptstadt  vermeiden  können,  ihre  Plätze  aber  durch  andere  ersetzt  werden 
müssen  (Abs.  4  Pens.  N.  26.  M&rz  1781). 

Xllbrich,  Oestarrelch.  StMtireoht.  15 
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posten  versetzter  Beamte  hat  den  wohlerworbenen  Ansprach  anf  Be- 
messung des  Bnhegehaltes  nach  dem  froher  bezogenen  Gehalte.  ^) 
Ebenso  ist  der  G«halt^  den  der  Beamte  nur  provisorisch  bezogen  hat, 
zu  berücksichtigen.^) 

b)  Die  Bnhegenüsse  sind  abhängig  von  der  Daner  der  anrechen- 
baren Dienstzeit  Sie  betragen  mit  voUstrecktem  zehnten  Dienstjahre 
ein  Drittel  des  zuletzt  gebührenden,  anrechenbaren  Aktivitätsgehaltes 
nnd  steigen  progressiv  von  fnnf  zn  fonf  Jahren,  so  dass  sie  mit  voll- 
endeter vierzigjähriger  Dienstzeit  mit  dem  ganzen  Betrage  des  Aktivi- 
tätsgehaltes bemessen  werden.  ^)  Es  darf  in  keinem  Falle  der  Bahe- 
gennss  nnter  das  Minimum  von  einhundertfünf  Gulden  herab- 
sinken. ^) 

lY.  Auch  die  Buhegehalte  gewähren  dem  seinen  Dienstcharakter 
beibehaltenden  Beamten  eine  wohlerworbene  Alimentation.  Daraus  folgt: 

a)  Die  monatliche  Vorauszahlung  und  der  Anfall  derselben  mit 
Erleben  des  auf  den  zweiten  Monatstag  angesetzten  Zahlungstermines.^) 

b)  Der  Bentenbezug  erlischt  regelmässig  erst  mit  dem  Tode  des  Be- 
rechtigten. Nur  bei  Wiedereintritt  in  die  aktive  Dienstleistang  wird 
der  Buhegenuss  insoweit  eingestellt,  als  er  den  Gehalt  der  neuen  Stelle 
nicht  übersteigt.  Auch  lebt  nach  abermaligem  Bücktritt  in  den  Buhe- 
stand die  alte  Pension  wieder  auf^  wenn  der  Beamte  in  Ansehung 
seines  neuen  Amtes  entweder  gar  keine  oder  eine  geringere  Pension,  als 
er  vordem  genossen  hatte,  zu  erwarten  hätte.  ^) 

c)  Auch  Buhegehalte  können  nur  bis  zur  Hälfte  mit  Verbot  oder 
mit  Exekution  belegt  oder  freiwillig  verpfändet  oder  cedirt  werden.') 
Selbst  bei  Eonkurseröffnung  darf  dem  Kridatar  diese  Hälfte  nicht 
entzogen  werden.®) 


1)  Abs.  2  P.  N.  1781  Hfd.  8.  Jänner  1846  Z.  857. 

*)  Vdg.  9.  Dez.  1866  B.  157  (§  1),  Entsch.  F.  M.  U.  Feb.  1867 
Z.  4704. 

3)  §  2  Vdg.  9.  Dez.  1866  B.  157  (15—20)  ^/^j  (20—25)  % 
(25-30)  s/s;  (30-35)  %;  (35-40)  ^/g. 

^)  Hfd.  18.  Okt.  1793  P.  G.  S.  HI.  S.  49;  15.  Okt.  1792  P.  G.  S. 
I.  S.  189. 

*)  F.  M.  Vdg.  26.  März  1874  Z.  1506  (V.  Bl.  Nr.  9)  auf  Grund  der 
A.  E.  V.  18.  März  1874. 

»)  Hfd.  23.  Jänner  1810  P.  G.  S.  33.  Bd.,  S.  101;  Hfkd.  22.  April 
1831  (P.  G.  S.  LIX.  56);  Hfd.  6.  April  1787,  dann  16.  JuH  1826  (P.  G. 
S.  54.  Bd.  Nr.  50). 

7)  Hfd.  16.  Jänner  1786  Nr.  518  J.  G.  S.  und  20.  März  1833 
N.  2606  J.  G.  S. 

»)  Hfd.  14.  März  1788  N.  796  J.  G.  S. 
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d)  Da  durch  den  Uebertritt  in  den  Bnhestand  die  Standespflichten 
des  Beamten  nicht  erlöschen,  so  zieht  strafgerichtliche  Yemrtheilang 
wegen  Verbrechen  nnd  sonstiger  gewinnsüchtiger  oder  eine  unehrenhafte 
Gesinnung  zeigender  Delikte  den  Verlust  des  Bohegehaltes  nach  sich.^) 

e)  Endlich  ist  der  Gennss  des  Ruhegehaltes  an  die  Fortdauer  des 
staatsbürgerlichen  Subjektionsverhältnisses  geknüpft.  Auswanderung, 
oder  faktisches  Verlassen  des  Staatsgebietes  ohne  Konsens,  ziehen  den 
Verlust  des  Euhegehaltes  nach  sich.^)  Bücksichtlich  einzelner  Staaten 
besteht  jedoch  Freizügigkeit  der  Pensionen.  ^) 

V.  Bei  den  minderen  Dienern,  die  bloss  zur  Versehung  kör- 
perlicher Verrichtungen  bestimmt  ^ind  (wie  die  Portiere,  Hausknechte, 
Feuerwächter,  Hausmeister,  Boten,  Bau-Aufseher  u.  s.  w.),  wird  der 
Bnhegenuss  Provision  genannt.  Dieselbe  richtet  sich  gleichfalls  nach 
den  Dienstjahren  des  Dieners  in  der  Art,  dass  dieselbe  bei  einer  Dienst- 
zeit über  zehn  Jahre  den  dritten  Theil  des  Aktivlohnes,  bei  einer 
Dienstleistung  von  zehn  bis  fünfundzwanzig  Jahren  die  Hälfte  des- 
selben nicht  übersteigen  darf.  Sie  wird  als  Taggeld  in  Kreuzern 
berechnet;  erst  bei  einer  Dienstzeit  über  fanfnndzwanzig  Jahre  kann 
die  höchste  Provision  von  siebenundzwanzig  Kreuzern  bewilligt  werden.*) 
ProTisionsfähigen  Dienern,  welche  über  vierzig  Jahre  zurückgelegt  haben, 
gebührt  der  volle  Lohn  als  Buhegenuss. 

VI.  An  Stelle  des  fortlaufenden  Bezuges  tritt  eine  Abfertigungs- 
sQirune,  welche  dem  Staatsdiener  als  Kapital  zur  Begründung  einer  neuen 
Lebensstellung  dienen  soll: 

a)  Bei  Staatsdienem,  die  vor  Erwerb  eines  Anspruches  auf  Buhe- 
genuss aus  der  aktiven  Dienstleistung  ohne  Willen  und  Verschulden 
scheiden  müssen.  Sie  ist  mit  dem  einjährigen  Betrage  des  anrechen- 
baren Aktivitätsgenusses  zu  berechnen.^) 

b)  Sie  kann  bei  bereits  erworbenem  Anspruch  auf  Buhegenuss  mit  dem 
zweijährigen  Betrage  des  anrechenbaren  Aktivitätsgehaltes  von  Staats- 
dienem, welche  ihre  sonstige  Erwerbsfähigkeit  durch  ein  Gesundheits- 
zengniss  darthun,  gegen  Verzicht  auf  alle  sonstigen  Versorgungsansprüche, 
für  sich  und  ihre  Angehörigen,  gewählt  werden.  ^)     Da  die  Abfertigung 

0  §  26  g.  aUg.  St.  G.,  §  6  Ges.  15.  Nov.  1867  B.  131;  Hfkd. 
2.  Mira  1815  (P.  G.  S.  XXXXm.  133). 

2)  Hfkd.  7.  Jänner  1808  (P.  G.  S.  XXX.  S.  2);  Vdg.  des  F.  M. 
25.  September  1858  Z.  47105  (Vdgsbl.  S.  350). 

5)  Mayerhofer  L  S.  151.     Stubenrauch  I.  S.  268. 

♦)  Hfkd.  17.  April  1832  (P.  G.  S.  LX.  S.  96). 

5)  §  2  Vdg.  9.  Dez.  1866  B.  157,  P.  N.  17  (Abs.   181). 

^  §  3  Vdg.  9.  Dez.  1866.  Die  Verzichterklänmg  hat  die  Ehegattin 
mitaosrusteUen  (Vdg.  F.  M.  24.  Okt.  1867  Z.  37  906). 

15* 
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die  Stelle  des  Bohegenusses  vertritt,  so  theilt  sie  a)  Privatgläubigem 
gegenüber  die  Privilegien  des  Bnhegennsses;  und  ß}  wenn  ein  abge- 
fertigter Staatsdiener  vor  Ablauf  eines  Jahres  mit  Grehalt  wieder  ange- 
stellt wird,  hat  er  von  der  emp&ngenen  Abfertig^g  den  auf  die  übrigen 
Theile  des  Jahres  entfallenden  Betrag  rückznersetzen.^) 

§  92. 
e)  Yersorgung  der  Angehörigen  des  Staatsdleners. 

L  Die  Verpflichtung  des  Staates  znr  Verabreichung  des  Lebens- 
unterhaltes oder  wenigstens  zur  Unterstützung  erstreckt  sich  auch  über 
die  Lebenszeit  des  Beamten  hinaus  auf  dessen  Angehörige,  denen 
gegenüber  der  verstorbene  Staatsdiener  Alimentationspflichten  hatte.  Diese 
Verpflichtungen  betreffen:  die  Gewährung  eines  sog.  Konduktsqnartals 
unter  bestimmten  Voraussetzungen,  und  die  Leistung  eines  Wittwenge- 
haltes;  femer  die  Unterstützung  der  Wittwe  durch  Erziehungsbeiträgis 
endlich  die  Gewährung  einer  zeitlich  begrenzten  Rente  an  die  rück- 
sichtlich beider  Eltern  verwaisten,  unversorgten  Kinder  der  Staatsdiener 

n.  Das  Kondukt-(Sterbe-)Quartal  hat  den  Zweck,  der 
hinterbliebenen  Familie  die  Deckung  der  Erankheits-  und  Begräbniss- 
kosten und  die  Abwickelung  des  bisherigen  Hausstandes  bei  dem 
Uebergange  in  beschränktere  Einkommensverhältnisse  zn  ermög- 
lichen. Das  Konduktquartal  gebührt  vermögenslosen  pensionsfähigen 
Wittwen  und  Waisen  jener  im  aktiven  Dienste  vermögenslos  verstorbenen 
Staatsdiener,  deren  Aktivitätsgehalt  nicht  mehr  als  sechshundertdreissig 
Gulden  betrug,^)  in  dem  vierten  Theile  des  Jahresgehaltes. 

ni.  Bei  bereits  erworbenen  ftnd  im  Momente  des  Todes  vorhandenen 
Fensionsansprüchen  des  Staatsdieners  selbst')   hat  auch  die   mit  dem 


1)  Hfkd.  30.  Juli  1830  (P.  G.  S.  LVm.  185). 

2)  Hfkd.  19.  Jänner  und  17.  März  1797  (P.  G.  S.  X.  27);  Hftd 
25.  September  1829  (P.  G.  S.  LVH.  612);  Hfkzd.  13.  Mai  1824  (F.  G. 
S.  Ln.  216). 

^  Der  Anspruch  der  Wittwe  grOndet  sich  auf  den  Pensionsanspradi 
des  Beamten  selbst  (Hfd.  22.  Mai  1815  P.  G.  S.  XLm.  244),  daher  besteht 
kein  Anspruch  der  Wittwe:  a)  hei  freiwilliger  Entsagung;  ^  bei 
disciplinarischer  Entlassung  (P.  N.  Abs.  8  [1781];  Hfd.  19.  Jnsi 
1840  P.  G.  S.  LXVm.  250);  y}  bei  Eintritt  des  Todes  des  Beamtm  vor 
Erwerbung  des  Pensionsanspruches  (Hfd.  22.  Mai  1822  P.  G.  S.  XLHI.  244); 
8)  bei  eigenmächtiger  Dienstesverlassung  und  derselben  gleichgeachteton  Selbst- 
mord ohne  nachweisbare  Geistesstörung  (A.  E.  20.Feb.  1825).  Der  Giegenbe< 
weis,  dass  der  Selbstmord  nicht  freiwillig,  sondern  in  einem  AniEalle  Ton  Irrasii 
oder  in  gestörtem  Geisteszustand,  ist  statthaft,  und  durch  den  Befund  der  Aerzte 
herzustellen  (F.  M.  Vdg.  30.  August  1852  B.  172).    Auch  hat  die  allgemeine 
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Yostorbenen  in  ehelicher  Gemeinschaft  lebende,  ^  lucht  persönlich 
imwäidige  Wittwe,^  deren  Verehelichong  zur  Zeit  der  aktiven  Dienst- 
leistong  des  Staatsdieners')  unter  Beobachtung  der  durch  das  Staats- 
dienstrecht  auferlegten  Beschränkungen^)  stattgefunden  hatte,  den  An- 
sprach auf  eine  Wi  ttwenpension. 


Hoftammer  mit  Rathsbeschluss  vom  30.  September  1842  Z.  36311  ent- 
schieden, dass  nur  der  in  aktiver  Dienstleistang  begangene  Selbstmord  die 
Wittwe  der  Pension  verlustig  macht  (Schwabe  S.  16).  e)  Bei  Austritt 
ans  der  aktiven  Dienstleistung  mit  Annahme  einer  Abfertigung 
i§  3  Vdg.  9.  Dez.  1866). 

^)  Wittwen,  welche  zur  Zeit  des  Todes  ihres  Ehegatten  nicht  in  ehe- 
licher Gemeinschaft  leben,  haben  keinen  Anspruch,  ausser  wenn  sie  nach- 
weisen, dass  die  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  nicht  durch  ihr 
Verschulden  erfolgt  ist.  Dieser  Beweis  wird  bei  gerichtlicher  Schei- 
dnng  durch  ein  Zeugniss  des  Gerichtes  oder  das  ergangene  Urtheil  her- 
zustellen sein  (Hofkd.  5.  Okt.  1830  P.  G.  S.  LVm.  201).  Bei  einer 
uisaergerichtlichen  Scheidung  muss  der  diesfilllige  Beweis  auf  andere  glaub- 
würdige Weise  erbracht  werden. 

^  Aufgeschlossen  sind  Wittwen,  welche  sich  durch  ihren  unsittlichen 
Lebenswandel  jeder  Unterstützung  durch  den  Staat  nnwflrdig  gemacht  haben, 
insbesondere,  wenn  sie  wegen  Verbrechen  überhaupt,  oder  wegen  eines  Ver- 
gehens oder  einer  Uebertretung  aus  Gevrinnsucht  oder  gegen  die  öffentliche 
Sittlichkeit  strafgerichtlich  verurtheilt  worden  sind.     (Blönski  S.  47.) 

^  Es  besteht  kein  Anspruch,  wenn  die  Wittwe  ihren  Gatten  im  Pensions- 
Qniescenten-,  oder  Suspensionsstande  geehelicht  hat,  insofern  der  Quiescent  oder 
Pensionist  nicht  mehr  in  die  aktive  Dienstleistung  eingetreten  und  der  Suspen- 
dirte  nicht  mehr  restituirt  worden  ist  (P.  N.  1781  Abs.  IX;  Hfkmd.  18.  Okt. 
1796  P.  G.  S.  IX.  78;  —  Hfkmd.  4.  Dez.  1834  P.  G.  S.LXH.  268;  26.  Mai 
1835  P.  G.  S.  LXin.  189).  —  Auf  bloss  disponibel  gewordene  Beamte,  welche 
innerhalb  des  Begünstigungsjahres  sich  verehelicht  haben,  findet  die  Bestimmung 
keine  Anwendung  (Hfkmd.  3.  M&rz  1838  Z.  8726  u.  3 1.  Dez.  1840  Z.  68, Blönski 
S.  48).  Dagegen  sind  von  einer Wittwenpension  ausgeschlossen  di^enlgen Wittwen, 
welche  einen  zwar  noch  in  aktiver  Dienstleistung  stehenden,  jedoch  über 
sechzig  Jahre  alten  Staatsbeamten  geehelicht  haben,  wenn  sie  nicht  demselben 
Während  der  Ehe  Kinder  geboren  haben  oder  nicht  durch  vier  volle  Jahre  im 
Ehestand  gelebt  haben.  Kinder,  welche  vor  der  Verehelichung  mit  der  Wittwe 
von  dem  späteren  Gatten  erzeugt  und  dann  per  subsequens  matrimonium 
legitimirt  worden  sind,  können  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden.  Hfkm.- 
Dekrete:  20.  April  1813,  P.  G.  S.  XXXX.  82;  21.  Mai  1830  P.  G.  S. 
LYin,  143  und  Hfd.  28.  Juni  1791  P.  G.  S.,  Bd.  I.  56). 

*)  Verehelichung  ohne  Konsens  der  vorgesetzten  Dienstbehörde,  dort 
wo  er  nöthig  ist,  entzieht  der  Wittwe  den  Pensionsanspruch  (Hfkmd.  29. 
Juli  1800  P.  G.  S.  XV.  101).  Wittwen  nach  kautionspflichtigen  Staatsbeamten, 
welche  die  Einlegung  der  sog.  Weiberverzichtsurkunde  unterliessen,  worin 
sie  dem  Staate  die  Priorität  in  der  Befriedigung  seiner  Ersatzansprüche  an 
das  Nachlassvermögen  des  Mannes  vor  ihren  eigenen  Forderungen  einräumen, 
haben   gleichfalls   keinen    Pensionsanspruch    (Abs.    H.    P.  N.  1771;   Hfd« 
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Ihrer  Somme  nach  sind  die  Wittwenpensionen  entweder  a)  ansser- 
ordentliche,  die  von  Fall  zn  Fall  vom  Kaiser  bestimmt  werden;  oder 
b)  sie  richten  sich  als  charaktermässige  nach  dem  Dienstcharakter 
des  verstorbenen  Ehegatten,  oder  endlich  c)  nach  dem  AkÜTgehalte 
desselben;  sie  betragen  in  diesem  Falle  ein  Drittel,  dürfen  jedoch 
nnter  das  Minimum  von  einhandertfnnf  Gulden  nicht  herab- 
gehen und  das  Maximum  von  dreihandertfön&ig  Golden  nicht  über- 
steigen. *) 

Wittwen  bloss  provisionsfähiger  Staatsdiener  erhalten  eine  blosse 
Provision,  deren  Snmme  ein  Drittel  tles  Aktivjahreslohnes  nicht  über- 
steigen darf.  ^) 

Die  Wittwen-Pensionen  und  Provisionen  erlöschen:  a)  mit  dem 
Tode;  b)  mit  der  Wiederverehelichung;^)  c)  durch  Erlang^g  einer 
anderweitigen  Versorgung  durch  den  Staat  oder  eine  öffentliche  An- 
stalt; jedoch  nicht  bei  Eintritt  in  ein  der  weiblichen  Erziehung  g«^ 
widmetes  Nonnenkloster  (Hfd.  10.  März  1813  XLI,  119);  d)  durcb 
strafgerichtliche  Yerurtheilung  und  e)  durch  Verlassen  des  Staates 
(Auswanderung  oder  unbefugte  Abwesenheit). 

V.  Pensions-  oder  provisionsfähige  Wittwen,  welchen  die  Yer- 
pflegung  von  mehr  als  drei  unversorgten,  von  dem  verstorbenen  Staats- 
diener erzeugten  Kindern  obliegt,  erhalten  zur  leichteren  Bestreitung 
der  Erziehungskosten  nach  Köpfen  bemessene  Beiträge,  deren  Höhe  sich 
gleichfalls  entweder  nach  dem  Gehalte  des  Vaters  oder  nach  dessen 
Dienstcharakter  bemisst  oder  ausserordentlicher  Weise  von  Fall  zu  Fall 
bestimmt  wird.*) 

VI.  Anstatt  der  Wittwenpension  tritt  eine  Abfertigung  ein: 
a)  wenn  wegen  NichtvoUendung  einer  zehnjährigen  Dienstzeit  des  yer- 
storbenen  Ehegatten  (P.  N.  1781),  oder  wegen  Unterlassung  der  Aus- 
stellung der  Weiberverzichtsurkunde,  oder  wegen  Verehelichung  mit  einem 
mehr  als  sechzigjährigen  Staatsdiener  ein  Pensionsanspruch  nicht  statt- 


10.  Jänner  1812  P.  G.  S.  XXXVHI.  20.  F.  M.  Vdg.  26.  JuU  1873.V.  Bl.  228.. 
Blosse  Unterlassung  der  Anzeige  der  Verehelichung  hat  an  und  fUr  sich  den 
Pensionsverlust  nicht  zur  Folge  (Hfkmd.  10.  Nov.  1829  P.  G.  S.  LVIL  714). 

1)  P.  N.  1781  (VI). 

^  Hfkmd.  26.  April  1822,  P.  G.  S.  50.  Bd.  p.  230;  17.  April  ISZi 
LX.  96. 

^)  P.  N.  1771  (Vni). 

^)  Die  Erziehungsbeiträge  sind  eine  Gebühr  der  Mutter  (Hfkmr.* 
Entscheidung  v.  12.  Oktober  1838);  sie  werden  nach  Köpfen  rer- 
liehen,  und  sind  daher  jedesmal  einzuziehen,  wenn  das  damit  betheilte  Emd 
das  NormaUlter  erreicht,  eine  Versorgung  erhält  oder  mit  Tode  abgeht 
(Hfd.  v.  25.  August  1797,  P.  G.  S.  Bd.  11,  S.  62). 
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findet  0.  ^^^  Abfertigang  betrftgt  ein  Viertel  des  vom  Gatten  zuletzt 
bezogenen  Aktivitätsgehaltes.^) 

b)  Der  sich  wieder  yerehelichenden  Wittwe  steht  es  frei,  sich  die 
Pension,  deren  Bezng  eingestellt  wird,  far  den  Fall  eines  abermaligen 
Wittwenstandes  vorzubehalten  oder  sich  abfertigen  zu  lassen.')  Diese 
Abfertigang  besteht  in  einem  dreijährigen  Betrage  der  Wittwenpension. 

Vn.  Die  elteiiosen  Waisen  eines  Staatsdieners  haben  einen  selb- 
ständigen Versorgangsanspruch,  und  zwar  bei  dem  Vorhandensein  aller 
jener  Bedingungen,  unter  welchen  eine  solche  Betheilung  ihrer  Mutter 
bereits  wirklich  zu  Theil  geworden  war  oder  hfttte  zu  Theil  werden 
mossen,  wenn  sie  nicht  vor  ihrem'*  Gatten  gestorben  wäre.^) 

Das  Ausmass  dieser  Waisenpensionen  wird  entweder  von  Fall  zu 
Fall  bestimmt,  oder  beträgt  die  Hälfte  der  Wittwenpension.  Diese 
Waisenpensionen  werden  bis  zu  der  Erreichung  des  Normalalt||r8  oder 
der  früheren  Versorgung  als  sog.  Konkretalpensionen  in  der  Art 
Terliehen,  dass  der  durch  das  successiye  Ausscheiden  der  betheilten 
Waisen  erledigte  Antheil  den  übrigen  accrescirt,  daher  die  Waisen- 
pension in  ihrer  Totalität  bis  zum  Austritte  des  jüngsten  Kindes  aus 
der  Versorgung  fortwährt. 

§  93. 
f)  Beehtsschutz  der  wohlerworbenen  Rechte  der  Staatsdiener. 

Nach  den  früheren  Bestimmungen  war  ein  Klagerecht  der  Beamten 
auf  Anerkennung  ihrer  wohlerworbenen  persönlichen  und  Vermögens- 
rechte gegen  den  Staat  ausgeschlossen.  Der  Beamte  konnte  bei  Ver- 
letzung dieser  Rechte,  durch  den  Staat  selbst,  bloss  jene  Mittel  des 
Bechts-  und  Interessenschutzes  gebrauchen,  welche  allen  Staatsbürgern 

1)  Hfd.  14.  Mai  1813  P.  G.  S.  XXXX.  82. 

^  P.  N.  1781  und  Hfd.  25.  Mai  1808  XXX.  224. 

3)  Hofd.  5.  Mai  1801  P.  G.  S.  XVI.  82;  9.  Mai  1804  XXI.  139; 
4.  April  1816  XXXXIV.  141. 

*)  Ausnahmsweise  (Stubenrauch  I.  283)  tritt  auch  bei  bloss  vom 
Vater  verwaisten  Kindern  dieser  Anspruch  ein,  a)  wenn  sich  ihre 
Mutter  wieder  verehelicht  (Hfkzld.  vom  7.  September  1791,  P.  G.  S. 
Bd.  1,  S.  179;  Finanzhfd.  ▼.  5.  Mai  1801,  ebd.  Bd.  16,  S.  82;  Hfkmrd. 
r.  15.  Juni  1808,  ebd.  Bd.  30,  S.  238);  b)  wenn  der  Betheilongsanspruch 
der  Mutter  wegen  eingetretener  Ehescheidung  unwirksam  blieb  (Hfkmrd. 
Tom  11.  Mai  1815,  ebd.  Bd.  43,  S.  244);  c)  wenn  dieselbe  für  ihre  Person 
auf  die  Erlangung  einer  Abfertigung  beschränkt  war,  weil  sie  die  erforder- 
liche Verzichtsurknnde  nicht  gehörig  ausgestellt  hatte;  oder  d)  wenn  sie 
wegen  einer  von  ihr  begangenen  strafbaren  Handlung  ihres  Genusses  ver- 
lustig wurde  (Hfkmrd.  v.  11.  Mai  1818). 
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überhaupt  zoBteben:  den  Weg  der  Bitte  um  Anerkennnng  seines  Bechtes, 
der  Yorstellang,  d.  i.  der  Bitte  um  ZDrücknahme  der  yerletzenden  Yer- 
fdgong  bei  jener  Behörde,  welche  die  Yerfag^g  erhissen  hatte,  und  der 
Beschwerde  bei  den  höheren  Instanzen.^) 

Eine  Aendening  in  diesem  Zustande  ist  eingetreten  durch  die  Eic- 
richtong  des  Beichsgerichtes  und  die  demselben  zagewiesene  Kansil- 
gerichtsbarkeit  über  wohlerworbene  Ansprüche  gegen  den  Staat,  welche 
ans  einem  Yerhältniss  des  öffentlichen  Rechtes  entspringen. 

Das  Beichsgericht  hat  sich  in  einer  grossen  Beihe  von  Entschei- 
dungen für  kompetent  erklärt,  über  solche  Ansprüche  der  Beamten  gegen 
den  Staat  zu  entscheiden,  und  seine  Kompetenz  damit  begründet,  dass 
das  BechtBverhfiltniss  zwischen  Staat  und  Beamten  ein  Yeihfiltniss  des 
öffentlichen  Bechtes  ist^  aus  welchem  die  Ansprüche  des  Beamten  auf 
Dienstehre  und  die  yermögensrechtlichen  Ansprüche  desselben  auf  Unter- 
halt hervorgehen.*) 

Durch  die  Einrichtung  eines  Yerwaltungsgerichtshofes,  welcher  eine 
Bechtskontrolle  der  Yerwaltnng  zu  bilden  und  über  Beschwerden  gegen 
Yerfngungen  der  Yerwaltungsbehörden  zu  entscheiden  hat,  ist  den 
Staatsdienem  nach  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenzagfs 
eine  zweite  Möglichkeit  eröffnet,  ihre  Rechte  zu  schützen. 

Der  Wirkungskreis  des  Beichsgerichtes  und  des  Yerwaltungsgerichts- 
hofes steht  in  diesen  Sachen  in  einer  Art  elektiver  Konkurrenz.  Der 
Beamte  hat  die  Wahl,  ob  er  die  Klage  bei  dem  Reichsgerichte  oder 
die  Beschwerde  bei  dem  Yerwaltungsgerichtshofe  anbringen  will 
Hat  er  das  Eine  oder  das  Andere  gethan,  so  ist  von  selbst  die  Möglich- 
keit ausgeschlossen,  die  Sache,  in  der  das  Reichsgericht  erkannt  bat, 
nochmals  bei  dem  Yerwaltungsgerichtshofe  anhängig  zu  machen  oder 
umgekehrt  Die  Entscheidung  fOr  eine  dieser  Möglichkeiten  ist  för 
ihn  eine  Frage  der  Zweckmässigkeit.     Ein  Erkenntniss   des  Reichs- 

1)  Hfkzld.  16.  September  1834,  P.  G.  S.,  Bd.  62  S.  228.  Justit- 
hofd.  24.  September  1841  Nr.  555  J.  G.  S.;  Hofkzld.  17.  Februar  184S 
Z.  4526  .und  23.  Juni  1843  Z.  19357. 

^  Mit  Recht;  denn  sieht  man  das  Beamtenverhältniss  als  ein  exklosiT 
öffentlich-rechtliches  an,  so  kann  über  die  Kompetenz  des  Reichsgerichtes 
zur  Entscheidung  dieser  Streitsachen  des  öffentlichen  Rechtes  wohl  kein 
Zweifel  aufkommen;  erblickt  man  dagegen  in  dem  Staatsdienstverhältnisse 
ein  staatsrechtliches  Yerhältniss,  aus  dem  vermögensrechtliche  Privatrechu- 
ansprüche  entspringen,  so  ist  auch  damit  die  Kompetenz  des  Reiciisgerichtes 
nicht  beseitigt,  weil  im  Gesetz  nicht  gefordert  ist,  dass  die  geltend  gemach- 
ten Ansprüche  selbst  öffentlich-rechtlicher  Natur  seien,  sondern  es  vielmehr 
genügt,  dass  ihnen  ein  Yerhältniss  des  öffentlichen  Rechtes  als  PrSjudicial- 
verhältniss  zu  Grunde  liege,  mit  dem  eine  so  innige  Yerknüpfnng  statt- 
findet, dass  solche  Ansprüche  zur  Austragung  im  ordentlichen  Rechtswege 
nicht  geeignet  sind  (Hye  m.  Th.  XXXTTl). 
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g[erichtes  sichert  ihm  durch  materielle  Entscheidung  über  seinen  An- 
sprach möglicherweise  einen  exelnitionsföhigen  Bechtstitel  für  denselben, 
välirend  ihm  die  Entscheidung  des  Verwaltongsgerichtshofes  bloss  eine 
Kassation  der  sein  Becht  verletzenden  Yerfag^gen  gewährt. 

§  94. 

g)  Priyllegleii  des  Staatsbeamten. 

Das  Beamtenverhältniss  äussert  seine  Rückwirkung  auf  andere 
Bechtsverhältnisse,  ^)  indem  a)  der  Staat  seine  Beamten  von  öffent- 
lichen Pflichten  befreit  oder  sonst  von  allgemeinen  Bechtsregeln  eximirt^ 
um  ihnen  die  Erfollang  ihrer  Pflichten  zu  erleichtem;  oder  b)  indem 
das  Beamtenyerhältniss  die  Veranlassung  zur  Aufstellung  besonderer 
Rechtsnormen  wird. 

In  der  ersten  Richtung  ist  zu  erwähnen: 

1.  Die  Befreiung  der  Beamten  von  der  Verpflichtung  zur  üeber- 
nahme  von  Vormundschaften  (§  195  a.  b.  G.  B.). 

2.  Die  Befreiung  von  Gemeindeämtern  (§  20  der  böhmischen  G.  0. 
und  die  korrespondirenden  Artikel  der  übrigen  Gemeindeordnungen). 

B.  Die  Befreiung  vom  Geschworenendienste  (§  3  Ges.  23.  Mai 
1873  R  121). 

4.  Die  Befreiung  von  den  Gemeindezuschlägen  zur  Einkommen- 
steuer, welche  vom  Staate  von  dem  Diensteinkommen  erhoben  wird  (A. 
E.  16.  Februar  1853  R.  48);  ingleichen  von  auf  diese  Steuer  umge- 
legten Naturaldiensten  for  Gemeindeerfordemisse  (§  88  böhm.  G.  0.)^.) 

5.  Die  Befreiung  von  den  Landes-  und  Grundentlastungszuschlägen 
(Vdg.  27.  Nov.  1858  R.  220). 

6.  Die  Befreiung  von  der  Pflicht,  sich  als  Gerichtszeuge  verwenden 
zu  lassen  (§  103  St.  P.  0.). 

7.  Die  im  Verbände  des  stehenden  Heeres  (Ejiegsmarine)  oder  der 
Landwehr  stehenden  Beamten  des  Staates  können  im  Kriegsfälle  in,  zur 
Handhabung  des  Verwaltungsdienstes  und  zum  Unteirichte  unentbehr- 
licher Anzahl,  über  Antrag  der  betreffenden  Fachminister,  mit  Bewilli- 
gmig  des  Kaisers  in  ihren  Anstellungen  belassen  werden.  Die  gleiche 
Bestunmung  gilt  far  die  Angestellten  im  Post-,  Telegraphen-  und  Eisen- 
bahndienste, insoweit  dieselben  for  die  Aufrechterhaltung  des  Betriebes 
^entbehrlich  sind  (§  26  Wehrgesetz). 

8.  Endlich  ist  die  bereits  (S.  217)  besprochene  Sicherung  der  Be- 
amtenbezüge gegen  Beschlagnahme  durch  Privatgläubiger  zu  erwähnen. 

^)  Laband  I.  495. 

^  Audi  von  Bezirksumlagen  (VGH.  3.  Juni  1880  Z.  1062.) 
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In  der  zweiten  Bichtong  dagegen  kommen  in  Betracht: 

a)  Die  Bestimmung  der  Jorisdiktionsnorm  (§  27):  „Oesterreichische 
TJnterthanen,  welche  in  der  Eigenschaft  eines  österreichischen  Beamten 
im  Auslände  dienen,  bleiben  anter  der  Gerichtsbarkeit^  welcher  sie 
während  ihres  Aufenthaltes  in  dem  österreichischen  Staate  unterworfen 
waren.  Lässt  sich  dieser  nicht  ausmitteln,  so  wird  angenommen,  dass 
sie  ihren  Wohnsitz  in  Wien  hatten." 

b)  Die  Bestimmung  des  Heimathsgesetzes,  welches  definitiy  ange- 
stellten Staatsbeamten  das  Heimathsrecht  in  jener  Gemeinde  sichert, 
in  welcher  ihnen  ihr  ständiger  Amtssitz  angewiesen  wird  (§  10  H.  G.). 

E.  Aenderungen  und  Beendigung  des  Dienst- 
verhältnisses. 

§  95. 
Modifikationen. 

I.  Das  einmal  begründete  Dienst-  und  Gewaltverhältniss  kann  unm 
seiner  Fortdauer  durch  verschiedene  Vorgänge  Modifikationen  erleiden. 
Als  solche,  die  Stellung  des  Beamten  ändernde,  Vorgänge  erscheinen: 
die  Versetzung,  die  Suspension,  die  Quiescirung  und  die  Disponibilitat 
des  Beamten. 

IL  Bei  der  Versetzung  erfolgt,  unter  Fortdauer  des  Dienst- und 
Gewaltverhältnisses,  das  Ausscheiden  des  Beamten  aus  seinem  bisherigen 
Amte  durch  Zuweisung  eines  neuen  Amtes.  In  Folge  der  Versetznn^ 
erstreckt  sich  die  Pflicht  der  (Geschäftsführung  objektiv  auf  ein  anderes 
Amt.  Dabei  können  verschiedene  Fälle  eintreten.  Die  Versetzung  kann 
den  IJebertritt  aus  einem  Dienstzweige  in  den  Behördenorganismus  eines 
andern  Dienstzweiges  bedeuten;  sie  kann  aber  auch  innerhalb  des  Be- 
hördenorganismus selbst,  dem  der  Beamte  bisher  angehört,  vor  sich 
gehen.  Sie  kann  in  diesem  Falle  auf  ein  Amt  gleicher  Kategorie,  nor 
mit  Veränderung  der  Behörde  oder  des  lokalen  Wirkungskreises,  statt- 
finden; sie  kann  jedoch  auch  die  Zuweisung  auf  einen  hohem  oder 
mindern  Dienstposten  betreffen.  Sie  kann  ohne  Einfiuss  bleiben  auf 
die  Ehren-  und  Vermögensrechte  des  Beamten;  sie  kann  aber  auch  dem 
Beamten  in  seiner  persönlichen  Ehrenstellung  und  in  seinen  Bezügen 
einen  Gewinn  bringen  oder  ihm  nach  diesen  Richtungen  zum  Abbruche 
gereichen.  Sie  kann  über  Wunsch  des  Beamten  selbst  oder  gegen 
seinen  Willen  geschehen;  im  letzten  Falle  kann  sie  bloss  aus  Dienstes- 
rncksichten  oder  als  Disciplinar-Massregel  erfolgen.  Die  Bedeutung  der 
sich  aus  der  Kombination  dieser  Möglichkeiten  ergebenden  Arten  der 
Versetzung  ist  eine  verschiedene: 
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a)  Die  Versetzung  des  Beamten  auf  ein  Amt  eines  ganz  verschie- 
denen Dienstzweiges  wird  in  der  Begel  nur  auf  seine  Bitte  durch  Er- 
nennong  erfolgen  und,  mit  Bücksicht  auf  die  in  den  einzelnen  Dienst- 
zweigen, zu  Tage  tretende  technische  Arbeitstheilung,  den  Nachweis  der 
Qualifikation  für  das  neue  Amt  nothwendig  machen.  Dagegen  wird 
man  dem  Staate  das  Becht  nicht  zusprechen  können,  Beamte  gegen  ihren 
Willen  aus  einem  Dienstzweig  in  einen  andern  Yollständig  verschiedenen 
Dienstzweig  zu  versetzen,  z.  B.aus  dem  politischen  Dienste  in  den  Finanz- 
dienst; denn  die  verschiedenen  Dienstzweige  bilden  getrennte  Arbeitsge- 
biete, und  der  Beamte  hat  schon  bei  seinem  Eintritt  in  den  Staatsdienst 
das  Arbeitsgebiet  stillschweigend  bezeichnet,  dem  er  sich  widmen  will. 
Nor  indirekt  kann  der  Staat  den  Beamten  zu  einem  solchen  Uebertritte 
zwingen,  indem  er  den  Beamten  in  d^n  Stand  der  Quiescenz  versetzt  und 
dann  ihm  die  Wahl  stellt,  entweder  auf  seine  Quiescenzgebühren  zu  ver- 
zichten oder  einen  ihm  angetragenen  Dienstposten  eines  andern  Dienst- 
zweiges anzunehmen. 

Ist  die  Stelle,  die  der  Beamte  in  dem  BehOrdenorganismus,  in 
welchen  er  übertritt,  mit  einem  höhern  Bange  verbunden,  so  kommen 
ihm  die  damit  verbundenen  Bechte  zugute ;  ist  es  eine  Stelle  gleichen 
Banges,  so  wird  dabei  die  in  dem  verlassenen  Behördenorganismus  voll- 
streckte Dienstzeit  für  die  Vorrückung  in  die  hohem  Gehaltsstufen  der- 
selben Bangsklasse  in  Anrechnung  gebracht.  Dagegen  liegt  in  der 
Bitte  um  Verleihung  eines  Dienstpostens  geringerer  Kategorie  konklu- 
denter Weise  der  Verzicht  auf  den  bisherigen  Dienstrang  und  die  damit 
verknüpften  Ehren-  und  Vermögensrechte.^) 

b)  Die  Versetzung  des  Beamten  innerhalb  seines  Dienstzweiges 
auf  Dienstposten  gleicher  Kategorie  oder  die  Veränderung  seines  lokalen 
Wirkungskreises  kann  durch  den  Bedarf  des  Dienstes  geboten  sein. 
Der  Staat  moss  über  die  einzelnen  Kräfte  des  Verwaltung^apparates 
frei  verfugen  können;  es  hat  daher  an  und  for  sich  kein  Staatsdiener 
das  Becht  auf  Beibehaltung  seiner  Amtsfunktionen  und  seines  bishe- 
rigen lokalen  Wirkungskreises.  Nur  dürfen  bei  dieser  aus  Dienstesrück- 
sichten verfugten  Versetzung  weder  die  Ehren-  noch  die  Vermögensrechte 
des  Beamten  eine  Schmälerung  erfahren.    Von  einer  Schmälerung  des 

»)  Vgl.  die  Entsch.  des  B.  G.  29.  April  1875  Z.  lU  und  115  (Hye 
Nr.  76  und  77;  13.  Mai  1875  Z.  121  (Hye  83);  15.  JuÜ  1875  Z.  188 
(H.  88);  28.  Oktober  1875  Z.  253  (H.  93);  28.  Oktober  1875  Z.  254 
<TL  94);  28.  April  1876  Z.  75  (H.  109);  26.  Oktober  1876  Z.  234  (H. 
120);  24.  Oktober  1877  Z.  226  (H.  142);  25.  Oktober  1877  Z.  229  (H. 
Uo);  —  24.  Jänner  1878  Z.  16.  (H.  151)  und  24.  April  1878  Z.  82 
(H.  155). 
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Diensteinkommens  wird  man  aber  nicht  reden  können,  wenn  dem  Be- 
amten durch  seine  Versetzung  die  Möglichkeit  znr  Bekleidimg  Ton 
Nebenämtern  oder  zum  Betriebe  von  Nebenbeschäftigungen  benommen 
wird,  oder  wenn  seine  onerosen  Dienstbeznge  anf  dem  neuen  Dienst- 
posten wegen  geringerer  Dienstonkosteb  geringer  sind.  Der  gegen  seinen 
Willen  versetzte  Beamte  hat  Ansprach  auf  Ersatz  der  nonnalm&sigen 
Uebersiedlnngskosten. 

Die  Versetzung  der  Beamten  aus  Dienstesrucksichtenkannrucksicht- 
lieh  der  Statthalter,  derHofräthe  und  der  Vicepräsidenten  der  LandessteUen 
nur  durch  eine  EntSchliessung  des  Kaisers  rerfagt  werden;  die  Versetsong 
der  Statthalterei-  (Begierungs-)  B&the,  der  Bezirkshauptmänner  und  Statt- 
halterei-  (Eegierungs-)  Sekretäre  ist  dem  Ministerium  des  Innern  yorbe- 
halten;  über  die  sonstigen  politischen  Beamtendes  Verwaltungsgebietes 
verfugt  der  politische  Landeschef.  Im  Finanzdienste  erstreckt  sich  das  Yer- 
fngungsrecht  der  Finanzlandesbehörden  nur  auf  die  in  der  neunten  oder  einer 
geringem  Bangklasse  stehenden  Beamten.  Im  Gebiete  der  Justiz 
sichert  das  Staatsgrundgesetz  über  die  richterliche  Gewalt  die  Richter, 
zur  möglichsten  Wahrung  ihrer  Unabhängigkeit,  im  Interesse  der  Becht8- 
pflege,  gegen  willkürliche  Versetzungen,  i)  Diese  Unverselzbarkeit  be- 
zieht sich  jedoch  nicht  auf  richterliche  Hilfsbeamte.  So  sind  die  Aus- 
kultanten  fOr  den  Oberlandesgerichtssprengel  bestellt  und  dazu  in  ^:ster 
Beihe  bestimmt,  je  nach  Anforderung  des  Dienstes  bei  den  Gerichteo 
des  Oberlandesgerichtssprengels  durch  Verfügung  des  Oberlandesgerichts- 
präsidenten verwendet  zu  werden;^)  andere  richterliche  Hil&beamte 
können  durch  Verfügung  des  Justizministers  versetzt  werden.*) 

Verschieden  von  dieser  aus  Dienstesrücksichten  verfügten  Versetzung 
des  Beamten  auf  einen  Dienstposten  gleicher  Kategorie  ist  einerseits  dif" 
strafweise  Versetzung,  andererseits  die  Versetzung  über  Bitte 
des  Beamten.  Beide  Fälle  kommen  darin  überein,  dass  dem  Beamten  ein 
Ersatz  der  ümzugskosten  nicht  gebührt.  Eine  Versetzung  kann  auch 
in  der  Art  stattfinden,  dass  aus  wichtigen  und  dringenden  Ursachen 
zwei  Beamten  ein  Tausch  ihrer  Dienstplätze  gestattet  wird.^)  In  aUen 
Fällen  ist  die  Bewilligung  der  Bitte  des  Beamten  um  Versetzung  ein 
Gegenstand  des  freien  Ermessens  der  zuständigen  vorgesetzten  Behörde, 

c)  Die  Versetzung  eines  Beamten  auf  einen  Dienstposten  höherer 


*)  Art.  VI.  St.  G.  über  richterliche  Gewalt.  Vgl.  §§  43—49  Ges. 
21.  Mai  1868  R.  46. 

^  §  11  Vdg.  19.  Jänner  1853  Abth.  D.,  G.  Bl.  Nr.   10. 

5)  §  40  Pat.  3.  Mai  1853. 

*)  Hofd.  11.  Jänner  1810  P.  G.  S.  Bd.  33,  S.  15  und  22.  September 
1830  P.  G.  S.  Bd.  58,  S.  198. 
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Kategorie  heisst  Beförderang.  Sie  erfolgt  im  Wege  der  Emennnng.O 
Sie  wird  in  der  Segel  über  Bitte  des  Beamten  erfolgen;  sie  kann  aber 
auch  Yon  Amtswegen  geschehen.  Beamte,  denen  die  Unversetzbarkeit 
nicht  als  ein  besonderes  Recht  garantirt  ist,  müssen  sich  innerhalb 
ihres  Dienstzweiges  anch  eine  Bef5rderang  gegen  ihren  Willen  gefieülen 
lassen.  Die  Beförderang  mit  Wechsel  des  Amtssitzes  gibt  dem  Be- 
amten wegen  der  damit  verbundenen  Erhöhung  der  Ehrenrechte  nnd 
Bezöge  keinen  Ansprach  aof  Ersatz  der  ümzagskosten. 

d)  Endlich  kann  die  Versetzung  des  Beamten  aaf  einen  mindern 
Dienstposten  stattfinden.  Bei  Administrativbeamten  ist  die  Yersetzang 
auf  einen  Dienstposten  mit  geringerer  Besoldang  and  daher  von  ge- 
ringerer Xategorie  als  Disciplinarstrafe  statthaft;^),  jedoch  behält,  mit 
Rücksicht  aof  die  Aofhebnng  der  Strafe  der  Degradation'),  der  straf- 
weise versetzte  Beamte  far  seine  Person  den  bereits  erworbenen  Bang.^) 

WL  Die  Suspension  des  Beamten  ist  eine  vorläufige  Dienstes- 
enthebong  desselben  und  Einstellung  der  Bezüge  mit  Beschränkung 
auf  eine  blosse  Alimentation.    Sie  tritt  ein: 

a)  wenn  im  gerichtlichen  Strafrerfeüuren  die  Verhaftung  'des  Be- 
amten verfägt  worden  ist; 

b)  als  einstweilige  Massregel  im  Disciplinarverfahren,  wenn  dies 
mit  Bücksicht  auf  die  Natar  oder  Schwere  des  Dienstvergehens  ange- 
messen erscheint;  oder 

c)  sie  kann  auch  verhängt  werden,  wenn  gegen  den  Beamten 
wegen  eines  kriminellen  Deliktes  eine  stra^richtliche  Untersuchung 
gefohrt  wird;  und 

d)  sie  hat  einzutreten,  wenn  der  Beamte  in  Eonkurs  verfällt. 

Kompetent  erscheinen  zur  Verhängung  der  Suspension  bei  richter- 
lichen Beamten  die  zuständigen  Disciplinargerichte.  In  dringenden 
Fällen  und  bei  gerichtlicher  Verhaftung  kann  auch  der  unmittelbare 
Vorstand  des  Beamten  und  die  höhere  Gerichtsbehörde  die  Suspension 
desselben  vom  Amte  verfugen,  jedoch  mit  der  Pfiicht,  die  Sache  gleich- 
zeitig an  das  zuständige  Disciplinargericht  zu  verweisen,  welches  ohne 
Yeizog  nach  Anhörung  des  Ober -Staatsanwaltes  (Generalprokurators) 
die  Suspension  zu  bestätigen  oder  aufzuheben  hat  Es  liegt  den  Straf- 
gerichten ob,  wenn  sie  gegen  einen  richterlichen  Beamten  eine  Unter- 
sQchnng  oder  Straf?erhandlung  einleiten   oder   die  Untersuchungshaft 

1)  §  8  Ges.  15.  April  1873  R.  47. 
^  Vdg.  10.  März  1860  R.  64  (§  6  Abs.  2  Utt.  b). 
^  Vdg.  15.  Sept.  1859  R.  171. 

^  Vgl.  Entschdgen.  des  R.  G.:  27.  Jänner  1876  Z.  9  (EL  99);  23.  Jänner 
1878  Z.  12  (H.  14'7)  und  18.  JuH  1878  Z.  144  (H.  166). 
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beschliessen,  dayan  sogleich  an  den  nnnüttelbaren  Vorstand  des  Be- 
amten die  Mittheilnng  zu  machen.  Gegen  den  Beschlnss,  mit  weLchem 
der  Disciplinarsenat  eines  Oberlandesgerichtes  die  Suspension  vom  Amte 
verhängt  oder  bestätigt,  steht  dem  betroffenen  Beamten;  gegen  den 
Beschluss,  womit  dieser  Senat  die  Suspension  vom  Amte  aufhebt,  dem 
Ober-Staatsanwalte  die  Beschwerde  an  den  Disciplinarsenat  des  obersten 
Gerichts-  und,  Kassationshofes  offen.  Solche  Beschwerden  sind  binnen 
acht  Tagen  nach  erfolgter  Verständigung  einzubringen  und  haben  keine 
aufschiebende  Wirkung J) 

Bei  nicht  richterlichen  Beamten  erfolgt  die  Suspension  enbreder 
durch  den  Vorgesetzten  oder  die  zuständige  Pisciplinarkommission. 
Gegen  diese  Verfügungen  ist  der  Bekurs,  jedoch  ohne  Suspensiveffekt, 
zulässig. 

Die  Wirkung  der  Suspension  besteht  in  der  Enthebung  des  Be- 
amten von  allen  amtlichen  Funktionen  und  in  der  Einstellung  des 
Gehaltes.  Die  Alimenktion  erfolgt  durch  Zahlung  der  normalmassigen, 
jedoch  um  ein  Drittel  herabgeminderten  Quiescentengebühr ;  bei  richter- 
lichen Beamten  durch  Zahlung  der  Hälfte  des  Gehaltes. 

Die  Suspension  endet  a)  entweder  mit  dem  definitiven  Ausscheiden 
des  Beamten  aus  der  aktiven  Dienstleistung  oder  b)  mit  der  ausdrück- 
lichen Aufhebung. 

In  Betreff  des  Anspruches  auf  nachträgliche  Erstattung  der 
während  der  Dauer  der  Suspension  eingestellten  Bezüge  kommt  es 
darauf  an,  ob  der  Suspendirte  schliesslich  vollkommen  schuldlos  befun- 
den wurde  oder  nicht  Im  ersteren  Falle  gebührt  AdministrativbeamteD 
der  volle  Nachtrag  der  ihm  entgangenen  nicht  onerosen  Genüsse,  nach 
Abzug  der  etwa  bezogenen  Alimentation;  wurde  dagegen  der  Suspendirte 
schliesslich  nicht  ganz  schuldlos  erkannt,  so  hat  er  auf  einen  Nachtrag 
dieser  Genüsse  keinen  Anspruch,  unter  besonders  rücksichtswürdigen 
Verhältnissen  kann  jedoch  im  Gnadenwege  der  Nachtrag,  mit  Abrechnung 
der  etwa  gewährten  Alimentation,  ganz  oder  zum  Theile  zugestanden 
werden.^)  Bei  richterlichen  Beamten  werden  aus  den  rück- 
behaltenen  Bezügen  die  dem  Aerar  durch  die  Supplirung  des  Beamten 
etwa  erwachsenen  Mehrauslagen  und  die  Kosten  des  Disciplinarverfahren 
bestritten.  Wird  der  Beamte  freigesprochen,  so  ist  ihm  der  zurückbe- 
haltene Theil  seiner  Bezüge  ganz  nachzuzahlen;  wird  er  vom  Disdpli- 
nargerichte  mit  einem  Verweise  oder  einer  Rüge  belegt,  so  werden  hier- 
von nur  die  Kosten  des  Disciplinarverfahrens  in  Abzug  gebracht') 

1)  §  30  und  31  Ges.  21.  Mai  1868  R.  46. 

2)  §  6  Vdg.  16.  Februar  1863  R.  32. 
»)  §  32  Ges.  21.  Mai  1868. 
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IV.  Die  QniescieruDg  des  Beamten  ist  eine  zeitweilige  Versetzung 
in  den  Bnhestand,  mit  dem  Vorbehalte  des  Staates,  die  Dienstleistung 
des  Beamten  wieder  zu  fordern  wenn  der  Grand  der  Qaiescimng  hin- 
weggefallen  ist 

Die  Qniescirong  findet  daher  statt:  ' 

a)  wegen  langwieriger  Krankheit,  deren  Behebung  jedoch  zu  er- 
warten ist; 

b)  wenn  durch  Veränderungen  im  Behördenorganismus  eine  Stelle 
überflüssig  wird. 

Durch  die  Quiescirung  hört  die  Verpflichtung  zur  Geschäftsführung^ 
vorläufig  auf,  es  dauert  jedoch  die  Pflicht  eines  achtungswurdigen  Ver- 
haltens fort  und  ebenso  bestehen  weiter  die  vermögensrechtlichen  An> 
spräche  gegen  den  Staat,  wenngleich  im  geminderten  Ausmasse  als 
Qniescentengehalt  fort. 

Es  besteht  für  den  Quiescenten  die  Verpflichtung,  nach  Aufhören 
des  Hindernisses,  der  Berufung  zur  aktiven  Dienstleistung,  selbst  auf 
eisen  geringem  Dienstposten,  jedoch  ohne  Schmälerung  bereits  erwor* 
bener  Bechte,  Folge  zu  leisten. 

V.  Verschieden  von  der  Quiescirung  eines  Beamten  ist  dessen 
Versetzung  in  den  Zustand  der  Disponibilitäi  Derselbe  bildet  ein 
ProTisorium  räcksichüich  solcher  Beamten,  deren  Dienstleistung  anläss- 
lich der  Yeränderungen  im  Behördenorganismus  entbehrlich  geworden 
ist,  für  deren  V^iederverwendung  jedoch  Aussicht  vorhanden  ist.  Der 
in  den  Stand  der  Disponlbilität  versetzte  Beamte  behält  seinen  Aktivi- 
tätsgehalt; er  ist  jedoch  verpflichtet,  sich  überall,  ohne  Unterschied  des 
Kronlandes  im  Staatsdienste,  natürlich  ohne  Beeinträchtigung  wohler- 
worbener Bechte,  verwenden  zu  lassen.  Die  Begünstigung  des  Bezuges 
des  vollen  Aktivitätsgehaltes  wird  jedoch  zeitlich,  z.  B.  auf  die  Dauer 
eines  Jahres,  begrenzt  Gelingt  es  nicht,  den  Beamten  bis  zum  Ab- 
lauf des  als  Dienstzeit  anrechenbaren  Begünstigungsjahres  auf  einen 
s^temisirten  Dienstposten  unterzubringen,  so  wird  der  Beamte  in  zeit- 
lichen Buhestand  versetzt,  womit  dann  die  Zahlung  des  Aktivitätsge- 
haltes eingestellt  wird  und  an  dessen  SteUe  der  normalmässige  Buhe- 
fehalt  tritt  1) 

§  96. 

Beendigung  des  Dienstverhältnisses.  ^ 

L  Das  StaatsdienstverhSltniss  kann  auf  eine  zweifache  Weise  seine 
Beendigung  finden:    a)  Es  hört  entweder  nur  die  Pflicht   zur  aktiven 

1)  Vdg.  13.  Dez.   1849  R.  47. 
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Dienstleistang  definitiv  auf,  es  bestekt  jedoch  der  Anspruch  auf  Fährang 
des  Titels  und  aof  Lebensunterhalt  fort,  welchem  Ansprach  die  fort- 
dauernde Yerpflichtung  zu  einer  dem  Stande  entsprechenden  sitüichen 
Lebensführung  entspricht  (Pensionirung,  Jubilation);  b)  oder  das  Dienstr 
yerhältniss  hört  vollständig  mit  allen  durch  dasselbe  begründeten 
Bechten  und  Pflichten  auf. 

IL  Die  Pensionirung  eines  Beamten  kann  erfolgen: 

a)  über  dessen  Bitte  bei  konstatirter  Dienstuntauglichkeit  wegen 
körperlicher  Gebrechen  (vgl.  §  91); 

b)  gegen  seinen  Willen,  «)  wenn  ein  Beamter  oder  Diener  wegen 
körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  zur  Erfüllung  der  ihm  obliegenden 
Pflichten  untauglich  wird,  oder  ß)  wenn  eine,  durch  neue  Einrichtongen 
im  Organismus  der  Staatsbehörden  nothwendige,  Veränderung  im  Per- 
sonale stattflndei^) 

Die  unfreiwillige  Versetzung  eines  Bichters  in  den  zeitlichen  oder 
bleibendenBuhestanddarf  nur  verfügt  werden,  wenn  dieselbe  durch  Verände- 
rungen in  der  Organisation  der  Gerichte  nothwendig  wird.  Ausser  diesem 
Falle  findet  die  Versetzung  eines  Bichters  in  den  zeitlichen  oder  bleibenden 
Buhestand  nur  dann  statt,  wenn  derselbe  wegen  körperlicher  oder 
geistiger  Gebrechen  zur  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Pflichten  nn- 
tauglich  wird.  Ein  Bichter,  der  durch  körperliche  oder  geistige  Ge- 
brechen zur  Erfüllung  seiner  Amtspflichten  untauglich  wurde,  ist  schrift- 
lich aufzufordern,  um  seine  Versetzung  in  den  Buhestand  einzuschreiten. 
Die  Pflicht  zur  Vornahme  dieser  Aufforderung  liegt  seinem  unmittel- 
baren Amtsvorstande  ob. 

Hat  der  aufgeforderte  Bichter  binnen  einem  Monate  um  seine  Ver- 
setzung in  den  Buhestand  nicht  angesucht,  so  ist  die  Anzeige  an  das 
Disciplinargericht  zu  erstatten.  Der  Präsident  desselben  beauftragt 
sohin  einen  Bichter,  die  Thatsachen,  durch  welche  die  Versetzung  in 
den  Buhestand  begründet  werden  soll,  zu  erheben,  erforderlichen  Falles 
Zeugen  und  Sachverständige  auch  eidlich  zu  vernehmen  und  zum 
Schlüsse  den  betrefTenden  Beamten  mit  seiner  Aeusserung  zu  hören. 
Die  geschlossenen  Erhebungen  werden  dem  Disciplinargerichte  voii^- 
legt  Dieses  hat  nach  Anhörung  des  Oberstaatsanwaltes  (General- 
prokurators) darüber  den  Beschluss  zu  fassen,  ob  der  Fall  der  Versetzung 
in  den  Buhestand  vorliege  oder  nicht.  Das  Disciplinargericht  kann 
vor  Fassung  seines  Beschlusses  sowohl  den  betreffenden  Beamten,  als 


^)  Hfkzld.  V.  26.  Mai  1803,  P.  G.  S.  Bd.  19,  S.  185;  Hfkzid.  t. 
1.  Dezember  1820,  P.  G.  S.  Bd.  48,  S.448;  Hfkzld.  v.  3.  Min  1321^ 
P.  G.  S.  Bd.  49,  8.  95;  Hfkmrd.  v.  26.  April  1822,  P.  G.  S.  Bd.  50 
8.  228. 
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aadi  Zengen  und  SachTerst&ndige  mfindlich  in  der  Sitsong  yemehmen. 
QM  der  Bescfalnss  bezüglich  der  Yersetzong  in  den  Boheetand  Ton 
dem  DiscipUnarsenate  eines  Oberlandeegerichtee  aus,  so  steht  dem  Ober«- 
Staatsanwälte  und  dem  betheiligten  Richter  die  Beschwerde  an  den 
Diadplinarsenat  des  obersten  Gerichts-  nnd  Kassationshofes  binnen 
acht  Tagen  offen. 

Die  richterlichen  Hilfsbeamten  können  im  Interesse  des 
Dienstes  anch  im  adminifitraüven  Woge  in  den  zeitlichen  oder  bleiben« 
den  Bohestand  versetzt  werden. 

m.  Die  vollständige  AnflOsnng  des  Dienstyerhfiltnisses  kann  mit 
Willen  des  Beamten  herbeigefOhrt  werden  dnrch  die  Besignation, 
gegen  seinen  Willen  dnrch  die  Entlassung. 

a)  Die  Besignation  ist  die  Erklärong  des  Beamten,  ans  dem  Dienst- 
Terfaältnisse  scheiden  zn  wollen.  Es  eigiebt  sich  ans  der  Natur  des 
Beamtenyerh&ltnisses  als  eines  dnrch  freiwilligen  Eintritt  begröndeten, 
die  Hingabe  der  ganzen  Persönlichkeit  an  den  Bemf  erfordernden  Snb* 
jektionsYerhSltnisses,  dass  es  dem  Beamten  frei  stehen  mnss,  nnter 
Yemcht  auf  die  gegen  den  Staat  erworbenen  Bechte  ans  diesem  Ver- 
hältnisse zu  scheiden,  wenn  er  in  seinen  persönlichen  Verhältnissen 
(z.B.  geschwächter  Gesundheit,  Möglichkeit  einer  anderen  Lebensstellnng) 
oder  in  der  mit  seinen  Ueberzengnngen  nicht  übereinstimmenden  poli- 
tischen Bichtnng  der  Begiernngsthätigkeit  dafor  ein  Motiy  hat^ 

Der  Beamte,  welcher  von  diesem  Bechte  Gebrauch  macht,  hat 
jedoch  die  Ertheilong  der  Entlassung  abzuwarten,  die  im  AUgemeineu 
jener  Behörde  zukommt,  welcher  die  Besetzung  des  niedergelegten  Amtes 
eingeräumt  ist  (Hfkzld.  v.  7.  Jänner  1809,  P.  G.  S.  Bd.  19,  S.  4.) 
Yemchüeistongen  auf  Dienststellen,  deren  Verleihung  dem  Kaiser 
Torbehalten  ist,  sind  demselben  vorzulegen. 

Eigenmächtiges  Verlassen  des  Dienstes  wäre  nach  fruchtloser  Auf- 
forderung zur  Bückkehr  im  Disciplinarwege  mit  Dienstesentlassung 
zn  ahnden.')  Auch  darf  die  Dienstesresignation  nicht  dazu  benützt 
werden,  um  die  gegen  den  Beamten  anhängige  Disciplinaruntersuchung 
zu  vereiteln.  Daher  darf  die  Verzichtleistung  auf  den  Dienst  nicht 
angenommen  werden,  wenn  der  vendchtende  Beamte  oder  Diener  einer 
durch  die  Strafgesetze  verbotenen  Handlung  oder  Pflichtverletzung  be- 
Bchnldigt  ist,  welche  die  Entlassung  aus  dem  Dienste  nach  sich  ziehen 


1)  §§  50—55  Ges.  21.  Mai  1868  B.  46. 

^  Laband  I.  488.     Pözl  Staatswörterbuch  IX.  713,  H.  Schulze 
I.  346;  Zachariae  H.  S.  63. 
^  A.  E.  24.  Juni  1835. 
Ulbrleh,  OMtemioh.  StMlireolit  16 
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konnte.  In  diesem  Falle  ist  der  Erfolg  der  üntersnchnng  abzuwarten 
nnd  das  Disciplinarerkenntniss  zu  schöpfen.  Knr  dann,  wenn  eine 
mindere  Strafe  als  die  Entlassung  aasgesprochen  wird,  kann  die  Yer- 
zichtleistang  angenommen  werden. 

b)  Die  Dienstesentlassong  tritt  ein:  «)  ron  Rechtswegen  als 
Folge  einer  kriminellen  Yemrtheilmig,  wenn  das  Strafgesetz  oder  eine 
andere  Bechtsnorm  (vgl.  §  7  litt  b.  Ydg.  10.  M&rz  1860)  mit  der- 
selben den  Verlust  öffentlicher  Aemter  verbindet;  ß)  yermöge  eines 
Disciplinarerkenntnisses. 

Die  Disciplinarstrafe  der  Entlassung  kann  verhSn^  werden: 
1.  Wenn  der  Beamte  wegen  einer  Handlung  oder  Unterlassung,  die  nicht 
ipso  jure  den  Dienstesyerlust  nach  sich  zieht,  kriminell  verDitheilt 
wurde.  2.  Wenn  er  durch  sonstige  und  unehrenhafte  Handlungen  die 
Achtung  und  Vertrauenswürdigkeit  verloren,  oder  3.  ein  durch  besondere 
Vorschriften  mit  der  Entlassung  bedrohtes  Dienstvergehen  begangen  ha^; 
endlich  4.  wenn  Vernachlässigungen  oder  Verletzungen  von  Dienst- 
pflichten, ungeachtet  vorausgegangener  gelinderer  Disciplinantrafen, 
wiederholt  vorgekommen  sind.^) 

Entlassungsfälle  (3)  sind  z.  B.:  grobe  Dienstvernachlässi]- 
gung;^  grobe  Verletzung  des  Amtsgeheimnisses;')  Aufiiahme 
leichtsinniger  Darlehen^);  Betrieb  unerlaubter  Nebenbeschif- 
tigungen;  Verlassen  des  Dienstes.  ^ 

C.  Die  Selbstverwaltungs-  und  Vertretungs- 

körper. 

Fünftes  Hauptstfick. 

Die  EomnmnalYerbfinde.^) 

I.  Die  Ortdgememden  überhaupt. 
A.  Allgemeines. 

§97. 

Begriff  und  Geschlehte  der  Cfemelnde. 

Die  Gemeinde  ist  ein  auf  unmittelbarem  nachbarlichen  Zusammen- 
leben beruhender  Lokalverband  zur  Befriedigung  kollektiver  Bedür&iisse. 

^)  §  B  Vdg.  10.  März  1860  R.  64. 

2)  md.  31.  August  1817  P.  G.  S.  XLV.  328. 

8)  Hfd.  11.  Mai  1845  LXXm.  89. 

<)  Hfd.  11.  Mai  1829  XLVH.  322. 

*)  Gierke  Genossenschaftsrecht  Bd.  I.  §§  7—9;   28—30;    33—34; 
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Die  Gemeinde  bietet  mehrfache  Analogien  zum  Staate,  denn  sie  beruht, 
wie  der  Staat,  anf  einer  territorialen  nnd  einer  persönlichen  Qmndlage: 
dem  Gemeindegebiete  und  der  Gemeindegenossenschaft;  anch  besteht  in 
Dir  eine  Gemeindegewalt  mit  bestimmten,  dieselbe  verkörpernden  Organen. 
Der  Unterschied  vom  Staate  beruht  aber  znnfichst  darin,  dass  die  Ge 
meinde  als  Ortlicher  Verband  nnr  lokale  Zwecke  verfolgt,  nnd  anch 
diese  nnr  insoweit,  als  dieselben  mit^  eigenen  Mitteln  erreichbar  sind, 
während  der  Staat  einen  sachlich  nicht  begrenzten  Wirkungskreis  hat. 
Der  Staat  ist  ein  sonveraines  Gemeinwesen,  während  die  Gemeinde  als 
Glied  des  Staates  seiner  Herrschaft  unterlieget. 

Das  Yerhätniss  der  Gemeinde  zmn  Staate  hat  sich  mit  den  Wand- 
lungen der  öffentlichen  Zustände  im  Laufe  der  Geschichte  verschieden- 
artig gestaltet  Bedeutsam  wurde  der  Unterschied  von  Stadt-  und 
Lan^pemeinden.  Die  ersteren  waren  autonome  Selbstverwaltnngskörper, 
gegen  deren  Selbständigkeit  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  erstarkende 
landesherrliche  Gewalt  einen  erfolgreichen  Kampf  unternommen  hatte, 
welcher  im  18.  Jahrhundert  mit  der  Vernichtung  dieser  Selbständigkeit 
endet  Die  Entwickelung  der  Landgemeinden  dagegen  zeigt  den  üeber- 
gang  der  freien  Bauemgemeinden  in  hofrechtliche  Gemeinden.  Diese 
in  völlige  Abhängigkeit  von  der  Gutsherrschaft  gerathenen  Gemeinden 
verlieren  ihren  Charakter  als  politische  Körper,  und  dauern  höchstens 
als  privatrechtliche  Korporationen  fort. 

In  dieser  Erstarrung  fand  die  Beformbewegung  des  Jahres  1848 
die  Gemeindeverfiassung.  Die  Umgestaltung  des  Gemeindewesens  konnte 
nur  durch  harmonische  Verbindung  der  beiden  Principien  erfolgen,  dass 
zwar  zweifellos  der  moderne  Staat  das  Becht  und  die  Pflicht  hat,  die 
Verfassung  der  als  nothwendige  Glieder  des  Staates  erscheinenden  Ge- 
meinden zu  ordnen,  dass  aber  bei  dieser  Ordnung  die  Selbständigkeit 
der  Gemeinde  als  einer  Korporation  des  öffentlichen  Bechtes  zu  wahren 
ist  Die  Beichsver&ssung  vom  4.  März  1849  (§  33  V.  U.)  gewähr- 
leistete der  Gemeinde  als  Grundrechte:  Die  Wahl  ihrer  Vertreter,  die 
An&ahme  neuer  Mitglieder  in  den  Gemeindeverband^  die  selbständige 
Yerwaitang  ihrer  Angelegenheiten,  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse 
ihres  Haashaltes  und  die  Oeffentlichkeit  der  Verhandlungen  ihrer  Ver- 


52  —  53;  55  —  57.  Brater,  Art.  Gemeinde  in  Bluntschli's  Staats- 
wörterbnch.  IV.  109.  f^  Oeaterreich  vgl.  Hämmerle  Handbuch  f&r 
die  Gemeinden.  Wien  4.  Aufl.  Scheda  Spedalentscheidungen  in  Gemeinde- 
sachen 1868.  Die  Systematik  dieses  Abschnittes  beruht  auf  der  Unterschei- 
dung der  durch  allgemeine  Gemeindegesetze  organisirten  Ortsgemeinden  (I) 
TOD  den  Stadtgemeinden  mit  besonderen  Statuten  (II)  und  den  Konmmnal- 
Terbänden  höherer  Ordnung  QU). 

16* 
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treter.  Diese  Principien  &nden  ihre  Yerwirklichxmg  in  dem  proYiso- 
rischen  Gemeindegesetze  vom  17.  Mäiz  1849  B.  170,  welches  den  Wir- 
kungskreis der  Gemeinde  in  den  natfirlichen  und  in  den  CLbertragenen 
unterscheidet  Zu  dem  natürlichen,  nur  durch  das  Gesetz  mit  Bäck- 
sicht auf  das  Gesammtwohl  beschrftnkbaren,  Wirkungskreise  der  Ge- 
meinde gehören  alle  jene  Angelegenheiten,  welche  die  Interessen  der 
Gemeinde  zunächst  berühren  und  innerhalb  ihrer  Grenzen  vollständig 
durchfuhrbar  sind.  Der  übertragene  Wirkungskreis  dagegen  um&sst 
die  Besorgung  bestimmter  öffentlicher,  der  Gemeinde  vom  Staate  im 
Delegationswege  zugewiesener  Geschäfte. 

Allein  die  ungehemmte  Wirksamkeit  dieses  Gemeind^fesetzes  war 
nur  von  beschränkter  Dauer.  Die  Ydg.  v.  15.  Jänner  1853  B.  17 
stellte  die  Oeffenüichkeit  der  Gemeindeverhandlungen  ein.  Die  Ydg.  v. 
19.  März  1852  B.  62  behielt  dem  Staate  die  Bestätigung  der  G«meinde- 
vorstände  vor.  —  Die  periodische  Erneuerung  der  Gemeindeveitretimg 
durch  Neuwahl  wurde  sisürt;  die  bestehenden  Gemeindevertretungen 
sollten  bis  zur  Wirksamkeit  eines  neuen  Gemeindegesetzes  und  nener  Ge- 
meindeordnungen  ihre  Thäügkeit  fortsetzen  und  entstehende  Lücken 
durch  Ernennung  ergänzt  werden  (Ydg.  23.  Februar  1854  B.  46). 

Am  24.  April  1859  B.  58  erschien  ein  neues  Gemelndegesetz,  dessen 
Anordnungen  jedoch  zumeist  ,nicht  unmittelbar  wirksame  Normen, 
sondern  nur  die  Grundsätze  für  die  zu  entwerfenden  Provinzialgemeinde- 
ordnungen  enthielten.  Im  Jahre  1860  erfolgte  auf  Grund  des  Ge- 
meindegesetzes vom  17.  März  1849  die  Erneuerung  der  Gemeindever- 
tretungen (Ydg.  26.  November  1860);  im  darauf  folgenden  Jahre  wurde 
die  Oeffenüichkeit  der  Gemeindeverhandlungen  wieder  eingeführt  (Ydg. 
29.  März  1861  B.  38). 

Durch  die  Yerfassungsgesetze  vom  26.  Februar  1861  wurde  in 
Betreff  der  Gemeindegesetzgebung  die  Scheidung  zwischen  der  Beichs- 
und  Landesgesetzgebung  eingeführt;  der  ersteren  wurden  die  grundsätz- 
lichen Bestimmungen  zur  Begelung  des  Gemeindewesens,  der  letzteren 
die  näheren  Anordnungen  vorbehalten. 

Diese  allgemeinen  Grundsätze  sind  enthalten  in  dem  Gemeinde- 
gesetze vom  5.  März  1862  B.  18,  auf  Grund  dessen  für  die  einzelnen 
Königreiche  und  Länder  Gemeindeordnungen  und  G^meindewahlordnungec 
erschienen  sind. 

Das  geltende  Yerfassungsrecht  verweist  das  Gemeinderecht  in 
den  Wirkungskreis  der  Landesgesetzgebung,  so  dass  also,  mit  Ausnahme 
weniger  Punkte  (vgl.  §  98  d.  W.),  dermal  eine  Abänderung  der  im 
Gesetze  vom  5.  März  1862  enthaltenen  Grundsätze  durch  die  Landes- 
gesetzgebung als  zulässig  erachtet  werden  muss. 
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§  98. 

(gellen  des  Gemelnderechtes. 

L  Die  Quellen  des  Gemeinderechtes  sind  doppelter  Art  Sie  sind 
entweder  allgemeine,  auf  Beichsgesetzen  beruhende  nnd  für  den  ganzen 
Gebietsomfang  des  Staates  geltende  Normen,  oder  partikulare,  im  Wege 
der  Landesgesetzgebong  ergangene  Gemeindeordnnngen. 

n.  Zn  den  Bechtsnormen  der  ersteren  Art  gehört  das  (}emeinde- 
gesetz  vom  5.  März  1862  nnd  das  Gesetz  über  das  Heimathrecht  Tom 
3.  Dezember  1863.  Diese  beiden  Gesetze  haben  einen  yerschiedenen 
Charakter.  Während  das  erste  Gesetz  bloss  allgemeine  Grundsätze 
enthält,  die  erst  in  den  für  die  einzelnen  Länder  ergangenen  Gemeinde- 
ordnmigen  ihre  Durchfuhrung  erlangt  haben,  enthält  das  letztere  Gesetz 
einen  abgeschlossenen  Komplex  von  Bechtsnormen. 

Da  gegenwärtig  durch  die  §§  11  und  12  des  Staatsgrundgesetzes 
ober  die  Beichsvertretung  die  Gemeindegesetzgebung  der  Landesgesetz- 
gebnug  zugefallen  ist,  können  die  Bestimmungen  des  Gemeindegesetzes  . 
vom  5.  März  1862  nur  subsidiär  zur  Anwendung  kommen,  insoweit  in 
einem  einzelnen  Punkte  das  Landesgesetz  keine  Bestimmung  enthält 
Anch  sind  die  Landesgesetze  nunmehr,  an  die  principiellen  Normen 
dieses  Gesetzes,  insoweit  sich  dieselben  nur  auf  das  Gemeinderecht 
beziehen,  nicht  mehr  gebunden. 

Allein  andererseits  enthält  doch  das  Gesetz  vom  5.  März  1862  in 
Verbindung  mit  den  Staatsgrundgesetzen  vom  21.  Dezember  1867  (über 
die  Eeichsvertretung,  die  richterliche,  die  Vollzugsgewalt  und  die  allge- 
meinen Bechte  der  Staatsbürger)  einen  Kern  von  Bechtsnormen,  die 
der  Aenderung  durch  die  partikulare  Landesgesetzgebung  entrückt  sind. 
£6  können  aber  auch  mit  Bücksicht  auf  den  Lihalt  dieser  Staatsgrund- 
gesetze einzelne  Punkte  des  Gemeinderechtes,  welche  gemeinsame 
Interessen  aller  Länder  berühren,  durch  Beichsgesetze  geregelt  werden. 

Hierher  gehören  die  mit  dem  HeiiSathsrechte  und  der  Freizügig- 
keit zusammenhängenden  Bestimmungen:  a)  dass  jeder  Staatsbürger  in 
einer  Gemeinde  des  Staates  heimathsberechtigt  sein  muss,  und  b)  dass 
die  Gemeinde  den  Zuzug  Auswärtiger  nur  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen abwehren  darf. 

c)  Die  Determination  des  sogenannten  übertragenen  Wirkungskreises, 
in  welchem  der  Staat  die  Gemeindebehörden  als  staatliche  Vollzugsorgane 
Terwendety  hat  im  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erfolgen  (Art.  VI  Ges.  5. 
Miiz  1862),  um  die^setzlich  ausgesprochene  Pflicht  der  Gemeinden  zur 
Unterstützung  der  staatlichen  Verwaltung^)  näher  zu  bestinunen.  Diesdb^ 

1)  §  10  kais.  Vdg.  20.  April  1854  B.  96. 
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hän^  mit  der  der  Belchsgesetzgebnng  vorbehaltenen  Behördenorga- 
nisation zusammen  and  wird  theils  dmrch  die  Landesgesetzgebung, 
theils  dnrch  die  Beichsgesetzgebnng  erfolgen  können,  je  nachdem 
die  der  Gemeinde  übertragenen  staatlichen  Yerwaltangsgeschäffce 
Vollzngshandlongen  eines  Landes-  oder  eines  Beichsgesetzes  sind. 
In  der  That  kommen  unterschiedslos  in  Beichs-  und  Landesgesetzen 
die  zerstreuten  Bestimmungen  über  den  übertragenen  Wirkungskreis 
der  Gemeinde  vor.  d)  Die  im  Art  lY  des  Staatsgnmdgesetzes 
über  die  allgemeinen  Bechte  der  Staatsbürger  in  Betreff  des  Gemeinde- 
wahlrechtes und  der  Wählbarkeit  aufgestellte  Norm  (S.  83  und  87) 
bildet  eine  Schranke  der  Landesgesetzgebung  in  Gemeindesachea 
e)  Durch  die  der  Beichsjustizgesetzgebung  vorbehaltene  Strafgesetzgebxmg 
kann  die  Bückwirkung  strafgerichtlicher  Yerurtheilung  auf  das  Gemeinde- 
Wahlrecht  bestimmt  werden,  f)  Da  die  Gemeindebesteuerung  mit  dem 
staatlichen  Finanzrecht  in  Zusammenhang  steht,  können  durch  die  dem 
Beiche  vorbehaltene  Steuergesetzgebung  einzelne  Arten  des  Einkommens 
oder  einzelne  Steuerobjekte  aus  finanzpolitischen  Gründen  der  Gemeindebe- 
steuerung entzogen  werden,  g)  Aber  auch  die  Begrenzung  des  selbständigen 
Wirkungskreises  der  Gemeinde  in  seinem  materiellen  Gehalte  unterliegt 
der  fortlaufenden  Bestimmung  durch  die  Gesetzgebung;  denn  diese  be- 
stimmt auf  den  einzelnen,  der  Gemeinde  überwiesenen  Gebieten,  weltbe 
Aufgaben  die  Gemeinde  zu  vollziehen  hat,  und  welche  sich  der  Staat 
vorbehält*)  Es  finden  sich  daher  materiell  sehr  wichtige  Nonnen 
über  die  Funktionen  der  Gemeinden  auch  in  Beichsgesetzen. 

in.  Die  einzelnen  partikularen  Gkmeindeordnungen  und  Gemeinde- 
wahlordnungen enthält  die  folgende  üebersichtstabelle.^) 


Land. 

Haupt- 
gesetz. 

Novellen. 

L 
Böhmen. 

G.  0.  u.  G. 

W.  0.  16. 

April   1864 

(L.  7) 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 

a.  12.  Okt.  1868  L.  31  (d.  §  1  G,  0.). 
G.  11.  Nov.  1868  L.  39  (d.  §  87  G.  0.). 
G.  18.  April  1869  L.  44  (d.  §  15  G.  W.  0.). 
G.  18.  April  1869  L.  45  (d.  §  10  G.  0.). 
G.  27.  Juli  1874  L.  46  (d.  §  89  G.  0.). 
G.  26.  Nov.  1874  L.  87  (d.  §  3  u.  94  G.  0.). 
G.  26.  Nov.   1874  L.  88  (d.  G.   11.  Nov. 
1868  L.  39). 

1)  Vgl.  z.  B.  das  Ges.  vom  30.  April  1870  über  das  Sanitätswesen. 

*)  Abkürzungen:  G.  0.  =  Gemeindeordnung;  G.  W.  0,  Gemeinde- 
Wahlordnung;  d.  =  derogirt  (in  der  Klammer  sind  die  Gesetze  angeführt, 
denen  durch  die  dtirten  Novellen  derogirt  wird). 
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Land. 

Hanpt- 
gesetz. 

Novellen. 

n. 

Dalmatien. 

G.  0.  und 

G.W.  0.30. 

Juli  1864 

(L.1). 

1.  G.  19.  M&rz  1866  L.  5  (Ergänzung  d.  G.  0.). 

2.  G.  8.  Okt  1868  L.  10  (d.  §  6.  G.  0.). 

3.  G.  28.  Okt  1868  L.  15  (d.  §  86.  G.  0.). 

4.  G.  13.  Dez.  1868  L.21  (ErgÄnzg.  d.  G.W.O.). 

5.  G.  13.  Okt.  1870  L.  24  (Aber  die  Bewilli- 
gung  der  Gemeindezu8chl&ge  durch  den  L.  A.). 

6.  G.  19.  Okt.  1871  L.  31  (d.  Art.  HI.  Ges. 
19.  M&rz  1866). 

7.  G.  21.  Feb.  1873  L.  18  (Abänderung  eini- 
ger  Art.  d.  G.  0.). 

8.  G.  3.  März  1873  L.    19  (Abänderung  der 
G.  W.  0.). 

9.  G.  21.  Jänner  1875  L.  7  (d.  §  11  Utt  d. 
G.  W.  0.). 

ffl. 
Galixien. 

G.  0.  und 
G.W.  0.12. 

August  1866 
(L.  19.) 

1.  G.  12.  August  1866  L.  20  (Ober  die  Guta- 
gebiete). 

2.  G.  19.  Nov.  1868  L.  30  (d.VLHaiq>t»t.G.O.). 

3.  G.  17.  Juni  1874  L.  48  (d.  §  51  G.  0.). 

4.  G.    17.  Juni   1874  L.   49   (d.   §   102  und 
108  G.  0.). 

5.  G.  17.  Juni  1874  L.  50   (d.  §99  G.  0.). 

6.  G.  17.  Juni  1874  L.  51   (d.  §80  G.  0.). 

7.  G.  12.  Juni  1874  L.  52   (d.  §70  G.  0.). 

8.  G.  18.  Feb.  1875  L.  14  (d.  §98  G.  0.). 

IV. 

Nieder- 

58terreich. 

G.  0.  und 

G.W.  0.31. 

März  1864 

(L.  5). 

1.  5.  Okt.  1868  L.  11.  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  19.  Nov.  1868  L.  20  (§  38  G.  W.  0.). 

3.  16.  April  1874  L.  26  (über  die  Verwaltungs- 
gemeinden). 

V. 

Ober- 
österreich. 

G.O.U.G.W. 
0.  28.  April 
1864  (L.  6). 

1.  4.  Okt.  1868  L.  16  (d.  §  7  G.  0.). 

2.  12.  Okt.  1868  L.  19  (d.  §  2  u.  83  G.  0.). 

3.  13.  Jänner  1869  L.  5  (d.  §  76  G.  0.). 

VL 
Salzburg. 

G.O.  U.G.W. 

0.2.Mail864 

(L.7). 

1.  15.  Okt  1868  L.  26  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  10.  Jänner  1870  L.  4  (d.  §  2  und  86  G.  0.). 

vn. 

Steiermark. 

G.  0.  und 
G.  W.  0.2. 

Mai  1864 
(L.  5). 

1.  24.  Sept  1868  L.  19  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  11.  Dez.  1869  L.  3  (d.  §  92  G.  0.). 

3.  1.  April  1875  L.  34  (aber  den  Instanzen- 
zug in  Sachen  der  Orispolizei). 

4.  6.  Juli  1871  L.  27  (über  Exekution  gegen 
Gemeinden). 
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Land. 

Hanpt- 
geaetz. 

Novellen. 

VIII. 
K&rnthen. 

G.  0.  und 

G.W.  0.15. 

UJkn  1864 

(L.6). 

1.  18.  Okt  1868  L.  26  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  31.  Okt  1868  L.  28  (d.  §  2  G.  0.). 

3.  7.  Dei.  1868  L.  33  (d.  §  89  G.  0.). 

4.  7.  Feb.  1873  L.  17  (d.  §  80  G.  0.). 

5.  27.  Jtoner  1875  L.  12  (d.  §  78  u.  80  G.  0.). 

6.  6.  JoU   1875  L.  26  (d.  §   1  al.  2  Utt  1 
G.  W.  0.) 

DL 

Erain. 

G.O.U.G.W. 
0.  17.  Febr. 
1866  (L.  2). 

1.  15.  Okt  1868  L.  13  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  2.  Janner  1869  L.  5  (d.  §§  1—4  G.  C). 

3.  23.  Aogost  1876  L.  15  (d.  §  92  G.  0). 

X. 

Bukowina. 

G.  0.  and 

G.W.  0.14. 

Nov.  1863 

(L.d). 

1.  14.  Nov.  1863  L.  10  (über  Gotsg^ete). 

2.  27.  Sept  1868  L.  14  (d.  §  6  G.  0.). 

3.  24.  Des.    1868  L.  23  (d.  Gee.    14.  Not. 
1863  Aber  die  Gntsgebiete). 

4.  7.  Des.  1869  L.  25  (Zuaats  la  §  32G.  W.  0.). 

5.  9.  Des.   1869  L.  2  (1870),  ftndsri  eüiige 

XL 
Mähren. 

G.  O.a.  G.W. 
0. 15.M&n 

1864  (L.  4). 

1.  15.  Okt  1868  L.  19  (d.  §  6). 

xn. 

Schlesien. 

G.  0.  and 
G.W.  0.15. 

.  Nov.  1868 
(L.  17). 

1.  20.  Sept  1868  L.  15  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  20.  Sept  1868  L.  16  (Nachtrag  sn  §  87 
G.  0.). 

3.  27.  Sept  1868  L.  19  (d.  §  74  G,  0.). 

4.  12.  Nov.  1868  L.  27  (d.  §  77  G.  0.). 

XIII. 
Tirol. 

G.  0.  nnd 

G.W.  0.9. 

J&nner  1866 

(L.1). 

1.  10.  April  1867  L.  37  (Znsats  §  13  G.  W.O.). 

2.  11.  Nov.  1868  L.  51  (Anhang  zar  G.  0.). 
8.  3.  Feb.  1870  L.  12  (d.  §§  18,  28,  24,  26, 

27,  30,  37  G.  W.  0.). 

XIV. 

Vorarl- 

berg. 

G.  0.  and 

G.W.  0.22. 

Aprfl  1864 

(L.  22). 

L  27.Oktl866L.78(Za8atBsa§13G.W.0.). 

2.  16.  Jftnner   1867  L.    13   (Abandenmg  der 
G.  W.  0.). 

3.  12.  Okt.  1868  L.  44  (Abandenmg  d.  6.  0. 
und  G.  W.  0.). 

4.  27.  Sept  1877  L.  49   (d.  §  7  G.  W.  0.). 
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Land. 

Haupt- 
gesetz. 

Novellen. 

XV. 

iBtrien. 

G.  0.  und 

G.W.  0.10. 

Juli  1863 

(L.  13). 

1.  14.  Okt.  1868  L.  6  (d.  §  6  G.  0.). 

2.  25.  Okt.  1868  L.  8  (Ober  Gemeindekonsti- 
toirung  und  VennögensTenraltnng). 

3.  9.  Dez.    1869  L.   28  (Modifikation  §g  78, 
82,  87,  92,  94,  95  G.  0.). 

4.  10.  Jftnner  1870  L.  2  (d.  §§  3,  10,  11,  17, 
20,  24  G.  W.  0.). 

5.  25.  Not.  1871  L.   16  (Erg&nsang  §  1  G. 
W.  0.). 

6.  10.  Feb.  1873  L.  10  (Abänderung  des  Ges. 
10.  J&nner  1870  L.  2). 

7.  19.  Dez.    1874    L.    13    (1875)   über   Ge- 
meindetezen. 

XVL 

Gdrz- 
Gradiska. 

G.O.U.G.W. 
0.  7.  April 
1864  (L.  8). 

1.  11.  Nov.  1868  L.  13  (d.  §  7  G.  0.). 

2.  6.  JuH  1877  L.  12  (Ergänzung  §  78  G.  0.). 

B.  Die  Faktoren  der  Oemeinde. 

§99. 

a)  Das  Clemeindegeblet. 

L  unter  Gemeindegebiet  verstellt  man  deigenigen  Theil  des  Staats- 
gebietes, über  den  sich  die  Wirksamkeit  der  Gemeinde  räumlich  erstreckt 
Gebildet  wird  das  Gemeindegebiet  aus  sämmtlichen  zu  der  Gemeinde  ge- 
bdiigen  Liegenschaften,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  wem  diese  Liegen- 
schaiien  gehören,  und  ob  dieselben  Privateigenthnm  oder  öffentliches 
Gut  sind.  Jede  innerhalb  der  Grenzen  des  Osterreichischen  Staatsge- 
bietes befindliche  Liegenschaft  mnss  zum  Verbände  einer  Ortsgemeinde 

gehören.  0 

n.  Ton  diesem  Principe  bestehen  nur  zwei  Ausnahmen: 

L  Die  zur  Wohnung  oder  zum  vorflbergehenden  Aufenthalte  des 

Kaisers  und  des  Hofes  bestimmten  Besidenzen,  Schlösser  und  sonstigen 

Gebäude  nebst  den  dazu  gehörigen  Gärten  und  Parkanlagen  sind  Tom 

Gemeindeverbande  ausgenommen.') 

2.  Der  Grossgmndbesitz  kann  durch  die  Landesgesetzgebung  aus 


1)  Art  L  Ges.  5.  M&rz  1862. 
^  Art  L  al.  2. 
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dem  Verbände  der  Ortsgemeinde  ansgeschieden  werden.^)  Dies  ist  in 
Galizien  nndin  der  Bukowina  (und  theilweise  in  Mähren)  erfolgt 
In  Galizien  ist  nach  dem  Landesgesetze  Yom  12.  Angost  1866  L  20 
der  Tormals  herrschaftliche,  bei  Eintritt  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 
nicht  zum  GemeindeTerbande  gehörige  Grundbesitz  als  selbstftndiges 
Gutsgebiet  zu  behandeln,  insofern  der  Eigenthümer  nicht  selbst  mit 
Zustimmung  der  Gemeinde  die  EinTerleibnng  begehrt»  aus  welchem  An- 
lasse mit  derselben  ein  Ton  der  Statthalterei  im  EinTemehmen  mit  dem 
Landesausschusse  zu  bestätigendes  üebereinkommen  über  Mass  und  Art 
der  von  den  Eigenthümem  des  Gutes  der  (Gemeinde  gegenüber  zu  über- 
nehmenden Verpflichtungen  getroffen  werden  kann.^) 

Die  Ausscheidung  von  Gutsgebieten,  welche  der  Gemeinde  ein- 
Terleibt  worden  sind,  kann  nur  durch  ein  Gesetz  erfolgen.') 

Das  Gutsgebiet  hat  innerhalb  seines  ümfanges  alle  durch  admini- 
strative  Exekution  erzwingbare  Leistungen  und  Pflichten  einer  Gemeiode 
mittelst  eigener  Mittel  zu  erfüllen;  die  Nichterfüllung  dieser  Pflichten 
macht  den  Eigenthümer  eventuell  ersatzpflichtig,  worüber  die  Staats- 
behörden im  Einvernehmen  mit  den  Organen  der  Selbstverwaltang 
höherer  Ordnung  entscheiden.^)  Dagegen  kommen  dem  Gntsgebiete 
auch  die  sonstigen  Funktionen  zu,  also  die  lokale  Polizei  und  das  Becht, 
in  Angelegenheiten  derselben  Verordnungen  zu  erlassen.  Kor  das 
Polizeistrafrecht  devolvirt  an  die  politische  BezirksbehOrde;^)  ebenso 
sind  die  zum  Gutsgebiete  gehörenden  Wirths-  und  Schankhänser,  die 
sich  als  Enklaven  in  der  (Gemeinde  beflnden,  von  der  Polizei  des  Guts- 
gebietes  ausgenommen.*)  Die  Geschfiftefohrung  erfolgt  entweder  per- 
sönlich durch  den  Eigenthümer  oder,  unter  Haftung  des  Gutseigen- 
thümers,  durch  einen  von  diesem  bestellten,  der  politischen  Beorbbe- 
hörde  sowie  dem  Bezirksausschusse  namhaft  zu  machenden  Vorsteher.'j 
Analog  sind  die  Bestimmungen  des  Landesgesetzes  vom  14.  November 
1863  Nr.  15  L.  G.  BL  für  die  Bukowina;  nur  fordert  dasselbe  a)  den 
Nachweis,  dass  der  ausgeschiedene  Grundbesitz  für  sich  allein  oder  in 
Verbindung  mit  einem  gleichgearteten  und  angrenzenden  Gnmdbesiti 
bedeutend  genug  sei,  um  die  durch  diese  Ausscheidung  übernommenen 
^öffentlichen  Pflichten  erfüllen  zu  können;  b)  gestattet  dag^n  mit  6e- 


1)  Art.  L  al.  3. 

^  §  3  und  3  dt.  Ges.  12.  August  1866. 

')  §  4  Ges.  12.  August  1866. 

«)  §§  7,  16,  17  Ges.  12.  August  1866. 

^)  §  13  cit.  Ges. 

^  §  7  al.  2  dt.  Ges. 

^  §§  5--15  dt.  Ges. 
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nehmigung  der  Landesstelle  nnd  des  LandesanBSchusses  die  Verbindung 
zweier  angrenzender  Gutskörper  zu  Einem  Gutsgebiete;  und  bestimmt 
endlich  e)  dass  der  in  der  Gremarkung  einer  Stadtgemeinde  liegende 
Tomalfl  herrschaftliche  Grundbesitz  unter  allen  Umständen  in  den  Ver- 
band der  Stadtgemeinde  einzubeziehen  ist  In  Mähren^)  endlich  findet 
zwar  eine  eigentliche  Ausscheidung  des  grossen  Besitzes  nicht  statt; 
es  ist  jedoch  jedem  Besitzer  eines  land-  oder  lehentäflichen  Gutes 
(ohne  Bücksicht  auf  dessen  GrOsse),  dann  jedem  sonstigen  Bealitftten- 
besitzer,  welcher  in  einer  oder  mehreren  unmittelbar  an  einander  gren- 
zenden Gemeinden  einen  durch  Strassen  und  Wege  zusammenhängenden 
nnd  zur  selbständigen  und  gemeinschaftlichen  Bewirthschaftung  geeig- 
neten Grundbesitz  von  mindestens  zweihundert  Joch  hat,  aufsein 
Verlangen  die  Besorgung  einzelner,  zur  ungehinderten  Verwaltung  dieses 
Besilzes  dienender,  Verwaltungsfiuiktionen  unter  eigener  Haftung  xmd 
mit  eigenen  Mitteln  zu  übertragen,  als :  «)  die  Sorge  for  die  Erhaltung 
der  auf  diesem  Besitze  gelegenen  Wege  (mit  Ausnahme  der  Staats-, 
Landes-  und  Bezirksstrassen)  sowie  die  Wegepolizei;  ß)  die  Fluren- 
polizei; /)  die  Bau-  und  Feuerpolizei  mit  Ausschluss  der  Baubewillignng 
nnd  ^  die  Anberaumung  und  Vornahme  freiwilliger  Feilbietungen  der 
eigenen  Produkte  und  Gegenstände  des  Wirthschaftsbetriebes. 

in.  Die  Begriffe  „Ortschaft"  und  „Gemeinde"  sind  nicht  iden- 
tisch. Ortschaft  ist  ein  geographischer  Begriff  und  bedeutet  einen  zu- 
sammenhängenden Komplex  Yon  Ansiedlungen;  Gemeinde  dagegen  ist 
ein  juristischer  Begriff  und  bedeutet  den  korporativen  Verband  einer 
Mehrheit  yon  Personen  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes.  Die  Ge- 
meinde kann  territorial  mit  der  Ortschaft  zusammenfallen;  es  kann 
aber  auch  eine  Gemeinde  aus  mehreren  Ortschaften  bestehen  und  um- 
gekehrt eine  Ortschaft  in  mehrere  Gemeinden  zerfallen.^) 

IV.  Aendemngen  in  den  Grenzen  einer  Gemeinde  können  nur  mit 
höherer  Genehmigung  stattfinden,  weil  die  Gemeinde  zugleich  einen 
staatlichen  Verwaltungsbezirk  bildet  und  eine  solche  Aenderung  der 
Ortsgrenzen  zugleich  ihre  Bückwirkung  auf  yerschiedene  staatliche  Ver- 
waltungsthätigkeiten,  als  die  Führung  des  Katasters,  die  Veranlagung 
der  Bealsteuem,  die  Fuhrung  der  Grundbücher  äussert  Nicht  minder 
hat  eine  Aenderung  der  Gemeindegrenzen  auch  Einfluss  auf  die  Ge- 
meindeangehörigkeit (TgL  §  103  d.  W.).  Es  ist  daher  nebst  der  Er- 
klärnng  der  politischen  Landesstelle,  dass  aus  staatlichen  Verwaltungs- 

^)  VL  Hauptstack  der  m&hrischen  Gemeindeordnung  Yom  15.  März 
1864  N.  4  L.  G.  Bl. 

^  Vgl.  z.  B.  §  107  böhm.  G.  0.;  Anhang  n  der  G.G.  f&r  Erain; 
Vgl  §  101  d.  W. 
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rücksichten   kein  Anstand   obwalte,    die  Bewilligung  des  Landesaas- 
schnsses  erforderlich.^) 

Ein  Streit  über  (^emeindegrenzen  ist  kein  Oivilrechtsstreit,  sondern 
ein  Streit  über  den  Oebietamnfangder  Heirschaftsrechte  politiacher  KOiper 
im  Staate.  Die  Entscheidung  dieser  Grenzstreitigkeiten  fillt  daher  in 
den  Wirkungskreis  der  überwachenden  staatlichen  Yerwaltongsb^örden.  *) 

§  100. 
b)  Personen  der  Gemeinde. 

Alle  in  der  Gemeinde  sich  aufhaltenden  Personen  treten  während 
ihres  Aufenthaltes  in  ein  Subjektionsverhältniss  zu  derselben.  Während 
aber  der  blosse  Aufenthalt  nur  eine  vorübergehende  Beziehung  des  Ein- 
zelnen zur  (Gemeinde  begründet,  erscheint  die  Gemeindemitglied- 
schaft  als  ein  genossenschafOiches  Becht  des  Einzelnen,  welches  ent- 
weder die  rechtliche  Angeh6rigkeit  an  den  Verwaltungsverband  der  Ge- 
meinde oder  die  Beirigniss,  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  der 
Gemeinde  in  der  durch  die  Gemeindeverfassung  geordneten  Weise  Theil 
zu  nehmen,  zum  Inhalte  hat  Die  Gemeindemitglieder  zerMlen  in  zwei 
Klassen: 

1.  In  die  GemeindeangehOrigen,  d.  i.  diejenigen  Personell, 
welche  in  der  Gemeinde  das  fleimathsrecht  erlangt  haben.  Eine  be- 
sondere Klasse  von  Gemeindeangehörigen  bilden  in  Städten  nnd  Märkten 
die  Bürger,  d.  h.  jene  Personen,  welche  nach  der  früher  geltenden 
Gemeindeverfassung  das  Bürgerrecht  erworben  haben,  oder  ee  in  der 
Folge  durch  Verleihung  erwerben.')  Für  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts kann  die  Gemeinde  eine  Maximalgebühr  von  zwanzig  Gulden  er- 
heben.^)  Verschieden  von  den  Bürgern  sind  die  Ehrenbürger.  Das 


^)  In  Böhmen  und  (Jalizien  der  Bezirksrertretung,  in  Tirol  des  Land- 
tages und,  wenn  dieser  nicht  versammelt  ist,  des  Landesausschusses. 
Mayerhofer  n.  136. 

^  Mayerhofer  D.  136.  Vgl.  §  30  Vdg.  19.  Jänner  1853  B.  10; 
Vdg.  24.  M&rz  1860  R.  80;  M.  Entachdg.  14.  Juni  1874  Z.  8305.  Die 
G.  0.  fbr  Salzbarg  sagt  (§  4):  „Wenn  zwischen  zwei  oder  mehreren  Ge- 
meinden die  Grenzen  streitig  sind,  so  hat  darüber  nach  Einvernehmen  der 
betreffenden  Gemeinden  und  nach  eingeholter  Erklärung  der  politischeo 
Landesstelle,  dass  dagegen  kein  Anstand  obwaltet,  der  Landesansschoss  n 
entscheiden. '' 

')  Böhmen,  Kämthen,  Krain,  Salburg,  Schlesien  §  8,  OberiVsteneich 
§  10;  Steiermark  §  7;  Bukowina  und  Galizien  §  8  beschränken  das  BOrgfr- 
recht  auf  Stadtgemeinden.  —  Mähren  §§  6  und  9,  Niederöstecreich  §  S. 
Tirol  §  9,  Vorarlberg  §  6,  kennen  bei  dem  BOrgerrecht  keinen  Unterschied 
in  der  Art  der  Gemeinden.  —  In  Dalmatien,  GOrz-Gradiska  und  Istrieo 
bestehen  keine  Borger. 

^)  Bukowina,  Kämthen,  Salzburg  §  8;  Mähren  §  9;  Niederöstemieh 
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Ehrenbürgerreclit  ist  eine  von  der  Gemeinde  an  österreichische  Staats- 
böiger,  die  sich  nm  die  Gemeinde  besonders  verdient  gemacht  haben, 
oder  sonst  dnrch  ihre  Verdienste  um  den  Staat  hervorragen,  ans  Dank- 
barkeit verliehene  Titolaranszeichnang,  wodurch  dem  Anc^ezeichneten 
die  Bechte  der  Gemeindeangehörigen  ohne  deren  Verpflichtongen  zu- 
kommen. ^) 

2.  In  die  Gemeindegenossen,  die  zwar  nicht  in  der  Gemeinde 
heimathsbeiechtigt  sind,  aber  doch  zu  der  Gemeinde  in  dauernde  Bezieh- 
migen  treten,  weil  sie  a)  entweder  in  der  Gemeinde  Grundeigenthum 
haben,  oder  b)  daselbst  ein  besteuertes  Gewerbe  betreiben,  oder  c)  in 
der  Gemeinde  wohnen  und  daselbst  ein  sonstiges  Einkommen  direkt 
Teisteuem. 

AUe  übrigen  Personen  in  der  Gemeinde  werden  Ausw  artige 
genannt*) 

§  101. 
c)  Terbftnde  innerhalb  der  Gemeinde. 

Korporationen,  Gewerkschaften  und  Aktiengesellschaften  gehören 
nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  einzelner  Gemeindeordnungen, 
gleich  den  physichen  Personen,  zu  den  Gemeindegenossen,  wenn  sie  in 
der  Gemeinde  einen  Bealbesitz  haben,  oder  daselbst  eine  Erwerb-  oder 
Einkommensteuer  entrichten.')    Während   aber  diese  Vereine  und  Er- 

§  11;  Oberösterreich  §  10;  Steiermark  §  7.  —  Keinen  höchsten  Betrag 
der  Gebühr  bestimmen  Böhmen,  Galizien,  Krain,  Schlesien  §  8;  keine  Ge- 
böhr Tirol  §  9;  Vorarlberg  §  6. 

^)  Vgl.  §  9  böhm.  G.  0.  Jeder  Gemeinde  steht  es  frei,  verdiente 
Männer,  welche  österreichische  Staatsbürger  sind,  zu  Ehrenbürgern  oder 
Ehrenmitgliedern  zu  ernennen.  Zu  einer  solchen  Ernennung  ist  die 
Zastinunung  von  zwei  Dritteln  sämmtlicher  Ausschussmitglieder  erforderlich 
und  sie  darf  nur  durch  geheime  Abstinunung  erfolgen.  —  Vgl.  über  das 
Ehrenbfligerrecht  die  wichtigen  principiellen  Entscheidungen  bei  Mayer- 
hof er  n.  140:  a)  die  Prüfung  der  Verdienstlichkeit  ist  Sache  des  freien 
Emessens  der  Gemeinde  (M.  J.  16.  Juni  1875  Z.  19341)  und  b)  das  ein- 
mal verliehene  Ehrenbürgerrecht  kann  nicht  durch  einen  Gemeindebeschluss 
enteilen  werden  (M.  J.  2.  Juli  1871  Z.  8090). 

^  In  Tirol  besteht  ein  engerer  Begriff  der  Gemeindemitgliedschaft;  die- 
selbe besekränkt  sich  (§  7  Tir.  G.  0.):  1.  auf  die  Gemeindebürger,  welchen 
auf  Grund  von  Abstanunung,  Einkauf  oder  Verleihung  das  Bürgerrecht  zu- 
steht; 2.  auf  die  Heimathsberechtigten;  dann  3.  auf  dieijenigen,  welche,  ohne 
in  der  Gemeinde  heimathberechtigt  zu  sein,  im  Gebiete  derselben  entweder 
einen  eigenthfimlichen  Haus-  oder  Grundbesitz  haben,  oder  von  einem  in 
der  Gemeinde  selbständig  betriebenen,  den  st&ndigen  Aufenthalt  in  derselben 
bedingenden  Gewerbe  oder  Erwerbe  eine  direkte  Steuer  entrichten  oder  von 
der  Gemeinde  zur  Vermögenssteuer  einbezogen  werden.  Alle  übrigen  Per- 
sonen in  der  Gemeinde  werden  Auswärtige  genannt.  Vgl.  jedoch  Entsch. 
R.  G,  16.  Juli  1875  Z.  190. 

')  G.  0.  für  Böhmen  und  Galizien  (§  6). 
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werbsgeseUschaften  sonst  ausser  jeder  Beziehong  zur  Gemeinde  stekn, 
ist  der  Gemeindeverband  geradezu  nach  manchen  Richtungen  Veran- 
lassung zur  Bildung  besonderer  Yerwaltungsrerbände  und  prlTatrecht- 
licher  Korporationen  in  der  Gemeinde,  die  dann  als  Glieder  deiselben 
und  somit  als  Elemente  der  Gemeindeverfossung  erscheinen. 
Hierher  gehören: 

1)  In  Böhmen,  GOrz^Gradiska,  Istrien,  Krain  die  Ortschaften  oder 
Ortstheile  der  in  dieser  Weise  Zusammengesetzen  Gemeinden.  Dieselben 
sind  KOrperschaJften  mit  einem  besonderen  Ortsausschuss  (Yerwaltongsans- 
schuss)  unter  einem  Obmann  (Ortsvorsteher)  zur  Verwaltung  des  ihnen 
gehörenden  Sondervermögens,  dessen  Einkünfte  Tor  Allem  zur  Decbuig 
der  auf  den  Ort  entfallenden  Gemeindeauslagen  zu  verwenden  siniO 

2)  In  Oberösterreich  kann rucksichüich des  Sondervermögens, 
welches  den  zu  Einer  Gemeinde  verbundenen  Ortschaften  gehört,  oder 
bestimmten  Klassen  der  Gemeindeeinwohner  besonders  gewidmet  ist,  Ton 
den  Interessenten  die  abgesonderte  Selbstverwaltung  dieser  Yezmögens- 
massen  auf  Grund  eines  von  dem  Landesausschusse  zu  genehmigenden 
Statutes  verlangt  werden.^) 

3.  In  Dalmatien^) bilden  die  Gemeindefraktionen,  weldieznr 
Zeit  des  Eintrittes  der  Wirksamkeit  der  neuen  Gemeindeordnung  einen 
Qrtsrichter  (Capovilla)  hatten,  besondere  Yerwaltungsverbände  zur  Be- 
sorgung ortspolizeilicher  und  anderer  Örtlicher  Geschäfte.  In  denselben 
finden  für  Angelegenheiten,  die  für  die  betreffende  Fraktion  von  speziellem 
Interesse  sind,  Eonvokate  (Gemeindeversammlungen)  statt,  welche  ans 
den  Ortsrichtem,  den  Adjunkten  und  dem  vierten  Theile  der  in  die 
Gemeindevertretung  wählbaren  Wähler  der  betreffenden  Fraktion  zn  be- 
stehen haben.  Dieser  vierte  Theil  der  Wähler  wird  aus  den  relativ  Höchst- 
besteuerten gebildet  Der  Ortsrichter  und  die  Adjunkten  müssen  wähl- 
bar zur  Gemeindevertretung  sein  und  in  der  (Jemeindefraktion  oder  in 
der  Ortschaft,  für  welche  sie  bestellt  werden,  den  bleibenden  Wohnsitz 
haben.  Sie  werden  über  Temavorschlag  des  Konvokates  der  betreffen- 
den Gemeindefraktion  oder  Ortschaft  vom  Gemeinderathe  ernannt 

Die  Konvokate  haben  über  Angelegenheiten,  wobei  selbe  speziell  be- 
theiligt sind,  namentlich  wenn  es  sich  um  Errichtung  von  Schulen,  oder  am 
Strassen,  Wege,  Bäche,  Wasserbecken,  Seedämme,  Standplätze  for  Kähne, 


1)  Böhmen  G.  0.  §  107—114;  Krain  G.  0.  H.  Anhang;  Görz- 
Gradiska  über  die  Steuergemeinden  G.  0.  YIU.  Hpst  §  98  ff.;  Istrieo 
Ges.  25.  Okt.  1868  L.  8. 

2)  Anhang  zur  G.  0. 

3)  G.  0.  m.  Hauptstück. 
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Flilze,  Brücken  tl  s.  w.  und  überhaupt  um  Anslagen,  Beiträge  und 
LeistQDgen  der  betreffenden  Fraktion  handelt,  zu  berathen. 

4.  In  Galizien  findet  in  den  aas  einer  christlichen  und  einer 
israelitischen  Bevölkerung  bestehenden  Gemeinden  innerhalb  der  Ge- 
meinde für  die  Sonderangelegenheiten  dieser  beiden  BevOlkenmgsklassen 
je  ein  besonderer  Verband  der  christlichen  nnd  der  israelitischen  Be- 
▼Slkenmg  statt  *) 

5.  Innerhalb  der  Gemeinden  können  für  die  Angehörigen  der  ge- 
setzlich anerkannten  Beligionsgesellschaffcen  besondere  Enltnsge- 
meinden  bestehen.  Dieselben  sind  in  keinem  Falle  politische  Ge- 
meinden.^ Hierher  gehören  die  in  dem  Gesetze  Tom  7.  Mai  1874  B.  50 
über  die  Bechtsrerhältnisse  der  katholischen  Kirche  in  Aussicht  genommenen 
P&ngemeinden.  Es  sollen  in  Hinkunft  die  den  Gemeinden  zor  ünter- 
stötzimg  des  öffentlichen  Enltns  auferlegten  Pflichten  diese  zu  konsti- 
toirenden  P&rrgemeinden«  nicht  aber  die  politischen  Gemeinden,  treffen. 
Es  können  jedoch  bis  zur  Xonstituirung  dieser  Püarrgemeinden  die  den- 
selben zukommenden  Geschäfte  wie  bisher  Ton  den  politischen  Gemeinden 
besoigt  werden,  die  den  Aufwand  für  Eultnszwecke  durch,  auf  die  An- 
gehörigen der  betreffenden  Kirche  beschränkte  Umlagen,  aufbringen 
können.^ 

6.  Innerhalb  der  Gemeinde  bestehen  besondere  Konkurrenzver- 
bände  zur  Auftheilung  öffentlicher  Leistungen  für  solche  Einrichtungen,. 
Yerwaltongsanstalten  und  Organe,  die  nur  das  Interesse  eines  örtUck 
begrenzten  Gemeindetheiles  oder  nur  einzelner  Klassen  Ton  Personen 
befriedigen  sollen.^) 

7.Endlich  kann  innerhalb  der  Gemeinde  eine  engere  Bealgemeinde* 
als  priyatrechtliche  Korporation  bestehen,  welcher  gewisse  Yermögens- 
objekte  mit  der  Bestimmung  gehören,  dass  deren  Ertrag  unter  die^^ 
einzelnen  Mitglieder  dieser  Korporation  vertheilt  werde.  Die  Mitglied- 
schaft an  dieser  Korporation  ist  nicht  bloss  bedingt  durch  die  Theil- 
nähme  an  dem  Gemeindeyerbande  überhaupt^  sondern  auch  durch  ander- 
weitige juristische  Thatsachen,  als  Bürgerrecht  oder  Besitz  einer  diese 
Theilnahme  an  der  Korporation  begründenden  Liegenschaft. 

^)  G.  0.  VI.  Hauptstack  §§  89—94. 

^  V.  G.  EL  8.  Mte  1877  Z.  183. 

^  Vdg.  31.  Dez.  1877  B.  3  (1878);  V.  G.  H.  9.  Feb.  1877  Z.  190w. 
Bodwinski  S.  137. 

^  Oeffentliche  Brunnen  und  Wasserleitungen,  Strassenbeleuchtung^ 
Kosten  Ton  Wadien. 
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C.  Rechte  und  Pflichten  in  der  Gemeinde. 

8  102. 

Ueberslcht. 

L  Die  Bechte  und  Pflichten  der  Gemeindemitglieder  bieten  Ana- 
logien zu  den  staatsbürgerlichen  Bechten  nnd  Pflichten  (rgL  %  27). 
Die  Gemeindemitgliedschaft  begründet  der  Gemeinde  gegenüber  den 
Ansprach  anf  Erfüllnng  derjenigen  Aufgaben,  in  denen  der  Zweck  der 
Gemeinde  besteht  (bürgerliche  Bechte),  sowie  beiEintttt  gewisser 
Voraussetzungen  aktive  Theilnahme  an  der  Willensthätigkeit  der  Ge- 
meinde (politische  Bechte).  Der  Unterschied  zwischen  Staat  imd 
Gemeinde  liegt  auch  hier  wieder  darin,  dass  diese  Bechte  in  der  Ge- 
meinde nicht  durch  eine  autonome  Norm  der  letzteren,  sondern  durch 
die  staatliche  Gesetzgebung  festgesetzt  werden. 

Die  Gemeindemitglieder  nehmen  an  den  Bechten  und  Vortheilen 
wie  an  den  Pflichten  und  Lasten  der  Gemeinde  Theil,  und  haben  das 
Becht  des  ungestörten  Aufenthaltes  in  der  Gemeinde.  Die  Gemeinde- 
angehörigen  haben  überdies  den  Anspruch  auf  Armenversorgung  uach 
Massgabe  ihrer  Bedürftigkeit  Den  Bürgern  bleibt  der  Anspruch  ad 
die  for  sie  besonders  bestehenden  Stiftangen  und  Anstalten  vorbehalten. 
Aber  auch  der  Ortsfremde  hat  während  seines  Aufenthaltes  oder  Wohn- 
sitzes in  der  Gemeinde  Anspruch: 

1.  Auf  Schutz  der  Person  und  seines  in  der  Gemarkung  der  Ge- 
meinde befindlichen  Eigenthums;  2.  auf  die  Benützung  der  Gemeinde- 
anstalten nach  Mass  der  bestehenden  Einrichtungen.^) 

Andererseits  stehen  die  Gemeindemitglieder  in  einem  SnbJektionsTe-- 
hältnisse  zur  Gemeinde,  aus  welchem  sich  gewisse  öffentliche  Pflichten 
der  Gemeinde  gegenüber  ergeben.  Allein  dieses  Subjektionsveihfiltniss 
besteht  nur  soweit,  als  der  Wirkungskreis  der  Gemeinde  reicht;  der 
Staat  zieht  diesem  Subjektionsverhältnisse  durch  seine  Gesetzgebung 
Schranken  und  sichert  dem  Einzelnen  für  bestimmte  Lebensverhältnisse 
Freiheit  von  der  Einwirkung  der  Gemeindeorgane  zu  (Preiheitsrechte 
gegenüber  der  Gemeinde).  Ueber  die  natürlichen  Freiheitsrechte  d«ä 
Einzelnen:  Niederlassung  und  Berufswahl  kann  die  Gemeinde  nicht 
entscheiden.')     Insbesondere  ist  der  Antritt  eines  Grewerbes  von  der 


^)  Görz-Gradiska,  Mähren,  Salzurg,  Tirol  §  10;  Bukowina,  Galizien, 
Istrien,  Eämthen,  Erain,  Schlesien,  Vorarlberg  §  9;  Dalmatien,  Steiermark 
§  8;  Niederösterreich  §§  10,  11;  Oberösterreich  §§  8,  11. 

3)  Vgl.  Art.  Gemeinde  in  Blmitschli's  Staatswörterbach  lY.  129. 
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Anfiiahme  in  den  Verband  der  Gemeinde,  in  welcher  dasselbe  betrieben 
werden  soll,  nicht  abhängig,  nnd  ändert  Nichts  an  der  Gemeindezn- 
ständigkeii^) 

Wir  behandeln  im  Folgenden  die  wichtigsten  dieser  Bechte  der 
Oemeindemitglieder,  nämlich  a)  das  Heimathsrecht  (§  103),  and  b)  die 
politischen  Bechte  (§  104);  woran  sich  c)  die  Darstellung  der 
Pflichten  gegenüber  der  Gemeinde  anreiht. 

§  103. 
Insbesondere  a)  das  Heimathsrecht.*) 

L  unter  Heimath  versteht  man  jene  Gemeinde,  welcher  ein 
Staatsbürger,  mit  dem  Bechte  nnentziehbaren  Aufenthaltes  nnd  dem  An- 
sprache aof  Armenversorgang  im  Falle  der  Hilflosigkeit,  persönlich  an- 
gehört 

Das  Heimathsrecht  ist  dermal  durch  das  Gesetz  vom  3.  Dezember  1863 
B.  105  geordnet.  Es  behalten  jedoch  Heimathsrechte,  welche  bei  Beginn 
der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  anf  Grand  der  früheren  Bechtsnormen 
bereits  als  wohlerworbene  Bechte  existent  waren,  ihre  Wirksamkeit,  inso- 
lange  sie  nicht  nach  den  Bestimmungen  dieses  neuen  Heimathsgesetzes  ver- 
loren gehen;  daher  in  vielen  Fällen  zur  Entscheidung  von  Kontroversen 
über  das  Heimathsrecht  diese  altem  Bechtsnormen  heranzuziehen  sind. 

n.  Jeder  Staatsbürger  muss,  er  darf  aber  auch  nur,  in  Einer  Ge- 
meinde heimathsberechtigt  sein.^) 

Veränderungen  im  Gemeindegebiete  haben  auf  wohlerworbene 
Heimathsrechte  keinen  Einfluss.  Es  sind  jedoch  in  dieser  Bichtung 
mehrere  Fälle  zu  unterscheiden:  a)  Wird  eine  Gemeinde  in  eine  zweite 
inkorporirt,  oder  entsteht  aus  zwei  bisher  selbständigen  Orten  durch 
Vereinigung  eine  neue  Gemeinde,  so  bezieht  sich  das  in  der  inkorporirten 
Ofmeinde  oder  in  den  vereinigten  Orten  bestehende  Heimathsrecht  nunmehr 
auf  die  erweiterte  beziehungsweise  neue  Gemeinde.*)  b)  Wird  nur  ein  Theil 


1)  Gew.  Odg.  20.  Dez.  1859  (§  9). 

^  Mayerhofer  IT.  244.  Friedrich  Swieceny,  Das  Heimathsrecht 
2.  Aufl.  Wien  1861.  Das  Heimathsgesetz  mit  Spezialentscheidimgen  von 
Franz  Gamon.  Linz  1861.  J.  Scheda,  Das  Heimathsrecht  1861. 
L.  Stein,  Die  Lehre  von  der  inneren  Verwaltung  I.  Th.  S.  178 ff.  Kopetz, 
Pol.  Gesetzkunde  I. 

^  §  2  Heimathsgesetz. 

*J  Z,  B.  es  wird  die  Gemeinde  A.  in  die  Gemeinde  B.  inkorporirt,  so 
erwerben  alle  Gemeindegenossen  von  A.  in  B.  das  Heimathsrecht,  oder  es 
eot'iteht  aus  den  Orten  A.  und  B.  die  Gemeinde  C,  so  erwerben  die  bis- 
herigen Gemeindegenossen  von  A.  und  B.  das  Heimathsrecht  in  G. 

Ül brich,  Oetterreich.  StMtBiecht.  17 
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eines  Ortes  einer  zweiten  Gremeinde  inkorporirt,  so  erwerben  jene  Ge- 
meindeangehörigen, die  zur  Zeit  der  Inkorporation  in  dem  einyerleibten 
Ortstheile  wohnen  oder  Yor  ihrem  Abzüge  zuletzt  daselbst  gewohnt  haben, 
in  der  erweiterten  Gemeinde  das  Heimathsrechi  c)  Ebenso  entscheidet 
far  das  Heimathsrecht,  bei  Trennung  Einer  Gemeinde  in  zwei  oder 
mehrere  Gemeinden,  der  letzte  Wohnsitz,  sei  es  zur  Zeit  der  Tremmng, 
sei  es  vor  dem  Abzüge.^) 

Heimathsberechtigte,  bei  denen  diese  Anhaltspunkte  fehlen,  sind, 
insofern  nicht  zwischen  den  betheiligten  Gemeinden  eine  Yereinbamng 
zu  Stande  kommt,  einer  dieser  Gemeinden  durch  die  politische  Behörde 
zuzuweisen.^) 

m.  Das  Heimathsrecht  wird  durch  den  Eintritt  folgender  That- 
sachen  erworben: 

a)  Durch  leibliche  eheliche  Abstammung  von  einem  Gemeindeim- 
gehörigen  oder  uneheliche  Abstammung  von  einer  in  der  betreffenden 
Gemeinde  heimathsberechtigten  Frauensperson.  Es  entscheidet  zunächBt 
die  Heimath  des  ehelichen  Vaters  zur  Zeit  der  Geburt  des  Kindes,  und 
bei  einem  Posthumus,  zur  Zeit  des  Ablebens  des  vorverstorbenen  Vaters; 
bei  unehelichen  Kindern  die  Heimath  der  Mutter  zur  Zeit  der  Ent- 
bindung.') Ein  Wechsel  der  Heimath  des  Vaters  oder  der  unehelichen 
Mutter  zieht  auch  einen  Wechsel  der  Heimath  des  noch  nicht  eigenberechtig- 
ten Kindes  nach  sich.^)  Stirbt  der  eheliche  Vater  oder  die  uneheliche  Mntt«^ 
vor  Eintritt  der  Eigenberechtigung  des  Kindes,  so  entscheidet  deren  letzte 
Heimath  bei  Eintritt  des  Todes.  Dagegen  bleibt  eine  nach  eingetretener 
Eigenberechtigung  des  Kindes  stattgefundene  Veränderung  im  Heimatiis- 
rechte  des  Vaters  oder  der  unehelichen  Mutter  ohne  Einfluss  auf  das  Heimaths- 
recht der  Kinder;  ^dieselben  bleiben  so  lange  in  jener  Gemeinde  heima&s- 
berechtigt,  in  welcher  sie  zur  Zeit  der  Erlangung  der  Eigenberechtignng 
heimathsberechtigt  waren,  bis  sie  selbst  auf  Grund  eines  selbständigen 
Erwerbungsaktes  eine  andere  Heimath  erlangt  haben. ^)   Die  Thatsach* 

1)  §  3  und  4  Heunathsgesetz.  V.  G.  H.  13.  Nov.  1879  Z.  1872. 
Budwinski  01,  397. 

^)  §  4  letztes  alinea  H.  G. 

^)  §  6  H.  G. 

*)  §  12  al.  1  H.  G.  Nur  wenn  eine  Veränderung  in  der  Heixruth 
der  Mutter  durch  Verehelichung  erfolgt,  folgen  die  durch  diese  Verehe- 
lichung nicht  legitimirten  Kinder  nicht  der  neuen  Heimath  der  Mutter, 
sondern  behalten  ihre  eigene  bisherige  Heimath  (§12  letztes  alinea  H.  G.) 
Ebenso  wenig  folgen  Kinder  einer  Wittwe,  die  sich  wieder  verehelicht,  der 
neuen  Heimath  der  Mutter;  denn  es  ist  das  Heimathsrecht  des  ehelichen 
Vaters  entscheidend  (vgl.  §  12  und  13  HG.;  s.  Mayerhofer  IL  S,  248 
Anm.  1). 

*)  §  12  al.  2  H.  G. 
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leiblicher  Abstammnng  Iraim,  wie  bei  dem  Erwerbe  der  Staatsbürger- 
schalt,  durch  Adoption  oder  Uebemahme  in  die  Pflege  nicht  ersetzt 
werden;  diese  Thatsachen  begründen  daher  kein  Heimathsrechi^) 

b)  Legitim  atio  n  unehelicher,  nicht  eigenberechtigter  Kinder,  dorch 
nachfolgende  Ehe,  oder  dnrch  die  Gnade  des  LandesÄrsten,  begründet 
für  die  legitimirten  Kinder  das  Heimathsrecht  in  jener  Gemeinde,  in 
welcher  der  Vater  zur  Zeit  der  stattfindenden  Legitimation  heimaths- 
berechtigt  isi  Selbst?erst&ndlich  folgen  diese  legitimirten  Kinder  bis 
zun  Eintritte  der  Eigenberechtigong,  gleich  den  ehelich  geborenen,  einem 
späteren  Heimathswechsel  des  Vaters.')  Dagegen  hat  eine  erst  nach 
eingetretener  Eigenberechtignng  geschehene  Legitimation  keinen  Einflnss 
aaf  das  Heimathsrecht  der  legitimirten  Kinder.  Die  Thatsache  der 
stattgefondenen  Legitimation  mnss  urkundlich  nachgewiesen  werden.') 

c)  Dnrch  Vereh  el  ichnng,  indem  Frauenspersonen  die  Heimath  des 
Mannes  erlangen.^)  Die  Ehegattin  folgt  während  des  Bestandes  der 
Ehe,  wenn  nicht  gerichtliche  Scheidung  eingetreten  ist,  den  späteren 
Veränderaugen  der  Heimath  des  Mannes  und  behält  als  Wittwe  das 
Heimathsrecht  desselben  zur  Zeit  seines  Todes.  Bei  gerichtlicher 
Scheidung  behält  sie  das  Heimathsrecht  zur  Zeit  der  Scheidung,  und 
bei  Nichtkatholiken,  denen  die  Trennung  der  Ehe  gestattet  ist,  zur  Zeit 
der  Trennung.  ^)  Wird  dagegen  eine  Ehe  als  ungilüg  erklärt,  so  ist 
damit  ausgesprochen,  dass  ein  Eheband  rechtlich  nicht  bestanden  hat 
and  keine  Wirkungen  äussern  konnte;  daher  die  Frauensperson  in 
jene  Heimathsverhältnisse  zurücktritt,  in  welchen  sie  bis  zum  Eingehen 
der  Ehe  gestanden  war  (§  11  H.  G.). 

d)  Definitiv  angestellte  Hof-,  Staats-,  Landes-  und  öffentliche  Fonds- 
beamte  erlangen  mit  dem  Antritte  ihres  Amtes  das  Heimathsrecht 
in  jener  Gemeinde,  in  welcher  ihnen  ihr  ständiger  Amtssitz  angewiesen 
wird.^  Der  Begriff  Staatsbeamte  ist  hier  im  technischen  Sinne  zu 
nehmen  (§  79  dieses  Buches);  ja  es  soU  nach  einer  Entscheidung 
ies  Verwaltungsgerichtshofes '0  sogar  dieser  Begriff  im  engsten 
Sinne  zu  nehmen  und  nicht  auf  die  in  die  Kategorie  der 
DieneTBchafb   (S.    182)    gehörigen    Personen    auszudehnen  sein,    weil 


^)  §  6  letztes  alinea  H.  G. 
2)  §  12  H.  G. 

^)  Vgl.   Majrerhofer  H.  246.     Entsch.   M.  J.   4.  Jänner    1873  Z. 
1S461  und  15.  Mai  1875  Z.  5618. 
*)  §  7  H.  G. 
*)  §  11  H.  G. 
^  §  10  H.  G. 

^  V.  G.  H.  9.  Mai  1878  Z.  748.     Budwinski  H.  S.  278. 

17* 
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Beamte  und  Diener  in  den  gesetzlichen  VorBchriften  nnierschieden  und 
einander  entgegen  gesetzt  werden,  ümsoweniger  kann  aber  das  den 
Staatsbeamten  in  Ansehnng  des  Erwerbes  des  Heimathsrechtes  einge- 
rftnmte  Priyüeginm  aof  jene  Personen  aasgedehnt  werden,  die  nur 
einen  vom  Staate  übertragenen  oder  autorisirten  öffentlichen  Beruf 
ansahen,  z.  B.  anf  die  Notare.^)  Ebensowenig  findet  diese  Bestimmung 
Anwendang  anf  Militärpersonen,  weil  dieselben  keinen  ständigen  Amts- 
sitz haben.*) 

e)  Endlich  kann  die  Heimath  erworben  werden  dnrch  ein  Bechts- 
geschäft  zwischen  der  Gemeinde  and  einer  einzelnen  Person,  dessen 
Abschlnss  von  Seite  der  Gemeinde  einen  Beschloss  des  Gkmeindeans- 
Schosses  Yoraassetzt  and  in  freiem  Ermessen  der  Gemeinde  liegt;  daher 
gegen  die  Verweigerung  der  Aufhahme  eines  Ortsfremden  in  den  Hei- 
mathsverband  kein  Beschwerderecht  besteht  Es  sollen  jedoch  in  den 
Inhalt  dieses  Rochtsgeschäftes  nicht  Bestimmungen  anfgenommen  werden, 
dnrch  welche  die  Aufnahme  in  den  Heimathsverband  entweder  zeitlich 
beschränkt,  oder  der  Nichteintritt  der  gesetzlichen  Folgen  des  Heimaths- 
rechtes vereinbart  wird.  Solche  Beschränkungen  sind  als  nicht  beige- 
setzt anzusehen.^) 

Auf  Grund  eines  besonderen  Landesgesetzes  kann  die  Gemeinde 
far  die  ausdrückliche,  freiwillige  Aufriahme  eines  Ortsfremden  in  den 
HeimathsTerband  eine  in  die  Gemeindekasse  einfliessende  Gebühr  er- 
heben. Dagegen  liegt  es  ausserhalb  der  Kompetenz  der  Landesgesetz- 
gebung, die  sonstigen  Erwerbungsakte  des  Heimathsrechtes  z.  B.  durch 
Verehelichung,  Erwerbung  eines  öffentlichen  Amtes  mit  Gebühren  zn 
belegen.  *) 

IV.  Die  Heimath  geht  verloren:  a)  absolut  durch  den  V^-lust  der 
österreichischen  Staatsbürgerschaft;*)  h)  relativ  durch  Erwerb  einer 
neuen  Heimath,  da  Niemand  gleichzeitig  zwei  Heimathsgemeinden  an- 
gehören kann.*)  Dagegen  dauert  die  einmal  erworbene  Heimatii  so 
lange  fort,  bis  auf  Grund  juristischer  Thatsachen  eine  neue  Heimath 


1)  Entech.  M.  J.  29.  Okt  1870  Z.  13247  Z.  f.  V.  207. 

2)  Vgl.  Entsch.  M.  J.  2.  JuU  1877  Z.  8022  Z.  f.  V.  55  (daro  §  H 
H.  G.  und  §  11  Ges.  20.  Mai  1869  R.  78  über  die  Militärgerichtsbarkeit. 

5)  §  8  H.  G. 

«)  §  9  H.  G.;  vgl.  Scheda  Judikate  S.  184. 

^)  Bei  Rückkehr  in  den  österreichischen  Staat  tritt  eine  Art  Po«t- 
liminium  ein;  der  Auswanderer,  der  in  dem  fremden  Staate  keine  Aninahme 
gefunden  hatte,  tritt  in  seine  letzte  Heimath  zurück,  die  er  vor  dem  Ver- 
luste der  Staatsbürgerschaft  inne  hatte  (§  16  H.  G.). 

*)  §  1 7  H.  G.  Blosser  Verzicht  auf  ein  konkretes  Heimathsrecht  ohne 
gleichzeitigen  Erwerb  eines  andern  ist  wirkungslos. 
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oworbeii  wird.  Daher  behält,  wie  bereits  oben  bemerkt:  a)  die  Wittwe 
das  Heimathsrecht  in  jener  Gemeinde,  in  welcher  der  Gatte  zur  Zeit 
seines  Ablebens  heimathsberechtigt  war;  b)  gerichtlich  geschiedene  oder 
getrennte  Ehefrauen  behalten  das  Heimathsrecht,  welches  sie  zur  Zeit 
der  gerichtlichen  Scheidung  oder  Trennnng  hatten;  c)  eigenberechtigte 
Kinder  bleiben  beim  Wechsel  der  Heimath  ihrer  Eltern  in  jener  Ge- 
meinde heimathsberechtigt,  in  welcher  sie  bei  Erlangung  der  Eigen- 
berechtigong  die  Heimath  hatten,  und  d)  uneheliche  Kinder,  welche  bei 
der  Yerehelichung  ihrer  Mutter  nicht  legitimirt  werden,  behalten,  wenn 
sie  anch  zur  Zeit  dieser  Yerehelichung  nicht  eigenberechtigt  sind,  das 
Heimathsrecht,  welches  sie  bis  dahin  hatten;  e)  der  Tod  des  ehelichen 
Vaters  oder  der  unehelichen  Mutter  ändert  Nichts  an  dem  Heimaths- 
rechte  der  Kinder. 

Y.  Insofern  sich  in  einem  konkreten  Falle  das  Heimathsrecht  einer 
Petson  nicht  ermitteln  lässt,  wird  dieselbe  durch  Verfügung  der  Verwal- 
tongshehdrde  einer  Gemeinde  provisorisch  zugewiesen,  und  zwar  in  fol- 
gend» Beihenfolge:  a)  derjenigen  Gemeinde,  in  welcher  sich  der  Heimaths- 
lose,  ZOT  Zeit  der  Abstellung  zum  Militär  oder  des  freiwilligen  Eintrittes 
in  dasselbe,  befrinden  hat;  b)  der  Gemeinde,  in  welcher  er  sich  vor  An- 
regong  der  Frage  des  Heimathsrechtes  am  längsten,  wenigstens  aber 
ein  halbes  Jahr  ununterbrochen  aufgehalten  hai^)  Bei  successivem 
Anfenthalte  in  mehreren  Gemeinden  entscheidet  die  Thatsache  des 
relativ  längsten,  ununterbrochenenund  freiwilligen  Aufenthaltes.') 
Der  Aufenthalt  einer  nicht  eigenberechtigten  Person  vmrd  dadurch,  dass 
derselbe  von  dem  gesetzlichen  Vertreter  bestimmt  wird,  noch  nicht  zu  einem 
nnfreiwilligen.')  Dagegen  ist  unfreiwilliger  Aufenthalt  bei  Sträflingen 
wie  bei  den  in  Besserungsanstalten  detinirten  Personen  anzunehmen. 
cj  Ergeben  sich  ans  diesen  beiden  Momenten  (a  und  b)  keine  Anhalts- 
punkte for  das  Heimathsrecht,  so  erfolgt  die  Zuweisung  an  den  Geburts-* 
ort  nnd  bei  Findlingen,  d.  L  Kindern,  die  nach  ihrem  Alter  noch  die 
Eignimg  zur  Aufriahme  in  eine  Findelanstalt  haben,  ^)  an  die  Gemeinde, 
wo  sie  aufgefrmden  worden  sind,  d)  In  letzter  Beihe  ist  diejenige 
Gemeinde  heranzuziehen,  in  welcher  der  Heimathlose  zur  Zeit  des  in 


*)  Eine  bloss  kurze  zeitweilige  Abwesenheit  mit  dem  erweislichen 
uimos  reyertendi  gilt  nicht  als  Unterbrechung  (M.  J.  22.  Okt.  1876 
Z.  13383). 

*)  §  19  Punkt  2  H.  G.;  dazu  V.  G.  H.  7.  April  1880  Z.  518. 
Bud.  m.  149. 

')  M.  J.  12.  Dez,  1876  Z.  16779.    Ztschft.  f.  V.  1877  S.  40. 

«)  M.  J.  17.  M&rz  1869  Z.  3265. 
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Frage  kommenden  Heimathsrechtes  (während  eines  freiwilligen  Auf- 
enthaltes) ^j  angetroffen  worden  ist 

Erfolgt  eine  derartige  proTisorische  Zaweisnng  nach  diesen  Bega- 
lativen,  so  theilt  die  in  ehelicher  Gemeinschaft  lehende  Gattin  das  juri- 
stische Schicksal  des  Mannes,  w&hrend  bei  getrennt  lebenden  Gal^neo 
nnd  bei  Wittwen  eine  selbständige  Znweisnng  Platz  greift.  In  gleicher 
Weise  theilen  minderjährige,  eheliche,  mit  dem  Vater  in  Gemeinschaft 
lebende  Kinder;  dann  uneheliche,  nicht  eigenberechtigte,  mit  der  Mutter 
in  Gemeinschaft  lebende  Kinder  das  juristische  Schicksal  ihres  ehe- 
lichen Vaters,  beziehungsweise  ihrer  unehelichen  Mutter.  Dag^n 
findet  in  Ansehung:  a)  der  eigenberechtigten  Kinder,  und  b)  der  mit 
Vater  beziehungsweise  Mutter  nicht  in  Gemeinschaft  lebenden,  nicht 
eigenberechtigten  Kinder,  und  c)  der  von  beiden  Eltern  Yerwaisten 
Kinder  gleichfalls  eine  selbständige  Zuweisung  statt 

VI.  Zur  Beurtheilung  der  vor  der  Wirksamkeit  des  neuen  Heimaths- 
gesetzes  bereits  wohlerworbenen  Heimathsrechte  kommen  drei  verschie- 
dene Bechtsquellen  in  Betracht:^)  a)  die  vor  dem  Gemeindegesetze  Tom 
17.  März  1849  ergangenen  Normen;  b)  das  Gemeindegesetz  vom  17. 
März  1849  sammt  den  auf  dessen  Grundlagen  erlassenen  besonderen 
Gemeindestatuten;  c)  das  Gemeindegesetz  vom  24.  Apiil  1859. 

1.  Die  älteste  Norm  ist  die  ah.  Besolution  vom  16.  Mai  1754. 
Dieselbe  unterscheidet,  in  Ansehung  der  zwar  in  einem  Erblande 
geborenen,  sich  jedoch  ausserhalb  dieses  Geburtslandes  aufhal- 
tenden Personen  «)  diejenigen  Personen,  welche  sich  in  einem  £i^ 
lande  ansässig  gemacht,  das  Bürgerrecht  ordentlich  erworben,  oder  als 
unbehauste  Inwohner  ihr  Gewerbe  und  ihre  Profession  betrieben  haben; 
ß)  jene,  die  entweder  bei  einer  Gremeinde  oder  bei  Privaten  an  einem  Orte 
durch  zehn  Jahre  in  Diensten  gestanden  sind,  und  >')  jene,  die  sich  während 
dieser  Zeit  abwechselnd  an  verschiedenen  Orten  aufgehalten  haben. 
Bücksichtlich  der  ersten  Personenklasse  verfugt  diese  Besolution,  dass 
diejenigen,  welche  das  Bürgerrecht  erlangt  haben,  ohne  Bücksicht  anf 
die  Dauer  des  Aufenthaltes;  die  unbehausten,  auswärts  geborenen  In- 
wohner dagegen  nach  zehnjährigem  ununterbrochenen  Aufenthalte  üd 
Verarmungsfalle  von  der  Stadt-  oder  Ortsgemeinde  zu  verpflegen  sind. 
Bücksichtlich  der  zweiten  Klasse  von  Personen  trifft  die  Pflicht  znr 
Armenversorgung  die  Gemeinde  oder  die  Herrschaft.  Belangend  die 
dritte  Gattung  derjenigen  dagegen,  welche  nicht  an  einem  Orte  allein, 
sondern  bald  da,  bald  dort  in  einem  Lande  sich  in  Diensten  anfge- 


*)  Vgl.  darüber  V.  G.  H.   6.  Dez.  1878  Z.  1937. 
^)  Swieceny  S.  5. 
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gehalten,  mithin  an  keinem  Orte  den  Willen,  stets  zn  bleiben,  bewiesen 
haben,  wird  im  Verarmnngsfalle  deren  Bückschiebang  in  ihr  Vaterland 
und  ihren  Geburtsort  angeordnet.  ^) 

Eine  weitere  Norm  des  Heimathsrechtes  bildet  das  Eonskriptions- 
patent  Tod  25.  Oktober  1804. ')  Nach  demselben  sind  als  einheimisch 
zu  bedachten  alle  in  dem  Orte  Geborenen.  Wenn  von  der  Erwerbung 
dfs  Heimathsrechtes  durch  die  (Geburt  die  Rede  ist,  so  wird  darunter 
die  durch  den  Akt  der  Geburt  yermittelte  Abstämmling  von  im  Genüsse 
des  Heimathsrechtes  stehenden  Eltern  und  die  Uebertragung  dieses  Rechtes 
aaf  das  Kind  verstanden.  3)  Ausser  der  Geburt  konnte  das  Heimaths- 
recht  erworben  werden:  durch  Einreihung  in  die  Bevölkerung  eines 
Ortes  mittelst  häuslicher  Niederlassung,  Ankaufes  von  Grundstücken, 
Antretung  des  Bürger-  oder  Meisterrechtes,  einer  Bedienstung;  dann 
durch  einen  zehnjährigen  ununterbrochenen  Aufenthalt;  endlich  auch 
durch  ausdrückliche  Aufnahme.^) 

2.  Nach  dem  provisorischen  Gemeindegesetze  vom  17.  März  1849 
erscheinen  als  Gemeindeangehörige  Diejenigen,  welche  durch  Geburt 
oder  Aufnahme  in  den  Gemeindeverband  in  der  Gemeinde  zu- 
ständig sind.  Die  Geburt  begründet  die  Zuständigkeit  in  jener  Ge- 
meinde, in  welcher  bei  ehelichen  Kindern  die  Eltern,  bei  unehelichen 
die  Mutter  die  Gemeindeangehörigkeit  besitzen.  Die  Aufnahme  in  den 
ßemeindeverband  erfolgt  entweder:  a)  durch  förmlichen  Gemeindebe- 
schluss  oder  b)  stillschweigend  durch  Duldung  eines  ohne  Heimath- 
schein oder  mit  einem  erloschenen  Heimathschein  sich  durch  vier 
Jahre  ununterbrochen  aufhaltenden,  die  österreichische  Staatsbürger- 
schaft besitzenden  Ortsfremden;  endlich  c)  bei  Frauenspersonen  durch  die 
Yerehelichungmit  einem  Gemeindemitgliede.  Staatsdiener,  Ofüciere,  die  mit 
OfficiersrangAngestellten,  Geistliche  und  öffentliche  Lehrer  sindAngehörlge 
jener  Gemeinde,  in  welcher  ihre  Stelle  ihnen  den  ständigen  Aufenthalt  anweist. 

Die  auf  Grund  des  Gemeindegesetzes  vom  17.  März  1849  erlasse- 
nen Statuten  der  einzelnen  Städte  lassen  die  Gemeindeangehörigkeit 
erwerben:  a)  durch  Geburt;  b)  durch  stillschweigende  Aufnahme 
in  den  Gemeindeverband  als  Folge  der  Yerehelichung,  der  Duldung 
eines  vierjährigen  Aufenthaltes  ohne  Heimathschein,  oder  eines  öffent- 
lichen Amtes;  c)  durch  ausdrückliche  Aufnahme  in  den  Gemeinde- 
verhand. Diese  setzt  einen  Gemeindebeschluss  voraus,  kann  aber  eigen- 
berechtigten, unbescholtenen,  sich  durch  zehn  Jahre  in  der  Gemeinde 

1)  Theres.  G.  S.  U.  403. 

2)  P.  G.  S.  m.  29. 

5)  Swieceny  §  7  S.  6. 
*}  Hofkzd.  11.  Mai  1820. 
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aufhaltenden  Staatsbürgern,  bei  Nachweis  eines  den  Unterhalt  einer  Familie 
sichernden  Vermögens  oder Nahmngszweiges,  nicht  verwehrt  werden.^) 

3.  Die  dritte  Kategorie  von  Rechtsnormen  aber  das  Heimathsrecht 
enthält  endlich  das  Gemeindegesetz  vom  24.  April  1859  K  58.^) 
Während  die  übrigen  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nicht*  in  Wirk- 
samkeit getreten  sind,  hatte  der  Art.  XI  des  Enndmachnngspatentes 
zn  diesem  Gresetze  verordnet,  dass  dessen  Bestimmungen  über  die  Zu- 
ständigkeit zu  einer  Gemeinde  mit  dem  Knndmachongstage  (27.  Aprü 
1859)  im  ganzen  GeltQngsgebiet  dieses  Gesetzes  für  alle  Gemeinden 
(ohne  Unterschied,  dalier  anch  für  die  Gemeinden  mit  besonderen  Sta- 
tuten) sofort  anwendbar  sind. 

Insofern  es  sich  daher  am  die  Fragen  des  Erwerbes  oder  Verlustes 
von  Keimathsrechten  vor  Wirksamkeit  des  Gesetzes  vom  3.  Dezember 
1863  handelt,  werden  die  entscheidenden  juristischen  Thatsachen,  je 
nach  der  Zeit  ihres  stattgeinndenen  Eintrittes,  unter  die  eine  oder  die 
andere  der  vorerwähnten,  zu  dieser  Zeit  herrschenden  Bechtsnormen  zu 
subsumiren  sein. 

§  104. 
b)  Die  politischen  Rechte  in  der  Gemeinde. 

I.  Zu  denselben  gehören:  a)  das  Stimmrecht  in  der  Gemeinde,  ins- 
besondere bei  Bildung  der  Gemeindevertretung;  b)  die  Fähigkeit  zur 
Uebemahme  und  Ausübung  von  Kommunalämtem;  c)  das  in  einzelnen 
Kronländem  den  Höchstbesteuerten  eingeräumte  ßecht,  ohne  Wahl  in 
der  Gemeindevertretung  Sitz  und  Stimme  auszuüben. 

n.  Voraussetzungen  der  politischen  Rechte  in  der  Gemeinde  sind 
im  Allgemeinen:  a)  österreichische  Staatsbürgerschaft;  b)  Gemeindemit- 
gliedschaft; c)  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Ehre.  Verurtheilung  wegen 
bestimmter  Delikte  entzieht  das  Wahlrecht  (§  3  G.  0.).^)  Dagegen 
sind  Eigenberechtigung  und  männliches  Geschlecht  keine  Voraussetzungen 
des  Stimmrechtes,  da  Frauen  und  Minderjährige  dasselbe  durch  Bevoll- 
mächtigte oder  Vertreter  ausüben  können. 

^)  Swieceny  §  21  ff. 

^  §§  32—51,  55—57  dieses  Gesetzes. 

^)  Das  Strafgesetz  wird  die  Bestimmungen  festsetzen,  ob  and  auf  wie 
lange  mit  dem  Straferkenntnisse  auch  der  Ausspruch  über  den  Verlast  des 
aktiven  und  passiven  Wahlrechtes  zu  verbinden  sei.  Bis  dahin  bleiben 
von  dem  Wahlrechte  ausgeschlossen :  a)  Personen,  welche  wegen  eines  Ver- 
brechens schuldig  erkannt;  b)  Personen,  welche  eines  Verforediens  wegen 
in  Untersuchung  gezogen  wurden,  so  lange  diese  dauert;  c)  Personen,  weldie 
der  Uebertretung  des  Diebstahls,  des  Betruges,  der  Veruntreuung  oder  der 
Theilnahme  an  einer  dieser  Uebertretungen  schuldig  erkannt  worden  sind. 
(§§  460,  461,  464  St.  G.  B.).     [Artikel  IX  des  Ges.  vom  5.  M&rz  1862]. 
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m.  Es  sind  daher  wahlberechtigt: 

a)'Alle  von  ihrem  Bealbesitze,  Gewerbe  oder  Einkommen,  seit 
wenigstens  Einem  Jahre,  eine  direkte  Steuer  in  der  Gemeinde  entrich- 
tenden Gemeindemitglieder,  welche  österreichische  Staatsbürger  sind.  ^) 
Ein  bestimmtes  Stenerminimnm  als  Yoranssetzong  des  Wahlrechtes  wird 
nicht  gefordert;  eine  Ausnahme  machen  nur  die  Gemeind«wahlordnnngen 
Ton  Istrien  und  Mähren.^) 

b)  Gewisse  Klassen  der  Gemeindeangehörigen  ohne  Bück  sieht 
anf  Steaerzahlang  and  zwar:  «)  die  in  der  Ortsseelsorge  nicht  bloss 
aoshil&weise  verwendeten,  sowie  alle  höheren  Geistlichen  der  christ- 
lichen Eonfessionen  (in  Galizien  aach  die  Vorsteher  der  Klöster,  in 
Dalmatien  anch  die  in  der  Seelsorge  yerwendeten  Klostergeistlichen), 
und  die  Prediger  (Babbiner)  der  jüdischen  Glaubensgenossen;^)  ß')  Hof-, 
Staats-,  Landes-  und  öffentliche  Fondsbeamte;*)  y)  Officiere  und 
Militärparteien  mit  Ofücierstitel,  welche  sich  im  definitiven  Buhe- 
stande befinden ,  oder  mit  Beibehaltung  des  Militärcharakters 
qnittirt  haben  ;^)  ^)  dienende  sowohl  als  pensionirte  Militär- 
parteien ohne  OfGicierstitel,  dann  dienende  und  pensionirte  Militär- 
beamte, insofern  diese  Personen  in  den  Stand  eines  Truppen- 
kurpers  nicht  gehören;*)  «)  Doktoren,  welche  ihren  akademischen  Grad 


')  Bukowina,  Galizien,  Görz-Gradiska,  Istrien,  Kämthen,  Krain,  Nieder- 
0«sterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien,  Steiermark,  Tirol  §  1  Z.  1 ; 
Mähren  §  1,  Z.  2;  Vorarlberg  §  1,  Z.  3. 

*)  Für  Mähren  gilt  jedoch  die  Bestimmung:  Wenn  bei  Annahme  dieses 
Minimoms  (pr.  1  fl.)  in  einer  Gemeinde  nicht  mindestens  dreimal  so  viel  Wahlbe- 
rechtigte vorhanden  sind,  als  Ausschuss-  und  Ersatzmänner  zu  wählen  sind, 
so  ist  die  Zahl  der  Wahlberechtigtan  aus  den  zunächst  minder  Besteuerten 
bis  auf  dieses  Yerhältniss  zu  ergänzen. 

^)  Böhmen  §  1,  Z.  2b;  Bukowina,  Dalmatien,  Görz-Gradiska,  Istrien, 
Kärnthen,  Erain,  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien, 
Steiermark,  Tirol,  Vorarlberg  §  1,  Z.  2  a;  Galizien  §  1,  Z.  2  b,  c;  Mähren 
§  1,  Z.  4  a. 

^)  Böhmen  §  1  Z.  2  c ;  Bukowina,  Dalmatien,  Görz-Gradiska,  Istrien, 
Kämthen,  Krain,  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien, 
Steiermark,  Tirol,  Vorarlberg  §  1,  Z.  2  b;  Galizien  §  1,  Z.  2  d;  Mähren 
§  1,  Z.  4  b. 

^)  Böhmen  §  1,  Z.  2  d;  Bukowina,  Dalmatien,  Görz-Gradiska,  Istrien, 
Kämthen,  Krain,  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien,  Steier- 
mark, Tirol,  Vorarlberg  §  1,  Z.  2  c;  Galizien  §  1,  Z.  2  e;  Mähren  §  1, 
Z.  4  c. 

^  Böhmen  §  1,  Z.  2  e;  Bukowina,  Dalmatien,  Görz-Gradiska,  Istrien, 
Kämthen,  Krain,  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Schlesien, 
Steiermark,  Tirol,  Vorarlberg  §  1,  Z.  2  d;  Galizien  §  1,  Z.  2  f;  Mähren 
§  1,  Z.  4  d. 
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an  einer  inländischen  Universität  erlangt  haben;  ^)  Q  die  Vorsteher  tmd 
Oberlehrer  der  in  der  Gemeinde  befindlichen  Volksschulen  nnd  die  aD 
höheren  Lehranstalten  in  der  Gemeinde  angestellten  Direktoren,  Pro- 
fessoren und  Lehrer;  >?)  Die  Bürger  and  Ehrenbürger.  Dalmatien  hat 
diese  Bestimmang  nicht,  sondern  an  deren  Stelle :  Die  Seekapitäns  ond 
Seelientenants  (Schiffsschreiber)  der  weiten  Seefahrt,  dann  die  Schiffs- 
direktoren der  grossen  Küstenfahrt  bis  znr  äossersten  Grenze  (esteso 
limito  (Ges.  v.  3.  März  1873,  Nr.  19  L.  G.  B.). 

Inländische  Korporationen,  Stiftangen,  Vereine  nnd  Anstalten  üben 
nnter  denselben  Voraussetzungen,  wie  die  physischen  Personen,  das 
Wahlrecht  als  Gemeindemitglieder  aas. 

Suspendirt  ist  die  Ansübnng  des  Wahlrechtes:  a)  bei  aktiv  die- 
nenden Militärpersonen;  b)  bei  Kridataren  for  die  Dauer  des  Konkurses; 
und  c)  bei  säumigen  Bechnungslegem  und  Steuerschuldnern,  wenn  di^ 
Saumsal  sich  auf  eine  der  Gemeinde  zu  legende  Rechnung  oder  aui 
Gemeindegiebigkeiten  bezieht.') 

IV.  Die  Wählbarkeit  zu  Kommunalämtem  ist  abhängig:  a)  Ton 
dem  aktiven  Wahlrecht;^)  b)  von  männlichem  Geschlechte;  c)  von  der 
Zurücklegung  des  vierundzwanzigsten  Lebensjahres;  d)  von  dem  Voll- 
genusse  der  bürgerlichen  Rechte  und  e)  von  dem  Nichtvorhandenseio 
eines  in  der  Wahlordnung  angeführten  Suspensions-  oder  Ausschliessungs- 
grundes.  Suspendirt  ist  die  Wählbarkeit:  1.  bei  Bedientesten  der  Ge- 
meinde, so  lange  sie  sich  im  wirklichen  Dienste  derselben  befinden: 
2.  bei  Personen,  welche  eine  Armenversorgung  geniessen,  in  einem 
Gesindeverbande  stehen,  oder  wie  Taglöhner  oder  gewerbliche  Gehilfen 
einen  selbständigen  Erwerb  nicht  haben,  üeberdies  nach  einigen 
Wahlordnungen:  3.  (Böhmen,  Galizien,  Görz-Gradiska,  Istrien,  Nieder- 
österreich)  bei  Personen,    welche  mit    der  Legung   der  Verwaltungs- 


1)  Böhmen  §  1,  Z.  2  f.  Buk.,  Qörz-Grad.,  Istrien,  Kärnthen, 
Krain,  Niederösterr.,  Schlesien,  Tirol,  Vorarlberg  §  1  Z.  2e. 
Gal.  §  1,  Z.  2g;  Mähren  §  1  Z.  4e;  Vorarlberg  §  1,Z.  4.  k  Gt- 
lizien,  Kärnthen,  Niederösterreich,  Steiermark  auch  Advokaten  und  Notare;  in 
Böhmen,  Bukowina,  Galizien,  Kärnthen,  auch  Magister  der  Chirurgie  und  Flur- 
macie;  in  Krain  auch  diplomirte  Wundärzte;  in  Dalmatien  überhaupt  jene, 
welche  Universitätsstudien  oder  höhere  technische  Studien  zurüdkgelegt 
haben;  in  Salzburg  alle  jene  Personen,  welche  von  einer  inländischen 
Lehranstalt  ein  Diplom  erlangt  haben,  sowie  diejenigen,  welche  die  Richter- 
amts- oder  die  politischen  Prüfungen  abgelegt  haben. 

2)  §  2  und  4  G.  W.  0.  für  Böhmen.  Die  Gründe  der  Suspension  des 
Wahlrechtes  unter  b.  und  c.)  kommen  nur  in  der  böhmischen  Gemeinde- 
ordnung vor. 

^)  Selbstverständlich  können  aber  Personen,  deren  Wahlrecht  suspen- 
dirt ist,  auch  nicht  gewählt  werden. 
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rechniingen  über  das  Vermögen  der  Gemeinde  im  Rückstände  sind,  nnd 
i  (B()hmen,  Galizien,  NiederOsterreich)  bei  Beamten  der  der  Gemeinde 
immittelbar  vorgesetzten  Staatsbehörde  (Böhmen,  Galizien),  sowie  bei  Be- 
amten der  in  der  Gemeinde  befindlichen  Polizeibehörden. 

Ausgeschlossen  sind  insbesondere  Personen,  welche  wegen  eines 
ans  Gewinnsucht  verübten  Disciplinarvergehens  ihres  öffentlichen 
Amtes  oder  Dienstes  entsetzt  worden  sind.^) 

y.  In  Böhmen,  Bukowina,  Galizien,  Kämthen,  Krain,  Nieder- 
östen^ich,  Schlesien  haben  Gemeindemitglieder,  welche  für  die  Gemeinde- 
Tertretnng  wählbar  sind  nnd  als  Höchstbestenerte  einen  bestimmten 
aliquoten  Theil  der  gesammten  in  der  Gemeinde  vorgeschriebenen 
direkten  Steuern  entrichten,  das  Becht,  anch  ohne  Wahl  in  den 
Gemeindeansschnss  als  Mitglieder  desselben  einzutreten.  Militär- 
personen in  der  aktiven  Dienstleistung,  die  von  diesem  Bechte  Gebrauch 
machen  wollen,  müssen,  alle  anderen  zum  Eintritte  in  den  Ausschuss 
berechtigten  Personen  können  sich  durch  einen  Bevollmächtigten  ver- 
treten lassen.  Der  Bevollmächtigte  muss  österreichischer  Staatsbürger 
und  eigenberechtigt  sein,  und  es  darf  ihm  keiner  der  in  der  Gemeinde- 
wahlordnung angegebenen  Ausnahms-  und  Ausschliessungsgründe  ent- 
gegenstehen. Der  Bevollmächtigte  kann  nur  Einen  vertreten,  auch  darf 
er  nicht  schon  für  seine  Person  der  Gemeindevertretung  angehören.^) 

§  105. 
e)  Die  Pfllcliten  gegenüber  der  Gemeinde* 

I.  Die  Pflichten  gegenüber  der  Gemeinde  lassen  sich  auf  die  allge- 
meinen Arten  der  staatsbürgerlichen  Pflichten  zurückfahren.  Es  besteht 
1.  die  Gehorsamspflicht  geg^über  den  kompetenzmässigen  Anordnungen 
und  Verfügungen   der  Gemeinde,   und   2,  die   Pflicht    zu    öffentlichen 


1)  Vgl.  Entsch.  M.  J.  2.  April  1869  Z.  3598  über  die  Fortdauer 
dieses  in  Art  X  des  Ges.  v.  5.  März  1862  normirten  Ausschliessungs- 
gnmdes,  der  durch  §  6  Ges.  15.  Nov.  1867  R.  131,  welches  nur  die 
Reehtsfolgen  strafgerichtlicher  Verurtheilung  bestimmt,  nicht  aufgehoben 
worden  ist 

^  Als  mindeste  Steuerleistung  fordert  Kämthen  ein  Zehntel ;  Böhmen, 
Schlesien  ein  Sechstel;  Niederösterreich  ein  Fünftel  der  Gesammtsteuer; 
Galizien  mindestens  ein  Sechstel  der  Steuer  oder  den  Besitz  eines  einen 
Landtafelkörper  bildenden  Gutes;  Bukowina  eine  Steuer  von  mindestens 
100  fl.  oder  den  Besitz  eines  ehemals  herrschaftlichen  Gutes  oder  eines 
einen  Landtafelkörper  bildenden  Gutsantheiles ;  Krain  mindestens  100  fl. 
Steuer  vom  Besitz,  oder  200  fl.  vom  Gewerbe  oder  Erwerbe.  Die  mäh- 
rische 6.  0.  (§  17)  gibt  dem  ein  Sechstel  der  direkten  Steuersumme  ent- 
richtenden Höchstbesteuerten  nur  fOr  gewisse  Fälle  ein  Stimmrecht. 


Digitized  by 


Google 


'268    -Erstefl  Buch.    Verfassungirecht  des  Österreich.  Staatskorpers. 

Leistungen.  Diese  können  sein:  a)  ökonomische  Leistungen  nnd 
b)  Dienste. 

n.  Zn  den  ökonomischen  Leistungen  gehören: 

1.  Die  Gemeindesteuern.  Insofern  diese  Gemeindesteuern  als 
Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern  erhoben  werden,  haben  dieselbeo 
iJle  in  der  Gemeinde  Torgeschriebenen  Steuern,  ohne  Bücksicht  daraat 
ob  der  Steuerpflichtige  Gemeindemitglied  ist  oder  nicht,  zu  treffen.  £8 
sind  jedoch  einzelne  Kategorien  von  Personen  Yon  dieser  Stenerpflicht 
gegenüber  der  Gemeinde  ausgenommen,  und  zwar: 

a)  Bücksichtlich  ihres  Diensteinkommens  ^)  Hof-,  Staats-, 
Landes-  und  Fondsbeamte,  sowie  öffentliche  Diener,  dann  die  Wittwen 
und  Waisen  dieser  Personen  rücksichtlich  ihrer  Yersorgungsgenüsse. 
Li  Galizien  ist  dieses  Privilegium  auf  die  öffentlichen  Lehrer,  in 
I Strien  auf  die  Würdenträger  und  Domherren  der  Kathedralkirche  aus- 
gedehnt 

b)  Personen,  welche  in  der  Gemeinde  nicht  wohnen,  bezüglich 
ihres  weder  aus  einem  Bealbesitze  noch  aus  einer  Gewerbeuntemehmung 
fliessenden  Einkommens. 

c)  Auch  darf  die  gesetzliche  Kongrua  (das  Existenzminimum)  der 
Seelsorger  und  öffentlichen  Schullehrer  durch  Gemeindeumlagen  nicht 
geschmälert  werden. 

Durch  den  Zuschlag  zur  Yeizehrungssteuer  darf  bloss  der  Ver- 
brauch im  Gemeindegebiete  getroffen  werden. 

2.  Gebühren,  welche  anlässlich  einzelner  Verwaltungsakte  von  der 
Gemeinde  erhoben  werden  können. 

3.  Zug-  und  Handdienste  für  Gemeinderfordemisse. 

4.  In  Kothfällen,  wo  ein  schleuniges  gemeinsames  Zusammenwirken 
Aller  erforderlich  ist,  sind  alle  tauglichen  Personen  zu  unentgeltlicher 
Leistung  von  Diensten  verpflichtet 

in.  Die  eigentliche  Dienstpflicht  der  Gemeinde  gegenüber 
besteht  in   der  Verpflichtung  zur  Uebemahme  von  Kommunalämtera. 

Jedes  wählbare  und  ordnungsmässig  gewählte  Gemeindemit^ed 
ist  verpflichet,  die  Wahl  zum  Ausschuss-  oder  Ersatzmanne  oder  znm 
Mitgli'ede  des  Gemeindevorstandes  anzunehmen. 

Das  Becht,  die  Wahl  abzulehnen,  haben  nur: 

1.  Geistliche  aller  Konfessionen  und  öffentliche  Lehrer; 

2.  Hof-,  Staats-,  Candes-  und  öffentliche  Fondsbeamte  und  Diener. 
«0  lange  sie  in  wirklicher  Dienstleistung  stehen; 


^)  Das  Privilegium  bezieht  sich  nur  auf  das  Einkommen  aas  den 
Dienstbezügen.  Aufwandsteuem,  z.  B.  die  Hundesteuer,  treffen  öffentliche 
Beamte  (Scheda,  Judikate  S.  174;  Mayerhof  er  IL  167). 
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3.  Militfirpersonen,  welche  noch  in  aktiver  Diensüeistang  stehen; 
4  Personen,  die  über  sechzig  Jahre  alt  sind; 

5.  diejenigen,  welche  eine  SteUe  im  GemeindeTorstande  durch  eine 
ToUe  Wahlperiode  beUeidet  haben,  for  die  nächste  Wahlperiode; 

6.  diejenigen,  die  an  einem  der  Ausübung  der  Amtspflichten  hin- 
dernden Eörpergebrechen,  oder  einer  anhaltenden  bedeutenden  Störung 
ihrer  Gesundheit  leiden; 

7.  Personen,  welche  vermöge  ihrer  ordentlichen  Beschäftigung  häufig 
oder  durch  lange  Zeit  in  jedem  Jahre  aus  der  Gemeinde  abwesend  sind; 

8.  diejenigen,  welche  als  Höchstbesteuerte  zum  Eintritte  in  den 
Gemeindeausschuss  ohne  Wahl  berechtigt  sind. 

Wer,  ohne  einen  solchen  Entschuldigungsgrund,  ungeachtet  wieder- 
holter Aufforderung,  die  Wahl  anzunehmen  oder  das  angenommene  Amt. 
fortzufahren  verweigert,  verliert  für  die  laufende  und  die  nächstfolgende 
Wahlperiode  die  Wahlberechtigung.  Auch  kann  die  Gemeindever- 
tretung denselben  in  eine  Geldbusse  bis  zu  100  fl.  verfallen.  Die  Geld- 
bisse  flieset  in  die  Gemeindekasse.  ^) 

D.  Die  Organe  der  Gemeinde. 

§  106. 
Arten  und  Wirkungskreis. 

I.  Als  juristische  Personen  bedürfen  die  Gemeinden  bestimmter 
Organe,  durch  welche  der  Gemeindewille  sich  äussert  Die  Vertretung 
der  Gemeinde  könnte  der  Gesammtheit  der  politische  Bechte  geniessenden 
Gemeindemitglieder,  somit  der  Gemeindeversammlung  übertragen  sein. 
Allein  diese  Art  der  Gemeindeverfassung  wäre  nur  far  ganz  kleine 
Landgemeinden  anwendbar,  daher  das  österreichische  Becht  ständige 
Organe  bestellt,  die  in  ihren  Beschlüssen  und  Yerfagungen  die  Gemeinde 
reprSsentiren.  Diese  Organe  sind  zweifacher  Art :  derGemeindeausschuss 
nnd  der  Gemeindevorstand.  Diese  beiden  Organe  unterscheiden  sich 
durch  ihre  Zusammensetzung  und  Funktionen.  Der  Gemeindeausschuss 
ist  ein  kollegiales  Organ  der  Beschlussfassung;  der  Gemeindevorstand 
Organ  der  Exekutive. 


^)  Vgl.  die  Zusanunenstellnng  in  der  Gesetzesausgabe  von  Manz  IX. 
Bi  S.  25.  Partikularrechtlich  bestehen  Verschiedenheiten  in  Ansehung 
der  zur  StndVerfügung  kompetenten  Behörde.  In  den  Ländern  Bukowina, 
Dafanatien  und  Oberösterreich  gehört  das  Strafrecht  zum  Wirkungskreise 
des  Landesausflchusses,  in  Istrien  zur  Kompetenz  der  politischen  Bezirks- 
behörde. 
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n.  Im  Allgemeinen  fällt  in  den  Wirkungskreis  des  Gemeinde- 
aasschnsses:  die  Ausübung  der  der  Gemeinde  zukommenden  Autonomie 
durch  Festsetzung  obrigkeitlicher  Anordnungen  und  regulatiTer  Normen 
für  die  Gemeindeverwaltung  (§  108  d.  W.),  insbesondere  die  Ausübung  des 
der  Gemeinde  eingeräumten  Besteuemngsrechtes;  dann  die  Eontrolle  der 
Verwaltung  sowie  die  Beschlussfassung  über  einzelne  wichtige  Ver- 
waltungsgeschäfte. 

Daher  weisen  die  Gemeindeordnungen  dem  Gemeindeausschusse  za: 

1.  Den  Beschluss  über  den  Erlass  ortspolizeilicher  Vorschriften. 

2.  Die  Einfuhrung  von  Gemeindeumlagen.  Es  bedarf  jedoch  die 
Einführung  von  Steuerzuschlägen  und  Gemeindeumlagen  für  neue  Er- 
werbungen und  Unternehmungen,  welche  zunächst  die  Vermehrung  der 
Cremeindeeinkünfte  zum  Zwecke  haben,  sowie  zur  Tilgung  und  Ver- 
zinsung eines  behufs  solcher  Erwerbungen  oder  Unternehmungen  auf- 
zunehmenden Darlehens,  der  Genehmigung  durch  eine  Gemeindever- 
sammlung, in  der  wenigstens  drei  Viertheile  der  Wahlberechtigten, 
welche  zugleich  mindestens  drei  Viertheile  der  gesammten  in  der  Ge- 
meinde vorgeschriebenen  direkten  Steuern  entrichten,  sich  dafar  er- 
klären. 

3.  Die  Systemisirung  des  dem  Gemeindevorstande  beizugeben- 
den Hilfspersonales. 

4.  Die  Festsetzung  von  Begulativen  far  die  Gemeindeanstalten. 

5.  Die  wichtigem,  auf  den  Gemeindehaushalt  sich  beziehenden 
Geschäfte,  als: 

a)  Verfugung  über  das  StammvermOgen  und  Stammgut  der  Ge- 
meinde. 

b)  die  Bestimmung  über  die  Art  der  Benützung  derselben; 

c)  der  Voranschlag  der  Einnahmen  und  der  Ausgaben,  sowie  die 
Vorsorge  für  die  Bedeckung  des  Abganges; 

d)  die  Erledigung  der  Jahresrechnung; 

e)  überhaupt  alle  Angelegenheiten,  welche  nicht  zur  gewöhnlichen 
Vermögensverwaltung  gehören. 

6.  Die  Wahl  des  Vorstandes; 

7.  die  Verleihung  des  Heimathsrechtes  und  die  Verleihung 
des  Bürger-  und  Ehrenbürgerrechtes; 

8.  die  Ausübung  eines  der  Gemeinde  zustehenden  Patronats- 
oder  Präsentationsrechtes,  oder  des  ihr  zustehenden  Verleihungs- 
rechtes von  Stiftungen. 

9.  Der  Gemeindeausschuss  kontroUirt  die  Geschäftsführung  des 
Gemeindevorstandes  sowie  die  Verwaltung  der  Gemeindeanstalten.  Ins- 
besondere kommt  ihm  die  Kontrolle  der  Gemeindekasse  zu. 
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10.  Der  Gemeindeansschuss  entscheidet  über  Beschwerden 
g^n  Verfugongen  des  Gemeindevorstandes  in  den  Angelegenheiten 
der  selbständigen  Wirkungskreise  der  Gemeinde. 

11.  Endlich  abt  der  (^emeindeansschoss  das  der  Gemeinde  zostehende 
Petitionsrecht  (S.  116)  ans  nnd  erstattet  die  in  Verwaltongs-  und 
Gesetzgebnngsfragen,  welche  das  Interesse  der  (Gemeinde  berühren,  von 
den  Staatsbehörden  oder  den  höheren  Selbstverwaltongskörpem  abver- 
langten Gutachten. 

ni.  Der  GemeindeTorstand  besteht  aus  dem  Gemeindevorsteher 
und  den  Gremeinderäthen,  welche  zur  Vertretung  oder  Unterstützung 
des  Yorstehers  bestimmt  sind. 

Der  Gemeindevorsteher  hat  folgende  Funktionen: 

1.  Er  istdas  persönliche  Haupt  der  Gemeinde  und  des  Gremeinde* 
koUegiums;  es  kommt  ihm  daher  die  Eonvokation  des  Gemeindeaus- 
schusses (eventuell  der  Gemeindeversammlung),  die  Leitung  der  Yer- 
bandlung  und  Abstimmung  und  die  Redaktion  des  SitzungsprotokoUes  zu« 

2.  Er  ist  das  vollziehende  Organ  der  Gemeinde.    Er  vollzieht: 

a)  daher  die  Beschlüsse  des  Gemeindeausschusses;  er  hat  das 
Recht  sowie  die  Pflicht,  gesetz-  oder  kompetenzwidrige  Beschlüsse  des 
Gemeindeansschusses  bis  zn  der  einzuholenden  Entscheidung  der  poli- 
tischen Bezirksbehörde  zu  sistiren. 

b)  Er  führt  mitHilfe  der  Gemeinderäthe  und  der  Gemeindebeamten  die 
Verwaltung  im  Gebiete  des  selbständigen  Wirkungskreises  der  Gemeinde. 

3.  Er  repräsentirt  die  Gemeinde  nach  aussen,  daher  auch  in 
ihren  privatrechtlichen  Beziehungen.  Urkunden,  durch  welche  Verbindlich- 
keiten gegen  dritte  Personen  begründet  werden  soUen,  müssen  vom 
Gemeindevorsteher  und  einem  Gemeinderäthe  unterfertigt  werden.  Be- 
trifft die  Urkunde  ein  (Geschäft,  zu  dessen  Eingehung  die  Zustimmung 
des  Ausschusses  oder  eine  höhere  Genehmigung  erforderlich  ist,  so  muss 
überdies  diese  Zustimmung  oder  Genehmigung  in  der  Urkunde  unter 
Mitfertigung  von  zwei  Ansschussmännem  ersichtlich  gemacht  werden. 

4.  Der  Staat  bedient  sich  des  Gemeindevorstehers  zum  Vollzuge 
staatlicher  Yerwaltungsgeschäfte.  Er  erscheint  somit  als  Hilfsorgan 
der  Staatsverwaltung.  Insbesondere  übt  er  im  Kamen  und  im 
Auftrage  des  Staates  das  Polizeistrafrecht  in  der  Gemeinde  aus. 

§  107. 

ZusammensetKimg  und  Blldiing  des  Gemeindeaasselmsges. 

L  Der  Gemeindeausschuss  besteht  in  Gemeinden  mit  weniger  als 
100  wahlberechtigten  Gemeindegliedem  ans  9  oder  8  Mitgliedern,  je 
nachdem  drei  oder  zwei  Wahlkörper  gebildet  werden;  in  Gemeinden 
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mit  100—  300  wahlberechtigten  Gemeindemitgliedern  aus  12 
„    301—  600  „  „  „     18 

„    601—1000  „  „  „     24,  mit 

mehr  als  1000  wahlberechtigten  Gemeindemitgliedern  ans  30  Mitgliedern. 

In  jeder  Gemeinde  haben  zur  Vertretung  verhinderter  oder  ab- 
gängiger Aasschnssmitglieder  Ersatzmänner  za  bestehen,  deren  Zahl 
die  Hälfte  der  Zahl  der  Ansschnssmitglieder  zn  betragen  hat  0 

II.  Die  Ausschnss-  nnd  Ersatzmänner  werden  Yon  den  Wahlbe- 
rechtigten gewählt.  Die  Wahlperiode  beträgt  drei  Jahre.  Es  findet 
somit  jedes  dritte  Jahr  eine  totale  Erneuerung  des  ganzen  Gemeinde- 
ausschusses statt.  Es  haben  jedoch  die  gewählten  Mitglieder  des  Ge- 
meindeausschusses auch  über  den  Zeitraum  von  drei  Jahren  die  Ge- 
schäfte 80  lange  fortzuführen,  bis  die  Neuwahl  ordnungsmäasig  durch- 
geführt und  die  neue  Gemeindevertretung  bestellt  ist  Wird  während  der 
Amtsperiode  des  Ausschusses  eine  SteUe  erledigt^  so  tritt  der  in  dem 
betreffenden  Wahlkörper  gewählte  Ersatzmann,  welcher  die  relativ  giösste 
Stimmenzahl  auf  sich  vereinigt  hat,  ein. 

Der  Vorgang  bei  Vornahme  der  Wahlen  umfasst  folgende  Stadien 
und  Geschäfte: 

1.  Die  Anlegung  des  Wählerverzeichnisses,  in  welches  die 
nach  ihren  persönlichen  Qualitäten  oder  vermöge  der  Stenerzahhmg 
wahlberechtigten  Gemeindemitglieder  in  gesetzlich  bestimmter  Eeihen- 
folge  aufzunehmen  sind.*) 

2.  Die  Bildung  der  Wahlkörper.  Das  Wahlrecht  für  die  Ge- 
meindevertretung ist  durch  das  Gewicht,  welches  den  einzelnen  Stimmen 
beigelegt  wird,  modificiri  Die  Gemeindewähler  werden  nach  Massgabe 
der  von  ihnen  zu  entrichtenden  direkten  Staatssteuem  in  drei,  oder  (m 
kleinen  Gemeinden)  in  zwei  Wahlkörper  (Abtheilungen)  getheilt,  so 
dass  auf  jeden  Wahlkörper  ein  Drittel  (beziehungsweise  die  Hälfte) 
der  Steuersumme  und  ein  Drittel  (bez.  die  Hälfte)  der  Auflschussmit- 
glieder  entfällt.     Die  Einreihung  der  sogenannten  Honoratioren  oder 


*)  Dies  ist  die  gemeinsame  Norm  der  Gemeindeordnungen  von  Buko- 
wina (§  13);  Görz-Gradiska  (§  U);  Istrien  (§  13,  U);  Kärnthen 
(§  13);  Oberösterreich  (§  13);  Salzburg  (§  U,  15);  Schlesien  (§  13): 
Steiermark  (§  13);  Tirol  (§  14,  15);  Vorarlberg  (§  13,  14).  Parti- 
kulare Abweichungen  bestehen  in  Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich 
in  Betreff  der  Zahl  der  Ausschussmitglieder.  Dalmatien  kennt  keine  Ersatz 
männer;  Erain  berücksichtigt  die  üntergemeinden  bei  Bildung  der  Ge- 
meindaeusschOsse. 

2)  Zuerst:  a)  die  Bttrger  und  Ehrenbürger;  dann  b)  die  Steaeraahler, 
gereiht  nach  der  Höhe  ihrer  Jahresschuldigkeit,  und  c)  die  vermöge  ihrer 
persönlichen  Stellung  Wahlberechtigten. 
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Intelügenzen  in  die  einzelnen  WahlkOrper  erfolgt  nach  ihrer  socialen 
SteUong,  ihrem  Dienstrange  oder  Diensteinkommen.  ^) 

3.  Die  Verfassung  der  Wählerlisten  far  jeden  Wahlk6rper, 
welche  mindestens  vier  Wochen  vor  Vornahme  der  Wahl  heim  Gemeinde- 
TArsteher  öffentlich  aufzulegen  sind,  damit  innerhalb  der  dnrch  An- 
schlag kundzumachenden  PräklusiyfHst  yon  acht  Tagen  Einwendungen 
angebracht  werden  können,  lieber  Beklamationen  entscheidet  eine 
Kommission  unter  Vorsitz  des  GemeindevorsteherB,  gegen  deren  Ent- 
scheidungen innerhalb  der  Präklusivfirist  von  drei  Tagen  der  Bekurs 
an  die  politische  Bezirksbehörde  zulässig  ist. 

4.  Die  Vornahme  der  Wahl  ist  wenigstens  acht  Tage  vor  deren 
Beginne  von  dem  Gemeindevorsteher  durch  öffentlichen  Anschlag 
mit  der  Angabe  bekannt  zu  machen,  an  welchen  Orten,  an  welchen 
Tagen  und  zu  welchen  Stunden  sich  die  einzelnen  Wahlkörper  zu 
Ycrsanmieln  und  welche  Zahl  Gtemeindeyertreter  sie  zu  wählen  haben. 
Gleichzeitig  ist  hiervon  an  die  politische  Bezirksbehörde  die  Anzeige 
ZD  machen. 

5.  Vor  Beginn  des  Wahlaktes  ist  zur  Leitung  desselben  eine 
Wahlkommission  zu  bilden,  welche  aus  dem  Gemeindevorsteher  oder 
einem  Gemeinderath  als  Vorsitzenden  und  vier  vom  Gemeindevorsteher 
beigezogenen  Vertrauensmännern  besteht.  Der  Bezirkshauptmann  kann 
einen  Abgeordneten  entsenden,  welcher  für  die  Befolgung  des  (Gesetzes 
nnd  Aufrechterhaltung  der  Buhe  und  Ordnung  zu  sorgen  hat 

6.  Die  Wahlkörper  versammeln  sich  abgesondert.  Zuerst  wählt  der 
dritte,  hierauf  der  zweite,  zuletzt  der  erste  Wahlkörper.  Jeder  Wahl* 
berechtigte  kann  aus  den  wählbaren  Gemeindemitgliedem  ohne  Unter- 
schied des  Wahlkörpers  wählen. 

7.  Der  Wahlakt  ist  öffentlich.  Vor  dem  Beginne  der  Abstimmung 
hat  der  Vorsitzende  der  Wahlkommission  den  versammelten  Wählern 
den  Inhalt  der  Gemeinde- Wahlordnung  über  die  zur  Wählbarkeit 
erforderlichen  Eigenschaften  gegenwärtig  zu  halten,  ihnen  den  Vorgang 
bei  der  Abstimmung  und  Stimmenzählung  zu  erklären,  und  sie  au&u- 
fordern,  ihre  Stimme  nach  freier  Ueberzeugung,  ohne  alle  eigennützige 
Nebemücksichten,  so  abzugeben,  wie  sie  es  nach  ihrem  besten  Wissen 
nnd  Gewissen  für  das  Gemeindewohl  am  zuträglichsten  halten. 

8.  Die  Abstimmung  geschieht  in  den  einzelnen  Ländern  auf  ver- 
schiedene Weise:  entweder  a)  durch  Stimmzettel  (z.  B.  in  Böhmen) 
oder  b)  mündlich.  Ebenso  findet  sich  partikularrechtliche  Verschieden- 
heit in  der  Richtung,  dass  in  einzelnen  Ländern  Ausschuss-  und  Er* 


i)  Vgl.  das  Detail  bei  Maoz  G.  0.  IX.  Bd.  S.  85  ff. 
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satzmänner  durch  dieselbe  Abstimmiing,  in  anderen  Ländern  dagegen 
durch  getrennte  Abstimmung  gewählt  werden. 

9.  In  detBegel  ist  das  Wahlrecht  persönlich  auszuüben.  Juri- 
stische Personen  wählen  durch  Vertreter.  Vertretung  physischer  Per- 
sonen findet  in  folgenden  Fällen  statt: 

a)  Die  in  ehelicher  Gemeinschaft  lebende  Gattin  hat  ihr  Wahlrecht 
stets  durch  ihren  Ehegatten,  eigenberechtigte  andere  Frauensper- 
sonen haben  dasselbe  durch  einen  Bevollmächtigten,  nicht  eigen- 
berechtigte Personen  durch  ihre  Vertreter  auszuüben; 

b)  dienende  Officiere  und  Militärparteien  mit  Officierstttel ,  welch«" 
zu  den  hOchstbesteuerten  Gemeindemitgliedem  gehören,  können 
ihr  Wahlrecht  nur  durch  Bevollmächtigte  ausüben; 

c)  Personen,  welche  zur  Besorgung  von  Gemeinde-  oder  anderen  Öffent- 
lichen Geschäften  von  der  Gemeinde  abwesend  sind,  können  zur 
Ausübung  des  Wahlrechtes  einen  Bevollmächtigten  bestellen. 

Ebenso  können 

d)  die  Besitzer  einer  in  der  Gemeinde  gelegenen  Bealität  oder 
einer  in  der  Gemeinde  betriebenen  Gewerbsuntemehmang,  wenn 
sie  in  einer  anderen  Gemeinde  ansässig  sind,  ihren  besteUtim  Ver- 
walter oder  Geschäftsleiter  zur  Ausübung  des  Wahlrechtes  in  ihrem 
Namen  ermächtigen. 

10.  Nach  Beendigung  des  Wahlaktes  for  den  betreffenden  Wahl- 
körper ist  die  Stimmenzählung  vorzunehmen.  Als  gewählt  erscheinen 
jene  Personen,  welche  die  relativ  meisten  Stimmen  haben.  Bei  gleicher 
Stimmenzahl  entscheidet  das  Loos.  Wurde  Jemand  gewählt,  der  nicht 
wählbar  ist,  oder  einen  gesetzlichen  Entschuldigungsgrund  geltend 
macht,  oder  den  Eintritt  verweigert,  so  hat  deijenige  als  Ansschnss- 
oder  Ersatzmann  einzutreten,  welcher  nach  ihm  die  meisten  Stimmen 
hat  Ist  die  Wahl  in  allen  Wahlkörpem  vollendet»  so  ist  das  Ender- 
gebniss  kundzumachen  und  der  politischen  Bezirksbehörde  anzuzeigen. 

11.  Einwendungen  gegen  das  Wahlverfahren  sind  binnen  der 
Präklusivfrist  von  acht  Tagen  nach  beendigtem  Wahlakte  bei  dem 
Gemeindevorsteher  einzubringen,  welcher  dieselben  durch  die  politische 
Behörde  der  Landesstelle  zur  endgiltigen  Entscheidung  voizulegen  hat 
Werden  binnen  dieser  Frist  keine  Einwendungen  eingebracht,  oder  die 
eingebrachten  als  unstatthaft  zurückgewiesen,  so  ist  zur  Wahl  des  Ge- 
meindevorstandes zu  schreiten. 

in.  Zur  Konstitnirung  des  Gemeindeausschusses  und  zur  Wahl 
des  Gemeindevorstandes,  soll: 

a)  üeber  Berufung  des  an  Jahren  ältesten  Mitgliedes  des  neu  zu- 
sammengesetzten Ausschusses  der  Zusammentritt  sämmtlicher  Mitglieder 
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des  letzteren  am  festgesetzten  Tage  nnd  zur  festgesetzten  Stande  er- 
folgen. Jene  Ansschossmitglieder,  die  entweder  zu  diesem  Wahlakte 
gar  nicht  erscheinen  oder  vor  Beendigung  der  Wahl  sich  entfernen, 
ohne  ihr  Ausbleiben  oder  ihre  Entfernung  durch  hinreichende  Gründe 
zn  entschuldigen ,  verfallen  in  eine  an  die  Armenkasse  der  Ge- 
meinde zu  entrichtende  Geldbusse.  Die  Wahl  wird  durch  das  an  Jahren 
älteste  Mitglied  des  neu  zusammengesetzten  Ausschusses  unter  Zuziehung 
zweier  Mitglieder  aus  der  Versammlung  geleitet 

b)  Wählbar  zu  Mitgliedern  des  Gemeindeyorstandes  sind  nur  Mit- 
glieder des  Gemeindeausschusses,  welche  in  der  Gemeinde  ihr  Domicil 
haben.  Hof-,  Staats-,  Landes-  und  Öffentliche  Fondsbeamte  und  Diener 
in  aktiver  Dienstleistung  sowie  Geistliche  aller  Konfessionen  und  öffent- 
liche Lehrer  sind  von  der  Wählbarkeit  ausgenommen.  Auch  können 
Verwandte  nnd  Verschwägerte  im  ersten  und  zweiten  Grade  nicht  zu- 
gleich Mitg^eder  des  Gremeindevorstandes  sein. 

c)  Zuerst  ist  die  Wahl  des  Gemeindevorstehers  vorzunehmen. 
Kommt  bei  der  Abstimmung  zu  dieser  Wahl  eine  absolute  Stimmen- 
mehrheit nicht  zu  Stande,  so  ist  eine  zweite  Abstimmung  vorzunehmen, 
und  falls  auch  bei  dieser  nicht  die  nöthige  Stinunenmehrheit  sich  her- 
ausstellt^ zu  der  engeren  Wahl  zu  schreiten.  Bei  der  engeren  Wahl 
haben  die  Wähler  sich  auf  jene  zwei  Personen  zu  beschränken,  welche 
bei  der  zweiten  Abstimmung  die  relativ  meisten  Stimmen  erhalten 
haben.  Bei  Stimmengleicheit  entscheidet  das  Loos,  wer  in  die  engere 
Wahl  einznbeziehen  ist  Jede  Stimme,  die  bei  der  dritten  Abstimmung 
auf  eine  nicht  in  die  engere  Wahl  gebrachte  Person  fällt,  ist  als  un- 
gütig zu  betrachten.  Ergiebt  sich  bei  der  engeren  Wahl  Stimmen- 
gleichheit,, so  entscheidet  das  Loos. 

d)  In  gleicher  Weise  ist  bei  der  Wahl  der  Gemeinderäthe  vorzu- 
gehen. 

e)  Der  Gremeindevorsteher  und  die  Gemeinderäthe  haben  bei  dem 
Antritte  ihres  Amtes  Treue  und  Gehorsam  dem  Kaiser,  Beobachtung 
der  Gesetze  und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten  in  einer  öffent- 
lichen Sitzung  des  Ausschusses  in  die  Hände  des  Vorstehers  der  Be- 
zirksbehörde oder  eines  Abgeordneten  desselben  zu  geloben. 
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E.   Funktionen  der  Gemeinde. 

§  108. 

a)  Wirkungskreis. 

I.  Die  Gemeinde  ist  ein  politischer  KOrper  im  Staate  mit  sachlich 
begrenztem  Wirkungskreise.  Die  Wirkmigssphäre  der  Gemeinde  be- 
greift nur  solche  Geschäfte,  welche  das  Interesse  der  Gemeinde  zunächst 
berühren  und  innerhalb  ihrer  Grenzen  durch  eigene  Mittel  und  Kräfte 
besorgt  und  durchgeführt  werden  können.^)  Die  Gemeinde  soi^  somit 
nur  für  die  Interessen  der  örtlichen  Gemeinschaft,  soweit  sie  es  m* 
eigener  Kraft  yermag.^)  Es  ist  also  die  sachliche  Begrenzung  dee 
Wirkungskreises  der  Gemeinde  durch  drei  Bücksichten  gegeben: 

a)  Ausgeschieden  ist  zuerst  Alles,  was  nicht  zunächst  das 
Interesse  der  Gemeinde,  sondern  das  eines  weiteren  Verbandes  oder  der 
ganzen  Staatsgemeinschaft  berührt;  aber  auch  andererseits  Alles,  was 
nur  die  Sonderinteressen  einzelner  Klassen  der  Gemeindemitglieder 
betrifft,  für  welche  durch  besondere  Verbände  gesoi^gt  ist  In  der  eisten 
Richtung  ist  namentlich  die  in  früherer  Zeit  den  Gemeinden  äberlassene 
Bechtspflege  und  die  Sorge  far  Landesvertheidigung  yollstandig  auf  den 
Staat  übergegangen.  Gemeindejustiz  würde  sich  mit  dem  im  Staats- 
grundgesetze über  die  richterliche  Gewalt  ausgesprochenen  Principt-, 
dass  die  Justiz  Staatssache  ist,  nicht  vertragen.  Auch  die*  ünterhaitun? 
einer  Bürgermiliz  musste  aufhören,  seitdem  der  Staat  in  seinen  natür- 
lichen Wirkungskreis  der  allgemeinen  Friedensbewahrung  und  der 
Erhaltung  der  äusseren  Unabhängigkeit  durch  umfassende  Organisatiofi 
einer  bewaffneten  staatlichen  Macht  eingetreten  ist  Das  in  den  Wiiren 
des  Jahres  1848  entstandene  Institut  der  Nationalgarde  (Bürgerwehri 

.  hat  sich  weder  dem  Zwecke,  noch  der  inneren  Organisation  nach,  als  eis 
mit  der  nachhaltigen  Befestigung  der  öffentlichen  Zustände  vereinbar' 
Einrichtung  herausgestellt,  und  wurde  mit  dem  kais.  Patente  vom  22. 
August  1851  B.  191  aufgehoben.  Die  zu  Folge  besonderer  Privil^en 
einzelnen  Städten  zugestandenen  Bürger-  und  Schützenkorps  sind  fnr 
das  Heerwesen  des  Staates  und  für  die  Funktionen  der  Gemeinde  ohne 
Jede  reale  Bedeutung. 

b)  Ebenso  ist  ausgeschlossen  jede  die  territoriale  Grenze  der  Gr- 
meinde  überschreitende  Wirksamkeit;  nicht  minder 

c)  Alles,  was  die  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinde  übersteigt. 

0  Art.  V  Ges.  5.  März  1862. 
2)  Bluntschli  St.  W.  B.  IV.  112. 
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IL  Die  einzelnen  materiellen  Richtangen  der  Gemeindethätigkeit 
nmfasseD : 

1.  Das  Finanzwesen  der  Gemeinde.  Die  Gemeinde  ist  ein  selb- 
ständiger Finanzkörper  mit  selbständigem  Vermögen  and  Einkommen. 
Der  Staat  gewährt  der  Gemeinde  die  freie  Verwaltung  ihres  Vermögens, 
>owie  die  freie  Verwendung  ihrer  Einnahmen  für  kollektive  Zwecke. 
Nnr  insoweit  es  sich  nm  Massnahmen  handelt,  welche  die  Ordnnng  des 
Gemeindehanshaltes  nnd  die  Erhaltung  der  Substanz  des  Gemeindever- 
mC'gens,  die  Vermehrung  der  Schuldenlast  oder  die  Einfuhrung  von  Ab- 
gaben für  Gemeindezwecke  betreffen,  findet  ein  Eingreifen  des  Staates 
statt  Das  Gemeindevermögen  zerfällt  in  dieselben  Arten  wie  das 
Staatsvermögen.  Man  unterscheidet:  a)  das  Finanzvermögen  der 
Gemeinde,  dessen  Zweck  Einkommensbeschaffung  ist.  Dasselbe  ist  so 
m  bewirthschaften,  dass  nachhaltig  die  grösste  Rente  daraus  erzielt 
wird.  Dieses  Finanzvermögen  der  Gemeinde  kann  wieder  allgemeines 
••der  besonderes  Zweckvermögen  sein,  je  nachdem  es  für  Gemeinde- 
zwecke überhaupt  oder  für  einzelne  besondere  Ausgaben  bestimmt  ist. 
b)  Sodann  unterscheidet  man  das  Gebrauchsvermögen,  dessen  Zweck 
nicht  Einkommensbeschaffnng,  sondern  unmittelbarer  Gebrauch  für 
kollektive  Zwecke  des  nachbarlichen  Verbandes  ist.  Dasselbe  kann 
man  wieder  in  öffentliches  Gut  unterscheiden,  dessen  Benützung 
den  Einwohnern  der  Gemeinde  frei  steht,  z.  B.  Plätze,  Wege,  und  in 
Verwaltungs vermögen  (Gebäude,  Geräthschafken,  Bibliotheken  etc.), 
welches  den  einzelnen  Verwaltungszwecken  der  Gemeinde  dient  und 
daher  zumeist  in  dem  Inventare  der  einzelnen  Verwaltungsanstalten 
erscheint  Insofern  die  Gemeinde  zur  Unterhaltung  gewisser  Verwal- 
tungsanstalten z.  B.  der  Schulen,  der  Löscheinrichtungen  gesetzlich 
verpflichtet  ist,  hat  sie  das  nöthige  Inventar  beizustellen. 

2.  Der  Gemeinde  kommt  zu  die  freie  Verwaltung  der  auf  den  Ge- 
meindeverband sich  beziehenden  Angelegenheiten,  als:  Führung  der 
Gemeindematrikel,  Ausfertigung  der  Heimathsscheine  und  Aufhahme 
in  den  Gemeindeverband,  Verleihung  des  Bürger-  und  Ehrenbürger- 
rechtes, Ertheilung  des  Ehekonsenses. 

3.  Die  Besorgung  aUer  jener  Angelegenheiten,  welche  die  Sicherung 
gegen  örtliche  Gefahren  und  die  Förderung  lokaler  Wohlfahrtsinteressen 
zum  Gegenstande  haben.  In  der  ersten  Kichtung  kommen  der  Gemeinde 
gt^wisse  Zweige  der  Ortspolizei  zu,  nämlich: 

a)  der  Ordnungspolizei,  als  die  Gesinde-,  Arbeiter-  und  Sitt- 
lichkeitspolizei, die  Strassen-  und  Wegepolizei. 

b)  der  Sicherheitspolizei,  d.  h.  die  Sicherung  der  Person  und 
des  Vermögens  gegen  absichtliche,  fahrlässige  oder  zufällige  Gefahr« 
düngen. 
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Als  besondere  Zweige  der  Sicherheitspolizei,  welche  der  Gemeinde 
Zukommen,  fährt  das  Gemeindegesetz  (Art  V  Ges.  5.  M&rz  1862)  an: 
die  An&icht  über  Mass  und  Gewicht,  die  Ban-  and  Feuerpolizei. 

c)  Das  lokale  Gesundheitswesen  und  die  mit  demselben  zu- 
sammenhängende LebensmittelpolizeL 

d)  das  Armenwesen. 

Die  Handhabung  der  Ortspolizei  ist  ein  Becht,  aber  auch  zugleich 
eine  Pflicht  der  Gemeinde,  welche  bei  dieser  Thätigkeit  an  die  Tom 
Staate  erlassenen  Normen  gebunden  ist  Die  Gemeinde  wird  halt- 
pflichtig, wenn  durch  Vernachlässigung  der  ihr  obliegenden  Verpflich- 
tungen Jemand  zu  Schaden  kommt  Insbesondere  wird  die  Gemeinde 
för  die  in  ihrer  Markung  durch  öffentliche,  mit  Zusammenrottung  ver- 
übte, Gewaltthätigkeit  haftbar,  wenn  sie  dieselbe  hindern  konnte,  aber 
den  nöthigen  Eifer  zu  ihrer  Verhinderung  ausser  Acht  Hess.  Ob  der 
Gemeinde  ein  solches  Verschulden  zur  Last  fällt,  ist  durch  ein  Fest- 
stellungserkenntniss  der  politischen  Bezirksbehörde  auszusprechen,  auf 
Grund  dessen  der  Beschädigte  im  ordentlichen  Bechtswege  die  Höhe 
seiner  Schadenersatzansprüche  geltend  machen  kann. 

Die  kommunale  Wohlfahrtspflege  muss  sich  gleichfalls  auf 
die  lokalen  Bedürfhisse  beschränken.  Das  Gesetz  unterlässt  aber  die 
AuMhlung  ihrer  möglichen  Objekte,  weil  dieselbe  gegenüber  den  sieb 
stetig  erneuernden  und  verändernden  Bedürfhissen  des  Lebens  unmC^g- 
lieh  ist  Diese  dem  nachbarlichen  Verbände  entspringenden  Kolleküv- 
bedürfhisse  können  sich  als  VTirthschafks-  oder  Eulturbedürfoisse  heraus- 
stellen, deren  Befriedigung  der  Einzelne  von  der  Gemeinde  desshalb  erwar- 
tet, weil  dieselbe  weder  von  der  untemehmungsweisen  Produktion,  noch  v»n 
einem  sonstigen  engeren  oder  weiteren  Verbände  (Grenossenschaft,  Bfäirb 
Land,  Staat)  zu  gewärtigen  ist  Hierher  gehört  beispielsweise  die  Er- 
leichterung der  wirthschafüichen  Thätigkeit  durch  Sorge  für  Kommu- 
nikation (Plätze,  Strassen,  Wege);  die  iher  Natur  nach  der  gesell- 
schaftlichen Produktion  zufallende  Herstellung  unentbehrlicher  Sach- 
güter (Wasserleitungen,  Gasanstalten);  die  Fürsorge  für  den  Volksunter- 
richt und  für  sonstige  Bildungsanstalten. 

Dabei  kann  die  Gemeinde  ein  doppeltes  Interesse  verfolgen.  Sie 
kann  neben  der  Fürsorge  für  das  kollektive  Interesse  einen  finanziellen 
Erwerb  ins  Auge  fassen;  dann  ist  die  Verwaltungsanstalt  eine  von  der 
Gemeinde  als  juristischer  Person  betriebene  Erwerbsuntemehmung  mit 
einem  bestimmten  Anlage-  und  Betriebskapital,  deren  Einnahmen  der  Ge- 
meinde möglicherweise  einen  Unternehmer  gewinn  abwerfen.  Es  kann 
aber  eine  Verwaltungsanstalt  von  diesem  Erwerbszwecke  vollständig  ab- 
sehen und  sich  entweder  auf  die  (gänzliche   oder  partielle)  Kostenbe- 
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decknng  dnrch  Gebühren  beschränken  oder  auf  ein  speziellefl  Entgelt 
aberiianpt  verzichten. 

Bei  Herstellmig  solcher  Verwaltangsanstalten  hat  die  Gemeinde 
die  in  den  staatlichen  Gesetzen  enthaltenen  Normen  zn  beachten.  ^) 

Aach  anf  dem  Gebiete  der  Wohlfahrtspfiege  ist  die  Thätigkeit  der 
Gemeinde  in  manchen  Ffillen  einerein  fakultative,  in  anderen  Fällen 
dagegen  ist  sie  eine  nothwendige  oder  obligatorische.  Zn  der 
letzten  Art  gehört  insbesondere  die  Errichtong  der  nothwendigen  Volks- 
schulen und  die  Sorge  for  die  ökonomischen  Bedürftiisse((jebände,  Ein- 
richtong)  derselben. 

Insofern  eine  Venraltongsanstalt  zugleich  ein  polizeiliches  Interesse 
(Sicherheit,  Gesundheit)  befriedigt,  kann  die  Gemeinde  die  Einzelnen 
ZQ  ihrer  Benutzung  zwangsweise  verhalten.^) 

§  109. 
b)  Oesehftftsformen. 

I.  Die  Geschäfte  der  Gemeinde  fallen  entweder  unter  den  Begriff 
der  Gemeindeautonomie,  durch  welche  die  Gemeinde  ihre  Zwecke 
und  Interessen  in  der  Form  abstrakter  Normen  verfolgt  und  befriedigt, 
oder  unter  den  Begriff  der  Selbstverwaltung,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  der  Gesetze  und  der  autonomen  Festsetzungen  durch  konkretes 
Handeln  in  einzelnen  Fällen  für  Befriedigung  der  kollektiven  Bedurf- 
nisse Sorge  trägt. 

II  Die  autonomen  Anordnungen  der  Gemeinde  können  aber 
wieder  einen  doppelten  Zweck  verfolgen;  sie  wollen  entweder  öffentlicl^e 
Pflichten  der  der  Herrschaft  der  Gemeinde  unterworfenen  Personen  be- 
stimmen (obrigkeitliche  Anordnungen),  oder  die  Wirksamkeit  der 
Gemeindeorgane  regnliren  (Begulative).  Die  Gremeindeautonomie  be- 
roht  auf  einem  Zugeständnisse  der  souveränen  Staatsgewalt;  sie  reicht 
daher  nur  soweit,  als  der  Staat  dieselbe  gestattet.  Die  autonomen 
Anordnungen  der  (jemeinde  dürfen  daher  mit  den  Staatsgesetzen  nicht 
im  Widerspruche  stehen. 

III.  Die  obrigkeitlichen  Anordnungen  beziehen  sich: 

a)  Auf  die  lokale  Polizeiverwaltung,  indem  der  Gemeindeaus- 
schnss   auf  diesem  Gebiete,  (for  den  Umfang  der  Gemeinde  geltende) 


^)  Sie  bedarf  daher  z.  B.  bei  Erwerbsuntemehmungen  der  in  den  Gre- 
▼erbegesetzen  vorgesehenen  Concession,  sie  mass  den  Lehrplan  von  Mittel- 
schulen den  Unterrichtsgesetzen  gemäss  einrichten. 

^)  z.  B.  zur  Einleitung  des  Wassers  aus  der  Gemeinde- Wasserleitung 
in  die  Grebäude  aus  sanitäts-  und  feaerpolizeilichen  Rücksichten. 
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PolizeivoTBchriiten  mit  einer  Strafftmction  bis  10  Gulden  Geldstrafe  oder 
snppletorischen  Arrest  bis  48  Standen  beschliessen  kann.  Kompe- 
tenzwidrige Verordnungen  der  Gemeinde  können  von  den  Staatsbehörden 
in  Ansübong  der  staatlichen  Oberaufsicht  auch  ohne  Beschwerde  Ein- 
zelner Yon  Amtswegen  aufgehoben  werden. 

b)  Auf  die  GemeindewirthsQhaft,  um  die  Art  und  das  Mass 
der  den  Einzelnen  auferlegten  Zwangsbeiträge  far  Gemeindezwecke  zfl 
bestimmen.  Der  Gtemeindeausschuss  kann  den  Einzelnen  Gemeindenm- 
lagen  auferlegen  «)  in  der  Form  von  Zuschlägen  zu  den  direkten 
Steuern  oder  zur  Verzehrungssteuer,  ß)  in  der  Form  von  in  Geld  reluir- 
baren  Naturaldiensten  f&r  Gemeindeerfordemisse  und  y)  von  Auflagen 
und  Abgaben,  die  in  die  Kategorie  der  Steuerzuschläge  nicht  gehören. 
Die  Gemeindeautonomie  ist  jedoch  dahin  beschränkt,  dass  diese  Zuschläge 
auf  alle  Gattungen  der  direkten  Steuern  ^leichmässig  umgelegt  werden 
müssen,  sowie  dass  gesetzlich  befreite  Personen  von  diesen  Gemeinde- 
umlagen nicht  getroffen  werden  dürfen.  Durch  den  Zuschlag  zur  Yer- 
zehrungssteuer  darf  bloss  der  Verbrauch  im  Gemeindegebiete  und  nicht 
die  Produktion  und  der  Handelsverkehr  getroffen  werden.  Zur  Einfüh- 
rung neuer  Auflagen  und  Abgaben,  welche  in  die  Kategorie  der  Zu- 
schläge zu  den  direkten  Steuern  oder  der  Verzehrungssteuer  nicht 
gehören,  sowie  zur  Erhöhung  schon  bestehender  Auflagen  und  Abgaben 
dieser  Art  ist  ein  Landesgesetz  erforderlich.  Beschlüsse  des  Gemeinde- 
ausschusses  über  Umlagen  jeder  Art  müssen  öffentlich  kundgemachtwerden. 

rV.  Die  Regulative  können  sich  beziehen: 

a)  Auf  die  Geschäftsordnung  des  Gemeindeausschusses,  d.  h.  die 
statutarische  Regelung  des  Innern  Geschäftsganges.  Auch  in  dieser 
Richtung  enthalten  die  Gemeindeordnuugen  Normen,  welche  der  Abän- 
derung durch  die  Gemeindeautonomie  entrückt  sind,  und  zwar:  «)  über 
die  Oeffentlichkeit  der  Sitzungen,  die  nur  ausnahmsweise  über  Anfrag 
des  Gemeindevorstehers  oder  dreier  Ausschussmänner,  niemals  jedoch 
bei  Behandlung  der  Gemeinderechnungen  und  des  Gemeindepräliminais 
ausgeschlossen  werden  kann.  (Art.  XIV.  Ges.  5.  Mära  1862>,  ß)  über 
die  zur  Beschlussfähigkeit  nöthige  Anzahl  der  Mitglieder  des  Gemeinde- 
ausschusses, zu  der  in  der  Regel  zwei  Dritttheile  derselben  erforderlich 
sind ;  y)  über  die  Form  der  Beschlussfassung,  indem  zu  einem  Beschlösse 
die  absolute  Stimmenmehrheit  erforderlich  ist,  und  bei  gleichgetheilten 
Stimmen  der  Vorsitzende  den  Ausschlag  gibt;  9)  über  die  Eröfltaong, 
Leitung  und  Schliessung  der  Sitzung  durch  den  Gemeindevorsteher 
oder  seinen  Stellvertreter;  0)  über  die  Fonn  des  SitzungsprotokoUes. 

b)  Auf  die  Organisation  der  Gemeindeämter,  d.  h.  die  Bestim- 
mung der  Zahl,    der  Geschäfte  und  Rechtsstellung  der  dem  Gemeinde- 
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Torstande    als    Hilfspersonal    beizugebenden    Gemeindebeamten    und 
Diener. 

c)  Auf  die  Organisation  der  zur  Benutzung  dargebotenen  Ge- 
meindeflnstalten,  z.  B.  der  Wohlthätigkeits -  und  Humanitätsan- 
stalten. 

d)  Auf  die  Instruktion  der  ausfahrenden  Organe  in  Ansehung 
der  Art  und  Weise,  wie  gewisse  Gattungen  von  Geschäften  zu  voll- 
ziehen sind. 

V.  Die  unter  den  Begriff  der  Selbstverwaltung  fallenden  Ge- 
Bcbäfte  dagegen  können  sein: 

a)  Geschäfte  rein  technischer  oder  ökonomischer  Art,  z.  B.  die  Be- 
wirthschaftung  des  Gemeindevermögens; 

b)  Dienstbefehle ,  deren  Vollzug  den  untergeordneten  Organen 
aufgetragen  wird; 

c)  obrigkeitliche  Verfagungen  gegenüber  einzelnen  Personen,  ins- 
besondere Befehle  zur  Leistung  öffentlicher  Pflichten,  deren  Befolgung 
dnrch  die  der  Gemeinde  zustehende  Verwaltungsexekution  erzwungen  wird ; 

d)  Rechtsgeschäfte  des  Privatrechtes,  durch  welche  die  Gemeinde 
entweder  Verpflichtungen  übernimmt  oder  Ansprüche  erwirbt. 

§  110. 

c)  Die  Hilfsthfttigkeit  der  Gemeinden. 

Verschieden  von  dem  [selbständigen  Wirkungskreise  der  Gemeinde 
als  eines  autonomen  Selbstverwaltungskörpers  ist  ihre  Hilfsthätigkeit 
bei  den  dem  Staate  vorbehaltenen  Verwaltungsgeschäfben  (der  sog. 
übertragene  Wirkungskreis.)  Während  im  Gebiete  der  Selbstver- 
waltung die  Gemeinde  als  ein  relativ  selbständiger  politischer  Körper 
im  Staate  erscheint,  der  innerhalb  der  Grenzen  der  Verwaltungsgesetze 
nach  freiem  Ermessen  Anordnungen  und  Verfagungen  treffen  kann, 
erscheint  die  Gemeinde  rücksichtlich  des  übertragenen  Wirkungskreises 
als  ein  administrativer  Bezirk  des  Staates,  in  welchem  die  Gemeinde- 
'^rgane  als  Hilfsbehörde  der  staatlichen  Verwaltungsorgane  Staatsge- 
^häfte  nach  Massgabe  der  an  sie  ergehenden  generellen  oder  speciellen 
Verwaltnngsbefehle  vollziehen.  Während  im  Gebiete  der  Selbstverwal- 
drnig  der  Schwerpunkt  in  dem  anordnenden  kollegialen  Organe  liegt, 
gehört  die  Besorgung  des  übertragenen  Wirkungskreises  dem  Gemeinde- 
vorsteher, der  innerhalb  desselben  als  mittelbarer  Staatsbeamter  in  ein 
Verhältniss  der  Subordination  zu  den  vorgesetzten  Verwaltungsbehörden 
tritt  Während  die  Aenderung  des  Umfanges  der  Selbstverwaltung  und 
die  Abnahme  einzelner  hierher  gehörender  Geschäfte  nur  im  Wege  eines 
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Gesetzes  erfolgen  könnte,  ist  der  Staatsanftrag  an  den  Gemeindevor- 
-Steher  jederzeit  widerruflich.  Während  endlich  der  Geschäftskreis  der 
Selbstverwaltung  zunächst  ein  Recht  der  Gemeinde  ist,  erscheint  die  Besor- 
gung des  übertragenen  Wirkungskreises  als  eine  zumeist  läst^  Pflicht 

Während  im  Gebiete  der  Selbstverwaltung  der  Gremeindevorsteher 
als  Ezekutivorgan  dem  Gemeindeausschusse  verantwortlich  ist,  erscheint 
er  im  übertragenen  Wirkungskreise  den  staatlichen  Organen  verantwort- 
lich, welche  demselben  gegenüber  ein  Disciplinarrecht  besitzen. 

Als  staatliches  Organ  nimmt  der  Gemeindevorsteher  im  über- 
tragenen Wirkungskreise  rncksichtlich  seiner  Verantwortlichkeit  eine  den 
Staatsdienem  analoge  Stellung  ein.  Es  sind  civilrechtliche  Klagen  gegen 
ihn,  anlässlich  der  Geschäftsführung  im  übertragenem  Wirkungskreise,  von 
Seite  Beschädigter  unzulässig^)  und  der  Staat  macht  Ersätze  gegen  ihn 
administrativ  geltend.  Eine  allgemeine  subsidiäre  Haftung  der  Gemeinde 
für  das  Verschulden  des  Gemeindevorstehers  im  übertragenen  Wirkungs- 
kreise ist  in  der  Gemeindeordnung  nicht  ausgesprochen.  Sie  lässt  sich 
auch  nicht  damit  begründen,  dass  der  Gemeindevorsteher  ein  von  der 
Gemeinde  selbst  bestelltes  Organ  ist,  für  dessen  Handlungen  und  Unter- 
lassungen dieselbe  somit  einstehen  muss,  —  weil  im  übertragenen  Wir- 
kungskreise der  Gemeindevorsteher  nicht  als  Gemeindeorgan,  sondern  als 
staatliches  Organ  handelt,  und  der  Staat  selbst  den  Gemeindevorsteher 
mit  der  Geschäfteführung  betraut,  die  er  auch  einem  andern  Organe 
übertragen  kann.  Wohl  könnte  aber  für  das  Verschulden  bei  einzehien 
Geschäften  des  übertragenen  Wirkungskreises,  z.  B.  for  die  Veruntreuung 
oder  den  kulposen  Verlust  der  vom  Gremeindevorsteher  eingehobenen  Steuern, 
durch  besondere  gesetzliche  Bestimmung,  der  Gemeinde  die  subsidiäre 
Haftung  aufgebürdet  werden. 

n.  In  welchen  Fällen  der  Staat  die  Hilfsthätigkeit  der  Exekutiv- 
organe  der  Gemeinde  für  seine  eigenen  Geschäfte  in  Anspruch  nimmt, 
ist  aus  den  einzelnen  Reichs-  und  Landesgesetzen  zu  entnehmen. 
Beispiele  dieser  Hilfsthätigkeit  sind: 

a)  die  Mithilfe  bei  der  Bepartition,  Einhebung  und  zwangsweisen 
Eintreibung  von  staatlichen  Abgaben;^) 

b)  Mitwirkung  bei  einzelnen  Geschäften  der  staatlichen  Ordnnngs-  und 
Sicherheitspolizei,  z.  B.  dem  Meldewesen  und  der  Fremdenpolizei,  der 
Abschiebung. 

c)  Besorgung  der  Geschäfte  der  staatlichen  GesundheitspolizeL 

d)  Mitwirkung  bei  einzelnen  Zweigen  der  besonderen  staatlichen 
Verwaltungspolizei,  z.  B.  der  Jagd-,  Fischerei-,  Forst-,  Wasser-  und  Ge- 
werbepolizei. 

*)  OGH.  4.  April  1862.     Z.  2688. 
^  Hämmerle,  S.  453  ff. 


Digitized  by 


Google 


§  111.     Verhaltniss  der  Gemeinden  zu  einander.  283 

e)  Mitwirkung  bei  der  Heeresverwaltang  zum  Zwecke  der  Deckung 
des  Sachbedarfes  för  das  Heer  nnd  der  Sicherung  der  Unterthans- 
pflichten  gegenüber  dem  Heere,  also  Mitwirkung  bei  der  Heeresergän- 
zuDg,  bei  Einhebung  der  Militärtazen,  Evidenzhaltung  der  Beurlaubten, 
bei  Bequisition  der  Vorspannleistung  und  Einquartierung  u.  s.  w. 

f)  Gewisse  Geschäfte  bei  den  Wahlen  für  die  Vertretungskörper. 


F.  Aeussere  Verhältnisse  der  Gemeinden. 

§  111. 
Terhiltniss  der  Gemeinden  zn  einander. 

Die  Gemeinden  können  zu  einander  in  folgende  Rechtsyerhältnisse 
treten: 

1.  Sie  können  sich  sowohl  in  Betreff  des  selbständigen  als  in 
Betreff  des  übertragenen  Wirkungskreises  zu  gemeinschaftlicher  Geschäfts- 
führung verbinden,  wozu  die  Genehmigung  der  politischen  Landesstelle 
im  Einvernehmen  mit  dem  Landesausschusse  (in  Böhmen  der  Bezirks- 
Yertretung)  nothwendig  ist  Regelmässig  bestehen  unter  den  verbun- 
denen Gremeinden  nur  Vertragsrechte,  es  wird  kein  neues  Gemeinwesen 
geschaffen;  bloss  in  Niederösterreich  entsteht  aus  den  verbundenen  Ge- 
meinden die  Verwaltungsgemeinde  als  ein  den  einzelnen  Gemeinden 
übergeordneter  Kommunalverband  höherer  Ordnung  mit  einem  eigenen 
Ausschusse  und  Vorstande  (Ges.  16.  April  1874). 

Der  Wirkungskreis  dieses  Verwaltungsausschusses  erstreckt  sich  auf 
die  Beschlnssfassung  über  die  als  gemeinsam  erklärten  Angelegenheiten, 
insbesondere  auf  Feststellung  des  Voranschlages  und  die  Erlassung  von 
Polizeiverordnungen. 

2.  Zwangsweise  kann  die  Vereinigung  zweier  Gemeinden  zur  ge- 
meinschaftlichen Geschäftsführung  durch  einen  vom  Kaiser  sanktionirten 
Landtag8l)eschluss  eintreten,  wenn  die  einzelnen  Gemeinden  die  Mittel 
zur  Erfüllung  ihrer  öffentlichen  Pflichten  nicht  besitzen.  In  Nieder- 
österreich kann  in  diesem  Falle  auch  rücksichtlich  des  natürlichen 
Wirkungskreises  die  zwangsweise  Bildung  einer  auf  die  Sicherheits-, 
Lebensmittel-,  Markt-,  Mass  und  Gewichts-,  Gesundheits-,  Gesinde-  und 
Arbeiter-,  Sittlichkeits-,  Bau-  und  Feuerpolizei  beschränkten  Verwal- 
tungsgemeinde  verfägt  werden. 

8.  Verschieden  von  dieser  Verbindung  zur  gemeinschaftlichen  Ge- 
schäftsführung ist  die  Vereinigung  zweier  Gemeinden,  wodurch  unter 
Vernichtung  ihrer  selbständigen  Existenz  ein  neues  Gemeinwesen  entsteht 
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§  112. 

Terhältniss  zu  den  Selbstyerwaltnngskorpeni  höherer 
Ordnang. 

Die  Selbstverwaltungskörper  höherer  Ordnung  (Bezirk  oder  Land) 
haben  für  Erhaltung  des  Stammvermögens  der  Gemeinde  zu  sorgen; 
wichtigere  Yerwaltungsgeschäfte  sind  an  ihre  Genehmigung  gebunden; 
endlich  bilden  sie  Berujfungsinstanzen  in  Ansehung  der  Beschlüsse  im 
eigenen  Wirkungskreise  der  Gemeinden*).  Insbesondere: 

1.  Der  Landtag  überwacht  durch  seinen  Ausschuss  die  ungeschmä- 
lerte Erhaltung  des  Stammgutes  und  des  Stammvermögens  der  Gemeinde^). 
In  Böhmen  (§  96  G.  0.),  Galizien  (§  98  G.  0.),  Tirol  (§  85  G.  0.) 
und  Steiermark  (§  84  G.  0.,  dann  Ges.  14.  Juni  1866  L.  19)  übt 
diese  Funktion  die  Bezirksvertretung  durch  die  Bezirksausschüsse. 

Zu  diesem  Zwecke  können  die  überwachenden  Körperschaften  Auf- 
klärungen und  Rechtfertigungen  von  der  Gemeinde  verlangen,  durch  Ab- 
sendung von  Kommissionen  an  Ort  und  Stelle  Erhebungen  pflegen  und 
entsprechende  Abhülfe  verfügen.^)  Aus  diesem  Oberaufsichtsrechte 
folgt  zugleich  das  Becht,  darüber  zu  wachen,  dass  das  Stammvermogen 
nachhaltig  bewirthschaftet  und  der,  nach  Deckung  der  Ansprüche  der 
Nutzungsberechtigten  erübrigende,  Ertrag  der  Gemeindekasse  2EUgefnlirt 
werde.    (V.  G.  9.  Jänner  1878  Z.  21.   und  11.  Dez.  1876  Z.  419) 

2.  Folgende  Yerwaltungsgeschäfte  sind  an  höhere  Genehmigung 
gebunden : 

a)  Die  Vereinigung  zweier  Ortsgemeinden  sowie  die  Abänderung 
der  Ortsgrenzen. 

b)  Die  Repartition  der  Gemeindeumlagen  auf  die  einzelnen  Gat- 
tungen der  direkten  Steuern  nach  ungleichen  Prozentsätzen. 

c)  Die  Einhebung  von  Umlagen,  welche  das  in  der  Gemeindeord- 
nung fixirte  Maximum  übersteigen.^) 

d)  Die  freiwillige  Vereinigung  zur  gemeinschaftlichen  (Geschäfts- 
führung. 


0  Art  XVm.  Gemeindegesetz.  5.  März  1862. 

2)  Vgl.  Bukowina,  Görz,  Istrien,  Kärnthen,  Schlesien  §  86  G.  0.; 
Dalmatien  §  101;  Niederösterreich  §  90,  Oberösterreich,  Salzburg,  Vorarl- 
berg §.  87  G.  0. 

^)  In  Böhmen  und  Galizien  besteht  keine  besondere  Bestimronng  aber 
die  übrigens  durch  die  Natur  der  Sache  gegebenen  Mittel  der  Aufsicht 

In  Istrien  hat  die  Gemeinde  bei  jedesmaligem  Wechsel  ihrer  Vertre- 
tung ein  Inventar  ihres  Stammvermögens  vorzulegen. 

*)  Vcrgl.  die  Tabelle  b^  Mayerhofer  n.   170. 
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e)  Die  Yeranssemng,  Verpfändung  oder  bleibende  Belastung  von 
Objekten  des  Stammgutes  oder  StammTermögens  der  Gemeinde  und 
ihrer  Anstalten. 

0  Die  Vertheilung  der  Ueberschüsse  der  Einnahmen  unter  die 
Gemeindemitglieder. 

g)  Die  Aufnahme  eines  Darlehens  oder  die  Uebemahme  einer  Haf- 
tang,  welche  mit  Einrechnung  der  bereits  bestehenden  Gremeindeschulden 
die  Jahreseinkünfte  der  Gemeinde  übersteigen.^) 

h)  In  Böhmen  und  Galizien  bedürfen  Verpachtungen  von  Ge- 
meinderealitäten über  die  gesetzliche  Maximaldauer  hinaus  oder  aus 
freier  Hand,  dann 

i)  in  Böhmen  Beschlüsse,  wonach  aus  den  Gemeindewäldem  ein 
nicht  sjstemisirter  Holzertrag  geschlagen  werden  soll,  gleichfalls  der 
höheren  Genehmigung. 

k)  Dies  gielt  auch  in  Galizien  für  den  gänzlichen  oder  theilweisen 
Erlass  von  Mieth-  und  Pachtzinsen.^) 

3.  Die  Verwaltungskörper  höherer  Ordnung  entscheiden  über  Be- 
schwerden gegen  Beschlüsse  des  Gemeindeausschusses,  wodurch  eine 
meritorische  Abänderung  des  gefassten  Beschlusses  bezweckt  wird. 
(B.  G.  25.  October  1875  Z.  218  Hye  174). 

In  denjenigen  Ländern,  in  welchen  Bezirksvertretungen  wirklich 
bestehen,  entscheidet  über  diese  Beschwerden  regelmässig  der  Bezirks- 
ansschuss,  insofeme  die  "Entscheidung  nicht  entweder  der  Bezirksver- 

^)  Das  ist  die  allgemeine,  d.  h.  in  der  Mehrheit  der  Gemeindeord- 
Dimgen  wiederkehrende  Fassung.  In  der  böhmisctien  G.  0.  dagegen  tritt 
die  Xothwendigkeit  der  Genehmigung  durch  die  Bezirksvertretung  nicht  ein  bei 
Aafioahme  von  Darlehen  und  Uebemahme  von  Haftungen,  wenn  a)  die  Bück* 
Zahlung  des  Darlehens  oder  die  Erfiülung  der  Haftung  ausschliessend  aus 
dem  ordentlichen  Einkommen  der  Gemeinde  zugesichert  wird,  oder  b)  wenn 
der  Betrag  des  Darlehens  mit  Einrechnung  der  bereits  bestehenden  Schulden 
die  Jahreseinkünfte  der  Gemeinde  nicht  übersteigt.  In  Tirol  dagegen  ist 
der  nach  einem  zehiyährigen  Durchschnitte  ermittelte  Jahresbedarf  die 
Grenze  der  ohne  Genehmigung  statthaften  Darlehensaufiiahme.  In  Nieder- 
österreich braucht  Consens: 

„Die  Au&ahme  eines  Darlehens  oder  die  Uebemahme  einer  Haftung, 
wenn  der  Betrag  des  Darlehens  oder  der  Haftung  mit  Einrechnung  der 
bereits  bestehenden  Schulden  die  'Jahreseinkünfte  aus  dem  Eigenthume  der 
Gemeinde  und  bozügUch  der  Gemeindeanstalten  unter  Hinzurechnung  von 
15  Percent  der  in  der  Gemeinde  vorgeschriebenen  Gesanmitschuldigkeit  an 
direkter  Steuer  übersteigt.  Die  Aufnahme  eines  neuen  Darlehens  zur  Be- 
zahlung eines  alteren,  insofeme  der  Betrag  des  ersteren  jenen  des  letzteren 
nicht  abersteigt,  bedarf  keiner  Genehmigung.** 

2)  Vgl.  für  Galizien  Ges.  17.  Juni  1874  B.  50. 
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tretnng  oder  dem  Landesausschaßse  yorbehalten  ist    In  den  übrigen 
Ländern  geht  die  Bemfong  direkt  an  den  Landesaosschnss.^) 

4.  Die  höheren  Yerwaltungskörper  üben  endlich  ein  Disciplinar- 
recht  gegen  Mitglieder  des  Gemeindevorstandes;  sie  haben  das  Recht 
der  Verhängung  von  Ordnungsstrafen,,  welche  im  Verwaltungswege  ein- 
zubringen sind.2)  In  einzelnen  Ländern  (Kämthen,  Dalmatien,  Galizien) 
steht  dem  Landesausschusse  auch  das  Recht  zu,  gegen  ausgetretene 
Mitglieder  des  Gemeindevorstandes  Ordnungsstrafen  anzudrohen,  um 
dieselben  zur  Rechnungslegung  und  Uebergabe  von  Akten  zu  zwingen. 
In  Erain  und  Steiermark  können  in  analoger  Anwendung  der  kais. 
Vdg.  vom  20.  April  1854  R.  96  Kommissionen  abgesendet  werden,  die 
auf  Kosten  der  säumigen  Mitglieder  des  Gemeindevorstandes  die  rück- 
ständigen Obliegenheiten  erfüllen.^) 

§  113. 
Staatsaufsicht  Aber  die  Gemeinden. 

Der  Staat  überwacht  die  Einhaltung  des  gesetzlichen  Wirkungs- 
kreises und  die  Beobachtung  der  Gesetze  überhaupt  von  Seite  der  Ge- 
meinde als  d^lbstverwaltungskörpers.    Daraus  ergiebt  sich: 

1.  Das  Recht,  von  den  Beschlüssen  des  Gemeindeausschusses  Kennt- 
niss  zu  nehmen  und  die  nöthigen  Aufklärungen  zu  verlangen. 

2.  Die  Staatsbehörde  kann  den  Vollzug  gesetz-  oder  kompetenz- 
widriger Gemeindebeschlüsse  bis  zur  Entscheidung  der  administrativen 
Instanz  sistiren. 

3.  Verfügungen  des  Gemeindevorstehers,  wodurch  bestehende  Ge- 
setze verletzt  oder  unrichtig  angewendet  werden,  dind  von  Amtswegen 
oder  über  Beschwerde  des  verletzten  Theiles  zu  vernichten.     Es  8ind 


*)  Vgl.  z.  B.  §  99  böhm.  G.  0. 

Organe  der  Selbstverwaltnngskörper  sind  in  Angelegenheiten,  in  denen 
sie  nicht  als  Partei,  sondern  als  administrative  Instanz  erscheinen,  zur  Be- 
schwerdeführung gegen  Entscheidungen  der  höheren  Selbstverwaltongskdrper 
nicht  legitimirt  VGH.  2.  März  1877  Z.  344.     Mayerhofer  L  656. 

^3  In  Böhmen  und  Galizien  steht  dieses  Disciplinarrecht  dem  Bezirks- 
ausschusse, in  den  übrigen  Ländern  (mit  Ausnahme  Niederösterreichs)  dem 
Landesausschusse  zu.  Die  Maximalsumme  der  Ordnungsstrafe  beträgt  20 
Gulden,  nur  in  Kämthen  (Ges.  7.  Dez.  1868  L.  33)  und  Steiermark 
(Ges.  12.  April  1866  L.  12),  dann  Krain  (Ges.  23.  August  1876 L.  15) 
ist  die  Maximalhöhe  auf  100  Gulden  fixirt.  Mähren  (§  99)  fixirt  keine 
Maximalhöhe. 

5)  Art.  in.  Ges.  23.  August  1876  L.  15  (Krain)  und  12.  April 
1866  L.   12.  (Steiermark). 
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daher  Beschwerden  gegen  nngesetzliche  Verfagangen  in  Polizeisachen 
bei  der  politischen  Bezirksbohörde  einzubringen. 

4.  Gegen  Verfagangen  des  Gemeindevorstehers  im  übertragenen 
Wirkungskreise,  daher  anch  gegen  Strafverfugnngen  geht  die  Benifung 
an  die  politische  BezirksbehOrde,  welche  in  diesen  Fällen  meritorisch^ 
nicht  kassatorisch  entscheidet. 

5.  Bei  Nichtleistang  der  der  Gemeinde  auferlegten  öffentlichen 
Pflichten  kann  die  politische  Bezirksbehörde  auf  Kosten  nnd  Gefahr 
der  Gemeinde  Abhilfe  treffen. 

6.  Die  poMtische  Landesstelle  kann  über  Antrag  des  Bezirksaus- 
schusses (Landesausschusses)  pflichtvergessene  Mitglieder  des  Gemeinde- 
Torstandes  ihres  Amtes  entheben. 

7.  Li  übertragenem  Wirkungskreise  kann  der  Gemeindevorsteher 
dmrch  Ordnungsstrafen  zur  Pflichterfüllung  angehalten  werden;  auch 
kann  bei  solchen  Pflichtverletzungen  desselben,  die  das  öffentliche  In- 
teresse geföhrden,  bei  Mangel  der  Abhülfe  durch  die  Gemeinde,  ein 
anderes  Organ  auf  ihre  Kosten  mit  Besorgung  des  übertragenen  Wir- 
kungskreises betraut  werden. 

8.  Endlich  kann  die  Gemeindevertretung  durch  Verfügung  der 
Landesstelle  aufgelöst  werden,  wogegen  die  Beschwerde,  jedoch  ohne 
Suspensiveffekt,  an  das  Ministerium  des  Innern  zulässig  ist.  Binnen 
sechs  Wochen  nach  rechtskräftiger  Auflösung  muss  eine  Neuwahl  ange- 
ordnet werden. 

In  der  Zwischenzeit,  von  der  Auflösung  bis  zur  Einsetzung  der 
Gemeindevertretung,  ist  von  der  Landesstelle  im  Einvernehmen  mit  dem 
Landesausschusse  (in  Galizien. und  Böhmen  mit  dem  Bezirksausschusse) 
Vorkehrung  zu  treffen. 


n.  Die  Städte  mit  eigenen  Statuten. 

§  114. 

Uebersicht  der  Rechtsquellen. 

Schon  das  Gemeindegesetz  vom  17.  März  1849  sicherte  den  Lan- 
des- und  Kreisstädten  eigene  Verfassungen  zu,  und  nahm  auch  für  andere 
Städte  im  Weg  der  Gesetzgebung  zu  erlassende  Statute  in  Aussicht^) 
Ebenso  bemerkt  das  Gemeindegesetz  vom  5.  März  1862: 
Jiandeshauptsädte  und  über  ihr  Einschreiten  auch  andere  bedeu- 


1)  §  6.  Gem.  Ges.  17.  März  1849. 
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tendere  Städte,  sowie  bedeutende  Kurorte,  erhalten  durch  Landesgesetze 
eigene  Statute,  sofeme  sie  solche  noch  nicht  besitzen.  Abänderungen 
und  Ergänzungen  dermal  bestehender  Städtestatute  bleiben  der  Landes- 
gesetzgebung Torbehalten. 

Die  Wahl  der  Gemeindevorsteher  in  Städten  und  Kurorten,  die  eis 
eigenes  Statut  besitzen,  bedarf  der  kaiserlichen  Bestätigung." i) 

Auf  Grund  dieser  beiden  Gesetze  bestehen  für  nachbenannte  Städte 
eigene  Statute,  die  mit  den  sie  ergänzenden  Novellen  aus  folgender 
Uebersichtstabelle  ersichtlich  sind -.2) 


Stadt 

Statut 

Novellen. 

Bielitz     1      Ges.  8.  Dez.  1869 
(i.  Schlesien.):           L.  3  (1870.) 

Botzen 
(Tirol.) 

Vdg.  2.  Dez.  1850 
L.  389. 

0  Ges.  11.  Nov.  1868  L.  50. 
2)  Ges.  2.  Nov.  1870  L.  87. 

Brunn 
(Mähren.) 

Vdg.   6.  Juli  1850 
L.  126 

Ges.  15.  Oki  1866  B.  20. 

Friedeck 
(Schlesien.) 

Ges.  8.  Dez.  1864 
L.  4  (1870.) 

Görz 
(Küstenland) 

GO.  28.  Nov.  1850. 

Ges.  11.  November  1868  L.  13. 

Graz 
(Steiermark.) 

GWO.l.  Märal867L.  15 
Statut  8.  Dez.  1869  L.  47. 

Ges.  15.  Jänner  1873  L  5. 

Iglau 
(Mähren.) 

Ges.  26.  Okt.  1864 
L.  52. 

Ges.  24.  Nov.  1874  L.  64. 

Innsbruck 
(Tirol.) 

Ges.  17.  April  1874 
L.  28. 

Klagenfurt 
(Kärnthen.) 

Vdg.  9.  Juni  1850 
L.  355. 

Ges.  18.  Okt.  1868  L.  27. 

Krakau 
(Galizien.) 

Ges.  1.  April  1866 
L.  7. 

Kremsier 
(Mähren.) 

Ges.  18.  Dez.  1870. 
L.  25. 

^)  Art  XXn.  des  Ges.  5.  März  1862. 
*)  Vgl.  S.   169  Anm.   1. 
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Stadt 

Statut 

Novellen. 

Laibach 
(Krain.) 

Vdg.  9.  Jnni  1850 
L.  276. 

Ges.  15.  Okt.  1868  L.  14. 

Lemberg 
(Gaüzien.) 

Ges.  14.  Okt  1870 
L.  79. 

Ges.  11.  Dez.  1872  L.  74. 

(oäL      Ges.  18   Jänner  1867 
reicL)                      ^'   '• 

Ges.  4.  Okt.  1868  L.  17. 

Marburg 

(Steiermark.) 

Ges.  23.  Dez.  1871 
L.  2  (1872.) 

Olmütz 
(Mähren.) 

Ges.  26.  Okt  1864 
L.  52. 

Ges.  15.  Okt  1868  L.  20. 

Prag 
(Böhmen.) 

Vdg.  27.  April  1850 
L.  85. 

Ges.  12.  Okt.  1868  L.  33. 

Beichen- 
berg 
(Böhmen.) 

Vdg.  15.  Dez.  1850 
L.  202. 

Ges.  12.  Okt  1868  L.  32. 

Boveredo 
(TiroL) 

Ges.  12.  Dez.  1869 
L.  1  (1870). 

BoYigno 
(Küstenland.) 

Ges.  30.  Dez.  1869 
L.  4  (1870.) 

Salzbarg. 

Ges.  8.  Dez.  1869 
L.  4L 

Steyer 

(OberOster- 

reich.) 

Ges.  18.  Jänner  1867 
L.  8. 

Ges.  4.  Okt  1868  L.  18. 

Trient 
(Tirol.) 

Vdg.  29.  März  1851 
L.  61. 

Ges.  19.  März  1868  L.  53.      , 

Triest 

Pat.  12.  April  1850 
B.  139  BGBl. 

Troppan. 
(Schlesien) 

Ges.  20.  Jänner  1866 
L.  10. 

Ges.  20.  .Jänner  1868  L.  14. 

Ulbrioh,  Oatterreieh.  8tMtn«eht. 
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Stadt 

Statut 

Novellen. 

Ungarisch- 
Hradisch 
(Mähren.) 

Oes.  9.  Mai  1867 
L.  18. 

Waidhofen 
a.  d.  Ybhs. 

Ges.  6.  Febr.  1869 
L.  24. 

Wien. 

Vdg.  20.  März  1850 
L.  21. 

Ges.  11.  Jänner  1867  L.  9. 
Ges.  5.  Okt  1868  L.  12. 

Wiener- 
Nenstadt. 

Ges.  8.  August  1866 
L.  17. 

Ges.  5.  Okt  1868  L.  13, 

Znaim. 

Ges.  20.  Jänner  1867 
L.  5. 

S  115. 
Besonderheiten  dieser  stidtlschen  Yerfassnng. 

I.  Als  nothwendige  Grundlagen  jeder  Gemeinde  kommen  auch  bei 
den  besonders  organisirten  Städten  in  Betracht:  das  Gemeindegebiet 
und  die  Gemeindemitglieder.   . 

a)  Das  Gemeindegebiet  wird  von  den  einzelnen  Statuten  um- 
schrieben. In  einzelnen  Städten  zerfällt  das  Gemeindegebiet  für  die 
Verwaltung  in  Bezirke.^) 

b)  Die  Gemeindemitglieder  zerfallen  nach  den  altem  Statuten 
in  Gemeindeangehörige  und  Gemeindebürger.  Gtemeindebürger  sind  eine 
besondere  Klasse  der  Gemeindeangehörigen;  sie  wird  gebildet  aus  jenen 
Personen,  denen  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Wirksamkeit  dieser  Statute 
das  Bürgerrecht  zustand  und  aus  denjenigen,  die  es  späterhin  durch 
eine  ausdrückliche  Verleihung  erwarben.  Diese  altem  Statuten  sind 
durch  die  Novellen  dahin  revidirt,  dass  die  G^meindegenossen  (im 
Sinne  des  Art.  IV.  St.  G.  über  die  allg.  Rechte  der  Staatsbürger)  rück- 
sichtlich der  politischen  Rechte  den  Gemeindeangehörigen  und  Gemeinde- 
bürgem  gleichgestellt  wurden. 

Die  neuem  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  5.  März  1862  erlassenen 
Statute  schliessen  sich  den  im  Lande  geltenden  Gemeindeordnnngen, 
bezüglich  der  Unterscheidung  der  Gemeindemitglieder  in  Gemeinde- 
angehörige und  Gemeindegenossen,  an. 


^)  Wien,  Brunn,  Graz,  Klagenfurt,  Laibach.     Vgl.  z.  B.  §  2  des  Gf- 
meindestatuts  für  Wien. 
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n.  Die  Organe  der  Stadt  gliedern  sich  in  folgender  Weise: 
1)  In  eine  kollegiale  beschliessende  nnd  kontrollirende  Behörde. 
Diese  fahrt  den  Namen  Gemeinderath,  Gemeindeansschnss,  Stadtrath 
(Triest),  StadtrerordnetenkoUegiom.  Sie  wird  durch  direkte  Wahl  der 
Gemeindemitglieder  gebildet.  Ihre  Amtsperiode  beträgt  regelmässig  drei 
Jahre;  es  scheidet  jedoch  alljährlich  ein  Drittel  der  Mitglieder  ans 
and  wird  dnrch  partielle  Neuwahl  ersetzt.  Zu  ihrem  Wirkungskreise 
gehört  die  Genehmigung  wichtigerer  Verwaltungsgeschäfte,  namentlich 
die  Ordnung  und  Eontrolle  des  Gemeindehaushaltes,  daher  die  Fest- 
stellu}g  des  G^meindebudgets  und  die  Ausschreibung  der  Gemeinde- 
steuern; die  Systemisirung  der  Verwaltungsämter  und  die  Bestellung  des 
erforderlichen  Personals. 

2)  Als  eigentliche  Stadtobrigkeit  erscheint  der  Bürgermeister 
mit  der  ihm  zur  Seite  stehenden  GemeindeYerwaltungsbehörde.  Derselbe 
ist  Vorsitzender  der  GemeindekoUegien,  sowie  das  vollziehende  und 
Sepräsentativorgan  der  Gemeinde.  Er  wird  Yon  dem  Gemeindekollegium 
mit  absoluter  Stimmenmehrheit  auf  drei  (in  Olmütz  und  Troppau  auf 
vier)  Jahre  gewählt.    Seine  Wahl  bedarf  der  staatlichen  Bestätigung. 

Die  dem  Bürgermeister  an  die  Seite  gestellten  Gemeindeyerwal- 
tnngsbehörden  zur  Besorgung  der  nicht  dem  Stadtverordnetenkollegium 
(Gemeindeauaschusse  u.  s  w.)  vorbehaltenen  Geschäfte,  sowie  zur  Be- 
sorgung der  Geschäfte  des  übertragenen  Wirkungskreises  sind  nach 
den  einzelnen  Statuten  verschieden  organisiri 

Es  besteht  entweder: 

a)  Unter  dem  Bürgermeister  eine  aus  Bemfsbeamten  gebildete 
Behörde,  die  den  Namen  Magistrat  führt. ^)  Derselbe  ist  keine 
kollegiale  Behörde,  sondern  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Beferenten 
mit  dem  nöthigen  Hil&personal,  welche  für  den  Bürgermeister  oder  in 
seinem  Namen  die  Geschäfte  bearbeiten.  Nur  in  einzelnen  Fällen  ent- 
scheidet diese  Behörde  als  Kollegium  unter  Mitwirkung  der  erforderlichen 
Anzahl  von  Stimmfuhr em. 

b)  In  anderen  Städten  dagegen  ist  dem  Bürgermeister  als  Ele- 
ment der  Gemeindeverfassung  ein  engerer  Ausschuss  als  Kollegium  zur 
Seite  gestellt,  der  verschiedene  Namen  (Gemeinderath,  Stadtrath)  fuhrt. 

Dieses  Kollegium  entscheidet  in  Angelegenheiten  des  natürlichen 
nnd  des  übertragenen  Wirkungskreises  unter  dem  Vorsitz  des  Bürger- 
meisters, welcher  dessen  Beschlüsse  vorbereiten  lässt  und  vollzieht  Er 
kann  sich  dabei  der  einzelnen  Mitglieder  des  Stadtrathes,  sowie  des 
Beamtenpersonals  der  Gemeinde  bedienen.    Die  Eelation  über   die  in 


^)  Wien,  Graz,  Klagenfurt,  Troppau. 
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dem  Kollegium  zu  berathende  Geschäfte  und  den  Entwurf  der  Anträge 
verfassen  regelmässig  die  von  der  Gemeinde  als  Referenten  (Sekretär«, 
Magistratsräthe)  bestellten  rechtsverständigen  Beamten,  denen  jedoch 
in  den  Sitzungen  des  Kollegiums  keine  entscheidende  Stimme  zukommt. 

Eine  besondere  Organisation  der  Verwaltungs-  und  Vollzugsorgane 
findet  sich  in  Prag  und  Triest. 

Es  bestehen  zwei  Arten  von  Behörden: 

a)  fär  die  Yerwaltungsgeschäfte  des  natürlichen  Wirkungskreises 
der  Gemeinde  als  beschliessendes  Organ  ein  engerer  Ausschuss  des 
Stadtverordnetenkollegiums  (Prag),  beziehungsweise  Stadtrathe«  (Triest), 
der  in  Prag  den  Namen  Stadtrath,  in  Triest  Verwaitungsansschuss 
fahrt  Dieser  engere  Ausschuss  ist  ermächtigt,  im  Namen  des  weitem 
Ausschusses  die  ihm  durch  das  Gesetz  oder  durch  besondere  Delegation 
zugewiesenen  Geschäfte  zu  besorgen. 

b)  Daneben  besteht  als  vollziehende  Behörde  und  fär  die  Ge- 
schäfte des  übertragenen  Wirkungskreises  der  aus  rechtskundigen 
Gemeindebeamten  bestehende  Stadtmagistrai 

m.  Der  Stadtobrigkeit  kommt  insbesondere  zu: 

a)  die  Besorgung  der  der  Gemeinde  im  natürlichen  Wirkungs- 
kreise überwiesenen  Lokalpolizei,  deren  Agenden  jedoch  theilweise  in 
anderer  Weise  umschrieben  sind,  als  in  den  allgemeinen  Gemeindeord- 
nungen. Darin  liegt  auch  das  Becht,  lokalpolizeiliche  Anordnungten 
mit  Strafsanktion  zu  treffen.  Ebenso  gehört  hierher  die  Ausübung  des 
Polizeistrafrechtes  in  den  dem  Kommunalamte  zugewiesenen  Zweigen  der 
Ortspolizei.*) 

b)  Im  übertragenen  Wirkungskreise  regelmässig  die  Besorgung 
jener  Yerwaltungsgeschäfte,  welche  den  Bezirkshauptmannschaften  zu- 
kommen (S.  168),  insoweit  für  einzelne  Zweige  der  Polizei  nicht  be- 
sondere Polizeidirektionen  und  für  die  Geschäfte  der  direkten  Bestenf- 
rung  nicht  besondere  Finanzbehörden  (S.  159)  bestellt  sind.^) 

lY.  Die  Selbstverwaltung  der  Gemeinde  ist  an  die  Kontrolle  des 
Landes  und  des  Staates  gebunden.  So  dürfen  z.  B.  auch  in  Stadi- 
gemeinden: Yeräusserungen  unbeweglicher  Güter,  deren  Werth  eint 
bestimmte  Summe  übersteigt;  die  Durchführung  grösserer  Kreditopera- 
tionen; die  ein  bestimmtes  Maximum  übersteigenden  Gemeindemnlagen 
nur  auf  Grund  eines  Landesgesetzes  stattfinden. 

In  Angelegenheiten  des  eigenen  Wirkungskreises  gehen  Beschwerden 


^)  Vgl.  darüber  die  Vdg.  vom  3.  April  1855  R.  61. 
^)  Vgl.  über  die  Abgrenzung  des  Wirkungskreises  der  Polizeidirektion 
in  Prag  und  des  Prager  Magistrates  die  Vdg.  vom  8.  Februar  1868  L.  5. 
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gegen  Yerfögnngen  der  Stadtobrigkeit  an  das  StadtverordnetenkoUegiom 
(Stadtrath);  und  von  da  regelmässig,  mit  Uebergehung  des  etwa  be- 
stehenden Eummnnalyerbandes  nächst  höherer  Ordnung,  direkt  an  das 
Land.^)  In  Folizeistrafsachen  überhaupt  und  in  Angelegenheiten 
des  übertragenen  Wirkungskreises  dagegen  gehen  Beschwerden  an  die 
höhere  politische  Behörde  (also  die  Landesstelle). 

in.  Die  Kommunalverbände  höherer  Ordnung. 

§  116. 
Begriff. 

L  Schon  das  Gemeindegesetz  vom  17.  März  1849  nahm  als  Kommu- 
nalverbände höherer  Ordnung  die  Bezirks-  und  die  Kreisgemeinden  in 
Aussicht  Jene  sollten  mit  der  untersten  politischen  Eintheilung  zu- 
sammenfallen und  durch  den  Inbegriff  sämmtlicher  Gemeinden  des 
Bezirkes  gebildet  werden,  während  die  Kreisgemeinde  durch  den  In- 
begriff sämmtlicher  im  Kreisgebiete  liegenden  Bezirksgemeinden  ent- 
stehen sollte.  Zweck  dieser  Kommunalverbände  höherer  Ordnung  war; 
die  Besorgung  der  kollektiven  Interessen  des  Verbandes,  die  Ueber- 
vachung  und  Kontrolle  der  Selbstverwaltung  der  Kommunalverbände 
niederer  Ordnung  und  die  Mitwirkung  bei  gewissen  Staatsgeschäften.') 

Allein  in  Folge  der  Sistirung  der  Ausfuhrung  des  Gemeindegezetzes 
r§  97  d.  W.)  unterblieb  die  Konstituirung  dieser  höheren  Kommunal- 
verbände.') 

Das  Gemeindegesetz  vom  5.  März  1862  sagt  (Art.  XYU): 

„Zwischen  die  Gemeinde  und  den  Landtag  kann  durch  das  Landes- 
gesetz eine  Bezirks-,  Gau-  oder  Kreisvertretung  eingefugt  werden. 
Dieselbe  tritt  in  periodisch  wiederkehrenden  Zeiträumen  oder  über  Be- 
mfong  ihres  Vorstandes  zusammen. 

Ihre  ständigen  Angelegenheiten  werden  durch  einen  Ausschuss 
und  Vorsteher  besorgt" 

In  den  Wirkungskreis  dieser  Selbstverwaltungskörper  sollen  alle 
koUektlTen  Interessen  des  Bezirkes  (Gaues,  Kreises)  fallen.  Ausserdem 
kann  durch  ein  Landesgesetz  diesen  Selbstverwaltungskörpem  höherer 


^)  Vgl.  §  3  des  Ge9  vom  14.  Juni  1866  L.  19  Aber  die  Benrks- 
vertretangen  in  Steiermark. 

*)  Vgl   §§  142—177  Gem.  Ges.  17.  März  1849. 

^  In  einzelnen  Ländern  bestanden  aber  bereits  in  froherer  Zeit  Ver- 
binde unter  den  Ortsgemeinden  ftkr  gewisse  Kollektiv-Zwecke  und  Bezirks- 
kassen zur  gemeinsamen  Anslagenbestreitong  (Mayerhof er  S.  196.) 
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Ordnung  die  Kontrolle  der  Selbstverwaltang  der  Gemeinde  übedt^n 
werden.*) 

n.  Die  Bildung  dieser  Selbstverwaltangskörper  hoherar  Ordnimg 
erfolgte  in  Böhmen,  Galizien,  Tirol,  Steiermark  (S.  78).^ 

Der  Gebietsamfang  fällt  in  Böhmen  and  Steiermark  mit  den  Ge- 
richts- and  Steaerbezirken  zosammen;  in  Galizien  mit  dem  Gebiets- 
om&nge  der  politischen  Bezirke,  während  die  in  dem  deatschen  Antheile 
Tirols  za  errichtenden  Bezirksverbflnde  im  Gesetze  namentlich  angefahrt 
sind,  im  ehemaligen  Kreise  Trient  dagegen  der  ümfäng  der  Bezirks- 
haaptmannschaft  den  Yerwaltungsverband  bildet 

in.  Die  Bezirke  sind: 

a)  Finanzkörper  mit  selbständigem  Vermögen  and  Einkommen. 
Zar  Bestreitung  der  aas  den  Einkünften  des  Stammvermögens  nicht 
bedeckten  Aasgaben  können  Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern  bis  zu 
einem  bestimmten  Maximum  ausgeschrieben  werden.')  Höhere  Steuer- 
zuschlage  bedürfen  entweder  der  Genehmigung  des  Landesausschusses 
oder  eines  vom  Kaiser  sanktionirten  Landtagsbeschlusses. 

b)  Der  administrative  Wirkungskreis  der  Bezirke  bezieht  sich  auf 
einzelne  Seiten  der  innem  Verwaltung,  als  Errichtung  und  VerwaltcuQg 
von  Anstalten  für  Landeskultur,  Gesundheitspflege,  Armenversorgong, 
Humanitätsanstalten,  Bezirksstrassen. 

Die  Bezirke  üben  den  Gemeinden  gegenüber  Aufsichtsbefugnisse, 
unterliegen  aber  selbst  der  Kontrolle  des  Landes.  Letzteres  überwacht 
die  Erhaltung  des  Stammvermögens,  konsentirt  wichtigere  Verwaltnngs- 
geschäfte  und  entscheidet  über  Beschwerden  gegen  Beschlüsse  der 
Organe  des  Bezirkes. 

§  117. 

Organisattoii. 

L  Die  Organe  des  Bezirkes  sind  die  Bezirksvertretung  (in 
Galizien  Bezirksrath)  und  der  Bez irksaus schuss  mit  dem  Obmann. 


^)  Art  XVm  Ges.  5.  März  1862. 

^  Vgl.  Böhmen.  Ges.  28.  Juli  1864  L.  27.  (Nov.  Ges.  22.  Okt 
1868  L.  36.)  — 

GaliEien.  Ges.  12.  August  1866  L.  21.  (Novellen:  Ges.  17.  Juni 
1874  L.  47;    17.  Juni   1874  L.  51;    17.  Juni  1874  L.  52.) 

Steiermark.  Ges.  14.  Juni  1874  L.  19.  ^ov.  26.  Sept  1868 
L.  22  und  17.  Dez.  1874  L.  2) 

Tirol.     29.  Nov.   1868  L.  51  (Nov.  29.  Juni  1871  L.  57) 

5)  In  Böhmen  10  »/o,  Galizien  20  %,  Steiennaric  27  %  Tirol  5«%. 
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n.  Die  BezirksTertretang  hat  am  Yertretem  folgender  Inter- 
essengrnppen  zu  bestehen: 

a)  des  grossen  Grandbesitzes, 

b)  der  Höchstbesteuerten  der  Industrie  und  des  Handels, 

c)  der  übrigen  Angehörigen  der  Städte  nnd  Mflrkte  nnd 

d)  der  Landgemeinden. 

Jede  Interessengruppe  wählt  periodisch  die  nach  den  Bestimmungen 
des  Landgesetzes  anf  sie  entfallende  Zahl  von  Yertaretem.^) 

üeber  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Bezirksyertretang  enthalten  die 
Landesgesetze  divergirende  Normen.  In  Böhmen  nnd  Steiermark  steigt 
die  Mitgiiederzahl  progressiv  mit  der  Summe  der  einheimischen  Be- 
völkerung; in  Tirol-  nach  der  effektiven  Bevölkerung,  in  Galizien  besteht 
der  Bezirksrath  aus  sechsundzwanzig  Mitgliedern. 

Die  G^ammtzahl  der  Mitglieder  der  Bezirksvertretung  ist  anf  die 
einzelnen  Interessengruppen  nach  dem  Yerhältniss  zu  repartiren>  in 
welchem  diese  einzelnen  Interessengruppen  an  der  gesammten  Steuer- 
samme  des  Bezirkes  participiren. 

Wahlberechtigt  in  der  Gruppe  der  Grossgrundbesitzer  sind  in 
Böhmen  und  Galizien  die  dem  österreichischen  Staatsverbande  Ange- 
hörigen, welche  im  Bezirke  landtäfliche  Güter  besitzen,  und  hiervon 
jihrlich  an  direkten  Steuern,  mit  Ausnahme  des  ausserordentlichen 
(Kriegs-)  Zuschlags,  mindestens  Einhundert  Gulden  entrichten. 

In  Steiermark  sind  in  der  Gruppe  des' grossen  Grundbesitzes  die 
dem  österreichischen  Staatsverbande  angehörigen  Besitzer  solcher  im 
Bezirke  gelegener  unbeweglicher  Güter  wahlberechtigt,  deren  Jahree- 
schnldigkeit  an  Grund-  und  Haussteuer,  mit  Ausnahme  des  Eriegszu- 
schlages,  mindestens  60  fl.  österr.  Währ,  beträgt.    ^ 

In  Tirol  besteht  ein  Census  von  40  Gulden. 

Der  Oensus  der  Höchstbesteuerten  in  der  Gruppe  der  In- 
dustrie und  des  Handels  beträgt  in  Böhmen  und  Galizien  100 
Gulden,  in  Steiermark  60  Gulden,  in  Tirol  40  Gulden. 

Die  Wahlberechtigten  in  der  Gruppe  der  grossen  Grundbesitzer  und 
in  der  Gruppe  der  Höchstbesteuerten  wählen  in  je  Einem  Wahlkörper 
am  Sitze  der  Bezirksvertretung. 

Die  Vertreter  der  Städte  und  Märkte  werden  von  dem  Gemeinde- 
ausschusse gewählt 

Die  Vertreter  der  Landgemeinden  werden  von  Wahlmännem  ge- 
wählt Wahlmänner  sind  die  Gemeindevorsteher  der  einzelnen  Gemeinden 


1)  Art.  XIX  Ges.  5.  März  1862. 
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and  überdiess  die  Yon  dem  Gemeindeansschnss  nach  der  Ziffer  der 
Bevölkemng  ans  seiner  Mitte  gewählten  Abgeordneten. 

III.  Die  Bezirksvertretnng  wählt  für  die  Daner  der  dreijährigen 
Wahlperiode  ans  ihrer  Mitte  ihren  Obmann  nnd  ihren  Ansschnss.  Die 
Wahl  des  Obmannes  bedarf  der  kaiserlichen  Bestätigung. 

Der  Bezirks  ansschnss  besteht  ans  dem  Obmanne  nnd  secA& 
Mitgliedern. 

Für  jede  der  vorhandenen  Gruppen  wählen  die  Vertreter  derselben 
ein  Ansschnssmitglied,  die  übrigen  Mitglieder  sind  einzeln  Ton  der 
Gesammtheit  der  Vertreter  zn  wählen. 

rV.  Die  Abgrenzung  des  Wirknngskreises  dieser  Organe  ist  analog 
jener  zwischen  Gemeindeansschnss  und  Gemeindevorstand. 

Zum  Wirkungskreise  der  Bezirksvertretung  gehört  die  Festhidtang 
des  Bezirkshaushaltes,  die  Aiusschreibung  von  Bezirksumlagen,  die  Auf- 
nahme von  Darlehen,  die  Bestellung  des  Dienstpersonals. 

Der  Bezirksansschuss  ist  in  den  Angelegenheiten  des  Bezirkes 
das  verwaltende  nnd  vollziehende  Organ.  Er  besorgt  die  gewöhnlichen 
Verwaltnngsgeschäfte  des  Bezirksvermögens  und  beaufsichtigt,  leitet  und 
verwaltet  die  Bezirksanstalten.  Er  verfasst  die  Jahresvoranschläge  und 
die  Jahresrechnungen  nnd  legt  dieselben  wenigstens  vierzehn  Tage  vor 
ihrer  Prüfung  durch  die  Bezirksvertretung  zur  Einsicht  der  Bezirksan- 
gehörigen öffentlich  auf. 

Der  Bezirksansschuss  repräsentirt  die  Bezirksvertretung  nach  aussen 
nnd  in  allen  Rechtsangelegenheiten  nnd  vermittelt  den  Geschäftsver- 
kehr derselben.  Die  im  Namen  der  Bezirksvertretung  auszustellenden 
Urkunden  sind  vom  Obmanne  nnd  zwei  Mitgliedern  des  Bezirksaus- 
schusses zu  vollziehen. 

Sechstes  Hauptstück. 

Die  Länder. 

I.  Rechtsstellung  derselben. 

S  118. 
a)  Die  Länder  als  Gesammthelt 

Der  österreichische  Staatskörper  setzt  sich  aus  einzelnen  König- 
reichen nnd  Ländern  zusammen  (§  21  d.  W.).  Dieselben  fuhren  in 
ihrer  Gesammtheit  die  offizielle  Bezeichnung :  „Die  im  Beichsraihe  ver- 
tretenen Königreiche  nnd  Länder'*  (Beichsrathsländer).    Auf  dieselben 
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ist  der  Name  „0  est  erreich"  (österreichische  Monarchie)  anzuwenden; 
de  Terbinden  sich  mit  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  staats- 
nrchtlich  za  dem  unter  dem  Namen:  „Oesterreichisch- ungarische  Mo- 
narchie" (österreichisch-ungarisches  Beich)  bestehenden  Gesammtstaate.^) 

Bei  Beurtheilung  der  rechtlichen  Natur  der  unter  den  Beichsraths- 
ländem  bestehenden  staatsrechtlichen  Verbindung  treten  zwei  verschie- 
dene Auffassungen  einander  entgegen,  in  denen  theilweise  der  Gegen- 
satz der  politischen  Parteien  wurzelt.  Die  eine  Auffassung  erblickt  in 
den  einzelnen  mit  einander  verbundenen  Königreichen  und  Ländern 
staatliche  Gebilde,  die  durch  ihre  staatsrechtliche  Verbindung  ihre 
Sijnderenstenz  nicht  eingebüsst  habeti,  da  sich  aus  dieser  Verbindung 
höchstens  die  Existenz 'eines  Bundesstaates,  keineswegs  aber  die 
Existenz  eines  Einheitsstaates  ergebe. 

Begründet  wird  diese  Auffassung: 

a)  Durch  den  geschichtlichen  Entwicklungsgang  der  Monarchie 
|S.  6j,  welche  durch  succesiven  Anfall  von  Beichsterritorien  und  selb- 
ständigen Staaten  entstanden  ist. 

b)  Durch  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Akte,  als  die  pragmatische 
Sanktion  (§  9  d.  W.)  und  die  Annahme  des  Kaisertitels  für  den  Ge- 
sammtbestand  der  Länder  (S.  36),  durch  welche  der  staatsrechtliche 
Zustand  der  einzelnen  Länder  keine  Veränderung  erlitten  habe. 

c)  Durch  die  Bestimmungen  des  Diploms  vom  20.  Oktober  1860, 
welches  den  Schwerpunkt  der  Gesetzgebung  in  die  Landl^ge  der  ein- 
zelnen Königreiche  und  Länder  verlegt. 

Die  zweite  entgegengesetzte  Auffassung  dagegen  sieht  in  Oester- 
r^ich  einen  Einheitsstaat,  der  sich  durch  fortschreitende  Centralisation 
ans  der  Bealunion  der  Königreiche  und  Länder  entwickelt  hat  (S.  31). 

Diese  Streitfrage  kann,  vom  rechtlichen  Standpunkte  aus,  nur  auf 
Snmd  des  geltenden  Verfassungsrechtes  gelöst  werden.  Für  eine  bundes- 
itaaüiche  Struktur  des  österreichischen  Staatskörpers  sprechen  allerdings 
nehr&che  Momente,  als:  a)  Der  Kollektivname:  „im  Beichsrathe  ver- 
retene  Königreiche  und  Länder.^  b)  Die  auf  der  staatlichen  Praxis 
ind  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  Gesetzes  beruhende  Bezeich- 
iimg  (S.  48)  der  einzelnen  Länder  mit  den  zukommenden  Titeln. 
')  Die  Textimng  des  §§  1  und  11  des  Staatsgrundgesetzes  über  die 
ieichsvertretnng,  welche  bei  Anerkennung  einer  gemeinsamen  Vertre- 
img,  dann  gemeinsamer  Interessen  und  einer  gemeinsamen  Gesetz- 
pebung  der  Länder  indirekt  die  Sonderexistenz  derselben  nach  diesen 


1)  Vgl.  A.  H.  Handschreiben  14.  November  1868   (S.    126  Anm.   1.). 
araschek  Personal-  und  Bealunion  S.  106. 
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Bichtangen  voranssetzen.  d)  Die  indiyidnelle  Berdcksichtigang  der 
Kronländer  bei  Bildung  der  Delegationen  des  Beichsratiies.^)  e)  Der 
Umstand,  dass  jedes  Eronland  in  seinem  Landtage  ein  besonderes  zar 
Mitwirkung  bei  der  partikularen  Gesetzgebung  berufenes  Organ  besitzt, 
so  dass  also  hinsichtlich  der  wichtigsten  Funktion  des  Staatsiebens 
zwischen  Beich  und  Land  der  Unterschied  scharf  hervortritt  f)  Das 
Gesetz  vom  19.  Mai  1868  über  die  Organisation  der  politischen  Be- 
hörde, welches  dem  Landeschef  die  Bepräsentation  desLandesfursten 
zuweist  (S.  162). 

Allein  andererseits  spricht  das  Staatsgrundgesetz  über  die  Begie- 
rungs-  und  Vollzugsgewalt  deutlich  aus,  dass  in  den  BeichsratJisländeni 
nur  Eine  Staatsgewalt  wirksam  ist,  als  d€ren  Träger  der  Kaiser 
erscheint  Es  ist  nirgends  von  einer  selbständigen  Staatsgewalt  d^r 
einzelnen  Länder  die  Bede.  Die  richterliche  Gewalt  wird  im  ganzen 
Staate  im  Namen  des  Kaisers  ausgeübt  Auch  die  Geseüesbe- 
fehle  in  den  der  Kompetenz  der  Landtage  zugewiesenen  Gegenständen 
erlässt  der  Kaiser  als  solcher,  nicht  aber  als  Landesherr  des  einzelnen 
EjTonlandes  und  unter  Kontrasignatur  der  Minister.  Ebenso  sind  in 
dem  allgemeinen  österreichischen  Staatsbürgerrechte  und  in  dem  als 
einheitliches  Ganzes  erscheinenden  Staatsgebiete  Momente  des  Einheit«^ 
Staates  gegeben. 

Die  Differenz  dieser  einander  entgegenstehenden  Auffossungen  wird 
aber  erst  klar  durch  scharfe  Scheidung  der  Begriffe  des  (cenl^alisirt^r 
oder  decentralisirten)  Einheitsstaates  Yon  dem  Begriffe  des  Bundes-  oder 
Föderativstaates. 

Im  Einheitsstaate  herrscht  nur  Eine  Staatsgewalt  im  ganz«n 
Staatsgebiete.  Alle  staatlichen  Funktionen  sind  nur  Willensänssenmgen 
dieser  Einen  Staatsgewalt  Die  Centralisation  des  Einheitsstaates  lieg*. 
darin,  dass  als  Organ  zur  Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung  nur  Ein 
Vertretungskörper  als  Gesammtorgan  besteht,  welches  selbst  hinsichtütl 
der  nur  für  einzelne  Gebietstheile  erlassenen  Gesetze  mitzuwirken  hat 
Im  Gebiete  der  Verwaltung  zeigt  sich  die  Centralisation  in  der  Bildusi: 
von  for  das  ganze  Staatsgebiet  wirksamen  Centralbehörden,  denen  gegen- 
über  die  Mittel-  und  Unterbehörden  als  Vollzugsorgane  nur  beschrankte 
GeschäftSYollmachten  besitzen;  ferner  in  der  Beschränkung  der  Selbst- 
verwaltung der  Kommunen  und  Korporationen  durch  die  Berofeorgane 
des  Staates.  Die  Decentralisation  des  Einheitsstaates  dagegen  kann 
sich  nach  vier  Sichtungen  zeigen:  a)  In  der  Bildung  decentralisirter 
Organe  der   Gesetzgebung  für  die  partikulare   Bechtsbildung.     b)  In 

*)  §  8  Ges.  21.  Dez.  1867  B.  146.  (vgl.  IH.  Buch  d.  W.) 
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staatlichen  BehöTdenorganismos  durch  Erweiternng  der  Vollmachten  der 
Landes-  und  Bezirksbehörden  zur  selbständigen  nnd  definitiven  Er- 
ledigung der  Verwaltungsgeschäfte,  c)  In  der  Bildung  von  Selbstver- 
valtan^körpem  nnd  der  Aosstattong  derselben  mit  obrigkeitlichen  Be- 
fognissen,  nnd  d)  in  der  Bildung  besonderer  Stenerbezirke  för  gewisse 
Vervraltimgszwecke,  innerhalb  deren  der  Aufwand  für  diese  Zwecke 
(hnth  besondere  Zwecksteuem,  die  unter  die  Interessenten  als  Genossen- 
schaitslaBten  vertheilt  werden,  aufgebracht  wird. 

Im  Gege&safze  zum  Einheitsstaate  ist  der  Bundesstaat  die 
Yerbindung  mehrerer  Einzelstaaten  zu  einem  den  Einzelstdaten  über- 
geordneten politischen  Gemeinwesen  mit  selbständiger  juristischer 
Persönlichkeit.  Wie  bei  einer  privatrechtlichen  Korporation  die  ein- 
zelnen Mitglieder  die  Träger  einer  selbständigen  ideellen  Gesammt- 
persönlichkeit  sind,  die  etwas,  sowohl  von  jedem  einzelnen  Mitgliede 
als  Yon  der  blossen  Summe  derselben  Verschiedenes  ist:  ebenso  erhebt 
sich  der  Bundesstaat  (das  Reich),  als  selbständiger  Organismus  mit 
einer  selbständigen  Willensmacht  und  Willenssphäre,  über  den  Einzel- 
suateir. 

Im  Bundesstaate  sind  die  dem  Staate  zufallenden  Aufgaben  unter 
den  Gesammtstaat  und  unter  die  Einzelstaaten  vertheilt.  Dabei  ist 
das  Wesentliche,  dass  Jeder  Theil,  d.  h.  der  Gesammtstaat  einerseits 
snd  jeder  einzelne  Gliedstaat  andererseits  wirklich  Staat,  somit  Sub- 
jekt von  Hoheitsrechten  und  obrigkeitlichen  Befugnissen  ist  Es  ist 
somit  im  Bundesstaate  eine  mehrfache  Staatsgewalt  herrschend:  die 
Centralgewalt  nnd  die  Staatsgewalt  der  einzelnen  Staaten,  die  den  Ge- 
äammtstaat  bilden.  Souveränität  konunt  der  Centralgewalt  allein  zu; 
natörlich  moss  die  beiderseitige  Bechtssphäre  abgegrenzt  werden. 

Die  Einzelstaaten  sind  durch  die  souveräne  Centralgewalt  me- 
diatisirt.  Der  Kernpunkt  der  Souveränität  des  Bundesstaates  liegt 
nim  aber  darin,  dass  die  Staatsgewalt  desselben  in  den  verfassungs- 
mässigen Formen  in  endgiltiger,  entscheidender  Weise  seine  Kompetenz 
bestimmt  und  dieselbe  gegenüber  der  Bechtssphäre  der  Einzelstaaten 
erveitein  kann.  Es  weisen  somit  nicht  die  Einzelstaaten  durch  ihren 
Willen  dem  Bunde  die  Grenzen  seiner  staatlichen  Befugnisse  zu,  sondern 
sie  empfangen  umgekehrt  von  der  Centralgewalt  die  rechtliche  Be- 
grenzung ihrer  Willenssphäre. 

Die  Centralgewalt  und  die  Gewalt  der  Einzelstaaten  sind  einander 
nicht  nebengeordnet,  sondern  erstere  ist  der  letztem  überge- 
ordnet Der  Centralgewalt  steht  nicht  nur  die  ihr  ausschliesslich 
zugewiesene  Sphäre  der  Staatsthätigkeit  zu,  sondern  sie  hat  auch  den 
Beruf,  die  Thätigkeit  der  Einzelstaaten  innerhalb  der  ihnen  gebliebenen 
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Sphäre  so  zu  regoliren  und  zn  beeinflussen,  dass  sie  sich  nicht  mit 
der  Thätigkeit  der  Centralgewalt  in  Widerspruch  setzt,  sondern  stets 
in  den  Organismus  des  Gesammtstaates  einfügt^) 

Andererseits  bleiben  den  im  Bundesstaate  vereinigten  Staaten 
die  selbständige,  nicht  von  der  Centralgewalt  abgeleitete  Existenz  und 
selbständige   Hoheitsrechte. 

Das  Verhältniss  der  Einzelstaaten  zum  Gesammtstaate  bewegt  sich 
überhaupt  in  einer  dreifachen  Richtung:  a)  Für  gewisse  Hoheitsrecht^ 
z.  B.  die  äussere  Bepräsentativgewalt,  die  Militärhoheit  sind  die  Ein- 
zelstaaten  ausser  Funktion  gesetzt,  der  Bundesstaat  erfüllt  seine  Auf- 
gaben direkt  und  mit  eigenen  Mitteln,  b)  Für  einen  zweiten  Theil  der 
staatlichen  Aufgabe  ist  zwar  die  souveräne  Gesetzgebung  des  Gesammt- 
staates kompetent,  allein  die  Vollziehung  nach  Maassgabe  dieser  Gesetze 
mit  eigenen  Mitteln  ist  den  Einzelstaaten  unter  Oberaufsicht  des  Gt- 
sammtstaates  überlassen,  c)  In  einem  dritten  Kreise  von  Angelegenheiten 
endlich  sind  die  Einzelstaaten  weder  der  Gesetzgebung  noch  der  Ober- 
aufsicht des  Gesammtstaates  unterworfen.  Es  kann  jedoch  jedes  dieser 
drei  Gebiete  durch  die  souveräne  ßeichsgewalt  wieder  geändert  wordeiL 

Es  ist  somit  die  Frage,  ob  der  österreichische  StaatskGper  finv 
bundesstaatliche  Organisation  in  sich  trage  oder  ein  decentralisirt^T  , 
Einheitsstaat  sei,  mehr  von  theoretischem  als  praktischem  Belange; 
denn  auch  bei  bundesstaatlicher  Organisation  wäre  die  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Königreiche  und  Länder  dem  Gesammtstaate  untergeordnet 
und  könnte  nach  dessen  Bedarf  immer  mehr  beschränkt  werden,  während 
andererseits  im  Einheitsstaate  die  weitgehendste  Decentralisation  der 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  möglich  ist 

Dazu  kommt,  dass  sich  in  Oesterreich,  selbst  bei  Annahme  einer 
bundesstaatlichen  Organisation,  die  scharfe  Grenzlinie  gegenüber  dem 
Einheitsstaate  stets  wieder  verwischen  müsste,  weil  in  den  Einzelstaat^ 
und  in  dem  Gesammtstaate  eine  und  dieselbe  Person  Träger  der  Staats- 
gewalt ist 

§  119. 

b)   Die  Länder  als  Glieder  des  Staates. 

I.  Die  Kronländer  sind  nach  dem  geltenden  Verfasaangsrechte 
relativ  selbständige  Theile  des  Staates. 

Sie  sind  als  solche  Selbstverwaltungskörper  für  die  KoUekÜTbe- 
dürfhisse  ihres  Verbandes. 


1)  H    Schulze  Preuss.  St  R.  H.  707. 
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Sie  sind: 

1)  Selbständige  Finanzkörper.  Ihr  Vermögen  und  Ein- 
kommen setzen  sich  zusammen:  aus  dem  wirthschaftlichen  Besitze 
and  den  Gefallen  der  Mheren  Stände  (Domestikalfond),  aus  den  ihrer 
Entstehung  und  Widmung  nach  ein  Eigenthum  des  Landes  bildenden 
Fonden  und  aus  den  Landessteuem,  welche  bei  Unzureichenheit  der 
Ertragnisse  des  Stammvermögens  in  der  Form  von  Umlagen  zu  den 
direkten  Staatssteuem  bis  zur  Höhe  von  10%  durch  autonomen  Land- 
tagsbeschluss,  in  einem  höheren  Betrage  oder  in  einer  anderen  Form 
dagegen  mit  kaiserlicher  Genehmigung  erhoben  werden  können. 

2)  Mit  Hilfe  dieses  Einkommens  entfaltet  das  Land  seine  Verwal- 
tnngsthätigkeit,  vomehmlich  im  Gebiete  der  inneren  Verwaltung,  zur 
BeMedigung  der  EollektiTbedürfnisse  seines  Verbandes,  durch  Errichtung 
und  Verwaltung  selbständiger  Landesanstalten  im  Gebiete  des  Gesund- 
heitswesens, des  Unterrichtes,  der  Kunst,  Wissenschaft  und  gesellschaft- 
lichen Hilfe;  —  durch  öffentliche  Bauten,  z.  B.  Strassenbauten,  Fluss- 
koTTektionen;  dann  durch  Konkurrenz  bei  den  vom  Staate  oder  einem 
anderen  Verwaltungskörper  unterhaltenen  Anstalten,  woraus  dem  Lande 
das  Becht  der  Au&icht,  der  Organisation  und  der  Erlassung  von  Begle- 
fflents  hinsichtlich  dieser  Anstalten  und  Einrichtungen  zukommt. 

3)  Endlich  überlässt  der  Staat  dem  Lande  obrigkeitliche  Funk- 
tionen, insbesondere  die  Oberaufsicht  über  die  Selbstverwaltungskörper 
der  Gemeinde  und  des  Bezirkes  (§  23  L.  0.)  und  einen  Theil  der 
Yerwaltungsjustiz,  indem  der  Landesausschuss  im  Instanzenzuge  in 
Sachen  der  Selbstverwaltung  über  Beschlüsse  der  Selbstverwaltungs- 
körper niederer  Ordnung  (Gemeinden,  Bezirke)  entscheidet.  * 

U.  Baß  dem  Kronlande  als  Selbstverwaltungskörper  eingeräumte 
Becht,  Anordnungen  über  das  Maass  der  Zwangsbeiträge  sowie  Ver- 
Taltangsregulative  selbständig  zu  erlassen,  bildet  die  Autonomie 
desselben.  Dieser  Autonomie  und  Selbstverwaltung  gegenüber  übt 
die  Staatsgewalt  eine  doppelte  Kontrolle.  Zunächst  übt  sie  eine 
politische  Kontrolle  zur  Abwehr  einer  dem  allgemeinen  Wohle 
des  Staates  schädlichen  oder  gefährlichen  Thätigkeiti  daher  sie 
von  den  Beschlüssen  der  Organe  Kenntniss  nimmt  (vrgl.  z.  B. 
§  40  L.  O.),  die  dem  öffentlichen  Wohle  oder  den  bestehenden 
Gesetzen  zuwiderlaufenden  Beschlüsse  sistiren  und  vernichten  (§  42  L.  0.) 
ond  den  Landtag  als  Organ  des  Landes  auflösen  kann.  Sodann  übt 
die  Staatsgewalt  durch  den  Verwaltungsgerichtshof  der  Landesverwaltung 
gegenüber  eine  Bechtskontrolle,  welche  über  Beschwerde  des  in  seinen 
Hechten  verletzten  Theiles  die  die  rechtlichen  Schranken  überschreitendeii 
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Entscheidungen  und  Yerfugiingen  der  Landesyerwaltang  aufbebt  (§  2 
Ges.  V.  22  Oktober  1875). 

Andererseits  steht  wieder  dem  Lande  der  Bechtsschutz  durch  das 
Keichsgericht  znr  Seite,  dass  nicht  der  gesetzliche  Wirkungskreis  des- 
selben durch  in  denselben  eingreifende  Verfagangen  und  Entschei- 
dungen der  Begierungsbehörden  beeinträchtigt  werde  (Art  11  lit  b.  Ges. 
über  das  Beichsgericht). 

III.  Endlich  wirkt  das  Land  durch  den  Landtag  bei  der  Landes- 
gesetzgebung mit  Der  Kaiser  kann,  in  Ansehung  der  nicht  zum 
Wirkungskreise  des  Beichsrathes  gehörenden  Gegenstande  der  Gesetz- 
gebung, Gesetzesbefehle  mit  auf  das  einzelne  Land  beschränktem  Gel- 
tungsgebiete nur  mit  Zustimmung  des  Landtages  erlassen. 

IV.  Als  politischer  Körper  im  Staate  besitzt  das  Land  zur  Aus- 
übung der  demselben  zustehenden  öffentlichen  Bechte  eine  selbständigtc 
Organisation.  Die  Organe,  durch  welche  das  Land  seinen  Willen  be- 
thätigt  und  die  ihm  zukommenden  Funktionen  ausübt,  sind  der  Land- 
tag und  der  Landesausschuss. 

Es  wird  daher  im  Folgenden  (U)  von  der  äussern  Gestaltung,  der 
Bildung,  den  Funktionen,  den  Geschäftsformen  der  Landtage,  sr^wi* 
Ton  der  Bechtsstellung  der  Mitglieder  derselben,  dann  (UE)  Yon  dm  I 
Landesausschusse  gehandelt  werden. 

Die  Normen  über  die  Bildung  der  Landtage  sind  in  den  Landtag- 
Wahlordnungen,  die  Normen  über  die  übrigen  hier  erwähnten  Punkt-' 
in  den  mit  dem  Patente  vom  26.  Februar  1861  als  Staatsgrundgesetz-^ 
kundgemachten  Landesordnungen  und  einigen  dazu  ergangenen 
Novellen  enthalten. 

n.  Die  Landtage. 

§  120.  I 

a)  Ihre  äussere  Gestaltung. 

I.  Die  Landtage  bilden  einheitliche  Kollegien,  bei  deren  Zusammmei}- 
setzung  gewisse  Kulturinteressen ,  sowie  die  Verschiedenheit  der  wirtfc- 
schaftlichen  Bethätigung  in  Bücksicht  kommen. 

Die  Kulturinteressen  werden  berücksichtigt,  insofern: 
a)  der  katholischen  und  griechisch-orientalischen  Kirche  das  Recht 
der  Theilnahme  an  den  Landtagen  durch  ihre  Ordinarien,  die  somit 
vermöge  ihres  Amtes  Mitglieder  sind,  als  politisches  Becht  eingeräumt 
ist  In  Tirol  kommt  überdiess  den  in  der  Landesordnung  namentlich 
angefahrten  Beneficiaten  und  Klostervorstehem  das  Becht  zu,  aus  ihrer 
Mitte  Vertreter  in  den  Landtag  zu  entsenden. 
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b)  Den  Universitäten  als  Korporationen  kommt  die  Vertretung  auf 
dem  Landtage  durch  ihren  jeweiligen  Sektor  zu. 

Die  Verschiedenheit  der  wirthschafUichen  Bethätigung  wird  bei 
der  Zusammensetzung  der  Landtage  dadurch  berücksichtigt,  dass  die 
politischen  Wahlrechte  auf  yerschiedene  Personenklassen  yertheilt  sind, 
in  deren  Scheidung  die  Verschiedenheit  wirthschafüicher  Jnteressen 
zum  Ausdrucke  kommen  soll. 

Die  Landesordnungen  berücksichtigen: 

a)  den  landwirthschafüichen  Grossbetrieb  durch  besondere  Vertre- 
timg der  grossen  Grundbesitzer;^) 

b)  die  gewerblichen  und  Handelsinteressen  durch  Einräumung 
]>oIitischer  Wahlrechte  an  die  Handels-  und  Gewerbekammem; 

c)  die  städtische  und 

d)  die  Landbevölkerung  durch  besondere  Vertheilung  der  (nicht  auf 
die  Gruppen  a  und  b  entfallenden)  Abgeordneten  auf  die  Gruppe  der  Städte 
(Städte,  Märkte,  Industrialorte)  und  die  Gruppe  der  Landgemeinden. 

Es  setzen  sich  somit  die  Landtage  zusammen:  1)  aus  den  Virilstimmen, 
d.  h.  den  vermöge  ihres  Amtes  zur  Theilnahme  berufenen  Personen 
(Eizbischöfe,  Bischöfe,  Rektoren)  und  2)  aus  den  gewählten  Abgeordneten. 

n.  Im  Einzelnen  besteht: 

1.  Der  Landtag  des  Königreiches  Böhmen  aus  241  Mitgliedern, 
nämlich  dem  Eizbischofe  von  Prag,  den  Bischöfen  von  Leitmeritz,  Eönig- 
grätz,  Bndweis  und  dem  Rektor  der  Prager  Universität,  als  Viril- 
stimmen und  236  gewählten  Abgeordneten,  und  zwar: 

a)  70  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes,  vondeneulGvonden 
wahlberechtigten  Besitzern  der  mit  dem  Fideikomissbande  behafteten  land- 
nndlehentäflichen  Güter,  die  übrigen  54  von  allen  übrigen  wahlberechtigten 
Grossgrundbesitzem  zu  wählen  sind; 

b)  ans  87  Abgeordneten  der  durch  die  Wahlordnung  bezeichneten 
Städte  und  Industrialorte,  sowie  der  Handels-  und  Gewerbekammem  und 

c)  ans  79  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

2.  Der  Landtag  des  Königreichs  Dalmatien  besteht  aus  48  Mit- 
riiedem,  nämlich  dem  Eizbischofe  von  Zara  und  dem  griechisch-orien- 
talischen Bischöfe  vonZara  und  41  gewählten  Abgeordneten,   u.  zw.: 

a)  10  Abgeordneten  der  Höchstbesteuerten,  von  denen  in  den  Wahlkör- 
peni  der  Kreise  Zara  4,  Spalato3,  Ragusa  2,  Kattaro  1  gewählt  werden; 

b)  Drei  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammem  in 
Zara,  Spalato  und  Ragusa; 


^)  In  Vorarlberg  besteht  kein  Grossgnmdbesitz,  in  Dalmatien  bestehen 
Dnr  Höchstbesteuerte. 
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c)  8  Abgeordneten  der  Städte  nnd 

d)  20  Abgeordneten  der  Landgemeinden. 

3)  Der  Landtag  des  Königieiches  Galizien  besteht  ans  151  Mit- 
gliedern, nämlich:  den  drei  Erzbischöfen  von  Lemberg,  den  zwei 
Bischöfen  von  Przemysl,  dem  Tamover  Bischof,  dem  Stanislauer  Bischof 
und  dem*Bischof  von  Krakau  (beziehungsweise  nach  dem  Ges.  vom 
20.  Septemb.  1866,  Nr.  22  *far  den  Fall  der  Erledigung  eines  bischöf- 
lichen oder  erzbischöflichen  Sitzes  dem  Administrator  der  Diöcese),  dann 
den  Rektoren  der  Universitäten  Lemberg  und  Krakau  als  10  Viril- 
stimmen und  141  gewählten  Abgeordneten,  und  zwar: 

a)  aus  44  Abgeordneten  des  grossen  landtäflichen  Grundbesitzes-, 
die,  von  den  Wahlkörpem  des  Krakauer  Kreises  zu  6,  des  Br^zaner. 
Prz6mysler,  Zloczower,  Czotkower,  Tamower,  Tamopoler,  Sanoker,  Zam- 
borer  und  Zolkiewer  Kreises  zu  je  3,  des  Sandecer,  Bzeczower,  Sferyer, 
Stanislauer,  Kolomeaer  Kreises  zu  je  2,  und  des  Lemberger  Kreises  mit 
1  Abgeordneten  gewählt  werden; 

b)  Aus  drei  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammem  in 
Lemberg,  Krakau  und  Brody; 

c)  aus  20  Abgeordneten  der  Städte,  und 

d)  aus  74  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

4)  Der  Landtag  des  Erzherzogthums  Oesterrreich  unter  d. 
Enns  besteht  aus  68  Mitgliedern,  nämlich:  dem  Fürsterzbischofe  von 
Wien,  dem  Bischöfe  von  St,  Polten  und  dem  Rektor  der  Wiener  Uni- 
versität als  Virilstimmen  und  65  gewählten  Abgeordneten  und  zwar: 

a)  aus  15  Abgeordneten  des  landtäfl.  grossen  Grundbesitzes; 

b)  aus  4  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammem  in  Wien: 

c)  aus  25  Abgeordneten  der  Städte,  und  Märkte,  und 

d)  21  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

5)  Der  Landtag  des  Erzherzogthums  Oesterreich  ob  der  Enns 
besteht  aus  50  Mitgliedern,  nämlich  dem  Bischof  von  Linz  als  Yiril- 
stimme  und  49  gewählten  Abgeordneten  und  zwar: 

a)  10  Abgeordneten  des  grossen  landtäfl.  Grundbesitzes; 

b)  3  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gerwerbekammer  in  Linz; 

c)  17  Abgeordneten  der  in  §  2  der  Wahlordnung  bezeichnet<n 
Städte  und  Industrialorte,  und 

d)  19  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

6.  Der  Landtag  des  Herzogthums  Salzburg  besteht  aus  26  Mit- 
gliedern, nämlich  dem  Fürsterzbischofe  von  Salzburg  als  Yirilstimmr 
und  25  gewählten  Abgeordneten,  und  zwar: 

a)  5  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes; 


Digitized  by 


Google 


S  120.    a)  Ihre  äussere  (j^estaltuiig.  305 

b)  2  Abgeordneten  der  Handels-  and  Gtowerbekammer  in  Salzburg; 

c)  10  Abgeordneten  der  Städte  and  Märkte,  and 

d)  8  Abgeordneten  der  übrigen  (Gemeinden. 

7)  Der  Landtag  des  Heizogthnms  Steiermark  besteht  aas  63  Mit- 
gliedern, nämlich  den  Fürstbischof^  von  Seckaa  and  Layant  and  dem 
Bektor  der  Grazer  Universität  als  Yirilstimmen,  nnd  60  gewSblten  Ab- 
geordneten, and  zwar: 

a)  12  Abgeordneten  des  grossen  landtäfl.  Grandbesitzes; 

b)  6  Abgeordneten   der  Handels-  and  Gewerbekammem  in  Graz 
and  Leoben  Qe  drei); 

c)  19  Abgeordneten  der  Städte  nnd  Märkte,  and 

d)  23  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

8.  Der  Landtag  des  Herzogthams  Kärnten  besteht  aas  37  Mit- 
gliedern, nämlich  dem  Fürstbischöfe  von  Gork  als  Virilstimme  and 
36  gewählten  Abgeordneten,  and  zwar: 

a)  10  Abgeordneten  des  grossen  landtäfl.  Grandbesitzes; 

b)  3  Abgeordneten  der  Handels-  nnd  Grewerbekammer  in  Klagenfiurt; 

c)  9  Abgeordneten  der  Städte  nnd  Orte,  and 

d)  14  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden 

9.  Der  Landtag  des  Herzogthams  Erain  besteht  ans  37  Mitglie- 
^eni,  nämlich  dem  Fürstbischöfe  Yon  Laibach  als  Virilstimme  and  36 
gewählten  Abgeordneten,  and  zwar: 

a)  10  Abgeordneten  des  Grossgrandbesitzes; 

b)  2  Abgeordneten  der  Handels-  and  Gewerbekammer  za  Laibach; 

c)  8  Abgeordneten  der  Städte  and  Märkte; 

d)  16  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

10.  Der  Landtag  der  geforsteten  Grafschaft  Görz  and  Gra- 
diska  besteht  aas  22  Mitgliedern,  and  zwar:  dem  Fürstbischöfe  Yon 
65rz  als  Virilstimme  and  21  gewählten  Abgeordneten,  nämlich: 

a)  ans  6  Abgeordneten  des  grossen  landtäfl.  Grandbesitzes,  der  in 
zwei  Wablbezirken  je  3  Abgeordnete  wählt; 

b)  ans  2  Abgeordneten  der  Handels-  nnd  Gewerbekammem  in  Görz 
und  Bovigno; 

c)  aas  5  Abgeordneten  der  darch  die  Wahlordnung  bezeichneten 
Städte,  Märkte  nnd  Indostrialorte; 

d)  aas  8  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

11.  Der  Landtag  der  Markgrafschaft  Istrien  besteht  aas  33  Mit- 
gliedern, and  zwar:  dem  Bischöfe  von  Triest  andCapodistria,  dem  Bischöfe 
von  Parenzo-Pola,  dem  Bischöfe  von  Veglia  als  Virilstimmen  nnd  30 
gewählten  Abgeordneten  nämlich: 

Ulbriob,  Oettwreloh.  Staatsrecht.  20 
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a)  5  des  grossen  Grundbesitzes; 

b)  2  Abgeordneten  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  in  fiovigno; 

c)  11  Abgeordneten  der  Städte,  Märkte  und  Industrialorte; 

d)  12  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden  (Ges.  20.  Mai  1870 
Nr.  33.) 

12.  Die  reichsnnmittelbare  Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete  wird 
dnrch  die  in  dem  städtischen  Statute  Tom  12.  April  1850  Nr.  139 
festgesetzten  Municipalorgane  (Stadtrath)  vertreten  nnd  es  föUt  hier 
die  Ortsgemeinde  mit  der  Landesgemeinde  zusammen  (K  E.  18.  Okt. 
1849  Nr.  420.) 

13.  Der  Landtag  der  geforsteten  Gra&chaft  Tirol  besteht  aus  6d 
Mitgliedern,  und  zwar:  dem  Fursteizbischofe  von  Salzburg,  den  Fürst- 
bischöfen von  Trient  und  Brixen  und  dem  Rektor  der  Innsbmcker  Uni- 
versität als  Virilstimmen  und  aus  64  gewählten  Abgeordneten,  nämlich: 

a)  aus  4  Abgeordneten,  deren  Einen  die  Aebte  von  Wüten,  Stamms 
und  Fiecht  aus  ihrer  Mitte;  Einen  der  Probst  von  Neustift,  der  Abt 
von  Marienberg  und  der  Prior  von  Griess  aus  ihrer  Mitte;  Einen  der 
Landeskomthur  des  deutschen  Ordens,  der  Probst  von  Botzen  und  df-r 
Probst  von  Jnnichen  aus  ihrer  Mitte  wählen,  und  aus  Einem  Vertreter 
des  Frohstes  von  Arco  und  des  Erzpriesters  von  Roveredo; 

b)  10  Abgeordneten  des  adeligen  grossen  Grundbesitzes; 

c)  3  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammem  zu  Innsbiuct 
Botzen,  Roveredo  (je  1); 

d)  13  Abgeordneten  der  durch  die  Landtagswahlordnung  bestimmten 
Städte  und  Orte; 

e)  aus  34  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

14.  Der  Landtag  von  Vorarlberg  aus  20  Mitgliedern,  und  zwar: 
dem  fnrsterzbischöflichen  Generalvikar  als  Virilstimme  nnd  19  ge- 
wählten Abgeordneten,  nämlich: 

a)  Einem  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammer; 

b)  aus  4  Abgeordneten  der  städtischen  Wahlbezirke,  und 

c)  14  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 

15.  Der  Landtag  der  Markgrafschaft  Mähren  besteht  aus  10i:> 
Mitgliedern,  und  zwar:  dem  Fürsterzbischofe  von  Olmütz  nnd  dem 
Bischöfe  von  Brunn  als  Virilstimmen  und  98  gewählten  Al^ord- 
neten,  nämlich: 

a)  aus  30  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes,  von  denen  5 
von  dem  Wahlkörper  der  Fideikommissbesitzer,  die  übrigen  25  von  dem 
Wahlkörper  der  übrigen  wahlberechtigten  grossen  Grundbesitzer  zu 
wählen  sind; 
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b)  aus  6  Abgeordneten  der  Handels-  nnd  Oewerbekammem  in 
Brnnn  nnd  Olmütz,  und 

c)  31  Abgeordneten  der  städtischen  Wahlbezirke;  dann 

d)  31  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden  der  Markgrafschaft 
Fähren  mit  Einschlnss  der  im  Herzogthnme  Schlesien  gelegenen  mäh- 
rischen Enclayen. 

16.  Der  Landtag  des  Herzogthnms  Schlesien  besteht  ans  31 
Mitgliedern,  nämlich:  dem  Fürstbischöfe  Yon  Breslau  als  Yirilstimme 
nnd  30  gewählten  Abgeordneten,  nnd  zwar: 

a)  9  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes.  Die  Wähler  des- 
selben scheiden  sich  in  zwei  Wahlkörper.  # 

Der  erste  Wahlkörper  besteht  ans  dem  Herzoge  von  Teschen,  dem 
Henoge  von  Troppan  und  Jägemdorf,  dem  Herzoge  von  Bielitz  und 
dem  Hoch-  und  Deutschmeister,  und  wählt  zwei  Abgeordnete.  Den 
zweiten  Wahlkörper  bilden  die  übrigen  wahlberechtigten  grossen  Gmndbe- 
sitjeer,  die  7  Abgeordnete  wählen. 

b)  aus  2  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Troppan; 

c)  aus  10  Abgeordneten  der  städtischen  Wahlbezirke; 

d)  ans  9  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden  des  Herzogthnms 
Schlesien  (mit  Ausnahme  der  im  Landtage  der  Markgrafschaft 
Mähren  yertretenen  Enclayen. 

17.  Der  Landtag  des  Herzogthnms  Bukowina  besteht  aus  31 
Ifitgliedem,  nämlich:  dem  Bischöfe  der  Bukowina  und  dem  Bektor 
der  Universität  Gzemowitz  als  Yirilstimmen  und  29  gewählten  Abge- 
ordneten, und  zwar: 

a)  aus  10  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes.  Derselbe 
scheidet  sich  in  zwei  Wahlkörper.  Den  ersten  Wahlkörper  bilden  die 
Eümmberechtigten  Mitglieder  des  Bukowinaer  bischöflichen  Konsistori- 
ams  nnd  die  AJorsteher  der  Klöster  zu  Dragomima,  Putna  und  Sucza- 
wieza,  die  zwei  Abgeordnete  wählen.  Den  zweiten  Wahlkörper  bilden 
die  übrigen  wahlberechtigten  landtäfl.  grossen  Grundbesitzer,  welche  8 
abgeordnete  zu  wählen  haben; 

b)  aus  2  Abgeordneten  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in 
Czemowitz; 

c)  aus  5  Abgeordneten  der  Städte,  und 

d)  aus  12  Abgeordneten  der  übrigen  Gemeinden. 
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§  121- 
b)  Die  Bildting  der  Landtage. 

I  Die  Bildtmg  des  Landtagskolleginrns  erfolgt  durch  Eintritt  der 
vermöge  ihres  Amtes  und  der  vermöge  der  Wahl  hemfenen  Mitglieder. 
Die  anf  die  Wahl  der  Landtagsmitglieder  sich  beziehenden  Normen  sind  in 
den  mit  dem  Patente  vom  26.  Febmar  1861  kundgemachten  Landtags- 
wahlordnungen sowie  in  zahlreichen  Novellen  der  letzteren  enthalten. 
Diese  haben  den  Charakter  von  Staatsgrundgesetzen;  die  Ab&nderung  der 
Landtagswahlordungen  konnte  nur  in  der  ersten,  dem  Patente  vom 
26.  Februar  fB61  unmittelbar  nachgefolgten  sechsjährigen  Landtags- 
periode in  den  Formen  eines  gewöhnlichen  Gesetzes  verfugt  werden, 
für  die  spätem  Landtagsperioden  wurde  zu  einem  gültigen  Beschlüsse 
über  beantragte  Änderungen  der  Wahlordnung  die  Gegenwart  von  min- 
destens drei  Yiertheilen  aller  Mitglieder  und  die  Zustimmung  von  min- 
destens zwei  Dritttheilen  der  Anwesenden  gefordert 

Es  wurde  jedech  in  einzelnen  Ländern  durch  Novellen  die  Ände- 
rung der  Landtagswahlordnung  durch  einfache  Gesetze  auch  auf  spätere 
Landtagsperioden  erstreckt^)  Die  Landtagswahlordnungen  entiialtec 
vier  Abschnitte:  L  über  die  Wahlbezirke  und  Wahlorte;  IL  Das  Wahl- 
recht und  die  Wählbarkeit;  UI.  die  Ausschreibung  und  Vorbereitong 
der  Wahlen  und  IV.  die  Vornahme  der  Wahlen. 

IL  Unter  Wah Ib  ez i  rk  versteht  man  den  geographischen  Bezirk,  in- 
nerhalb dessen  die  Wähler  einer  bestimmten  Interessengruppe  (Gross- 
grundbesitz,  Höchstbesteuerte,  städtische  Wähler,  Wähler  der  Landge- 
meinden) zu  einer  Einheit  zusanunengefasst  sind,  um  die  durch  die  Land- 
tagswahlordnung  bestimmte  Anzahl  der  Abgeordneten  zu  bezeichnen. 
Diese  Gesammtheit  der  Wähler  bildet  den  Wahlkörper.  Zur  Gältig- 
teit  der  Wahl  in  Jedem  Wahlkörper  ist  die  Bezeichnung  durch  abso- 
lute Mehrheit  der  in  demselben  das  Stimmrecht  im  konkreten  Falle 
wirklich  ausübenden  Wähler  nothwendig.  Kommt  bei  dem  Abstimmungs- 
akte  für  einen  oder  den  anderen  der  zu  wählenden  Abgeordneten  kern 
solche  Sitmmenmehrheit  zu  Stande,  so  ist  der  Wahlgang  zu  wieder- 
holen,  und  wenn   auch  bei  diesem  nicht  die  nöthige  Mehrheit  erzielt 


1)  z.  B.  Oberösterreich.  2.  Jänner  1867  L.  3; 
Steiermark  18.  Jänner  1867  L.  5. 
Kärnthen  20.  Februar  1867  L.  11. 
Schlesien  13.  März  1866  L.  15. 

Böhmen    erstreckte    diese  Frist   mit  Ges.    1.  Juli  1877   L.   44   bis 
Ende  1878. 
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wird,  za  der  engeren  Wahl  za  schreiten,  welche  unter  jenen  zwei  Kandi- 
daten stattenfinden  hat,  die  relativ  die  meisten  Stimmen  erhalten  haben. 

in.  Die  Landtagswahlordnungen  vertheilen  (§§  1—9)  die  zu  wählen- 
den Abgeordneten  auf  die  einzelnen  Wählerklassen,  Wahlkörper  und 
Wahlbezirke. 

a)  Die  Angehörigen  der  Wählerklasse  des  grossen  Grundbesitzes 
bilden  in  der  Begel  in  dem  betreffenden  Lande  Einen  Wahlkörper; 
es  bildet  somit  für  die  Wahl  der  Abgeordneten  aus  dieser  Klasse  das 
ganze  Land  Einen  Wahlbezirk.  Hiervon  bestehen  folgende  Aus- 
nahmen: 

a)  In  Böhmen,  Bukowina,  Mähren,  Schlesien  zerfiült,  unter  Fest- 
haltong  der  Einheit  des  Landes  als  Wahlbezirk,  der  großse  Grundbesitz 
in  zwei  gesonderte  Wahlkörper.  In  Böhmen  und  Mfthren  bilden  in 
dem  Wahlbezirk  des  Landes  den  ersten  Wahlkörper  die  Besitzer  land- 
täflicher,  mit  dem  Fideikommissbande  behafteter  Guter;  den  zweiten 
Wahlkörper  die  übrigen  wahlberechtigten  Grundbesitzer. 

In  der  Bukowina  bilden  den  ersten  Wahlkörper  die  stimmbe- 
rechtigten Mitglieder  des  Bukowina'er  bischöflichen  Consistoriums  und 
die  Vorsteher  der  Klöster  zu  Dragomima,  Putna'und  Suczavicza;  den 
zweiten  Wahlkörper  die  übrigen  wahlberechtigten  grossen  Grundbesitzer. 
In  Schlesien  endlich  bilden  den  ersten  Wahlkörper  der  Herzog  von 
Teschen,  der  Herzog  von  Troppau  und  Jägemdorf,  dann  der  Hoch-  und 
Deutßchmeister;  den  zweiten  Wahlkörper  alle  übrigen  wahlberechtigten 
grossen  Grundbesitzer. 

ß)  Die  Länder  Dalmatien,  Galizien,  Görz— Gradiska  zerfallen 
fnr  die  Wahl  aus  der  Klasse  der  Grossgrundbesitzer  (beziehungsweise 
der  Höchstbesteuerten  in  Dahnatien)  in  mehrere,  territorial  abgegrenzte 
Wahlbezirke,  innerhalb  deren  die  Wahlberechtigten  je  Einen  Wahl- 
körper bilden. 

b)  Die  städtischen  Wahlbezirke  werden  in  dreifacher  Weise 
gebildet:  a)  entweder  fällt  der  Wahlbezirk  mit  dem  Gebiete  der  Stadt- 
gemeinde  zusammen^);  oder  ß^  es  ist  die  Stadt  in  mehrere  Wahlbe- 
zirke getheilt;^)  oder  es  sind  y)  mehrere  Städte  und  Indusirialorte  mit- 
einander zn  Einem  Wahlbezirke  verbunden. 

c)  die  Wahlbezirke  der  Landgemeinden  endlich  werden  durch 
Verbindung  mehrerer  Gerichts-  und  Steuerbezirke  gebildet 

Als  Begel  kann  gelten,  dass  in  jedem  Wahlbezirke  der  Städte  und 
Landgemeinden  die  Wähler  nur  Einen  Abgeordneten  zu  wählen  haben. 


0  z.  B.  Görz,  Klagenfurt. 

^  a.  B.  Wien  in  9,  Graz  2,  Prag  5,  Brunn  4  Wahlbezirke. 
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Ausnahmsweise  sind  durch  einzelne  Wahlbezirke  mehrere  Abgeoidnete 
zn  entsenden,  so  dass  also  jeder  Wähler  mehrere  Abgeordnete  za  be- 
nennen hat^) 

lY.  Bezüglich  der  Ausübung  des  Wahlrechtes  gelten  folgende 
zwei  Grrandsätze: 

a)  Der  Wahlberechtigte  kann  in  der  Begel  sein  Wahlrecht  nur 
persönlich  ansüben.^)  Ansnahmsweise  ist  in  der  Wählerklasse  der 
Grossgnindbesitzer  die  Ausübung  durch  Bevollmächtigte  gestattet  Es 
können  daher  wahlberechtigte  Korporationen  das  Wahlrecht  durch  ihre 
statutenmässigen  Vertreter,  physische  Personen  durch  Bevollmächtigte 
ausüben.  Im  ersten  Falle  muss  der  Vertreter  der  Korporation  die  znr 
Ausübung  des  Wahlrechtes  erforderlichen  persönlichen  Eigenschaften 
besitzen;  im  letzten  Falle  dagegen  muss  der  Bevollmächtigte  entwed» 
selbst  dem  Wahlkörper  der  Grossgrundbesitzer  angehören  oder  zur  Ver- 
tretung einer  juristischen  Person  daselbst  berechtigt  sein;  audi  darf 
er  nur  eine  Stinmie  als  Vollmachtsträger  abgeben. 

b)  Besondere  Normen  bestehen  in  Ansehung  des  Wahlvorgangee 
im  Wahlkörper  der  geistlichen  Personen  in  Tirol,  dann  im  ersten  Wahl- 
körper des  Grossgrundbesitzes  in  der  Bukowina  und  in  Schlesien. 
Die  zur  Wahl  berufenen  geistlichen  Personen  haben  in  Tirol  über 
Aufforderung  des  Statthalters  dieselbe  unter  sich  vorzunehmen  und  so- 
dann dem  Statthalter  die  getroffene  Wahl  anzuzeigen.  In  der  Bnk«> 
wina  und  in  Schlesien  dagegen  haben  die  Mitglieder  des  ersten  Wahl- 
körpers über  Aufforderung  des  Landeschefe  ihre  Stinunzettel  einzosen- 
den.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  diesem  Falle  die  eine  schrüt- 
liche  Willenserklärung  enthaltenden  Stimmzettel  mit  der  eigenhändigen 
Unterschrift  des  Wählers  versehen  sein  müssen. 

c)  Jeder  Wahlberechtigte  kann  sein  Wahlrecht  im  Lande  nur 
einmal  ausüben.  Das  Wahlrecht  im  Grossgrundbesitz  schliesst  das 
Wahlrecht  in  den  andern  Wählerklassen  aus.  Wo  der  Grossgrundbesitz 
in  zwei  Wahlkörper  getheilt  ist,  schliesst  das  Wahlrecht  im  ersten 
Wahlkörper  jenes  im  zweiten  Wahlkörper  aus.  Wer  in  der  Wähler- 
klasse der  Städte  wahlberechtigt  ist,  darf  in  keiner  Landgemeinde  wäh- 
len. Steht  einer  Person  gleichzeitig  das  Wahlrecht  in  mehreren  Ge- 
meinden   zu,    so  hat  dieselbe   in    der  Gemeinde   ihres    ordentlichen 


^)  z.  B.  in  Prag  in  jedem  Wahlbezhrke  je  2  Abgeordnete,  in  Beicheobeif 
3,  in  Laibach  2,  in  Görz  2  Abgeordnete  u.  s.  w. 

^  D.  h.  er  muss  selbst  vor  der  Wahlkommission  erscheinen  und  da- 
selbst (je  nach  den  besonderen  Einrichtungen)  durch  mOndliche  Erkl&roDg 
oder  Abgabe  des  Stimmzettels  das  Wahlstimmrecht  ausüben. 
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Wohnsitzes,  und  falls  sie  in  keiner  dieser  Gemeinden  ihren  ordentüchen 
Wohnsitz  hätte,  dort  zn  wählen,  wo  sie  die  höchste  Steuer  entrichtet 

Es  ist  keine  Ausnahme  Ton  dem  Principe  der  einmaligen  Ans- 
übimg  des  Wahlrechtes,  wenn  das  Gesetz  den  Mitgliedern  der  Handels- 
und  Gewerbekammem  sowie  den  Vertretern  jmistischer  Personen 
neben  der  Aosübong  dieser  Wahlrechte  noch  die  Ausübung  des  ihnen 
persönlich  in  einer  Wählerklasse  des  Landes  zustehenden  Wahlrechtes 
gestattet,  weil  sie  diese  vorerwähnten  politischen  Bechte  nicht  im  eige- 
nen Namen,  sondern  im  Namen  einer  juristischen  Person  ausüben. 

d)  Bückaichtlich  des  Wahlvorganges  ist  zu  bemerken,  dass  mit 
Ausnahme  der  Wählerklasse  der  Landgemeinden  die  Wahl  eine  un- 
mittelbare oder  direkte  ist,  d.  h.  die  zu  Einem  WahlkOrper  vereinigten 
Personen  wählen  selbst  den  Abgeordneten.  Nur  in  den  Landgemeinden 
findet  eine  mittelbare  Wahl  durch  gewählte  Wahlmänner  der  Abgeord- 
neten statt)  es  zerfällt  hier  der  Wahlakt  in  zwei  Stadien:  a)  in  die 
Wahl  der  Wahlmänner  (sog.  Urwahl)  und  ß)  in  die  Wahl  der  Abge- 
ordneten selbst  durch  die  gewählten  Wahlmänner.  Die  Wahl  der 
letzteren  geschieht  gemeindeweise  durch  Wahlberechtigte,  indem  auf 
fnnfhnndert  Personen  der  einheimischen  Bevölkerung  Ein  Wahlmann 
zu  wählen  ist  Erst  diese  gewählten  Wahlmänner  bilden  das  Wahl- 
loUegium  des  Wahlbezirkes. 

e)  Li  Galizien  und  in  der  Bukowina  hat  der  eigenberechtigte 
ligenthümer  eines  vom  Gemeindeverbande  ausgeschiedenen,  einen  eigenen 
Gntskörper  bildenden,  jedoch  das  Wahlrecht  in  der  Klasse  des  Gross- 
^nmdbesitzes  nicht  begründenden  Gutes  an  der  Wahl  der  Landgemeinden 
als  Wahlmann  Theil  zu  nehmen. 

y.  Das  aktive  Wahlrecht  (Wahlstimmrecht)  .ist  an  allgemeine, 
und  innerhalb  der  einzelnen  Wählerklassen  an  besondere  Voraussetzungen 
l^ebnnden. 

A)  Allgemeine  Voraussetzungen  des  Wahlstimmrechtes  sind: 

a)  die  CNsterreichische  Staatsbürgerschaft;  ß)  Eigenberechtigung;^)und 


^)  Die  L.  W.  0.  §  9  (Krain,  Küstenhuid,  Schlesien  §'  10)  sprechen 
dies  för  den  Grossgrundbesitz  aus,  indem  sie  Grossj&hrigkeit  d.  i. 
Eigenberechtigong  fordern.  Die  böhmische  Novelle  vom  9.  Jänner  1873 
fordert  nebst  Eigenberechtigung  auch  die  Zurücklegung  des  24.  Lebens- 
jahies,  80  dass  also  venia  aetatis  nicht  genügt. 

Nur  in  Mähren  (§  16  L.  W.  0.)  und  in  Galizien  (Ges.  20.  Sept 
1866  L.  23)  ist  auch  nicht  eigenberechtigten  Personen  in  der  Wähler- 
klasse des  grossen  Grandbesitzes  das  Stimmrecht  eingeräumt,  das  sie  durch 
ihre  gesetzlichen  Vertreter  auszuüben  haben.  Li  der  Wählerklasse  der 
Städte  und  der  Landgemeinden  kommt  dagegen  nicht  eigenberechtigten  Per- 
sonal kein  Stimmrecht  zu,  denn,  wenngleich  denselben  das  Wahlrecht  f&r 
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;  )  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Ehre.^) 

B)  Die  besondere  Yoranssetzong  far  das  Stimmredit  in  der 
Wählerklasse  des  grossen  Grundbesitzes  besteht  indem  Besitze 
einer  Liegenschaft  von  bestimmter  rechtlicher  Qualität,  auf  welche  das 
gesetzliche  Stenerminimnm  an  Bealstenem  veranlagt  ist 

Die  Landeswahlordnongen  entscheiden  die  Fn^  nicht,  ob  Inr  das 
Wahlrecht  faktischer  oder  sog.  Natm-albesitz  genügt,  oder  bücherhcher 
Besitz,  d.  h.  der  Znstand  des  Eingetragenseins  als  .Eigenthümer  erfor- 
derlich ist  Nur  in  Böhmen  ist  diese  Frage  entschieden  durch  die  Novelle 
vom  9.  Jänner  1873,  welche  ausdrücklich  bücherlichen  Besits  edor- 
dert,  der  bei  unter  Lebenden  stattgefundenen  Besitzübertragnngen  min- 
destens bereits  Ein  Jahr  gedauert  haben  muss. 

Bücksichtlich  der  rechtlichen  Qualität  des  Grundbesitzes  fordern 
Böhmen,  Mähren,  Schlesien  land-  oder  lehentäfliche  Qualität  der  be- 
treffenden Güter,  in  den  übrigen  Ländern  (ausgenommen  Istrien,  Salz- 
burg, Tirol)  wird  landtäfliche  Qualität  der  Güter  gefordert  In  Salzburg 
und  Istrien  wird  keine  besondere  rechtliche  Qualität  des  zum  Wahlstinm- 
recht  berechtigenden  grossen  Grundbesitzes,  in  Tirol  adeliger  Gross- 
gmndbesitz  gefordert. 


die  Gemeinde  zukommt  (S.  264),  so  ist  ihnen  das  Landtagswahlrecht  dorch 
die  Bestimmung  der  LandtagswiJilordnung  entgegen,  welches  persönliche 
Ausübung  dieses  Rechtes  fordert  (§  15  L.  W.  0.)»  was  ihnen  verwehrt  ist 
(§  4  G.  W.  0).  Nur  Mähren  gewährt  auch  in  dieser  Wählerklasse  nicht 
eigenberechtigten  Personen  ein  Wahlstimmrecht,  indem  es  die  Ausübung  des 
Wahhrechtes  durch  die  gesetzlichen  Vertreter  gestattet 

^)  Der  §  17  der  L.  W.  0.  wurde  in  den  einzelnen  Ländern  durch 
Novellen  modificirt  (Nieder-,  Oberösterreich,  Sakburg,  Tirol,  Yorariberg. 
Steiermark,  Kämthen,  Erain,  Küstenland,  Bukowina,  Galizien,  Dabnities: 
Ges.  13.  Jänner  1869;  Böhmen:  17  Jänner  1870;  Mähren  13.  Jänner 
1870;    Schlesien  7.  Dez.  1870.). 

„Von  dem  Wahlrechte  und  der  Wählbarkeit  zum  Landtage  sind  di^e- 
nigen  Personen  ausgeschlossen,  welche  wegen  eines  Verbrechens  oder  wegen 
der  Uebertretung  des  Diebstahls,  der  Veruntreuung,  der  Theilnehmnng  hieran 
oder  des  Betruges  (§§  460,  461,  463,  464  Strafgesetz)  zu  einer  Stnk 
verurtheilt  worden  sind. 

Die  Folge  der  Verurtheilung  hat  bei  den  im  §  6  unter  Zahl  1—10 
des  Gesetzes  vom  15.  November  1867,  R.  G.  B.  131,  au%ezählten  Ver- 
brechen mit  dem  Ende  der  Strafe,  bei  anderen  Verbrechen  mit  dem  Ab- 
laufe von  zehn  Jahren,  wenn  der  Schuldige  zu  einer  wenigstens  flmSähiigra 
Strafe  verurtheilt  wurde,  und  ausserdem  mit  dem  Ablaufe  von  f&nf  Jahres. 
bei  den  oben  angeführten  Uebertretungen  aber  mit  dem  Ablaufe  von  drä 
Jahren  nach  dem  Ende  der  Strafe  aufisuhören." 
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Der  CensTifl  an  Bealstenern  ist  verschieden.*) 

Es  berechtigt  jedoch  auch  der  Besitz  zweier  oder  mehrerer  Güter, 
die  zwar  nicht  fdr  sich  allein,  aber  znsamniengenommen  die  gesetzliche 
Steuerquote  entrichten,  zum  Wahlrechte.  Besitzen  dagegen  mehrere 
Personen  dasselbe  Gnt  zu  ideellen  Theilen,  so  können  sie  zusammen 
nur  Ein  Wahlrecht  ausüben,  keineswegs  kann  «her  dem  Besitzer  eines 
ideellen  Theiles  ein  besonderes  Wahlrecht  zukommen.*)  Dieses  koUek- 
ÜTe  Wahlrecht  der  Mitbesitzer  ist  durch  Einen  aus  ihrer  Mitte  auszu- 
üben, den  die  übrigen  dazu  ermächtigen.  Dieser  Bevollmächtigte  muss 
kraft  seines  eigenen  Besitztheiles  und  mit  Hinzurechnung  der  Antheile 
der  ihn  bevollmächtigenden  Mitbesitzer  mehr  als  die  Hälfte  des  Gutes 
repräsenüren,  auch  muss  auf  die  repräsentirten  Antheile  der  gesetzliche 
Steuercensus  entfallen.') 

In  der  Gruppe  des  Grossgrundbesitzes  sind  auch  aktiv  dienende 
Militärpersonen  wahlberechtigt^) 

Ebenso  wenig  sind  Frauen  in  der  Wählerklasse  des  Grossgnmd- 
besitEes  vom  Wahlrechte  ausgenommen,  weil  in  dieser  Wählerklasse  die 
Ausübung  des  Wahlrechtes  durch  Bevollmächtigte  statthaft  ist.^)  In 
den  Novellen  einzelner  Landtagswahlordnungen  ist  das  Wahlrecht  der 
Frauen  ausdrücklich  anerkanni^^)    Juristische  Personen  sind  als 


^)  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark,  Kämthen,  Ghdizien,  Bukowina, 
Istrien  fordern  100  Gulden  an  landesf&rstlichen  Realsteuem  (ohne  Zuschlag), 
NiederGsterreich  200,  Mähren  und  Schlesien  250,  Görz-Gradiska  im  Wahl- 
bezirke I.  den  Betrag  von  50,  im  Wahlbezirke  TL.  den  Betrag  von 
100  G.,  Tirol  50.  In  Böhmen  fordert  die  Novelle  vom  9.  Jänner  1873 
250  Golden  Realsteuem,  darunter  mindestens  200  Gulden  Grundsteuer. 

^  Entsch.  B.  G.  25.  April  1881. 

^)  Vgl.  §  833  a.b.  G.  B.;  Mähren  Ges.  2.  April  1873  B.33;  Böh- 
men vgl.  §  4  Ges.  9.  Jänner  1873: 

„Unter  mehreren  Mitbesitzern  eines  in  der  Wählerklasse  des  grossen 
Grondbesitzes  zur  Wahl  berechtigenden  Gutes  kann  nur  derjenige  aus  ihnen 
wählen,  welchen  sammtliche  wahlberechtigte  Mitglieder  hiezu  ermächtigen, 
wofern  die  hiemach  vertretenen  Besitzantheile  mindestens  die  Hälfte  des 
Gutes  ausmachen  und  die  auf  dieselben  entfallende  Jahresschuldigkeit  an 
landesfilrstlichen  Realsteuem  ohne  ausserordentlichen  Zuschlag  die  gesetzlich 
festgesetzte  Höhe  erreicht.^' 

*)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  Ydg.  vom  14.  März  1861  R.  30  über 
das  Wahlrecht  der  Militärpersonen;  denn  Art.  lY  dieser  Verordnung  ge- 
stattet die  Ausübung  des  auf  Haus-  und  Grundbesitz  basirenden  Wahl- 
rechtes und  verlangt  bloss  die  Ausübung  durch  Bevollmächtigte,  was  im 
Grossgrundbesitze  gestattet  ist. 

5)  §  15  L.  V.  0. 

^  Tirol    Ges.   28.  Dez.  1870  L.  3. 

Salzburg  31.  Okt.  1868  L.  30. 
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Besitzer  von  zur  Wahl  bevollmächtigenden  Gütern  gleich  physisdieii 
Personen  wahlberechtigt.  Es  beschränken  jedoch  die  meisten  Land- 
tagswahlordnnngen  dieses  Wahlrecht  auf  Gesellschaften  und  Koiporar 
tionen,  so  dass  also  andere  juristische  Personen  z.  B.  Stiftongen  and 
Fonde  vom  Wahlrechte  ausgenommen  sind.^)  Nnr  Mähren  dehnt  das 
Wahlrecht  anf  Korporationen,  Gesellschaften,  Anstalten,  Stifkimgen 
und  sonstige  juristische  Personen  aus.^)  Dagegen  kommt  nir- 
gend dem  Staate,  den  Ländern  und  Gemeinden,  welche  sich  im  Besitze 
von  land-  oder  lehentäflichen  Gütern  befinden,  das  Wahlrecht  zn. 

Streitig  ist  die  Frage,  ob  geistlichen  Beneficiaten  als  Besitzern 
der  zum  Beneficium  gehörigen  Güter  das  Wahlrecht  zukomme.  Dagegen 
wird  geltend  gemacht,  dass  nicht  der  Beneficiat,  sondern  das  Benefiänm 
Eigenthümer  der  fraglichen  Güter  sei,  somit  bei  Beschränkung  des 
Wahlrechtes  fiuf  Korporationen  und  (resellschaften  weder  dem  Bene- 
ficium als  juristischer  Person  noch  dem  Beneficiaten  als  Vertreter  der- 
selben ein  Wahlrecht  zukomme.  Dafür  wird  hingegen  geltend  gemacht, 
dass  weder  die  Landtagswahlordnungen  selbst,  noch  die  dazu  ergange- 
nen Novellen  ein  unbeschränktes  Eigenthumsrecht  auf  die  zur  WaM 
berechtigenden  Güter  voraussetzen,  die  Beneficiaten  aber  für  die  Daaer 
ihres  Amtes  Besitzer  dieser  Güter,  nicht  bloss  Bepräsentanten  des 
Beneficiums  sind,  daher  als  Besitzer  und  als  physische  Personen  stimm- 
berechtigt erscheinen.^) 

C)  In  Dalmatien  sind  die  Abgeordneten  der  Wählerklasse  der 
Höchstbesteuerten  eines  jeden  Kreises  durch  direkte  Wahl  jener  gross- 
jährigen, dem  Osterreichischen  Staatsverbande  «gehörigen  Steuerpflich- 
tigen zu  wählen,  deren  Jahresschuldigkeit  an  sämmtlichen  direkten 
Steuern  (mit  Ausnahme  des  Kriegszuschlages)  in  den  Kreisen  Zara, 
Spalato,  Bagusa  wenigstens  Einhundert  Gulden,  und  im  Kreise  Cattaro 
wenigstens  fünfzig  Gulden  beträgt 

Unter  mehreren  Mitbesitzern  eines  zur  Wahl  berechtigenden  Stener- 
objektes  kann  nur  deijenige  aus  ihnen  wählen,  welchen  sie  hienu  er- 
mächtigen. 


Mähren  §  16  Ges.  1.  Mai  1870  und  2.  April  1873  L.  33. 

Galizien  Art.  n.  Ges.  30.  September  1866. 

Böhmen  §  10  Ges.  9.  Jänner  1873. 

In  den  ersten  vier  Ländern  hat  die  in  ehelicher  Gemeinschaft  lebende 
Frau  ihr  Wahlrecht  durch  den  Ehegatten  auszuüben. 

1)  Vgl.  §  11  L.  0.,  dazu  Entsch.  R.  G.  25.  April  1881. 

^  Ges.  2.  April  1873  R.  33. 

')  Vgl.  XY.  Sitzung  der  ü.  Jahressession  des  böhmischen  Landtages 
(1874). 
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Für  Jene  zur  Wahl  berechtigenden  Steuerobjekte,  in  deren  Besitz 
eine  Korporation  oder  Gesellschaft  sich  befindet,  ist  das  Wahl- 
recht durch  jene  Person  auszuüben,  welche  nach  den  bestehenden 
gesetzlichen  oder  gesellschaftlichen  Normen  berufen  ist,  die  Korporation 
oder  Gesellschaft  nach  aussen  zu  vertreten. 

Gemeinden,  welche  sich  im  Besitze  von  zur  Wahl  berechtigenden 
Stenerobjekten  befinden,  können  als  solche  dieses  Wahlrecht  nicht  aus- 
üben. 

Wahl  durch  Beyollmächtigte  ist  auch  physischen  Personen  ge- 
stattet 

D)  Das  Wahlstimmrecht  in  den  städtischen  Wahlbezirken  for 
die  Wahl  der  Abgeordneten,  dann  das  Wahlstimmrecht  in  den  Land- 
gemeinden für  die  Wahl  der  Wahlmänner  (IV.  d.)  hängt  mit  dem 
Gemeindewahlrecht  zusammen. 

Es  eischeinen  bei  Eintritt  der  allgemeinen  Voraussetzungen  (A)  als 
wahlberechtigt: 

a)  Die  vermöge  ihrer  persönlichen  Eigenschaften  (S.  265)  ohne 
Bücksicht  auf  die  Steuerzahlung  das  Gemeindewah  recht  ausübenden 
Personen. 

ß)  Dann  in  städtischen  Wahlbezirken  mit  drei  Wahlkörpem  die 
den  ersten  und  zweiten  Wahlkörper  bildenden  Gemeindewähler;  in  Ge- 
meinden mit  weniger  als  drei  Wahlkörpem  die  ersten  zwei  Dritttheile 
der  nach  der  Höhe  ihrer  Steuerschuldigkeit  gereihten  Gemeindewähler.  ^) 


^)  Vgl.  Vdg.  5.  Jänner  1861  R.  2  (S.  51  d.  W.) 

Das  in  dieser  Verordnung  aufgestellte  Princip  wurde  in  den  einzelnen 
mit  dem  Patente  vom  26.  Februar  1861  kundgemachten  Landtagswahlord- . 
Hangen  beibehalten,  hat  jedoch  durch  die  NoveUen  Änderungen  erlitten,  als: 

a)  Niederösterreich  (Ges.  12.  Dez.  1871  L.  40),  woselbst  alle 
mindestens  10  Gulden  an  direkten  Steuern  (ohne  Einrechnung  der  Staatszu- 
schläge in  Wien)  entrichtenden  Gemeindewähler  wahlberechtigt  sind. 

b)  Tirol  (Ges.  23.  Dez.  1866  L.  88)  gesteht  in  Gemeinden  mit  drei 
Wahlkörpem  auch  den  im  dritten  Wahlkörper  befindlichen  Personen  mit 
mindestens  5  Gulden  Steuerzahlung  das  Wahlrecht  zu. 

c)  Analog  ist  die  Bestimmung  in  Vorarlberg  (Ges.  16.  Jänner  1867 
R.  12.) 

d)  Steiermark  hat  ftkr  Graz  einen  Censns  von  15  Gulden,  für  die 
fihrigen  Städte  mit  drei  Wahlkörpem  von  10  Gulden  (Ges.  18.  Jänner 
1867  L.  4.) 

e)  Auch  Görz-Gradiska  (26.  Jänner  1867  L.  6.) 

I Strien  (17.  Jänner  1867  L.  5),  Böhmen  (Ges.  18.  April  1869 
L.  46),  Mähren  (Ges.  2.  April  1873),  Schlesien  (Ges.  22.  Nov.  1875 
L.  33)  haben  als  Regel  den  Census  von  10  Gulden  für  Gemeinden  mit 
drei  Wahlkörpem.  (Ausnahme:  Brunn  20  G.  Prag  nur  1.  u.  2.  Wahlkörper.) 
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Frauen  and  jarisÜBche  Personen  können  in  der  Wählerklasse  der 
Städte  und  Landgemeinden  ein  Wahlstimmrecht  nicht  ansahen,  weil  die- 
selben im  Allgemeinen  politische  Bechte  nicht  persönlich  ansüben  dür- 
fen and  die  im  Grossgrandbesitz  stattfindende  ausnahmsweise  Mög- 
lichkeit der  Bestellung  eines  BeYollmächtigten  in  dieser  Wähleiklasse 
nicht  stattfindet.  1) 

Aktiye  Militärpersonen  sind  vom  Gemeindewahlrecht  und  daher 
auch  vom  Landtagswahlrecht  in  dieser  Wählerklasse  ausgenommen. 

y)  Analog  wählen  in  Landgemeinden  mit  drei  Wahlkörpem  die 
Gemeindewähler  des  ersten  und  zweiten  Wahlkörpers,  in  Gemeinden 
mit  weniger  als  drei  Wahlkörpem  die  ersten  zwei  Dritttheile  der  Ge- 
meindewähler nach  der  Höhe  der  Steuerschuldigkeit  Es  bestehen  Jedoch 
auch  hier  partikulare  Abweichungen.  So  gewährt  Niederösterreich 
und  Schlesien  bei  einem  Census  von  zehn  Gulden,  Mähren  von 
fünf  Gulden«)  das  Wahlrecht 

YI.  Die  Wählbarkeit  ist  an  folgende  Voraussetzungen  geknüpft: 

a)  männliches  Geschlecht;  b)  österreichische  StaatsbürgeiBchaft; 
c)  Alter  von  dreissig  Jahren;  d)  Besitz  des  Wahlstimmrechts  in  einer 
Wählerklasse  des  Landes  überhaupt 

Es  ist  somit  nicht  nothwendig,  dass  der  zu  wählende  Abgeordnete 
denvjenigen  Wahlkörper  angehöre,  der  ihn  entsendet  Ebenso  wenig 
ist  die  Handels-  und  Gewerbekammer  bei  der  Wahl  an  ihre  eigenen 
Mitglieder  gebunden,  sie  kann  jede  Person  wählen,  welche  im  Lande 
das  Wahlrecht  und  die  Wählbarkeit  geniesst  Dagegen  ist  das  Wahl- 
stimmrecht im  Lande  Voraussetzung  der  Wählbarkeit^  so  dass  also 
die  in  einem  andern  Eronlande  wahlberechtigten  Personen  nicht  wähl- 
bar sind. 

Vn.  Die  Vorbereitung  des  Wahlgeschäfkes  umfässt: 

a)  Die  Ausschreibung  der  Wahlen.  Die  Wahlen  können  ent- 
weder allgemeine  sein,  welche  wegen  Ablaufes  der  sechsjährigen 
Legislatorperiode  des  Landtages  oder  wegen  Auflösung  desselben  in 
allen  Wahlbezirken,  Wahlkörpem  und  Wählerklassen  Toizunehmen 
sind,  oder  einzelne  Ergänzungswahlen,  welche  nur  in  dem  einen 
oder  andern  Wahlkörper  stattfinden,  weil  der  früher  gewählte  Abgeord- 
nete aus  dem  Landtage  ausgeschieden  ist.  Die  Festsetzung  der  Wahl- 
tage bei  allgemeinen  Wahlen  hat  in  der  Art  zu  erfolgen,  dass  a)  zneist 
die  Abgeordneten  der  Landgemeinden,    dann  ß)  die  Abgeordneten  der 

^)  Ausnahme  in  Mähren  (Ges.  2.  April  1873,)  welches  aach  in  dieser 
Wählerklasse  den  Franen  die  Ausübung  durch  Bevollmächtigte  gestattet 
und  auch  das  Wahlrecht  der  juristischen  Personen  anerkennt. 

2)  Ges.  2.  April  1873. 
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Städte  sowie  der  Handels-  und  Gewerbekammern,  je  an  besonderen  Tagen, 
gleichzeitig  in  allen  Wahlkreisen  des  Landes  zu  wählen  sind.  Sodann 
hat  die  Wahl  in  der  Klasse  der  Grossgnindbesitzer  stattzufinden. 

b)  Nach  Aosschreibong  der  Wahlen  hat  die  Verfassung  der  W&h 
leilisten  für  den  betreffenden  Wahlakt  stattzufinden. 

Die  Verfassung  der  in  den  amtlichen  Zeitungen  zu  publicirenden 
Wählerlisten  des  grossen  Grundbesitzes  erfolgt  durch  den  Landes- 
ehef^  der  über  die  innerhalb  der  Präklusivfrist  von  vierzehn  Tagen  ein- 
zubringenden Beklamationen  entscheidet^) 

Auf  Grund  der  richtig  gestellten  Wählerlisten  werden  den  Wahl- 
berechtigten Legitimationskarten  ausgefertigt. 

In  den  städtischen  Wahlbezirken  verfasst  in  jeder  Stadt  der 
Gemeindevorsteher  die  Wählerliste  und  legt  dieselben  unter  Einsendung 
eines  Duplikates  an  die  Bezirkshauptmannschaft  öffentlich  auf.  Wahl- 
reUamationen  sind  durch  die  der  Gemeinde  unmittelbar  vorgesetzte 
pohtische  Behörde  zu  entscheiden,  gegen  deren  Entscheidung  innerhalb 
der  Fallfrist  von  drei  Tagen  der  Rekurs  an  den  Landeschef  einge- 
bracht werden  kann,  der  ohne  Gestattung  eines  weitem  Listanzenzuges 
endgiltig  entscheidet  Auf  Grund  der  richtig  gestellten  Liste  werden 
den  Wählern  Legitimationskarten  zugefertigt 

c)  Li  den  Landgemeinden  umfasst  die  Vorbereitung  der  Wahl 
drei  Stadien:  «)  die  Festsetzung  der  auf  die  Glemeinde  entfallende 
Zahl  der  Wahhnänner;  ß')  die  Verfassung  der  Liste  der  Urwähler, 
wobei  die  Bestimmungen,  welche  für  die  städtischen  Wahlbezirke  gelten, 
analog  anzuwenden  sind;  r)  die  gemeindeweise  vorzunehmende  Wahl 
der  Wahlmänner.  Ist  diese  Wahl  ordnungsgemäss  vollzogen,  so  werden 
die  gewählten  Wahlmänner  in  die  Wahlliste  des  Bezirkes  eingetragen 
imd  den  bestellten  Wahlmännem  die  Legitimationskarten  zugestellt 

Vm.  Die  Vornahme  der  Wahl  der  Abgeordneten  betreffend,  ist 
ZQ  bemerken : 

a)  Die  Leitung  des  Wahlgeschäftes  erfolgt  unter  Anwesenheit 
eines  staatlichen  Vertreters  durch  einen  Wahlausschuss  oder  eine 
Wahlkommission. 

Dieselbe  besteht  aus  von  dem  Begierungskomissär  ernannten  Mit- 
gliedern; dann  aus  Mitgliedern,  die  entweder  von  den  Wahlberechtigten 
selbst  vor  Beginn  des  Wahlaktes  odervon  der  Gemeindevertretung  des  Wahl- 
ortes  berufen  werden.  Die  Mitglieder  der  Wahlkommission  wählen  aus 
ihrer  Mitte  den  Vorsitzenden. 


^)  Li  Böhmen,  Mähren  ohne  Zulassung  eines  Bekurses  an  das  Mini- 
sterium. 


Digitized  by 


Google 


318     Sntes  Bach.    Yerfassangsrecht  des  osterreicli.  Staatskoipen. 

Die  Aufgabe  der  Wahlkommission  b<^trifft  die  Enischeidimg  der 
bei  Vornahme  der  Wahl  auftretenden  Jncidenzfragen,  die  Prüfimg  der 
Legitimation  der  erscheinenden  Wähler,  Entgegennahme  nnd  Beorkon- 
dnng  der  Stimmgabe,  Feststellang  des  Abstimmnngsresnltates. 

b)  Besteht  in  dem  Wahlbezirke  nnr  ein  gesetzlich  bestimmter 
Wahlort,  so  ist  daselbst  die  Wahl  vorzunehmen. 

Die  städtischen  nnd  die  Landwahlbezirke  zerfallen  aber  regel- 
mässig in  mehrere  ünterwahlbezirke  (Stimmbezirke),  in  denen  die  da- 
selbst eingetragenen  Wähler  vor  der  bestellten  Wahlkommission  ihre 
Stimme  abgeben,  woranf  erst  in  dem  Hanptwahlorte  des  ganzen  Wa2il- 
bezirkes  die  Ermittelung  des  Gesammtergebnisses  aller  AbstimmmigB- 
orte  dnrch  eine  Haaptwahlkommission  erfolgt 

c)  Betreffend  die  Zeit  der  Wahlvomahme  soll  die  Wahlhandlnng 
an  den  in  dem  Wahlaasschreiben  bestimmten  Tage,  zor  festgesetzten 
Stande,  ohn»  Backsicht  aaf  die  Zahl  der  erschienenen  Wähler  mit  der 
Konstitairang  der  Wahlkommission  beginnen  and  an  demselben  Tage 
zar  festgesetzten  Stande  beendet  werden.  Nar  wenn  umstände  eis- 
treten, darch  welche  der  Anfang,  die  Fortsetzung  oder  die  Beendigong 
des  Wahlaktes  verhindert  wird,  kann  mit  Zustimmung  des  staaüichen 
Kommissärs  die  Wahlhandlung  auf  den  nächstfolgenden  Tag  verschoben 
oder  verlängert  werden. 

d)  Die  Abstimmung  geschieht  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Wahlordnungen  entweder  mündlich,  d.  h.  der  Wähler  bezeichnet  ^^t 
Wahlkommission  auf  diese  Weise  die  von  ihm  gewählte  Person,  was 
in  dem  Wahlprotokolle  und  dem  Abstimmungsverzeichnisse  beurkundet 
wird;  oder  schriftlich  mittelst  der  vom  Wähler  mit  dem  Namen  des 
Gewählten  auszufüllenden,  der  Wahlkommission  zu  übergebenden,  von 
dieser  in  die  Wahlurne  zu  legenden  Stimmzettel.^) 

IX.  Nach  Festsetzung  des  Wahlresultates  werden  die  Wahl- 
akten dem  Landesch^  übergeben,  der  demjenigen,  welcher  gewählt  er- 
scheint, das  ihn  zum  Eintritt  in  den  Landtag  berechtigende  Wahl- 
certifikat  ausstellt,  wofern  nicht  etwa  die  Wahl  auf  eine  Person  ge- 
fallen ist,  der  ein  gesetzlicher  Ausschliessgrund  (strafgerichtliche  Ver- 
urtheilung,  Eonkurs  über  das  Vermögen)  entgegensteht 

Dieses  Wahlcertiflkat  ist  aber  ein  blosses  Amtszeugniss  über  die 
erfolgte  Wahl;  es  entscheidet  nicht  über  die  Legalität  des  Wahlaktes. 
Diese  Entscheidung  ist  dem  Landtage  selbst,  auf  Grund  der  dem  Lan- 
desausschusse zu  übermittelnden  Wahlakten,  vorbehalten. 


^)  Besonderheit  in  Tirol,  Bukowina,  Schlesien  bezüglich  der  geistlicfaen 
ersonen  bez.  des  ersten  Wahlkörpers  des  Grossgrundbesitzes,  s.  oben  IV.  b. 
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§  122. 

e)  Die  Funktionell  der  Landtage. 

Die  Funktionen  der  Landtage  sind  dreifach: 

L  Sie  sind  znr  Mitvdrknng  bei  der  Landesgesetz^gebnng  be- 
rafen.  Ein  Landesgesetz  kann  nur  mit  Znstimmong  des  Landtages 
erlassen  werden.  Gesetzyorschlftge  in  den  dem  Landtage  vorbehaltenen 
Gegenständen  gelangen  als  Begierongsrorlagen  an  den  Land- 
tag; es  steht  jedoch  dem  Landtage  das  Becht  zn,  innerhalb  seines 
Wirkmigskreises  Gesetze  Yorznschlagen.  Ebenso  haben  die  Landtage  das 
Becht  der  Amendinmg  von  BegiemngSYorlagen,  d.  h.  sie  können  Aender- 
nngen  der  Yon  der  Begiemng  vorgelegten  Gesetzentwürfe  beschliessen. 

2.  Die  Landtage  haben  der  Begienmg  gegenüber  ein  Beschwerde- 
nndPetitionsrecht  Siesind  alsobemfen,  zn  berathen  nnd  Antrftge 
za  stellen: 

a)  über  kundgemachte  allgemeine  Gesetze  nnd  Einrichtungen  be- 
züglich ihrer  besonderen  Bückwirknng  anf  das  Wohl  des  Landes,   nnd 

b)  anf  Erlassnng  allgemeiner  Gesetze  nnd  Einrichtungen,  welche 
die  Bedürfhisse  nnd  die  Wohlfahrt  des  Landes  erheischen. 

Ausserdem  sind  die  Landtage  bemfen,  Yorschlftge  über  alle  Gegen- 
stäDde  abzugeben,  worüber  dieselben  von  der  Begiemng  zn  Bathe  ge- 
z(^n  werden. 

Während  die  ersteren  Funktionen  nnter  den  Gesichtspunkt  eines 
öffentlichen  Bechtes  des  Landtages  fallen,  erscheint  die  Abgabe  abge- 
forderter Gutachten  als  eine  öffentliche  Pflicht  desselben. 

3.  Der  Landtag  ist  das  b  es chlies  sende  und  kontroUirende  Or- 
gan für  die  dem  Lande  als  antonomem  Selbstverwaltungsköiper  zuge- 
wiesenen Gegenstände. 

Es  kommen  daher  dem  Landtage  zu: 

a)  Das  Organisationsrecht  bezüglich  der  zu  bestellenden 
Landesämter  nnd  der  einzurichtenden  Landesanstalten,  namentlich  die 
Festsetzung  der  Statuten  und  Begulative  der  letztem. 

b)  Die  wichtigem  auf  den  Landes  haushält  sich  beziehenden 
Verwaltungsgeschäfte,  als:  a)  Die  Verfügung  über  das  Stammvermögen 
des  Landes  nnd  seiner  Anstalten.  Es  bedürfen  jedoch  Landtagsbe- 
schlüsse, wodurch  eine  Yeräusserung,  bleibende  Belastung  oder  eine 
Verpfandung  des  Stammvermögens  verfügt  wird,  der  kaiserlichen  Ge- 
nehmigung, ß)  Die  Verfügung  über  die  für  besondere  Yerwaltungs- 
zwecke  bestimmten  Fonde  nnd  Vermögensmassen  z.  B.  über  den  Irren- 
haus-, Finde]haus-,  Gmndentiastungsfond.  y)  Die  Festsetzung  des 
Voranschlages  der  Ausgaben  nnd  Einnahmen  und  die  Ausübung  des 
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dem  Lande  zukommenden  Bestenerangsrechtes.  ^  Die  Soige  für  das 
Kredit-  und  Scbuldenwesen  des  Landes  und  für  die  Erfnllnng  der  dies- 
falls dem  Lande  obliegenden  Verbindlichkeiten. 

c)  Die  Kontrolle  der  Geschäftsfährang  des  Landesansschnsses  nnd 
der  Landesämter. 

§  123. 
d)  Oescliäftsforiiieii. 

1.  Die  Landtage  können  sich  nicht  krafk  eigenen  Entschlosseg  Ter- 
sammeln,  sondern  nur  in  Eolge  der  Berufung  durch  den  Monarchen. 
Die  Berufung  soll  periodisch  alljährlich  erfolgen;  es  kann  aber  auch 
die  Berufting  zu  einer  ausserordentlichen  Session  geschehen.  Yenamm- 
lungsort  ist  regelmässig  die  betreffende  Kronlandshauptstadt 

2.  Der  Kaiser  ernennt  aus  der  Mitte  des  Landtages  zur  Leitung 
desselben  den  Vorsitzenden  (Oberstlandmarschall,  LandmarschaU,  Lan- 
deshauptmann^ Präsident)  sowie  seinen  Stell?ertreter  für  die  Dauer  der 
sechsjährigen  Landtagsperiode. 

3.  Der  Vorsitzende  eröffnet  den  vom  Kaiser  einberufenen  Landtag. 

4.  Die  Mitglieder  des  Landtages  haben  bei  ihrem  Eintritte  in  den 
Landtag  dem  Kaiser  Treue  und  Gehorsam,  Beobachtung  der  Gesetze 
und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten  in  die  Hände  des  Vor- 
sitzenden an  Eidesstatt  zu  geloben. 

5.  Der  Landtag  prüft  die  Legitimation  seiner  Mitglieder  selbst  und 
entscheidet  endgültig  über  ihre  Zulassung. 

6.  Der  Vorsitzende  leitet  auf  Grund  der  Geschäftsordnung  die  Ver- 
handlungen und  übt  das  Disciplinarrecht  des  Kollegiums  über  die 
Mitglieder  aus. 

Die  Grundzüge  der  Geschäftsordnung  sind  in  dem  in.  Hauptstück» 
der  Landesordnung  enthalten.  Innerhalb  dieser  gesetzlichen  Schranken 
kann  der  Landtag  autonome  Normen  über  die  Ordnung  der  Geschäfte 
beschliessen. 

7.  Die  Beeilte  des  Vorsitzenden  des  Landtagskollegiums  beziehen 
sich  insbesondere  auf  folgende  Punkte:  a)  Er  eröffnet  und  scbliesstdie 
Sitzungen;  b)  er  setzt  die  Tagesordnung  fest;  c)  er  ertheilt  das  Wort; 
d)  stellt  die  Fragen  zur  Abstimmung  und  spricht  das  Ergebniss  der- 
selben aus. 

üeber  die  demselben  eingeräumten  Disciplinarmittel  gegen  Bedner 
welche  den  Anstand  verletzen  oder  strafwürdige  Aeussenmgen  thnn,  ist 
das  Nähere  in  der  Geschäftsordnung  ^enthalten. 

8.  Die  Berathungsgegenstände  des  Landtages  werden  gebildet: 

a)  Durch  die  von  der  Begierung  gemachten  Vorlagen.  Die- 
selben sind  vor  allen  anderen  Gegenständen  in  Verhandlung  zu  nehmen 
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nnd  za  erledigen.    Auch  dürfen  dieselben  ohne  Vorberathong  nicht  ab- 
gelehnt werden. 

b)  Durch  die  Vorlagen  des  LandesanBSchnsses  oder  eines  besonde- 
ren darch  Wahl  ans  dem  Landtage  nnd  während  desselben  gebildeten 
Ausschnsses. 

c)  Dnrch  Anträge  einzelner  Mitglieder.  Diese  müssen  dem  Vor- 
sitzenden, Yon  einer  in  der  Geschäftsordnung  bestimmten  Minimalzahl 
Ton  Abgeordneten  nnterzeichnet,  schriftlich  übergeben  werden  und  sind 
einer  yorlänfigen  Ansschnssberathung  zu  unterziehen. 

9.  Zur  Beschlnss&ssnng  in  dem  Landtage  ist  die  Anwesenheit  von 
mehr  als  der  Hälfte  der  Gesammtzahl  aller  Mitglieder  nnd  znr  Gültig- 
keit eines  Beschlnsses  die  absolute  Stimmenmehrheit  erforderlich. 

Aenderungen  der  Landesordnung  und  der  Landtagswahlordnung 
sind  an  die  Gegenwart  von  drei  Viertheilen  aller  Mitglieder  und  an 
die  Zustimmung  von  zwei  Dritttheilen  der  Anwesenden  gebunden. 

10.  Die  Abstimmung  wird  gewl^hnlich  durch  Handaufheben  oder 
durch  Aufstehen  vorgenommen.  Ergibt  dieselbe  kein  sicheres  Ergeb- 
niss,  so  kann  nach  Ermessen  des  Vorsitzenden  oder  über  Verlangen 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Mitgliedern  die  Gegenprobe  vorgenommen 
oder  die  namentliche  Abstimmung  eingeleitet  werden.  Wahlen  und 
Besetzungen  sind  durch  Stimmzettel  vorzunehmen. 

11.  Die  Landtagssitzungen  sind  in  der  Begel  öffentlich;  es  kann 
jedoch  ausnahmsweise  auch  eine  vertrauliche  Sitzung  mit  Ausschluss  der 
Zuhörer  beschlossen  werden. 

12.  Die  Beurkundung  der  Sitzungsvorgänge  erfolgt  durch  die  dem 
Monarchen  vorzulegenden  Sitzungsprotokolle,  welche  die  Anwesenheit 
d»  zur  Beschlnssfassung  nöthigen  Anzahl  von  Mitgliedern,  den  wesent- 
lichsten Inhalt  der  in  den  Sitzungen  gemachten  Mittheilungen,  alle  zur 
Verhandlung  gekommenen  Anträge  mit  den  Namen  der  Antragsteller, 
die  Fragestellung  und  das  Ergebniss  der  Abstimmung  zu  enthalten 
haben. 

13.  Ein  geschäftlicher  Verkehr  kommt  der  Landesvertretung  nur 
zu  mit  den  eigenen  Mitgliedern  und  den  Vertretern  des  Monarchen. 
Es  darf  daher  kein  Landtag  mit  der  Landesvertretung  eines  anderen 
Kronlandes  in  Verkehr  treten,  er  darf  keine  Kundmachungen  erlassen, 
keine  Deputationen  empfangen  und  nur  die  von  einem  Mitgliede  über- 
reichten Petitionen  entgegennehmen. 

AÜB  Begierungsvertreter  können  in  dem  Landtagskollegium  und 
in  den  Ansschusssitzungen^  der  Landeschef  und  die  von  demselben 
bestellten  Kommissare  erscheinen. 


1)  Vgl.  Dalmatien  Ges.  3.  Dezember  1868  L.  18. 
UlbTieh,  Oestorreich.  Staatarecht.  21 
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Sie  können  jederzeit  das  Wort  nehmen;  es  ist  ihnen  auch  gestattet, 
schriftliche  Vorträge,  Aktenstücke  und  Urkunden  abzulesen.  Sie  stehen 
jedoch,  sofern  sie  nicht  selbst  Abgeordnete  sind,  ausserhalb  des  Land- 
tagskollegiums und  sind  seiner  Disziplinargewalt  nicht  unterworfen. 
Ein  unmittelbarer  Verkehr  des  Landtages  mit  anderen  Staatsbehörden 
findet  nur  insoweit  statt,  als  der  Vorsitzende  die  Vorstände  derselben 
schriftlich  ersuchen  kann,  zur  Ertheilung  von  Auskünften  und  Aufklä- 
rungen bei  einzelnen  Verhandlungen  zu  erscheinen. 

Ein  direkter  Vermehr  mit  dem  Monarchen,  selbst  durch  Eutsen- 
düng  von  Deputationen,  setzt  dessen  vorläufige  Gestattung  voraus. 
Dagegen  ist  die  Absendung  schriftlicher  Adressen  an  den  Monaichen 
nicht  unstatthaft. 

14.  Die  Schliessung  der  Session  erfolgt  durch  den  Vorsiteenden 
nach  Beendigung  der  Geschäfte  oder  über  besonderen  Befehl  des 
EaiBers.  Der  Monarch  hat  eben  auch  das  Becht^  den  Landtag  m 
Ablauf  der  sechsjährigen  Landtagsperiode  jederzeit  au£culösen;  alsdann 
muss  aber  unter  Einem  die  Vornahme  von  Neuwahlen  angeordnet 
werden. 

Ausserdem  erlischt  das  Recht  des  Landtages  durch  Ablaaf  de: 
sechsjährigen  Landtagsperiode. 

S  124. 
Die  B^chtsstellnng  der  Mitglieder. 

Die  Mitglieder  des  Landtages  haben: 

1.  Das  Recht*  und  die  Pflicht  in  den  Sitzungen  zu  erscheinen  und 
sich  überhaupt  an  den  Arbeiten  der  Landesvertretung  nach  Massgabi- 
der  Geschäftsordnung  zu  betheiligen. 

Einzelne  Landesgesetze  ^)  sprechen  den  Verlust  der  Mitgliedschafis- 
rechte  aus,  wenn  der  Abgeordnete  sich  ausdrücklich  weigert,  im  Land- 
tage zu  erscheinen,  oder  sein  Ausbleiben  nach  erfolgter  Aufforderung  znm 
Erscheinen  nicht  genügend  rechtfertigt.  Diese  Bestimmung  gilt  jedod 
nur  für  die  Wahlmitglieder,  nicht  aber  für  die  vermöge  ihres  Amtes 
dem  Landtage  angehörenden  Mitglieder. 

2.  Die  in  den  Landtag  gewählten  Abgeordneten  dürfen  von  ihrei. 
Wählern  keine  Instruktionen  annehmen;  sie  können  ihre  Mitghed- 
schaftsrechte  nur  persönlich,  nicht  aber  durch  Stellvertreter,  ausüben. 

^)  Bukowina  2.  März  1873  L.  16; 
Krain  5.  Oktober  1871  L.  28; 
Oberösterreich  18.  Oktober  1871  L.   18; 
Mähren  6.  Mai  1869  L.  20. 
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3.  Die  freie  und  unabhängige  Ausübung  der  den  Mitgliedern  der 
LandesTertretung  obliegenden  Funktionen  wird  durch  folgende  Bechts- 
säize  gesichert: 

a)  Zunächst  durch  die  Bestimmung,  dass  die  Mitglieder  der- 
selben wegen  der  in  Ausübung  ihres  Berufes  geschehenen  Ab- 
stimmimgen  niemals,  wegen  der  in  Ausübung  ihres  Berufes  gemachten 
ieuflseningen  aber  nur  von  dem  Hause,  dem  sie  angehören,  zur  Ver* 
antwortung  gezogen  werden  können,  i) 

In  ungenauer  Bedewendung  kleidet  man  diesen  objektiven  Bechts- 
satz,  der  eine  Grenz-Bestimmung  der  Staatsgewalt  ausdrückt,  in  ein 
subjektives  Becht,  indem  man  von  Freiheit  der  Abstimmung  und 
Bedefreiheit  spricht.  An  und  für  sich  liegt  nach  allgemeinen 
Bechtsgrundsätzen  für  die  Staatsgewalt  keine  Veranlassung  vor,  Mitr 
glieder  der  Vertretungskörper,  welche  die  gesetzlichen  Schranken  durch- 
brechen und  in  ihren  Aeusserungen  oder  Abstimmungen  den  Thatbe- 
stand  eines  Verbrechens  setzen,  von  der  strafrechtlichen  Verantwortlich- 
keit auszunehmen.  Wenn  diese  Ausnahme  trotzdem  erfolgt,  so  ist 
darin  nur  der  Ausdruck  eines  politischen  Prinzipes  zu  suchen,  um  dem 
einzelnen  Mitgliede  die  möglichste  Freiheit  in  Ausübung  seines  Berufes 
zu  sichern. 

Die  Verantwortlichkeit  wegen  Abstimmungen  ist  absolut  ausge- 
schlossen, die  Verantwortung  wegen  der  in  Ausübung  des  Berufes  ge- 
machten Aeusserungen  ist  jedoch  insoweit  beschrankt,  als  das  einzelne 
Mitglied  wegen  seiner  Aeusserungen  nicht  ausserhalb  des  Hauses, 
dem  es  angehört,  zur  Verantwortung  gezogen  werden  darf,  innerhalb 
des  Hauses  dagegen  die  Anwendung  der  dem  Vorsitzenden  in  die 
Hand  gelegten  Mittel  der  Disciplin  (Ordnungsruf,  Entziehung  des  Wor- 
tes) über  sich  ergehen  lassen  muss. 

Die  Aufhebung  beziehungsweise  die  Beschränkung  der  Verantwort- 
lichkeit betrifft  nur  die  juristische  Seite  derselben,  d.  h.  es  kann 
wegen  Abstimmungen  überhaupt  keine,  sei  es  strafrechtliche,  sei  es 
disciplinare,  sei  es  civilrechtliche,  Verantwortung  Platz  greifen,  und  auch 
wegen  Aensserungen  ist  die  Verantwortlichkeit  auf  die  Disciplin  des 
Hauses  beschränkt.  Dagegen  hat  jedes  Mitglied  die  sittliche  und  poli- 
tische Verantwortlichkeit  seiner  Beden  und  Abstimmungen  vor  der 
öffentlichen  Meinung  zu  tragen ;  es  ist  daher  die  Kritik  des  Verhaltens 
nnd  die  Aufforderung  zur  Bechtfertigung  gestattet,  wenngleich  die 
AusserachÜassung  einer  solchen  Aufforderung  ohne  rechtliche  Folgen 
bleibt. 


^)  Ges.  3.  Oktober  1861  R.  98. 

21^ 
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b)  Dnrch  denGnmdsatz  des  Strafprozesses,  dass  kein  Mitg^ed 
des  Landtages  während  der  Dauer  der  Session  wegen  einer  strafbaren 
Handlung  —  der  Fall  der  Ergreifiomg  auf  frischer  That  ausgenommen,  — 
ohne  Zustimmung  des  Hauses  verhaftet  oder  gerichtlich  verfolgt  werden 

darf.O 

Die  Zustimmung  des  Hauses  ist  eine  Bedingung  oder  Yorans- 
setzung,  ohne  welche  eine  Verhaftung  nicht  vorgenommen  and  eine 
Untersuchung  nicht  eröffnet  werden  darf.  Diese  Bedingung  besteht 
während  der  Sitzungsperiode,  d.  h.  vom  Tage  der  Eröffnung  bis  zum 
Momente  der  Schliessung  des  Landtages.  Wird  der  Landtag  blos  ver- 
tagt, so  währt  die  Sitzungsperiode  noch  fort  und  findet  daher  die  oben- 
erwähnte Bestimmung  auch  während  der  Vertagung  Anwendung. 

Selbst  in  dem  Falle  der  Ergreifung  auf  frischer  That  hat  das 
Oericht  dem  Präsidenten  des  Hauses  sogleich  die  geschehene  Verhaf- 
tung bekannt  zu  geben. 

Auf  Verlangen  des  Hauses  ist  das  Strafverfahren  und  die  Voiiaf- 
tung,  sowohl  in  dem  Falle  der  Ergreifung  auf  frischer  That  als  bei 
einer  ausserhalb  der  Sitzungsperiode  verhängten  Verhaftung  nnd  Unter- 
suchung, far  die  ganze  Dauer  der  Sitzungsperiode,  aufzuheben. 

4.  Ob  und  inwieweit  die  Mitglieder  des  Landtages  eine  Beise- 
kostenentschädigung  und  Diäten  zu  erhalten  haben,  ^rd  durch  autonome 
Anordnung  desselben  bestimmt. 

5.  Die  Mitgliedschaftsrechte  erlöschen: 

a)  bei  den  vermöge  ihres  Amtes  berufenen  Mitgliedern  dnrch  den 
Austritt  aus  dem  Amte; 

b)  bei  Wahlmitgliedem: 

rt)  durch  freiwilligen  Rücktritt; 

p)  als  Folge  von  Thatsachen,  wodurch  dieses  Wahlrecht  und  der 
Wahlfahigkeit  verloren  wird,  also  der  Verurtheilung  wegen  eines  Delik- 
tes, welches  nach  dem  Gesetze  den  Verlust  des  Wahlrechtes  und  der 
Wählbarkeit  nach  sich  zieht. 

y)  durch  Entziehung  durch  den  Landtag  selbst  bei  Yenreigeron^ 
der  Pflichterfüllung.^)  i 

III.  Der  LandesausschusB. 

§  125. 
Zasammensetzung  desselben.  j 

Zur  Besorgung  gewisser  Geschäfte  für  den  Landtag  und  in  dessMi 
Vertretung  wird  als  verwaltendes  und  ausführendes  Organ  für  die  sechs- 

1)  §  2  Ges.  3.  Oktober  1861  R.  98. 

2)  Vgl.  oben  Punkt  I. 
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jährige  Landtagsperiode  ein  permanenter  Landesaasschoss  unter  dem  Vor- 
sitze des  Oberstlandmarschalls,  (Landmarschalls,  Landeshauptmanns) 
gebildet. 

Derselbe  besteht  (mit  Abrechnung  des  Vorsitzenden)  in  Böhmen 
ans  acht,  in  den  kleinsten  Ländern  (Vorarlberg,  Eärnthen,  Krain, 
Schlesien,  Bukowina,  Küstenland,  Dalmatien)  aus  je  vier,  in  den  übri- 
gen Ländern  aus  je  sechs  Mitgliedern.  Die  Bildung  geschieht  auf 
folgende  Weise: 

a)  Beträgt  die  Zahl  der  Ausschussmitglieder  sechs,  so  wird  Ein 
Mitglied  durch  die  von  der  Wählerklasse  des  Grossgrundbesitzes  ge- 
wählten Abgeordneten,  ein  zweites  Mitglied  von  den  Abgeordneten  der 
Städte  und  Handelskammern,  ein  drittes  Mitglied  von  den  Abgeordneten 
der  Landgemeinden  aus  der  Mitte  des  Landtages  gewählt.  Die  übrigen 
drei  Mitglieder  werden  einzeln  von  der  ganzen  Landesversammlung  aus 
ihrer  Mitte  gewählt 

Beträgt  die  Zahl  der  Ausschussmitglieder  vier,  so  wird  je  Ein 
Mitglied  von  je  einer  der  drei  Landtagskurien  gewählt,  während  das 
vierte  von  der  ganzen  Landesversammlung  bestimmt  wird. 

La  Vorarlberg  wird  mit  Bücksicht  auf  den  Mangel  einer  Vertretung 
des  Grossgrundbesitzes  das  dritte  und  vierte  Mitglied  von  der  ganzen 
Landesversammlung  gewählt. 

c)  In  Böhmen  entfallen  auf  jede  der  drei  Kurien  je  zwei,  auf  das 
Landtagsplenum  gleichfalls  zwei  Mitglieder. 

S  126. 

Funktionell  des  Landesausseliusses. 

I.  Der  Landesausschuss  ist  eine  kollegiale  Behörde  des  Landes,  i) 
welche  die  Geschäfbe  unter  dem  Vorsitze  des  Landtagspräsidenten  oder 
des  von  diesem  aus  der  Mitte  der  Landesausschussmitglieder  bestellten 
Stellvertreters,  unter  Mitwirkung  der  durch  die  Landesordnung  bestinun- 
ten  Anzahl  von  Stimmfuhrem^),  erledigt. 

Der  Oberstlandmarschall  (Landmarschall,  Landeshauptmann)  hat  in 
Ansehung  gesetzwidriger  oder  dem  öffentlichen  Wohle  widerstreitender 
Beschlüsse  des  Landesausschusses  ein  Sistirungsrecht,  mit  der  Verpflich- 
tung, sofort  die  Angelegenheit  durch  den  Landeschef  der  allerhöchsten 
Schlussfassung  vorzulegen. 


«)  §  42  L.  0. 

^)  Nothwendig  sind  4  von  sechs   oder  acht  Mitgliedern,    3    von  vier 
Mitgliedem. 
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n.  Die  Funktionen  des  Landesaasschnsses  lassen  sich  unter  tot- 
schiedene  Gesichtspunkte  bringen. 
Der  Landesansschuss  ist:^) 

1.  ein  permanenter  parlamentarischer  Ansschnss  des  Landtags 
mit  einer  dreifachen  Aufgabe:  a)  Er  hat  das  Becht  nnd  die  Pflicht, 
in  allen  Landesangelegenheiten  Anträge  för  den  Landtag  yorzubereiten 
und  Yoizuberathen,  wobei  er  sowohl  selbst  die  InitiaÜTe  ergreifen,  als 
auch  über  Auftrag  des  Landtages  thätig  werden  kann.^) 

b)  Er  ist  der  ständige  Legitimationsansschnss  des  Land- 
tages, er  hat  die  Wahlakten,  sowohl  bei  allgemeinen  Neuwahlen, 
als  bei  einzelnen  Ergänzungsrechten  zu  prüfen,  und  darüber  dem  Land- 
tage Bericht  zu  erstatten. 

c)  Er  hat  die  nöthigen  Vorbereitungen  für  die  Abhaltung  der  Land- 
tagssitzungen und  die  Ausmittelung,  Instandhaltung  und  Einrichtung 
der  für  die  Landesvertretung  und  die  ihr  unmittelbar  unterstehendeii 
Aemter  und  Organe  bestimmten  Bäumlichkeiten  zu  besorgen. 

2.  Der  Landesansschuss  ist  das  Bepräsentatiy-  und  Verwal- 
tungsorgan des  Landes. 

Der  Landesansschuss  vertritt  somit: 

a)  das  Land  als  juristische  Person  im  yermögensrechtlichen  Ver- 
kehr und  in  allen  Bechtssachen.  Die  im  Kamen  der  Landesyertretnng 
auszustellenden  Urkunden  sind  von  dem  Vorsitzenden  des  Landesaas- 
schnsses (Oberstlandmarschall,  Landmarschall,  Landeshauptmann,  Land- 
tagspräsidenten) und  zwei  Beisitzern  zu  vollziehen  und  mit  dem  Landes- 
siegel zu  versehen^ 

b)  Der  Landesansschuss  ist  das  Vollzugsorgan  des  Landtages 
und  als  solches  an  dessen  Instruktionen  gebunden. 

c)  Der  Landesansschuss  ist  endlich  ein  selbständiges  Ver- 
waltungsorgan des  Landes,  welches  nach  Massgabe  der  Gesetze  und 
der  Verwaltungsregulative  die  dem  Lande  im  Gebiete  seiner  Selbstver- 
waltung zukommenden  Geschäfte  besorgt.  Insbesondere  besorgt  er: 
a)  Die  gewöhnlichen  Verwaltungsgeschäfte  des  Landesvennögens,  der 
Landesfonde  und  Anstalten;  ß)  die  Leitung  und  Ueberwachung  d« 
Dienstleistung  und  aller  ihm  untergebenen  Beamten  und  Diener;  7)  die 
Ausübung  der  dem  Lande  oder  den  vormaligen  Ständen  des  Landes  zn- 
stehenden  Patronats-  und  Präsentationsrechte,  des  Vorschlags-  und  £r- 
nennungsrechtes   für  Stiftplätze  oder  Stipendien  und  des  Bechtes  der 


^)  Beiträge  zur  Darstellung  des  Bechtes  der  Landtage  und  ihrer  Mit- 
glieder von  Dr.  Franz  von  Juraschek  1879.  (Separatabdnick  ans  der 
Ztschft.  f.  Verw.) 

^  V.  Juraschek  a.  a.  0.  S.  39. 
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Änfioahme  in  ständische  Anstalten  und  Stiftungen;  d)  alle  übrigen  Ge- 
schäfte des  bisherigen  st&ndischen  Yerordnetenkollegs  oder  ständischen 
Ausschusses,  jedoch  nur  in  Ländern,  welche  Mher  Stände  besassen  und 
soweit  dieselben  nicht  schon  an  andere  Organe  übeigegangen  sind  oder 
in  Folge  der  veränderten  Verhältnisse  nicht  mehr  bestehen  können. 

3.  Der  Landesansschnss  ist  endlich  eine  administrative  Eon- 
trollinstanz gegenüber  den  Selbstverwaltangskörpem  niederer  Ordnung, 
m.  Die  Scheidung  der  verschiedenen  Funktionen  des  Landesausschusses 
ist  nothwendig,  weil  innerhalb  derselben  seine  Stellung  gegenüber  dem 
Landtage  und  der  Staatsregierung  eine  verschiedene  ist. 

Soweit  der  Landesansschnss  bloss  ein  Mandatar  des  Landtages  ist, 
nnterliegt  er  den  Weisungen  und  der  Eontrolle  des  letztem,  auch  trägt 
er  dem  Landtage  gegenüber  die  Verantwortung.  Es  wird  daher,  wenn 
der  Landesansschnss  beauftragt  wurde,  ein  Geschäft  im  Namen  des 
Landtages  zn  erledigen,  dem  in  seinem  Individualinteresse  durch  eine 
Yerfagung  des  Landesausschusses  verletzten  Theile  der  Weg  der  Bitte 
und  Beschwerde  an  den  Landtag  offen  stehen.^)  Es  können  in  diesen 
Fällen  Beschlüsse  des  Landesausschusses  durch  Beschlüsse  des  Land- 
tages angehoben  werden. 

Soweit  dagegen  der  Landesansschnss  als  selbständige  administrative 
Beknrsinstanz  durch  die  verschiedenen  Verwaltungsgesetze  bestellt  ist, 
ist  der  Bekurs  an  den  Landtag  ausgeschlossen  ;^)  denn  dieser  Geschäfts- 
anftrag  rührt  nicht  vom  Landtage,  sondern  vom  Staate  her.  Der  Staat 
überträgt  dem  Landesausschusse  Geschäfte  der  Oberaufsicht  und  Eon- 
troUe,  die  eigentlich  Geschäfte  des  Staates  sind. 

IV.  Zn  der  Staatsverwaltung  kann  der  Landesansschnss  als  Verwal- 
tongsorgan  des  Landes  in  verschiedene  Beziehungen  treten.  Es  kann: 
a)  durch  eine  Verfügung  staatiicher  Organe  ein  wohlerworbenes 
Becht  des  Landes  in  Frage  gestellt  werden ,  sei  es  ein  privatrechtiicher 
Anspruch  gegen  den  Fiscus,  sei  es  ein  sonstiges,  durch  ein  VerhSltniss 
des  öffentlichen  Rechtes  begründetes  Vermögensrecht.^)  In  diesen  beiden 
Fällen  erscheint  der  Landesansschnss  legitimirt,  im  Namen  des  Landes 
d^sen  Ansprüche,  sei  es  vor  den  Civilgerichten,  sei  es  bei  dem  Beichs- 
gerichte,  je  nach  Lage  des  Falles,  geltend  zu  machen. 


^)  z.  B.  der  Landesausschuss  entscheidet  Aber  das  Pensionsansmass 
eines  Landesbeamten,  der  eine  günstigere  Behandlung  erwartet  hatte. 

^  Mayerhofer  I.  643.  Entscheidung  des  österreichischen  Landesaus- 
schosses  11.  April  1867  Z.  920. 

^  z.  B.  der  Staat  verweigert  die  Auszahlung  einer  Eaufechillingsrate 
ftkr  ein  dem  Lande  abgekauftes  Grundstück,  oder  die  Abfuhr  der  für  das 
Land  eingehobenen  Landessteuer  (vgl.  Entsch.  B.  G.  21.  Jänner  1880  Z.  8.) 
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b)  Es  kann  durch  die  Yerfiigangen  der  Staatsbehörden  ein  Eingrift 
in  die  Kompetenzsphäre  des  Landesansschasses  erfolgt  sein.  In  diesem 
Falle  steht  dem  die  Kompetenz  des  Landes  behauptenden  Landesaas- 
Schüsse,  falls  durch  das  nach  Lage  des  Falles  zuständige  Ministerium 
keine  Abhülfe  erfolgt,  die  Erhebung  des  Kompetenzkonfliktes  bei  dem 
Beichsgerichte  offen.  0 

c)  Wo  das  Land  als  Yerwaltungskörper  auf  Grund  der  Gesets 
Anstalten  errichtet  oder  öffentliche  Pflichten  zu  erfüllen  hat,  kann  de 
Landesausschuss  gegen  Verfügungen  und  Entscheidungen  der  staatücha 
Verwaltungsbehörden  selbst  als  Beschwerdeführer  bei  dem  Verwaltung 
gerichtehofe  auftreten.^) 

d)  Wo  dagegen  der  Landesausschuss  als  administrative  Bekuisüi- 
stanz  auftritt,  unterliegen  seine  Entscheidungen  der  Bechtskontiolle 
durch  den  Verwaltungsgerichtshof.  ^) 

Siebentes  Hauptstäck. 

Der  Relchsrath. 

I.  Rechtsstellung  desselben. 

§  127. 
Im  Allgemeinen. 

L  Das  Staatsgrundgesetz  vom  21.  Dezember  1867  erklärt  den  Beichs- 
rath  als  eine  gemeinsame  Vertretung  der  Königreiche  Böhmen, 
Dalmatien,  Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Grossherzogthume  Erakao, 
des  Erzherzogthumes  Oesterreichs  unter  und  ob  der  Enns,  der  Heizog- 
thümer  Salzburg,  Steiermark,  Kämthen,  Krain  und  Bukowina,  der  Mark- 
grafschaft Mähren,  des  Herzogthumes  Ober-  und  Nieder-Schlesien,  der 
geforsteten  Grafschaft  Tirol  und  des  Landes  Vorarlberg,  der  Markgraf- 
schait  Istrien,  der  geforsteten  Grafschaft  Görz  und  Gradiska  und  da- 
Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete. 

Dasselbe  verweist  in  seinen  Wirkungskreis  alle  Angelegenheiten^ 
welche  sich  auf  Bechte,  Pflichten  und  Interessen  beziehen,  die  allen 
Königreichen  und  Ländern  gemeinsam  sind. 

Es  wird  somit  aus  der  Gesammtheit  der  Länder  ein  centrales 
staatliches  Organ   geschaffen,    welches   in  den   durch  die  Ver&ssung 

*)  §  15  Ges.  18.  April  1869  R.  44. 

^  Vgl.  V.  G.  EL  9.  Februar  1881  Z.  228  (Bnd.  1009). 

3)  Ges.  22.  Okt.  1875  über  den  V.  G.  H. 
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bestimmten  VerhältniBsen  zur  Mitwirkung  bei  der  Bildung  des  Staats- 
willens berufen  ist 

Die  theoretische  Anffassang  der  rechtlichen  Natur  des  österreichi- 
schen Staatskörpers  beeinflnsst  nothwendiger  Weise  die  Bestimmung  des 
rechtlichen  Charakters  des  Eeichsrathes. 

Die  eine  Sichtung  erblickt  in  dem  Beichsrathe  blos  eine  Summe  von  Dele- 
gaten und  Vertretern  der  einzelnen  Länder,  die  sich  zwar  zu  einem  einheit- 
lichen Kollegium  vereinigen,  aber  nur  die  einzelnen  Länder,  denen  sie  an- 
gehören oder  die  sie  entsendet  haben,  repräsentiren.  Diese  Auffassung 
SQckt  ihre  Anhaltspunkte  in  dem  Wortlaute  des  Staatsgrundgesetzes,  wel- 
ches von  einer  Vertretung  der  Länder  spricht,  femer  in  der  vor  dem 
Gesefee  vom  2.  April  1873  (S.  57  III.  d.)  normirten  Art  der  Bildung 
des  Abgeordnetenhauses,  für  welches  die  Landtage  der  einzelnen  Län- 
der als  Wahlkörper  bestellt  waren. 

Die  zweite  entgegengesetzte  Richtung  dagegen  sieht  in  dem  Beichs- 
rathe  nicht  nur  ein  äusserlich  einheitliches  Kollegium,  sondern  eine 
Vertaretnng  des  ganzen,  in  dem  österreichischen  Staatskörper  zu  einer 
Einheit  verbundenen  Volkes.  Man  legt  Gewicht  auf  die  im  Staatsgrund- 
gesetze enthaltene  Hervorhebung  der  gemeinsamen  Vertretung  und 
der  gemeinsamen  Rechte,  Pflichten  und  Interessen,  denen  gegenüber 
der  Partikularismus  der  einzelnen  Länder  nothwendiger  Weise  in  den 
Hintergrund  tritt. 

In  der  Tbat  übersieht  die  erste  Auffassung,  dass  der  Reichsrath 
ans  dem  Herrenhause  und  dem  Abgeordnetenhause  besteht,  und  dass 
nnr  bei  der  Bildung  des  letztem  die  einzelnen  Länder  berücksichtigt  werden» 
während  eine  individuelle  Berücksichtigung  der  einzelnen  Länder  bei 
Bildung  des  Herrenhauses  nicht  einzutreten  hat. 

Auch  der  Umstand,  dass  früher  die  Landtage  bei  Bildung  des  Ab- 
geordnetenhauses mitzuwirken  hatten,  ist  nicht  entscheidend. 

Das  Staatsrecht  bedarf  bestimmter  juristischer  Thatsachen,  um  die 
persönlichen  Träger  des  staatlichen  Willens  zu  gewinnen  und  damit  die 
Staatsgewalt  zur  konkreten  Erscheinung  zu  bringen.  Allein  sobald 
diese  staatsrechtlichen  Thatsachen  ihre  Wirkung  erzielt  haben,  hört  der 
Zusammenhang  zwischen  Grund  und  Folge  auf;  das  staatsrechtliche 
Organ  wird  losgelöst  von  den  Faktoren  und  Elementen  seiner  Entstehung 
und  fuhrt  ein  selbständiges  Leben. 

IL  Die  Reichsvertretung  ist  somit  nicht  eine  Summe  privatrechtlicher 
llandatare  der  einzelnen  Staatsbürger,  Wahlkörper,  Korporationen  und 
Länder,  sondern  ein  zu  dem  Monarchen  hinzutretendes,  von  demselben 
tmabhängiges  zweites  Organ  der  Staatsgewalt.  Der  Monarch  ist  für 
gewisse  Willensäusserungen  und  Geschäfte  an  die  Mitwirkung  der  Volks- 
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Tertretnng  gebunden,  so  dass  erst  durch  Hinzutreten  eines  Beschlusses 
der  Volksvertretung  zu  dem  mit  diesem  Beschlüsse  übereinstimmenden 
Willen  des  Monarchen  eine  Aeusserung  des  Staatsfrillens  zu  Stande 
kömmi  Der  Begriff  Vertretung  ist  daher  ein  öffentlich  recht- 
licher. Er  bedeutet,  dass  aus  dem  zur  Einheit  verbundenen  Yollre 
heraus  neben  dem  Monarchen  ein  zweites  Organ  der  Staatsgewalt  ge- 
bildet werden  soll,  damit  bei  der  Führung  der  Staatsgeschäfte  die  B^ 
dürfnisse  des  Volkes  und  seine  sittlichen  und  rechtlichen  TJeberzengim- 
gen  zur  Berücksichtigung  gelangen.  Es  wird  sich  daher  die  Mitwirkimg 
der  Volksvertretung  nach  einer  dreifachen  Richtung  als  möglich  od^r 
nothwendig  herausstellen: 

a)  Bei  der  Gesetzgebung,  insofern  es  sich  um  Erlassung  von 
Bechtsnormen  und  allgemeinen  Verwaltungsvorschrifken  handelt; 

b)  Bei  einzelnen  wichtigen  Verwaltungsgeschäften,  insb^- 
sondere  bei  Feststellung  des  Staatshaushaltes,  um  die  Verwendung  der  öko- 
nomischen Mittel  zur  möglichsten  Produktivität  zu  sichern. 

c)  Dazu  kommt  die  Kontrolle  der  Regierung,  um  die  Garantie 
ihrer  Rechtmässigkeit  und  Zweckmässigkeit  zu  erhöhen. 

Diese  Kontrolle  wird  durch  eine  Reihe  selbständiger  Befugnis»«' 
z.  B.  das  Beschwerde-  und  Petitionsrecht  geübt,  und  findet  in  letzterer 
Reihe  in  der  Ministerverantwortlichkeit  ihren  Ausdruck. 

Aber  die  Reichsvertretung  ist  nicht  wie  der  Monarch  Träger  der 
Souveränität  und  hat  auch  nicht  einmal  einen  Antheil  an  dersel- 
ben. 

Ebensowenig  ist  die  Reichsvertretung  nach  Art  der  früheren  Land- 
stände eine  dem  Landesherm  gegenüberstehende  selbständige  Körpfr- 
schaft,  mit  welcher  der  Landesherr  als  einem  selbständigen  Rechissub- 
jekte,  Verträge,  Vergleiche  oder  sonstige  Geschäfte  in  privatrechtlichen 
Formen  abschliessen  würde.  Es  wäre  daher  ein  Grundirrthum,  die  m«^ 
deme  Volksvertretung  als  eine  Fortsetzung  der  älteren  Landstände  auf- 
zufassen, selbst  wenn  einzelne  Elemente  der  früheren  landständischen 
Verfassung  in  diese  moderne  Volksvertretung  mit  hinübeigenommen 
worden  sind. 

§  128. 
a)  Die  politischen  Rechte  des  Beiehsrathes. 

L  Die  politischen  Rechte  des  Reichsrathes  betreffen  entweder  ein 
Zusammenwirken  mit  dem  Willen  des  Monarchen^  um  in  bestimmten 
Formen  einen  gültigen  Staatswillen  zu  erzeugen,  oder  sie  sind  selbstän- 
dige Befugnisse  zur  Kontrolle  der  Regierangsthätigkeit 

II.    Die  Mitwirkung  des   Reichsrathes    bei    der  Staatstfaätigkeit 
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beschränkt  sich  nun  aber  keineswegs  aof  einen  blossen  Beirath,  sondern 
die  Yer&ssnngsgesetze  erfordern  für  gewisse  Formen  der  staatlicben 
WUlensthätigkeit  Identität  des  Willens  des  Monarchen  nnd  des  Reichs- 
rathes.  Biese  Willensübereinstimmung  beider  staatlichen  Organe  kann 
aber  in  zwei  verschiedenen  Formen  zu  Tage  treten. 

a)  Als  Zustimmung»  d.h.  ein  gültiger  Beschluss  des  Reichsrathes 
ist  die  begriffliche  Voraussetzung  des  Willensaktes  des  Monarchen.  Es 
mnss  dieser  Beschluss  der  Zeit  nach  dem  Willensakte  des  Monarchen 
Torangehen,  und  dieser  macht  sodann  den  Beschluss  des  Reichsrathes 
za  seinem  eigenen  Willen  und  damit  zum  Staatswillen. 

Diese  Zustimmung  kann  erforderlich  sein  sowohl  für  die  Anord- 
nungen des  Monarchen,  welche  den  Zweck  haben,  die  bürgerliche  und 
öffentliche  Rechtsordnung  zu  bestimmen,  als  auch  zu  gewissen  Yerwal- 
tangsverfügungen. 

Diese  auf  Grund  der  vorhergehenden,  verfassungsmässig  nothwen- 
digen,  Zustimmung  des  Reichsrathes  ergehenden  Willensakte  des  Monar- 
chen werden  in  die  Form  eines  Gesetzes  eingekleidet,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  dieselben  nach  ihrem  materiellen  Gehalte  als  wirkliche 
Bechtssatzungen  oder  als  blosse  Yerwaltnngsakte  erscheinen,  i) 

b)  Als  Genehmigung.  Genehmigen  heisst  im  Allgemeinen  eine 
fremde  Handlung  billigen,  gutheissen.  Die  Genehmigung  wird  bei  solchen 
Begiemngsakten  eintreten,  die  ihrer  Natur  nach  aus  der  Repräsentativgewalt 
nnd  Regierungsgewalt  des  Kaisers  (§  51  d.  B.)  entspringen  und  daher 
an  nnd  für  sich  zu  ihrer  formellen  Rechtsbeständigkeit  der  Mitwirkung 
des  Reichsrathes  nicht  bedürfen,  die  aber  aus  politischen  Motiven  an 
die  nachträgliche  Billigung  der  Reichsvertretung  gebunden  sind.  Das 
charakteristische  Moment  der  Genehmigung  im  Gegensatze  zur  Gesetz- 
gebung liegt  darin,  dass  bei  dem  Gesetze  die  Willenserklärungen  beider 
Organe  in  Eins  zusammenschmelzen,  während  im  Falle  der  Genehmigung 
einer  Regierungshandlung  die  Willenserklärungen  beider  Organe  getrennt 
erhalten  bleiben  (vgl  Laband  Deutsches  Staatsrecht  S.  501).  Der  Re- 
giemngsakt,  welcher  der  Genehmigung  bedarf,  wird  zunächst  einseitig 
Tom  Monarchen  vorgenommen,  und  gelangt  in  dieser  Form  zu  seiner 
Erscheinung;  seine  Gültigkeit  ist  aber  suspensiv  oder  resolutiv  bedingt 
dnrch  die  Genehmigung  des  Reichsrathes.  Die  Form  der  Genehmigung 
tritt  insbesondere  ein:  bei  Staatsverträgen  und   bei  Nothverordnungen. 


^)  z.  B.  Das  Gesetz,  womit  der  Finanzminister  ermächtigt  wird,  ein  be- 
stimmtes Objekt  des  Staatseigenthums  zu  veräussem  (Verfügung  in  Form 
eines  Gesetzes),  und  das  Gesetz  Über  die  Rechtsverhältnisse  der  katholischen 
Kirche  (Gesetz  im  materiellen  Sinne). 
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IIL  Die  selbständigen  Befugnisse  des  Beichsrathes,  beziehungsweise 
eines  jeden  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes,  zor  Kontrolle  der  Be- 
gienmgsthätigkeit  nach  ihrer  wirthschafüichen,  rechtlichen  nnd  politischen 
Seite  umfassen  folgende  Punkte: 

a)  Jedes  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  kann  seinen  Ansichten 
in  Form  von  Adressen  und  Besolutionen  Ausdruck  verleihen.') 
Die  Adresse  kann  sich  auf  einen  einzelnen  Punkt  oder  auf  die  ganze 
Lage  des  Beiches  beziehen;  es  können  in  derselben  Wünsche  ausge- 
sprochen, Vorstellungen  gemacht  oder  Beschwerden,  sei  es  gegen  ein- 
zelne Missbräuche  der  Verwaltung,  sei  es  gegen  die  ganze  AmtBfnhnmg 
und  politische  Haltung  des  Ministeriums,  erhoben  werden. 

b)  Jedes  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  kann  in  Allem,  was 
sein  Wirkungskreis  erfordert,  die  Verwaltungsakte  der  Beg^enmg  der 
Prüfung  unterziehen  und  Kommissionen  ernennen,  denen  von  Seite  der 
Ministerien  die  erforderliche  Auskunft  zu  geben  ist 

In  einzelnen  Verwaltungszweigen  ist  zur  Sicherung  der  Eontrolle 
periodische  Berichterstattung  vorgeschrieben,  so  z.  B.  im  Finanz- 
wesen die  periodische  Vorlage  der  Staatsrechnungsabschlüsse  nnd  der 
Besultate  der  Finanzabrechnung  (§  ^^  U^*  c.  St.  6.)  Ebenso  besteht 
eine  ständige  Kommission  des  Beichsrathes  zur  Kontrolle  der  Staats- 
schuld. 

c)  Weiter  gehOrt  hierher  das  Becht^  Petitionen  entgegenzuneh- 
men, wenn  dieselben  durch  ein  Mitglied  des  Hauses  überreicht  werden. 

Der  Beichsrath  ist  befugt,  über  diese  Petitionen  von  der  Begienmg 
Auskunft  zu  verlangen  und  entweder  in  der  Form  von  Besolutionen 
oder  durch  Ueberweisung  an  die  Begierung  seine  Ansicht  darüber  aus- 
zusprechen. 

d)  Die  Mitglieder  beider  Häuser  des  Beichsrathes  können  Interpel- 
lationen an  die  Begierung  stellen.  Der  interpellirte  Minister  kann 
sogleich  Antwort  geben,  diese  für  eine  spätere  Sitzung  zusichern,  oder 
mit  Angabe  der  Gründe  die  Beantwortung  ablehnen  (§  12  G.  0.) 

.  e)  Endlich  muss  das  den  beiden  Häusern  des  Beichsrathes  gewährt» 
Becht,  bei  der  Bildung  des  zum  Schutze  der  politischen  Bechte  be- 
stimmten Beichsgerichtes  (S.  176)  mitzuwirken,  dann  das  Becht  der 
Ministeranklage,  zu  den  politischen  Bechten  des  Beichsrathes,  welche  ein 
gesetz-  und  verfassungsmässiges  Begiment  sichern  sollen,  gezählt  werden. 
IV.  Neben  diesen  dem  Beichsrathe  im  gewöhnlichen  Kreisläufe  des 
Staatslebens  zukommenden,  noth wendiger  oder  möglicher  Weise  ans- 
zuübenden,  Bechte  kommen  demselben  auch  noch  bei  ausserordent- 
lichen Anlässen  gewisse  Funktionen  zu: 


1)  §  21  St  G.  über  die  Beichsvertretung. 
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a)  Bei  einem  Thronwechsel  die  Entgegennahme  des  VerfassungB- 
gddbnisses  des  neuen  Monarchen   (S.  185). 

b)  In  analoger  Anwendung  dieser  Bestimmung  des  Staatsgrundge- 
sdzes  über  das  Yerfassungsgelöbniss  des  Monarchen  wird  man  dem 
Beichsrathe  das  Recht  beimessen  müssen,  bei  Eintritt  einer  Begentschaft 
f§  60  d.  W.)  von  dem  Regenten  die  Ablegnng  des  Verfassungsgelöb- 
nisses  zu  verlangen,  da  der  Regent  SteUvertreter  des  verhinderten  Monar- 
chen, in  seinen  Rechten  und  in  seinen  Pflichten,  ist.  Dagegen  wird 
man  dem  Beichsrathe  weitergehende  Rechte,  als:  die  Zustimmung  zur 
Eimichtong  der  Regentschaft  und  die  Prüfung  der  Nothwendigkeit  ihres 
Eintrittes  oder  ihrer  Beendigung  nicht  zuschreiben  können,  weil  dieVer- 
tifisongsgesetze  den  Beichsrath  nach  diesen  Bichtungen  nicht  zur  Mit- 
wirkung berufen  und  der  Beichsrath  nur  jene  Bechte  ausüben  kann, 
welche  ihm  die  Yerfassungsgesetze  ausdrücklich  zuweisen. 

c)  Im  Zusammenhange  mit  dem  nach  ungarischem  Staatsrechte 
notwendigen  Inaugurationsakte  (S.  136)  wird  im  ungarischen  Staats- 
rechte bei  einem  durch  Abdikation  eintretenden  Thronwechsel  die  Vor- 
lage der  Abdikationsurkunde  zum  Zwecke  der  Inartikulirung  in  das 
G^etzbnch  gefordert  *) 

Auch  dem  Beichsrathe  würde  man  das  Becht  auf  Mittheilung  dieser 
Abdikationsurkunden  nicht  absprechen  können;  denn  es  entspricht  der 
Stellung  des  Beichsrathes  als  eines  dem  Monarchen  beigeordneten,  mit 
demselben  verkehrenden  Organes  der  Staatsgewalt,  in  authentischer 
Weise  von  dem  Entschlüsse  des  bisherigen  Throninhabers,  wodurch  des- 
sen Recht  erlischt  und  ein  neues  Monarchenrecht  begründet  wird,  in 
Eeuntniss  gesetzt  zu  werden. 

§  129. 
b)  Die  materielle  Zuständigkeit  des  Relehsrathes.  *) 

Die  Erörterung  der  materiellen  Zuständigkeit  des  Relehsrathes  um- 
fasst  die  Behandlung  der  einzelnen,  im  §  11  des  Staatsgrundgesetzes 
erschöpfend  aufgezählten,  objektiven  Richtungen  seiner  Thätigkeii 

Die  Thätigkeit  des  Relehsrathes  kann  sich  beziehen: 

1.  Anfdie  auswärtigen  Angelegenheiten,  insofemedemReichs- 
rathe  zukommt: 

„Die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Handelsverträge  und  jener 
Staatsvertrfige,  die  das  Reich  oder  Theile  desselben  belasten,  oder  ein- 


^)  Vgl.  Aegidi  der  ungarische  Yerfassungsstreit  S.  77. 
^  Hu  gelmann,   Ztschft.  f.  Verw.    Vffl.    N.  15—17. 
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zelne  Bürger  yerpflichten,  oder  eine  Gebietsändemng  der  im  Beichsrathe 
yertretenen  Königreiche  nnd  Länder  zur  Folge  haben/' 

Der  Vorbehalt  der  Genehmigang  gewisser  Gattongen  von  Staats- 
verträgen kann  juristisch  eine  doppelte  Bedeutung  haben.  Es  ist  ent- 
weder die  Genehmigung  nur  die  Voraussetzung  und  GestaiUmg  der 
Durchfuhrung  eines  abgeschlossenen  Staatsvertrages,  oder  8ie  ist  die 
Voraussetzung  seiner  juristischen  Gültigkeit,  so  dass  also  Niditgeneh- 
migping  Nichtigkeit  des  Vertrages  bedeutet 

Für  die  letzte  Ansicht  spricht  der  Wortlaut  des  korrespondirendra 
Art.  VI  des  St  G.  über  die  Beg.-  und  Vollzugsgewalt: 

„Der  Kaiser  schliesst  die  Staalsverträge  ab. 

Zur  Gültigkeit  der  Handelsverträge  jener  Staatsverträ^^  die  das 
Beich  oder  Theile  desselben  belasten  oder  einzelne  Bürger  Yerpfliebten, 
ist  die  Zustimmung  des  Beichsrathes  erforderlich." 

Gültigkeit  bedeutet  richterliche  Existenz,  die  von  der  Zostimmimg 
des  Beichsrathes  abhängig  gemacht  ist.^) 

Somit  zerfallen  die  Staatsverträge  in  zwei  Kategorien:  a)  In  Ver- 
träge, welche  zu  ihrer  Gültigkeit  der  Zustimmung  des  Beichrathes  be- 
dürfen, und  b)  in  Verträge,  welche  an  diese  Zustimmung  nicht  gebun- 
den sind. 

Zu  den  Verträgen  der  ersten  Art  gehören: 

a)  Die  Handelsverträge.^)  Sie  scheiden  sich  in  zwei  Kat«^ 
gorien : 

In  Verträge,  welche  die  Anknüpfung  von  Handelsbeziehungen  mit 
Völkern,  die  bisher  ausserhalb  der  internationalen  Bechtsgemeinscbaft 
standen,  und  in  solche  Verträge,  die  nur  die  Erleichterung  des  bereits 
bestehenden  internationalen,  namentlich  merkantilen  Verkehres  be- 
zwecken.3) 

ß)  Die  Verträge,  welche  den  Staat  belasten  oder  den  Böigem  Ver- 
pflichtungen auferlegen.*) 

Unter  Staatsverträgen,  welche  den  Staat  belasten,  sind  jene 
zu  verstehen,   welche   entweder  eine  Beschränkung   oder   ein  Aufeebec 


^)  Vgl.  darüber  die  betreffenden  Ausführungen  in  der  Schrift  von  £. 
Meier  über  den  Abschluss  von  Staatsverträgen  (S.  91  — 100).  Die  Bestim- 
mungen der  oesterr.  Verfassung  stimmen  im  Wesentlichen  überein  mit  Art  4S 
der  preussischen  und  Art.  68  der  belgischen  Verfeissung. 

2)  Vgl.  Bluntschli  St.  W.  B.  Art.  Handelsverträge  IV.  665: 
HoltzendorffBechtslexikon  n.  262.  Über  den  Begriff  der  Handelsvertrag? 
E.  Meier  a.  a.  0.  231. 

^)  E.  Meier  Art.  Handelsverträge  in  Holtzendorff  Bechtslex. 

^)  In  der  belgischen  Verfassungsurkunde  heisst  es:  „Genz  qui  pou- 
vaient  greyer  l'etat  ou  lier  indivuellement  les  Beiges. 
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einzelner  staatlicber  Hoheitsrechte  bezwecken^),  oder  za  ihrer  Erfol- 
Inng  wiederholte  Ausgaben  nach  sich  ziehen.^) 

Verträge,  welche  den  Bürgern  Yerpflichtangen  auferlegen,  bedürfen 
insoweit  der  Genehmigong,  als  die  Auflegung  solcher  Pflichten  sonst 
nur  im  Wege  des  Gesetzes  mOglich  wfire. 

Eine  weitergehende  Interpretation  müsste  alle  StaatsTerträge  an  di« 
Genehmigimg  des  Beichsrathes  binden,  weil  es  sich  bei  jedem  Vertrage 
un  die  Uebemahme  Ton  Pflichten  handelt;  diese  Interpretation  würde 
aber  im  Widerspruche  stehen  mit  dem  offenbaren  Zwecke  dieser  Ver* 
^ongsbestimmungen,  dem  Beichsrathe  eine  Mitwirkung  nur  da  zu 
wahren,  wo  durch  StaatsYerträge  das  Budgetrecht  der  Volksvertretung 
oder  ihre  Mitwirkung  bei  der  Gesetzgebung  berührt  wird. 

Es  werden  daher  nur  jene  Staatsvertr&ge,  welche  dem  Staate  Lasten 
auferlegen,  die  Gegenstand  der  Budgetbewilligang  sind,  oder  welche 
die  Rechtsordnung  ändern,  der  Genehmigung  des  Beichsrathes  bedürfen. 

y)  Endlich  bedürfen  Verträge,  welche  eine  Gebietsveränderung  der 
Beichsiathsländer  bezwecken,  gleichfalls  der  Genehmigung  des  Beichs- 
rathes. 

Alle  diese  Staatverträge  können  zunächst  mit  fremden  Staate  abgeschlos- 
sen werden.  Da  jedoch  nach  Aussen  die  österreichisch-ungarische  Monar- 
chie als  Gesammtstaat  erscheint,  so  werden  Staatsverträge  mit  fremden 
Staaten  stets  von  der  Gesammtmonarchie  abgeschlossen.  Diese  erscheint 
fölkerrechtlich  als  verpflichtetes  Subjekt  Allein  der  Vertragswille 
des  Gesammtstaates  lässt  sich  nur  durch  den  Willen  der  Theilstaaten 
etfnllen,  daher  diese  durch  ihre  verfassungsmässigen  Organe  in  den  vor- 
erwähnten Fällen  den  Vertragsabschluss  genehmigen  müssen. 


')  2.  B.  Beschränkungen  der  Gebietshoheit  durch  Staatsdienstbarkeiten^ 
Eintritt  in  ein  Bundesverhältniss,  durch  welches  der  Staatsgewalt  bundes- 
rechtlidie  Schranken  gezogen  werden. 

^)  Vgl.E.  Meier  Abschluss  der  Staatsverträge  S.  234  und  dajB  daselbst  im 
Anhange  abgedruckte  Gutachten  von  Gneist  über  den  Art.  48  der  preussi- 
sehen  Verfassungsurkunde.  Gneist  beschränkt  die  Genehmigung  auf  jene 
Verträge,  die  einer  Budgetbewilligung  zu  ihrer  Ausführung  bedürfen.  Diese 
Interpretation  erscheint  jedoch,  wenigstens  für  das  österreichische  Recht, 
zu  weit  und  anch  wieder  zu  eng.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  ein 
!^og.  transitorischer  Staatsvertrag,  der  durch  einen  einzigen  Akt  erfüllt  wird, 
keiner  besonderen  Genehmigung  bedarf,  selbst  wenn  er  eine  ökonomische 
Leistung  bedingt;  es  genügt  die  Einstellung  der  erforderlichen  Summen  in 
der  Staatsvoranschlag.  Andererseits  wird  man  die  Bestellung  einer  Staats- 
^enritut  gewiss  zu  einer  Belastung  des  Staates  rechnen  müssen,  weil  der 
Staat  Etwas  dulden  mnss,  was  er  abwehren  könnte,  oder  Etwas  unterlassen 
siuss,  was  er  thun  könnte. 
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Es  können  aber  auch  zwischen  den  Beichsrathslfindern  und  den  Län- 
dern der  ungarischen  Krone,  als  selbständigen  Bechtssabjekten  Staatsrer- 
trdge  Yorkommen,  die  gleichfalls  der  Genehmigung  des  Beichsralhes  be- 
dürfen, falls  dieselben  nnter  die  Torerwähnten  Kategorien  fiülen. 

Friedensverträge  mit  fremden  Staaten  bedürfen  zu  ihrer  Gültigkeit 
niemals  der  Zustimmung  des  Keichsrathes,  was  sich  aus  Art  Y  des 
Staatsgrundgesetzes  über  die  Eeg.-YoUzugsgewalt  ergiebt»  worin  den 
Kaiser  als  Prärogative  das  Recht  der  Kriegserklärung  und  des  Friedens- 
Schlusses  eingeräumt  wird.  Dagegen  werden  die  zur  Ausführung  des 
Friedensvertrages  nOthigen  Massregeln  allerdings  der  Zustimmung  des 
Beichsrathes  bedürfen,  insofern  dadurch  die  Rechtsordnung  des  Landes 
geändert  wird,  oder  fSr  die  Bedeckung  der  übernommenen  Leistungen 
zu  sorgen  ist  Während  somit  bei  sonstigen,  an  die  Genehmigung  des 
Beichsrathes  gebundenen  Staatsverträgen,  diese  Genehmigung  Yoraiis- 
setzung  ihrer  rechtlichen  Existenz  ist,  erscheint  der  Friedensvertrag 
sofort  wirksam  und  verbindlich;  nur  seine  Durchführung  erschein; 
bei  einzelnen  Massnahmen  von  der  Mitwirkung  des  Beichsrathes  ab- 
hängig. 

3.  Im  Gebiete  des  Heerwesens  kommt  dem  Beichsrathe  zu: 

a)  Die  Mitwirkung  bei  der  die  Ordnung  und  Dauer  der  Militäipfliriit 
bestimmenden  Gesetzgebung;  dann  bei  der,  die  allgemeinen  Grundsätze 
über  die  Offenüichen  Sachleistungen  für  das  Heer:  Yorspannsleistong. 
Yerpflegung,  Einquartierung  aufstellenden  Gesetzgebung,  deren  nähere 
Ausführung  der  Landesgesetzgebung  zukommt  0* 

b)  Die  jährliche  Bewilligung  der  Anzahl  der  auszuhebenden  Mann- 
schaft *). 

3.  Im  Gebiete    des  Finanzwesens   wirkt   der  Beichsrath  mit: 

a)  Bei  der  Finanzgesetzgebung  im  eigentiichen  Sinne,  d.  1l 
bei  der  Gesetzgebung  über  die  Offenüichen  Abgaben  (direkte  Steueia 
Zolle,  indirekte  Binnensteuem,  Gebühren  und  Stempelauflagen,  Begalien 
und  Monopole),  um  die  Subjekte,  Objekte,  das  Mass  und  die  Eriiebungs- 
formen  dieser  Auflagen  zu  bestimmen. 

b)  Bei  der  jährlichen  Feststellung  der  Yoranschläge  des  Staats- 
haushaltes. 

c)  Dem  Beichsrathe  kommt  zu  die  jährliche  Bewilligung  der  ein- 
zuhebenden Steuern,  Abgaben  und  Gefölle. 


')  "V^gl-  §  18  n.  Punkt  3  der  Landesordnungen. 

^)  Inwieweit  diese  periodische,  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleidete 
Bewilligung  ein  Gesetz  im  materiellen  oder  nur  formellen  Sinne  ist,  wird 
sich  aus  der  Lehre  der  Gesetzgebung  ergeben. 
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Die  Bedentong  des  Finanzgesetzes  und  der  damit  ^nsammenhän- 
genden  Stenerbewilligang  ist  im  Finanzrechte  zn  erörtern  ^). 

d)  Dem  Beichsrathe  kommt  zn  die  Ertheilnng  der  ErmftchtigTUig 
zum  Absclünsse  von  Geschäften  des  Staates  als  Fisens,  wenn  »)  durch 
dieses  Geschäft  eine  Yeränssemng,  Umwandlung  oder  Belastang  des 
unbeweglichen  Staatseigenthnms  bezweckt  wird,  ß)  Aber  ebenso  sind 
jene  Bechtsgeschäfte  ein  Gegenstand  der  Genehmignng  oder  Ermäch- 
tigung, welche  dem  Staate  ökonomische  Leistungen  als  Yeipflichtnng 
anferlegen.  *) 

e)  Weiter  gehört  dem  Beichsrathe  die  Prüfdng  der  Staatsrechnnngs- 
abschlilsse  nnd  der  Besoltate  der  Finanzgebahning,  sowie 

f)  die  Znstimmimg  zur  Anfhahme  neuer  Anlehen  oder  zur  Eon- 
Tertinmg  bestehender  Staatsschulden. 

4.  Der  Beichsrath  ist  berufen  zur  Hitwirkung  bei  der  volks- 
wirthschaftlichen  Gesetzgebung  und  zwar: 

a)  Üeber  Geld-,  Münz-  oder  Zettelbankwesen;  über  die  Zoll'>  und 
Handelsangelegenheiten,  sowie  tber  das  Telegraphen-,  Post-,  Eisenbahn-, 
Schifffkhrts-  und  das  sonstige  Beichskommunikationswesen;  , 

b)  Bei  der  Kredit-,  Bank-,  Privilegien-,  und  Gewerbegesetegebung; 
dann  bei  der  Gesetzgebung  über  Mass  und  Gewicht,  über  Marken-  und 
Musterschutz.  ^) 

Die  Gesetzgebung  über  die  Propinationsrechte  gehört  Jedoch 
in  den  Wirkungskreis  der  Landtage.  ^) 

5.  Die  Medizinalgesetzgebung  sowie  die  Gesetzgebung  zum 
Schutze  g^en  Epidemien  und  Yiehseuchen;  dann 


*)  Vgl.  Vm.  Hptst.  des  n.  Buches. 

^  Vgl.  über  diese  Frage  E.  Meier  Abschluss  von  Staatsverträgen  S. 
52  ff.  Es  stehen  zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  Die  eine  sagt: 
Bern  GlAnbiger  stehe  der  Staat  als  privatrechtliche  Korporation  gegenüber, 
die  durch  ihr  gesetzliches  Organ  rechtswirksam  verpflichtet  werde;  ob 
dieses  Organ  in  Folge  dessen  mit  einem  andern  Organe  derselben  Korpo- 
ration in  Konflikt  gerathe,  sei  eine  res  interna  dieser  Korporation,  die  den 
Gläubiger  nicht  berühren.  Allein  dagegen  ist  einzuwenden,  dass  ein  gül- 
tiger Staatswille  nur  dort  vorliegt,  wo  die  berufenen  Organe  innerhalb  ihrer 
ver&ssungsmässigen  Schranken  gehandelt  haben.  Vertragsabschlnss  ist  nur 
eine  bestimmte  Form  der  staatlichen  Willensäusserung.  Wenn  durch  die- 
selbe das  Budgetrecht  des  Beichsrathes  berührt  wird,  ist  diese  Willens- 
äusserung  an  die  Zustimmung  des  Beichsrathes  gebunden,  die  entweder  in 
der  Form  eines  Ermächtigungsgesetzes  oder  einer  nachträglichen  Genehmi- 
gimg des  Geschäftes  ertheilt  werden  kann. 

»)  §  11  litt.  d.  und  e  St.  G. 

*)  Vgl.  darüber  das  H.  Buch,  V.  Hauptstück  (TV.  über  das  Gewerbe- 
recht) 

ülbrieb,  Oeiteireioh.  Stftatireoht.  22 
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6«  die  Gesetzgebung  über  Staatsbürger-  und  Heimathsrecht»  über 
Fremdenpolizei  und  Passwesen,  sowie  über  Volkszählung;  dann 

7.  die  Gesetzgebung  über  die  konfessionellen  Verhältnisse,  über 
Vereins-  und  Versammlungsrecht,  über  die  Presse  und  den  Schutz  des 
geistigen  Eigenthums  ressortiren  gleichfalls  in  den  Beichsrath. 

8.  Im  ünterrichtswesen  kommt  dem  Beichsrathe  zu  die  Fest- 
stellung der  Grundsätze  bezüglich  der  Volksschulen  und  Gymnasien, 
dann  die  Gesetzgebung  über  die  Universitäten. 

9.  Im  Gebiete  der  Justizgesetzgebung  fällt  in  die  Kompe- 
tenz des  Beichsrathes : 

a)  die  Gesetzgebung  über  das  allgemeine  und  besondere  Privat- 
recht  (Handels-  und  Wechselrecht,  See-,  Berg-  und  Lehenrecht)  ;^) 

b)  die  Civilprozessgesetzgebung;^) 

c)  die  StraQostiz-  und  Polizeistraf gesetzgebung; 

d)  die  (Gesetzgebung  über  den  Strafl[)roze88.  *) 

Die  Landtage  sind  nur  nach  zwei  Bichtungen  in  diesen  Gebieten 
zur  Mitwirkung  berufen:  «)  insofern  denselben  die  Gesetzgebung  über 
die  innere  (technische)  Einrichtung  der  öffentlichen  Bücher  zukommt 
und  ß)  insofern  über  Gegenstände,  welche  auf  Grund  der  VerfsELSsungs- 
gesetze  in  die  Kompetenz  der  Landtage  gehören,  privatrechtliche  oder 
Strafbestimmungen  zu  erlassen  sind.  Die  Polizeigesetzgebung  sieht  sich 
veranlasst,  Beschränkungen  der  Eigenthumsausübung,  im  Interesse  der 
Sicherheit  und  des  allgemeinen  Wohles,  eintreten  zu  lassen.  Ebenso  sind 
Polizeigesetze  ohne  Strafsanktion  nicht  denkbar.  Schon  das  allgemein« 
bürgerliche  Gesetzbuch  verweist  an  einzelnen  Stellen^)  aof  die  die 
Privatrechte  beschränkenden,  oder  näher  bestimmenden,  politischen  Ge- 
setze und  auf  die  Landesverfassung.  Es  soll  den  Landtagen  durch 
diese  Bestimmung  das  Becht  gewahrt  werden,  in  den  nach  den  Landes- 
ordnungen und  sonstigen  Gesetzen  ihnen  zugewiesenen  Gegenständen, 
Bestimmungen  zu  treffen,  die  das  Civil-  und  Strafrecht  berühren.  ^) 


1)  §  11  litt  k. 

^)  Dies  ergiebt  sich  aus  §  11  litt,  n.,  weil  die  Givilprozessgesetzge- 
bong  ein  Gesetz  zur  Durchführung  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  richter- 
liche Gewalt  ist. 

3)  Folgt  gleichfalls  aus  §  11  litt  n. 

*)  Art.  IX.  K.  P.  zu  al.  G.  B.  §§  13,  26,  27,  32,  140,  287,  290, 
325,  383,  385,  387,  499,  501,  544,  573,  634,  643,  694,  760,  761, 
818,  867,  1044,  1171,  1174,  1272,  1317. 

*)  Vgl.  über  §  11  litt.  k.  den  Bericht  der  vereinigten  juridisch-poli- 
tischen Konmiission  des  Herrenhauses  (Gesetzgebung  Oesterreidis,  erläutert 
aus  den  Reichsrathsverhandlungen  S.  218),  welche  für  die  Beseitigung  dieser 
Bestimmimg  (unter  ß)  war,  weil  den  Landtagen  die  Gesetzgebung  bezüglich  der 
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10.  Die  Geseizgebiing  über  die  Grandzüge  der  Organisirang  der 
Gerichts-  oder  Verwaltungsbehörden.   (§  11  1.  St.  G.) 

11.  Die  znr  Darchfohrnng  der  Staatsgrandgesetze  über  di^  allge- 
meinen Rechte  der  Staatsbürger,  über  das  Reichsgericht,  über  die 
richterliche,  Regienings-  und  Vollzngsgewalt  zu  erlassenden  and  dort 
bezogenen  Gesetze.  Es  mass,  damit  ein  Gesetz  aas  diesem  Grande 
in  die  Kompetenz  des  Rekhsrathes  fidle,  zweierlei  zasammentreffen: 

a)  Es  moss  einerseits  in  diesem  Eaasalnexns  stehen  and 

b)  andererseits  ausdrücklich  darin  berafen  sein.  ^) 

12.  Die  Gresetzgebang  über  jene  Gegenstände,  weche  sich  aof 
Pflichten  nnd  Verhältnisse  der  einzelnen  Länder  anter  einander  beziehen 
(§11  litt  N.);  z.  B.  die  Gesetzgebang  über  den  Ersatz  von  Verwal- 
tongsanslagen,  welche  ein  Land  für  die  Angehörigen  eines  anderen 
Landes  machen  mass. 

13.  Rücksichtlich  der  Angelegenheiten  des  österreichisch-angari- 
schen Gesammtstaates  ist  dem  l^ichsrathe  ein  doppelter  Wirkungs- 
kreis zugemessen: 

a)  Ein  mittelbarer,  indem  der  Reichsrath  durch  eine  Dele- 
gation bei  der  Geschäftsführung  des  Gesammtstaates  mitzuwirken  hat.  ^) 

b)  Ein  unmittelbarer,  indem  die  Feststellung  des  zwischen 
beiden  Theilstaaten  der  Gesammtmonarchie  bestehenden  Rechtsverhäli- 
nisses  und  die  Ausbildung  der  politischen  Institutionen  des  Gesammi- 

Landeskoltor,  des  Kommanikationswesens  und  der  Wohlth&tigkeitsanstalten  xa- 
kommt,  daher  folgerichtig  auf  Grund  des  erwähnten  Zugeständnisses  auch 
die  O^tzgebung  bezüglich  des  Realkredites,  der  Theilbarkeit  und  Belastung 
aobeweglicher  Güter,  dann  der  Fideikommisse,  Servituten  u.  s.  w.,  die  ganze 
Agrargesetzgebung  in  civil-  und  strafrechtlicher  Beziehung,  als  sänuntlich 
in  das  Gebiet  der  Landeskultur  gehörig,  von  den  Landtagen  in  Anspruch 
genonmien  wOrde.  Dagegen  bemerkte  der  Berichterstatter  des  Abgeordne- 
tenhauses (S.  287  a.  a.  0.),  zur  Begründung  der  nachher  vom  Herrenhause 
angenommenen  Fassung  des  §  1 1  litt,  k,  dass  doch  gewisse  Gesetzgebungs- 
zweige, wie  namentlicb  das  Landeskulturwesen,  sich  gar  nicht  denken  lassen, 
wenn  man  von  jeder  Strafbestimmnng,  von  jeder  Beziehung  auf  civilrecht- 
liche  Bestimmungen  absehen  wollte.  Es  liesse  sich  bei  Eliminimng  die- 
ser Bestimmung  kein  Landeskultnrgesetz  geben,  kein  Zusanunenlegongs- 
Resetz,  kein  Gesetz,  in  welchem  irgendwie  ein  Expropriationsrecht  ausge- 
sprochen wird,  kein  Feldpolizeigesetz,  in  welchem  irgend  eine  Strafe  aus- 
gesprochen ist.  Es  soll  mit  dieser  Bestimmung  nichts  Anderes  gewahrt 
sein,  als  dass  den  Landtagen,  mit  Beziehung  auf  die  ihnen  ohnehin 
landesordnungsmässig  zustehende  Kompetenz,  nicht  etwa  der  Einwand  ent- 
pp«engestellt  werde,  dass  wegen  Berührung  mit  dem  Civil-  und  Strafrechte 
der  Gegenstand    von  ihrer  Kompetenz  ausgeschlossen  ist. 

*)  §  11  litt,  m.,  Reichsrathsverhandlungen  a.  a.  0.  S.  204. 

*)  Das  Nähere  gehört  in  das  HI.  Buch  d.  W. 
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Staates  mittelst  materiell  übereinstimmender  Doppelgesetro  beider 
Theilstaaten  erfolgt,  deren  Festsetzung  einerseits  dem  Beiehsnöip, 
andeterseits  dem  ungarischen  Reichstage  zukommt  0 

n.  Die  Zusammensetzung  des  B.eiclirathe8. 
A.  Dessen  äussere  Gestaltung. 

§  130. 

a)  Die  beiden  HSnser  des  Relchsrathes  flberhanpt. 

L  Der  Beichsrath  besteht  aus  zwei  getrennten  Kollegien: 
Dem  Herrenhause  und  dem  Hause  der  Abgeordneten.    Diese  Tren- 
nung des  Beichsrathes  in  zwei  Häuser  hebt   aber  seine  Einheit  nicht 
auf;  es  können  sich  daher: 

a)  Beide  H&user  des  Beichsrathes  nur  gleichzeitig  versammeln  und 
die  Einberufung,  Vertagung  und  Schliessung  des  Beichsrathes  bezieht 
sich  stets  auf  beide  Häuser  zugleich.  Die  Auflösung  des  Abgeordneten- 
hauses zieht  nothwendiger  Weise  die  Schliessung  der  Thätigkeit  des 
Herrenhauses  nach  sich. 

b)  Ein  rechtlich  wirksamer  Beschluss  des  Beichsrathes  liegt  eist 
dann  vor,  wenn  beide  Häuser  materiell  übereinstimmende  Beschlässe 
gefasst  haben.  Daraus  folgt»  dass  jeder  positive  Beschluss  des  einen 
Hauses  dem  anderen  Hause  mitzutheilen  ist  Tritt  das  andere  Haos 
dem  Beschlüsse  einfach  bei,  oder  lehnt  es  den  Beschluss  des  andern 
Hauses  einfach  ab,  so  findet  keine  Bückleitung  des  gefieissteu  Be- 
schlusses an  das  erste  Haus,  sondern  eine  blosse  Mittheilung  statt 
Weicht  dagegen  der  Beschluss  des  andern  Hauses  in  gewissen  Paukten 
ab,  so  ist  die  gegenseitige  Kommunikation  der  Beschlüsse  so  lange 
fortzusetzen,  bis  über  die  Abänderungen  die  Einigung  erzielt  ist  (§  10 
Gesch.  Odg.  12.  Mai  1873.) 

Eine  Ausnahme  von  dem  Prinzips,  dass  zu  einem  Beschlüsse  des 
Beichsrathes  ein  materiell  übereinstimmender  Beschluss  beider  Eixis« 
erforderlich  ist,  besteht  nur  rücksichtlich  des  Finanz-  und  Bekraten- 
gesetzes,  indem  bei  Nichterzielung  eines  übereinstimmenden  Beschlnsses 
beider  Häuser  über  einzelne  Punkte  des  Finanzetata  oder  über  die  Höhf^ 
des  auszuhebenden  Bekrutenkontingentes  die  geringere  Ziffer  für  bewil- 
ligt gilt  (§  13  G.  0.) 


1)  §  11  Htt.  0.  St.  G. 
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n.  Andererseits  sind  aber  die  beiden  Häuser  des  Beichsrathes 
zwei  für  sich  bestehende,  selbständig  handelnde,  gleichberechtigte 
Kollegien. 

Daraus  folgt: 

a)  Niemand  kann  gleichzeitig  Mitglied  beider  Htnser  sein. 

b)  In  jenen  Angelegenheiten,  in  deneU  die  H&nser  des  Beiebs- 
raöies  Befugnisse  der  Kontrolle  ansahen,  kann  jedes  derselben  selb- 
ständig handeln. 

c)  Begiemngsvorlagen  können  nach  Ermessen  der  Begiemng  ent- 
weder in  dem  einen  oder  andern  Hanse  eingebracht  werden. 

Nur  FinanzTorlagen  d.  h.  Begierangsvorlagen  über  Finanzge- 
setze und  Bndgetposten,  über  Yeränssemng  Yon  Staatseigenthnm  und 
An&ahme  von  Staatsschnlden;  dann  der  Entwurf  des  Bekratengeseties 
sind  im  Abgeordnetenhanse  einzubringen. 

Eine  Vereinigung  beider  Häuser  zu  gem  einschaftl  iche  n  Sitzungen 
und  Beschluflsfiusungen  findet  nicht  statt  Bloss  zu  formellen  Gtoschäf* 
ten  ohne  Beschluss&ssnng,  wie  bei  der  Eröffnung  und  Schliessung  des 
Beichsrathes  und  bei  Leistung  des  Teifitfsungsgelöbnisses  durch  den 
Kaiser,  findet  ein  solcher  Zusammentritt  statt,  was  jedoch  keine  Aus- 
nahme von  dem  erwähnten  Prinzipe  bildet 

Dagegen  sind  (§  11  G.  0.)  Deputationskonferenzen  beider  Häuser 
znr  Erzielung  eines  übereinstimmenden  Beschlusses  nicht  nur  zulässig, 
sondern  sogar  geboten,  wenn  bei  Berathung  des  Jahresbudgets  oder 
eines  andern  Finanzgesetzes,  des  Bekrutengesetzes  oder  einer  dringen- 
den BegierungSTorlage,  in  Betreff  deren  die  Entscheidung  nicht  bis 
ZOT  nächsten  Session  verschoben  werden  kann,^)  in  anderer  Weise  keine 
üehereinstimmung  zu  emelen  ist 


^)  Es  haben  in  cfiesen  Fällen  Ton  beiden  Häusern  in  gleicher  Anzahl 
gewählte  lütglieder  zu  einer  Konferenz  zusammenzutreten,  um  einen  gemein- 
schaftlichen Bericht  zu  erstatten,  welcher  sofort  in  dengenigen  Hause  zuerst 
m  Yerliandlnng  kommt,  welches  in  diesem  Gegenstande  firOher  Beschluss 
ge&sst  hat 

Der  Antrag  auf  Einsetzung  dieser  Konferenz  kann  in  jedem  der  beiden 
HäQjBer  gestellt  werden,  sobald  Aber  den  betreffenden  Gegenstand  in  jedem 
Haase  mindestens  zweimal  Beschluss  gefasst  wurde. 

Sn  solcher  Antrag,  Ton  dem  einen  Hause  zum  Beschlüsse  erhoben, 
kam  Ton  dem  anderen  Hanse  nicht  abgelehnt  werden. 

Die  gemeinsamen  Konferenzen  wählen  zwei  Vorsitzende,  und  zwar  je 
Einen  ans  den  Mitgliedern  des  Herrenhauses  und  jenen  des  Abgeordneten- 
hauses, welche  abwechselnd  den  Vorsitz  fahren^ 

üeber  den  Vorsitz  in  der  ersten  Sitzung  entscheidet  das  Leos. 

Die  Abstimmungen  erfolgen  mittelst  Stimmzettel,  ans  welchen  über  die 
gestellte  Abstimmungsfrage  mit  „Ja"  oder  „Nein''  votirt  wird. 
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§  131. 

b)  Das  Herrenhan». 

Das  Herrenhaus  besteht  ans  drei  yerschiedeDen  Kategorien  von 
Personen:  ^ 

1.  Vermöge  der  Geburt  sind  zur  Mitgliedschaft  berofen  die  gross- 
jährigen Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses. 

Dieses  Recht  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  beruht  somit 
unmittelbar  auf  einem  Bechtssatze;  es  wird  nicht  erst  durch  eine  Ver- 
fügung des  Monarchen  begründet 

Das  Vorhandenßein  der  die  Mitgliedschaft  begründenden  zwei  sub- 
jektiven Voraussetzungen,  als:  die  Eigenschaft  eines  Mitgliedes  d€r 
Dynastie  und  die  Grossjährigkeit  ist  nach  den  Hausgesetzen  zu  be- 
urtheUen.    (vgl.  §  54  d.  W.) 

2.  Mitglieder  des  Herrenhauses  yermOge  ihrer  hohen  Kirchen- 
würde in  den  Beichsrathslfindem  sind  alle  Erzbischöfe  und  jene  Bi- 
schöfe, denen  fürstlicher  Bang  zukommt  Das  Gesetz  verlangt  nicht 
dass  diese  berufenen  Personen  ihren  Amtssitz  in  Oesterreich  haben; 
es  genügt,  dass  sich  die  Diöcese  oder  Provinz  über  österreichisches  Ge- 
biet erstreckt,  weil  sie  dann  (wie  der  Fürstbischof  von  Breskn) 
in  Oesterreich  ein  Kirchenamt  ausüben.  Oesterreichische  StaatBbör|$er- 
schaft  ist  im  Gesetze  als  Voraussetzung  der  Ausübung  dieses  der  Kirehe 
eingerftumten  politischen  Bechtes  nicht  angestellt 

3.  Die  übrigen  durch  den  Kaiser  berufenen  Mitglieder  des 
Herrenhauses  zer&Uen  in  zwei  Kategorien: 

a)  Als  Mitglieder  erscheinen  die  jeweiligen  grossjährigen  Hiapter 
jener  in  den  Beichsrathsländem  durch  ausgedehnten  Grundbesitz 
hervorragenden  inländischen  Adelsgeschlechter,  welchen  der  Kaiser 
die  „erbliche"  Beichsrathswürde  verliehen  hat  Der  Ausdruck  „erb- 
liche Beichsrathswürde"  will  nur  andeuten,  dass  die  Mitglied- 
schaft des  Herrenhauses,  innerhalb  der  Personen  eines  bestimmten 
Geschlechtes,  von  Fall  zu  Fall  auf  einen  individuell  Berechtigten  als 
nachrückendes  Haupt  dieser  Familie  übergeht 

Das  Gesetz  knüpft  die  Verleihung  dieses  politischen  Bechtes  an 
Adelsfamilien    an    zwei  Voraussetzungen:  a)  £&    sollen   nur  inlän- 


Die  Präsidenten  beider  Häuser  haben  das  Becht,  den  Conferenzen  mit 
berathender  Stimme  beizuwohnen. 

Das  Ergebniss  der  Berathang  wird  in  einem  gemeinsamen  Berichte 
beiden  Häusern  mitgetheilt,  und  zwar  in  jedem  Hause  durch  den  betrefieih 
den  Vorsitzenden  der  Conferenz. 
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dische  Adelsfamilien  in  dieser  Weise  ausgezeichnet  werden;  d.  h. 
solche,  welche  den  österreichischen  Adel  besitzen;  und  diese  sollen  ß)  dnrch 
grossen  Grandbesitz,  der  innerhalb  der  Beichsrathsländer  gelegen  ist, 
henrorragen. 

Dagegen  l&sst  das  Gesetz  eine  ganze  Beihe  von  Fragen  über 
rechtliche  Qnalitftt  des  Yoransgesetzten  Grundbesitzes  und  über  die  je- 
weilige Bestimmung  des  individuell  Berechtigten  ungelöst 

Das  Gesetz  bestimmt  nicht,  ob  der  Grundbesitz  ein  durch  beson- 
dere Erbfolge  (Lehen-  oder  Fideikommisserbfolge)  befestigter  sein 
rnnss,  oder  ob  ein  freiyererblicher  Grundbesitz  genügt.  Im  letztem  Falle 
wärde,  da  die  Begründung  einer  besondem  Hausyerfassung  des  Adels  in 
Oesterreich  durch  Observanz  oder  Familienautonomie  nicht  vorkommt, 
die  Bestimmung  des  Familienhauptes  Schwierigkeiten  unterliegen; 
es  müsste  zum  Mindesten  in  der  Yerleihungsurkunde  die  Folgeordnung 
bestimmt  werden,  nach  der  das  Mitgliedschaftsrecht  ausgeübt  werden 
soll.  Allein  in  diesem  Falle  ergiebt  sich  wieder  die  Schwierigkeit, 
dass  der  hierdurch  Berufene  möglicher  Weise  seinen  Grundbesitz  längst 
aufgegeben  hat,  und  dass  auch  die  übrigen  Mitglieder  des  Geschlechtes 
ihren  Grundbesitz  verloren  haben.  Es  würden  damit,  im  Widerspruche 
mit  der  Absicht  des  Gesetzes,  politische  Rechte  eines  Personenkreises 
fortdauern,  obwohl  die  bei  der  ursprünglichen  Verleihung  gewollten 
Voraussetzungen    längst  geschwunden  sind. 

Man  wird  daher,  in  üebereinstimmung  mit  der  bisherigen  Uebung, 
einen  durch  besondere  Erbfolge  befestigten  Grundbesitz  als  Voraussetzung 
der  Verleihung  dieses  politischen  Bechtes  annehmen  müssen,  weil  nur 
durch  diese  die  Erhaltung  des  Grundbesitzes  von  entsprechender  Grösse 
und  damit  die  Fortdauer  der  ursprünglichen  Voraussetzung  der  Verlei- 
hung verbürgt,  die  äussere  Einheit  des  Adelsgeschlechtes  als  einer 
Summe  eventuell  et  pacto  et  Providentia  maiorum  Successionsberech- 
tigter,  sowie  die  Bestimmung  des  jeweiligen  Familienhauptes  ermög- 
licht wird. 

Die  Grossjährigkeit,  als  Voraussetzung  der  Ausübung  dieses  poli- 
tischen Bechtes,  ist  nach  Civilrecht  zu  beurtheilen.  Ist  der  individuell  Be- 
rechtigte minderjährig  oder  durch  mangelnde  Eigenberechtigung  (wegen 
Wahnsinns)  an  der  Ausübung  dieses  Bechtes  gehindert,  so  ruht  das- 
selbe für  die  Familie;  die  Berufung  eines  mittlerweiligen  Stellver- 
treters ist  unstatthaft.  (§  17  Si  G.) 

b)  Auf  Lebenszeit  können  vom  Kaiser  ausgezeichnete  österrei- 
chische Staatsbürger^),  welche  sich  um  Staat,  oder  Kirche,  Wissenschaft 

^)  Diess  ergibt  sich  aus  §  5  St.  G.,  welches  verlangt,  dass  diese  Mit- 
glieder aus  den  durch  den  Beichsrath  vertretenen  Ländern  zu  berufen  sind. 
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oder  Eonst  ferdient  gemacht  haben,  als  Mitglieder  des  Herrenhanses 
berufen  werden. 

Das  Staatsgnmdgesetz  bestimmt  nicht,  ob  den  Benifenen  die  Ab- 
lehnung freisteht.  Ein  Interesse  an  der  Möglichkeit  der  ^Ablehnung 
könnte  der  Berufene  darin  finden,  dass  er  durch  den  Eintritt  in  das 
Herrenhaus  die  ihm  subjektiv  wichtiger  erscheinende  Mitgliedschaft  des 
Abgeordnetenhaus  aufgeben  muss,  da  Niemand  gleichzeitig  Mitglied  beider 
Häuser  sein  kann  (§  1  St.  G.).  Man  wird  aber  an  dem  Bechte,  die  Be- 
rufung abzulehnen,  nicht  zweifeln  können,  da  eine  Pflicht  zur  üeber- 
nähme  und  Ausübung  öffentlicher  Funktionen  eine  ausdrückliche  Fest- 
setzung voraussetzen  würde.  Auch'  wird  die  Mitgliedschaft  nicht  schon 
durch  die  Berufdng,  sondern  erst  durch  den  Eintritt  und  die  Ab- 
legung des  Yerfassungsgelöbnisses  erworben,^  ^in  Zwang 
zu  diesen  Handlungen  ist  aber  undenkbar. 

Die  Berufung  in  das  Herrenhaus  durch  den  Kaiser  bedeutet  daber 
nicht  einen  Imperativ,  einzutreten,  sondern  will  nur  die  Möglichkeit 
gew&hren,  durch  die  Willenserklärung  des  Eintrittes  die  Mitgliedschaftfi- 
rechte  zu  erwerben.  Es  erfolgt  daher,  wenn  ein  Abgeordneter  in  das 
Herrenhaus  berufen  wird,  nicht  ipso  jure  durch  diese  Ernennung,  son- 
dern erst  durch  den  Eintritt,  das  Ausscheiden  aus  dem  Abgeordneten- 
hause. 

Die  Zahl  der  vom  Kaiser  zu  berufenden  Herrenhausmitglieder  ist 
nicht  beschränkt. 

§  132. 

e)  Das  Haus  der  Abgeordneten. 

In  das  Haus  der  Abgeordneten  kommen  durch  Wahl  353  IGtr 
glieder,  und  zwar  in  der  für  die  einzelnen  Königreiche  und  Länder  aof 
folgende  Art  festgesetzten  Zahl: 

für  das  Königreich  Böhmen 92 

n     n  n  Dalmatieu 9 

n     n  tt  G^alizien  und  Lodomerien  mit  dem  Gross- 

herzogthume  Krakau 63 

„     „    Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns.    ...    37 

»       »  n  n  ob        „„,...      17 

„  „    Herzogthum  Salzburg 5 

„  n           n           Steiermark    .    .    • 23 

n  yy           n           Kämtheu 9 

w  »            »           Krain 10 


»)  §  l  G.  0.  12.  Mai  1873. 


Digitized  by 


Google 


§  132.    o)  Das  Haas  der  Abgeordneten.  345 

für  das  Heraogthnm  Bukowina      .    .         9 

„    die  Markgrafscbaft  M&hren 36 

„    das  Herzogthnin  Ober*  and  Nieder-ScUesien    ....     10 

„    die  geforstete  Grafscbaft  Tirol 18 

„    das  Land  Vorarlberg 3 

rt    die  Markgrafscbaft  Istrien 4 

„     „    geforstete  Grafschaft  Gtörz  ond  Gradiska    ....      4 
„     „    Stadt  'Priest  mit  ihrem  Gebiete 4 

Die  for  jedes  Land  festgesetzte  Zahl  der  Mitglieder  wird  onter  die 
in  den  Landesordnongen  enthaltenen  Wählerklassen 

a)  des  grossen  (landtäflichen,  lehentäflichen)  Grandbesitzes,  der 
Höchstbesteoerten  in  Dalmatien,  des  adeligen  grossen  Grandbesitzes 
sammt  den  im  g  3,  I  der  Landesordnong  bezeichneten  Personen  in 
Tirol; 

b)  der  Städte  (Städte  —  Märkte  —  Indostrialorte  —  Orte) ; 

c)  der  Handels-  ond  Gewerbekammem  and 

d)  der  Landgemeinden 
TertheUi 

Die  nähere  Vertheilnng  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Land. 

Grossgrand- 
besitz 
(Höchstbesi) 

Stftdte,  M&rkte, 
Indnstrialorte. 

Handels-  und 
Oewerbe- 
kammem. 

Landge- 
meinden. 

B(^hmen. 

23 

33 

7 

30 

Dalmatien. 

1                                2 

6 

Galizien. 

20 

13          !           3 

37 

Niederöster- 
reieh. 

8 

17 

a 

10 

Oberösterreich. 

3 

6 

1 

7 

Salzbarg.     {           1 

3 

2 

Steiermark. 

4 

8 

3 

9 

i:ämthen. 

1 

3 

1 

4 

Erain. 

2 

; 

J 

5 
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Land. 

Grossgrand- 
besitz 
(Höchstbest) 

Städte,  Märkte, 
Indnstrialorte. 

Handels-  and 
Gewerbe- 
kanunem. 

Landge- 
meinden. 

Bukowina.    .          3 

2          j            1                      3 

Mähren. 


13 


11 


Schlesien. 


Tirol. 

ö 

5 

8 

Vorarlberg. 

— 

i 

3 

Istrlen. 

1 

1 

3 

Oörz  and 
Gradiska. 

1 

1 

2 

Triest 

— 

3                      1 

Summe. 

85 

137 

131 

B.   Die  Bildung  des  Abgeordnetenhauses. 

§  133. 
a)  Allgemeine  Grundsatze. 

I.  Das  Abgeordnetenhaas  ist  keine  Delegirten-Versammlung  der  ein- 
zelnen  Kronländer,  sondern  in  seiner  Zusammensetzung  und  BiMoog 
soll  sich  die  Einheit  des  Staates  ausprägen.  Dieser  Gedanke  hat  in 
drei  Prinzipien  seinen  Ausdruck  gefunden; 

a)  Die  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  werden  seit  dem  Gesetet^ 
vom  2.  April  1873  nicht  mehr  von  den  Landtagen,  sondern  von  d^n 
Wahlberechtigten  selbst,  innerhalb  der  einzelnen  Wählerklassen  nnd 
Wahlbezirke,  entsendet. 

b)  Das  aktive  Wahlrecht  innerhalb  einer  bestimmten  Wählerklasse 
des  einzelnen  Eronlandes  ist,  abgesehen  von  den  sonstigen  Yoraas- 
setzungen,  nur  durch  die  allgemeine  Osterreichische  StaatsbüigerschaA 
keineswegs  aber  durch  die  Heimathszuständigkeit  innerhalb  des  betref- 
fenden Eronlandes  bedingt 

c)  Ebensowenig  ist  die  Wählbarkeit  auf  jene  Personen  be- 
schränkt,  die   innerhalb  des   einzelnen  Kronlandes  heimathsberechtigt 
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oder  wahlberechtigt  sind,  vielmehr  genügt  es  für  die  Wahlfähigkeit, 
abgesehen  von  den  besonderen  Voranssetzangen,  dass  der  zu  Wählende 
in  einem  der  Länder  überhaupt  wahlberechtigt  oder  in  den  Landtag 
wählbar  sei.    (§  19  der  Beichsrathswahlordnung.) 

Die  Eronländer,  als  relativ  selbständige  Bestandtheile  des  Staates, 
werden  jedoch  bei  Bildung  des  Abgeordnetenhauses  in  einer  dreifochen 
Weise  berücksichtigt.  Es  wird  die  Gesammtzahl  der  Abgeordneten 
vntbT  die  einzelnen  Eronländer  vertheilt;  die  Abgrenzung  der  einzelnen 
Wahlbezirke  findet  nur  innerhalb  der  einzelnen  Kronländer  statt;  und 
jeder  Staatsbürger  kann  sein  Wahlrecht  in  demselben  Lande  nur  einmal 
ausäben,  wenn  er  gleichzeitig  in  verschiedenen  Wählerklassen  desselben 
Landes  wahlberechtigt  ist  Dagegen  ist  es  gestattet,  dass  ein  und 
derselbe  Wahlberechtigte  in  verschiedenen  Kronländem  das  Wahlrecht 
aosübe. 

Analog  wie  bei  den  Landtagswahlen  kommen  für  die  Wahl  der 
Abgeordneten  in  Betracht:  Die  räumlichen  Bezirke  des  Staatsge- 
bietes, innerhalb  welcher  die  Wahl  stattfindet,  und  die  innerhalb  dieser 
Bezirke  zu  einem  WablkOrper  verbundene  Summe  von  Personen. 

In  räumlicher  Beziehung  sind  zu  unterscheiden: 

a)  Die  Kronländer  als  Gebiete,  in  denen  eine  bestimmte  Anzahl 
Ton  Abgeordneten  zu  wählen  ist 

b)  Die  Wahlbezirke,  innerhalb  welcher  alle  Wahlberechtigten 
einer  bestimmten  Klasse  zu  einer  Wählerschaft  verbunden  sind. 

c)  Für  die  wirkliche  Stimmenabgabe  ist  entweder  in  jedem  Wahl- 
bezirke nur  Ein  Wahlort  festgesetzt,  oder  es  zerfällt  jeder  Wahlbezirk  zum 
Zweckeder  Stimmenabgabe  in  einzelne  Distrikte  (unter- Wahlbezirke 
oder  Stimmbezirke  mit  je  einem  Wahlorte),  in  denen  abgesonderte 
Wählerversammlungen  stattfinden.  Ist  das  Letztere  der  Fall,  so  ist  für 
den  ganzen  Wahlbezirk  zugleich  ein  Hauptwahlort  bestimmt,  in  wel- 
chem die  Feststellung  des  Wahlresultates  für  den  ganzen  Wahlbezirk 
ZQ  erfolgen  hat 

n.  Als  Wählerklassen  werden  die  in  den  Landesordnungen  ent- 
haltenen Wählerklassen  berücksichtigt.  Rücksichtiich  der  Ausübung 
des  Wahlstimmrechtes  in  den  einzelnen  Wählerklassen  enthält^  die 
Beichsrathswahlordnung  (§  1—9)  folgende  Grundsätze: 

1.  Für  die  Wahl  der  Abgeordneten  aus  der  Klasse  des  grossen 
Gnmdbesitzes  bilden  die  Länder,  in  denen  diese  Wählerklasse  besteht 
je  Einen  Wahlbezirk,  und  die  wahlberechtigten  Grossgrandbesitzer  je 
Einen  Wahlkörper.  Der  Wahlort  for  die  Wahlen  des  in  einem  Wahl- 
k&rper  wählenden  grossen  Grundbesitzes  ist  jene  Stadt,  in  welcher  der- 
selbe seinen   Abgeordneten  f&r  den  Landtag  zu  wählen  hat  (§.  8  RO.) 
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Von  diesen  Gnmdsätzen  bestehen  aber  folgende  Aasnahmen: 

a)  In  Galizien  werden  die  20  Abgeordneten  des  grossen  Grund- 
besitzes in  20  Wahlbezirken  gewählt,  deren  jeder  je  einen  Abge- 
ordneten entsendet. 

Die  Wahlbezirke  und  Wahlorte  sind  aas  dem  der  Beichstagswahl- 
ordnong  beigefügten  tabellarischen  Anhange  zu  entnehmen. 

b)  In  der  Bukowina  zerfällt  der  grosse  Grundbesitz  in  zwei 
WahlkOrper,  davon  den  ersten  die  stimmberechtigten  Mitglieder  des 
Bukowinaer  bischöflichen  Konsistoriums  und  die  Vorsteher  der  Klöster 
zu  Dragomima,  Futna  und  Suczawica,  den  zweiten  alle  übrigen  wahl- 
berechtigten Grossgrundbesitzer  zu  bilden  haben. 

2.  In  Tirol  bestehen  an  Stelle  der  in  den  übrigen  Kronländem 
vorkommenden  Klasse  des  Grossgrundbesitzes  zwei  Wahlkörper.  Den 
ersten  Wahlkörper  bilden  die  im  §  3  Abs.  1  der  Ld.  0.  genannten 
geistlichen  Personen:  Die  Abte  von  Wilten,  Stamms  und  Fiecht,  der 
Probst  von  Neustift,  der  Abt  von  Marienberg,  der  Prior  von  Gries,  der 
Landeskomthur  des  deutschen  Ordens,  der  Probst  von  Botzen,  der 
Probst  von  Innichen,  der  Probst  von  Arco  und  der  Erzpriester  von 
Boveredo,  welche  einen  Abgeordneten  durch  an  den  Landeschef 
innerhalb  eines  von  diesem  bestimmten  Termines  einzusendende,  eigen- 
händig unterfertigte  Wahlzettel  wählen  (g  2  und  53  B.  0.).  Den 
zweiten  Wahlkörper  bilden  Wahlberechtigte  des  adeligen  grossen  Grund- 


3.  Die  Wahlberechtigten  der  Klassen  der  Höchstbesteuerten 
in  Dalmatien  wählen  zwar  in  einem  Wahlbezirke  und  in  einem 
Wahlkörper,  aber  in  vier  Wahlorten  nämlich  Zara,  Spalato,  Bagosa, 
Oattaro  mit  dem  Hauptwahlorte  Zara. 

4.  In  der  Wählerklasse  der  Städte  bilden  die  Wahlberechtig- 
ten eines  jeden  Wahlbezirkes  Einen  Wahlkörper.  Die  einzelne  Stadt  zar- 
fällt entweder  in  mehrere  Wahlbezirke,  oder  es  sind  in  den  meisten 
Fällen  mehrere  Städte,  Märkte,  Industrialorte,  Orte,  zu  einem  Wahlbe- 
zirke verbunden. 

Die  einzelnen  zu  einem  Wahlbezirke  verbnndenen  Städte  (Stadt- 
bezirke oder  Stadttheile)  sind  zugleich  Wahlorte.  Sind  mehrere  Städte 
zu  einem  Wahlbezirke  verbunden,  so  ist  in  der  Belchsrathswahlordnong  i»T 
erstgenannte  Ort  der  Hauptwahlort.  Kur  Triest  bildet  zwar  einen 
Wahlbezirk,  aber  in  diesem  Wahlbezirke  bestehen  drei  Wahlkörper. 

5.  Die  Handels-  und  Gewerbekammern  wählen  entweder  fior 
sich  allein  (Prag,  Beichenberg,  Eger,  Pilsen,  Budweis,  Lembefg,  Erakan, 
Brodj,  Wien,  Linz,  Gratz,  Leoben,  Klagenfurt»  Gemowitz,  Brunn, 
Olmütz,  Triest),  oder  gemeinsam  mit  den  städtischen  Wahlbezirken« 
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Im  ersten  Falle  bilden  die  wirklichen  Mitglieder  der  Kammer  einen 
Wahlk5rper,  im  zweiten  Fall  dagegen  bilden  die  wirklichen  Kammer- 
mitglieder  in  Verbindung  mit  den  Wahlberechtigten  des  städtischen 
Wahlbezirkes  zusammen  Einen  Wahlkörper,  sie  wählen  Jedoch  in  einer 
abgesonderten  Wählerversammlnng. 

6.  In  der  Wählerklasse  der  Landgemeinden  werden  die  Abge- 
oidneten  dnrch  von  den  Wahlberechtigten  gewählte  Wahlmänner;  in 
den  andern  Wählerklassen  dagegen  dnrch  die  Wahlberechtigten  unmittelbar 
gewählt.  (S  7  litt  c  des  revidirten  Staatsgrundgesetzes  über  die  Beichs- 
vertretong.)  Es  bilden  daher,  wie  bei  den  Landtagswahlen  die  Wahl- 
männer des  Wahlbezirkes  den  Wahlk&rper;  sie  wählen  in  Wahlbezirken, 
ffir  welche  mehrere  Wahlorte  bestimmt  sind,  in  diesen  Wahlorten, 
worauf  dann  die  Feststellung  des  Wahlresultates  in  dem  Hanptwahl- 
orte  erfolgt. 

7.  Die  besondere  Vertheilung  der  in  jedem  Lande  zu  wählenden 
Abgeordneten  auf  die  einzelnen  Wählerklassen,  WahlkOrper  und  Wahl- 
bezirke ist  aus  dem  tabellarischen  Anhange  der  Beichsrathswahlordnung, 
der  natürlich  einen  Bestandtheil  des  Gesetzes  bildet,  zu  entnehmen. 

§  134. 
b)  Das  Wahlrecht. 

L  Da  auch  bei  der  Zusammensetzung  des  Abgeordnetenhauses  die 
bei  Bildung  der  Landtage  berücksichtigten  wirthschaftlichen  Interessen- 
gruppen in  Betracht  kommen,  so  beruht  auch  das  Wahlrecht  far  den 
Beichsrath  auf  zwei  Arten  von  Voraussetzungen. 

I.  auf  allgemeinen,  und  2.  auf  besonderen.  Personen,  bei 
denen  die  allgemeinen  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  sind  überhaupt 
Tom  Wahlrecht  ausgeschlossen,  während  die  besonderen  Voraussetzungen 
zu  den  allgemeinen  hinzutreten  müssen,  um  das  Wahlrecht  in  einer 
bestimmten  Wählerklasse  des  Landes  zu  begründen. 

II.  Das  Staatsgrundgesetz  über  die  Beichsvertretung^)  sowie  die 
Beichsrathswahlordnung  stellen  als  allgemeine  subjektive  Voraus- 
setzungen des  Wahlrechtes  auf: 

1.  Die  österreichische  Staatsbürgerschaft  Dieses  Erfor- 
dern iss  gilt  auch  für  die  Wahlen  der  Triester  Handelskammer.^) 

2.  Eigenberechtigung;  daher  sind  alle  unter  Vormundschaft 
oder  Kuratel  stehenden  Personen,  —  dann  Kridatare  während  der  Dauer 
der  Konkursverhandlung,  vom  Wahlrechte  ausgeschlossen.^) 


*)  §  7  litt.  D.  des  durch  das  Gesetz   vom   2.   April    1873   reviduten 
Reichsrathsstatuts. 

^  §  9  al.  2.  Beichsrathswahlordnung. 
3)  §  9  und  20  B.  W.  0. 
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3.  Vollstreckung  des  vierandzwanzigsten  Lebensjahres. 

4.  Männliches  Geschlecht  Nur  in  der  Wählerklasse  d^ 
grossen  Grundbesitzes  werden  auch  Frauen,  bei  Eintritt  der  sonstigen 
allgemeinen  Voraussetzungen,  als  wahlberechtigt  behandelt 

5.  Nichtvorhandensein  eines  besonderen  Aüs- 
schliessungsgrundes.    Vom  Wahlrechte  sind  ausgeschlossen: 

a)  Personen,  welche  eine  Armenversorgung  aus  öfTentlichen  oder 
Gemeindemitteln  geniessen  oder  in  den  der  Wahl  unmittelbar  Torang«»- 
gangenen  Jahre  genossen  haben. 

b)  Diejenigen  Personen,  welche  wegen  eines  Verbrechens  oder 
wegen  der  Uebertretung  des  Diebstahles,  der  Veruntreuung,  der  Theil- 
nehmung  hieran  oder  des  Betruges  (§§  460,  461,  463,  464  St  G.)  zn 
einer  Strafe  verurtheilt  worden  sind. 

Diese  Folge  der  Verurtheilung  hat  bei  den  im  §  6,  Z.  1—10  des 
Ges.  vom  15.  November  1867  K.  G.  Bl.  N.  131  aufgezählten  Verbrechen 
mit  dem  Ende  der  Strafe,  bei  anderen  Verbrechen  mit  dem  Ablaufe 
von  10  Jahren,  wenn  der  Schuldige  zu  einer  wenigstens  funQährig^n 
Strafe  verurtheilt  wurde,  und  ausserdem  mit  dem  Ablaufe  von  5  Jahren, 
bei  den  oben  angefahrten  Uebertretungen  aber  mit  dem  Ablaufe  von 
drei  Jahren  nach  dem  Ende  der  Strafe  aufzuhören. 

Werden  durch  die  Strafgesetzgebung  neue  Bestimmangen  darfibfr 
getroffen,  in  Folge  welcher  strafrechtlichen  Verurtheilung  und  für  welche 
Dauer  das  Wahlrecht  und  die  Wählbarkeit  zu  Gemeindevertretongen 
verloren  geht  oder  nicht  ausgeübt  werden  darf,  so  haben  die  nämlichen 
Bestimmungen  auch  hinsichtlich  des  Wahlrechtes  und  der  Wählbarkeit 
in  den  Beichsrath  zu  gelten. 

11.  Ausser  diesen  allgemeinen  Voraussetzungen  müssen  die  beson- 
deren Voraussetzungen  zutreffen,  wodurch  das  Wahlrecht  in  einer  Wäh- 
lerklasse des  Landes  erworben  wird.  Die  Beichsrathswahlordnung  ver- 
weist in  dieser  Richtung  auf  die  Landtagswahlordnungen  (für  Triest 
auf  das  Statut). 

Künftige  Aenderungen  dieser  Bestimmungen  -der  Landtagswahlord- 
nungen, durch  ein  Landesgesetz,  sollen  jedoch  auf  das  Wahlrecht  zoni 
Beichsrathe  ohne  Einfluss  sein;  es  sind  daher  für  die  Beichsrathd- 
wahlen  diese  Bestimmungen  in  dem  Umfange,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Publikation  der  Beichsrathswahlordnung  bestanden,  Beichsrecht  geworden. 

Es  können  daher  Modifikationen  derselben  und  des  darauf  beruhen- 
den aktiven  Wahlrechtes  zum  Beichsrathe  nur  durch  ein  Beichsgesetz 
erfolgen. 

Auch  enthält  die  Beichsrathswahlordnung,  den  Landesordnungen 
gegenüber,  überdies  folgende  allgemeine  Bestimmungen: 
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a)  Öffentliche  Gesellschaften  einer  Erwerbsontemehmang  kOnnen 
das  Wahlrecht,  bei  Eintritt  der  allgemeinen  Yoranssetzongen,  nach 
Ma88gabe  der  anf  jeden  entfallenden  Quote  der  von  dieser  Erwerbsnn- 
teniehmuig  gezahlten  Gesammtsteaer  aasüben. 

b)  Jeder  Staatsbürger  ist  in  jener  Gemeinde,  in  welcher  er  wohnt, 
QDd  Ton  seinem  Bealbesitze,  Erwerbe  oder  Einkommen  eine  Steuer  entrichtet, 
anter  denselben  Bedingungen  wie  die  Gemeindeangehörigen  wahlbe- 
rechtigt, selbst  wenn  er  nach  den  Bestimmungen  der  Gemeindeordnung 
ZOT  Gemeindevertretung  nicht  wahlberechtigt  sein  sollte. 

c)  In  denjenigen  Eronlftndem,  in  welchen  vom  G^meindeverbande 
ausgeschiedene  Gutsgebiete  bestehen  (Galizien,  Bukowina,  Mähren),  kann 
ihr  Besi^r,  wofern  er  nicht  als  Grossgrundbesitzer  wahlberechtigt  sein 
sollte,  an  der  Wahl  des  Beichsrathsabgeordneten  der  Landgemeinden 
des  Wahlbezirkes,  in  welchem  das  Gut  gelegen  ist,  als  Wahlmann  theil- 


Unter  mehreren  Mitbesitzern  eines  solchen  Gutes  kann  jedoch  nur 
derjenige  als  Wahlmann  eintreten,  welcher  urkundlich  nachweist,  dass  er 
Ton  den  Mitbesitzern  hierzu  ermächtigt  worden  ist 

d)  Als  Begel  ^It  die  persönliche  Ausübung  des  Wahlrechtes. 
Hienron  besteht  nur  in  der  Wählerklasse  des  grossen  Grundbesitzes 
eine  Ausnahme  dahin,  dass  in  derselben  das  Wahlrecht  überhaupt  im 
YolhnachtBwege  ausgeübt  werden  darf,  von  aktiv  dienenden  Militärper- 
sonen und  Frauen  nur  durch  Bevollmächtigte  ausgeübt  werden  kann. 

e)  In  der  W&hlerklasse  des  grossen  Grundbesitzes  und  der  Höchst- 
besteuerten  sind  auch  Korporationen  und  (Gesellschaften,  dann  Stiftun- 
gen und  juristische  Personen  überhaupt  insoweit  wahlberechtigt,  als 
denselben  in  den  Landtagswahlordnungen  der  einzelnen  Länder  das 
Wahh-echt  in  dieser  Wählerklasse  ausdrücklich  zugestanden  ist  Hierbei 
werden  diese  juristischen  Personen  und  G^ellschaften  von  der  nach 
dem  Geeellschaftsvertrage  oder  den  Statuten  zur  Vertretung  berechtigten 
Person,  oder  wenn  die  Vertretung  mehreren  zukommt»  durch  jene  Person 
Tertreten,  welche  hierzu  von  den  berufenen  Vertretern  aus  ihrer  Mitte 
bestellt  wird.  Der  Vertreter  der  Gesellschaft  oder  juristischen  Person 
rnoss  eigenberechtigter  österreichischer  Staatsbürger  männlichen  Ge- 
schlechts sein  und  das  24.  Lebensjahr  vollstreckt  haben.  Auch  darf 
er  w^^n  persönlicher  Verhältnisse  vom  Wahlrecht  nicht  ausgeschlossen 
sein. 

f)  Das  allgemeine  Prinzip,  dass  jeder  Wahlberechtigte  in  demsel- 
ben Lande  sein  Wahlrecht  nur  einmal  ausüben  darf^  findet  seine  nähere 
Erläuterung  in  dem  §  17  B.  0.  dahin,  dass  «)  das  Wahlrecht  in  der 
Wählerklasse  des  grossen  Grundbesitzes  das  Wahlrecht  in  den  übrigen 
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Wählerklassen  des  Landes  ansschlieBst.  ß)  Personen,  die  im  ersten 
nnd  im  zweiten  WahlkOrper  des  grossen  Grandbesitzes  in  Tirol  oder  in 
der  Bukowina  wahlberechtigt  sind,  können  ihr  Wahlrecht  in  diesem 
Lande  nnr  im  ersten  Wahlkörper  aasüben,  y)  Wahlberechtigte  des 
grossen  Grundbesitzes  in  Galizien  oder  der  Höchstbestenerten  in  Dal- 
matien  üben,  wenn  sie  mehrere  Güter  oder  Stenerobjekte  besiiien,  das 
Watoecht  in  dem  Wahlorte  jenes  Bezirkes  aas,  in  welchem  das  hOcbst- 
besteaerte  Gut  oder  Steaerobjekt  gelegen  ist  9)  Ebenso  schliesst  das 
Wahlrecht  in  der  Wählerklasse  der  Städte  das  Wahlrecht  in  den 
Landgemeinden  desselben  Landes  aas.  e)  Ist  Jemand  in  mehreren 
Städten  oder  Landgemeinden  gleichzeitig  wahlberechtigt,  so  übt  er  das 
Wahlrecht  in  dem  Wahlbezirke  seines  ordentlichen  Wohnsilzes,  nnd 
wenn  er  in  keinem  der  Wahlbezirke  seinen  ordentlichen  Wohnsitz  hat. 
dort  aas,  wo  er  die  höchste  Steuer  entrichtet 

Das  Prinzip,  dass  ein  mehrfaches  Wahlrecht  in  demselben  Lande 
nicht  stattfindet,  erleidet  jedoch  die  scheinbare  Ausnahme  rücksicht- 
lich der  Mitglieder  der  Handels-  und  Gewerbekammer  und  der  Mitglie- 
der von  wahlberechtigten  Korporationen  und  Gesellschaften,  welche 
nicht  gehindert  sind,  das  ihnen  persönlich  zustehende  Wahlrecht  in 
ihrer  Wählerklasse  desselben  Landes  auszuüben. 

Die  Berechtigung  zum  Wählen  ist  suspendirt  bei  aktiv  die- 
nenden Militärpersonen,  mit  Ausnahme  der  Wählerklasse  des  grossen 
Grundbesitzes,  weil  dieselben  ihr  Wahlrecht  nicht  persönlich  ansübra 
dürfen  und  nur  in  der  Wählerklasse  des  Grossgnmdbesitzes  die 
Ausübung  des  Wahlrechtes  durch  Bevollmächtigte  gestattet  ist 

§  135. 

c)  Die  Wählbarkeit. 

Die  Wählbarkeit  ist  zunächst  an  das  aktive  Wahhrecht  gebmiden. 
Niemand  ist  wählbar,  der  nicht  in  einem  der  Reichsrathaländer  aktiv 
wahlberechtigt  oder  in  den  Landtag  wählbar  ist  Ausserdem  wird  rar 
Wählbarkeit  gefordert: 

a)  männliches  Geschlecht; 

b)  Zurücklegung  des  dreissigsten  Lebensjahres  und 

c)  Besitz  der  österreichischen  Staatsbürgerschaft  seit  mindestens 
drei  Jahren. 

Diese  drei  Jahre  sind  vom  Wahltage,  nicht  vom  Zusammentritt  des 
Beichsrathes  oder  .von  der  Wahlprüfhng  zurückzurechnen,  weil  die 
Wählbarkeit  im  Momente  der  Vornahme  der  Wahl  vorhanden  sein 
muss   und  durch  nachträglichen  Ablauf  der  gesetzlichen   dreyähiigea 
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Prist  der  ursprüngliche  Mangel  nicht  behoben  werden  kann.  Erforder- 
lich ist  jedoch  nur  der  Besitz  der  Staatsbürgerschaft;  keineswegs  aber 
Wohnsitz  oder  Aufenthalt  im  Inlande. 

Trifft  die  Wahl  eine  Person,  welcher  die  Wählbarkeit  mangelt,  so 
ist  die  Wahl  als  ungültig  zu  erklären. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  die  Wahl  eine  Person  trifft, 
deren  Wählbarkeit  nur  zeitlich  suspendirt  ist  (aktive  Militärpersonen), 
oder  deren  Eintritt  in  das  Abgeordnetenhaus  unmöglich  ist  (z.  B.  bei 
Wahl  eines  Herrenhausmitgliedes).  Die  Wahl  dieser  Personen  ist  zwar 
nicht  an  und  für  sich  ungültig;  es  müsste  jedoch,  wegen  der  Unmöglich- 
keit, im  Abgeordnetenhause  zu  erscheinen,  eine  Neuwahl  angeordnet 
weiden.  *) 

§  136. 

d)  Das  WaUyerfahren. 

Die  Formen  des  Wahlgeschäftes  sind  in  der  Mehrheit  die  gleichen 
ine  bei  der  Bildung  der  Landtage. 

Es  erfolgt:  1)  Die  Anordnung  der  Wahlen  über  Aufforderung  des 
Ministers  des  Innern  durch  Erlässe  des  Landeschefe,  welche  den  Tag, 
an  welchem  die  Wahl  in  den  gesetzlich  bestimmten  Wahlorten  vorzu- 
nehmen ist,  festsetzen.  Bei  Bestimmung  der  Wahltage  soll  die  zur 
Yorbereitong  der  Wahlen  erforderliche  Zeit  berücksichtigt  werden. 

2.  Die  Ausschreibung  allgemeiner  W^ahlen  für  den  Beichs- 
ral^  hat  in  der  Art  zu  geschehen,  dass  zuerst  die  Abgeordneten  der 
Landgemeinden,  dann  jene  der  Städte,  hierauf  jene  der  Handels-  und 
Gewerbekammem  und  endlich  die  Abgeordneten  der  Wählerklasse  des 
grossen  Grundbesitzes  (der  Höchstbesteuerten)  gewählt  werden.  Die 
Wahlen  der  Abgeordneten  der  Landgemeinden,  dann  jene  der  Abge- 
ordneten der  Städte,  hierauf  jene  der  Handels-  und  Gewerbekammem, 
endlich  jene  des  grossen  Grundbesitzes  (der  Höchstbesteuerten)  haben 
im  Lande  an  dem  nämlichen  Tage  zu  beginnen. 

Die  Wähler  des  eisten  T\  ahlkOrpers  des  grossen  Grundbesitzes  in 
der  Bukowina,  sowie  die  geistlichen  Wähler  in  Tirol  haben  innerhalb 
d^  Tom  Landeschef  bestimmten  Termins  ihre  eigenhändig  unter- 
schriebenen Stimmzettel  an  den  Landeschef  einzusenden. 

3.  Erg  an  zungs  wählen  finden  in  drei  Fällen  statt:  a)  Wenn 
der  Gewählte  ablehnt;  b)  wenn  die  Wahl  für  ungültig  erklärt  wird 
oder  c)  wenn  ein  Abgeordneter  während  der  sechsjährigen  Legislatur- 


^)  In  analoger  Anwendung  des  §  4  der  Gesch.-Odg. 
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Periode  ans  dem  Hause,  ans  was  immer  für  einem  Grunde  (Tod,  Ver- 
lust der  Wählbarkeit,    Niederlegnng  des   Mandates)  ausscheidet 

4.  Eine  nothwendige  Vorbereitung  der  Wahlen  ist  die  Anfertigung 
der  Wählerlisten. 

Es  kommt  zu  die  Anfertigung  a)  der  in  der  Landeszeitung  zu  publizi- 
renden  Wählerlisten  der  grossen  Grundbesitzer  dem  Landeschef; 

b)  der  Wählerlisten  der  Städte,  dann  der  Wählerlisten  behufs  der 
Wahl  der  Wahlmänner  in  den  Landgemeinden  in  jeder  Gemeinde  dem 
Gemeindevorsteher ; 

c)  der  Wählerlisten  der  zur  Theilnahme  an  der  Wahl  der  Abge- 
ordneten der  Landgemeinden  in  der  Eigenschafi;  von  Wahlmännern 
berufenen  Gutsbesitzer  der  BezirkshauptmannschafL 

Die  EeklamationsMst  beträgt  bei  den  Wählerlisten  der  Grossgrund- 
besitzer  vierzehn,  in  den  anderen  Wählerklassen  acht  Tage.  Ueber 
Wahlreklamationen  entscheidet  beim  Grossgrundbesitz  der  Landescbef 
.  in  erster  und  letzter  Instanz;  in  den  andern  Wählerklassen  regelmässig 
die  zuständige  Bezirkshauptmannschaft,  und  in  zweiter  und  letxttT 
Lostanz  über  die  an  eine  Nothfrist  von  drei  Tagen  gebundene  Berufung 
der  Landeschef.  Aktiv  legitimirt  zur  Einbringung  von  Beklamationcn 
sind  nur  die  Wahlberechtigten  des  betreffenden  Wahlkörpers,  Die 
Beklamation  kann  entweder  gerichtet  sein  auf  Streichung  von  einzelneu 
Personen,  deren  Wahlrecht  bestritten  wird,  oder  auf  nachträgliche 
Eintragung  von  Wahlberechtigten.  In  dem  ersten  Falle  muss  der  An- 
trag von  Personen  ausgehen,  die  bereits  in  die  Wählerlisten  aufge- 
nommen sind;  im  zweiten  Falle  hingegen  entweder  von  demjenigen, 
der  sein  Wahlrecht  in  dem  in  Frage  stehenden  Wahlkörper  behauptet, 
oder  von  den  übrigen  bereits  eingetragenen  Wählern.  Ein  bestimmte 
Verfahren  bei  Prüfung  der  Wahlreklamationen,  insbesondere  eine  kon- 
tradiktorische Verhandlung,  ist  nicht  vorgeschrieben. 

Der  zur  Beklamationsontscheidung  berufene  landesfärsüiche  Beamte 
hat  bis  24  Stunden  vor  dem  Wahltermine  etwa  nothwendige  Berichti- 
gungen der  Wählerliste  von  Amtswegen  vorzunehmen. 

Es  ist  somit  die  Berücksichtigung  verspäteter  Reklamationen  durch 
Ergänzung  nicht  ausgeschlossen,  wofern  nur  die  nachträgliche  Aendenncr 
der  Wählerliste  24  Stunden  vor  dem  Wahltermine  erfolgen  kann. 

5.  Der  Wahlakt  erfolgt  in  Gegenwart  des  von  der  Begierang  ent- 
sendeten Wahlkommissärs  vor  einer  siebengliedrigen  Wahlkom- 
mission. 

Jeder  Wahlkomm  issiun  wird  von  dem  Begierungskommissar  ein 
Schriftführer  beigegeben,  welcher  über  den  Verlauf  der  Wahlhandlung  ein 
Protokoll   zu   fuhren  und  in  dasselbe  alle  wichtigen,   bei  der  Wahl- 
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handlimg  sich    ergebenden   Vorkommnisse,  insbesondere  die  von   der 
Wahlkommission  gefällten  Entscheidungen,  an&nnehmen  hat 

Für  die  von  den  Wählern  des  grossen  Grandbesitzes  (der  HOchst- 
bestenerten)  und  von  den  Wahlmännem  der  Landgemeinden  zn  voll- 
ziehenden Wahlhandlungen  werden  drei  Mitglieder  der  Wahlkommission 
TOD  den  Wahlberechtigten  gew&hlt. 

Nach  deren  Wahl  werden  eben  so  viele  Mitglieder  der  Wahlkom- 
mission vom  Wahlkommissär  benannt. 

Für  die  von  den  Städten  zn  vollziehenden  Wahlhandlungen  wer- 
den von  der  Gemeindevertretung  des  Wahlortes  und  von  dem  Begie- 
nmgskommissär  je  drei  Mitglieder  der  Wahlkommission  aus  den 
Wählern  bestimmt 

Die  in  der  vorbezeichneten  Weise  bestimmten  sechs  Mitglieder 
wählen  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  das  siebente  Mitglied  der  Wahl- 
kommission. 

Eonmit  eine  solche  Stimmenmehrheit  auch  bei  einem  zweiten  Wahl- 
gange nicht  zustande,  so  wird  dieses  Mitglied  vom  Begierungskommissär 
benannt 

Die  Mitglieder  der  Wahlkommission  wählen  aus  ihrer  Mitte  mit 
relativer  Stimmenmehrheit  den  Vorsitzenden. 

Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  vom  Begierungskommissär 
m  ziehende  Loos. 

Die  Beschlüsse  der  Wahlkommission  werden  durch  Stimmenmehr- 
heit, ohne  Bäcksicht  auf  die  Zahl  der  Stimmenden,  gefasst. 

Der  Vorsitzende  der  Wahlkommission  stimmt  nur  bei  gleich  ge- 
theilten  Sidmmen  mit  und  gibt  in  einem  solchen  Falle  mit  seiner 
Stimme  den  Ausschlag. 

Eine  Entscheidung  über  die  Zulassung  zur  Stimmabgabe  oder  über 
die  Giltigkeit  abgegebener  Stimmen  steht  der  Wahlkommission  nur 
dann  zu: 

a)  wenn  sich  bei  der  Stimmabgabe  über  die  Identität  eines  Wäh- 
lers Anstände  ergeben; 

b)  wenn  die  Giltigkeit  oder  Ungiltigkeit  einzelner  abgegebener 
Stimmen  oder  Vollmachten,  oder  Widerrufe  der  letzteren  in  Frage  kommt, 
oder 

c)  wenn  gegen  die  Wahlberechtigung  einer  in  den  Wählerlisten 
feingetragenen    Person    bei    der   Wahlhandlung    Einsprache    erhoben 

Eine  solche  Einsprache  kann  nur  insolange,  als  diejenige  Person, 
deren  Wahlberechtigung  angefochten  wird,  ihre  Stimme  nicht  abgegeben 
hat,  und   nur   insofeme  erhoben  werden,  als  behauptet  wird,  dass  bei 

23* 
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dieser  Person  seit  der  Feststellung  der  WäMerliste  ein  Erfordenüss 
des  Wahlrechtes  entfallen  sei. 

Die  Entscheidungen  der  Wahlkommission  müssen  in  jedem  einzelnen 
Falle  Yor  Fortsetzung  des  Wahlaktes  erfolgen. 

Ein  Beknrs  gegen  dieselben  ist  nnzolfissig. 

6.  Die  Abstimmung  erfolgt  in  der  Wählerklasse  des  grossen  Grand- 
besitzes (der  Höchstbesteuerten)  und  der  Städte  ausnahmslos  mittelst 
Stimmzettel;  in  den  Landgemeinden  aber  mündlich  oder  mittelst  Stimm- 
zettel, je  nach  den  dermal  bestehenden  Gesetzen  in  dem  betreffenden  Lande 
die  Wähler  bei  den  Wahlen  der  Abgeordneten  far  die  Landgemeinden 
zum  Landtag  mündlich  oder  mittelst  Stimmzettel  wählen.  'Bei  der  Wahl 
mittelst  Stimmzettel  dürfen  bei  sonstiger  Ungiltigkeit  der  Wahl- 
stimme nur  die  behördlich  erfolgten  Stimmzettel  in  Anwendung  kommen. 

Auf  jedem  Stimmzettel  sind  so  viel  Namen  zu  verzeichnen,  als  Ton 
dem  Wahlkörper  Abgeordnete  zu  wählen  sind. 

Enthält  ein  Stimmzettel  mehr  Namen,  so  sind  die  über  diese  Zahl 
auf  dem  Stimmzettel  zuletzt  angesetzten  Namen  unberücksichtigt  zu 
lassen.  Sind  weniger  Namen  auf  dem  Stimmzettel  angeführt,  so  Ter- 
liert  er  desshalb  seine  Giltigkeit  nicht. 

Ist  der  Name  einer  und  derselben  Person  auf  einem  Stimmzettel 
mehrmals  verzeichnet,  so  wird  er  bei  der  Zählung  der  Stimmen  nur 
einmal  gezählt. 

Stimmen,  welche  a)  auf  eine  von  der  Wählbarkeit  ausge- 
schlossene Person  gefallen;  b)  Stimmen,  welche  an  Bedingongen 
geknüpft  oder  denen  Aufträge  an  den  zu  Wählenden  beigefügt  sind; 
c)  endlich  Stimmen,  welche  die  damit  bezeichnete  Person  nicht  deutlich 
entnehmen  lassen,  sind  ungiltig  und  werden  den  abgegebenen  Stimmen 
nicht  beigezählt 

7.  Das  Resultat  der  Stimmzählung  ist  von  dem  Vorsitzenden  der 
Wahlkommission  sogleich  bekannt  zu  geben,  und  falls  die  Abgeordneten- 
wahl durch  die  vorgenommene  Wahlhandlung  nicht  vollendet  ist,  bei- 
zufügen, dass  das  Gesammtergebniss  aller  zusammengehörigen  Abstim- 
mungen am  Hauptwahlorte  ermittelt  werden  wird. 

Als  gewählter  Abgeordneter  ist  derjenige  anzusehen,  welcher  mehr 
als  die  Hälfte  aller  abgegebenen  giltigen  Stimmen  für  sich  hat 

Wenn  mehr  Personen,  als  zu  wählen  sind,  die  absolute  Stimmen- 
mehrheit für  sich  haben,  so  entscheidet  die  überwiegende  Stimmenzahl 
oder  bei  gleicher  Stimmenzahl  das  von  dem  Vorsitzenden  der  Wahl- 
kommission zu  ziehende  Loos  darüber,  wer  von  ihnen  als  gewählt  an- 
zusehen sei. 
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Wurde  die  absolute  Stunmenmehrheit  nicht  erlangt,  so  wird  rück- 
sichtlich der  noch  zu  wählenden  Abgeordneten  zur  engeren  Wahl  ge- 
schritten. 

Bei  der  engeren  Wahl  haben  sich  die  Wähler  auf  jene  Personen  zu 
beschränken,  die  bei  dem  ersten  Skrutinium  nach  denjenigen,  welche  die 
absolute  Mehrheit  erlangten,  die  relativ  meisten  Stimmen  für  sich  hatten. 

Die  Zahl  der  in  die  engere  Wahl  zu  bringenden  Personen  ist 
immer  die  doppelte  von  der  Zahl  der  noch  zu  wählenden  Abgeordneten. 

Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  Loos,  wer  in  die  engere 
Wahl  zu  bringen  sei. 

Jede  Stimme,  welche  bei  der  engeren  Wahl  auf  eine  nicht  in 
diese  Wahl  gebrachte  Person  fällt,  ist  als  ungültig  zu  betrachten. 

Wahlberechtigte  sind  desshalb,  weil  sie  bei  einem  früheren  Wahl- 
gange  ihr  Stimmrecht  nicht  ausgeübt  haben,  bei  dem  folgenden  Wahl- 
gange Yon  der  Ausübung  dieses  Bechtes  nicht  ausgeschlossen. 

8.  In  jenen  Fällen,  in  welchen  die  Stinmigebung  für  eine  und 
dieselbe  Abgeordnetenwahl  in  mehr  als  einer  Wahlversammlung  statt- 
findet, ist  im  Hauptwahlorte  von  dem  hiezu  berufenen  Beamten  aus 
den  eingelangten  Wahlakten  das  Gesammtergebniss  aller  zusammen- 
gehörigen Abstinunungen  zu  ermitteln  und  schriftlich  darzustellen. 
Diese  Amtshandlung  obliegt  am  Sitze  der  politischen  Landesbehörde 
dem  vom  Landeschef  damit  beauftragten  Beamten,  an  anderen  Haupt- 
wahlorten  aber  dem  Bezirkshauptmanne,  in  dessen  Bezirke  dieser  Ort 
li^  oder  der  vom  Landeschef  hiezu  angewiesen  worden  ist. 

9.  Der  Landeschef  hat  nach  Einsichtnahme  in  die  an  ihn  gelang- 
ten Wahlakten  jedem  gewählten  Abgeordneten,  gegen  den  nicht  Aus- 
schliessungsgründe von  der  Wählbarkeit  vorliegen,  ein  Wahlcertifikat  aus- 
zufertigen und  zustellen  zu  lassen,  welches  Gertifikat  den  gewählten 
Abgeordneten  zum  Eintritte  in  das  Haus  der  Abgeordneten  des  Beichs- 
rathes  berechtigt. 

Wenn  wegen  eines  Ausschliessungsgrundes  die  Ausfertigung  des 
Wahlcertifikates  verweigert  wird,  so  kann  eine  Neuwahl  nur  dann  an- 
geordnet werden,  wenn  das  Haus  der  Abgeordneten  die  Wahl  als  un- 
giltig  erklärt 

Die  Wahlakten  sind  an  den  Minister  des  Innern  einzusenden,  wel- 
cher sie  dem  Präsidium  des  Hauses  der  Abgeordneten  übergibt 

Wenn  Doppelwahlen  vorkommen,  so  hat  der  Gewählte  längstens 
acht  Tage  nach  Yerificirung  seiner  Wahl  im  Abgeordnetenhause  zu 
erklären,  welche  Wahl  er  annimmt  Bezüglich  des  Wahlbezirks, 
rücksichüich  dessen  er  die  Wahl  nicht  annimmt,  ist  eine  Neuwahl  aus- 
zuschreiben. 
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Wenn  ausser  dem  Falle  allgemeiner  Neuwahlen  binnen  90  Tagen 
nach  der  Wahl  eines  Abgeordneten  die  Nothwendigkeit  einer  Neuwahl 
an  seine  Stelle  eintritt,  so  ist  sie  auf  Grand  der  bei  der  letztrorans- 
gegangenen  Wahl  benatzten  Wähler-  (Wahlm&nner-)  Listen  Toizonehmen, 
insoweit  nicht  die  Wahl  des  Abgeordneten  eben  wegen  der  Unrichtig- 
keit dieser  Listen  f&r  angiltig  erklärt  worden  ist 

10.  Das  Hans  der  Abgeordneten  veranlasst  die  Yorberathnng  über  die 
Wahlakten  nnd  entscheidet  nach  erstattetem  Berichte  über  die  Giltig- 
keit  jeder  Wahl. 

Insolange  das  Haas  die  Wahl  eines  mit  dem  Wahlcertifikate  ver- 
sehenen Abgeordneten  nicht  für  angiltig  erklärt,  hat  derselbe  Sitz 
und  Stimme. 

Wird  die  Wahl  eines  Abgeordneten,  dem  die  Ausfertigung  des 
Wahlcertifikates  yerweigert  wurde,  für  giltig  erklärt,  so  ist  derselbe 
durch  den  Präsidenten  zum  Eintritte  in  das  Haus  der  Al^feordneten 
aufeufordem. 

in.  Geschäftsformen. 

§  137. 
Bedingungen  der  ThBtigkeit  des  Reiehsnthes. 

Der  Beichsrath  versammelt  sich  und  eröffnet  seine  Wirksamkeit 
nach  erfolgter  Einberufung  durch  den  Kaiser,  welcher  den  Zeitpnnkt 
und  den  Ort  der  Versammlung  bestimmt.  Die  Einbemfong  des  Beicbs- 
ratheshat  alljährlich,  wo  möglich  in  den  Wintermonaten,  zu  geschehen 
(§  10  St  G.  V.  21.  Dezbr.);  ausser  diesen  mit  periodischer  Regel- 
mässigkeit wiederkehrender  Sessionen  kann  der  Beichsrath  aus  besonde- 
ren Gründen  zu  einer  ausserordentlichen  Session  einberufen  wer- 
den. Die  Form  der  Einberufung  ist  die  eines  kaiserlichen,  in  dem 
Beichsgesetzblatte  kundgemachten,  Patentes.  Haben  sich  die  beiden 
Häuser  am  Orte  der  Versammlung  auf  gesetzliche  Weise  konsütoirC 
dann  wird  der  Beichsrath  entweder  vom  Kaiser  in  Person  oder  durch 
eine  vom  Kaiser  beauftragte  Kommission  eröffnet,  die  den  Beichsrath 
mit  einer  kaiserlichen  Botschaft  begrüsst  (§  2  Ges.  v.  12.  Mai  1873> 

Vor  der  Eröffnung  kann  keines  der  beiden  Häuser  in  andern  als 
ihre  Konstituirung  betreffenden  Angelegenheiten  wirksam  Beschlns&e 
fassen. 

Dem  Kaiser  steht  das  Becht  zu,  den  Beichsrath  zu  vertagen,  za 
schliessen  oder  au&ulösen.    Die  Wirkung  der  Vertagung  besteht  da- 
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rin,  daBS  das  Abhalten  von  Sitzungen  nnd  die   Verhandlung  von  €^ 
Schäften  während  der  Zeit  der  Vertagung  ausgesetzt  wird. 

Die  beiden  Häuser  bleiben  konstituirt,  behalten  ihre  Vorstände, 
Schriftführer  und  Ausschüsse  bei,  und  setzen  nach  Ablauf  der  Ver- 
tagongsfrist  ihre  Arbeiten  an  dem  Punkte  fort,  in  welchem  diese  im 
Momente  der  Vertagung  verlassen  wurden.  Die  Schliessung  der 
Session  bewirkt  die  Unterbrechung  der  Kontinuität  der  Beichsrathsge- 
schäfte,  so  dass  alle  in  der  geschlossenen  Session  nicht  zum  Abschlüsse 
gebrachten  Beichsrathsgeschäfte  in  der  neuen  Session  wieder  von  Anfang 
begonnen  werden.  Nicht  erledigte  Vorlagen  müssen  in  der  neuenSession  dem 
Beichsrathe  wieder  vorgelegt  werden,  wenn  er  sich  mit  denselben  beschäftigen 
soll.  Es  dauert  jedoch  a)  die  Funktion  des  Präsidenten  und  Vizepräsiden- 
ten des  Abgeordnetenhauses  bezüglich  der  Führung  der  laufenden  Ge- 
fichäfle  des  Hauses,  sowie  der  Vorbereitung  für  die  nächste  Session  bis 
zam  Wiederzusammentritte  des  Hauses  fort  (§  16  G.  0.);  bj  mit  kaiser- 
licher Genehmigung  kann  jedes  der  beiden  Häuser  beschliessen,  dass 
die  zur  Vorberathung  umfangreicher  Gesetzentwürfe  gewählten  Aus- 
schlüsse auch  nach  Schliessung  der  Session  in  Thätigkeit  zu  bleiben 
haben  (§  11  Ges.  30.  Juli  1867).  Die  Auflösung  des  Abgeordneten- 
hauses hat;  zur  Folge,  dass  die  durch  Wahl  erfolgte  Berufung  der  Mit- 
glieder des  Abgeordnetenhauses  ihr  Ende  findet  Erfolgt  die  Auflösung 
m  einer  Zeit,  wo  der  Beichsrath  versammelt  ist,  so  hat  die  Auflösung 
ipso  jure  die  Schliessung  zur  Folge;  denn  von  dem  Momente  der  Auf- 
lösimg gibt  es  kein  Abgeordnetenhaus  mehr.  Es  kann  daher  ein  bereits 
aufgelöstes  Abgeordnetenhaus  nicht  nochmals  einberufen  werden. 

§  138. 
Die  kollegialen  Befugnisse  des  Belchsrathes. 

Jedem  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  steht  zur  Begelung 
seiner  internen  Angelegenheiten  eine  Beihe  kollegialer  Befugnisse  zu: 

1.  Das  Abgeordnetenhaus  prüft  die  Legitimation  seiner  Mit- 
glieder und  entscheidet  darüber  endgültig.  Das  Verfahren  ist  im  §  B 
des  Gesetzes  vom  12.  Mai  1873  normirt  und  besteht  darin,  dass  a)  das 
Hans  sich  zum  Zwecke  der  Wahlprüfnng  durch  das  Loos  in  neun  Ab- 
teilungen theüt,  denen  die  einzelnen  Wahlakte  gleich&Us  durch  das 
Loos  zugewiesen  werden,  b)  Diese  Abtheilungen  prüfen  die  einzelnen 
l^ahlakte  formell  und  überweisen  die  unbeanstandeten  Wahlakte  dem 
Präsidenten,  der  dieselben  dem  Hause  vorlegt.  Das  Haus  erkennt  die- 
selben entweder  ohne  Debatte  als  giltig  an  oder  überweist  dieselben 
einem  Legitimationsausschusse,  c)  Dieser  Legitimationsausschuss  wird 
aus  dem  ganzen  Hause  gewählt  und  es   sind   demselben   diejenigen 
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Wahlakten,  bei  denen  die  Abtheilnng  erhebliche  Bedenken  findet,  oder 
bei  denen  eine  Wahlanfechtong  (Protest)  yorliegt,  oder  bezäglich  welcher 
wegen  mangelnder  WahlbefiÜügnng  des  Gewählten  die  Ansstellnng  des 
WaUcertifikates  nach  §  55  der  R.  Y.  0.  von  dem  Landeschef  Ter- 
weigert  wurde,  znr  Berichterstattung  zuzuweisen,  d)  Die  Entscheidung 
des  Hauses  kann  über  Bericht  des  Legitimationsausschusses  entweder 
auf  die  Giltigkeits-  oder  Ungiltigkeitserklämng  hinausgehen.  Im  erste- 
ren  Falle  bleibt  der  bereits  im  Besitze  des  Wahlcertifikates  befindliche 
Abgeordnete  weiter  Mitglied  des  Hauses  und  Deijenige,  dem  Yom  Lan- 
deschef  die  Ausstellung  des  Wahlcertifikates  verweigert  worden  war, 
erhält  durch  den  Präsidenten  die  Aufforderung  zum  Eintritte;  bei  un- 
giltigkeitserklämng hat  sofort  die  Neuwahl  stattzufinden. 

2.  Das  Abgeordnetenhaus  wählt  ans  seiner  Mitte  den  Präsidenten 
und  den  Vizepräsidenten  sowie  die  übrigen  Funktionäre  for  die  Dauer 
der  Session.  Bei  dem  Herrenhause  beschränkt  sich  dieses  Wahlrecht 
auf  die  Funktionäre  ausser  dem  Präsidenten  und  den  Vizepräsidenten, 
da  die  letzteren  vom  Kaiser  ernannt  werden. 

3.  Jedes  Haus  übt  während  der  Dauer  der  Sitzungsperiode  die 
Polizei  in  seinem  Sitzungsgebäude  durch  seinen  Präsidenten. 

4.  Jedes  Haus  regelt  seinen  Geschäftsgang  und  seine  Disziplin  im 
Wege  der  kollegialen  Autonomie  durch  eine  eigene  Geschäfteordnung. 

Diese  Autonomie  findet  ihre  Grenzen  in  den  Bestimmungen  des 
Si  G.  über  die  Beichsvertretung  und  das  Gesetz  vom  12.  Mai  1873 
über  die  Geschäftsordnung  des  Beichsrathes. 

Die  Bestimmungen  des  letzteren  Gesetzes  sind  in  die  Geschäftsordnung 
jedes  Hauses,  soweit  sie  dasselbe  betreffen,  ausdrücklich  aufzunehmen. 

§  139. 
Die  OesehBftserdnnng. 

Im  Einzelnen  gelten  far  die  Geschäftsformen  des  Beichsratbfö 
folgende  Normen: 

1.  Die  Sitzungen  beider  Häuser  des  Beichsrathes  sind  öffentlich. 
Dies  bedeutet  ein  Doppeltes: 

a)  Dem  Publikum  ist  gestattet,  den  Sitzungen  des  Beichsratiies 
beizuwohnen.  Die  Handhabung  der  Polizei  auf  den  für  das  Publi- 
kum bestimmten  Galerien  steht  dem  Präsidenten  zu,  welcher  Bnhestöier 
von  den  Galerien  entfernen  und  letztere  im  äussersten  Falle  läomen 
lassen  kann. 

b)  Für  wahrheitsgetreue  Mittheilungen  öffentlicher  Va'handlnngen 
des  Beichsrathes  kann  Niemand  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
(§    28    P.    G.   V.    17.    Dezember    1862).     Der   Bichter   wird  somit 
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tber  die  Vorfrage  zn  mtheilen  haben,  ob  „wahrheitsgetreue 
Mittheüungen'^  yorliegen.  Die  G.  0.  des  Beichsrathes  gestattet  jedem 
Hanse  ansnahmsweise  die  Oeffentlichkeit  aaszaBchliessen,  wenn  es 
Tom  Präsidenten  oder  wenigstens  zehn  Mitgliedern  verlangt  und  vom 
Hanse  nach  Entfernung  der  Zuhörer  beschlossen  wird. 

2.  lieber  die  Eonstituirung  des  Beichsrathes  d«  h.  die  Vornahme 
derjenigen  Handlungen  und  Geschäfte,  welche  erfosderlich  sind,  damit 
beide  Häuser  als  Kollegien  berathen  und  beschliessen  kOnnen,  enthal* 
ten  die  §§  1—4  des  Ges.  vom  12.  Mai  1873  über  die  G.  0.  Fol- 
gendes : 

a)  Die  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  versammeln  sich  aa  dem 
in  der  kaiserlichen  Einberufung  festgesetzten  Tage,  zu  der  durch  ihre 
Kanzlei  festgesetzten  Stunde,  in  ihren  Sitzungssälen. 

b)  Im  Herrenhause  werden  der  ernannte  Präsident  und  die  Vice- 
präsidenten  durch  den  vom  Kaiser  bestimmten  Minister  vorgestellt,  und 
ttbemimmt  der  ernannte  Präsident  sofort  den  Vorsitz.  Im  Abgeord- 
netenhause hat  über  Einladung  des  vom  Kaiser  bestimmten  Mini- 
sters das  älteste  Mitglied  einstweilen  den  Vorsitz  zu  übernehmen. 

c)  Hierauf  haben  die  neu  eintretenden  Mitglieder  dem  Kaiser  Ge- 
horsam und  Treue,  unverbrüchliche  Beobachtung  der  Staatsgrundgesetze 
und  aller  übrigen  Gesetze  und  gewissenhafte  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
an  Eidesstatt  zu  geloben. 

d)  Ist  der  vom  Kaiser  ernannte  Präsident  des  Herrenhauses  und 
der  zum  einstweiligen  Vorsitze  im  Abgeordnetenhause  berufene  Abge- 
ordnete selbst  ein  neu  eintretendes  Mitglied,  so  hat  ei-sterer  vor  Eröff- 
nnng  der  Session  in  die  Hände  des  Kaisers,  letzterer  vor  Uebemahme 
des  Vorsitzes  in  die  Hände  des  vom  Kaiser  bestimmten  Ministers  die 
Angelobung  zu  leisten. 

e)  Nach  erfolgter  feierlicher  Eröffnung  des  Beichsrathes  nimmt 
das  Abgeordnetenhaus  die  Prüfung  der  Wahlakte  vor.  Ist  die  zur  Be- 
schlnssfähigkeit  des  Abgeordnetenhauses  nOthige  Anzahl  von  Mitgliedern 
unbeanstandet  geblieben,  so  wählt  das  Abgeordnetenhaus  den  Präsi- 
denten und  die  Vicepräsidenten,  und  zwar  in  der  ersten  Session  einer  neuen 
Wahlperiode  auf  vier  Wochen,  und  erst  nach  Ablauf  derselben  für  die 
glänze  Session,  in  den  späteren  Sessionen  derselben  Wahlperiode  so- 
g^leich  für  die  ganze  Session;  ferner  die  Schriftführer. 

3.  üeber  die  Beschlussfas  sung  bestimmt  das  St  G.  über  die 
Beichsvertretung: 

a)  Die  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  beschliessen  regelmässig 
nach  absoluter  Stimmenmehrheit 

b)  Zu  einem  gültigen  Beschlüsse  ist  im  Hause  der  Abgeordneten 
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die  Anwesenheit  von  hundert,  im  Herrenhanse  von  vierzig  Mitgliedern 
nothwendig. 

Die  Anwesenheit  der  bestimmten  Anzahl  von  Mitgliedern  ist  aber 
nur  zn  einem  Beschlüsse,  nicht  za  Verhandlungen  erforderiich;  es 
könnten  daher  die  Debatten  fortgesetzt  werden,  selbst  wenn  die  6e- 
schlassföhigkeit  des  Hanses  nicht  konstatirt  ist 

c)  Zur  Fassung  von  Beschlüssen  über  die  Abändening  von  Staats- 
gnmdgesetzen  ist  im  Abgeordnetenhanse  die  Anwesenheit  von  minde- 
stens der  Hälfte  der  Mitglieder  (also  177  ohne  Bücksicht  daran! 
wieviel  Sitze  erledigt  sind)  und  in  beiden  Hänsem  die  Mehrheit  Ti*n 
zwei  Dritteln  der  Stimmen  der  Anwesenden  erforderlich. 

4.  Die  Präsidenten  (beziehungsweise  die  Yicepräsident^)  beider 
Häuser  eröffnen  und  schliessen  die  Sitzungen,  fuhren  den  Yorsik 
wachen  über  die  Beobachtung  der  Geschäfteordnungen,  leiten  die  Ver- 
handlungen, ertheilen  das  Wort,  stellen  Fragen  zur  Abstimmung  nnd 
sprechen  das  Endergebniss  aus.  Sie  vertreten  das  betreffende  Hans 
nach  aussen  und  vermitteln  den  Verkehr  des  Hauses  und  der  Abthei- 
lungen, Kommissionen,  Ausschüsse  nach  aussen,  d.  h.  mit  dem  andern 
Hause  und  den  Ministern  und  Chefs  der  Gentralstellen. 

5.  Die  Behandlung  aller  den  beiden  Häusern  des  Beichsrathes  ge- 
machten Vorlagen,  d.  h.  die  Vorlagen  der  Begierung  oder  des  and«m 
Hauses  und  Anträge  der  Mitglieder,  welche  Gesetzentwürfe  entiialtea 
durchläuft  folgende  Stadien: 

a)  Die  Begierungsvorlagen,  sowie  gehörig  unterstützte  Anträge 
werden  in  Druck  gelegt  und  unter  die  Mitglieder  des  Hauses  vertheilt 
Nach  erfolgter  Vertheilung  kommt  die  Vorlage  oder  der  Antrag  znr 
ersten  Lesung.  Bei  Anträgen,  welche  von  Mitgliedern  ausgehen,  wird 
die  erste  Berathung  damit  eröffnet,  dass  der  Antragsteller  das  Wort 
zur  Begründung  erhält. 

Der  Beschluss  des  Beichsrathes  ist  lediglich  darauf  gerichtet,  ob 
der  Antrag  an  einen  schon  bestehenden  oder  an  einen  besonderen 
Ausschuss  verwiesen  werden  soll.  Vorlagen  der  Begierung  können  ohn«^ 
Vorberathung  nicht  abgelehnt  werden. 

b)  Die  zweite  Berathung  erfolgt  nach  Feststellung  und  Drucklegung 
des  zur  Vorberathung  berufenen  Ausschusses,  und  betrifft  die  einzelnen 
Artikel  und  die  zu  denselben  gestellten  Abändemngsanträge.  Besieht 
ein  Antrag  aus  mehreren  Theilen,  so  hat  eine  allgemeine  Debatte 
vorauszugehen,  der  die  spezielle  Debatte  nachfolgt 

Am  Schlus  e  der  allgemeinen  Debatte  findet  eine  Abstimmung  nur 
insoweit  statt,  als  ein  Antrag  auf  Uebergang  zur  Tagesordnung  oder 
Vertagung  vorliegt. 
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c)  Aiif  die  Abstimmong  über  die  einzelnen  Theile  folgt  die  Ab- 
stimmimg über  das  Ganze,  d.  h.  die  sogenannte  dritte  Lesong,  und 
zwar  im  Herrenhanse  in  der  Begel  sogleich,  im  Abgeordnetenhanse  in 
der  Begel  in  der  nächsten  Sitznng.  Bei  der  dritten  Lesnng  können 
Nebenanträge  nicht  mehr  gestellt  werden  and  findet  keine  Debatte 
statt  Diese  Geschäftsbehandlnng  kann  dm*ch  Beschlnss  des  Hanses 
abgekfiizt  werden.  Anträge  von  Mitgliedern,  welche  keine  Gesetzent- 
würfe enthalten,  können  eine  einfachere  Behandlung  erfahren. 

6.  Die  Yorberathung  erfolgt  in  Kommissionen  and  Ansschüssen. 
Im  Henrenhaose  werden  ständige  Kommissionen  für  politische,  Jostiz- 
uid  Finanzgegenstände  nach  Eröffnang  desselben  besteUi 

Im  Abgeordnetenhaase  werden  Ausschüsse  entweder  durch  die 
Abtheilungen  oder  durch  unmittelbare  Wahl  des  Hauses,  oder  zum  Theil 
dnrch  die  Abtheilungen,  zum  Theil  unmittelbar  durch  die  Wahl  des  Hauses 
bestellt  Die  Aufgabe  dieser  Kommissionen  ist  die  Yorberathung 
der  überwiesenen  Gegenstände  und  die  Berichterstattung  an  das 
Plenum.  Die  Kommissionen  und  Ausschüsse  haben  das  Becht,  die 
Minister  und  Chefe  der  Centralstellen  um  Aufklärung  und  Auskünfte  zu 
ersuchen  und  zu  diesem  Zwecke  dieselben  in  die  Sitzungen  einzuladen. 
Sie  können  in  gleichem  Wege  die  Minister  und  Chefs  der  Centralstellen 
om  die  Einleitung  Yon  Erhebungen  angehen  und  selbst  Sachverständige 
oder  Zeugen  zur  mündlichen  Einvernehmung  vorladen,  oder  zur  Abgabe 
eines  schriftlichen  Gutachtens  oder  Zeugnisses  auffordern  lassen.  Aus- 
schüsse and  Kommissionen  konstituiren  sich  selbständig,  wählen  den 
Vorsitzenden  und  Schriftführer  und  deren  Stellvertreter  und  regeln  ihre 
Tagesordnung  selbst 

7.  Die  Beurkundung  der  Sitzungsvorgänge  geschieht  durch  die 
amtlichen  Sitzungsprotokolle. 

Das  Protokoll  hat  ausschliesslich  die  Bestätigung  über  die  An- 
wesenheit der  zur  Beschlussfassung  nöthigen  Anzahl  der  Mitglieder, 
die  amtlichen  Anzeigen  des  Präsidenten,  die  Yerhandlungsgegenstände, 
die  gestellten  Anträge  mit  den  Namen  der  Antragsteller,  die  wörtliche 
Fassung  der  zur  Abstimmung  gebrachten  Fragen,  das  Eig'ebniss  der 
Abstimmung  und  die  gefassten  Beschlüsse  zu  enthalten.  Das  Protokoll 
Jeder  Sitzung  liegt  in  dem  Bureau  des  Hauses  zur  Einsicht  auf  und 
irird,  wenn  dagegen  in  der  nächsten  Sitzung  keine  Einsprache  erhoben 
wird,  als  genehmigt  erachtet  lieber  Bektificirungen  entscheidet 
das  Haus.  Das  Protokoll  wird  vom  Präsidenten  und  zwei 
Schriftführern  gefertigt  Ausserdem  werden  über  die  Sitzungen 
unter  Aufeicht  von  Yerifikatoren  stenographische  Berichte  verjßasat 
und   veröffentlicht,     welche    ein    vollständiges    Bild    der    Yerhand- 
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Inngen  mit  Inbegriff  der  Anträge,   Vorlagen,  Kommissionsberichte  und 
Interpellationen  zu  geben  haben. 

S  140. 
Aenssere  TerhSItniRse  der  beiden  Häuser  des  Reiclisratlies. 

I.  Der  äüBsere  Verkehr  betrifft  die  Beziehungen  der  beiden  Hinser 
des  Keichsrathes  znr  Regierung,  zu  einander  und  zu  dritten  Personen. 
In  ersterer  Richtung  ist  zu  bemerken: 

1.  Die  Minister  und  die  Chefs  der  Centralstellen  und  deren  Stell- 
vertreter (Regierungs-Kommissäre)  nehmen  an  den  Verhandlungen  der 
beiden  Häuser  des  Reichsrathes  Theil;  ein  Stimmrecht  kommt  densel- 
ben nur  insoweit  zu,  als  sie  Mitglieder  des  einen  oder  des  andern 
Hauses  sind. 

2.  Die  Abgeordneten  der  Regierung  können  in  den  Kommissionen 
und  Ausschusssitzungen  und  in  den  Eomit^sitzungen  des  ganzen  Hauses 
erscheinen  und  in  Ansehung  der  Regierungsvorlagen  und  anderer  Be- 
rathungsgegenstände  Aufklärungen  und  Auskünfte  ertheilen;  dagegen 
haben  sie  kein  Recht,  bei  der  Schlussberathung  und  Abstimmung  zu- 
gegen zu  sein. 

3.  Die  Festsetzung  der  Tagesordnung  kommt  zwar  dem  Präsiden- 
ten zu,  die  Vertreter  der  Regierung  können  jedoch  verlangen,  dass  jene 
Gegenstände,  welche  sich  auf  Vorlagen  der  Regierung  beziehen,  ynr 
allen  andern  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  werden,  insoweit  die  Ver- 
handlung der  letztem  nicht  bereits  im  Zuge  ist  Ein  Aufschub  kann 
nur  stattfinden,  wenn  die  Regierung  denselben  verlangt  oder  demselben 
beistimmt. 

Die  Regierungsvorlagen  können  ohne  Vorberathung  nicht  abge- 
lehnt werden  und  bedürfen  keiner  üüterstützungsfrage. 

4.  Die  Vertreter  der  Regierung  haben  das  Recht,  ohne  Unter- 
brechung des  einzelnen  Redners,  aber  selbst  ohne  Rücksicht  auf  die 
Tagesordnung,  jederzeit  das  Wort  zu  ergreifen,  um  im  Namen  der  Be- 
gierung  Vorlagen  oder  Mittheilungen  zu  machen,  zu  den  in  Berathnng 
stehenden  Gegenständen  Anträge  zu  stellen  und  auf  Zuwiderhandinngen 
gegen  die  Geschäftsordnung  aufinerksam  zu  machen.  (§  6  G.  0.) 

5.  Die  Bestimmung  der  Geschäftsordnung,  dass  ein  Redner  über 
denselben  Gegenstand  nicht  mehrmals  das  Wort  ergreifen  dar^  und  das 
Verbot  des  Ablösens  schriftlich  abgefasster  Vorträge  findet  auf  sie  keine 
Anwendung  (§  6  G.  0.) 

6.  Bei  beantragten  Modifikationen  der  Regierungsvorlagen  kommen 
für  den  Fall  der  Ablehnung  solcher  Abweichungen  diese  Vorlagen  auch 
in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  zur  Abstimmung  (§  5  eodem). 
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7.  Die  Begienmg  kann  ihre  Vorlage  jederzeit  modificiren  and  anch 
ganz  zaräckziehen,  ohne  dass  diese  von  einem  Mi^liede  des  Haases 
an  weiteren  Portfohrung  aufgenommen  werden  könnte.  (§  8.) 

8.  Von  der  Ablehnung  einer  BegierungsYorlage  ist  das  Ministerium 
jedozeit  in  Kenntniss  zu  setzen,  die  Ablehnung  mag  in  dem  einen 
oder  andern  Hause  erfolgt  sein  (§  10). 

9.  Die  beiden  Häuser  verkehren  mit  der  Begienmg  nur  durch  die 
Minister  und  Chefe  der  Centralstellen  vermittelst  ihres  Präsidenten. 

10.  Deputationen  eines  Hauses  an  das  allerhöchste  Hoflager  dür- 
fen nur  über  vorläufig  eingeholte  allerhöchste  Genehmigung  abgesendet 
werden. 

H.  In  Betreff  des  Verkehres  des  einen  Hauses  mit  den^ 
andern  ist  zu  bemerken: 

a)  Die  beiden  Häuser  verkehren  mit  einander,  entweder  mündlich 
durch  Botschaften  oder  schriftlich  durch  ihre  Präsidenten. 

b)  Beschlüsse  über  Gesetze  und  Anträge,  zu  deren  Wirksamkeit 
die  Zustimmung  beider  Häuser  des  Beichsrathes  nothwendig  ist,  werden 
von  dem  einen  Hause  in  das  andere  geleitet,  welches  für  den  Fall 
des  ungeänderten  Beitritts  den  Gegenstand  an  das  Ministerium  unter 
gleichzeitiger  Verständigung  des  andern  Hauses  leitet,  für  den  Fall  der 
Ablehnung  das  andere  Haus  einfach  verständigt,  und  bei  Vornahme  von 
Abänderungen  den  Gegenstand  an  das  andere  Haus  zurückleitet. 

c)  Zur  Erzielung  der  üebereinstimmung  über  streitige  Budgetposten, 
das  Bekrutengesetz  und  dringende  Begierungsvorlagen  haben  von  beiden 
Häusern  in  gleicher  Anzahl  gewählte  Mitglieder  zu  einer  Konferenz  zu- 
sammenzutreten und  das  Ergebniss  der  Berathung  in  einem  gemein- 
samoi  Berichte  beiden  Häusern  mitzutheilen. 

HL   In  Betreff  des  Verkehres    mit  dritten  Personen  gilt 


a)  Deputationen  dürfen  weder  in  den  Sitzungen  des  Hauses  noch 
in  jenen  ihrer  Abtheilungen,  Kommissionen  und  Ausschüsse  zugelassen 
werden. 

b)Die  Beichsvertretung  ist  nicht  ermächtigt,  mit  einer  Landesver- 
tretong  in  direkten  Verkehr  zu  treten. 

c)  Sie  darf  keine  Kundmachungen  zu  erlassen,  und  darf 

d)  Bittschriften  und  Eingaben  nur  dann  annehmen  ,  wenn  die- 
selben durch  ein  Mitglied  des  Hauses  überreicht  werden  (§§  13 — 15 
G.  0.) 
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IV.  Die  Mitgliedschaftsrechte. 

§  141. 
Inhalt  derselben. 

1.  Die  Mitglieder  des  Seichsrathes  sind  Vertreter  des  gesammten 
Volkes;  es  sind  daher  die  von  den  einzelnen  Wahlbezirken  und  Wahl- 
körpem  gewählten  Mitglieder  des  Abgeordnetenhanses  keine  privat- 
rechtlichen  Mandatare  ihrer  Wähler  nnd  daher  an  Aufträge  und  Inslnik- 
tionen  ihrer  Wähler  nicht  gebunden.  (§  16  des  St  G.  über  die 
Beichsvertretang).  i) 

2.  Jedes  einzelne  Mitglied  des  einen  der  beiden  Hänser  des  ßeiehs- 
rathes,   welches  auf  Gmnd  eines   gültigen  Bechtstitels  eingetreten  ist, 

,ist  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet,  an  den  Berathnngen  wieSchlasß- 
fassungen  des  Hauses  persönlich  theilzunehmen.  Eine  Theilnebmung 
durch  Stellvertreter  findet  nicht  statt  (§  17  St  G.  über  die  R.  V) 

3.  Die  rücksichtlich  der  Landtagsmitglieder  ausgesprochene  Befrei- 
ung Yon  der  Verantwortlichkeit  für  Aeusserungen  und  Abstimmungen 
sowie  die  Beschränkung  strafgerichtlicher  Verfolgung  beziehen  sich 
auch  auf  die  Mitglieder  des  Beichsrathes. 

Während  jedoch  rücksichtlich  der  Landtagsmitglieder  diese  Be- 
stimmung auf  einem  einfachen  (resetze^)  beruht,  ist  dieselbe  rücksicht- 
lich der  Mitglieder  des  Beichsrathes  durch  Aufnahme  des  früheren  6e> 
setzes  vom  3.  Oktober  1861  in  das  Statut  der  Beichsvertretang  (§16) 
zu  einem  Staatsgmndgesetz  geworden.') 

4.  Sämmtliche  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  des  Beichs- 
rathes erhalten  ein  Taggeld  von  zehn  Gulden  for  die  Zeit  ihrer  An- 
wesenheit bei  dem  Beichsrathe.  *) 


^)  Felix  Stoerck,  das  verfassungsmässige  Verhältmss  der  Abgeord- 
neten zur  WählerschafL  (Separatabdruck  aus  den  Jurist  Blättern)  Wien 
1882. 

2)  Ges.  3.  Okt.   1861  B.  98. 

3)  Vgl.  E.  Herrmann,  Die  strafrechtliche  Verantwortlichkeit  der 
Mitglieder  der  Ständeversammlung  (Archiv  des  Krim.  Bechts  1853  S.  341). 
V.  Bar.  Die  Bechte  der  Mitglieder  gesetzgebender  Versamminngen  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Preussen  1868.     Laban d  Staatsrecht  I.  570  ff. 

Art.  IX  der  Bill  of  Bights:  That  the  freedom  of  speech  and  dehates 
or  proceedings  in  Parliament  onght  not  to  be  impeached  or  questiened  in  any 
court  or  place  out  of  Parliament  Vgl.  May  (tibersetzt  von  Oppenheim i 
das  engl.  Parlament  und  sein  Verfahren  S.  114. 

*)  Ges.  7.  Juni  1861  B.  63. 
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Der  Bezug  des  Taggeldes  beginnt  bei  Eröffnung  der  Session,  so- 
wie nach  einer  über  Yerfugong  des  Kaisers  erfolgten  Vertagung  des 
Hanses,  welche  länger  als  14  Tage  dauert»  mit  dem  Tage,  an  welchem 
der  Abgeordnete  sein  Eintreffen  in  der  Kanzlei  des  Hauses  angezeigt 
und  seinen  Namen  in  die  diesfalls  aufgelegte  Liste  eingetragen  hat 

Im  Falle  der  Ertheilung  eines  Urlaubes  hört  der  Bezug  des  Tag- 
geides  mit  dem  Tage,  von  welchem  ab  der  Urlaub  ertheilt  ist,  auf  und 
begimit  wieder  mit  dem  Tage,  an  welchem  der  Abgeordnete  sein  Wie- 
dereintreffen angezeigt  hat 

Im  Falle  ein  Abgeordneter  durch  Krankheit  yerhindert  ist,  an  den 
Sitzungen  theilzunehmen,  und  dies  dem  Präsidenten  angezeigt  wurde 
wird  der  Bezug  des  Taggeldes  nicht  unterbrochen. 

Die  Taggelder  werden  während  der  Session  mit  Schluss  jedes 
Monates  (eventuell  vor  einer  Vertagung)  und  am  Schlüsse  der  Session 
ausbezahlt  0 

Ausserdem  erhalten  die  Abgeordneten  eine  Beisekostenentschädigung 
von  einem  Gulden  for  jede  Meile  Entfernung  des  Wahlortes  ihres  Wahl- 
bezirkes oder,  wofeme  for  den  Wahlbezirk  mehrere  Wahlorte  bestimmt 
sind,  für  jede  Meile  Entfernung  des  Hauptwahlortes  von  Wien,  sowohl 
für  die  Hin-  als  auch  für  die  Bückreise. 

Jene  Abgeordneten  jedoch,  welche  in  Wien  und  dessen  Vororten 
wohnen,  haben  auf  eine  Beisekostenentschädigung  keinen  Anspruch.  ^) 

Diese  Beisekostenentschädigung  wird  nicht  nur  mit  Beginn  und 
Schloss  jeder  Session,  sondern  auch  am  Beginne  und  mit  Schluss  jeder 
vom  Kaiser  yerfngten  Vertagung  ausbezahlt,  wenn  die  Vertagung  länger 
als  14  Tage  dauert  In  diesem  Falle  hört  der  Bezug  des  Taggeldes 
während  der  Vertagung  auf.  ^) 

Kein  Mitglied  darf  auf  Diäten  und  Beisekostenentschädigung  ver- 
richten. *) 

§  142 
Terlust  der  Mitgliedschaftsrechte. 

I.  Im  Herrenhause  erlischt  die  Mitgliedschaft  bei  den  verschie- 
denen Kategorien  der  Mitglieder  auf  verschiedene  Weise: 

1.  Bei  den  vermöge  ihres  Eirchenamtes  berufenen  Per- 
sonen durch  Aufgeben  ihres  Amtes. 


^)  §  13  der  6.  0.  des  Abgeordnetenhauses. 

^)  Ges.  19.  März  1874  R.  22. 

^  §  14  G.  0.  des  A.  H. 

*)  Art  IV.  Ges.  7.  Juni  1861  R.  63.  Vgl.  Art.  Abgeordnete  in 
Blontsehli's  Staatswörterbnch  I.  6;  Milner  zur  Diätenfrage  1874.  Rau- 
Wagner  Finanzwissenschaft  I.  224  ff. 
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2.  Bei  den  lebenslänglichen  Mitgliedern  können  drei  Er- 
löschnngsgrunde  in  Frage  kommen :  Verlust  der  Osterreichischen  Staate- 
bürgerschaft; Verlost  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  oder  der  Dispositions- 
fähigkeit; freiwillige  Entsagung.  Das  Staatsgrundgesetz  über  die  Beicbs- 
yertretnng  enthält  keine  Norm  über  den  möglichen  Einfluss  dieser 
Thatsachen  auf  die  Fortdauer  oder  das  Erlöschen  dieser  Mitgliedschafts- 
rechte. 

Betreffend: 

a)  den  Verlust  der  österreichischen  Staatsbürgerschaft 
muss  man  denselben  als  Erlöschungsgrund  des  Mitgliedschaftsrechtes 
annehmen;  denn  die  Ausübung  politischer  Rechte  ist  in  der  Begel  an 
die  österreichische  Staatsbürgerschaft  geknüpft,  —  Fremden  sind  poli- 
tische Rechte  nur  in  bestimmten  Ansnahmsfällen  gewährt,  die  man 
weder  ausdehnen  noch  analog  anwenden  kann. 

b)  Ebenso  hat  strafgerichtliche  Verurtheilung  wegen  eines  Ver- 
brechens und  wegen  der  Uebertretnngen  des  Diebstahls,  der  Veruntreu- 
ung, der  Theilnehmung  an  denselben  und  des  Betruges  (§§  460,  46  L 
463  und  464  St  G.)  den  Verlust  des  Mitgliedschaftsrechtee  zur  Folg«. 
Dies  ergiebt  sich  aus  §  26  des  Si  G.  im  Zusammenhalte  mit  §  6  des 
Ges.  vom  15.  November  1867  über  den  Verlust  öffentlicher  Aemterals 
Folge  dieser  strafgerichtlichen  Verurtheilungen,  dann  aus  den  analogen 
Bestimmungen  der  Gemeinde-,  Landtags-  und  Beichsrathsordnnng  über 
den  Verlust  der  Wählbarkeit  für  Gemeindeyertretung,  Landtag  und  das 
Abgeordnetenhaus.  Es  w&re  ein  Widerspruch,  die  Möglichkeit  der  Fort- 
dauer des  Mitgliedschaftsrechtes  in  einer  Körperschaft,  die  aus  ausge- 
zeichneten Männern  bestehen  soll,  bei  solchen  Mitgliedern  anznnehmeo, 
die  durch  Verletzung  der  Ehrenhaftigkeit  der  Würde  des  Hauses  nicht 
mehr  entsprechen. 

c)  Dagegen  ist  es  fraglich,  ob  Verlust  der  Eigenberechtigung  dur^ 
Verhängung  der  Kuratel,  oder  Verlust  der  DispositionsfUhigkeit  durch 
Eröffnung  des  Konkurses  den  Verlust,  oder  nur  eine  mittlerweilige  Sus- 
pension der  Ausübung  desMitgliedschaftsrechtes  zur  Folge  hat  Für  die 
erstere  Ansicht  scheint  die  Analogie  des  §  20  der  Beichsrathswahlordnung. 
welcher  mit  diesen  Thatsachen  den  Verlust  der  Wählbarkeit  und  damit 
das  Ausscheiden  aus  dem  Abgeordnetenhause  verbindet,  zu  sprechen. 
Allein  diese  Analogie  ist  nicht  ToUständig  zutreffend,  weil  bei  allen 
diesen  Personen  die  Wählbarkeit  wieder  auflebt,  so  bald  die  Kuratel 
oder  das  Konkursverfahren  endet.  Es  erscheint  daher  richtiger,  sich 
nicht  far  einen  definitiven  Verlust,  sondern  für  eine  zeitweilige  Sus- 
pension des  einmal  erworbenen  politischen  Bechtes  zu  entscheiden, 
d)  Da  das  Gesetz  die  Ernennung  als  eine  lebenslängliche  bezdcb- 
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net,  und  von  einem  Bechte  der  Niederlegnng  keine  Erwähnnng  macht, 
so  muss  man  annehmen,  dass  einem  Herrenhausmitgliede  ein  ein- 
seitiger Venicht  auf  die  einmal  yerliehene  nnd  angenommene  Wurde 
nicht  zusteht  0  Dagegen  liegt  kein  Gnmd  gegen  die  Annahme  vor, 
dass  durch  eine  Yerfugong  des  Monarchen  eine  Enthehong  von  der 
Mitgliedschaft  stattfinden  kann;  denn  wenn  dem  Monarchen  die  Be> 
raümg  freisteht,  kann  man  ihm  andererseits  auch  nicht  das  Becht 
allsprechen,  auf  die  Thätigkeit  eines  Mitgliedes  zu  verzichten,  das  in 
dieser  Bichtang  seinen  Willen  ausdrücklich  erklArt  hat. 

Dagegen  kennt  das  österreichische  Staatsrecht  den  Verlust  der 
Mitgliedschaft  wegen  dauernder  Nichttheilnahme  an  den  Geschäften  nicht 

Die  Verweigerung  der  Abl^^ong  des  Gelöbnisses  wftre  eine  kon- 
kludente Willenserklärung,  dass  der  Berofene  von  dieser  Bemfang  keinen 
Gebnrach  machen  wolle. 

3.  Wenn  eine  der  vorerwähnten  Thatsachen  bei  einem  sog.  erb- 
lichen Herrenhansmitglied  eintritt,  so  vermag  sie  stets  nur  aof  sein 
peisönliches  Becht,  nicht  aber  anf  das  Becht  der  übrigen  Familien- 
glieder einen  Einflnss  zn  üben. 

Wenn  daher  das  ins  Herrenhans  berufene  Familienhaupt  die  öster- 
reichische Staatsbürgerschaft  verliert,  wegen  Delikten  vemrtheilt  wird, 
unter  Kuratel  geräth  oder  von  seinem  Bechte  keinen  Gebrauch  macht, 
80  wird  nur  sein  persönliches  Becht  aufgehoben  oder  suspendirt  Ob 
uüäBslich  dieser  Fälle  das  Nachrücken  eines  anderen  Familienmit^e- 
des  stattfindet,  hängt  davon  ab,  ob  der  bisherige  Berechtigte  in  Folge 
dieser  Thatsachen  seine  Eigenschaft  als  Familienhaupt  aufgiebt  oder 
trotz  derselben  weiter  behält  Im  letzteren  Falle  wird  das  Einrücken 
eines  anderen  Familiengliedes  trotz  der  Verhinderung  des  Familenhaup- 
tes  unzulässig  sein,  weil  das  Gesetz  nur  dem  Familienhaupte  dies 
Mitgliedschaftsrecht  zugesteht  und  der  Anwärter  bei  Fortezistenz  des 
bisherigen  Hauptes  noch  nicht  Familienhaupt  geworden  sein  kann. 
Es  ruht  daher  in  diesen  Fällen  für  die  betreffende  Familie  zeitweilig  das 
ihr  gewährte  politische  Becht  ^) 

1)  Dieser  Meinung  ist  auch  Bobert  von  Mohl  (Württemb.  St  B.  I. 
S.  546)  rUcküchtlich  der  auf  Lebenszeit  ernannten  Mitglieder  der  Kammer 
der  Standesherren  in  Württemberg.  Derselbe  führt  als  politisches  Motiv  dieser 
Interpretation  an,  dass  durch  die  Unverzichtbarkeit  auf  dieses  Becht  die 
Möglichkeit  zu  einem  heimlichen  Zwange  gegen  ein  der  Begienmg  miss- 
liebtg  oder  einer  übermächtigen  Partei  lästiges  Mitglied  ausgeschlossen 
verde.  In  demselben  Sinne  hat  sich  die  Matrikaikommission  des  Herren- 
banses  in  Preussen  ausgesprochen.  (Bönne  Preuss.  St  B.  I.  217.  H. 
Scbnlze  H.  153.) 

^  In  Preussen  kann    (Bönne  L  216)   in  diesem  Falle   wegen   der 

Ulbrioli,  OetteiTCioh.  StMtareoht  24 
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n.  Die  Mitgliedschafterechte  im  Abgeordnetenhause  erlöschen  (far 
einzelne  Mitglieder): 

1.  Durch  freien  Entschlnss: 

a)  Dnrch  die  Niederlegong  des  Mandates  oder 

b)  Eintritt  in  das  Herrenhaus. 

2.  Gregen  den  Willen  des  Mitgliedes: 

^a)  Wenn  derselbe  die  Wählbarkeit  verliert  Verlost  der  öster- 
reichischen Staatsbürgerschaft,  der  Eigenberechtigang,  Eintritt  in  die 
Armenversorgong,  Eröffhnng  des  Konkurses  über  das  Vermögen,  Verarm 
theilnng  wegen  der  das  Wahlrecht  nnd  die  Wählbarkeit  entziehenden 
Delikte  haben  nothwendiger  Weise  den  Anstritt  ans  dem  Abgeordneten- 
hanse zur  Folge.  Aber  auch  dann,  wenn  trotz  Fortdaner  der  allge- 
meinen Voranssetznngen  des  Wahlrechtes  nnd  der  Wählbarkeit  Gründe 
eintreten,  wodurch  der  Abgeordnete  aufhört,  in  einem  der  Beichsraih- 
länder  in  hegend  einer  Wählerklasse  wahlberechtigt  oder  in  den  Land- 
tag wählbar  zu  sein,  müssen  seine  Mitgliedschafterechte  erlöschen.  ^) 

Wenn  darüber  ein  Zweifel  besteht,  ob  das  Mandat  eines  Al^;e- 
ordneten  aus  diesen  Gründen  erloschen  ist  oder  noch  fortbesteht^  so 
gebührt  die  Entscheidung  darüber  allein  dem  Abgeordnetenhauae;  denn 
das  demselben  zukommende  Becht  der  Prüfung  der  LegitimatioD  seiner 
Mitglieder  umfasst  nicht  bloss  die  Entscheidung  darüber,  ob  dieselbe 
anfönglich  vorhanden  gewesen,  sondern  auch  darüber,  ob  sie  noch 
fortbesteht  2) 

b)  Durch  einen  Beschluss  der  Häuser  kann  dem  Mitgliede  das 
Mandat  entzogen  werden: 

a)  Wenn  dasselbe  die  gesetzlich  yoigeschriebene  Angelobung  nicht 
leistet,  oder  sie  unter  Besdiränknngen  oder  Vorbehalten  ablegen  will; 
oder: 

ß)  durch  acht  Tage  entweder  den  Eintritt  verzögert^  oder  ohne 
Urlaub,  oder  über  die  Zeit  des  Urlaubes  von  den  Sitzungen  des  Hauses 
ausbleibt,  und  der  sofort  nach  Ablauf  der  acht  Tage  vom  Präsidenten 
zu  erlassenden  Aufforderung,  binnen  14  Tagen  zu  erscheinen  oder  seine 
Abwesenheit  zu  rechtfertigen,  nicht  Folge  leistet') 


Wahl   eines  andern  Mitgliedes  der  Familie  von  dem  Könige  BestQumuQg 
getroffen  werden. 

1)  z.  B.  Einem  als  wahlberechtigtem  Grossgrandbesitzer  gewählten  Abge- 
ordneten wird  seine  Liegenschaft  exekutiv  verkauft,  ohne  dass  derselbe 
dm'ch  Versteuerung  eines  sonstigen  Einkommens  in  einer  Gemeinde  hi  «nem 
städtischen  oder  Landwahlbezirke  das  Wahlrecht  und  damit  die  Wählbar* 
keit  weiter  behält. 

2)  Bönne  Preuss.  St  B.  L  267. 
5)  §  4  G.  0.  12.  Mai  1873. 
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Dagegen  kommt  dem  Abgeordnetenhanse  das  Becht  nicht  zn,  diese 
gesetzlich  festgestellten  Grande  des  Mandatsyerlnstes  dnrch  die  auto- 
nome Geschäftsordnung  willkürlich  zu  vermehren;  denn  dasselbe  kann 
seine  G^chäftsordnnng  nnd  Disciplin  nnr  innerhalb  der  Grenzen  der 
Gesetze  selbstfindig  regeln. 

/)  Die  üngiltigkeitserklftmng  der  Wahl  eines  Abgeordneten,  der 
auf  Grand  des  Wahlcertificates  in  das  Abgeordnetenhaas  eingetreten 
ist,  hat  gleichfalls  das  Aasscheiden  desselben  zor  Folge.^) 

In  allen  diesen  Fällen,  in  denen  ein  Mitglied  mit  oder  gegen  sei- 
nen Willen  ans  dem  Hanse  scheidet,  oder  wenn  der  Abgeordnetensitz 
dnrch  Tod  erledigt  wird,  ist  sofort  die  Ergänznngswahl  anszn- 
schreiben.^) 

3.  Für  sämmtliche  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  erlöschen 
die  Mitgliedschaftsrechte: 

a)  Mit  dem  Ablaufe  der  Zeit,  fBr  welche  «ie  gewählt  worden 
sind,  somit  mit  dem  Ablaufe  der  sechsjährigen  Wahlperiode.  Es  ist 
gleiehgiltig,  ob  die  Gewählten  schon  mit  dem  Beginn  oder  erst  im 
Yerlaufe  dieser  Wahlperiode  eingetreten  sind. 

ß)  Durch  Auflösung  des  Abgeordnetenhauses. 


1)  §   4    G.   0.    12.   Mai    1878. 

^  §   4   G.   0.   und  §    18   St.   G.   Ober  die  B.   V. 


24* 
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Das  Begiemngsrecht 

des  österreichischen  Staatskörpers. 


§  143. 

Systematik. 

Die  Funktioiien  des  Staates,  mit  denen  sich  das  Begiemngsrechi 
beüasst^  erscheinen  als  Rechtsbildnng,  Verwaltung  und  richter- 
liche Thätigkeit. 

Das  Begierongsrecht  betrachtet  die  Stadien,  welche  der  Staatswille 
innerhalb  dieser  verschiedenen  Funktionen  durchl&uft,  ehe  er  rar  Exi- 
stenz gelangt;  es  stellt  die  objektiven  Richtungen  des  Staatswillens  dar; 
es  zeigt  das  wechselseitige  YerhSltniss  der  staatlidien  Funktionen  und 
die  denselben  gezogenen  rechtlichen  Schranken. 

Die  Bechtsbildung  erfolgt  entweder  durch  streng  einseitige 
Ausübung  der  staatlichen  Herrschaftsrechte  mittelst  der  Gesetze  und 
Verordnungen,  oder  mittelst  der  Bechtsnonnen  festsetzenden  regnlato- 
rischen  Staatsverträge. 

Die  Verwaltung,  als  Thätigkeit  für  die  kollektiven  Intertfsen 
der  Gesammterhaltung  und  Gesammtentwicklung,  um&sst  als  dem  Oster- 
reichischen Staatsköiper  vorbehaltene  Gebiete  die  Polizei,  die  Wiith- 
Schaftspflege,  die  Sorge  für  die  geistige  Kultur  und  für  das  religiöse 
Leben,  endlich  das  Finanzwesen. 

Die  richterliche  Thätigkeit  ist  auf  Beseitigung  von  Bechts- 
Verletzungen  gerichtet  und  dient  dem  vornehmsten  Zwecke  des  Staates, 
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der  Erhaltung  der  BechtBordnnng.  Sie  weist  zwei  Gebiete  auf:  die 
Justiz  (Civil-  und  Stra^jastiz)  and  den  Bechtsschntz  im  (Gebiete  des 
Staatsrechtes. 

Daraas  ergibt  sich  die  folgende  Systematik  dieses  Baches: 

iri-T>i.xvij  I       I-  Hptet-  Gesetze  a.  Yerordnangen. 

^^^'^^'^^^i^^^ii^rxg.        j     n.  HptBt  StaateverWge. 

UL  Hptst  Die  Yerwaltong  überhaupt 
IV.  Hptst  Die  Polizei. 
V.  Hptst  Die  Wirthschaflspflege. 
VI.  Hptst  Das  Bildangswesen. 
Vn.  Hptst  Die   staatUche  Ealtosver- 
waltang. 

Ym.  Hptst  Die  Finanzverwaltong. 

C.  Die  richterliche  Thfttig-J    ^  Jpf >  J"  J"«^     , 

^  ..  °  <     X.  Hptst  Der    Bechtsschntz    im 

(  Staatsrechte. 


B.  Die  Verwaltung. 


A.  Die  Bechtsbildimg. 

Erstes  Hanptstück. 

Gesetze  und  YerordnnngeiL 

I.  Die  G^esetzgebung. 
A.  Allgemeines. 

§  144. 
Begriff  des  Gesetzes.^) 

L  Gesetz  ist  ein  von  dem  Staatsoberhanpte  in  den  ver&ssangB- 
mässigen  Formen,  d.  L  anter  Mitwirkang  des  Beichsrathes  oder  eines 
Landtags  erlassener  allgemeiner,  den  ünterthanen  mit  Beziehnng  aof 
diese  Zostimmang  der  Ter&ssangsmfissigen  Vertretongskörper,  anter 
Mitfertigang  eines  verantwortlichen  Ministers  gehörig  pablicirter  Befehl 
lor  Bestimmung  der  bürgerlichen  and  öffentlichen  Bechtsordnang. 

^)  Gerber,  GrondzOge  §  45;  Laband  H.  1^120;  v.  Mehl,  WOrtemb. 
Staatsrecht  L  §  81.  Fözl,  Bayer.  Verfa88angsrecht§  153  S.403.  H.  Schals«, 
Beotadies  St.  B.  S.  515  ff. 
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n.  Es  liegen  somit  im  Begriffe  des  Oesetzes  folgende  Momente: 

1.  Die  im  G^selze  enthaltene  Anordnung  wird  vom  Staate  mit- 
telst direkten  Willensaktes  des  Monarchen,  nach  erfolgter Zosümmmig 
des  zuständigen  Vertretangsk()rpers,  erlassen. 

Als  ausdrückliche  Festsetzung  des  objektiven  Rechtes  anter- 
scheidet  sich  das  Gesetzesrecht  Yon  dem  durch  Gewohnheit  geschaffe- 
nen Bechte.^) 

Als  staatliche  Anordnung  unterscheidet  sich  das  Gesetz  Ton  den 
autonomen  Anordnungen  der  im  Staate  bestehenden  politischen  Ver- 
bände.«) 


^)  Id  Gestenreich  ist  die  Rechtsbildung  mittelst  Gewohnheitsrechtes  dnrch 
«die  Kodifikationen,  namentlich  der  Justitzgesetze,  beschränkt,  ja  anf  ganzen 
Gebieten  des  Rechtslebens  beseitigt  Dazu  trag  wesentlich  jene  Theorie  bei, 
welche  die  verbindende  Kraft  der  Gewohnheit  in  einer  stillschweigenden  Ein- 
willigang  des  Gesetzgebers  sachte.  Schon  der  §  437  der  allgemeinen  Gerichts- 
ordnung vom  1.  Mai  1781  verbietet  dem  Richter,  unter  dem  Yorwande  eines 
widrigen  (Gebrauches  (d.  h.  einer  consuetado  contra  jus)  von  der  klaren  Be- 
stinunung  der  Gerichtsordnung  abzuweichen.  Das  Josefinische  Gesetzbneh 
bestunmt  in  dem  ersten  Hauptstflcke  über  die  Gesetze  überhaupt  (§  10),  dass 
auch  in  demjenigen  Fällen,  worüber  in  den  Gesetzen  nichts  verordnet  ist,  keine 
Gewohnheit  zulässig  noch  von  verbindlicher  Kraft  sei.  Das  allgemeine  bü^ 
gerliche  Gesetzbuch  endlich  bestimmt,  dass  auf  Gewohnheiten  nur  in  jenen 
Fällen,  in  denen  sich  ein  Gesetz  darauf  beruft,  Rücksicht  genommen  werden 
dürfe.  Nur  im  Gebiete  des  Handelsrechtes  ist  (Art  I.  H.  G.  B.)  die  Geltung 
des  das  Geseta  ergänzenden  und  vervollsttmdigenden  Gewohnheitsrechtes 
(consuetado  praeter  jus)  wieder  anerkannt  worden. 

^  H.  Schulze  DeutsiduB  Staatsrecht  S.  9  und  516:  „Die  Ueinern  in 
Staate  bestehenden  Organismen  haben  eine  dem  Gesetze  verwandte  Rechtsqnelle 
in  der  Autonomie,  welche  ebenfalls  absichtlich  Rechtssätze  feststellt,  von  bin- 
dender Kraft  für  alle  Glieder  des  engem  Verbandes. 

Ihre  Rechtsverbindlichkeit  bernht  in  dem  organischen  Charakter  des  Ve^ 
bandes,  welcher  innerhalb  seiner  Sphäre  alle  seine  Glieder  beherrscht 

Gerber  Archiv  fftr  civil.  Praxis  XXXVII.  35;  Derselbe  in  Jhering's 
Jahrb.  ftlr  Dogmatik  m.  411.  Otto  Mejer  in  der  Grünhut'schen  Zätsehriii 
für  Offentl.  und  Privatredit  der  Gegenwart.  T.  229,  VI.  201. 

Beseler  ebd.  V.  540  und  Gierke  V.  591. 

Heinrich  Brunner  im  Holtzendorff'schen  Rechtsiez.  S.  319  (Ait 
Autonomie).  Derselbe  bemerkt  gegen  Geril)er,  welcher  die  Beaütit  der 
Autonomie  in  Abrede  stellt  (vgl.  dessen  Staatsrecht  S.  140),  trefiend:  „In  der 
That  liegt  kein  haltbarer  Grund  vor,  den  Begriff  vollständig  über  Bord  zo 
werfen  und  das  Recht  der  Satzung  engherzig  auf  die  oberste  Staatsgewalt  m 
beschränken.  Gleichwie  Gewohnheitsrechte  sich  nicht  blos  im  Staatsganzen. 
0Q«#0m  auch  innerhalb  der  organischen  GKederungen  des  Staates  zn  bild» 
▼ermögen,  ebenso  ist  der  Gesetzgebung  des  Staates  die  Selbstsatzung  kleinerer 
Verbände  innerhalb  des  Staates  begrifflich  gegenüberzustellen. 
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Als  ein  an  die  Zustimmung  der  Vertretnngskörper  ge- 
bundener Willens akt^)  des  Monarchen  wird  das  Gesetz  den  ohne 
diese  Znstimmnng  ergehenden  direkten  Anordnungen  des  Monarchen, 
den  kaiserlichen  Verordnungen,  entgegenstellt 

Endlich  unterscheidet  sich  das  Gesetz  als  direkter  Willensakt  des 
Monarchen  von  den  im  Namen  des  Monarchen  erlassenen  allgemeinen 
Anordnungen  der  staatlichen  Verwaltungsbehörden  (den  Verordnun- 
gen im  engern  Sinne.p) 

Dieser  formelle  technische  Begriff  des  Gesetzes,  als  einer  an  die 
ZuBthnmung  der  Vertretungskörper  gebundenen  Anordnung  des  Kaisers, 
ist  erst  seit  dem  Zeitpunkte  bedeutsam,  von  dem  ab  der  Monarch  das 
Gesetzgebungsrecht  an  die  Mitwirkung  der  VertretungskOrper  gebunden 
hat») 

In  der  früheren  Zeit,  so  lange  dem  Monarchen  die  gesetzgebende 
Gewalt  allein   zustand,   hatte  jede   Anordnung  desselben,    sobald   sie 

^)  Es  ist  ein  formelles  Requisit  eines  Gesetzes,  dass  in  der  Publikation 
die  Bemfung  auf  die  verüeissungsmässige  Zustimmung  der  VertretongskOrper 
enthalten  sei. 

^  Die  österreichische  Verfassung  enth&lt  keine  prinzipielle  Bestimmung 
aber  das  Recht  des  Kaisers,  Verordnungen  zu  erlassen,  sondern  spricht  im 
Art  11  der  St.  G.  G.  über  die  Regierangs-  und  Vertretungsgewalt  nur  von 
dem  Rechte  der  Behörden,  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  auf  Grund  der 
Gesetze  Verordnungen  zu  erlassen.  Da  aber  der  Kaiser  der  Trager  der  Be- 
gienmgsgewalt  ist,  die  Staatsbehörden  ihre  Amtsgewalt  nur  vom  Kaiser  ab- 
leiten, SO  ergiebt  sich  von  selbst  auch  das  Recht  des  Kaisers  zur  Erlassung 
Ton  Verordnungen,  da  es  ein  Widersprach  w&re,  den  Ministem  und  den  den- 
selben ontergeordneten  Behörden  ein  Verordnungsrecht  zuzugestehen,  ohne 
der  Krone  als  Quelle  aller  Amtsgewalten  im  Staate,  und  dem  Monarchen  als 
persönlichen  Träger  des  Staatswillens  ein  solches  beizulegen. 

Allerdings  bedarf  jede  vom  Kaiser  direkt  ausgehende  Verordnung  der 
Kontrasignatar  des  verantwortlichen  Ministers  (§  1  Ges.  v.  25.  Juli  1867), 
QZkd  es  ist  eben  desshalb  Qewohnheit  geworden,  in  Verordnungen,  die  auf  einer 
a.  h.  Entschliessung  beruhen,  den  Kaiser  nicht  direkt  redend  anzuführen, 
sondern  derartige  a.  h.  Entschliessnngen  in  Form  einer  Ministerialkund- 
machnngf  za  pablidren. 

Man  beschränkt  daher  den  Begriff  der  kais.  Vdg.  auf  zwei  Fälle: 
s)  auf  die  nach  §  14  des  St.  G.  ergehenden  Nothverordnungen,  und  b)  auf 
die  nach  dem  Ges.  vom  5.  Mai  1869  R.  66  ergehenden  Anordnungen  über 
die  zeitweilige  und  örtliche  Suspension  der  allgemeinen  Rechte  der  Staats- 
bürger. 

Alle  übrigen  Anordnui^en,  mag  denselben  eine  kaiserliche  Entschlies- 
sang  zu  Grande  liegen  oder  nicht,  heissen  dann  schlechtweg  Verordnungen 
(Pfaff  and  Hofmann  Kommentar  zum  a.  b.  G.  B.  L  130  ff.) 

^  Diplom  20.  Okt  1860;  Fat.  26.  Febr.  1861  Beil.  I.  (Grundgesetz 
aber  die  Reichsvertretang  §  10—12),  Beil.  11.  Landesordnungen  §  16  ff.  — 
Qes.  21.  Dez.  1867  über  die  Rdehsvertretung  §  11  —  13. 
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pnblicirt  worden  war,  der  formellen  Geltung  nach  die  Bedeutung  eines 
Gesetzes,  gleichviel  unter  welchem  Namen  (Edikt,  Generale,  Fragmatikale, 
Ordnung,  Patent,  Reskript,  Eabinetsschreiben,  Verordnung,  Besolution) 
sie  erlassen  war.*) 

Aber  auch  die  auf  Grund  einer  allerhöchsten  Entschlieesung  er- 
gangenen Anordnungen  der  HofeteUen  (Hofkanzlei-,  Hofkammer-,  Jusläs- 
Dekret),  sowie  der  Ministerien  seit  1848  (MiniBterialerläsae,  Mini- 
sterialdekrete)  hatten  den  Charakter  von  Gesetzen,  die  nur  durch  eine 
neue  Entschliessung  des  Monarchen  geändert  werden  konnten.^) 

2.  Das  Gesetz  will  objektives  Becht  erzeugen,')   es  befiehlt  in 

*)  Vgl.  auch  H.  Schulze  Preuss.  St  R.  8.  ünger  System  des 
österr.  Privatrechtes  I.  25—28.  Dies  gilt  für  die  Zeit  vor  dem  Jahre 
1848  und  nach  Aufhebung  der  Verfassung  vom  4.  März  1849  bis  zum 
Diplom  vom  20.  Okt.  1860.  Während  der  Geltung  der  Ver&ssnng  vom 
4.  März  1849  kam  es  gar  nicht  zur  Verkündigung  von  Gesetzen  im  tech- 
nischen Sinne;  die  wichtigsten  Rechtsmaterien  wurden  durch  Anordnungen 
auf  Grund  des  §  120  dieser  Verfassung  (Nothgesetze)  bestimmt 

^  Winniwarter,  Commentar  zum  a.  b.  G.  B.  2.  Aufl.  I.  49  unter- 
scheidet nach  der  Form  Patente  und  Hofdekrete,  und  sieht  in  letzterei 
nur  dann  „Gesetze  im  strengen  Verstände*',  wenn  sie  sich  auf  eine  Ent- 
schliessung des  Monarchen  grOnden. 

lieber  die  älteren  Namen  der  Gesetze  vgl.  Schuster  Commentar 
zum  a.  b.  G.  B.  177—180,  Nippel  Commentar  zum  a.  b.  G.  B.  L  90.  Pfaff 
und  Hofmann  I.  129. 

Neben  diesen  Gesetzen  kommen  noch  in  dieser  älteren  2imt  Verord- 
nungen der  Behörden  (Bekanntmachungen,  Erlässe,  Instructionen  u.  s.  w.) 
vor,  die  natürlich  nur  innerhalb  des  Geschäftskreises  und  der  Eompeteos 
der  betreffenden  Behörde  erlassen  wurden  und  keine  neue  Nonnen,  aon- 
dem  nur  Massregeln  zur  Geltendmachung  der  diesen  Behörden  zustehendes 
Oberau&ichts-  und  Disciplinargewalt,  oder  die  AusfQhrung,  AnwoiduQg  oder 
Erläutenmg  einzelner  Gesetze  in  sich  fetssen  konnten. 

FOr  die  absolute  Monarchie  ist  allerdings  der  Unterschied  zwischen 
Gesetz  und  Verordnung  (in  tedmischer  Bedeutung)  in  öffentlich-rechtlicher 
Hinsicht  ohne  Belang,  weil  es  selbstverständlich  von  dem  Willen  des  Kaisers 
abhing,  ob  er  Anordnungen,  die  von  den  Ho&tellen  in  gewissen  Fälleo 
innerhalb  ihres  Wirkungskreises  getroffen  wurden,  nicht  in  anderen  Falles 
seiner  allerh.  Entschliessung  vorbehalten  wollte,  und  ob  er  nicht  anderseits 
gewissen  Hofstellen  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte  allgemeine  Dele- 
gation zur  Erlassung  von  Normalien  gewähren  wollte. 

^)  Das  Gesetz  ist  eine  Recht  schaffende  Satzung.  (Brinz  Pandekten 
2.  Aufl.  S.  92.)     H.  Schulze  D.  St.  R.  §  17: 

„Die  allgemeine  Vorschrift,  welche  das  Gesetz  ausspricht,  muss  eis 
wirklicher  Befehl  sein,  nicht  blos  ein  logischer  Satz,  ein  wissensdiafLliches 
Axiom.  Allgemeine  Empfehlungen  gewisser  landwirthschaftlicher  Kultar- 
arten,  gewisser  Gesundheitsmassregeln,  wie  sie  besonders  froher  von  d^ 
Regierungen  häufig  auszugehen  pflegten,  sind  eben  so  wenig  Gesetze,  ab 
Ansprachen  und  Proklamationen  der  Herrscher,  wenn  darin  auch  noch  so 
wichtige  Grundsätze  verkündigt  werden." 
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ingemeiner  Weise,  seine  Yorschrifl  als  Becht  anzaerkennen  und  zn  be- 
folgen. Dadurch  unterscheidet  sich  das  Gesetz  vom  Rechtsgeschäfte, 
velches  nur  auf  Qnmd  des  objektiven  Hechtes  ein  konkretes  sabjek- 
tires  Becht  begründen,  erhalten,  nmändem  oder  aufheben  will,  sowie 
von  der  Verfügung,  die  sich  als  Befehl  gleichfalls  nur  an  einen  oder 
mehrere  konkret  gegebene  Interessenten  richtet^) 

Dag^en  ist  kein  nothwendiges  Bequisit  des  Gesetzesbegriffes  eine 
längere  Dauer  der  Anordnung.  Es  giebt  Gesetze,  die  sich  selbst  aus- 
drücklich als  transitorische  bezeichnen,  d.  h.  als  solche,  die  eine  blos 
Torübeigehende  Wirksamkeit  haben,  um  den  üebergang  aus  dem 
alten  Bechtszustand  in  den  neuen  zu  yermitteln.^) 

3.  Das  Gesetz  ist  zunächst  a)  Selbstbindung  des  Staatswillens,') 
d.  h.  der  Staat  erklärt,  sein  künftiges  Handeln  nach  Massgabe  der  in 
dem  Gesetze  enthaltenen  Vorschrift  einzurichten. 

Daher  ist  das  Gesetz  a)  ein  Imperativ,  den  die  Staatsgewalt  an  die 
in  ihrem  Namen  handelnden  Organe  richtet^)  Es  kann  sich  aber  mit 
diesem  Befehle^)  zugleich  ß)  die  Verheissung  im  Interesse  derünter- 
thanen  verbinden,  dass  die  staatlichen  Organe  dieses  vorgeschriebene 
Verhalten  befolgen  werden.  Dann  verpflichtet  sich  der  Staat  mit  dieser 
Norm  gegen  diejenigen  Personen,  an  welche  die  Zusicherung  gerichtet 
ist  Dieselben  erhalten  ein  Becht  gegenüber  dem  Staate,  und  gegen 
das  gesetzwidrige  Verhalten  der  staatiichen  Organe  das  Bechtsmittel  der 
Beschwerde.  •) 

1)  Laband  IL  S.  1. 

^  Unger  Oeeterr.  Privatrecht  I.  S.  102.  Vgl.  z.  B.  Ehegesetz  25. 
Mai  1868  B.  47  Art.  IV. 

^  Thon  Bechtsnorm  und  subjektives  Becht  S.  141.  J bering  der 
Zweck  im  Becht  321—426.  G.  Jellinek  die  rechüiche  Natur  der  Staats- 
Teitrftge  S.  21. 

4)  Laband  n.  94. 

^)  So  ist  das  Strafgesetz  zunächst  ein  Komplex  von  Imperativen 
tu  die  Justizbehörden,  die  im  Gesetze  bezeichneten  Thatbestände  zu  ver- 
folgen und  zu  bestrafen.  Das  Gesetz  über  die  Volks zfthlung  enth&lt 
den  Imperativ  an  die  Verwaltungsbehörden,  in  den  bestimmten  Zeiträumen 
in  der  bezeichneten  Art  die  Z&hlung  vorzunehmen.  Deutlich  weist  die  in 
jedem  Gesetze  enthaltene  Vollzugsklausel  auf  diesen  Imperativ  hin.  Dagegen 
erwächst  ans  dem  blossen  Imperativ  noch  kein  subjektives  Becht  des  Ein- 
zelnen, z.  B.  aus  dem  Strafgesetz  des  üebelth&ters  auf  Strafe.  Vgl. 
Laband  n.  93:  „Sehr  zahlreiche  Gesetze  regeln  nur  die  eigene  Th&tig- 
keit  des  Staates,  seme  Verfusung,  die  Zusanunensetzung,  Geschäfte  und 
Geschältsformen  der  Behörden,  die  wirthschaftliche  Ordnung  des  Staats- 
wesens, den  Betrieb  der  Staatsanstalten.  Solche  Gesetze  berühren  denUn- 
terüum  unmittelbar  gar  nicht  und  sind  auf  ihn  unanwendbar." 

*)  Vgl.  Thon  S.   192  und  §  46  dieses  Buches. 
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Endlich  kann  aber  y)  die  Bechtsnorm  die  Zusicherung  enthalten, 
dass  das  auf  (rrand  dieser  Bechtsnorm  entstandene  Becht  dem  Staate 
gegenüber  einen  gegen  einseitige  Entziehung  geschützten  Anspruch  des 
Berechtigten  bilden  soll.*) 

b)  Das  Gesetz  ist  aber  überdies  ein  Imperativ  an  die  ünterthanen, 
die  darin  enthaltene  Vorschrift  als  Norm  ihres  Handelns  zu  beachten. 
Es  kann  in  dieser  Bichtung: 

a)  Eine  Handlung  oder  Unterlassung  direkt  befohlen  werden 
(Präceptivgesetze)  oder  ß)  an  einen  bestimmten  Thatbestand  eine 
subjektive  Berechtigung  geknüpft  und  die  Anerkennung  der  dadurch  ge- 
währten rechtlichen  Macht  durch  Andere  angeordnet  werden  (Per- 
missivgesetze),  oder  endlich  /)  eine  suppletonsche  Norm  an^s'ostelli 
werden,  welche  die  Betheiligten  insoweit  bindet,  als  sie  nicht  eine 
andere  Disposition  getroffen  haben  (Dispositivgesetze). 

4.  Bestritten  ist  die  Frage,  ^)  ob  die  in  dem  Gesetze  enthaltene 
Bechtsvorschrift  eine  allgemeine  Begel  sein  soll,  unter  die  sich  ein 
gewisser  Kreis  von  Fällen  logisch  unterordnen  lässt,  oder  ob  es  mit 
dem  Begriffe  des  Gesetzes  vereinbar  ist,  dass  der  in  demselben  ent- 
haltene Bechtssatz  nur  auf  einen  einzigen  Thatbestand  anwendbar  er- 
scheint und  nur  ein  konkretes  Bechtsverhältniss  regelt.  Sowohl  das  Oster- 
reichische als  das  fremde  B^cht  bieten  Beispiele,  dass  über  eine 
einzelne  Person  und  ihre  Bechtsphäre,  oder  über  ein  einzelnes  Geschäft 
staatliche  Gesetze  erflossen  sind.    Der  Weg  der  Gesetzgebung  wird  sich 


1)  Vgl.  §  41  d.  W. 

2)  H.  Schulze.     Deutsches  Staatsrecht  sagt  (S.  517): 

Zum  Begriffe  des  Gesetzes  gehört  die  Allgemeinheit  der  Regel.  Es 
verwirrt  den  begrifflichen  Unterschied,  wenn  man  die  sog.  constitationM 
personales  oder  die  Privilegienertheilangen  als  Spezialgesetze  bezeichnet  und 
unter  der  Lehre  von  der  Gesetzgebung  abhandelt.  Es  ist  möglich^  d^s 
ein  Gesetz  thatsächlich  nur  einmal,  vielleicht  niemals  zur  Anwendong 
kommt;  dies  schadet  dem  Begriffe  des  Gesetzes  eben  so  wenig,  als  vran 
es  sich  nur  auf  einzelne  Klassen  der  Staatsbürger,  Soldaten,  Franen,  Min- 
deij übrige,  Kaufleute  erstreckt  (jus  singulare),  oder  wenn  es  nur  filr  eiii- 
zelne  Tbeiie  des  Staatsgebietes  erlassen  ist  (lokale  Gesetze).  Dem  Bcgrift 
der  Allgemeinheit  ist  genügt,  wenn  sich  der  Begel  eine  Anzahl  tob  FaUeo 
unterzuordnen  hat,  welche  ihren  Merkmalen  nach  logisch  darunter  fiillra. 
In  der  Gesetzgebung  offenbart  der  Staat  seine  obrigkeitliche  Autorität  in 
der  Form  abstrakter  Nonnen,  in  der  Verfügung  regelt  er  individuell  b^ 
stimmte  Thatbestände. 

Vgl.  auch  G.  Meyer:  „Der  Begriff  des  Gesetzes  und  die  reditliche 
Natur  des  Staatshaushaltes.''    Grünhut  Ztschft.  Vm.  S.  15  ff.     Dagegen 


Lab  and  Bd.  n.  S.  3. 
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selbst  bei  Bestimmimg  eines  konkreten  YerhältniBses  als  nothwendig 
herausstellen,  wenn  dabei  eine  sonst  geltende  allgemeine  Bechtsregel 
als  nnanwendbar  erklärt,  oder  ein  bisher  im  objektiven  Recht  nicht 
enthaltener  Bechtssats  för  diesen  einzelnen  Fall  aufgestellt  werden  soll. 
Als  Abändenngen  des  objektiven  Bechtes  sind  somit  auch  diese 
Spezialbestimmüngen  Gesetze  im  materiellen  Sinne,  keineswegs 
blosse  Yerwaltongsakte.  ^)  Verwaltangsakte  können  kein  neaes  objek- 
tives Becht  erzeugen,  sondern  nur  objektives  Becht  anwenden.  Auch 
richtet  sich  der  in  Yerwaltnngsverfagangen  enthaltene  Befehl  stets  nur  an 
eine  einzelne  oder  an  mehrere  in  dem  konkreten  Verhältnisse  stehende 
Personen.  Das  Spezialgesetz  dagegen  schafft  einen  neuen  Bechtssat^ 
und  befiehlt  dessen  Beachtang  in  abstrakter  Weise  allen  Staatsbärgem. 

Es  liegt  somit  das  Beqnisit  der  AUgemeinheit  eines  Gesetzes  nicht 
darin,  dass  es  fnr  eine  abstrakte  Mehrheit  von  Fällen  berechnet  ist;  es 
gfenägt,  dass  der  in  demselben  enthaltene  Befehl,  selbst  wenn  er  sich 
auf  nur  Einen  Fall  bezieht,  an  die  Mitglieder  des  Gemeinwesens 
überhaupt  gerichtet  ist  Es  soll  das  durch  ein  Spezialgesetz  ge- 
schaffene Bechtsverhältniss  von  Allen  anerkannt  werden.  Der  logische 
ümfaog  des  Gesetzes  dagegen  ist  für  seinen  Begriff  bedeutungslos.  Es 
sind: 

«)  (besetze,  welche  jus  commune  begründen,  d.  h.  f&r  alle 
logisch  darunter  sich  unteit)rdnenden  Thatbestände  berechnet  sind; 

ß)  Gesetze;  welche  ein  jus  singulare  feststellen,  das  Ausnahmen 
von  dem  jus  commune  in  Ansehnung  ganzer  Klassen  von  Personen 
enthält;  und 

/)  Spezialgesetze  0»^^  speciales,  privilegia  sensu  strictiori), 
die  nur  einen  einzelnen  konkreten  Thatbestand  in  singulärer  Weise 
bestimmen,^)  in  gleicher  Weise  Gesetze  im  technischen  Sinne. 

5.  Zum  Wesen  des  Gesetzes  gehört  dessen  Publikation,')  wo- 
durch dasselbe  erst  seine  juristische  Existenz  erlangt 

in.  Man  macht  den  Unterschied  zwischen  Gesetzen  im  materiel- 
len und  im  formellen  Sinnet)    unter   den   letztem   begreift   man 


1)  Laband  a.  a.  0.  S.  3. 

*)  Die  Wehrpflicht  ist  allgemein  (jus  commune),  die  Mitglieder  der 
leicbsständischen  Familien  sind  davon  befreit  (jus  singulare),  der  A.  wird  von 
der  Wehrpflicht  losgezählt  (jus  speciale). 

^  Üeber  die  Bedeutung  und  die  Formen  der  Publikation  vgl.  unten 
die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Gesetze. 

^)  Gneist,  Budget  und  Gesetz  nach  dem  konstitutionellen  Staats- 
rechte Englands  mit  Bücksicht  auf  die  deutsche  Beichsverfassung  1867. 
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Bechtsgeschäfte,  Entscheidungen  und  YerwaltongsbefeUe,  welche  in 
die  Form  eines  Gesetzes  gekleidet  sind. 

Es  kann  durch  ein  Gesetz  z.  B.  der  Wirthschaftsplan  des  Staates  fest- 
gestellt, ein  Bftchtsstreit  ^)  entschieden,  eine  Vollmacht  ertheflt  werden. 

Es  ist  jedoch  die  Grenze  zwischen  einem  Gesetze  im  formellen  nnd 
im  materiellen  Sinne  oft  sehr  schwankend.  Nicht  aUe  in  die  Form 
des  Gesetzes  gekleideten  Geschäfte  der  Vollziehung  sind  schon  an  nnd 
für  sich  Gesetze  im  formellen  Sinne.  Wenn  durch  diese  Verfögnng 
in  einem  konkreten  Falle  ein  sonst  bestehender  allgemeiner  Bechte- 
satz  aufgehoben  oder  suspendirt  werden  soll,  so  ist  die  fragliche  Ver- 
fügung nicht  blos  ein  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleideter  Ver- 
waltungsakt,  sondern  zugleich  ein  Gesetz  im  materiellen  Sinne.  ^) 

Auch  das  Gesetz  über  die  jährliche  Festsetzung  der  auszuheben- 
den Mannschaft  ist  ein  Gesetz  im  materiellen  Sinne,  weil  es  eine 
nähere  Determination  der  Wehrpflicht  des  Unterthanen  enthält 

Dagegen  sind  allerdings  z.  B.  Gesetze  über  den  Bau  einer  be- 
stimmten Eisenbahn  3)  über  die  Errichtung  eines  Nationaldenkmals^j 
Gesetze  blos  im  formellen  Sinne.  Die  geringste  Kongruenz  zwischen 
der  Natur  des  Gesetzes  und  seinem  Gegenstande  findet  bei  dem  sog. 
Filianzgesetze  statt,  das  dem  grössten  Theile  seines  Inhaltes  nack 
nur  scheinbar  ein  (xesetz  ist.^) 


La  band.  Das  Budgetrecht  nach  den  Bestimmungen  der  Preussisdieo 
Verfassungsurkunde  1871  S.  3—11.     . 

Derselbe.     Reichsstaatsrecht  n.  §  58. 

H.  Schulze  Preuss.  Staatsrecht  n.  205. 

£.  Meier  in  Holtzendorff  Encykl.  882. 

Dagegen  Martitz:  lieber  den  konstitutionellen  Begriff  des  Gesetss 
nach  deutschem  Staatsrecht  (Ztschft.  für  Staatswissenschaft  XXXVI.  Jahif.) 

^)  So  kann  eine  Ausgleichung  vermögensrechtlicher  Ansprüche  äst 
Eronlftnder  gegen  einander  oder  an  das  Reich  im  Wege  eines  Geseties  er- 
folgen (§  11  litt  0  St.  G.) 

^  So  sind  das  z.  B.  die  Gesetze  Ober  die  Konfiskation  des  Vennögens 
einer  bestimmten  Familie,  über  die  Verbannung  eines  Inländers,  —  die 
englischen  hüls  of  attainder,  d.  i.  Strafurtheile  auf  Grund  einer  für  dnes 
konkreten  Fall  erlassenen  Strafisatznng,  zugleich  Gesetze  im  materielkB 
Sinne  und  nicht  blos  IndividualverfUgungen,  weil  sie  objektive  Recfatsnomen 
wie:  Unverletzlichkeit  des  Eigenthums,  UnStatthaftigkeit  der  Isndesnr- 
Weisung,  nulla  poena  sine  lege  für  einen  konkreten  Fall  aufheben. 

3)  z.  B.  Ges.  über  den  Bau  der  Arlbergbahn  7.  Mai  1880  R.  4S. 

^)  z.  B.  der  m.  ung.  Gesetzartikel  1875  über  die  Inartikolirung  des 
Andenkens  an  Franz  De&k. 

&)  Gerber,  Deutsches  Staatsrecht  S.  139.  Das  Nfthere  Ober  das 
Finanzgesetz  s.  unten  in  der  Lehre  vom  Finanzrecht. 
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Allein  trotz  der  inneren  Verschiedenheit  der  Gesetze  im  materiellen 
und  formellen  Sinne  sind  doch: 

a)  die  Formen  ihrer  Entstehung  bei  beiden  dieselben;  und 

b)  alle  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleideten  Begiemngsakte  ge- 
vmnen,  abgesehen  yon  ihrem  materiellen  Gehalte,  den  Charakter  einer 
besonders  feierlichen  WiUenserklfirong  des  Staates.  Sie  sind  als  Gesetze 
der  Prfifimg  ihrer  Gültigkeit  durch  die  Gerichte  entrückt  und  können 
BOT  mit  Zustimmung  der  bei  ihrem  Zustandekommen  betheiligten  Yer- 
tretongskörper  geändert  oder  aufgehoben  werden. 

8  145. 
Grenzen  der  Qesetzgebung. 

I.  Die  Gesetzgebung  ist  die  höchste  Funktion  des  Staates.  An  und 
für  sich  bestehen  für  die  Gesetzgebung  keine  Schranken,  der  yerfassungs- 
massig  zustande  gekommene  und  kundgemachte  Staatswille  kann  anordnen» 
was  er  für  gut  findet.  Allein,  wie  sich  der  vernünftige  Wille  des  Indi- 
Tidnums  nur  auf  erreichbare  und  sittlich  zulässige  Zwecke  richten  kann 
und  soll,  ebenso  bestehen  far  die  Staatsgewalt  und  ihre  gesetzgebende 
Fonktion  solche  natürliche  und  sittliche  Schranken.  Dazu  kommen 
die  rechtlichen  Schranken,  welche  die  Staatsgewalt  sich  selbst  ge- 
zogen hat 

Natürliche  Schranken  der  Gesetzgebung  sind  gegeben  durch  die 
in  der  Natur  der  Sache  liegende  Unmöglichkeit,  über  die  menschlicher 
Wiüensmacht  entzogenen  Dinge  Anordnungen  zu  treffen.  Der  Staat 
kann  yemünftiger Weise  nicht  etwas  natürlich  Unmögliches  befehlen;') 
nicht  das  innere  Gedanken-  und  Gemüthsleben  der  Persönlichkeit  be- 
herrschen;') endlich  nicht  Handlungen  oder  Unterlassungen  gebieten^ 
deren  Kontrolle  unmöglich  ist 

in.  Die  sittlichen  Schranken  der  Gesetzgebung  bestehen  in  der 
Anforderung,  bei  Festsetzung  der  Bechtsordnung  die  Crebote  der  Sitt- 
lichkeit zu  beachten.  Allerdings  kann  sich  der  Staat  über  diese  Schran- 
ken hinwegsetsen;  er  geräth  aber,  abgesehen  von  dem  sittlichen  Tadel^ 
dem  er  sich  aussetzt,  mit  seiner  eigenen  Idee  in  Widerspruch. 

lY.  Die  rechtlichen  Schranken  der  staatlichen  Gesetzgebung  sind 
das  Produkt  der  eigenen  Selbstbeschränkung.  Sie  liegen  in  verschie- 
denen Punk  ton,  alB: 

a)  In  der  Unterscheidung  der  Gesetzesnonnen  nach  ihrer  Bedeu- 
tung: in  Staatsgmndgesetze  und  in  einfache  Gesetze.    Jene  werden  als 


^)  z.   6.  Hemmung  des   sozialen   Verkehrs  der  Menschen  unter  ein- 
ander. 

^  Befehl,  eine  bestimmte  religiöse  Ueberzeugung  wirklich  zu  haben. 
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unangreifbare  und  dauernde  Normen  gedacht;  sie  bilden  Schranken  für 
die  einfachen  Gesetze,  welche  mit  den  Staatsgnmdgeselzen  nicht  in 
Widersprach  gerathen  dürfen.  Absolnt  unveränderlich  können  zwar 
auch  die  Staatsgrandgesetze  nicht  sein,  aber  ihre  Abänderong  ist  an 
erschwerte  Formen  gebunden.  Diese  Abänderang  der  Staatsgrnadgefiatze 
ist  in  zweifacher  Weise  möglich.  Entweder  wird  der  betreffende  Artikel 
des  Staatsgrandgesetzes,  welcher  dem  Erlasse  des  derogirenden  Gesetzes 
entgegensteht,  zuerst  durch  ein  Yerfassungsänderungsgesetz  beseitigt 
oder  modificirt  (ausdrückliche  Yerfassungsändening);  oder  man  be- 
gnügt sich  damit,  bei  Gesetzen,  welche  materiell  Abändenmgen  der 
Staatsgrandgesetze  enthalten,  die  Formen  der  Yerfassungsande- 
run  gsgesetz  e  einzuhalten  (stillsch  weigend  e  Verfassungsändenmg). 
Dieser  letztere  Weg  wird  regelmässig  gewählt.^) 

Es  ist  gleichgültig,  ob  sich  die  Verfassungsänderung  auf  einen 
unmittelbar  anwendbaren  Bechtssatz  oder  eine  blosse  Terheissung  der 
Staatsgrandgesetze  bezieht  In  beiden  Fällen  müssen  die  Ter&ssmigs- 
mässigen  Formen  beobachtet  werden.^) 

Die  Sanktion  eines  formwidrigen  Gesel7ies  würde  den  diesen  ße- 
gierangsakt  kontrasignirenden  Minister  yerantwortlich  machen;  allein 
da  das  gehörig  kundgemachte  Gresetz  dem  Prufhngsrechte  entzogen 
ist,  würde  selbst  dieses  verfassungswidrige  Gesetz  bis  zu  seiner  Aende- 
rang  oder  Aufhebung  als  Bechtsnorm  anzuwenden  und  zu  befolgen  sein. 

Die  Ausstattung  eines  Gesetzes  mit  der  Weihe  und  Heiligkeit  eines 
Staatsgrandgesetzes  erfordert  stets  eine  ausdrückliche  Bezeichnung 
desselben  als  Staatsgrundgesetz« 

Im  Wege  der  Beichsgesetzgebung  könnte  jedoch  eine  Vennehnmg 
der  im  §  15  des  Grundgesetzes  über  die  Beichsvertretnng  taxativ  ange- 
zählten, an  erschwerende  Abänderungsformen  gebundenen  Staatagrondge- 
setze,  gleichfalls  nur  im  Wege  einerVerfassungsänderung  erfolgen.') 

1)  Vgl.  über  die  Frage  H.  Schulze  Prenss.  St.  R.  H.  256. 

^)  z.  B.  Es  mflssten  bei  einem  Givilprozessgesetze,  weldies  das  im 
Art.  X.  des  St.  G.  über  die  richterliche  Gewalt  aufgestellte  Piiniip  der 
Mündlichkeit  und  Oeffentlichkeit  vor  dem  erkennenden  Richter  ausser  Acht 
liesse,  die  Form  einer  VerÜEissungsänderang  eingehalten  werden. 

^)  Bei  Berathung  der  Staatsgrundgesetze  über  die  allgemeinen  Rechte 
der  Staatsbürger,  das  Reichsgericht,  die  Reg.-  und  VollzugsgewaU,  die 
richterliche  Gewalt  wurde  von  einer  Seite  des  Hauses  Zweidrittebni^oritftt 
verlangt;  es  wurde  jedoch  zum  Beschlüsse  über  diese  Gesetze  einfache 
Migorität  für  genügend  erklärt,  weil  §  14  des  damals  geltenden  Patentes 
vom  26.  Febr.  1861  nur  fOr  die  Abänderung  dieses  Grundgesetzes  üher 
die  Reichsvertretung  besondere  Formen  vorschrieb. 

Vgl.  die  neue  Gesetzgebung  Oesterreichs  S.  429—440. 
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b)  Bnndesrechtliche  oder  yertragsmässige  Schranken  der 
G^etzgebnng  entstehen  ans  dem  Verhältnisse  der  Beichsrathsl&nder  zn 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone: 

a)  Die  onanflösliche  Yerbindnng  Oesterreichs  und  Ungarns  entzieht 
alle  den  Bestand  dieser  Bealnnion  berührenden  Gegenstände  der  einsei- 
tigen Gesetzgebung  des  einen  oder  des  andern  Theiles. 

Die  Verfassung  der  österr.-ungar.  Monarchie  beruht  nicht  auf  einem 
gemeinsamen  Grundgesetze,  sondern  auf  zwei  gesonderten  Spezialge- 
se^n  (dem  Ges.  vom  21.  Dez.  1867  Nr.  146  B.  G.  Bl.  für  Oester- 
reich,  und  dem  XU.  ung.  Ges.  Art  vom  31.  August  1867)  und  trägt 
somit  den  Charakter  einer  Vereinbarung.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
der  Bestimmung  des  Quotenverhältnisses  der  Beiträge  für  die  gemein- 
samen Angelegenheiten,  welches  durch  ein  vom  Kaiser  zu  sanktioniren- 
des  Uebereinkommen  beider  Beichshälfken  von  Zeit  zu  Zeit  festzusetzen 
ist  Es  konnte  daher  eine  Aenderung  der  Verfassung  des  Gesammt- 
Staates -durch  Modifikation  des  Bechtsverhältnisses  beider  Theilstaaten 
imr  im  Wege  der  Vereinbarung  mittelst  materiell  übereinstimmender 
Doppelgesetze  stattfinden. 

ß)  In  beiden  Staaten  sollen  die  kommeniellen  Angelegenheiten,  das 
Zollwesen,  die  mit  der  industriellen  Produktion  in  Verbindung  stehen- 
den indirekten  Abgaben,  das  Munzwesen  und  der  Geldfuss,  endlich  das 
Wehrsystem  durch  materiell  übereinstimmende  Doppelgesetze  geregelt 
werden. 

Diese  Angelegenheiten  sind  somit  gleichfalls  der  einseitigen  Bege- 
Imig  entzogen.  ^) 

§  146. 

Reichs-  und  Landesgmetze. 

I.  Beichsgesetze  sind  die  mit  Zustimmung  des  Beichsrathes,  Lan- 
desgesetze die  mit  Zustimmung  eines  Landtages  erlassenen  Gesetze.') 
Diese  Unterscheidung  ist  nicht  identisch  mit  der  Unterscheidung  der 
Gesetze  nach  dem  Geltungsgebiete  in  allgemeine  (für  das  ganze 
Staatsgebiet  geltende)  und  in  besondere  (nur  für  einzelne  Bezirke 
dies  Staatsgebietes  geltende)  Gesetze. 

Die  Beichsgesetze  erzeugen  zwar  regelmässig  allgemeines  Becht, 
insofern  bei  Mangel   ausdrücklicher  Beschränkung   ihres  Gel- 


')  Vgl.  darüber  Juraschek,  Personal-  und  Bealunion  S.  130;  Ul- 
brich,  Bechtl.  Natur  S.  62;  Dantscher,  Der  monarchische  Bundesstaat 
S.  352  und  Jellinek  Aber  Staatenverbindungen  1882  S.  250. 

^  Ges.  10.  Juni  1869  B.  113.  g  1  litt  c;  Kais.  Vdg.  17.  Feb.  1863, 
§  n  to  Landesordnungen. 
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tangsgebietes  dieses  die  Gesammtheit  der  Beichsrathsländer  um&sst*) 
In  zwei  Fällen  jedoch  kann  durch  ein  Beichsgesetz  partiknlares  Beckt 
erzeugt  werden: 

a)  In  normaler  Weise,  wenn  das  unter  Mitwirkung  des  Beichsnitfaes 
zu  Stande  gekommene  Gesetz  auf  ein  bestimmtes  Geltungsgebiet  be- 
schränkt ist.^) 

b)  In  nicht  normaler  Weise,  wenn  ein  Landtag  durch  einen  Be- 
schluss  einen  zu  seiner  Kompetenz  gehörigen  Gegenstand  f&r  den  einzehien 
konkreten  Fall  dem  Beichsrathe  überlässt,  und  dann  unter  Mitwirkimg 
des  Beichsrathes  darüber  ein  Gesetz  für  das  betreffende  Kronland  er- 
fliesst.') 

Die  Landesgesetze  erzeugen  in  allen  Fällen  partikulares 
Becht,  dessen  Geltungsgebiet  entweder  auf  den  GebietsumfsLng  des  be- 
treffenden Landes^)  oder  sogar  nur  auf  einen  Gebietstheil  desselben 
beschränkt  ist.^) 

U.  Der  Unterschied  von  Beichs-  und  Landesgesetzen  hat  in  Oester- 
reich  eine  andere  Bedeutung  als  in  einem  Staatswesen  mit  bundes- 
staatlicher  Organisation. 

In  einem  Bundesstaate  sind  die  Beichs- (Bunde8-)ges6tze 
Aeusserungen  der  Central-  (Bundes-)Gewalt,  die  Landesgesetoe  Aeusse- 
mngen  der  relativ  selbständigen  Staatsgewalt  des  Einzelstaates. 

In  Oesterreich  dagegen  sind  Beichs-  und  Landesgesetze  Aeusse- 
rungen derselben  Staatsgewalt 

Es  besteht  keine  Bestimmung  über  die  stärkere  Kraft  der  Beichs- 
gesetze  gegenüber  den  Landesgesetzen.*) 


1)  §  3  Ges.  10.  Juni  1869. 

^  Wie  das  Gesete  19.  Juli  1877  B.  67  zur  Hintanhaltang  derTnm- 
kenheit  für  Galizien. 

')  Vgl.  z.  B.  die  Beichsgesetze  vom  2.  Juni  1874  über  die  innere 
Einrichtung  der  Grundbacher  in  Nieder  Österreich  (B.  88);  Obe^ 
Österreich  (B.  89);  Salzburg  (B.  90);  Kärnthen  (B.  91);  iülm» 
(B.  97);  Schlesien  (B.  98).  §  12  des  St  G.  (al.  2)  sagt: 

„Sollte  jedoch  irgend  ein  Landtag  beschliessen,  dass  ein  oder  der  an- 
dere ihm  flberlassene  Gegenstand  der  Gesetzgebung  im  Beidisraäie  behnn- 
delt  und  erledigt  werde,  so  übergeht  ein  solcher  Gegenstand  ftr  diesen  FsII 
und  rücksichtlich  des  betreffenden  Landtages  in  den  Wirkungskreis  des 
Beichsrathes." 

^)  Dies  wird  regelmässig  der  Fall  sein. 

»)  Vgl.  z.  B.  das  Gesetz  vom  1.  ^November  1874  (Nr.  71  L.  G.  B. 
für  Böhmen)  über  das  Verbot  der  Errichtung  vierter  Stockwerke  in  der 
Kurstadt  Karlsbad  in  Böhmen. 

*)  Im  deutschen  Beiche  bestimmt  sich  das  Verhältniss  der  Bekbsgesetze 
SU  den  Landesgesetzen  durch  den  Grandsatz,  dass  das  Beich  die  souverunt 
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Aach  sind  in  Oesterreich  die  Grenzen  zwischen  Beichs-  nnd  Lau- 
desgesetzgebnng  absoluter  Art,  indem  dnrch  Beichsgesetze  ein  in  den 
Kompetenzkreis  der  Landtage  feilender  Gegenstand  nicht  geregelt  wer- 
den darf  und  umgekehrt^) 

m.  Allerdings  können  über  ein  and  dasselbe  Gebiet  gleichzeitig 
Seichs-  and  Landesgesetze  bestehen. 

Der  Grand  dessen  kann  ein  yerschiedener  sein : 

a)  Weil  dem  Beiohsrathe  nar  die  Feststellung  der  Grandsätze, 
dem  Landtage  aber  die  Detailbestimmangen  zukommen,  wie  diess 
bezüglich  der  Unterrichtsgesetzgebong  f&r  Volksschulen  und  Gymnasien 
der  Fall  ist 

b)  Weil  ein  und  derselbe  Gegenstand  von  yerschiedenen  Stand- 
pmikten  aus  geregelt  ist  So  besteht  z.  B.  ein  Beichswassergesetz]  vom 
30.  Mai  1869,  enthaltend  die  dyilrechtlichen  Grundsätze  über  das 
Wasserrecht  und  daneben  bestehen  die  partikularen  Landeswasseigesetze, 
velche  die  Benutzung,  Leitung  und  Abwehr  der  Gewässer  yom  Stand- 
pmikte  der  Landeskultur  und  Sicherheitspolizei  bestimmen. 

c)  Da  nach  dem  Beichsrathsstatut  yom  21.  Dezember  1867  gegen- 
tber  dem  Patente  vom  26.  Februar  1861  die  gegenseitige  Abgrenzung 
der  Kompetenz  des  Beichsrathes  und  der  Landtage  Veränderungen 
eriitten  hat,  so  können  aus  diesen  verschiedenen  Zeitperioden  über 
denselben  Gegenstand  Gesetze  vorhanden  sein.^) 

IV.  Stehen  Beichs-  und  Landesgesetze  mit  einander  in  Widerspruch, 
80  wird: 

a)  Bei  Gesetzen  yerschiedenen  Alters  und  mit  verschiedenem  Be- 
gmne  der  Wirksamkeit  das  neue  Gesetz  durch  seinen  Inhalt  ein  ihm 


Gewalt,  die  Einzelstaaten  die  Autonomie  haben.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
die  Reichsgesetze  den  Landesgesetzen  vorangehen.  (B.  V.  Art.  n.)  Vgl. 
Laband  II.  109.  Daselbst  steht  die  Befiigniss  zur  Gesetzgebung  dem 
Reiche  theils  ausschliesslich  in  der  Weise  zu,  dass  gewisse  Gegenstände 
dem  Gesetzgebungsrechte  der  Einzelstaaten  g&nzlich  entzogen  sind,  z.  6. 
die  Gesetzgebung  in  Betreff  des  Militärwesens  und  der  Kriegsmarine,  sowie 
hinsichtlich  des  Zollwesens,  theils  in  der  Weise,  dass  zwar  den  Einzel- 
staaten das  Becht  der  Gesetzgebung  nicht  unbedingt  entzogen,  jedodi 
dem  Reiche  freigestellt  ist,  die  betreffenden  Angelegenheiten  zum  Gegen- 
stande seiner  Gesetzgebung  und  zwar  mit  der  Wirkung  zu  machen,  dass 
das  Reichsrecht  das  Landesrecht  bricht  (Böune,  Das  Staatsrecht  des  deut- 
schen Beiches  §  63). 

1)  Ausgenommen  den  Fall  des  §  12  al.  2.  St.  G. 

^  Vgl.  z.  B.  Art.  IV.  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  allg.  Bechte 
der  Staatsbärger  und  die  froher  ergangenen  partikularen  Gemeindeordnungen 
über  das  Gemeindewahlrecht 

ülbrieb,  OMtomloh.  StMttreeht.  25 
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ivideisprechendes  älteres  (besetz,  welches  über  denselben  Gegenstand  in 
derselben  Beziehung  eine  Anordnung  trifft,  soweit  aufheben,  als  der  Wider* 
sprach  besteht  Es  kann  somit  ein  Beichsgesetz  dnrch  ein  Landesgesetz 
nnd  umgekehrt  ein  Landesgesetz  dnrch  ein  Beichsgesetz  anfgehoben 
werden. 

Namentlich  sind  alle  zor  unmittelbaren  Verwirklichung  geeigneten 
und  eines  Ausfnhrungsgesetzes  nicht  bedürftigen  Bestimmungen  der 
Staatsgrundgesetze  sofort  in  Wirksamkeit  getreten,  ohne  dass  es  erst 
einer  Beception  durch  die  Landesg^etzgebung  bedurfte.^) 

b)  Wenn  dagegen  das  Beichsgesetz  bloss  die  Feststellung  der 
Grundsätze  enthält,  zu  deren  Ausfuhrung  Landesgesetze  notfaweudig 
sind,  so  tritt  das  Beichsgesetz  regelmässig  erst  gleichzeitig  mit  diesen 
Landesgesetzen  in  Wirksamkeit^).  Die  gewöhnlich  stattfindende  Becep- 
tion der  Bestimmungen  des  Beichsgesetzes  in  das  Landesgesetz  soll  die 
nunmehr  eingetretene  Wirksamkeit  der  Beichsgesetze  konstatiren. 

Li  diesem  Falle  sind  Beichs-  und  Landesgesetze  ^eichzeitig  in 
Wirksamkeit  getretene  Normen;  Antinomien  zwischen  beiden  sind 
nach  allgemeinen  Interpretationsregeln,  unter  Festhaltang  des  Grund- 
satzes, dass  Beichs-  i\nd  Landesgesetze  gleichwerthige  Normen  sind,  m 
lösen. 

Y.  Die  Einhaltung  der  beiderseitigen  Kompetenzsphären  des  Beichs- 
rathes  und  der  Landtage  findet  ihre  Garantie  lediglich  in  der  Himster- 
yerantwortlichkeit  Die  Minister  haften  dafür,  dass  bei  der  Sanktion 
der  Gesetze  durch  den  Kaiser  die  verfassungsmässigen  Formen  einge- 
halten und  die  Wirkungssphäre  der  Yertretungskörper  genau  beachtet 
werde.  Eine  Instanz  zur  Entscheidung  yon  Kompetenzkonflikten  zwischen 
dem  Beichsrath  und  den  Landtagen  besteht  jedoch  nichi^) 


1)  Vgl.  die  Entöchdg.  des  B.  G.  bei  Hye  Nr.  42,  90,  106. 

^  Vgl.  z.  B.  §  76  des  Beichsvolksschulsgesetzes  vom  14.  Mai  1869. 
Ebenso  sagt  das  Wassergesetz  vom  30.  Mai  1869: 

§  28.  Die  Bestimmungen  der  §§15  und  16  und  die  Bestimmungen 
des  Y.  Abschnittes  über  die  zwangsweise  Gründung  von  Wassergenossen- 
schaften treten  in  jedem  einzelnen  Königreiche  und  Lande  erst  mit  dem 
Zeitpunkte  in  Wirksamkeit,  mit  welchem  die  der  Landesgeset^ebong  zn 
deren  Ausführung  vorbehaltenen  Anordnungen  erlassen  sein  werden. 

^)  Anlässlich  der  Verfassungsrevision  hatte  die  Begierungsvorlage  Ober 
das  Beichsrathsstatut  die  auch  vom  Herrenhause  befürwortete  Bestimmnng 
aufgenommen,  dass  bei  vorkommenden  Zweifeln  rücksichtlich  der  Kompe- 
enz  des  Beichsrathes  in  gemeinsamen  Gcsetzgebungsangelegenheiten  gegen- 
über der  Kompetenz  eines  einzelnen  im  Beichsrathe  vertretenen  Landteges, 
über  Antrag  des  Beichsrathes  der  Kaiser  entscheide.  Dieser 
Antrag  wurde  vom  Abgeordnetenhause  abgelehnt 
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B.  Die  Entstehung  der  Gesetze. 

§  147. 
a)  Ber  Gang  der  Gesetzgebung  fiberhänpt. 

I.  Die  Funktion  des  Monarchen  nnd  der  Yertretongskörper  bei 
der  Geset^ebnng  wird  erst  verständlich  durch  Scheidung  der  Bestand- 
tiieile  des  Gesetzes  und  der  bei  der  Entstehung  des  Gesetzes  statU 
Menden  Rechtshandlungen. 

n.  Wir  haben  bei  jedem  Gesetze  zu  unterscheidenden  Gesetzes - 
befahl,  d.  i.  die  Anordnung,  dass  etwas  Becht  sein  soll,  von  dem 
Gesetzes  Inhalt,  d.  i.  dem  Inbegriffe  der  im  Gesetze  enthaltenen 
materiellen  Bestimmungen.  Diese  beiden  Bestandtheile  des  Gesetzes 
lassen  sich  schon  äusserlich  in  seiner  Teztirong  unterscheiden.  Der 
Singang  des  Gesetzes  fahrt  den  Kaiser  als  redend  an  und  lautet:  „Mit 
Zustimmung  beider  Häuser  des  Beichsrathes  finde  Ich  anzuordnen'' 
(Gesetzesbefehl),  wie  folgt  (Mittheilung  des  Gesetzesinhaltes). 

Die  Erlassung  des  Gesetzesbefehles  ist  allein  Sache  des  Kaisers. 
Er  allein  hat  das  Becht  zu  bestimmen,  ob  eine  ihm  im  Entwürfe  vor- 
gelegte Anordnung  mit  dem  formellen  Gesetzesbefehl  zu  versehen  und 
kundzumachen  isi 

Erst  durch  diesen  Gesetzesbefehl  wird  der  dem  Kaiser  vorge- 
legte Entwurf  znm  Gesetze.  Dagegen  ist  es  nicht  nothwendig,  dass 
derjenige,  welcher  den  G^setzesbefehl  erlässt,  auch  den  materiellen 
Inhalt  selbst  feststellt.  Die  Bedaktion  eines  Gesetzes  ist  in  der  Begel 
ein  besonderes  technisches  Geschäft,  mit  dem  selbst  ein  bei  der  G^etz- 
gebuDg  an  keine  besonderen  Formen  gebundener  Monarch  seine  Bäthe 
oder  sachverständige  Kommissionen  betrauen  wird. 

Die  Mitwirkung  der  YertretungskOrper  bezieht  sich  nun  bloss  auf  die 
Feststellung  des  Gesetzesinhaltes.  Sie  können  entweder  einen  aus 
eigener  Initiative  ausgearbeiteten  und  durch  Beschluss  angenommenen 
Gesetzentwurf  dem  Monarchen  zur  Sanktion  vorlegen,  oder  sie  nehmen 
dnich  Berathung,  Amendirung  und  Annahme  der  von  der  Begierong 
Torgelegten  Gesetzentwürfe  Theil  an  der  Feststellung  des  Gesetzes- 
inhaltes.  Allerdings  ist  die  Zustimmung  der  Volksvertretung  (§  128) 
Voraussetzung  des  das  Gesetz  schaffenden  Willensaktes  des  Monarchen; 
aber  die  Volksvertretung  hat  keine  rechtliche  Macht,  den  Monarchen  zu 
oöthigen,  einen  von  ihr  angenommenen  Gesetzentwurf  mit  dem  formellen 
Gesetzesbefehl  zu  versehen  und  dadurch  zum  Gesetze  zu  erheben. 

25* 
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in.  Als  einzelne  Stadien  der  Entstehung  des  Gesetzes- 
willens lassen  sich  daher  unterscheiden: 

a)  Die  Ausarbeitung  des  Gesetzentwurfes.  Bei  den  aus  der  Initiative 
der  Begierung  hervorgehenden  Gresetzen  erfolgt  die  Ausarbeitimg  des 
Entwurfes  durch  die  betheiligten  Ministerien,  worauf  der  Entwarf  mit 
Erm&chtigung  des  Kaisers  dem  zuständigen  Yertretungskörper  als 
EegierungSYorlage  zukommt.  Die  aus  der  Initiative  der  Yer- 
tretungskörper hervorgehenden  Gesetzentwürfe  dagegen  werden  dnrdi 
die  parlamentarischen  Ausschüsse  redigirt.  Eine  Beschränkimg  des 
Bechtes  der  Initiative  findet  insofern  statt,  als:  «)  Anträge  auf  Er- 
lassung von  Gesetzen,  welche  durch  den  Kaiser  oder  durch  den  Laadtig 
abgelehnt  worden  sind,  in  derselben  Session  nicht  wieder  vorgebracht 
werden  dürfen  (§  17  L.  0.);  nnd  ß)  auch  im  Beichsrathe  abgelehnte 
Vorlagen  der  B^erung  und  des  andern  Hauses  oder  Hauptanträge  in 
der  laufenden  Jahressession  nicht  mehr  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
werden  dürfen^). 

b)  Sobald  nach  gepflogener  Berathung  ein  giltiger  Beschluss  des 
zuständigen  Yertretungskörpers  vorliegt,  wird  der  angenommene  Gesetz- 
entwurf dem  Monarchen  zur  Ertheilung  des  Gesetzesbefehles,  d.  L  zur 
Sanktion  vorgelegt.  Es  besteht  jedoch  für  den  Monarchen  keine 
Verpflichtung  zur  Sanktion,  selbst  wenn  von  dem  Vertretungskörper  eine 
Begierungsvorlage  unverändert  angenommen  wurde. 

c)  Die  Sanktion  des  Gesetzes  ist  nicht  bloss  die  Ausstattung  des 
Entwurfes  mit  dem  formellen  Gksetzesbefehle,  sondern  es  verbindet  sich 
damit  der  weitere  Befehl,  das  Gesetz  im  Namen  des  Kaisers  knnd- 
zumachen. 

d)  Erst  durch  die  Publikation  tritt  der  Gesetzeswille  als  objektives 
Becht  allen  ünterthanen  gegenüber.  Erst  durch  die  Publikation  er- 
langt derselbe  für  diese  verbindende  Kraft. 

Das  österreichische  Staatsrecht  schreibt  für  die  Willensänssenng 
des  Monarchen,  einem  von  den  Vertretungskörper  angenommenen  Gesetz- 
entwürfe die  Sanktion  zu  ertheilen  oder  zu  verweigern,  keine  bestimmte 
Zeitgrenze  vor.  Man  wird  daher  durch  den  Eintritt  einer  neuen  Seesion 
des  Vertretungskörpers  das  Becht  des  Monarchen  zur  Sanktion  eines 
in  der  frühem  Session  beschlossenen  Gesetzentwurfes  nicht  für  er- 
loschen erklären,  weil  die  Diskontinuität  der  Sitzungsperioden  gütig  zn 
Stande  gekommene  Beschlüsse  der  Vertretungskörper  nicht  aimiillirt^. 


^)  Ausnahme  Gesch.  Vdg.  §  10  und  11  bezüglich  des  Finanz- und  Be- 
krutengesetzes  sowie  anderer  unaufschiebbarer  Gesetze. 

2)  Vgl.  darüber  H.  Schulze  Preuss.  St.  B.  H.  S.  223  gegen  Bönne 
(Bd.  n.  S.  196),    welcher  den  Satz  des  bayer.  Staatsrechtes,  dass  die  &r- 
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Dagegen  erreicht  mit  der  Neuwahl  der  VertaretnngskOrper  die  Frist  for 
die  Sanktion  ihr  Ende,  weil  dnrch  Ablanf  der  Legislatnrperiode  oder 
Aoflösimg  das  Eolleginm,  welches  die  Znstimmnng  zn  einem  Gesetzent- 
würfe ertheilt  hat,  nicht  mehr  besteht^) 

üebrigens  können  Sanktion  und  Knndmachnng  des  Gesetzes  dnrch 
einen  langem  Zeitranm  von  einander  getrennt  sein,  indem  der  Kaiser 
befehlen  kann,  dass  ein  sanktionirtes  Gesetz  erst  in  einem  spätem 
Zeitpunkte  kundgemacht  werden  soll.  2) 

Da  das  Gesetz  erst  dnrch  die  Publikation  allgemein  bindender 
StaatBwille  wird  nnd  die  Sanktion  ein  innerer  Vorgang  ist,  so  kann  der 
Monarch  die  ertheilte  Sanktion  bis  znr  Publikation  wieder  znrftck- 
nehmen').  Wenn  dagegen  der  Monarch  die  Sanktion  yerweigert  hat,  nnd 
dieser  Entschlnss  dem  Yertretnngskörper,  welcher  das  Gesetz  beschlossen 
hatte,  mitgetheilt  worden  ist,  so  ist  der  Monarch  an  diese  WiUenser- 
klänmg  gebunden  und  kann  die  Sanktion  nicht  noch  nachträglich  er- 
theilen.  Es  müsste  zum  Zustandekommen  des  Gesetzes  eine  neue  Vorlage 
gemacht  und  der  yer&ssungsmässigen  Berathung  nnd  Beschlussfassung 
nnteizogen  werden. 

§  148. 

b)  Die  Publikation  der  Gesetze. 

I.  Die  Kundmachung  der  Gesetze  erfolgt  im  Namen  des  Kaisers 
mit  Berufung  auf  die  Zustimmung  der  verfiEtssungsmässigen  Vertretnngs- 
kOtper  und  unter  Mitfertigung  eines  verantwortlichen  Ministers.^) 

Damit  ist  ausgesprochen:  «)  Die  Publikation  der  Gesetze  ist  eine 
Angelegenheit  der  damit  beauftragten,  im  Namen  des  Monarchen  han- 
dehiden  Staatsbehörden,  ß)  In  der  Publikation  muss  ersichtlich  sein, 
dass  die  als  Gesetz  bezeichnete  Anordnung  [auf  einem  Willensakte  des 
Honarchen  beruhe,  und  y)  dass  der  Begierungsakt,  welcher  den  Gesetzes- 
befehl enthält,  yon  einem  yerantwortiichen  Minister  kontrasignirt  ist 

n.  Diese  Kundmachung,  in  der  bezeichneten  Form,  erfolgt  durch 
Abdmck  der  Gesetzesurkunde  in  den  dermal  als  Terfassungsmässige 
Pnblikationsmittel  bestehenden  Gesetzblättern: 


theilnng  oder  Verweigenmg  der  Sanktion  spätestens  beim  Schlüsse  der  Ver^ 
sammlmig  im  Landtagsabschiede  erfolgen  soll  (bayr.  Ges.  25.  Juli  1850 
Art  40),  fttr  eine  gemeinrechtliche  Bestimmung  ansieht. 

»)  G.  Meyer  D.  St  R.  S.  407. 

^  So  ist  z.  B.  das  Gesetz  über  den  Verwaltongsgerichtshof  vom  22. 
Oktober  1875  sanktionirt,  und  erst  am  2.  April  1876  publicirt  worden. 

')  H.  Schulze  a.  a.  0.  S.  222. 

^)  Art  X.  St.  G.  über  die  Reg.-   und  Vollzugsgewalt 
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a)  Die  verbindende  Enndmachnng  der  Beichsgesetze,  d.  L  der  unter 
Mitwirkung  des  Beichsrathes  zn  Stande  gekommenen  Gesetze,  erfolgt 
durch  das  Beichsgesetzblatt.^}  Dasselbe  istdermal  das  einzige  legale 
Publikationsmittel  dieser  Gesetze.  Dasselbe  muss  daher  eine  vollständige 
Sammlung  aller  Beichsgesetze  enthalten;  es  kann  kein  Beichsgesetz 
geben,  das  nicht  im  Beichsgesetzblatte  enthalten  wäre. 

Die  Herausgabe  des  Beichsgesetzblattes  erfolgt  durch  das  Ministerium 
des  Innern.  Dasselbe  ist  somit  für  dessen  Inhalt  verantwortlich.  Es 
darf  daher  kein  Gesetz  aufiiehmen,  welches  ihm  nicht  in  gehöriger 
Ausfertigung  mit  dem  Publikationsbefehle  des  Kaisers  zugegangen  ist 
Es  hat  auch  darüber  zu  wachen,  dass  der  Abdruck  der  Gesetzurknnde 
fehlerfrei,  ohne  Zusätze  und  Auslassungen,  erfolge.  Es  enthält  somit  das 
Beichsgesetzblatt,  und  zwar  die  deutsche  Ausgabe,  den  authentischen 
Gesetzestext  Die  in  den  übrigen  landesüblichen  Sprachen  veranstalteten 
üebersetzungen  haben  den  Charakter  amtlicher  üebersetzungen,  d.h. 
sie  sollen  die  Gewähr  besonderer  Bichtigkeit  und  Grenauigkeit  bieten. 
Der  Minister  des  Innern  trägt  daher  die  Verantwortung,  dass  diese 
üebersetzungen  von  entsprechend  befähigten  Sachverständigen  mit  der 
nOthigen  Sorgfalt  angefertigt  werden. 

Andere  Publikationsarten,  z.  B.  Einrückung  in  die  amüichen 
Zeitungen,  in  die  Landesgesetz-  und  Verordnungsblätter,  öffentlicher  An- 
schlag sind  gestattet^);  sie  sind  aber  bloss  ein  thatsächlicher  Voigang, 
um  die  Zugänglichkeit  und  das  Bekanntwerden  des  Gesetzes  zu  bef5r- 
dem,  können  jedoch  die  Kundmachung  durch  das  Beichsgesetzblatt  nicht 
ersetzen  und  entbehrlich  machen.') 


1)  §  1  Ges.  10.  Juni  1869  B.  113. 

2)  §  11  Ges.  10.  Juni  1869. 

')  lieber  die  frühere  Einrichtung  des  seit  1849  erscheinenden  Beichs- 
gesetzblattes (S.  65  m.  d.  W.)  y^. : 

a)  Pat.  4.  M&rz  1849  B.  153. 

Dasselbe  schuf  das  Beichsgesetzblatt  und  daneben  in  jedem  Krön- 
lande  ein  Landes-  und  Begierungsblatt,  um  hinsichtlich  der  Kundmachung 
der  Gesetze,  Verordnungen  und  sonstigen  zur  Veröffentlichung  bestimmten 
Begierungserlässen  die  Unbestimmtheit  der  bisherigen  Vorschriften  za  be- 
seitigen, und  in  denselben  eine  grössere  Zuverlässigkeit  und  Vereinfachung 
herzustellen;  dann  um  hiebe!  auch  dem  Grundsatze  der  Gleichbereditiguog 
aller  Nationalitäten  Bechuung  zu  tragen. 

b)  Das  kais.  Pat.  vom  27.  Dec.  1852  B.  260  (§§  2,  3)  erklärte  ftr 
alle  im  Beichsgesetzblatte  erscheinenden  Gesetze  und  Verordnungen  ferner- 
hin den  deutschen  Text  als  den  allein  authentischen  und  bestimmte,  dass 
das  Beichsgesetzblatt  künftig  nur  in  der  deutschen  Gesetzessprache  ra  et- 
scheinen  habe,  die  üebersetzungen  in  die  Landessprachen  aber  durch  die 
Landesregierungsblätter  zu  veröffentlichen  und  die  hinsichtlich  der  üeber- 
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b)  Backsicbtüch  der  Landesgesetze  hat  die  Nothyerordnimg 
vom  17.  Eebrnar  1863  IL  19  bestimmt,  dass  rücksicbtUcb  der  Eiind- 
machting  der  Landesgesetze  und  des  Beginnes  ihrer  verbindenden  Kraft 
bis  zur  verüassüngsmfissigen  Bevision  des  Patents  vom  1.  Jänner  1860 
B.  3  die  daselbst  (§§  4  und  5)  enthaltenen  Bestimmungen  in  Betreff 
der  Verordnungen  der  Landesbehörden  in  Anwendung  kommen.  Seit- 
her erscheinen  die  Landesgesetze  and  die  Yerordnimgen  der  Landesbe- 
hdrden  gesammelt  in  Oesetz-  und  Verordnnngsblättem.^) 

n.  Die  Verordnungen.^) 

§  149. 
Begriff  und  Arten. 

L  Yerordnong  ist  ein  allgemeiner,  nicht  als  Gesetz  and  nicht  in  den 
Formen  eines  Gesetzes,  erlassener  Befehl. 

Die  Yerordnong  kann  einen  doppelten  Zweck  verfolgen: 

1.  Sie  will  als  Verwaltangsverordnang  aaf  dem  den  Behör- 
den nnd  politischen  Körperschaften  freigelassenen  Gebiete  öffentlicher 
Fürsorge  entweder  die  Organisation  oder  die  Thätigkeit  des  Yerwal- 
tongsapparates  in  allgemeiner  Weise  bestimmen. 

Diese  in  der  Lehre  von  der  Yerwaltang  näher  za  betrachtende  Art 
von  Yerordnongen  ist  ein  Aosflass  der  Yerwaltang. 

Ihre  verbindende  Kraft  innerhalb  des  Yerwaltangsorganismas  be- 
mht  anf  den  Sabordinationsverhältnissen  der  Yerwaltangsorgane.^) 


Setzlingen  entstehenden  Zweifel  stets  nach  dem  deutsdien  Texte  za  löstn 
seien. 

c)  Durch  die  Min.  Ydg.  19.  M&rz  1858  R.  G.  Nr.  51  wnrde  die  Be- 
stnumiing,  dass  der  deatsche  Text  als  der  allein  aaihentische  anzusehen 
sei,  auch  auf  die  schon  froher  in  dem  B.  G.  B.  erschienenen  Gesetse  und 
Yerorduungen  ausgedehnt. 

^)  Dieses  Patent  bestimmte,  dass  der  Druck  der  zur  Yerlautbarung  be- 
stimmten Yerorflnungen  der  Landesbehörden  auf  Yeranlassung  der  Landes- 
stellen anf  Kosten  der  Landesfonde  stattfinden,  und  Behörden  und  Gemein- 
den nach  Bedarf  mit  den  Exemplaren  betheilt  werden  sollten.  Als  gesetzlich 
kundgemacht  sollten  sie  erscheinen  an  dem  Tage  ihrer  Einrftckung;  der 
Begmn  ihrer  Wirksamkeit  war  regelmässig  in  ihnen  selbst  ausdrücklich  zu 
bezeichnen,  in  subsidium  hatte  der  ftnfrehnte  Tag  nach  dem  Tage  der 
Herausgabe  als  der  des  Begifmes  der  Wirksamkeit  zu  gelten. 

2)  G.  Meyer  §  159.  Laband  IL  §  59,  67,  68.  Gierke  Ztschft. 
1  St.  W.  XXX.  8.  188. 

^  Laband  IL  S.  68.     Gierke  a.  a.  0.  188. 
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2.  Sie  enth&lt  möglicherweise  einen  Befehl  an  die  ünteithanen  nnd 
will  durch  Anfstelliing  eines  Bechtssatzes  Öffentliche  Pflichten  derselben 
bestimmen  (Bechtsyerordnnng). 

Diese  Verordnungen  sind  ilurem  materiellem  Gehalte  nach 
eigentlich  Gesetze.  Sie  sind  nnr  znlässig  durch  eine  gesetzliche  Er- 
mfichtigong.    Es  sind  zwei  F&Ue  zu  unterscheiden: 

a)  Es  ist  dem  Monarchen  yerfassnngsmfissig  das  Becht  g^beo, 
far  den  Fall  ansserordentUcher  Verhältnisse  den  Weg  der  Verordnuig 
anstatt  den  des  Gesetzes  zu  ergreifen  (Nothyerordnnngen). 

b)  Es  ist  den  Staatsbehörden  im  Namen  des  Monarchen  oder  den 
autonomen  Köiperschafben,  entweder  in  Bezug  auf  einen  einzelnen  Fall 
oder  für  eine  gewisse  Klasse  Yon  Fällen,  derErlass  obrigkeitlicher 
Anordnungen  gestattet^) 

n.  Gegenüber  dem  Gesetze  ist  die  Verordnung  in  allen  Fällen 
eine  Anordnung  Yon  minderer  ErafL 

Sie  hat  entweder  (wie  die  Nothyerordnung)  nur  eine  proYisorische 
Gesetzeskraft,  oder  sie  muss  sich  (wie  die  übrigen  Arten  yon  Verord- 
nungen) in  den  Schranken  des  Gesetzes  bewegen,  ohne  die  Kraft  za 
besitzen,  einer  gesetzlichen  Anordnung  zu  derog^en. 

Sie  unterliegt  der  richterlichen  Kritik  yom  Standpunkte 
ihrer  Gesetzmässigkeit  Sie  kann  endlich  als  beweglicher 
Bestandtheil  der  Bechtsordnung  durch  Verordnung  aufgehoben,  ab- 
geändert oder  suspendirt  werden.  Auch  kann  durch  Dispensation  in 
einzelnen  Fällen  yon  ihrer  Anwendung  abgesehen  werden. 

Das  Verhältniss  der  Verordnung  zum  Gesetze  kann  übrigens  ein 
zweifaches  sein:') 

a)  Es  ist  ein  Gegenstand  durch  ein  Gesetz  geordnet,  dann  er- 
scheint die  Verordnung  als  eine  Ausfuhrung  des  Gtoetzes  (Ausf&h- 
rungsyerordnung),  um  entweder  a)  als  Bechtsyerordnnng  das 
Gesetz  durch  DetaUyorschriften  zu  ergänzen,  deren  Erlass  dem  Verord- 
nungsrechte  überlassen  wurde;  oder  um  /9)  als  Verwaltungsver- 
ordnung  die  zur  Durchfahrung  des  Gesetzes  nöthigen  Behörden  nnd 
Anstalten  zu  organisiren  (Organisationsyerordnungen)  und  die 
gleichmässige  Anwendung  des  Gesetzes  zu  sichern  (Instruktionen.^ 

^)  So  ermächtigt  §  30  der  Gew.  Ordg.  das  Hfinisterium  des  Lmen, 
die  Zahl  der  concessionirten  Gewerbe  zu  yermehren;  so  enthält  die  Schnl- 
und  ünterrichtsordnung  vom  20.  August  1870  Nr.  105  B.  G.  BL  Be- 
stunmungen  zur  Ausführung  der  Volkaschulgesetze  yom  14.  Mai  1869  Kr. 
62  B.  G.  Bl. 

*)  Vgl.  Art.  „Verordnungsrecht''  yon  Gneist  im  Bechtslex.  tod 
Holtzendorff  DI.  1064. 

*)  Viele  Administratiyyerordnungen  erscheinen  nur  als  InteipretatioD 
eines  Gesetzes  in  einem  einzehien  Falle,    aus  Anlass  einer  administratireB 
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b)  Die  Verordnung  kann  aber  auch  als  eine  selbständige  Norm 
ohne  Voraussetznng  eines  bestimmten  Gesetzes  erscheinen. 

Aach  diese  selbständigen  Verordnangen  können  Rechts-  oder  Ver- 
waltongSYerordnnngen  sein. 

Im  Wege  der  Nothyerordnangen  wird  regelmässig  eine  bisher 
nicht  bestehende  Rechtsnorm  selbständig,  wenn  aach  yorläafig  mit 
prorisorischer  Gesetzeskraft,  erzeagt.^)  Ebenso  können  im  Gebiete  der 
Polizei,  aof  Grand  des  allgemeinen  Rechtes  des  Staates,  den  Einzel- 
nen im  Interesse  der  Sicherheit  and  Wohlfahrt  mit  Zwang  entgegenzu- 
treten, selbst  ohne  besondere  Ermächtigongsklaasel  eines  bestimmten 
Gesetzes  Handlangen  and  ünterlassangen  yerordnet  werden.  2) 

Endlich  können  Verwaltangsyerordnangen  aof  allen,  nicht 


Entscheidung,  die  aber  den  ontergeordneten  Verwaltungsbehörden  znr 
Beachtang  in  künftigen  Fällen  mitgetheilt  wird.  In  diese  Kategorie 
gehören  z.  B.  die  zahlreichen  Verordnungen  zum  GebOhrengesetze.  Stein, 
Verwaltongslehre  I.  S.  306  bemerkt:  „Die  Ministerien  mUssen  dieses 
Recht  haben,  weil  die  Interpretation  die  Bedingung  der  wirklichen  Thätig- 
kdt  der  Verwaltung  ist,  welche  so  lange  aufhört  und  unsicher  ist,  als  ein 
zweifelhaftes  Gesetz  unklar  bleibt.  Das  Recht  auf  die  ministerielle  Inter- 
pretation eines  Gesetzes  erscheint  daher  als  ein  wesentliches  Element  der 
Yerordmmgsgewalt,  weil  es  eine  wesentliche  Voraussetzung  der  Verwaltung 
überhaupt  ist  Eben  daraus  folgt  auch  die  Grenze  dieses  Rechtes  auf 
Interpretation.  Während  ein  neues  Gesetz  die  Interpretation  bis  zur  Aen- 
denmg  audi  nicht  bestrittener  Punkte  des  bestehenden  Gesetzes  ausdehnen 
kann,  muss  sidi  die  ministerielle  Interpretation  streng  innerhalb  des  zweifel- 
liaften  Inhaltes  des  Gesetzes  halten.*' 

Selbstverständlich  ist  dieses  Recht  der  Erläuterung  der  Gesetze  (S.  146) 
kein  Recht  zur  authentischen  Interpretation  der  Gesetze,  die  nur  im  Ge- 
setzgebungswege  möglich  ist  Vgl.  Ran  da  Gerichtshalle  1870.  Nr.  6;  Pf  äff 
nnd  Hof  mann,  Konunentar  zum  a.  b.  G.  B.  I.  213.  Die  ministerielle  In- 
terpretation unterliegt  der  richterlichen  Kritik. 

1)  z.  B.  kais.  Vdg.  8.  Mai  1870  R.  72  betreffend  die  Gerichtsbarkeit 
fiber  die  Landwehr. 

^  G.  Meyer  StR.  §  178.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  spricht 
§  7  der  kais.  Vdg.  20.  April  1854  R.  96  und  §  63  der  Gemeindeordnun- 
gen. A.  M.  ist  Praiak  in  dem  Aufsätze  „das  richterliche  Prflfungs- 
rechf'  UL  Jahrg.  der  Ztschft.  von  Samitsch,  weil  nach  Art  XL  des 
St  6.  über  die  Reg.-  und  Vollzugsgewalt  Verordnungen  nur  auf  Grund 
bestehender  Gesetze  ergehen  können,  daher  alle  Verordnungen  nur 
Aasführangsverordnungen  sind.  Allein  es  genügt  eine  generelle  Er- 
mächtigungsklausel. Zahlreiche  Polizeiverordnungen,  z.B.  die  neuesten  Ver- 
ordnungen 21.  April  1876  R.  60  über  den  Gifthandel;  16.  Okt  187ß 
R.  128  Aber  die  Sicherheitsmassregeln  bei  üeberführen;  2.  Juli  1877  R. 
68  über  die  Erzeugung  und  den  Verkehr  mit  Sprengmitteln  sind  keines- 
wegs Ausführungsverordnungen  eines  speziellen  Gesetzes. 
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durch  Yerwaltangsgesetze    eingenommenen    Gebieten,   selbstftndig  er- 
scheinen.^) 

m.  Snbjekt  des  staatlichen  Verordnnngsrechtes  ist  der  MonarcL 
Allein  nur  bei  Nothverordnungen  ist  eine  kaiserliche  Verordnung, 
d«  h.  ein  direkter  Willensakt  des  Kaisers,  der  anch  als  solcher  kund- 
gemacht wird,  erforderlich.  In  andern  Fällen  erscheinen  die  Staats- 
behörden legitimirt,  im  Namen  des  Monarchen  Verordnungen  zu  erlassen^). 
Ob  zum  Erlasse  einer  von  den  Ministerien  ausgehenden  Verordnung  im 
konkreten  Falle  die  Entschliessung  des  Kaisers  nothwendig  ist,  wird 
sich  darnach  bestimmen,  inwieweit  die  Minister  nach  den  ihnen  ertheilten 
wechselnden  Verwaltungsregulativen  selbständig  handeln  dürfen  oder 
höhere  Genehmigung  einzuholen  haben.  Ihrer  Form  nach  bleiben  aber 
die  Yon  den  Ministerien  ausgehenden  Verordnungen  in  allen  FäUen 
Ministerialerlässe;  die  Einholung  der  kaiserlichen  Genehmigung  bleibt 
ein  interner  Vorgang.  Auch  die  übrigen  Staatsbehörden  können  iun^a^ 
halb  ihres  Wirkungskreises  Verordnungen  erlassen.  Es  bildet  aber  jede 
Verordnung  eines  höheren  Verwaltungsorganes  eine  yerbindliche  Kom 
für  die  denselben  untergeordneten  Organe  und  eine  Schranke  für  die 
Yon  diesen  zu  erlassenden  Verordnungen'). 

Das  Becht  der  autonomen  politischen  Selbstverwaltongskörper 
zum  Erlasse  von  Verordnungen  ergibt  sich  aus  ihrem  Wirkungskreise 
und  ihrer  Verfassung.*) 

17.  Bechtsverordnungen  bedürfen  gleich  den  Gesetzen  a 
ihrer  verbindlichen  Kraft  der  gehörigen  Kundmachung.  Die  Pnblikiti<H) 
der  Nothverordnungen  (§  150  d.  W.)  ist  besonders  geregelt 

Die  zur  Ausführung  der  Beichsgesetze  besümmten,  von  den 
Centralstellen  ergangenen  Verordnungen  werden  durch  das  Beichsgesetz- 
blatt  kundgemacht 

Es  ist  somit  die  Nothwendigkeit  der  Aufnahme  in  das  Beicks- 
gesetzblatt  dann  gegeben,  wenn  das  die  allgemeine  oder  besoodere 
Ermächtigungsklausel  ertheilende  Gesetz  entweder  unter  Mitwirkung  des 
Beichsrathes  zu  Stande  gekommen  ist,  oder,  sofern  es  eine  Nonn  ans 
der  Zeit  vor  Wirksamkeit  des  Staatgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867 
ist,  doch  dermal  in  den  Wirkungskreis   des  Beichsrath  £ülen  würde. ^} 


^)  Vgl.  z.  B.  das  Statut  über  die  Verwaltung  der  Bokowioa'er  Bell- 
gionsfondsgüter  A.  M.  19.  Mai  1875  B.  81. 

^  Art.  XI.  St  G.  über  Beg.-  und  Vollzugsgewalt 

«)  G.  Meyer  St  B.  S.  408. 

^  Vgl.  E.  B,  über  die  Gemeinde  §  109  d.  W. 

^)  Es  sind  daher  z.  B.  gewerbepolizeiliche  Vorschriften  auf  Gnmd  der 
Gew.  Odg.  vom  20.  Dez.  1859  mit  Bücksicht  auf  §§  11  litt,  e  des  St  G. 
21.  Dez.  1867  durch  das  Beichsgesetzblatt  zu  pnbliciren. 
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Es  macht  dabei  keinen  unterschied,  wenn  das  Greltongsgebiet  der 
kandzamachenden  Verordnnng  sich  anf  ein  einzelnes  Kronland  erstreckt.^) 

In  den  Landesgesetzblättern  dagegen  sind  knndznmachen: 
a)Ministerialyerordnangen  zur  Ansfohrang  von  Landesgesetzen; 
b)  die  Verordnungen  der  LandesbehOrden. 

V.  Eine  Publikation  von  Verwaltnngsyerordnungen  ist  nicht 
eiforderlich;  es  genftgt  die  Mittheilung  an  die  betreffenden  Yerwaltungs- 
oigane  im  internen  GreschäftsTerkehr  (durch  Cirkulare  und  Amts- 
schreiben).  Es  wird  jedoch  häufig  die  Publikation  Ton  Yerwaltungs- 
T^rordnimgen  durch  die  Gesetzblätter  gewählt  Dieselbe  hat  die  Wirkung: 
^)  dass  sich  Niemand  mit  der  ünkenntniss  derselben  entschuldigen 
kann;  and  fi)  dass  man  die  in  dieser'  Weise  publicirte  Verordnung  so 
lange  als  geltend  ansehen  muss,  bis  sie  durch  eine  Publikation  gleicher 
Art  abgeändert  wird  oder  ausser  Wirksamkeit  tritt'). 

Zumeist  erfolgt  die  Mittheilung  dieser  Administratiyrerordnungen 
dorcli  die  Verordnungsblätter.  Dieselben  sind  aber  nicht  gleich  den 
Oeselzblättem  Publikationsmittel,  sondern  wollen  bloss  die  schriftliche 
Terrielfaltigung  und  besondere  Insinuation  der  Verordnung  durch  den 
Druck  ersetzen.  Lisofem  dem  Publikum  solche  Verordnungsblätter 
känflich  überlassen  werden,  liegt  darin  eine  bloss  thatsächliche  Mit- 
theilung ihres  Inhaltes^). 

§  150. 
Insbesondere:  die  NothTerordnungen. 

L  Nothverordnungen  sind  kaiserliche  Verordnungen,  welche 
aber  an  die  Zustimmung  der  Vertretungskörper  gebundene  Gegenstände 

^)  Mit  Recht  wurden  daher  die  Vollzugsbestimmungen  über  die  Anle- 
pmg,  Richtigstellung  und  Führung  der  Grundbücher  in  Niederösterreich, 
)bäösterreich,  Salzburg  u.  s.  w.  zur  Ausführung  der  betreffenden  parti- 
mlaren  Reichsgesetze,  im  Reichsgesetzblatte  (Vdg.  des  Justiz-Min.  10.  Juli 
1874  R,  103)  pubücirt. 

^  So  ist  z.  B.  das  Statut  für  die  Centralkommission  zur  Erforschung 
ind  Erhaltimg  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  durch  Vdg.  des  U. 
1  21.  Jnli  1873  R.  231  kundgemacht  worden. 

Dagegen  ist  andererseits  der  auf  Grund  der  a.  h.  EntSchliessung  vom 
!  Mai  1874  durch  Vdg.  des  Finanz-M.  29.  Mai  1874  Z.  1181  festge- 
teilte  Amtsnnterricht  für  die  Finanzlandesbehürden  durch  ein  Gesetzblatt 
ikht  pabUdrt  worden. 

^  Laband  n.  Vgl.  die  richtigen  Bemerkungen  in  dem  Erlasse  des 
"maozministeriums  10.  Dez.  1855  Z.  20026  über  Zweck  und  Emrichtung 
Gm  Verordnungsblattes  und  die  Entsch.  des  R.  G.  23.  Okt.  1873  Z.  103 
Bye  Nr.  47.) 
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ohne  diese  Zustimmung  zu  einer  Zeit»  wo  der  zuständige  Yertotong»- 
körper  nicht  Yersammelt  ist,  als  provisorische  Gesetze  erlassen  werden,  weil 
dringende  Staatsinteressen  das  Eingreifen  der  Gresetzgebnng  eihelsch^a-O 

Die  Nothgesetzgebnng  bemht  anf  der  Erwägung,  dass  er&limngs- 
gemäss  überall  im  Leben  der  Staaten  and  Volker  Nothstände  eintreten 
können,  welche  entweder  mit  Bäcksicht  anf  das  Wohl  nnd  die  Sicher* 
heit  des  Staates  oder  mit  Bücksicht  daranl,  dass  dnrch  Zögerang  d& 
Zweck  der  Anordnung  vereitelt  würde,  dringende  Eile  bei  Erlassnng 
der  erforderlichen  Anordnungen  erheischen.  Das  Staatsrecht  betimmt 
jedoch  die  Bedürfhissfälle,  Grenzen  nnd  Formen  der  Ausübung  dieses 
Bechtes*).  Es  wird  (Art.  XIV.  St-G.  über  die  Beichsvertretong:') 

1.  Als  Voraussetzung  der  Erlassung  einer  Nothverordnnng  verlangt, 
dass  die  dringende  Nothwendigkeit  sich  zu  einer  Zeit  herausstellt» 
in  der  Beichsrath  nicht  versammelt  ist.  Es  wird  nach  dem 
Wortlaute  erfordert,  dass  die  Veranlassung  zur  Nothgesetzgebnng  sich 

^)  Y.  Gerber  Grundzüge  §  47.  Die  Nothgesetzgebung  ist  somit  eine 
Ausnahme  von  der  Begel,  dass  der  Monarch  Gesetze  nur  mit  Zustmmnuig 
des  Beichsrathes,  beziehungsweise  der  Landtage  erlassen  kann.  Sie  kam 
sich  aber  au|  alles  dasjenige  erstrecken,  was  überhaupt  dnrch  Gesetze  be- 
stimmt werden  kann,  soweit  nicht  bestimmte  Ausnahmen  gemacht  sind. 

^)  Vgl.  über  Nothgesetzgebung: 

a)  §  120  der  Beichsverfassung  4.  März  1849:  „Insolange  die  daiA 
diese  Beichsverfassung  bedingten  organischen  Gesetze  nicht  im  verfiissongs- 
mässigen  Wege  zu  Stande  gekommen  sind,  werden  die  entsprechenden  Ter- 
fQgungen  in  Verordnungen  erlassen. 

b)  Der  dem  gegenwärtigen  §  14  des  St.  G.  G.  entsprechende  §  13 
des  kais.  Pat.  v.  26.  Februar  1861  lautete:  „Wenn  zur  Zeit,  da  der 
Beichsrath  nicht  versammelt  ist,  in  einem  Gegenstande  seines  Wirkungs- 
kreises dringende  Massregeln  getroffen  werden  müssen,  ist  das  Ministerinn 
verpflichtet,  dem  nächsten  Beichsrathe  die  Gründe  und  Erfolge  der  Ver- 
fügung darzulegen/'  Nach  diesem  §  13  des  kais.  Pat  vom  26.  Febroir 
1861  war  unzweifelhaft,  dass  derlei  Verordnungen  unbedingte  und  der  Zeit 
nach  unbeschränkte  Geltung  hatten.  Die  Verpflichtung  des  Ministeriams 
zur  Darlegung  der  Gründe  und  Erfolge  beruhte  bei  dem  Mangel  derSiim' 
sterverantwortlichkeit  auf  einer  vollständigen  lex  imperfecta. 

3)  Es  heisst  daselbst:  „Wenn  sich  die  dringende  Nothwendigkät 
solcher  Anordnungen,  zu  welöhen  verfassungsmässig  die  Zustimmung  des 
Beichsrathes  erforderlich  ist,  zu  einer  Zeit  herausstellt,  da  dieser  nicbi 
versammelt  ist,  so  können  dieselben  unter  Verantwortung  des 
Gesammtministeriums  durch  kaiserliche  Verordnung  erlassen  werden, 
insofeme  solche  keine  Abänderung  des  Staatsgrundgesetzes  bezveckeo, 
keine  dauernde  Belastung  des  Staatsschatzes  und  keine  Veräussemng  vod 
Staatsgut  betreffen.  Solche  Verordnungen  haben  provisorische  Cresetzesknftf 
wenn  sie  von  sämmtlichen  Ministem  unterzeichnet  sind,  und  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  diese  Bestimmung  des  Staatsgrundgesetzes  kundge- 
macht werden." 
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während  der  Zeit,  wo  die  Zession  des Beichsraths  geschlossen,  der- 
selbe vertagt  and  anfgelOst  ist,  heransstellt.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
der  normale  Weg  der  Gesetzgebung  zu  beschreiten  ist,  wenn  sich  der 
Bedäi&issM  einer  derartigen  Anordnung  während  der  Session  des 
Seichsraths  herausstellt,  und  dass  es  nicht  angeht,  das  Aufhör<Bn  oder 
die  Unterbrechung  der  Thätigkeit  des  Beichsraths  abzuwarten  und  erst 
dann  mit  Erlassung  eines  Nothgesetzes  vorzugehen. 

2.  Nur  dringende  Nothwendigkeit  rechtfertigt  die  Noth- 
gcseizgebnng,  blosse  Nützlichkeit  der  Massregel  dagegen  genügt  nicht 
zur  fiechtfertigung  derselben^- 

3.  Aenderungen  der  Staatsgrundgesetze,  dauernde  Beliutung  des 
Staatsschatzes  und  Yeräusserungen  unbeweglichen  Staatsgutes  sind  von 
der  Nothgesetzgebung  ausgenommen.^) 

4.  Die  auf  Grund  des  §  14  des  Ges.  y.  21.  Dez.  1867  erlassenen 
Nothgesetze  sind  wirkliche  Gesetze,  bei  denen  die  sonst  in  der 
Kimdmachung  Yorgeschiiebene  (Art.  X  St.  G.  G.  über  die  Begierungs- 
imd  Vollzugsgewalt)  Berufung  auf  die  Zustimmung  der  Vertretungs- 
köiper  durch  die  Berufung  des  erwähnten  §  14  supplirt  wird.  Ein 
derartig  gehörig  kundgemachtes  Nothgesetz  bindet  den  Bichter  ebenso 
wie  ein  anderes  normal  erlassenes  Gesetz.  Allein  die  Gesetzeskraft  des 
Nothgesetzes  ist  eine  provisorische;  der  Gesetzgeber  hat  das  Nothgesetz 
BOT  mit  BesolutiTcharakter  gewollt  und  erlassen.  Die  provisorische 
Geltong  zeigt  sich: 


^)  Die  deutschen  Yerfassungsgesetze  versuchen,  die  BedürfioissfiLlle 
Daher  zu  specialisiren.  So  verlangt  Art.  63  der  preuss.  Verfassung: 
j^Aofrechthaltang  der  öffentlichen  Sicherheit  oder  Beseitigung  eines  unge- 
wöhnlichen Nothstandes."  Die  sftchsische  Verfiassungsurkande  (Art.  88) 
QDd  die  badische  Yerfassnngsurkunde  (Art.  66)  sprechen  von  „durch  das 
Staatswohl  dringend  gebotenen  Verordnungen,  deren  vorübergehender  Zweck 
dordi  Verzögerung  vereitelt  werden  wflrde."  Die  württembergische  Ver- 
&68nng  spricht  Art.  89  von  der  Vorkehrung  des  Nöthigen  zur  Sicherheit 
des  Staates  in  dringenden  Fällen.  Das  österr.  Gesetz  enthalt  sich  mit 
Becht  des  unmöglichen  Versuches,  den  Begriff  der  Noth  zu  definiren. 

^  Dass  Nothgesetze  die  Verfassung  nicht  abändern  können,  beruht 
darauf^  a)  dass  Verfassungsänderungen  nicht  einmal  durch  einfache  Ge- 
setze, riel  weniger  durch  blosse  Verordnungen  eintreten  können,  sowie  b) 
dass  die  Antorisation  zur  Nothgesetzgebung  auf  der  Verfassung  beruht^ 
daher  nur  auf  dem  Boden  und  innerhalb  des  Bahmens  der  letztem  denk- 
har  ist,  keineswegs  aber  diese  Grundlagen  selbst  in  Frage  stellen  kann. 
(t.  Gerber  S.  147).  —  Die  Ausschliessung  von  Gegenständen  weit  tra- 
gender finanzieller  Interessen  dagegen  beruht  gleichfalls  auf  der  Erwägung, 
das  verfassungsmässig  zustehende  Becht  des  Beichsrathes  bei  Ausübung  der 
fioanzgewalt  gegen  Beeinträchtigung  zu  sichern. 
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a)  Die  Gesetzeskraft  dieser  Verordnungen  erlischt»  wenn  die  Bf- 
gierang  unterlassen  hat,  dieselben  dem  nächsten  nach  deren  Kund- 
machung zusammentretenden  Beichsrathe,  und  zwar  zuTörderst  dem  Hanse 
der  Abgeordneten  binnen  vier  Wochen  nach  dessen  Zusammentritt  zar 
Genehmigung  vorzulegen.  Die  Präfung  des  Beichsrathes  wird  sich  auf  zwei 
Punkte  erstrecken.  Der  Beichsrath  wird  zunächst  die  Yer&ssnngsmassig- 
keit  der  Nothverordnung  prüfen;  also:  ob  dieselbe  durch  dringende  Noth- 
wendigkeit  geboten  war,  ob  ihr  Inhalt  nicht  gegen  die  Yei&ssung  ver- 
stösst,  und  ob  bei  ihrer  Publikation  die  gesetzlichen  Formen  eingehalten 
worden  sind. 

Die  Anerkennung  der  Verfassungsmässigkeit  der  Verordonn? 
befreit  das  Ministerium  Yon  der  Verantwortlichkeit.  Sodann  wird  sich 
unter  dieser  Voraussetzung  die  Prufring  auf  die  Zweckmässigkeit 
der  Anordnung  erstrecken. 

Genehmigt  sohin  der  Beichsrath  die  Verordnung,  so  wird  ans  dem 
proYisonschen  Gesetze  ein  definitives;  dagegen  ist 

b)  Nichtgenehmigung  der  Verordnung  wegen  Yerfassungswidiigkeit 
oder  ünzweckmässigkeit  gleichfalls  ein  Erlöschungsgrund  ihrer  Wirk- 
samkeit. 

Die  Gesetzeskraft  der  Verordnungen  erlischt  durch  diese  beiden 
Thatsachen  (a  und  b)  ipso  Jure.^) 

Das  Gesammtministerium  ist  dafor  verantwortlich,  dass  solche  Ver- 
ordnungen, sobald  sie  ihre  provisorische  Gesetzeskraft  verloren  haben, 
sofort  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 

Ebenso  wird  andererseits  die  erfolgte  Genehmigung  durch  den 
Beichsrath  im  Beichsgesetzblatte  zu  publicieren  sein. 

n.  Ob  im  Gebiete  der  Landesgesetzgebung  NothyerordnungeQ 
zulässig  sind,  ist  nicht  entschieden. 

Auch  hier  sind  die  Bedürfnissfälle  der  Nothgesetze  denkbar;  Ti*- 
wenn  aus  Anlass  p|Otzlich  eintretender  Elementarereignisse  in  den  Ge- 
bieten der  Landeskultnrgesetzgebung  (z.  B.  der  Forstgesetzgebung,  den 
Wasserrechte)  dringende,  unaufschiebliche  Massregeln  zu  treffen  sine 
oder  wenn  ein  Landtag  die  Durchfahrung  eines  Beichsgesetzes  (z.  B.  j 
des  Volksschulgesetzes)  konsequent  verweigert. 

Man  wird  daher  auch  auf  diesem  Gebiete  ein  auch  wirklich  geob- 
tes  Nothverordnungsrecht  annehmen  müssen,  rücksichtlich  dessen  aber 
nicht  wie  bei  der  Beichsgesetzgebung  besondere  Formen  voTgeschiieben 
und  Garantien  aufgestellt  sind. 


^)  Dies  ergibt  sich  aus  der  strikten  Fassung  des    dt.   §    14  St  G.; 
„Die  Giltigkeit  erlischt,  wenn  .  .  .  ." 
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Ntr  eine  Aenderang  der  Landesyerfassring  wird  ans  denselben 
Gründen,  wie  bei  der  Beichsyerfassnng,  Yon  der  Nothgsetzgebnng  ans- 
genonunen  sein. 

ni.   Von  der  Wirksamkeit  der  Gesetze  und 
Verordnungen. 

§  151. 

a)  Die  Terbindliehe  Kraft  der  Gesetze  und  Yerordnungeu 

fiberhaupt. 

L  Als  allgemeine  Befehle  wollen  die  Gesetze  nnd  Verordnungen 
das  Handeln  derjenigen  Personen  bestimmen,  an  welche  sie  gerich- 
tet sind. 

Der  Gmnd  der  rechtsverbindlichen  Kraft  der  Gesetze  überhaupt  and 
der  die  Stelle  der  Gesetze  vertretenden  Rechtsverordnnngen  beruht  in 
der  allgemeinen  Gehorsamspflicht  der  Unterthanen,  während  die  Bechts- 
Verbindlichkeit  der  Verwaltungsverordnungen  auf  der  besonderen  Gehor- 
sams- und  Dienstpflicht  der  Beamten  beruht 

IL  Der  Beginn  der  Wirksamkeit  einer  durch  die  Gesetzblätter 
knudgemachten  Norm  kann  mit  dem  Kundmachungstage  zusammen- 
£iül6D.    Es  kann  jedoch: 

a)  Der  Beginn  ihrer  Wirksamkeit  auf  einen  spätem  Zeitpunkt  ver- 
sdioben  werden.  Dieses  gilt  sogar  als  Begel,  indem  bei  Nichtfest- 
setzung  eines  bestimmten  Wirksamkeitstermines^)  Beichsgesetze  mit  dem 
Anfange  des  45.  Tages  nach  Ablauf  des  Tages,  an  welchem  die  das 
Gesetz  enthaltende  Abtheilung  des  Beichsgesetzblattes  herausgegeben 
wurde,  in  Kraft  treten.  Der  Tag  der  Herausgabe,  welcher  mit  dem  Ver- 
sendnngstage  zusammenfallen  mnss,  ist  auf  jedem  Stucke  des  Beichs- 
gesetzblattes ausdrücklich  anzugeben.^ 

^)  Pablikationstag,  oder  z.  B.  ein  bestimmtes  Datum,  oder  drei  Monate 
luich  Enndmachnng. 

^  §  6  Ges.  10.  Juni  1869  R  113.  Vgl.  Justiz-Min.-Erlass  7.  Fe- 
bruar 1872  Z.   1438: 

„Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  unsere  Legislative  so  oft  sie 
darauf  angewiesen  ist,  für  den  Beginn  der  Wirksamkeit  eines  Gresetzes  eine 
l)esondere  von  der  Kundmachung  laufende  Frist  zu  bestimmen,  und  diese 
niclit  nach  Tagen  festzustellen,  sondern  nach  Kalenderfristen,  namentlich 
Dach  Monaten  zu  bemessen,  unverkennbar  von  dem  Bestreben  geleitet  wird, 
mit  dem  allgemeinen  nnd  dem  geschäftlichen  Sprachgebrauche  in  Ueberei^- 
stimmung  zu  bleiben,  welcher  auch  in  der  Begel  des  Art.  32  Z.  2  der 
Wechselordnung  seinen  präcisen  Ausdruck  gefunden  hat  und  hiemach  das  Ge- 
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Yerordnnngen  der  LandesbehOrden  und  Landesgesetze  sind  Yon 
dem  Tage  als  kundgemacht  anzusehen,  an  welchem  sie  in  das  zu  ihrer 
Verlautbarung  bestimmte  Verordnungsblatt  eingeruckt  erscheinen.  In 
der  Begel  haben  die  LandesbehOrden  bei  jeder  in  ihrem  eigenen  Wir- 
kungskreise erlassenen  Verordnung  den  Tag  genau  zu  bezeichnen,  an 
welchem  dieselbe  in  Wirksamkeit  zu  treten  hat.  Ist  dies  nicht  ge- 
schehen, so  hat  die  yerbindende  Kraft  dieser  Verordnungen  mit  dem 
An&nge  des  15.  Tages  nach  Ablauf  desjenigen  Tages  zu  beginnen,  an 
welchem  sie  kundgemacht  wurden.  (Min.  Vdg.  vom  14.  Mfizz  1860  Nr. 
65  B.  G.  B.) 

Es  ist  jedoch  bei  Organisationsgesetzen  die  Wirksamkeit  des 
Gesetzes  mit  der  Wirksamkeit  der  damit  begründeten  Behörde  oder 
Anstalt  nicht  zu  verwechseln.  Es  kann  der  Beginn  der  Wirksamkeit 
der  zu  organisirenden  Behörden  oder  Anstalten  einem  spätem,  yom  Be- 
ginn der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  selbst  verschiedenen  Zeitpunkte  vor^ 
behalten  sein.^) 

b)  Ausnahmsweise  kann  durch  ausdrückliche  Bestimmung  jedem 
Gesetze  rückwirkende  Kraft  beigelegt  werden. 

III.  Wirksamkeit  eines  Gesetzes  bedeutet,  dass  alle  seiner  Herr- 
schaft unterworfenen  Personen  die  in  demselben  enthaltenen  Befehle 
als  Norm  ihrer  Handlungen  zu  beachten  haben. 

Die  Wirksamkeit  der  Gesetze  und  der  denselben  gleichkommenden 
Verordnungen  dauert  so  lange,  bis  sie  in  verfassungsmässiger  Weise 
geändert  oder  aufgehoben  worden  sind.  Nur  die  Geltung  der  Nothver- 
ordnungen  ist  schon  von  vornherein  an  den  Nichteintritt  der  Besolutiv- 
bedingungen  geknüpft  (§  150  d.  W.)  Auch  kann  das  Gesetz  selbst 
«inen  Endtermin  seiner  Wirksamkeit  festsetzen.^) 


setz  an  eben  jenem  Tage  in  Geltung  treten  zu  lassen,  welcher  seiner  Zahl  nach 
dem  Monatstage  der  Kundmachung  entspricht,  wobei  bisher  mit  dem  wech- 
selnden Ausdrucke  nach  dem  Tage  der  Kundmachung  oder  vom  Tage  der 
Kundmachung  die  Statuirung  eines  Unterschiedes  in  der  Berechnung  nicht 
beabsichtigt  war. 

*)  Vgl.  z.  B.  das  Ges.  22.  Oct  1875  über  den  Verwaltungsgcrichts- 
hof  (publicirt  am  2.  April  1876),  welches  mit  dem  45.  Tage  nach  der 
Publication  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  w&hrend  der  V.  G.  H.  seine 
Thfttigkeit  erst  drei  Monate  nach  der  Kundmachung  zu  beginnen  hatte. 

Diese  Unterscheidung  ist  wichtig  für  die  Bestimmung  dieses  Gesetzes 
(§  48):  Entscheidungen  und  Verfügungen,  welche  vor  Wirksamkeit  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  in  Rechtskraft  erwachsen  sind,  können  vor  dem 
Verwaltungsgerichtshofe  nicht  angefochten  werden. 

^  Z.  B.  das  Ges.  31.  März  1875  R.  52  über  die  Gebührenentrich- 
tuBg  bei  der  Löschung  kleiner  Satzposten. 
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Suspension  eines  Gesetzes  ist  eine  provisorische  Anfhebnng 
seiner  Wirksamkeit  mit  der  Absicht,  entweder  nach  Wegfall  der  Oründe 
der  Suspension  den  früheren  Bechtsznstand  wieder  heiznstellen  oder  die 
definitive  Beseitigung  der  Bechtsnorm  vorzubereiten.  Die  Suspension 
kann  entweder  eine  einfache  provisorische  Aufhebung  eines  Bechtssatzes 
sein^),  oder  es  kann  unter  Einem  eine  abftndemde  Bechtsnorm  mit  provi- 
sorischer Geltung  (d.  h.  eine  resolutiv  bedingte  oder  zeitlich  begrenzte 
Bechtsnorm)  festgesetzt  werden,  nach  deren  Wegfall  das  suspendirte 
Gesetz,  wenn  eine  definitive  Aufhebung  oder  Abänderung  nicht  erfolgt, 
wieder  auflebt') 

Gesetze  werden  in  der  Begel  durch  Nothverordnungen  suspendirt 
werden;  die  Btaatsgrundgesetze  sind  verfassungsmässig  gegen  diese  Art 
von  Suspensionen  geschützt 

Nur  einzelne  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die  allgemeinen 
Bechte  der  Staatsbürger,  und  zwar:  über  die  Freiheit  der  Person,  über 
das  Hausrecht  das  Brie^heimniss,  das  Vereins-  und  Versammlungs- 
recht (Art  Vm,  IX,  X.,  XII,  Xm)  können  örtUch  und  zeiüich  durch 
Nothverordnung  suspendirt  werden.^ 

Die  Voraussetzungen,  Formen  und  Wirkungen  dieser  Suspension 
sind  in  dem  Ges.  vom  5.  Mai  1869,  K  66  enthalten. 

Die  Voraussetzungen  sind:  wirklich  eingetretener  oder  nahe 
bevorstehender  Kriegszustand,  innere  Unruhen,  die  ausgedehnte  Aeusse- 
rung  hochverrätherischer  oder  sonst  die  Verfassung  bedrohender  oder 
die  persönliche  Sicherheit  gefährdender  Umtriebe.  Die  Form,  in  der 
die  Suspension  erfolgt  ist  ein  vom  Kaiser  zu  genehmigender,  im  Beichs- 
gesetzblatte  kund  zu  machender  Beschluss  des  Gesammtministeriums. 

Die  Wirkungen  dieser  Suspension  sind  Verstärkung  der  Polizei- 
gewalt und  sind  in  der  Lehre  von  der  Sicherheitspolizei  (TV.  Hauptst) 
näher  zu  erörtern. 

Neben  der  Suspension  dieser  einzelnen  Gesetzesartikel  können  Ans- 
nahmsanordnuugen  zur  Handhabung  der  Siraf-  und  Polizeigewalt  in  Be- 
zug auf  die  Erzeugung,  den  Verkauf  den  Besitz  und  das  Tragen  von 
Waffen  und  Munitionsgegenständen;  in  Bezug  auf  das  Pass-  und  Meldungs- 


1)  Vgl.  z.  B.  das  kais.  Manifest  vom  20.  Sept.  1865,  B.  88  über  die 
Suspension  der  Februarverüassung. 

^  Suspension  des  §  14  der  Bankstatuten  durch  Vdg.  28.  Juli  1870 
IL  93. 

^  Art.  20  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  allg.  Bechte  der  Staats- 
bürger. 

U 1  b  r  i  e  h,  Oetteneloh.  Staatnreoht.  ^^ 
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Wesen;  in  Bezog  auf  das  Verhalten  an  OffentUchen  Orten  und  die  Ansamm- 
lung Yon  Leuten;  in  Bezug  anf  die  Vornahme  demonstraÜTer  Handinngen 
nnd  den  Gebranch  von  Abzeichen  yomGesammtministeriom  erlassen  werden. 
Die  Suspension  der  betreffenden  Gesetzartikel  hört  anf: 

a)  Durch  ausdrückliche  Aufhebung  mittelst  eines  Tom  Kaiser  ge- 
nehmigten, im  Beichsgesetzblatte  publicirten  Beschlusses  des  Gesammt- 
ministeriums. 

b)  Durch  Nichtvorlage  der  Ausnahmsyerfugungen  an  den  Beichs- 
rath,  oder  durch  die  versagte  Genehmigung  derselben.^) 

§  152. 
b)  Kritik  der  Gesetze  and  Terordniiiigeii. 

I.  In  Ansehung  der  als  Gesetze  gehörig  verkündeten  Willens&iirae- 
rungen  des  Staates  schliesst  das  Staatsgrundgesetz  über  die  richteiüche 
Gewalt  (Art.  VQ)  das  Prufüngsrecht  aus.    Damit  ist  gesagt: 

a)  Niemand  ist  befugt,  dem  gehörig  kundgemachten  Gesetzeswillen 
unter  Behauptung  seiner  Ver&ssungswidrigkeit  den  Gehorsam  zu  ver- 
weigem,  und 

b)  der  Bichter,  dem  der  Monarch  in  der  Publikationsfoimel  die 
verfassungsmässige  Mitwirkung  der  Vertretnngskörper  bezeugt,    ist  an 


1)  §  11  des  Ges.  5.  Mai  1869  sagt: 

Das  Ministerium  hat,  wenn  es  auf  Grund  dieses  Gesetzes  Ausnahms- 
verfQgungen  getroffen  oder  deren  Fortdauer  beschlossen  hat,  bei  sonsti- 
gem Erlöschen  der  getroffenen  Verfügungen  dem  Reichsrathe,  wena  er 
versammelt  ist,  sofort,  ausserdem  aber  sogleich  bei  seinem  näche^  Zusam- 
mentritte, und  zwar  in  beiden  F&llen  zuvörderst  dem  Hause  der  Abgeord- 
neten in  dessen  erster  Sitzung  unter  Darlegung  der  Gründe  Ober  die  Ans- 
nahmsverfagungen  Rechenschaft  zu  geben  und  die  Beschluas&ssong  des 
Reichsrathes  einzuholen. 

Man  könnte  allerdings  im  Zweifel  sein,  ob  Genehmigung  durch  den 
Reichsrath  nothwendig  ist,  da  das  Gesetz  nur  von  der  Beschlussfiissnng 
des  Reichsrathes  spricht.  Allein  jeder  Zweifel  schwindet  bei  der  Erwftgimg, 
dass  in  dem  Begriffe  Beschlussfassung  wohl  die  Genehmigung  als  engerer 
Begriff  enthalten  ist,  und  dass  es  widersprechend  wSxe,  die  Suspension  ge- 
wöhnlicher Gesetze  an  die  nachträgliche  Genehmigung  des  Reichsrathes  za 
binden,  dagegen  die  Suspension  von  Verfassungsgesetzen  davon  anszunehmea. 
Der  Gesetzgeber  w&hlte  offenbar  den  weiteren  Ausdruck  Beschluss&ssmig 
desshalb,  weil  die  verfQgte  Suspension  so  transitorischer  Natur  sein  kamii 
dass  dieselbe  bereits  wieder  aufgehoben  ist,  wenn  der  Reichsrath  zusammen- 
tritt, so  dass  die  BeschlussfSEissung  dann  nicht  m^hr  eine  Genehmigimg, 
sondern  nur  eine  nachträgliche  Prüfung,  die  Erlassung  einer  Adresse  oder 
Resolution  (§  21  St.-G.  G.  vom  21.  Dez.  1867  Nr.  141),  oder  eventuell 
die  Ministeranklage  zum  Gegenstande  haben  kann. 
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dieses  Zengniss  der  höchsten  staatlichen  Autorität  gebunden,  ohne  sich 
TOD  Amiswegen  oder  über  Begehren  einer  Partei  in  irgend  eine  ünter- 
sQchimg  über  die  Giltigkeit  des  mit  den  formellen  Kriterien  yersehenen 
Gesetzes  einlafisen  zu  dürfen. 

Als  die  formellen  Kriterien  des  (Gesetzes  erscheinen:  Die  Kond- 
machnng  als  Gesetz  im  Kamen  des  Kaisers  unter  Bemfling  der  Zu- 
stiinmnng  des  zuständigen  Yertretungskörpers  und  unter  Mitfertigung 
eines  yerantwortlichen  Ministers  in  dem  zur  Publikation  bestimmten 
Gesetzblatte.  Fehlt  eines  dieser  Kriterien,  so  ist  die,  wenngleich 
Als  Gesetz  bezeichnete,  Norm  als  blosse  Verordnung  anzusehen  und  un- 
terliegt als  solche  dem  Prüfnngsrechte  des  Bichters. 

Sind  dag^en  die  formellen  Kriterien  des  Gesetzes  vorhanden,  so 
hat  der  Bichter  nicht  zu  prüfen,  ob  der  VertretungskOrper  wirklich  zu- 
gestimmt hat;  ob  er  Ter&ssungsmässig  konstituirt;  ob  seine  Mitglieder 
gesetzlich  berufen,  in  der  gehörigen  Anzahl  yersammelt  waren;  und  ob 
sie  die  Zustimmung  in  der  gehörigen  Weise,  z.  B.  mit  der  erforder- 
lichen Zweidrittelmajorität,  gegeben  haben.  (Vgl.  Pfaff-Hoönann,  Com- 
mentar  zum  a.  b.  G.  B.  S.  133.)  Ebensowenig  hat  der  Bichter  zu 
prüfen,  ob  der  Beichsrath  und  die  Landtage  bei  Votirung  von  Gesetzep 
den  ihnen  in  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Wirkungskreis  nicht 
überschritten  haben  (vgl.  Menger,  System  des  Österreich.  Civ.-Processes 
S.  239).!) 

n.  Dagegen  steht  dem  Bichter  das  Prüfiingsrecht  der  Verordnungen 
insofeme  zu,  als  dieselben  in  einem  konkreten  Bechts&lle  anzuwenden 
sind.  Der  Bichter  kann  die  Anwendung  einer  von  ihm  als  gesetzwidrig 
erkannten  Verordnung  ablehnen.  Dieses  Becht  kommt  den  Justizbe- 
hörden aller  Instanzen,  sowie  den  Gerichtshöfen  des  öffentlichen 
Bechtes  zu. 


^)  üeber  die  Frage  bemerkt  der  Bericht  des  Verfassungsausschusses: 
„Wenn  auch  die  gerichtlichen  Organe  bei  Ausübung  richterlicher  Funktionen 
nur  dem  Gresetze  unterworfen  sind,  so  darf  ihnen  doch  nicht  das  Becht 
eingeräumt  werden,  über  den  rechtsgiltigen  Inhalt  der  Gesetze  und  insbe- 
sondere darüber  zu  entscheiden,  ob  die  Gesetze  nach  ihrem  Inhalte  und 
ihrer  Entstehung  yerfassungsmässige  sind.  Dieses  Prüfdngs-  und  Entschei- 
dungsrecht wtkrde  den  Bichter  über  das  Gesetz  stellen  und  die  Bechtsan- 
Tendnng  Yorwirren;  es  würde  dem  Bichter  eine  nur  den  legislativen  Fak- 
toren zustehende  Befiigniss  einräumen  und  hiermit  die  richterliche  Gewalt 
mit  der  gesetzgebenden  vermengen.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst, 
dass  dem  Bichter  das  Becht  zusteht,  die  formelle  Beschaffenheit  der  ange- 
wendeten Gesetze  —  die  Bichtigkeit  und  verfassungsmässige  Form  ihrer 
Verkündigung  zu  prüfen,  sowie  über  die  Bechtsbeständigkeit  und  Anwend- 
Wkeit  der  von  der  Begierung  ausgegangenen  Verordnungen  im  gesetzlichen 
Instanzenzuge  zu  entscheiden." 

26* 
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Es  gestahet  sich  jedoch  diesee  PrnfnngBrecht  yerechieden  in  An- 
Bebmig'  derNothTerordnoDgenundin  Ansehnngdersonstigen  Verordimogen. 

a)  Bücksichilieli  der  als  prOTisorische  Gesetze  geltenden  Notb Ver- 
ordnungen kann  der  Richter  zunächst  nur  die  formellen  Voranssetzon- 
gen  (Enndmachong  dnrch  den  Kaiser,  Eontrasignator  sämmüicher 
Mildster,  Bemfang  auf  den  §  14  des  St  G.  Yom  21.  Dez.  1867,  B.  141> 
nicht  aber  die  materiellen  Beqnisite  (Dringlichkeit,  Abweaenbeit  des 
Beichsrathes)  prdfen.^  ^^  ^^  Jedoch  dem  Richter  die  Pröflmg  dar- 
ober  zukommen: 

a)  Ob  sich  die  NotiiYerordnnng  innerhalb  der  Yerfassnngsmfiinigen 
Schranken  bewege,  d.  h.  ob  sie  nicht  einen  Gegenstand  betreffe^  wel- 
cher dem  Nothverordnnngsrechte  entzogen  ist,  und 

ß)  ob  nicht  die  Nothverordnnng  wegen  Eintrittes  der  gesetzlichen 
Besolntiybedingangen  (Nichtvorlage  an  den  Beichsrath,  Nichtgeneh- 
migang  dnrch  denselben)  erloschen  ist. 

b)  Ein  weiter  gehendes  Prüfangsrecht  kommt  dem  Bichter  za  hin- 
sichtlich der  sonstigen  Verordnungen.  Dasselbe  erstreckt  sich  in 
gleicher  Weise  auf  die  Bechts-  und  auf  die  Administrativverordnungen ; 
dann  auf  die  staatlichen  und  die  autonomen  Verordnungen.^) 

Der  Bichter  wird  prüfen  können: 

a)  Die  Kompetenz  der  Behörde,  welche  die  Verordnung  er- 
lassen hat; 

ß)  ob  es  zulässig  ist,  den  Gegenstand  überhaupt  im  Verordnnngs- 
wege  zu  regeln  oder  ob  es  dazu  eines  Gesetzes  bedurft  hätte. 


*)  Meng  er  Civilprocess  S.  242. 

^  Die  ordentlichen  Civil-  und  Strafgerichte  werden  in  die  Lage  kom- 
men, die  Giltigkeit  einer  Verordnung  zu  prüfen,  wenn  sich  im  GiTÜ- 
Prozesse  eine  Klage  oder  Einrede  auf  eine  Verordnung  stützt,  oder  wenn 
im  Strafverfahren  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  der  Beadmldigta 
wegen  Uebertretung  einer  Verordnung  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
kann:  A.  kündigt  z.  B.  seine  Wohnung  auf  Grund  einer  nach  dem 
Ges.  vom  7.  März  1869  Nr.  41  B.  G.  Bl.  und  der  kais.  Verordnnag  vom 
16.  November  1858  Nr.  213  B.  G.  Bl.  bestehenden  lokalen  Au^ehord- 
nung.  Der  Gekündigte  bestreitet  die  Bechtsgiltigkeit  dieser  Verordnung. 
—  Oder  Jemand  wird  nach  §  434  St.  G.  wegen  Verabsäumung  irgend 
einer  der  zur  Abwendung  der  Feuergefahr  bestehenden  Vorschriften  zor 
Verantwortung  gezogen  und  beruft  sich  darauf,  dass  die  lokale  Vonchrift, 
deren  Uebertretung  ihm  zur  Last  gelegt  wird,  nicht  zu  Becht  besteht,  veil 
beispielsweise  die  Verordnung  nicht  auf  einem  förmlichen,  nach  §  6  imd 
59  der  Feuerpolizeiordnung  für  Böhmen  (Ges.  vom  25.  Mai  1876  Nr  45 
L.  G.  B.)  geschöpften  Beschlüsse  des  Gemeindeausschusses  beruht  In 
beiden  Fällen  kommt  der  ordentliche  Bichter  in  die  Lage,  Aber  die  Bechts- 
giltigkeit von  Verordnungen  im  gesetzlichen  Instanzenzuge  zu  erkennen. 
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y)  Ob  sich  eine  Aasfohnmgsyerordnang  in  den  vom  Gesetze  ge- 
zogenen Schranken  bewegt 

^}  Ob  eine  den  Bechtsznstand  der  Staatsbürger  beeinflussende  Yer- 
ordnong  gehörig  kondgemacht  worden  isi^) 


Zweites  Hauptstflck. 

Die  StaatsYerträge. 

S  153. 

m)  Bie  Yertrtge  mit  fremden  Staaten.') 

I.  Staatsverträge  sind  Rechtsgeschäfte  nnter,  einander  selbstftndig 
gegenüber  stehenden,  Staaten  zur  Begründung  von  YerpfliditangBYerhiÜt- 
nissen.') 

StaatsTertaräge  erzengen  an  nnd  für  sich  nur  Yölkenrechtliche  An- 
sprüche nnd  Yerbindüchkeiten  unter  den  Kontrahenten;  sie  Aossem 
zunächst  keine  Wirkungen  auf  die  innere  Bechtsordnung  deijenigen 
Stoten,  welche  als  vOlkenechtliche  Subjekte  die  Yereinbamng  unter 
einander  getroffen  haben. 

Als  Yölkerrechtliches  Subjekt  erscheint  nur  der  Osterr eichisch- 
imgarische  Gesammtstaat^),  nicht  aber  der  eine  oder  der  andere  der 

1)  Ygl.  die  Entscheidungen  des  R.  G.  15.  Juli  1871  Z.  98  (Hye 
18);  27.  April  1874  Z.  67  (Hye  51);  29.  October  1874  Z.  189  ^y'e  6&); 
27.  Jänner  1875  Z.  7  (Hye  €6.)  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Entschdg. 
24.  October  1870  Z.  116  (Hye  8):  „Das  Reichsgericht  ist  nicht  erinäch- 
ti^  einen  bei  demselben  ahne-  Stauung  eines  konkreten  Anspruches  be- 
gehrten Ausspruch  über  die  principielle  Interpretation  eines  Gesetzes  zu 
Men.*'  Damit  ist  auch  ausgesprochen,  dass  auch  die  Prflftmg  'der  Ver- 
«rdnungen  salbst  nur  anl&Bslich  k(mkreter  Fälle  stattfinden  kann.  Aus  der 
kamn  fibersehbaren  Literatur  über  die  ganze  Frage  sind  für  das  österr. 
Recht  nur  zu  bemerk«! :  Der  Auftatz  von  Dr.  F.  K.,  Prüfung  der  Giltigkeit 
äer  Gesetze  und  Yerordnungen  nach  Osterr.  Staatsrecht,  in  den  juristischen 
Blatten  1873  Nr.  5,  9,  11,  dann  Dr.  G.  Pralak,  das  richterliche 
Prüfiragreeht  in  äamitsch  Ztsclur.  HL  Jahrg.  Menger  Oesterr.  Cirilprozess. 
S.  231  iL  Vidkit  und  Hofmann  Kommentar  zum  a.  b.  G.  B.  I.  8. 
130  C 

^  Laband  H.   152  ff. 

^  Der  Yertrag  ist  das  Znsammentreffen  mehrerar  Willen  in  £inem 
Gewollten,  wodur^  die  getr^mten  Willen  in  Beriehnng  auf  ihr  Otjeet  in 
einen  eincigen  zusammenschmelzen  (Ygl.  G.  Jellinek,  die  Lehre  yon 
d«i  StaateuTerbindungen  8.  101). 

^  Die  innere  Stroktiff  des  Osterr.'^ung.  Gesammtstaates  (TgL  HI.  Buch) 
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beiden  die  Gesammtmonarchie  bildenden  Theilstaaten.  Diesen  ist  yer- 
faasnngsmässig  der  völkerrechtliche  Verkehr  mit  fremden  Staaten  ent- 
zogen. 0 

Ans  internationalen  Verträgen  wird  somit  der  Gesainmtstaat  be- 
rechtigt nnd  yerpflichtet,  nnd  zwar  aach  dann,  wenn  der  StaatsTertzag 
nnr  in  einem  Theilstaate  seine  Wirksamkeit  äussern  solL^ 

Nor  der  Gesammtstaat  kann  die  znr  Erzwingung  der  ErMung 
nOthigen  Yölkenechtlichen  Mittel  in  Bewegung  setzen,  während  sich  an- 
dererseits der  auswärtige  Staat  mit  seinen  Ansprüchen  auf  Erfollong 
stets  an  den  Gesammtstaat  wenden  wird,  selbst  wenn  die  Erfol- 
lung  des  Staatsvertrages  nur  die  Thätigkeit  des  einen  oder  des  andern 
StaatskOrpers  bedingt') 

n.  Allein  die  Erfüllung  des  Vertrages  und  die  Ausübung  der  durch 
denselben  eingeräumten  Bechte  bedingt  nothwendiger  Weise  eineThitig- 
keit  der  Staatsbehörden. 

An  diese  muss  somit  der  Befehl  ergehen,  dass  sie  die  Ver- 
tragsbestimmungen als  Begnlative  ihrer  Thätigkeit  beachten.*} 

Setzt  die  Erfüllung  des  Vertrages  ein  bestimmtes  Verhalten  der 
TJnterthanen  voraus,  so  wird  auch  an  diese  ein  entsprechender  Befehl 
erlassen  werden  müssen.^)    Es  ist  daher  der  abgeschlossene  Staatsver- 


beeintr&chtigt  nicht  seine  Rolle  als  völkerrechtliche  Einheit.  „Man  ninant 
Staaten,  welche  dauernd  dieselbe  PoUtik  verfolgen,  wenn  sie  als  Gesammt- 
heit  auftreten,  als  eine  einzige  Macht.*'  (Jellinek  a.  a.  0.  182.) 

^)  Diess  ergibt  sich  aus  dem  Ges.  21.  Dez.  1867  K  146  (§  3)  nnd 
Xn  ung.  G.  A.  (§  8),  welche  die  in  Betreff  der  internationalen  Yertrige 
nöthigen  Verfügungen  ausdrücklich  aus  dem  Eompetenzkreise  der  Tbeil- 
Staaten  in  jenen  des  Gesammtstaates  überweisen. 

^)  Vgl.  z.  B.   Staatsvertrag  mit  Sachsen  über  die  EisenbahnansdüftBäe 
an  der  böhmischen  Grenze    (K  G.  B.  1871  B.  62),   der    nur  Oeaterröc 
allein  berührt. 

^)  Es  wird  daher  beispielsweise  der  verabredete  Ana^hin«  der  Eises- 
bahnen, selbst  wenn  sie  nur  das  österreichische  oder  das  nngarische  Staats- 
gebiet allein  berühren,  vom  Gesammtstaate  zu  reklamiren  sein. 

^)  Z.  B.  ein  Staatsvertrag  über  die  Gestattung  der  Verfolgong  tob 
Verbrechern  auf  fremdem  Staatsgebiete  wird  von  Seiten  des  berechtigteD 
Staates  den  Befehl  an  seine  Sicherheitswachen  zur  Folge  haben,  im  Be- 
darfsfalle die  Verfolgung  eines  flüchtigen  Verbrechers  über  die  Grenze  tot- 
zunehmen,  während  der  verpflichtete  Staat  seine  Grenzbehörden  aaveisea 
wird,  diesen  üebertritt  fremder  Wachen  zu  dulden. 

^)  z.  B.  ein  Vertrag  über  den  Schutz  ausländischer  literarischer  & 
Zeugnisse  zieht  nothwendiger  Weise  ein  Nachdrucksverbot  nach  sich. 

Vgl.  die  Entschdg.  des  R.  G.  1.  Mai  1874  Z.  64  (Hye  55): 
„Staatsverträge  können  richterlichen  Entscheidungen  nur  dann  als  Snt- 
scheidungspunkte  dienen,  wenn  sie  als  Gesetz  kumdgemacht  wordoi  sind. 
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trag  die  Yeranlassnng  zur  Bestimmung  der  Yerwaltangsthätigkeit  durch 
Terwaltongsbefehle,  sowie  der  Bechtsordnting  durch  Oesetzesbefehle. 

Diese  Akte  zur  Ansführang  eines  Vertrages  könnten  vOllig  selb- 
ständig erscheinen.    Es  könnten,  sei  es  mit»  sei  es  ohne  Beziehung  anf  ^ 
den  abgeschlossenen  Vertrag,    Verordnungen  und  Gesetze  zor  Ansföh- 
ning  des  Vertrages  erscheinen.  0 

Die  staatliche  Praxis  befolgt  jedoch  in  der  Begel  eine  andere 
Methode. 

Der  Staat  theilt  entweder  den  Inhalt  des  Vertrages  seinen  Behör- 
den mit,  oder  es  wird  der  Vertrag  in  seiner  Totalität  im  Beichsge- 
setzblatte  ^)  knndgemachi 

Diese  Enndmachnng  erfolgt  dnrch  Abdmck  der  Vertragsnrkimde 
mit  der  Elaosel:  ,>Der  vorstehende  Vertrag  wird  mit  Wirk- 
samkeit fnr  die  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  kundgemacht''  Ist  der  Vertrag  dnrch  die  beiden 
Häuser  des  Beichsrathes  genehmigt  worden,  so  wird  überdies  diese  Zn- 
stimmnng  in  der  Pnblikationsklansel  erwähnt 

Während  die  blosse  Mittheilnng  des  Vertrages  an  die  Behörden,  im 
internen  Verwaltungsdienste,  nnr  den  Charakter  eines  Verwaltongsbe- 
fehles  hat,')  gewinnt  der  Staatsvertrag  dnrch  die  gehörige  Knndmachnng 
im  Beichsgesetzblatte  regelmässig  den  Charakter  einer  die  ünterthanen 
verbindenden  Bechtsnorm. 

Es  wird  von  dem  Inhalte  des  Staatsvertrages  abhängen,  ob  mit 
Bücksicht  anf  die  Verfassung  des  Gesanmitstaates  nnd  der  Beichsrath- 
länder  der  eine  oder  der  andere  Weg  zulässig  oder  nöthig  ist 

Fällt  der  Vertrag  nicht  unter  die  an  die  Qenehmignng  des  Beichs- 
rathes gebundenen  Verträge  (siehe  oben  S.  333  ff.):  so  wird  in  der 
Begel  ein  blosser  Verwaltungsbefehl  genügen.  Dabei  wird  jedoch 
zu  unterscheiden  sein,  ob  zur  Ausführung  des  Vertrages  eine  Thätigkeit 
der  Organe  des  Gesammtstaates  genügt,  oder  ob  die  Ausfuhrung  des 
Vertrages  durch  die  Mitwirkung  der  Behörden  des  österreichischen 
Staatskörpers  bedingt  ist  Es  wird  daher  je  nach  Lag»  des  Falles  sich 
der  Verwaltungsbefehl  an  die  Behörden  des  Gesammtstaates   oder  an 


^)  Z.  B.  Die  Verordnung  des  Handelsministeriums  vom  25.  August 
1878  R.  112  aber  die  Einf&hnmg  von  Postanweisungen  nach  Frankreich 
mid  Algier,  der  ein  üebereinkommen  zu  Grunde  liegt 

2)  §  1  litt  b.  Ges.  10.  Juni  1869. 

^)  Wie  z.B.  das  Circularschreiben  des  Ministers  des  Innern  vom  30. 
November  1854  (bei  Vesqne  v.  Pflttlingen  Oesterreichs  Staatsvertrftge 
S.  39),  betreffend  die  üebereinkunft  mit  Bayern  Aber  die  Detentionskosten 
aosweisloser  Personen. 
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die  in   den  Beichsrathsl&ndern  znr  Ansfohrnng  berufenen  Organe  der 
innem  und  Finanzverwaltong  wenden.^) 

Die  Kundmachung  des  Vertrages  durch  das  Beichs- 
gesetzblatt  dagegen  wird  gewählt: 

a)  Bei  allen  durch  den  Beichsrath  genehmigten  Yertrfigen,  um 
diese  Zustimmung  zu  konstatiren  und  diese  Verträge  als  Greseize  in 
formellem  Sinne  zu  charakterisiren. 

b)  Auch  bei  sonstigen  nicht  an  diese  Zustimmung  gebundenen  Ver- 
trägen, um  dieselben  als  einen  Bestandtheil  der  staatlichen  Bechtsord- 
nung  zu  bezeichnen,  mit  dessen  ünkenntniss  sich  Niemand  entschuldigen 
kann. 

Ein  in  dieser  Weise  kundgemachter  Staatsvertrag  gilt,  sofern 
nicht  schon  bei  dieser  Publikation  ein  Endtermin  seiner  Wirksamkeit 
festgestellt  ist,  insolange  als  Bechtsnorm,  bis  durch  eine  gleichfalls 
wieder  in  dem  Beichsgesetzblatt  eingerückte  Kundmachung  diese  Bechts- 
norm ausser  Kraft  gesetzt  wird.^) 

nL  Die  durch  Staatsverträge  begründeten  Bechtsnormen  können 
sich,  gleich  den  Gesetzen,  auf  alle  möglichen  Verhältnisse,  somit  auf 
die  bürgerliche  und  die  öffentliche  Bechtsordnung  beziehen. 

Sie  können  also  sein: 

1)  Privatrechtsnormen;'*) 

2)  Normen  for  die  Ausübung  der  Justizgewalt;^) 

3)  Normen  für  die  polizeiliche  Thätigkeit,  wie 
a)  für  die  gerichtliche  Polizei,*) 


^)  So  hätte  es  z.  B.  genügt,  wenn  die  Petersburger  Deklaration  t.  11. 
Dez.  1868  über  die  Ausschliessang  gewisser  Sprenggeschosse  vom  Eiiegs- 
gebrauche  durch  Armeebefehl  mitgetheilt  worden  wäre. 

^  Es  wird  daher,  wenn  durch  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  völkerrecht- 
lich der  Vertrag  erloschen  ist,  sein  Inhalt  auch  nicht  mehr  als  Bechtsnorm 
gelten,  sofern  nicht  Verlängerung  oder  Erneuerung  pubUdrt  worden  ist  Wenn 
dagegen  ein  an  keine  bestimmte  Zeitgrraze  geknüpftes  Vertragsverhältniss  er- 
liseht  oder  modificirt  wird,  so  wird  sich  die  Nothwendigkeit  ergeben,  die 
Aufhebung  oder  Modificationen  der  im  Beichsgesetzblatt  kundgemachten  Nor- 
men in  gleicher  Weise  wieder  kundzumachen.  Beispiele:  Vdg.  13.  Juni 
-1867  B.  122  über  das  Ausscheiden  Oesterreichs  aus  dem  deutschen  Mfinz- 
vertrage  (vgl.  Staatsvertrag  24.  Januar  1857  B.  101).  Vertrag  11.  Okt 
1878  B.  22.  (1879)  Modification  des  Art.  V.  des  Prager  Friedens  (Tgl. 
St.  V.  23.  August  1866  B.  103). 

^  Z.  B.  Schutz  des  Urheberrechtes  an  Werken  der  Literatur  und  Konat 
(St.  V.  mit  Frankreich  11.  Dezember  1866  B.  169.) 

^)  Hierher  gehören  die  Auslieferungsverträge  (vgl.  Starr  Beg.  nn& 
Beichsgesetzblatte  S.  223),  die  Verträge  über  Gewährung  von  Beek^ 
JhaUe. 

^)  Z.  B.  Vertrag  mit  Prenssen  zur  Beförderung  des  Sicherheittdiea- 
«tes  im  Grenzgebiete.     (Erl.  Min.  d.  Aeussem  16.  Jänner  1864  B.  37.) 
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b)  fär  die  Hilfspolizei  in  Erkrankungs- und  Verarmungs- 

fälleD,») 

c)  für  die  Landwirthschafts-  und  Porstpolizei, 2) 

d)  die  Gewerbe-,  Handels-  und  Schiffahrtspolizei. ^) 

4)  Nonnen  über  die  znr  Pflege  des  allgemeinen  Verkehrs  bestimm 
ten  Verwaltungsanstalten. 

Hierher  gehören  beispielsweise  die  Post  vertrage^);  die  Tele- 
graphen vertrage.^) 

5)  Normen  für  die  Ausübung  der  Pinanzgewalt.*) 

lY.  Eine  besondere  Bedeutung  gewinnen  Staatsverträge  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltung  dadurch,  dass  die  Staaten  übereinstimmende 
Yenraltnngseinrichtungen  verabreden  und  einfuhren.  Daraus  entstehen 
die  sogenannten  Verwaltungsbündnisse  der  Staaten,  die  sich: 

a)  als  nicht  organisirte  Bündnisse  auf  ein  übereinstimmen- 
des Verhalten  gegenüber  gewissen  Verwaltungszwecken  beschränken ''j; 
oder 

b)  als  organisirte  Verwaltungsver eine  erscheinen,  in  denen 
ein  dem  Einzelninteresse  gegenüber  gestelltes  und  selbständig  gedachtes 
Gesammtinteresse  den  objektiven  Zweck  bildet,  for  den  die  Einzelnen 
ihre  Mittel  und  Ejäfte  verbinden  und  gemeinsame  Verwaltungsorgane 
bestellen.  8) 

Zu  diesen  die  Österreichisch-ungarische  Monarchie  berührenden 
internationalen  Verwaltungsvereinen  gehören  insbesondere: 

a)  Der  Verwaltungsverein  für  Begelung  der  Schifffahrt  auf  inter- 
nationalen Strömen,  als:  rücksichtlich  der  Pruth®),  der  Donau. i*^) 


^)  Z.  B.  Vertrag  mit  Bern  wegen  unentgeltlicher  Spitalsverpfiegung 
der  beiderseitigen  ünterthanen  (Vdg.  M.  Ä.  31.  Januar  1865  R.  11.) 

^  Z.  B.  üebereinkommen  mit  der  sächsischen  Regierung  wegen 
möglidister  Verhfltong  der  Forst-,  Jagd-,  Fischerei-,  Waldfrevel. 
(M.  Ä.  2.  Okt  1855  R.  176.)  Internationale  Konvention  vom  17.  Septem- 
ber 1878  (R.  19  d.  Jahres  1880)  zur  Bekämpfung  der  Reblaus. 

^  Vgl.  z.  B.  die  Handelsverträge  bei  Starr  S.  227. 

*)  Starr  S.  231.  Art.  Post  vertrage  in  Holtzendorff  Rechtslex. 
HL  107.. 

5)  Starr  S.  233. 

^  Zollverträge  (Starr  S.  234);  Verträge  über  das  Abfahrts- 
geld. 

^  Vgl.  den  internationalen  Telegraphenverein  U.  Jänner  1872  Rg.  152. 

^  Vgl.  J  eil  ine  k  die  Lehre  von  Staatsverbindungen  S.  108  ff. 

•)  Vertrag  3.  Dezember   1860  R.  69  (1870). 

^")  Pariser  Vertrag  30.  März  1856  Art.  15  und  16;  Berliner  Vertrag 
13.  Juli  1878  Art.  53—56. 
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b)  der  Weltpostverein,^)  der  ein  internationales  Fostbniean  in 
Aussicht  nimmt. 

c)  Die  internationale  Meterconvention,  die  ein  internationales 
Bureau  for  Mass  und  Gewicht  in  Paris  bestellt^) 

§  154. 

b)   yereinbamiigen  mit  den  Ländern  der  nngarlsehen 

Krone. 

Die  Möglichkeit  von  Vereinbarungen  mit  den  Ländern  der  un- 
garischen Krone  ergibt  sich  aus  der  staatsrechtlichen  und  administrati- 
yen  Selbständigkeit  der  beiden  die  Gesammtmonarchie  bildenden  Staats- 
körper und  ist  ausdrucklich  anerkannt.  ^)  Gegenüber  den  intemationaleB 
Staatsverträgen  zeigen  jedoch  diese  Vereinbarungen  zwei  wesentliche 
Abweichungen: 

a)  Sie  werden  nicht  unter  zwei,  sich  völlig  unabhängig  gegenüber- 
stehenden Staaten  geschlossen,  sondern  entstehen  unter  zwei  durch  eia 
staatsrechtliches  Band  mit  einander  yerknüpften  Staatskörpem.  Das 
Staatsrecht  beider  Staaten  enthält  mit  Bücksicht  auf  diese  BealimioD 
den  Imperativ,  dass  über  gewisse  Gegenstände  Yon  Zeit  za  Zeit 
Vereinbarungen  abgeschlossen  werden  müssen:  nämlich  «)  über  die 
Proportion,  nach  welcher  die  beiden  Staaten  zu  dem  Bedarfe  des  6e- 
sammtstaates  beizutragen  haben;  p)  über  die  Beitragsquote  Ungarns  zir 
Staatsschuld,   und  y)  über  ein  Zoll-  und  Handelsbündniss.  ^) 

b)  Eemer  ergibt  sich  aus  der  Personenidentität  des  Monarchen  in 
beiden  Staatskörpem  eine  von  internationalen  Staatsverträgen  abweichende 
Form  der  Vereinbarung. 

Ist  «)  die  Vereinbarung  hinsichtlich  ihrer  Giltigkeit  an  die  Ge- 
nehmigung der  Vertretungskörper  (des  Beichsrathes  und  des  nngaiischen 
Beichstages)  geknüpft,  so  kann  die  Vereinbarung  auf  doppelte  Weis«  n 
Stande  kommen.  Entweder  werden  in  beiden  Staatskörpem  mateiidl 
übereinstimmende  Gesetze  erlassen,  welche  einseitiger  Abänderung  eni- 


*)  Vertrag  9.  Okt.  1874  (R.  G.  Bl.  19.  Juni  1876  (XXXI.  Nr.  8S-) 
^  Konvention  20.  Mai  1875  (R.  G.  Bl.  4.  März  1876  Nr.  20.) 
»)  Xn.  G.  0.  1867  imd  Ges.  21.  Dez.  1867  R.  146.  Vgl.  Bide^ 
mann  Rechtl.  Natur  der  österr.-nngar.  Monarchie  S.  42,  Jaraschek 
Personal-  und  Realunion  S.  120,  ülbrich  Rechtl.  Natur  S.  62,  Dast- 
scher  der  monarchische  Bundesstaat  S.  352.  Jellinek  Staatsverbindoogei 
S.  250. 

*)  §  2—4,  Ges.  21.  Dez.  1867  R.  146.     §  22  und  62  XIL   G.  A. 
1867. 
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rückt  sind;^)  oder  es  wird  den  beiderseitigen  Ministerien  durch  ma* 
teriell  übereinstimmende  Ermfichtignngsgesetze  die  Vollmacht  zum  Ab- 
ächlnsse  der  Vereinbarung  ertheilt,  deren  wirklich  stattgefandener  Ab- 
schlnss  sodann  kundgemacht  wird.') 

ß)  Die  an  dieses  Erfordemiss  nicht  geknüpften  Vereinbarungen 
werden  durch  die  beiderseitigen  Ministerien  geschlossen  und  nach  Art 
sonstiger  Staatsverträge  als  Verordnungen  kundgemacht. 


B,  Die  Verwaltung, 

Drittes  Hauptstück. 

Die  Yerwaltnng  im  Allgemeinen. 

I.  Das  Wesen  der  Verwaltung. 

§  155. 

Begriff  der  Yerwaltniig. 

Verwaltung')  nennen  wir  die  yon  einem  Gemeinwesen  ausgehende 
Geschäftsführung  für  kollektive  Interessen.^) 

Die  Verwaltung  ist  somit  thätiges  Handeln;  sie  beschränkt  sich 
jedoch  keineswegs  auf  die  blosse  Ausführung  der  Gesetze,  sondern  ist 


^)  Dieser  Vorgang  ist  bei  Bestimmung  der  Beitragsquote  beobachtet 
¥Qrden  (Ges.  27.  Juni  1878  R.  61.) 

>)  Vgl.  z.  B.  das  Ges.  27.  Juni  1878  R.  63,  wodurch  die  Ermächtigung 
zum  Abschlüsse  eines  Zoll-  und  Handelsbflndnisses  ertheilt  wird,  und  die 
Kundmachung  vom  29.  Juni  1878  R.  81  über  den  wirklich  erfolgten  Ab- 
sdüuss  dieses  Vertrages. 

5)  üeber  den  Begriff  der  Verwaltung  vgl.:  Laband  §  67,  H.  Schulze 
Preuss.  Staatsrecht  §  179,  S  tein  Verwaltnngslehre  Bd.  I.  S.  66,  und  meinen 
Aufsatz:  „Der  Rechtsbegriff  der  Verwaltung"  in  der  Ztschft.  von 
Grflnhut  IX.  Bd.  S.  1  ff. 

^)  Die  kollektiven  Interessen  entspringen  der  Koexistenz  der  Menschen 
tmd  finden  ihren  Ausdruck  in  den  Staatszwecken.  (Rau-Waguer  Lehrb. 
der  poL  OekonomieBd.  L  S.  266;  v.  Holtzendorff  Principien  der  Politik 
Vm— XCap.).  Selbstverständlich  erstrecken  sich  die  kollektiven  Interessen 
aoch  auf  die  äussern  DnrchfiEkhrungsmittel  des  Staatszweckes.  (R  au -Wag- 
ner Bd.  L  S.  258;  H.  Rösler  Deutsches  Verwaltungsrecht  Bd.  I.  S.  1^ 
6.  Meyer  Lehrb.  des  deutschen  Staatsrechtes  S.  176). 
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zumeist  eine  freie  Thätigkeit  innerhalb  der  Schranken  derBelben^},  iL 
den  Gesichtspunkten  des  Gemeinwohls  und  der  Zweckmfiasigkeit.^ 

II.  Als  Thätigkeit  zeigt  die  Verwaltung  die  allgemeinen  Be^ci 
momente  der  That 

Wir  unterscheiden  in  der  Verwaltung: 

a)  Die  geistigen  Punktionen  der  Beobachtung  * 
Wahrnehmung  thatsächlicher  Zustände  und  deren  Beurtheiln 
nach  allgemeinen  Gesichtspunkten, 

b)  dann  die  in  Anordnung  und  Vollziehung  erscheinen* 
Willensflinktionen. 

Die  Verwaltung  bezieht  sich  auf  bestimmte  Objekte  und  yeift 
bestimmte  Zwecke.  Sie  umfasst  eine  kaum  übersehbare  Menge  einzet 
Arbeiten,  die  sich  nach  Objekt,  Zweck,  Technik  und  rechtlicher  Na 
unterscheiden.    Sie  bedarf: 

a)  Persönlicher  Arbeitskräfte,  unter  welche  die  Aiiieit 
nach  dem  Principe  der  Arbeitstheilung  zugewiesen  werden.  In  c 
Stellung  dieser  Arbeitskräfte  tritt  die  Scheidung  zwischen  leitend« 
und  ausführender  Arbeit  zu  Tage. 

b)  Aeusserer  technischer  Mittel  z.  B.  Gebäude,  Appaal 
Bequisiten.  Man  nennt  diese  Sachen  das  Gebrauchsyermögen  d 
Verwaltung,  und  kann  dasselbe  scheiden:  in  das  den  Staatsbfixgeni  u 
Gemeingebrauche  überlassene  Öffentliche  Gut'),  und  in  i 
sonstige  Verwaltungsvermögen.*) 

c)  Arbeitskräfte  und  Verwaltungsvermögen  yerweben  sich  zu  öf f  ea 
liehen  Anstalten  z.  B.  Heil-,  üntemchts-, Verkehrsanstalten.  Verwaltin^f 
anstalten  sind  organisirte,  persönliche  Dienste,  verbunden  mit  der  i 
stattung  des  Gebrauches  gewisser  Sachgüter. 

d)  Die  Verwaltung  ist  an  die  Mitwirkung  der  Staatabürgar 
bunden,  von   denen  persönliche  Dienste  und  ökonomische  Leistnni 
sowie  überhaupt  ein  bestimmtes  Verhalten  gefordert  werden. 

m.  Die  Verwaltungsgeschäfte  gmppiren  sich  nach  ihren  Objekten 
und  Zwecken  zu  einzelnen  Verwaltungszweigen«  Innerhalb  dieaer  Ver- 
waltungszweige können  jedoch  gleichartige  Geschäfte  als  allgemeines 
Element  der  Verwaltung  vorkommen,  nämlich: 


^)  Laband  n.  S.  200.  G.Meyer  S.  13;  H.  Schnise  IL  M€. 

^  Das  selbständige  Element  der  Verwaltung  besteht  in  der  lladkOe 
fiigniss,  im  einzelnen  Falle  das  Gemeinnützige  aaxuordnen,  das  Gesaauatvtibl 
anzustreben,  den  Staat  zu  schützen  und  nach  Anssen  zu  yertrefeen  (H.  SelnilM). 

3)  Z.  B.  Strassen,  Wege,  Häfen. 

^)  Kasernen,  Festungen,  Amtsgebäude. 
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}ie  sogenannte  Begiminalthätigkeit  der  Verwaltung,  welche 

Bestelllnng,    Ergänzung    und  Leitung   des   persönlichen   Ter- 

tapparates  besteht 

Die  ökonomische  Thatigkeit  der  Verwaltung,  welche  die  Er- 

,   die   Zurüstung,    Erhaltung   und   Verwendung   der   äusseren 

sehen  Mittel  der  Verwaltung  betrifft. 

Die  obrigkeitliche,  den  Staatsbürgern  gegenüber  herrschende 

r  Verwaltung.*) 

§  156. 
Die  einzelnen  Yerwaltnngszwelge. 

üs  Hauptgebiete  der  Verwaltung  können  unterschieden  werden: 
re  Verwaltung,  das  Finanzwesen,  das  Heerwesen  und  die  Vor- 
der auswärtigen  Angelegenheiten. 

Die  innere  Verwaltung  umfEtöst  die  Sorge  für  die  kollek- 

ressen  der  Gesammterhaltungund  Gesammtentwicklung:  a)  durch 

)g  Ton  störenden  oder  geföhrdenden  Zuständen  und  Vorgängen,. 

teselben   in   dem  natürlichen  Dasein  oder  in  dem  Verhalten 

nlichkeit  ihren  Grund  haben  (polizeiliche  Thätigkeit);^) 

urch   Förderung   der  wirthschafüichen  und  der   Kulturarbeit 

flege)in  drei  Hauptgebieten  :a)Volkswirthschaftspf lege; 

mgswesen;  y)  staatlicher  Kultusyerwaltung. 

Polizei  ist  im  System  des  Verwaltungsrechtes  an  zwei  Funkten 

dein.    Sie  ist  theils  als  selbständiges  Verwaltungsgebiet,  theil» 

die  Staatspflege  begleitende  Funktion  darzustellen. 

selbständiges  Verwaltungsgebiet  erscheint  die  Polizei, 

sie  der  Gesellschaft  gegenüber  die  ungehemmte  Thätigkeit  des 

ngsapparates  sichert,  —  GefiUurdungen  des  Bechtszustandes  ver- 

d  hemmt^  und  die  der  Persönlichkeit  und  ihren  Gütern  drohen- 


^)  Beispiel:  Im  ünterrichtswesen  erscheint  die  Bestellung,  Eontrolle 
ond  Instruction  des  Lehrpersonala  als  Begiminalthätigkeit;  die  Sorge 
^  den  Sachbedarf  der  Lehranstalten  als  ökonomische  Verwaltung; 
der  Schalzwang  als  obrigkeitliche  Thätigkeit. 

^  Abwendung  von  Gefährdungen  und  Anwendung  Ton  Zwang  sind  die 
bddea  charakteristischen  Merkmale  der  polizeilichen  Thätigkeit.  Wenn  der 
Staat  gemeingefährliche  Personen  unter  besondere  Aufsicht  stellt;  die  Presse, 
Vereine  und  Versammlungen  kontrollirt;  wenn  er  die  Gemeinde  zur  Bereit- 
^tang  der  Löschgeräthe  anhält;  wenn  er  Epidemien  bekämpft,  bei  individu- 
eilen  oder  allgemeinen  Nothstftnden  eingreift,  so  wirkt  er  schon  dem  allge- 
ineinen  Sprachgebrauch  nach  polizeilich. 
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zumeist  eine  freie  Thätigkeit  innerhalb  der  Schranken  derBelben^),  nach 
den  Gesichtspunkten  des  Gemeinwohls  und  der  Zweckmässigkeit^) 

II.  Als  Thätigkeit  zeigt  die  Verwaltung  die  allgemeinen  Begriffs- 
momente der  That 

Wir  unterscheiden  in  der  Verwaltung: 

a)  Die  geistigen  Funktionen  der  Beobachtung  und 
Wahrnehmung  thatsächlicher  Zustände  und  deren  Beurtheilung 
nach  allgemeinen  Gesichtspunkten, 

b)  dann  die  in  Anordnung  und  Vollziehung  erscheinenden 
Willensftinktionen. 

Die  Verwaltung  bezieht  sich  auf  bestimmte  Objekte  und  yerfolgi 
bestimmte  Zwecke.  Sie  umfasst  eine  kaum  übersehbare  Menge  einzeber 
Arbeiten,  die  sich  nach  Objekt,  Zweck,  Technik  und  rechtlicher  Natur 
unterscheiden.    Sie  bedarf: 

a)  Persönlicher  Arbeitskräfte,  unter  welche  die  Arbeiten 
nach  dem  Principe  der  Arbeitstheilung  zugewiesen  werden.  In  der 
Stellung  dieser  Arbeitskräfte  tritt  die  Scheidung  zwischen  leitender 
und  ausführender  Arbeit  zu  Tage. 

b)  Aeusserer  technischer  Mittel  z.  B.  Gebäude,  Apparate, 
Bequisiten.  Man  nennt  diese  Sachen  das  GebrauchsyermOgen  der 
Verwaltung,  und  kann  dasselbe  scheiden:  in  das  den  Staatsbürgeni  xom 
Gremeingebrauche  überlassene  öffentliche  Gut'),  und  in  das 
sonstige  Verwaltungsvermögen.^) 

c)  Arbeitskräfte  und  Verwaltungsvermögen  verweben  sich  zu  öffent- 
lichen Anstalten  z.  B.  Heil-,  Unterrichts-,  Verkehrsanstalten.  Verwaltongs- 
anstalten  sind  organisirte,  persönliche  Dienste,  verbunden  mit  der  Oe- 
stattung  des  Gebrauches  gewisser  Sachgnter. 

d)  Die  Verwaltung  ist  an  die  Mitwirkung  der  Staatsbürger  ge- 
bunden, von  denen  persönliche  Dienste  und  ökonomische  LeistBogen, 
sowie  überhaupt  ein  bestimmtes  Verhalten  gefordert  werden. 

m.  Die  Verwaltungsgeschäfte  gruppiren  sich  nach  ihren  Objekten 
und  Zwecken  zu  einzelnen  Verwaltungszweigen«  Innerhalb  dieser  Yer- 
waltungszweige  können  jedoch  gleichartige  Geschäfte  als  aUgemeines 
Element  der  Verwaltung  vorkommen,  nämlich: 


1)  Laband  ü.  S.  200.  G.Meyer  S.  13;  H.  Schnlse  IL  266. 

^  Das  selbständige  Element  der  Verwaltung  besteht  in  der  Madiibe- 
fdgniss,  im  einzelnen  Falle  das  Gemeinnütsige  aninordnen,  das  GuaauBtvdil 
anzustreben,  den  Staat  zu  schützen  und  nach  Aussen  zu  vertreten  (H.  Sdnü»)« 

^  Z.  B.  Strassen,  Wege,  Häfen. 

^)  Kasernen,  Festungen,  Amtsgebäude. 
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a)Die  sogenannte  Begiminalthätigkeit  der  Yerwaltong,  welche 
in  der  Bestelllnng,  Ergänznng  micl  Leitung  des  persönlichen  Ter- 
valtimgsapparates  besteht 

b)  Die  ökonomische  Thätigkeit  der  Yerwaltnng,  welche  die  Er- 
werbung, die  Znrfistang,  Erhaltong  nnd  Verwendung  der  äusseren 
ökonomischen  Mittel  der  Verwaltung  betrifft 

c)  Die  obrigkeitliche,  den  Staatsbürgern  gegenüber  herrschende 
Seite  der  Verwaltung.*) 

§  156. 

Die  einzelnen  Yerwaltungszwelge. 

I.  Als  Hauptgebiete  der  Verwaltung  können  unterschieden  werden*, 
die  innere  Verwaltung,  das  Finanzwesen,  das  Heerwesen  und  die  Ver- 
waltang  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 

U.  Die  innere  Verwaltung  umfEisst  die  Sorge  für  die  kollek- 
tiven Interessen  der  Gesammterhaltungund  Gesammtentwicklung:  a)  durch 
Abwendung  Ton  störenden  oder  gef&hrdenden  Zuständen  und  Vorgängen,. 
mOgen  dieselben  in  dem  natürlichen  Dasein  oder  in  dem  Verhalten 
der  PeiBönHchkeit  ihren  Grund  haben  (polizeiliche  Thätigkeit);^) 

b)  durch  Förderung  der  wirthschaMichen  und  der  Kulturarbeit 
(Staat8pflege)in  drei  Hauptgebiet en:a)Volkswirthschaftspflege; 
^j  Bildungswesen;  /}  staatlicher  Kultusverwaltung. 

Die  Polizei  ist  im  System  des  Verwaltungsrechtes  an  zwei  Punkten 
m  behandeln.  Sie  ist  theils  als  selbständiges  Verwaltungsgebiet,  theils- 
als  eine  die  Staatspflege  begleitende  Funktion  darzustellen. 

Als  selbständiges  Verwaltungsgebiet  erscheint  die  Polizei, 
insofern  sie  der  Gesellschafli  gegenüber  die  ungehemmte  Thätigkeit  des 
Verwaltungsapparates  sichert,  —  Gefährdungen  des  Bechtszustandes  ver- 
hütet nnd  hemmt,  und  die  der  Persönlichkeit  und  ihren  Gütern  drohen- 


^)  Beispiel:  Im  Unterrichtswesen  erscheint  die  Bestellung,  Eontrolle 
Dsd  Instmction  des  Lehrpersonals  als  Begiminalthätigkeit;  die  Sorge 
^  den  Sachbedarf  der  Lehranstalten  als  ökonomische  Verwaltung; 
der  Scbalzw&ng  als  obrigkeitliche  Thätigkeit 

^  Abwendung  von  Gefährdungen  und  Anwendung  Ton  Zwang  sind  die 
beiden  charakteristischen  Merkmale  der  polizeilichen  Thätigkeit.  Wenn  der 
Staat  gemeingefährliche  Personen  unter  besondere  Aufsicht  stellt;  die  Presse, 
Vereine  und  Versammlungen  kontrollirt;  wenn  er  die  Gemeinde  zur  Bereit- 
baltnng  der  Löschgeräthe  anhält;  wenn  er  Epidemien  bekämpft,  bei  individu- 
ellen oder  allgemeinen  Nothständen  eingreift,  so  wirkt  er  schon  dem  allge- 
mmm  Sprachgebrauch  nach  polizeilich. 
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hervorroft.  Wohl  wird  man  aber,  soll  der  Begriff  der  Selbstverwaltimg 
seine  scharfe  Begrenzung  nicht  verlieren,  daran  festhalten  müssen,  dass 
die  Th&tigkeit  der  Selbstverwaltongskörper  sich  auf  solche  Aufgaben 
erstreckt,  an  deren  Erfollung  der  Staat  ein  Interesse  hat  Die  Selbst- 
verwaltungskörper wirken  bei  der  Staatsverwaltung  mit,  indem  sie  die 
zerstreuten  Kräfte  in  eine  Gesammtheit  zusammenfassen,  den  Staat  bei 
Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  durch  informative  Thätig- 
keit  unterstützen,  oder  Yerwaltungsgeschäfte  besorgen,  die  in  das  Gebiet 
der  Polizei  oder  der  Staatspflege  fallen. 

Selbstverwaltung  bedeutet  somit  Selbstbeschränkung  des 
Staates  in  Durchfuhrung  seiner  Aufgaben,  indem  ein  Theil  dieser  Auf- 
gaben territorialen  Verbänden,  oder  Körperschaften  auf  gesellschaftlicher 
Grundlage  aber  zu  staatlichen  Zwecken,  zur  Ausführung  übwtragen 
wird.  Die  Selbstverwaltung^  erscheint  somit  als  ein  Staats auftrag 
an  die  auf  geschichtlicher  oder  bewusster  Bildung  beruhenden  Kom- 
munalverbände und  Korporationen.  Die  Selbstverwaltung  ist 
daher  ein  Theil  der  öffentlichen  Verwaltung;  sie  ist  an  die  Ge- 
setze gebunden,  welche  den  Verwaltungskörpem  theils  gewisse  Schranken 
ziehen,  theils  gewisse  Pflichten  auferlegen.  In  diesem  Sinne  ist  die 
Selbstverwaltung  Ausführung  des  Staatswillens.  Die  Selbst- 
verwaltungskörper unterliegen  daher  der  Oberaufeicht  des  Staat<^s, 
der  von  ihren  Beschlüssen  Kenntniss  nimmt,  die  Erfüllung  ihrer  Obliegen- 
heiten erzwingt,  verfassungs-  und  gesetzwidrige  Beschlüsse  vernichten 
und  ihre  Organe  auflösen  kann. 

4.  Als  Gemeinwesen  sind  die  Verwaltungskörper  juristische 
Personen. 

Als  willensMiges  Subjekt  kann  sich  der  Verwaltungskörper  fektisch 
und  rechtlich  bethätigen.  Jeder  Verwaltungskörper  ist  zunächst  eine 
universitas  im  Sinne  des  Privatrechtes,  daher  möglicher  Träger  von  Ver- 
mögensrechten. Wie  der  Staat  als  Fiscus  kann  der  Verwaltungskörper 
den  Boden  des  Privatverkehrs  betreten,  Eigenthum  erwerben,  Gläubiger, 
Erbe  und  Schuldner  werden.  Vermögensrecht  und  Vermögensverwaltung 
erschöpfen  jedoch  die  Wirksamkeit  dieser  Körper  nicht;  ja  sie  bilden 
sogar,  gerade  wie  beim  Staate,  nur  eine  sekundäre  Seite  derselben. 
Würde  die  Wirksamkeit  der  Gemeinden,  Kreise,  Provinzial-Verbände, 
Kollegien  auf  die  Verwaltung  und  freie  Verwendung  ihres  Vermögens 
beschränkt  sein,  so  hätte  das  Verwaltungsrecht  keine  Veranlassung,  sich 
mit  diesen  Körpern  zu  befassen.  Die  Verwaltungskörper  sind  aber  als 
GHeder  des  Verwaltungs-Organismus  Träger  öffentlicher  Bechte  und 
Pflichten.    Schon   ihr  Vermögen  ist  durch  den  Zweck,  für  den  sie  be- 
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stimmt  sind,  gebunden.  Sie  beherrschen  femer  ihre  Glieder  znnftehst 
in  wirthschaftlicher  Hinsicht, « indem  sie  denselben  Zwangdbeitrfigpe  fSk 
ihre  Zwecke  auferlegen  können,  ans  denen  sich  ein  öffentliches  Eiib- 
kommen  bildet.  Es  kann  nnn  allerdings  die  Funktion  der  Yerwaltangs^ 
k{>iper  anf  private  Vermögensverwaltung,  Besteuerung  und  Verwendung 
des  Einkommens  for  die  kollektiven  Bedürfnisse  des  Verbandes  beschränkt 
sein.  In  diesem  Falle  bestehen  die  übrigen  Verwaltungs^Funktionen 
mir  entweder  in  Handlungen  und  Geschäften  technischer  und  faktischer 
Nator,  oder  in  Dienstbef^hlen  an  die  eigenen  Organe,  oder  endlich  in 
dem  Abschlüsse  privater  Bechtsgeschäfl».  ^) 

Der  Staat  kann  aber  den  Verwaltungskörpem  auch  obrigkeitliche 
Funktionen  übertragen,  d.  i.  das  Becht  zur  Erlassung  obrigkeitlicher 
Yerordnnngen,  Entscheidungen  und  Verfügungen. 

Erst  bei  Festhaltung  aller  dieser  Gesichtspunkte  wird  es  möglich, 
den  Begriff  der  Selbstverwaltung  von  der  unjuristischen  Trübung  zu  be- 
freien, die  derselbe  vielfach  erfahren  hat  Man  wird  den  Begriff  der 
Selbstverwaltung  nach  einer  vierfachen  Weise  streng  abzugrenzen  haben: 

a)  Nicht  unter  den  Begriff  der  Selbstverwaltung  zu  subsumiren  ist 
die  Selbstthätigkeit  der  Staatsbürger  für  ihre  Bedürfiiisse  und  Interessen, 
mag  dieselbe  von  einzelnen  Personen  oder  von  Gesellschaften  oder 
Vereinen  ausgehen.^) 

b)  Ebensowenig  ist  das  Becht  der  auf  privatrechtliche  und  wirth- 
sehafüicbe  Verhältnisse  beschränkten  juristischen  Personen  zur  Ver- 
mögensverwaltung, mit  anderen  Worten  die  privatrechtliche  Bechts-  und 
Handlungs-Fähigkeit  derselben  unter  diesen  Begriff  aufeunehmen.  5) 

c)  Es  ist  verfehlt,  von  Selbstverwaltung  der  Kirchen  und  Beligions- 
gesellscliaften  zu  reden.  Wenn  Art  XV.  des  Staatsgrundgesetzes  über 
die  allgemeinen  Bechte   der  Staatsbürger  den  gesetzlich  anerkannten 


^)  Wnr  können  jene  Selbstverwaltungskörper,  deren  Aufgaben  sich  im 
Einkommenbezug  und  der  Einkommensverwendung  erschöpfen,  nach  dem  Vor- 
gänge Gneist's  als  wirthsqhaftliche  Selbstverwaltungskörper  bezeichnen. 

^  In  diesem  nnjuristischen  Sinne  definirt  H.  Bös l er,  sociales  Ver- 
waltongsrecht  I.  S.  43,  den  Begrifi  der  Selbstverwaltung.  Mit  Becht  be- 
merkt dagegen  Laband,  deutsches  St.  R.  S.  101  (I.  Bd.),  dass  nach  dieser 
Begrif&stimmnng  der  Selbstverwaltung  Heirathen,  Zeitungslesen,  Brief- 
schreiben, vielleicht  auch  Essen,  Trinken,'  Tabakrauchen  zum  Bereich  der 
Selbstverwaltung  gehöre,  da  in  diesen  Dingen  die  freie  Entscheidung  und 
Tbätigkeit  der  Staatsbürger  als  sittliche  Nothwendigkeit  empfunden  wird. 

^  Es  ist  daher  nicht  zutreffend,  Korporationen  und  Stiftungen  unter 
die  Selbstverwaltungskörper  zu  zählen,  wie  das  z.  B.  Stein  (Verwaltungs- 
lehre I.  2.  Abthl.  S.  344  f.)  und  von  Jnama  Sternegg  (Verwaltungslehre 
a  25)  thun. 

Ulbrich,  Ocitemloh.  Staatsrecht.  27 
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Kirchen  und  Religionsgesellschaften  das  Becht  zaerkennt»  ihre  inneren 
Angelegenheiten  seihständig  zn  ordnen  und  za  verwalten,  so  will  damit 
nnr  gesagt  sein,  dass  der  Staat  seiner  Nator  und  seinem  Zwecke  nach 
darauf  yeizichten  mass,  anf  den  materiellen  Gehalt  der  kirchlichen  Lehre, 
anf  die  kirchliche  Disciplin  nnd  den  Knltos  einen  bestimmenden  Ein- 
sflnss  zu  nehmen,  weil  er  die  Kirche  als  einen  yon  ihm  yerschiedenen 
eibständigen  Organismus  anffasst,  welcher  durch  sein  eigenes  Lebens- 
princip  bestimmt  und  durch  eine  aus  ihm  selbst  hervoigehende  Macht 
regiert  werden  muss.  Da  nur  Staatsverwaltungs-Au^aben  Gegenstand 
des  Selbyerwaltungsrechtes  sein  können,  so  ist  das  kirchliche  Begiment 
keine  Selbstverwaltung  in  unserem  Sinne;  die  Kirchen  und  Belig^ous- 
gesellschaften  sind  staatsrechtlich  keine  Selbstyerwaltongsköiper. 

d)  Aber  auch  rein  wirthschafüiche  Verbände  der  Staatsbürger  zur 
kollektiven  Ausübung  gewisser  im  Grundeigenthum  liegenden  Befugnisse, 
oder  zu  dessen  Schutz  und  Meliorirung,  z.  B.  die  Jagd-  und  Wasser- 
Genossenschaften,  bilden  keine  SelbstverwaltongskOrper;  denn  ihr  Zweck 
und  ihre  Thätigkeit  beschränkt  sich  entweder  blos  auf  die  Ausübu2ig 
privatrechtlicher  Befugnisse  (Jagd)  oder  auf  die  durch  den  Nachbar- 
verband gegebenen  wirthschaftlichen  Interessen   der  Grundeigenthümer. 

Die  Organisation  der  politischen  Selbstverwaltungskörpor  in 
Oesterreich  beruht  auf  der  Ortsgemeinde,  dem  Bezirke  und  Lande  (vgl 
Y.  und  VI.  Hauptstück  des  ersten  Buches). 

Die  genossenschaftliche  Selbstverwaltung  wird  gebildet  durch 
die  korporative  Verbindung  einzelner  Berufestände  oder  Zweige  der 
wirthschaftlichen  Arbeit  Dire  Aufgabe  beschränkt  sich  auf  Aufbringung 
der  för  ihre  Zwecke  erforderlichen  Mittel  und  die  Art  ihrer  Verwendung, 
auf  Errichtung  gewisser  Anstalten  und  ihre  Verwaltung,  endUch  auf  Wahr- 
nehmung gesellschaftlicher  Interessen  gegenüber  der  Staatsgewali  Hieiher 
gehören:  Die  korporative  Verfassung  der  Advokatur  und  des  Notariats, 
die  Handels-  und  Gewerbekammern,  deren  Au%abe  darin  besteht, 
die  Staatsbehörden  in  der  Förderung  der  Industrie  und  des  Handels 
durch  thatsächliche  Mittheilungen,  durch  Anträge  und  Gutachten  zn 
unterstützen;  — endlich  die  gewerblichen  Genossenschaften  zur 
Selbstverwaltung  der  einen  einzelnen  Gewerbszweig  berührenden  Interessen. 

ni»  Die  Scheidung  zwischen  Staats-  und  Selbstverwaltung  hängt 
mit  dem  Begriffe  der  Decentralisation  der  Verwaltung  und  mit  der  Ait 
der  Bildung  der  Verwaltungsorgane  zusammen. 

Erweiterung  des  Wirkungskreises  der  Selbstverwaltungsköiper  und 
Ausstattung  derselben  mit  obrigkeitlichen  Funktionen  ist  eine  Art  der 
administrativen  Decentralisation  (S.  299). 

Die  Bestellung   der  Verwaltungsorgane  kann  auf  zweifache  Weise 
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erfolgen:  durch  onmittelbare  oder  mittelbare  Bemfimg  durch  den  Mo- 
narchen, oder  dnich  Wahlen  aus  den  korporatiiren  Verbanden  heraus. 

Jene  bildet  in  der  unmittelbaren  Staatsverwaltung,  diese  in  der 
Selbstverwaltung  die  RegeL 

Indess  gibt  es  auch  staatliche  Verwaltungsorgane^  bei  deren  Bildung 
das  Piincip  der  Wahl  wenigstens  theilweise  zur  Anwendung  gelang^ 
während  anderseits  im  Oebiete  der  Selbstverwaltung  der  Staat  auf  Be- 
stellung der  Verwaltungsorgane  einen  mehr  oder  minder  weitgehenden 
Einfluss  nimmt  0 

§  158. 

Yerhkltnlss  der  Yerwaltnng  zur  Gesetzgebung.^) 

I.  Die  Verwaltung  ist  keine  blosse  Vollziehung  der  Gesetze,  sondern 
eine  freie  schöpferische  Thätigkeit  des  Gemeinwesens.  Der  Inhalt 
dieser  Thätigkeit  ist  daher  zunächst  nicht  durch  Bechtsnonnen,  sondern 
durch  die  Natur  des  Arbeitsstoffes  und  den  beabsichtigten  Zweck,  somit 
durch  technische  Gesichtspunkte  gegeben.  ^)  So  wenig  als  die  Thätig- 
keit der  Individuen  zur  Verfolgung  ihrer  Lebensziele  Ausführung  von 
Bechtsnormen  ist^  ebenso  wenig  ist  die  Verwaltung  bloss  Ausführung 
des  Gesetzeswillens.  Ein  grosser  Theil  der  Verwaltungsgeschäfte  ist 
faktischer,  technischer  oder  Ökonomischer  Natur.  ^) 

Würde  sich  der  Staat  bei  seiner  Verwaltungsthätigkeit  bloss  auf 
dem  Boden  des  Privatrechtes,  in  Konkunenz  mit  andern  Bechtssubjekten, 
bewegen,  so  bedürfte  man  keiner  besonderen  Verwaltungsgesetzgebung.  ^) 


1)  So  besteht  z.  B.  der  Landesschulrath  als  oberste  SchulbehOrde  im 
Lande  ausser  den  vom  Kaiser  ernannten  Mitgliedern  auch  au&  Delegirten 
des  Landesansschnsses  (§  40  des  bOhm.  Ges.  vom  24.  Febr.  1873  über  die 
Schulan£sicht).  Andererseits  unterliegt  die  Wahl  der  Obm&nner  der  Be- 
zirksvertretungen  der  kaiserl.  Bestätigung. 

^  Vgl.  E.  Meier  in  Holtzendorff  Encyclopädie  S.  882. 

3)  In  der  Verwaltung  entscheiden  die  Anforderungen  der  Technik, 
Zweckmässigkeit  und  Wahrscheinlichkeit  (Stein  Verwaltungslehre  I.  S.  49. 
Vgl.  Lab  and  §  67.) 

^)  Soldaten  ausbilden,  Waffen  anschaffen,  Festungen  anlegen,  Brücken 
and  Kanäle  bauen,  Briefe  und  Telegramme  befördern,  Schulen  errichten 
(Lab and  II.  S.  200)  sind  solche  technische  und  faktische  Verwaltungs- 
thätigkeiten. 

^)  Wenn  der  Staat  fQr  Beförderung  der  Briefe  uncfPackete  mittelst  der  Post 
diejenigen  Hechtssätze  gelten  lässt,  welche  fOr  alle  Frachtführer  im  AUge- 
meinen  bestehen,  so  bedarf  es  keines  Postgesetzes.  Auch  wenn  der  Staat 
seine  militärischen  Streitkräfte,  wie  dies  unter  der  Herrschaft  des  Werbe- 
systems  der  Fall  war,  durch  gewöhnlichen  Dienstvertrag  sich  verschafft,  wie 
der  Fabriksherr  seine  Arbeiter  oder  Schiffsherr   seine  Schiffsleute   miethet, 

27* 
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Wenn  trotzdem  der  moderne  Staat  zm*  Begelung  der  yerwa]taDg&' 
th&tiglieit  einer  ausgedehnten  YerwaltnngBgesetzgebnng  bedarf 
80>  liegen  die  Grfinde  in  folgenden  Pnnkten: 

1)  Der  Staat  kann  in  vielen  Fällen  seine  Zwecke  in  der  Yer- 
walinng  nur  dadurch  erreichen,  dass  er  den  ünter&anen  gegenüber 
hefehlend,  fordernd  nnd  beschränkend  aaftritL  Er  verlangt  z.  B. 
Abiretong  von  Grondeigenthnm,  Stenem,  Natoralleistangen,  die  Wek- 
pflicht  nnd  andere  persönliche  Dienste.  Es  mnss  daher  der  Umfang 
nnd  Inhalt  dieser  Rechte  des  Staates  nnd  der  denselben  gegenüber- 
stehenden öffentlichen  Pflichten  dnrch  Gesetze  bestimmt  werden.^) 

Dnrch  Bestimmung  dieser  öffentlichen  Pflichten  begrenzt  der  Staat 
zugleich  seine  eigene  Gewalt»  indem  er  Nichts  fordern  kann,  was  über 
den  umfang  der  einmal  definirten  Pflicht  hinansgehi  Es  wird  daher 
ein  wesentlicher  Theil  des  Verwaltungsrechtes  eine  nähere  Determina- 
tion der  Grenzen  der  Staatsgewalt  enthalten.^) 

2)  Ein  zweiter  Bestandtheil  der  Terwaltungsgesetze  bestimmt  nnd 
organisirt  die  zur  AusfBhrung  der  Verwaltungszwecke  bestimmten  Organe 
(Organisationsgesetze). 

3)  In  dritter  Beihe  erscheinen  Verwaltungsgesetse  nöthig,  um  di«" 
Zwecke  des  Staates  im  Gebiete  der  Verwaltung  durch  dauernde  Nonnen 
zu  bestimmen,  die  Thätigkeit  der  Verwaltungsorgane  zu  reguliren  und 
den  Staatsbürgern  Ansprüche  auf  Staatsleistungen  zu  sichern.  Es  ent- 
hält somit  dieser  Theil  der  Verwaltungsgesetze  die  konkrete  Bestimmung 
der  Staatszwecke;  er  umfasst  dauernde  Befehle  und  Instruktionen  des 
Staates  an  seine  Organe  darüber,  was  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  zn  ge- 
schehen hat;  er  ertheilt  den  TJnterthanen  Zusicherungen,  dass  in  ihrem 
Interesse  für  ihre  Sicherheit  und  Wohlfahrt  in  bestimmter  Weise  gesorgt 
wird.  5) 


bedarf  die  Verwaltung  keines  Militärgesetzes.  Ebensowenig  bedarf  es  eines 
Schulgesetzes,  wenn  die  Krtheilung  von  Unterricht  Jedem  freisteht  und  der 
Staat  Ton  dieser  Freiheit  unter  der  für  Alle  geltenden  Regel  durch  ErrichtoDg 
von  Schulen  Gebrauch  macht  (Laband  II.  S.  201). 

^)  Dies  fordert  die  Idee  des  Rechtsstaates,  dessen  Wesen  (Stahl 
Rechts-  und  Staatslehre  11.  Bd.  S.  137;  Stein  innere  Verwaltung  L  Theil 
S.  27)  darin  besteht,  dass  die  Bahnen  und  Grenzen  seiner  Wirksamkeit  wie 
die  freie  Sphäre  seiner  Bürger  durch  das  Recht  genau  bestimmt  und  ge- 
sichert werden.  • 

*)  Laband  H.  S.  205. 

^  So  enthält  z.  B.  das  Volksschulgesetz  vom  14.  Mai  1869  die^iele 
des  Elementarunterrichtes  und  damit  den  Zweck  des  Staates  im  Gebiete  der 
Kulturpflege.  Je  grössere  Ausdehnung  dieser  dritte  Bestandtheil  der  Ver- 
waltungsgesetzgebung erlangt,    desto  mehr  wächst  der  Einflnss  der  Volks- 
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4)  Ein  grosser  Theil  der  Yerwaltangsgescliafte  ist  privatrechtlichen 
Inhaltes  z.  B.  im  Betriebe  der  Post,  der  Telegrapbie,  des  Depositen- 
geschäftes.  An  und  für  sich  konnten  diese  Yerkehrsgeschäfte  mit  einem 
Ton  Fall  zn  Fall  wechselnden  Inhalte  abgeschlossen  und  lediglich  dnrch 
das  allgemeine  FriYat-  und  Prozessrecht  b^errscht  werden.  Die  Yer- 
waltongsgesetze  amchen  aber  in  Ansehung  dieser  Geschftfte  einerseits 
Ausnahmen  yon  allgemeinen  Bechtsafttzen  zu  Gunsten  des  Staates,  und 
stellen  anderseits  zur  Sicherung  der  allgemeinen  Benützung  der  5ffeni- 
Men  Anstalten  einen  gleichbleibenden  Inhalt  dieser  (resch&fte  fesi^) 

IL  Yenraltnngsgesetze  besitzen  nicht  |ene  Stabilität,  die  den  Pri- 
Tatrechts-  und  überhaupt  den  Justizgesetzen  regelmässig  zukommt  Sie 
nnterliegen  der  Yer&ndemng  nach  den  vielgestaltigen  Bedürfiiissen  des 
inrkKchen  Lebens.  Eine  Kodifikation  des  Yerwaltungsrechtes  findet 
daher  ihre  Schwierigkeiten  nicht  bloss  in  der  Fülle,  sondern  auch  in 
der  Beweglichkeit  der  Bechtsnormen  des  Yerwaltungsrechtes«^) 

Man  kann  die  Yerwaltungsgesetze  in  zwei  Klassen  scheiden:  a)  In 
Einzelngesetze  über  eine  yereinzdte  administrative  Massnahme') 
und  b)  in  Kodifikationen  über  ein  bestimmtes  Yerwaltungsgebiet, 
um  dasselbe  in  der  Gesammtheit  seiner  Yerhältnisse  zu  ordnen.^) 

ni.  Allein  das  in  den  Gesetzen  festgcistelite  Yerw&ltnngsrecht  findet 
nothwendiger  Weise  seine  Ergänzung  in  dem  Yerordnungsrechte  der  Be- 
hörden und  der  autonomen  Körperschaften.  Jenes  findet  seinen  Grund  in 
den  Erm&chtigungsklauseln  der  Gesetze,  welche  das  den  noch  wechseln- 
den Bedür&i8s«Q  anzupassende  Detail  dem  ministeriellen  Yerordnungs- 


Tertretang,  das  Gebiet  des  freien  ErmessenB  der  Regierung  wird  eingeengt, 
die  Yerwaltung  wird  immermehr  zur  blossen  Gesetzauweudung  (v.  Gerber 
Gnmdzüge  §  9  Anm.  2). 

^)  Die  Haftpflicht  der  Fostanstalt  wird  nicht  nach  dem  Handelsgesetz- 
buch, sondern  nach  dem  Festgesetz  beurtheilt,  welches  aber  zugleich  die 
allgemeine  Bentttzbarkeit  der  Postanstalt  sichert  und  Normen  über  den  In- 
halt der  abzuschliessenden  Fracht-,  Anweisungsgeschäfbe  u.  s.  w.  enth&lt. 

^)  Stein  (Innere  Yerwaltung  L  S.  93):  „Eine  Kodifikation  des  ganzen 
Yerwaltungsrechtes  giebt  es  nicht  und  wird  es  nicht  geben."  üeber  den 
KodifikationsYersuch  in  Oesterreich  vgl  Stubenrauch  Yerwaltungsgesetz- 
knnde  g  4.  Die  am  2.  M&rz  1808  aus  B&then  der  politischen  und  Kam- 
merhofistellen, dann  einem  Referenten  und  zwei  JusÜtzhofr&then  zusammen- 
gesetzte Kommission  zur  Bedaktion  eines  systematischen  politischen  Gesetz- 
buches mnsste  bald  ihre  Aufgabe  als  unausfahrbar  erkennen  und  wurde  im 
Jahre  1818  aufgelöst. 

9)  Z.  B.  das  Ges.  3.  April  1875  R.  61  Über  die  Masaregehi  gegen 
die  Yerbreitimg  der  Reblaus. 

*)  Z.  B.  das  Yolksschulgesetz  U.  Mai  1869,  das  Ges.  7.  Mai  187i 
R  50  Aber  die  Rechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche. 
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rechte  überlassen;^)  dieses  kommt  im  Gebiete  der  Lokalpolizei  zar 
Anwendung,  weil  die  Verschiedenheit  der  örtlichen  Verhältnisse  das 
Bedürfhiss  nach  lokalen  Anordnungen  erzengt.') 

IV.  Gegenüber  den  dnrch  Bechtsnormen  anfgestellten  Aufgaben  der 
Verwaltung  erscheint  dieselbe  allerdings  als  VoUziefanng  des  Gesetzes- 
willens. Man  wird  daher  in  der  Verwaltung  das  Gebiet  der  Voll- 
ziehung, in  welchem  die  Verwaltung  durch  Rechtsnormen  gebunden 
und  in  ihrem  freien  Ermessen  beschränkt  ist,  von  dem  Gebiete  des 
freien  Ermessens  (der  freien  Verwaltung,  Be gierung  im  engem  Sinnef 
Yoie  gracieuse)  unterscheiden  müssen. 

Im  ersten  Falle  entscheidet  der  Gesetzesbefehl  allein,  im  letzten 
findet  das  freie  Ermessen  bloss  in  allgemeinen  Bechtssätsen  seine 
Schranken.^)  Nichtbeachtung  der  Bechtsordnung  durch  die  Verwaltnng 
wäre  eine  Bechtsverletzung,  unzweckmässiges  Handeln  eine  blosse 
Interessenverletzung.  *) 

§  159. 
Schranken  der  Yerwaltnng. 

I.  Durch  das  Becht  sind  der  Verwalt  ungsthätigkeit  nach  verschie- 
denen Sichtungen  materielle  Schranken  gezogen. 

Dieselben  liegen: 

1)  In  der  Anerkennung  individueller  Freiheitsrechte. 
Die  Verwaltung  muss  darauf  verzichten,  die  Handlungen  der  Staatsbürger 
nach  solchen  Bichtnngen  zu  bestimmen,  in  denen  denselben  verfiissongs- 
massig  Freiheit  von  staatlicher  Einwirkung  zugesichert  isi^) 


1)  Vgl.  Gneist  Verwaltung,  Justitz,  Bechtsweg  S.  63. 

^)  Blosse  Administratiwerordnungen  als  generelle  Verwaltnngsbe- 
fehle  sind  keine  Bechtsquelle  (Pözl  Bayr.  Verwaltungsrecht  §  2). 

')  En  matiäre  gracieuse,  dans  les  cas  ordinaires,  aucune  forme  n'est 
pas  spedellement  indiqu6e,  aucune  dech^ance  ne  peut  ^tre  encourae,  ancnne 
Instruction  n'est  exig^e  a  peine  de  nullit^  (A.  Ghaveau  Code  d'instraction 
admistrative  §  2.) 

*)  Vgl.  Entschdg.  des  B.  G.  30.  April  1875  Z.  115,  welches  «s- 
spricht,  dass  bei  Verbot  einer  öffentlichen  Versammlung  aus  sicherheitspoli- 
zeilichen Bücksichten  dem  Beichsgerichte  eine  Prüfung  darüber  nicht  za- 
kommt,  ob  die  vorliegenden  Verhältnisse  so  beschaffen  waren,  dass  die 
Behörde  die  Besorgniss  der  Buhestörung  daraus  ableiten  konnte.  —  Diese 
Unterscheidung  zwischen  der  durch  das  Becht  gebundenen  und  der  freien 
Verwaltung  ist  wichtig  für  die  Ministerverantwortiichkeit  und  für  die  Kom- 
petenz der  Gerichtshöfe  des  öffentlichen  Bechtes,  die  nur  bei  Gesetses' 
Verletzungen  eintreten. 

^)  Die  Verwaltungsbehörden  können  daher  z.  B.  den  Einzehien  niclit 
ein  bestimmtes  religiöses  Bekenntniss,   den  Weiterbetrieb  eines  bestimmteB 
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2)  In  den  wohlerworbenen  Bechten  (§  41  d.  B.).  Dieselben 
bilden  eine  Schranke  der  verwaltenden  Thätigkeit  selbst  dann,  wenn 
dieselben  sich  als  Hemmnng  eines  kollektiven  Interesses  darstellen. 
Die  Yerwaltong  kann  dieselben  dnrch  eine  Verfügung,  bei  Nichtein- 
tritt  der  gesetzlichen  Ermächtig^ngsklanseln  (Nothstand,  Expropriations- 
fall),  nicht  einfach  beseitigen.^)  Die  Verwaltung  mnss  auch  jene  wohler- 
worbenen Bechte  beachten,  welche  sie  dnrch  ihre  eigenen  Verfogongen 
hat  entstehen  lassen^.) 

3)  In  den  dnrch  die  verschiedenen  Yerwaltongsgesetze  den  Unter- 
thanen  gegenüber  gezogenen  Determinationen  der  Staatsgewali') 

4)  In  der  Begrenzung  der  Eompetenzsphäre  der  Justiz  und  der 
Ferwaltang.  Justizsachen  dürfen  nicht  als  Verwaltungssachen  be- 
handelt werden.  Es  ist  der  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  in  Privat- 
Justizsachen  keine  andere  Erledigung  als  durch  die  Gerichtsbe- 
hörden stattfinden  könne,  und  jedes  auf  welch'  immer  anderem  Wege 
erhaltene  Erkenntniss  für  erschlichen  zu  halten  sei  (Hfd.  v.  8.  Jänner 
1795,  Nr.  212  der  J.  G.  S.)}  dass  aber  im  Gegentheile  auch  ein  über 
einen  offenbar  nicht  zum  Bechtswege  geeigneten  Gegenstand  geschöpftes 
Urtheil  niemals  in  Bechtskraft  erwachsen  könne  (Hfd.  v.  28.  Oktober 
1815,  Nr.  1187  der  J.  G.  S.). 

5)  Endlich  in  der  Begrenzung  der  Eompetenzsphäre  der  Staats- 
nnd  der  Selbstverwaltung,  sowie  der  Selbstverwaltungskörper  unter- 
einander. 

n.  Andererseits  findet  die  innere  Verwaltung  ihre  Ergänzung: 

a)  Dnrch  die  unternehmungsweise  Befriedigung  von  kollek- 
tiren  Bedürfhissen,  der  sich  einzelne  Privatwirthschafben  nach  den  Grund- 
sätzen der  Arbeitstheilung  und  in  der  Absicht  des  Erwerbes  widmen.  ^) 

b)  Durch  die    Verwaltungsvereine,   welche  durch  freie  That 

Berufes     aufiiöthigen,      nicht    die     freie     Bewegung      im     Staatsgebiete 


^)  Es  mag  z.  B.  fOr  den  Bau  einer  Sternwarte  die  Beseitigung  neben- 
stehender Gebäude  geboten  sein,  bei  dem  Mangel  einer  Expropriationsklausel 
för  diesen  Fall  kann  das  Enteignungsrecht  nicht  angewendet  werden. 

^  Sie  kann  z.  B.  die  Eoncession  einer  Wasseranlage  nicht  willkflrlich  ent- 
ziehen. 

^  Die  Verwaltung  kann  z.  B.  eine  Steuer  ohne  Rechtsgrund  von  den  Ein- 
zebien  nicht  fordern. 

*)  Bau- Wagner  Volkswirthsschaftslehre  I.  215.  Beispiele  sind:  Privat- 
Schulwesen,  spekulatives  Versicherungswesen,  Verkebrsanstalten  als  Erwerbs- 
onternehmungen,  Kreditanstalten.  Namentlich  fungirt  dieEapitalassocia- 
tion,  besonders  die  Aktiengesellschaft,  hier  als  Vertreterin  des  privatwirth- 
schaftlichen  Systems,  wenn  es  sich  um  Anstalten  eines  gewissen  Bisikos  oder 
grösseren  Kapitalbedarfes  handelt  (Bau-Wagner  a.  a.  0.). 


Digitized  by 


Google 


424  Zweites  Buoh.    Begienmgsrecht  des  osterreiGh.  Staatekorpen. 

der  znnächst  betheUigten  Personan  far  kollektive  Interessen  ins  Leben 
gremfen  werden.*) 

Sie  können  naoh  dem  Princip  der  Liberalität  oder  der  Solidarität 
ocganisirt  sein.  ^3  Im  ersten  Falle  wollen  sie  als  freizogfing^iche  Y6d)in- 
dongsformen  (Vereine)  in  d«n  Gesundbeitsweeen,  dem  Hilfewes^  Aer 
Yolkswirthscbaft  nnd  dem  Bildungswesen  dnrcb  Darbietung  von  Leisto- 
gen  Kl  das  gemeine  Wobl  wirken;')  in  letzterem  FaUe  wollen  aie  ein 
kollektives  Interesse  der  dnrcb  Gleicbartigkeit  des  Bemfies  oder  Besitzes 
mit  einander  verbundenen  Personen  befriedigen,  das  anf  die  Oesammir 
beit  seine  Rückwirkung  äussert^) 

c)  Endliob  findet  die  Fürsorge  des  Einzelneo  for  das  Gemeinwohl 
seinen  Ausdruck  in  dem  Stiftungswesen. 

Die  Stiftungen  kommen  in  der  Verwaltung  insofern  in  Betradit 
als  durcb  das  Süftungsverm&gen  ein  bestimmter,  daaemder,  gemein- 
nütziger Zweck  erreicbt  werden  soll. 

Das  StiftungsvermOgen  ist  entweder  ein  blosses  Finanzvermögen, 
dessen  Einkünfte  zur  Unterstützung  einzelner  Personen  verwendet  werden, 
oder  es  soll  zur  Herstellung  und  Erbaltung  einer  gemeinnützigen  An- 
stalt dienen. 

Es  kimn  dieses  StiftungsvermOgen  dem  Staate,  den  Gemeinden  oder 
Korporationen  zur  Verwaltung  übergeben  werden,  oder  es  kann  auch 
das  StiftungsvermOgen  und  die  darauf  berubende  Anstalt  selbständig 
verwaltet  werden. 

Der  Staat  tritt  zu  allen  diesen  Einriebtungen  in  besondere  Be- 
ziehungen. Er  unterstützt  gemeinnützige  Erwerbsuntemehmungen  oder 
Vereine  aus  öffentlicben  Mitteln  und  gewinnt  dadurch  den  Anlass  za 
einer  besonderen  Eontrolle  ihrer  Geschäftsführung.  Ebenso  übt  der 
Staat  die  Tutel  über  Stiftungen,  deren  Errichtung  seine  Genehmigung 
voraussetzt.^).    Diese  Tutel  äussert  sich: 


^)  Z.  B.  Wasseraolagen  durdi  Grundbesitzervereine,  SchnlTeFeine,  Ver- 
eine zum  Unterhalte  von  Schutzwachen  (vgl.  §  19  des  böhm.  Feldsdiuti- 
gesetses.) 

^  Sch&ffle  das  gesellschaftliche  System  der  menschlichen  Wirthschaft 
DL  107,  177. 

^)  Unterstützungsvereme ,  Vereine  fOr  Bildungsanstalten,  Sparkassen- 
Vereine. 

^)  Z.  B.  Vereine  der  Grundbesitzer  für  Wasserscfantz  (Wassergenossenschaf- 
tan),  fbr  Forstschats  (Forstgenossenschaiten),  Kranken-  und  InTalidenkassen 
der  Arbeiter. 

^)  Vgl.  Dominik  Kostezky  System  der  politischen  Gesetze  Böhmens, 
JV.  Theil  S.  4. 
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ff)  In  der  Hereinbringnng  des  Stiftimgsvennögens  zun  Zwecke  der 
Ximstitmnnig  der  Stiftung. 

ß)  In  der  unmittelbaren  Yerwaltang  desselben  und  der  gerichtlichen 
Teitoetnng,  wenn  das  Vermögen  dem  Willen  des  Stifters  zu  Folge  dem 
Staate  in  die  Verwaltung  gegeben  wird. 

Y)  In  der  Oberau&icht  und  Eontrolle  der  Verwaltung  bei  den  niobt 
in  unmittelbarer  Verwaltung  des  Staates  befindlichen  Stiftungen. 

n.  Die  YerwaltimgBgescliäfte. 

§  160. 
Ble  Thätigkeitsformen  der  Yenraltniig. 

Die  einzelnen  Verwaltungsgeschfifte,  soweit  dieselben  uberhaiq[)t 
lechüich  in  Betracht  kommen,  lassen  sich  auf  gewisse  Thätigkeits- 
f(Hiaen  zurückfahren,  als:  Information,  Entscheidungen,  Dienstbefehle^ 
Veifnguttgen,  Vollzugshandlungen. 

1.  Die  informative  Th&tigkeit  zeigt  sich  im  Allgemeinen  als 
Oberaufsicht,  in  einzelnen  Fällen  als  Instruktion.^) 

Sie  ist  eine  geistige,  die  gesammte  Verwaltung  durchziehende 
Fonktion.    Objekte  der  Oberaufsicht  sind: 

a)  Die  persönlichen,  wirthschaftlichen  und  socialen  Zustände  der 
BeTölkening  und  die  sich  daraus  ergebenden  Bedürfhisse.  Ihre  besondere 
Organisation  findet  diese  Beobachtungsthätigkeit  in  der  administra- 
tiven Statistik,')  deren  Aufgabe  die  Herstellung  eines  möglichst 
wahrheitsgetreuen  Bildes  von  dem  jeweiligen  Zustande  des  Staates  ist; 
sowie  in  den  administrativen  Enqudten,  welche  in  Befragung  aller  bei 
einer  Verwaltnngsmassregel  direkt  Betheiligten,  von  denen  entweder 
An&chlass  über  thatsächliche  Verhältnisse  oder  ein  sachverständiges 
Urtheil  erwartet  werden  kann,  bestehen. 

b)  Die  Handlungen  der  Unterthanen  und  zwar  sowohl  der  Einzel- 
nen als  ihrer  Vereinigungen  in  Ansehung  ihrer  Gesetzmässigkeit  Der 
Staat  überwacht  z  B.  die  Vereine,  Beligionsgesellschaften,  den  Gewerbe- 
betrieb n.  s.  w. 

e)  Die  Geschäftsführung  der  eigenen  Organe,  d.  L  der  Behörden 
and  Selbstverwaltungskörper.  In  dieser  Bichtung  ist  die  Oberaufsicht 
zanächst: 


^)  Stein  n.  S.  115:  Oberaufsicht  ist  allgemeine  Beobachtung,  Beurlnm- 
dimg  und  Mittheilung  der  für  die  Staatsverwaltung  bedeutsamen  Thatsachen, 
Zostfnde  und  Verhältnisse. 

^  Haushofer  Statistik  1872  S.  109;  B um elin  Zeitschrift  für  Staats- 
wissenschaft J.  1868;  A.  Wagner  in  Bluntschli  Staatswörterbuch  X.  Bd. 
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a)  Selbstkontrolle,  welche  in  der  unmittelbaren  Staatsyerwaltang 
von  den  übergeordneten  Organen  gegenüber  den  nnteigeordneten  Be- 
hörden, im  Gebiete  der  Selbstverwaltang  dagegen  von  den  Selbstver- 
waltangskOrpem  höherer  Ordnung  gegenüber  den  SelbstverwaltongskOipem 
niederer  Ordnung  aasgeübt  wird.  Sodann  erscheint  aber  diese  Ober- 
an&icht 

fi)  als  indirekte,  äussere  Eontrolle,  welche  durch  Organe  geübt  wird, 
die  nach  Art  und  Bichtung  von  den  zu  kontrollirenden  differiren  und 
von  denselben  unabhängig  sind.  So  üben  die  Staatsbehörden  gegenüber 
den  Selbstverwaltungskörpem,  die  Volksvertretung  gegenüber  der  Staats- 
verwaltung eine  politische  Eontrolle;  die  Finanzkontrolle  gegen- 
über der  gesammten  Staatsverwaltung  obliegt  dem  Bechnungshofe, 
während  die  Yerwaltungsgerichte  gegenüber  der  Staats-  und  Selbstver- 
waltung die  Bechtskontrolle  ausüben.^) 

Bücksichtlich  einzelner  konkreter  ESlle  zeigt  sich  die  informative 
Thätigkeit als  Instruktion,  d.  h.  als  Feststellung  aller  zur  rechtlichen 
und  administrativen  Beurtheilung  nOthigen,  thatsächlichen  Momente. 
Die  Mittel  sind  denen  des  Civil-  und  Stra^rozesses  analog.  In  manchen 
Fällen  erscheint  das  Eonstatiren  von  Thatsachen  für  einen  spätem 
Gebrauch  und  die  Beurkundung  derselben  als  selbständig  abgeschlossener 
Yerwaltungsakt.  Hieher  gehört  z.  B.  die  Ausstellung  von  Amtszeug- 
nissen, welche  dann  öffentlichen  Glauben  geniessen,  wenn  der  Gegenstand, 
über  welchen  die  Urkunde  ausgestellt  wurde,  zu  dem  amtlichen  Wirkungs- 
kreise des  Ausstellers  gehörte  und  dieser  auch  in  amtlicher  Eigenschaft 
dabei  thätig  war. 

2)  Das  Yerwaltungsdecemat  besteht  in  der  Unterordnung  des  fest 
gestellten  Thatbestandes  unter  eine  allgemeine  Norm.  Diese  logische 
Funktion  des  Urtheils  entscheidet,  ob  und  mit  welchem  Inhalt  das  Yer- 
waltungsgeschäft  vorzunehmen  ist.  Das  unterscheidende  Merkmal  der 
Justiz  und  der  Verwaltung  besteht  darin,  dass  die  Justiz  einen  That~ 
bestand  lediglich  unter  objektive  Bechtsnormen  subsumirt,  während  in 
der  Verwaltung  theils  absolute,  theils  relative  Gesichtspunkte  enscheiden. 
(v.  Gerber,   Staatsrecht  §  56.)     Absolute   Gesichtspunkte   sind    duFcb 


1)  Laband  Staatsrecht  des  d.  B.  n.  S.  227.  Die  politische  Eontrolle  ist 
darauf  gerichtet,  dass  die  Verwaltungsbehörden  nicht  eine  Thätigkeit  ent- 
wickeln, welche  dem  allgemeinen  Wohle  des  Staates  schädlich  oder  gefihrlich 
werden  könnte,  und  dass  sie  nicht  Tendenzen  entwickeln,  welche  der  Staat  als 
solche  nicht  theilt.  Die  Finanzkontrolle  betrifft  die  staatswirthschaftliche 
Seite  der  staatlichen  Geschäftsführung,  während  sich  die  Bechtskontrolle  nur  auf 
die  Begehnässigkeit  der  von  der  Verwaltung  vorgenommenen  Bechtsakte 
bezieht. 
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Moralprincipien  nnd  Eechtsnormen  gegeben.  Die  Verwaltung  subsnmirt 
die  thatsächlichen  Verhältnisse  unter  sittliche  Principien,  um  die 
sitüichc  Zulässigkeit  des  angestrebten  Zweckes  und  der  zu  wählenden 
Mittel  zu  bestimmen.^)  Die  Rechtsfrage  ist  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  aller  administrativen  Massnahmen.  Sie  I6st  sich  in  die  Fragen 
auf,  ob  das  objektive  Becht  das  Geschäft  gebiete,  verbiete,  gestatte,  und 
inwieweit  dadurch  der  Bechtskreis  anderer  Personen  berührt  werde.*) 

Allein  mit  dieser  absoluten  Beurtheilung  kann  sich  die  Verwaltung 
nicht  begnügen. 

Sie  muss  das  Geschäft  auch  unter  den  relativen  Gesichtspunkt  der 
Zweckmässigkeit  bringen  und  erwägen,  ob  das  Geschäft  für  den  Staats- 
zweck nothwendig  oder  nützlich  sei,  ob  der  Aufwand  an  Mitteln  und 
Kräften  mit  der  erwarteten  Befriedigung  im  Verhältnisse  stehe,  und  ob 
nicht  der  vorgiBsetzte  Zweck  in  seinem  Werthe  einem  andern  wichtigeren 
nachstehen  müsse.  Ein  Gemeinwesen  soll  von  seinen  Kräften,  seinen 
Mitteln  und  seiner  Gewalt  nicht  nur  einen  rechtmässigen  und  sittlichen, 
sondern  auch  einen  zweckmässigen  Gebrauch  machen.  Die  administra- 
tive Entscheidung  ist  dann  ein  abgeschlossener  Verwaltungsakt,  wenn 
sie  ein  Präjudicalerkenntnis  ist,  z.  B.  die  Ausstellung  eines  Heimath- 
scheinea.  Sie  enthält  in  diesem  Falle  den  anerkennenden  oder  nicht 
anerkennenden  Ausspruch  über  einen  Zustand.  In  den  meisten  FäUen 
dagegen  ist  die  Entscheidung  nur  die  Voraussetzung  eines  besonderen 
Willensaktes,  dessen  Motiv  und  Grund  sie  bildet,  z.  B.  einer  Verfugung, 
eines  dienstlichen  Befehles,  einer  privatrechtlichen  Willenserklärung. 

3)  Die  Scheidung  der  leitenden  und  der  ausfuhrenden  Arbeit  im 
Gebiete  der  Verwaltung  erzeugt  jene  Verwaltungsgeschäfte,  die  wir  als 
Dienstbefehle  bezeichnen.  Sie  sind  Aufträge  der  leitenden  Organe 
an  die  durch  ihre  Dienstpflicht  gebundenen,  untergeordneten  und  aus- 
führenden, Organe  zur  Vornahme  von  Verwaltungsgeschäften.  Sie  können 
einen  einzelnen  konkreten  Fall  betreffen,  d.  h.  dem  untergeordneten 
Verwaltongsorgane  die  Vornahme  oder  Unterlassung  einer  konkreten 
Handlung  auftragen  und  in  dem  ersten  Falle  zugleich  deren  Inhalt 
bestimmen,  oder  sie  können  sich  als  generelle  Verwaltungsmandate 
(Administrations-Verordnungen)  auf  künftige  gleiche  oder  analoge  Fälle 
beziehen  nnd  der  Verwaltungsthätigkeit  der  Behörden  eine  allgemeine 
Sichtang  vorzeichnen  (Laband  St.  K  11.  S.  223).    Diese  Verwaltungs- 


1)  V.  Holtzendorff,  Principien  der  Politik,  VI.  Kapitel,  und  die  daselbst  an- 
gefahrten Schriften.  R.  v.  Mohl,  Geschichte  und  Literatur  der  Staatswissen- 
Bchaft  I.  45,  116,  m.  709.  Jnama,  Verwaltungslehre  §  5. 

^  V.  Holtzendorff,  Politik  IV.  Kapitel,  Jnama  Verwaltungslehre  §  6. 
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YerordBongen  bedürfen  keiner  Publikation,  sondern  werden  den  Behörden 
entweder  im  internen  Geschäftsverkehr  (als  Cirknlare  oder  Amtsschieiben) 
oder  durch  Abdrucken  in  den  Behörden  mitgetheilten  Yerordniuige- 
blättem  bekannt  gegeben. 

Diese  Verordnungsblätter  sind  rein  administrativer  Katar,  sie  be- 
zwecken bloss  die  Mittheilung  dieser  Yerwaltungsverordnungen  an  die 
Behörden,  nicht  aber  deren  Publikation.  Die  Behörden  sind  zum  pünkt- 
lichsten Vollzüge  der  darin  enthaltenen  Weisungen  ebenso  verpüichtet 
wie  gegenüber  den  in  schrifUicher  Ausfertigung  gegebenen  Anordnungen; 
dem  Publikum  gegenüber  hat  jedoch  der  Abdruck  der  Verordnungen 
nicht  die  Becktswirkung  der  Verkündigung.  Insofern  dem  PnUikam 
solche  Verordnungsblätter  käuflich  überlassen  werden,  liegt  darin  öne 
bloss  thatsächliche  Mittheilung  ihres  Inhaltes.^) 

Verwaltungsverordnungen  können  mit  sehr  verschiedenem  Inhalte 
und  Namen  vorkommen,  z.  B. 

a)  als  Organisationsbestimmungen  über  Behörden  und  Anstalten: 

b)  als  Statuten  Öffentlicher  Körperschaften,  die  der  Staat  in  seiner 
Verwaltungsthätigkeit  als  Beirath  benützt; 

c)  als  Reglements  über  die  Benützung  Öffentlicher  Sachen  und 
Anstalten; 

d)  als  Instruktionen  über  die  Greechäftsfölunng  innerhalb  der 
Grenzen  der  Gesetze. 

4)  Ein  Theil  der  Verwaltungsgeschftfte  erscheint  in  der  Verkagsfom 
oder  überhaupt  der  privatrechlichen  WillenserUfirung.  Die  Vertragsform 
muss  in  der  äusseren  Verwaltung  bei  Bechtsgeschäften  mit  fremden 
Staaten  angewendet  werden,  da  die  Staaten  einander  als  unabbiagige 
Personen  gegenüberstehen.  Allein  auch  im  innem  Staatsleben  findet 
die  Vertragsform  dort  ihre  Anwendung,  wo  der  Staat  seinen  obri^eit- 
lichen  Cluurakter  abstreift  und  in  das  Bereich  des  Privatrecfats  hinein- 
tritt») 

Dies  ist  der  Fall  z.  B.  bei  dem  Betriebe  gewisser  wirtfaschafilidier 
Anstalten  des  Staates,  sowie  dort^  wo  seine  Herrschaftsrechte  zur  Er- 
fallung  seiner  Aufgaben  nicht  ausreichen. 

Der  Staat  übernimmt  z.  B.  kontraktlich  die  Leistung  von  Aibeit«n 
im  Betriebe  der  Post-  und  Telegraphenanstalt^  er  lässt  sich  and^seite 
Waaren  liefern,  Arbeiten   leisten,  Werke  h^Btellen.    Er  tritt  hio*  als 


^)  Laband  II.  S.  224.  Vgl.  die  richtigen  Bemerkungen  in  dem  ErUss^^ 
des  Finanzministeriums  10.  Dez.  1853  Z.  2002  €  Über  Zweck  und  Einricfatoo« 
seines  Verordnungsblattes,  und  die  Entscheidung  des  Reichsgerichtes  vma  23. 
Oktober  1873  Z.  103  (Hye  Sammlung  Nr.  47). 

^  Gerber  öffentl.  Recht  S.  40;  v.  Holtzendorff  Ekicyklopäde  S.  1006: 
G.  Meyer  St.  R.  S.  451. 


Digitized  by 


Google 


S  160.    Die  Th&tigkeitsformen  der  Verwaltung.  429 

privates  BechtBsnbjelri;  anf,  er  wird  EigentMmer,  Gläubiger,  Schuldner, 
unter  welchen  Fonnen  und  mit  welchem  Inhalte  diese  Geschäfte,  inso- 
weit sich  dieselben  bloss  nach  den  allgemeinen  Normen  des  Privatrechts 
richten,  abznschliessen  sind,  bildet  den  Gegenstand  der  fiskalischen 
Eaatelarjnrispradenz. 

5}  Eine  direkte  Beziehung  zu  den  ünterthanen  erlangen  die  Yer- 
waltongsgeschäfte  in  den  obrigkeitlichen  Verfügungen,  welche 
die  Verwaltung  vermöge  ihres  Herrschaftsrechtes  in  konkreten  Fällen 
eriäflst  Sie  sind  obrigkeitliche  Willenserklärungen  gegenüber  den  der 
Staatsgewalt  unterworfenen  Personen.  Sie  wenden  sich  nicht  wie  die 
Yerwattongsbefehle  an  die  zum  dienstlichen  Gehorsam  verpflichteten 
untergeordneten  Organe,  sondern  direkt  an  die  ünterthanen«  Sie  ent- 
halten nicht  wie  die  Verwaltungsverordnungen  generelle  Anordnungen 
für  die  Zukunft,  sondern  sind  nur  for  den  einzelnen  Fall  bestimmt,  in 
dem  sich  ihre  Wirksamkeit  erschöpft.  Dur  Inhalt  kann  ein  verschiedener 
sein.    Sie  können  sein: 

a)  obrigkeitliche  Befehle,  welche  die  Erf&llung  öffentlicher 
Pflichten  verlangen,  daher  eine  einzelne  konkrete  Handlung  oder  Unter- 
lassung gebieten.^) 

b)  Sie  können  dem  Einzelnen  eine  Thätigkeit  gestatten,  die  von 
obrigkeitlicher  Erlaubniss  abhängig  ist  (Goncessionen,  Autorisa- 
tionen,  Licenzen)  oder  die  Anwendung  einer  zwingenden  Bechtsnorm 
in  einem  konkreten  Falle  ausschliessen  (Dispensationen).') 


^  Gebote:  Das  Gebot  der  Steuerleistung,  des  Eintrittes  in  den  Militär- 
dienst, der  Hilfeleistung  im  Falle  gemeiner  Noth,  der  Tödtung  von  Vieh  bei 
Viehseuchen,  Auflösung  einer  Versammlung. 

Verbote:  Verbot  des  Aufenthaltes  an  einem  bestimmten  Oi^,  der  Ver- 
breitimg Ton  Presserzeugnissen,  der  Abhaltung  einer  Versammlung,  der  Errich- 
tcmg  einer  Gewerbsanlage  (G.  Meyer,  D.  St.  B.  S.  452). 

^  Die  gewerbliche  Eoncession  enthält  kein  Privilegium,  ihr  Inhalt  beruht 
auf  dem  jus  commune.  Sie  erklärt  eine  bestimmte  Thätigkeit  als  frei  von  polizei- 
lichen Einreden.  Sie  begründet  dann  ein  subjektives  Recht,  wenn  ihre 
Entziehung  nur  bei  Eintritt  gewisser  gesetzlich  bestimmten  Voraussetzungen 
stattfinden  kann,  dagegen  ein  blosses  Precarium,  wenn  sie  nach  Ermessen 
der  Verwaltungsbehörde  zurückgenommen  werden  kann.  Inwieweit  erworbene 
Koncessionen  bei  Aenderung  der  Gesetzgebung  Widerstandskraft  behaupten, 
oder  Entschädigungsanspruch  begründen,  ist  Gegenstand  gesetzlicher  Normi- 
nmg  (Gerber  St  R.  S.  39).  So  bemerkt  z.  B.  Art.  VI.  des  K.  P.  der  Gewerbe- 
ordnong  vom  20.  Dezember  1859:  Die  nach  den  bisherigen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen erworbenen  persönlichen  Gewerbe-,  Fabriks-  undHandelsbefugnisse 
bleiben  aufrecht. 

Ebenso  bestimmt  §  B5  der  Adv.-Ord.  vom  6.  Juli  1868:  Das  Recht  der 
bei  Eintritt  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  ernannten  Advokaten  zur  weiteren 
AosQbimg  der  Advokatur  bleibt  unberührt. 
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Das  österreichische  Staatsrecht  enthält  nher  das  Dispensationsrecht 
des  Monarchen  keine  Bestimmung.  Es  mnss  daher  auch  for  das  Öster- 
reichische Becht  angenommen  werden,  das  nnr  in  jenen  Fällen  dis- 
pensirt  werden  kann,  in  denen  das  Gesetz  dies  ausdrücklich  gestattet  ^) 

c)  Verfügungen  endlich  kOnnen  Bechtsverhältnisse  b^;rönden,  ab- 
ändern oder  auflösen^).  Spezialverfugungen,  welche  einer  bestimmten 
Person  unter  Einräumung  einer  bevorrechteten  Ausnahmsstellnng  sub- 
jektive Rechte  gewähren,  sind  Privilegien. 

6)  Gegenüber  der  Anordnung  erscheint  die  Ausführung  als  Voll- 
ziehung.   Vollziehung  ist  daher  im  Grebiete  der  Verwaltung: 

a)  Durchfuhrung  der  in  den  Gesetzen  enthaltenen  Verwaltongs- 
befehle; 

b)  Ausführung  der  an  die  untergeordneten  Verwaltongsoigane 
ergangenen  allgemeinen  und  besonderen  Dienstbefehle; 

c)  Durchsetzung  der  den  Unterthanen  auferlegten  öffentlichen 
Pflichten. 

In  der  letzten  Bichtung  geschieht  die  Vollziehung  durch  Anwendung 
des  obrigkeitlichen  Zwanges,  vermöge  dessen  die  Staatsgewalt  ihren 
Wülen  gegen  den  Einzelnen  zur  Verwirklichung  bringt.    Dies  gibt  das 


Unter  Dispensationsrecht  verstehen  wir  die  Befugniss  der  Staatsgi- 
walt  für  einen  einzelnen  Fall,  welcher  seinem  Thatbestande  nach  unter  dk 
Regel  eines  Gesetzes  fallen  würde,  die  Anwendnung  dieses  Gesetzes  zu  hemznesL 
Es  wird  dadurch  eine  an  sich  strafbare  oder  nichtige  Handlung  zu  einer  erlaab- 
ten  und  giltigen  gemacht  (H.  Schulze,  Preuss.  St.  R.  II.  S.  260). 

^)  V.  Gerber,  üeberPrivilegienhoheit  undDispensationsgew&It  im  moder- 
nen Staate.  Juristische  Abhandlungen  1872  N.  XUI  S.  470  und  Zeitschrift 
fOr  Staatswissenschaften  Bd.XXVn,  S.  430.  A.M.  ist  Zachariae  St.  R.§  163. 
der  dem  Landesherm  das  Dispensationsrecht  zugesteht  und  nur  die  Einachrfakunp 
macht,  dass  die  Gestattung  absolut  rechtswidriger  Handlungen,  Eingrifie  in  die 
Privatrechtsphäre  eines  Dritten  keinen  Gegenstand  der  Dispensation  bilden,  imd 
dass  auch  das  Verfassungsgesetz  durch  Dispensationen  nicht  berOhrt  werdoi 
darf.  Derselben  Meinung  ist  R.  v.  Mohl  (Württembergiaches  Staaterecht  I. 
S.  209),  der  die  Dispensation  dort  anwenden  will,  wo  zwar  der  Bocbstahe. 
nicht  aber  der  Sinn  des  Gesetzes  ausgeführt  wurde  und  daher  in  einem  einzel- 
nen Falle  zu  offenbarer  Unbilligkeit,  zu  Widersinn  oder  zu  einem  aUgemeineo 
Nachtheile  führen  würde.  Es  dürfen  daher  Dispensationen  nicht  als  Gunstbe- 
Zeugungen  ohne  einen  in  den  Thatsachen  liegenden  Grund  und  auch  nicht  s-^ 
häufig  bewilligt  werden,  dass  das  Gesetz  der  Wirkung  nach  ganz  aufge- 
hoben ist. 

^  Z.  B.  Ernennung  und  Entlassung  eines  Staatsdieners,  Aufnahme  in 
den  Heimaths-  oder  Staatsverband. 
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der  administrativen^)  Exekution.^)  Bei  derselben  tritt 
der  Staat  mit  der  Bechtssphäre  des  Einzelnen  in  Berohmng,  daher 
das  Becht  das  Mass  nnd  die  Mittel  des  Zwanges  bestimmen  moss. 

§  161. 
Aensserer  Geschäftsmeehanismus. 

Der  äussere  Geschäftsmechanismns  bei  den  Yerwaltongsbeh^rden 
beiuht  auf  einer  ausgedehnten  Anwendung  der  Schrifk,  indem  die  Be- 
hörden unter  einander  und  mit  den  Parteien  regelmässig  schriftlich 
Terkehren  nnd  die  Yerwaltungsgeschäfte  schriftlich  fixirt  werden. 

Die  bei  den  Verwaltungsbehörden  einlangenden  oder  bei  denselben 
Tei&ssten  Schriften  lassen  sich  in  vier  Kategorien  scheiden:  Eingaben, 
Protokolle,  MittheUungen  an  Parteien  und  Amtskorrespondenz  der  Be- 
hörden unter  einander. 

I.Eingaben  heissen  alle  yon  Parteien  bei  den  Verwaltungsbehör- 
den überreichten  Schriften,  die  entweder 

a)  Gesuche  um  eine  Verfügung  im  Interesse  eines  Einzelnen,  oder 

b)  Petitionen  um  Befriedigrang  eines  kollektiven  Interesses,  oder 
e)  Beschwerden,  oder 

d)  Anzeigen  und  Mittheilungen  im  Interesse  des  Staates  selbst 
enthalten  können. 

2.  Protokolle  sind  schriftliche  Beurkundungen  über  Vorgänge, 
der«n  Zeuge  die  Behörde  selbst  war,  z.  B.  über  mündlich  gestellte 
Bitten,  über  gepflogene  Verhandlungen. 

3.  Schriftliche  Mittheilungen  an  Parteien  erscheinen: 

a)  als  Beurkundungen,  wiez.  B.  die  Pässe,  Legitimationskarten, 
Lebensatteste;  oder  sie  sind: 

b)  Bescheide.  Darunter  begreift  man  zwei  verschiedene  Gattun- 
gen von  Schriftstücken: 

a)  Selbständige  Schriftstücke,  die  aber  weder  eine  Beurkun- 
dung noch  eine  Entscheidung,  sondern  nur  eine  thatsächliche  Mitthei- 
long  (NotifikationsbescheideP)  oder  die  Erinnerung,  von  einem 
Bechte  Gebrauch  zu  machen  (monitorische  Bescheide)^)  enthalten. 

*)  Stein  V.  L.  I.  S.  319—330.  H.  Schulze,  Preuss.  St.  R.  §  181. 
Foerstemann,  Principien  des  preuss.  Polizeirechts  S.  392—470. 

^  Den  Gegensatz  zur  Verwaltungsexekution  bildet  die  im  Civil-  und 
Stra^rocesse  normirte  gerichtliche  Exekution  richterlicher  Bescheide,  Verfü- 
gungen und  ürtheile. 

^  Mittheilung,  dass  die  überreichte  Beschwerde  der  höheren  Instanz 
vorgelegt  wurde. 

*)  Erinnerung  an  die.  Anrainer,  bei  der  Baukommission  ihre  Interessen 
zu  wahren. 
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ß)  Indorsatbesc  beide,  welche  auf  dem  Backen  einer  rockge- 
stellten Eingabe  als  Antwort  aaf  dieselbe  ergeben,  ohne  dass  es  weiter 
anf  ihren  Inhalt  ankommt^) 

c)  Dekrete  d.  b.  selbständige  Schriftstücke,  die  entweder  im  Laufe 
des  Instmktionsverfahrens  Befehle  ertheilen  (wie  z.  B.  die  Citations- 
dekrete),  oder  sonst  eine  entscheidende  obrigkeitliche  Yerfäg-ang, 
wie  die  Befehle  zu  einer  Zahlung  (Zahlungsauftrag),  die  Ertheilnng 
einer  Goncession  (Concessionsurkunden,  Licenzscheine),  oder  die  Be- 
gründung eines  subjektiven  Secht<^8  (Yerleibungsdekrete,  EmenniuigB- 
dekrete),  eröffnen. 

d)  Erkenntnisse,  d.  h.  Entscheidungen,  die  über  ein  ausge- 
führtes kontradiktorisches  YerMiren  ergehen.') 

e)  Edikte,  d.  h.  Mittheilungen  und  Verfügungen,  die  nicht  an  indi- 
viduell bestimmte  Personen,  sondern  an  eine  Mehrheit  von  IntCTeBsenten 
oder  an  unbekannte  Personen  gerichtet  sind,  daher  bei  denselben  nach 
Analogie  des  gerichtlichen  Aufgebotes  bei  Konkursen,  ßubhastationen, 
als  Surrogat  der  Behändigung  die  Offentiiche  Bekanntmachung  durch 
Zntungen  und  Amtsblätter  oder  durch  Maueranschlag  tritt. 

4.  Korrespondenzen  der  Behörden  unter  einander. 

Die  Schreiben  sind  entweder  an  koordinirte  Behörden  zum  Zwecke 
der  Notifikation  oder  Bequisition  gerichtet  und  heissen  Amtssehrei- 
ben,  Zuschriften,  Noten;  oder  sie  ergehen  von  der  übergeordneten 
Behörde  an  eine  subordinirte  Behörde  und  heissen  im  Allgem^Mi  Er- 
lässe, oder  von  untergeordneten  Behörden  an  vorgesetzte  Behörden  und 
heissen  Berichte.  Ebenso  erlässt  innerhalb  derselben  B^Orde  der 
Vorsteher  an  seine  Gkhülfen  schriftliche  Dienstbefehle  in  der  Form  von 
Dekreten,  während  die  Beamten  an  die  Behörde  selbst  oder  den  Vor- 
steher schriftliche  Mittheilungen  als  Relationen  erstatten. 

n.  Durch  Sammlung  der  sich  auf  eine  Angelegenheit  besäen- 
den Schriftstücken  entstehen  die  Akten  über  diesen  Gegenstand. 

Dieselben  setzen  sich  zusammen: 

a)  aus  den  zurückbehaltenen  Eingaben,  den  aufgenommenen  Pro- 
tokollen und  einlangenden  Dienstschreiben;  dann 

b)  aus  den  Entwürfen  (Concepten)  der  an  Parteien  oder  an  andere 
Behörden  abgesendeten  Schriftstücke. 

Die  bei  den  Behörden  einlangenden  Geschäftsstücke  wndtti  t^- 
lich  in    einem  Journal  (Einreichungsprotokoll)  mit  kuner  In- 


^)  Sie  können  z.  B.  die  Eingabe  als  gegenstandslos,  wegen  ünksBqiel^tt, 
Formfehlern,  wegen  UnStatthaftigkeit  rflckstellen.  Sie  kOnoen  eineMittheOnng, 
einen  Auftrag  oder  eine  Entscheidung  enthalten. 

^  Z.  B.  die  Erkenntnisse  in  Wasser-  und  Eiinropriationssachen. 
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haltsangabe  verzeichnet  nnd  mit  durch  das  Geschäftsjahr  fortlaufenden 
Nninmem  versehen. 

Sie  sind,  soweit  sie  nicht  einfach  znr  Kenntniss  genommen  nnd 
für  den  künftigen  Gebranch  aufbewahrt  werden,  Veranlassung  einer 
besonderen  Thfttigkeit  der  Behörde. 

Die  Entwürfe  der  abgehenden  Schriftstücke  bedürfen  bei  Be- 
hörden mit  bureaukratischer  Verfassung  in  der  Regel  der  Genehmigung 
dnrch  den  Amtsvorsteher,  bei  Behörden  mit  kollegialer  Verfassung  durch 
einen  Sitzungsbeschluss. 

Die  Beinschrift  der  an  Parteien  oder  Behörden  abgehenden  Schrift- 
Stacke  nach  den  approbirten  Entwürfen  wird  durch  das  Expedit  (oder 
die  Kanzlei);  die  Sammlung  und  Aufbewahrung  der  Akten  durch  die 
Begistratur  (das  Archiv)  besorgt 

in.  Das  Verfahren  in  reinen  Verwaltungssachen. 

S  162. 

Allgemeine  Grundsatze. 

I.  Von  einem  Verfahren  in  Verwaltungssachen  nach  Analogie  des 
Civil-  oder  Strafprocesses  kann  nur  dort  die  Bede  sein,  wo  der  Staat 
in  seinen  Verwaltungsfunktionen  in  konkreten  Fällen  mit  seinen  Unter- 
thanen  in  direkte  Berührung  tritt,  um  ihnen  nach  vorausgegangener 
Instruktion  Rechte  einzuräumen,  Pflichten  au&uerlegen  oder  gegen  sie 
Zwang  auszuüben.  Dieses  Verfahren  in  reinen  Verwaltungssachen  setzt 
sich  zusammen  aus  der  Thätigkeit  der  Behörden  und  der  Parteien.^) 

II.  Da  die  Verwaltung  Öffentlichen  Interessen  dient,  so  wird  das 
Yer&hren  in  Verwaltungssachen  von  zwei  Grundprincipien  beherrscht: 
dem  Officialprincip  (Verfahren  von  Amtswegen)  und  dem  Prin- 
cip  der  Erforschung  der  materiellen  Wahrheit  Die  Aus- 
übung der  Bechte  des  Staates  im  Öffentlichen  Interesse  bildet  eine 
Pflicht  der  mit  der  Verwaltung  beauftragten  Organe,  deren  Handeln  nur 


1)  Wo  der  Verwaltungsakt  aus  einer  für  sich  abgeschlossenen  Handlung 
besteht,  z.B.  derUebemahme  eines  Briefes  zur  Beförderung,  oder  ein  rein  tech- 
nisches Geschäft  ist,  wie  die  Sammlung  von  statischem  Material,  kann  von 
einem  Verfahren  in  Verwaltungssachen  nicht  die  Bede  sein.  Ebensowenig 
gehört  aber  hierher  das  Verfahren  der  Verwaltungsbehörden  in  Justizsachen 
(Straf-  oder  Givilsachen),  in  denen  dieselben  keine  Verwaltungsfunktionen, 
sondern  richterliche  Funktionen  ausüben. 

Ulbrich,  Oetterreiob.  Stuttrecfat.  28 
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auf  Gmnd  des  konkret  vorhandenen,  materiell  richtig  au^nommeoeo 
Thatbestandes  dem  Gemeinwohl  dienen  kann. 

Die  Verwaltungsbehörden  haben  daher  ohne  Anfforderang  einzu- 
schreiten,^) das  zur  Wahrheitserforschnng  nöthige  Material  selbst  wider 
den  Willen  der  Betheiligten  herbeizuschaffen  nnd  die  Motire  ihrer  Ent- 
scheidungen ans  der  Erwägung  aller  bekannten  Thatmnstände  za 
schöpfen.  Daraus  folgt,  dass  sich  das  Administrativrerfahren  in  freieren 
Formen  bewegen  muss,  als  der  von  dem  Yerhandlnngsprincipe  behensokte 
Civilprocess,  und  selbst  auch  als  der  gleichfalls  auf  Geltendmadiung 
öffentlicher  Bechte  gerichtete  Strafprocess;  denn  auch  in  dem  letzteren 
ist  die  Thätigkeit  des  Untersuchungsrichters  auf  Herbeischaffong  der 
Grundlagen  juristischer  Erwägungen  beschränkt,  während  die  Yerwal- 
tung  auch  die  Grundlagen  für  die  Erwägung  nach  ZweckmässigkeitB- 
rücksichten  gewinnen  muss.  In  Verwaltungssachen  ist  weniger  die 
Bechts-  als  die  Thatfrage  schwierig  (Gneist).  Es  besteht  aber  auch 
nicht  far  alle  Verwaltungssachen  ein  gleichmässige^  Verfahren,  vielmehr 
gewinnt  dieses  seine  besondere  Gestaltung  nach  den  besonderen  Zwecken 
und  Aufgaben  der  Verwaltung.  Verschieden  ist  z.  B.  das  Verwaltonga- 
verfahren  in  Eisenbahn»,  Expropriations-,  Bau-,  Gewerbe-,  Wass«-, 
Steuer-  und  Militärangelegenheiten.  Diese  Vorachriften  haben  zunächst 
nur  die  Bedeutung  einer  Instruktion  für  die  Verwaltungsbehörden.  Sie 
begründen  aber  zugleich  ein  Becht  der  Parteien  auf  Einhaltung  der 
wesentlichen  Formen  des  Administratiwerfahrens  und  auf  Anfechtung 
der  Verfügung  vor  dem  Verwaltungsgerichtshofe  bei  Ausserachtlassung: 
dieser  Formen  (Ges.  22.  Okt  1875). 

Die  Einleitung  des  Verfahrens  von  Amtswegen  erleidet  dort  Aus- 
nahmen, wo  ein  direktes  Parteiinteresse  zu  Tage  tritt,  daher  das  Gesuch 
der  Partei  abzuwarten  ist.  Dies  ist  der  Fall  bei  Beurkundungen,  Kon- 
cessionen,  Licenzen,  Autorisationen,  Dispensen,  Privilegien.  Aber  auch 
in  diesen  Fällen  wird  auf  Erforschung  der  materiellen  Wahrheit  nicht 
verzichtet  werden  können,  weil  hier  kollektive  und  Privatinteressen  gegen 
einander  abzugrenzen  sind.^) 

ni.  Bei  aUen  Geschäften  entsteht  für  die  Verwaltungsorgane  zu- 
nächst die  Frage  der  Kompetenz,  d.  h.  ob  das  einzelne  Verwaltongs- 


^)  Z.B.  von  Amts  wegen  einen  gefährlichen  Bau  einzustellen,  feaergefthr- 
liehe  Gegenstände  entfernen  zu  lassen,  Steuern  und  Gebühren  zu  bemessen. 

^)  Eine  Analogie  bilden  die  Antragsverbrechen  in  dem  gleichfalls  von 
Officialprincip  beherrschten  Strafyrocesse,  bei  denen  die  Thätigkeit  der  Straf- 
gerichte gleichfalls  erst  eintritt,  wenn  der  Verletzte  sein  Privatinteress«» 
durcli  einen  Strafüntrag  geltend  macht. 
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<ffgan  Greschäfte  derjenigen  Gattung  überhaupt  Tomehmen  darf;    unter 
die  das  beabsichtigte  Geschäft  fällt  ^) 

Für  den  Fall  der  Bejahung  dbr  allgemeinen  Kompetenzfrage  erhebt 
«ich  die  weitere  Frage  nach  der  konkreten  Zuständigkeit.  Diese 
wird  durch  besondere  Thatsachen  und  Verhältnisse  begründet,  welche 
die  einzelne  konkrete  Behörde  zur  Thätigkeit  verpflichten. 

Jedes  Verwaltungsorgan  hat  einen  Amtsbezirk,  innerhalb  dessen 
dasselbe  obrigkeitliche  Befugnisse  ausübt.  Hier  gilt  das  Territorial- 
princip,  d.  h.  der  Amtsbezirk  ist  der  Herrschaftsbereich  rücksichtlich 
der  in  demselben  sich  aufhaltenden  oder  wohnenden  Personen  und  der 
darin  gelegenen  Sachen. 

Das  Becht  zur  Ausübung  polizeilichen  Zwanges,  aber  auch  ande- 
reiseits  die  Verpflichtung  zum  polizeilichen  Schutz  gegenüber  der  Per- 
son, wird  durch  den  Aufenthalt  begründet^) 

Der  Wohnsitz,  d.  h.  der  regelmässige  Mittelpunkt  des  häuslichen 
Lebens  und  bürgerlichen  Verkehrs,  ist  für  jene  Verwaltungsgeschäfte  ent- 
scheidend, die  eine  genaue  Kenntniss  der  persönlichen  Verhältnisse 
Toraussetzen  oder  für  den  Einzelnen  einen  besonderen  Bechts-  und 
Pflichtenkreis  begründen.  Der  Wohnsitz  kommt  nicht  nur  bei  physi- 
schen, sondern  auch  bei  juristischen  Personen  in  Betracht;  bei  diesen 
bald  mit  Bücksicht  auf  den  Zusammenhang  mit  Grund  und  Boden, 
bald  mit  Bücksicht  auf  den  Mittelpunkt  der  Geschäftsführung.^ 


^)  Es  begrenzen  sich  gegenseitig  die  Kompetenz  der  Verwaltung  und 
der  Justiz,  und  innerhalb  der  Verwaltung  wieder  Staats-  und  Selbstrer- 
valtung.  In  der  Staatsverwaltung  selbst  wird  die  Behördenkompetenz  durch 
die  technische  und  territoriale  Arbeitstheilung  bestimmt.  So  können 
z.  B.  die  Staatsbehörden  keine  Geschäfte  vornehmen,  die  den  Selbst- 
verwaltungskörpem  Überlassen  sind.  Eine  Verwaltungsbehörde  kann 
sich  nicht  mit  Justizgeschftften  befassen  und  umgekehrt;  eine  poli- 
tische Behörde  kann  nicht  Geschäfte  der  Finanzbehörden  besorgen. 
Aber  ebenso  entscheiden  die  besonderen  Schranken  der  Geschäftsvoll- 
macfat  Eine  untergeordnete  Behörde  kann  keine  Geschäfte  vornehmen,  die 
wegen  ihrer  Bedeutung  höheren  Organen  zugewiesen  sind. 

^  Vgl.  §  1  der  kais.  Vdg.  20.  April  1854,  Nr.  96,  der  von  der  Voll- 
streckung von  Verfügungen  und  Erkenntnissen  im  Bereiche  der  Amts- 
wirksamkeit spricht.  Es  sind  daher  zur  F&llung  von  Schnberkenntnissen 
die  politischen  Behörden  des  Aufenthaltsortes  zuständig  (§  6  Ges.  17.  Juli 
1871  Nr  88)«  Bei  Polizeidelikten  entscheidet  der  Aufenthalt,  während  dessen 
das  Delikt  begangen  wurde  (Vdg.  3.  April  1855  Nr.  61). 

^  Daher  ist  zur  Ausstellung  von  Beisepässen  §  5  der  Vdg.  10.  Mai  1867 
N>.  80,  und  von  Waffenpässen  §  19  kais.  Fat.  24.  Oct.  1852  Nr.  223  die  Be- 
hörde des  Wohnsitzes  competent. 

28* 
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Für  rein  sachliche  Aufgaben  entscheidet  der  Ort  der  gelegenen 

Sache.^ 

Neben  diesen  anf  dem  Territorialprincip  beruhenden  Zuständig- 
keitsgründen  kennt  jedoch  das  administrative  Becht  noch  zwei  andere, 
die  an  das  forum  originis  und  das  forum  contractus  des  gemeinen 
Oivilprocesses  erinnern. 

Die  Heimath  ist  z.  B.  entscheidend  für  die  Stellung  zumHihtär- 
dienste.^)  Ist  dagegen  eine  Leistung  an  einem  bestimmten  Orte  zo 
erfcillen,  so  ist  die  Verwaltungsbehörde  des  Erfüllungsortes  znm 
Erlasse   der  Verfügung  berufen.') 

IV.  Das  Verfahren  in  Verwaltungssachen  scheidet  sich  in  die 
Stadien  der  Instruktion  und  der  Entscheidung,  dann  in  das  Stadium 
des  Rechtsmittel-  und  des  Exekutionsverfahrens. 

S  163. 
Das  InstmküonSTerfahren. 

L  Das  Instruktionsverfahren  ist: 

1.  Ein  einseitiges  unbestimmt  summarisches  Verfahren,  wenn 
es  sich  lediglich  um  die  Bestimmung  der  öffentlichen  Pflicht»  oder  um  di«» 
Anerkennung  und  Grewfthrung  eines  Bechtes  einer  einzelnen  physischen 
oder  juristischen  Person  handelt^  so  dass  also  dieselbe  in  Veifolgong 
ihrer  Individualinteressen  dem  Staate  gegenüber  steht  und  der  Yer- 
waltungsakt  sich  in  seinen  Wirkungen  in  diesem  Verhältnisse  erschöpft: 
oder: 

2.  Ein  kontradiktorisches  Parteiverfahren,  welches  di^ 
Klarstellung  und  Begrenzung  der  anlässlich  einer  begehrten  Verwaltnngs- 
Verfügung  einander  widersprechenden  Parteiinteressen  ^)  zum  In- 
halte hat. 


^)  Zur  Konsentirung  von  Wasseranlagei»  ist  jene  politische  Behörde  be 
rufen,  in  deren  Bezirk  die  Anlage  errichtet  werden  soll  (§76  Wassergesetz . 
Ebenso  ist  zur  Ausfertigung  von  Gewerbescheinen  und  zur  Ertheilong  voo  Ge- 
werbeconcessionen  die  Behörde  competent,  in  deren  Bezirk  der  Standort  de« 
Unternehmens  sich  befindet. 

*)  Vgl.  Heimathsgesetz  V.  3.  Dez.  1863. 

3)  So  sind  Rechtsurkunden  und  Rechtsgeschäfte  dort  zur  Gebfihrenbe 
messung  anzumelden,  wo  das  Rechtsgeschäft  abgeschlossen  wnrde.  (F.  M.  Vdf . 
2.  Okt.  1868  Nr.  135  R.  G.  BL). 

^)  Wenn  Jemand  um  die  Ausstellung  eines  Reisepasses  ansucht,  wi^l 
sieh  das  summarische  Instructionsverfahren  auf  die  persönlichen  VerhUt- 
nisse  des  Gesuchstellers  beschränken;  vor  Konsentirung  eines  Baues,  einer 
gewerblichen  Betriebsanlage  ist  dagegen  Ladung  der  Anrainer  zur  Wahrung  ihrer 
Rechte  und  Interessen  geboten.     ,,Die  neueste  Entwicklung  geht  daiant  ia 
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n.  Bei  der  ersten  Art  des  Verfahrens  ist  dem  Ermessen  der  Be« 
börde  die  Art  und  die  Aufeinanderfolge  der  Erhebungen  überlassen ;  es 
wird  auch  ohne  Yerverfahren  der  Erlass  der  Yerfagungen  gestattet  sein, 
wenn  in  dem  Gesuche  die  entscheidenden  Thatsachen  angefahrt  und 
vbindlich  bewiesen  oder  wenigstens  bescheinigt  sind. 

Es  wird  jedoch  (nach  Analogie  der  §§  5  und  6  des  Ges.  vom 
9.  August  1854  über  das  Verfahren  ausser  Streitsachen)  die  Behörde: 

a)  Alle  umstände  und  Verhältnisse,  welche  auf  die  Verfügung  Ein- 
fioss  haben  können,  Yon  Amtswegen  zu  untersuchen;  und 

b)  auch  auf  die  yon  den  Parteien  nicht  angebrachten,  aber  der 
Behörde  auf  andere  Art  bekannten  Thatumstände,  vorzüglich  auf  etwaige 
frühere  Verbandlungen  über  dieselbe  Angelegenheit  Bücksicht  zu  neh- 
men haben. 

c)  Wo  in  den  Administrativgesetzen  ausdrücklich  der  Erlass  von 
Yerfagungen  an  bestimmte  Voraussetzungen  geknüpft  ist,  sind  diese 
Thatnmstände  in  der  besonders  bestimmten  Weise  festzustellen.^) 

ni.  Das  kontradiktorische  Verfahren  ist  dort  anzuwenden,  wo 
die  m  erlassende  Verfügung  die  Interessen  und  Rechte  dritter  Personen 
berührt  Es  soll  die  Möglichkeit  wechselseitigen  Gehörs 
geboten  werden.  Es  hat  daher  die  Ladung  der  Interessenten  zur 
Verhandlung  zu  erfolgen.*) 

Dabei  ist  zu  unterscheiden: 

a)  Ob  einander  indiYiduell  bestimmte  Personen  gegenüberstehen ; 
in  diesem  Falle  wird  individuelle  monitorische  Ladung  an  diese  Per- 
sonen ergeben;  oder: 


dem  VerwaltuDgsdecemate  rechtliches  Gehör,  ordnnngsm&ssige  Beweisauf- 
nahme and  sichere  Formen  wieder  herzustellen,  soweit  dadurch  die  poli- 
tischen und  kommunalen  Rechte,  sowie  erhebliche  Jntere^^n  der  persön- 
lichen Freiheit  und  des  Vermögens  berührt  werden  (Gneist  Beschwerde 
in  Holtzendorff,  Rechtslex.  I.  328).  In  Parteistreitigkeiten  stehen  einzelne 
physische  oder  juristische  Personen  in  ihren  Individualinteressen  einander 
gegenüber  (Sarwey,  Oeffentl.  Recht  S.  701). 

^)  Z.  B.  Bei  der,  auf  Grund  der  Einreihung  einer  Krankheitsform  unter 
die  Epidemien,  der  Gemeinde  auferlegten  Errichtung  eines  abgesonderten 
Kothspitales  ist  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Wichtigkeit  dieser  sani- 
tätspolizeilichen Massregel  die  Einvernehmung  des  Landessanitfttsrathes  ge- 
boten (Entschdg.  des  V.  G.H.  3.  März  1879  Z.  280.) 

^  Das  Landesgesetz  für  Böhmen  vom  19.  Februar  1870  L.  22  setzt 
die  Bedingungen  fest,  welche  zusammentreffen  müssen,  wenn  die  Errichtung 
einer  neuen  Volksschule  und  die  Bildung  eines  neuen  Schulsprengels  be- 
hördlich angeordnet  werden  soll.  Diese  massgebenden  Umstände  sind  unter 
Vernehmung  sftmmtlicher  Interessenten  festzustellen.  Es  ist  daher  die  Un- 
terlassung dieser  Ladung  ein  wesentlicher  Formfehler  im  Administratiwer* 
ffthren.     (Vgl.  Entsch.  V.  G.  H.  28.  Juni  1880  Z.  1165.) 
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b)  Ob  neben  diesen  individuellen  Interessenten  nicht  noch  eine 
unbestimmte  Mehrheit  von  Personen  besteht,  die  an  der  zu  eriassen- 
den  Verfogong  betheiligt  sind.  In  diesem  Falle  ist  das  Aufgebots- 
(Ediktal-)  Verfahren  einzuleiten. 

Nicht  minder  macht  es  einen  unterschied,  ob  ein  blosser  luter- 
essenkonflikt  nach  freiem  Ermessen  zu  lösen  ist,  oder  ob  die  zu 
erlassende  Verfügung  an  wohlerworbenen  Bechten  dritter  Personen  ihre 
Schranken  finden  muss.  In  diesem  letzten  Falle  sind  auch  diese  recht- 
lichen Einwendungen  im  kontradiktorischen  Vei  fahren  zu  erörtern, 
um  sie  entweder  durch  Vergleich  zu  beseitigen,  oder  um  die  Grundlage 
für  ein  Expropriationserkenntniss  oder  för  eine  der  Verwaltangsbebörde 
durch  besondere  Normen  zugewiesene  definitive  oder  interimistische 
Entscheidung  über  diese  Privatrechte  zu  gewinnen. 

§  164. 
Die  administrative  Entscheidung^. 

I.  Die  Entscheidung  und  die  darauf  beruhende  Verfugung  kann 
entweder: 

a)  In  Anwendung  eines  objektiven  Bechtssatzes  lediglich  eine  dar- 
auf beruhende  öffentliche  Pfiicht  determiniren,  oder  ein  im  Objekten 
Bechte  gewährtes  öffentliches  Becht  des  Einzelnen  anerkennen  (dekla- 
ratorische Verfügungen) ;  oder : 

b)  eine  subjektive  Berechtigung  des  Einzelnen  erst  schaffen  (kon- 
stitutive Verfugungen).*) 

n.  Die  materielle  Bechtskraft  einer  Verwaltungsverfugnng  richtet 
sich  nach  ihrem  Inhalte: 

a)  Enthält  die  Verfügung  einen  Imperativ  an  eine  bestimmte 
Person,  so  ist  'dieselbe  so  lange  daran  gebunden,  als  nicht  etwa  die 
Behörde  diesen  Imperativ  zurücknimmt.  Dritte  Personen  werden  zq- 
nächst    von    diesem   Imperativ   nicht    berührt.    Allein    Befehle   üboi 


*)  Z.  B.  Auftrag,  eine  Steuer  zu  zahlen  (deklaratorischer  Befehl);  Ein- 
tragung in  die  Wählerliste  (deklaratorische  Anerkennung);  Gewihmng  der 
Konzession   zur   Errichtung  einer    Wasseranlage    (konstitutive   Veifögnnir). 

Lassen  (Bechtsphilosophie  S.  671)  bemerkt  richtig:  ,,AIIe  Staals- 
thätigkeit  ist  determinirend;  es  wird  im  kontinuirUchen  StuJengange das 
Eiozehie  rechtgemäss  gestaltet/^ 

Der  juristische  Inhalt  der  administrativen  Entscheidung  in  Parteisachen 
erschöpft  sich  in  der  Bestimmung  öffentlicher  Pflichten  oder  in  der  Anerken- 
nung imd  Gewährung  von  Bechten.  Entscheidungen  ttber  streitige  Pri- 
vatrechte siad  keine  administrative,  sondern  eine  richterliche  Thätigket 
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Geldleistangen  treffen  auch  die  Erben ^);  Verbote,  welche  Eigenthoms- 
beschränknngen  aussprechen,  auch  den  Singolarsaccessor,  der  die  Sache 
<*nrirbt^) 

b)  Enthält  die  Yerfagong  die  Deklaration  über  den  Bestand 
eines  Öffentlichen  Bechtes  einer  bestimmten  Person,  so  kommt  es 
auf  die  Nator  dieses  Bechtes  an.  Anerkennung  Öffentlicher  Znstands - 
rechte  z.  B.  der  Staatsbürgerschaft,  des  Heimathsrechtes  wirkt  gegen 
Jedermann;  sie  änssert  überdies  Bückwirknng  auf  die  Familienangehö- 
rigen desjenigen,  dessen  Becht  anerkannt  worden  isi 

Bei  sonstigen  VerfDgnngen  erschöpft  sich  dagegen  die  Wirksam- 
keit für  die  einzelne  Person  und  für  den  konkreten  Fall.  3) 

c)  Gestattet  die  Verfügung  eine  bestimmte  Thätigkeit,  d.  h.  erkl&rt 
sie  die  Thätigkeit  frei  von  polizeilichen  Einreden,  so  ist  die  Verwal- 
tongsbehOrde  an  diese  Erklärung  insolange  gebunden,  als  nicht  durch 
das  polizeiwidrige  Verhalten  desjenigen,  dem  diese  Thätigkeit  erlaubt 
wurde,  ein  rechtlicher  Grund  zu  der  Zurücknahme  dieser  Verfügung 
eintritt^)    Versagt  dagegen  die  Behörde    durch   ihre  Verfügung   eine 


'J  So  verfügt  die  Min.-Vdg.  vom  3.  April  1859  Nr  52  R.  G.  B.,  dass 
alle,  sowohl  in  dem  allgemeinen  Strafgesetzbuche  als  in  anderen  Gesetzen 
verhängten  Geld-  und  übrigen  Vermögensstrafen,  daher  insbesondere  auch  die 
mit  der  unerlaubten  Geschenkannahme  in  Amtssachen  und  der  Verleitung 
znm  Missbrauche  der  Amtsgewalt  verbundene  Verpflichtung  zum  Erläge  des 
unerlaubten  Geschenkes,  femer  die  in  Folge  der  Desertionsbegünstigung  su 
leistenden  Zahlungen  an  die  Kriegska^e,  dann  die  Strafen  des  Verfalls  von 
Gautiouen,  Waaren,  Feilschaftcn  und  anderen  Gegenständen,  wozu  Jemand 
durch  ein  Straferkenntniss  verurtheilt  worden  ist,  auf  die  Erben  des  Verur- 
theilten  Übergehen,  wenn  der  Tod  des  Letzteren  erst  nach  eingetretener  Rechts- 
kraft des  Straferkenntnisses  erfolgt  ist. 

Ebenso  geht  auf  die  Erben  die  Jemandem  durch  ein  vor  seinem  Tode 
rechtskräftig  gewordenes  Straferkenntniss  auferlegte  Verpflichtung  zur  Leistung 
eines  Ersatzes  oder  einer  Entschädigung  (§  527  allg.  St.  G.  B.),  oder  zum 
Ersätze  der  Kosten  des  Strafverfahrens  über. 

^  Dagegen  wirkt,  wenn  rücksichtlich  einer  Geldleistung  eine  Mitver- 
pflichtung Mehrerer  bestand,  wie  dies  in  Gebührensachen  der  Fall  ist,  der 
Zahlungsbefehl  nur  gegen  jene,  welchen  dieser  Zahlungsbefehl  zugestellt  wurde, 
während  die  von  einem  Solidarverpfiichteten  erwirkte  Verfügung,  welche  den 
Zahlungsbefehl  wegen  Überhaupt  nicht  bestehender  Gebührenpflicht  behebt, 
aach  den  übrigen  Solidarverpflichteten  zu  Gute  kommt 

*)  Die  Verfügung,  wodurch  über  Reklamation  des  Wahlrechtes  eine 
bestimmte  Person  in  die  Wählerliste  eingetragen  wird,  wirkt  nicht  für 
Irtaiftige  Wahlperioden. 

^)  Die  Gewerbekoncession  kann  (§  138  Gew.  Odg.)  entzogen  werden, 
wenn  der  Gewerbetreibende  nach  wiederholter  schriftlicher  Warnung  sich 
Handlungen  zu  Schulden  kommen  lässt,  durch  welche  das  gesetzliche  Er- 
fordermw  der  Verlässlichkeit  beeinträchtigt  erscheint. 
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Thätigkeit,  so  ist  ein  wiederholtes  Gesuch,  welches  keine  neue  Thai- 
nmstände  anführt,  auf  die  erste  Verfügung  zu  yerweisen.  Die  Behörde 
kann  aber  auch  diese  Verfügung  zurücknehmen,  wenn  sie  deren  Aufrecht- 
haltung im  Öffentlichen  Interesse  nicht  mehr  für  nothwendig  findet^) 

§  165. 

Das  Beehtsmlttelyerfahren. 

I.  Unter  Bechtsmitteln  im  Administratiwer&hren  yersteht  man  die 
Mittel,  welche  dem  durch  eine  Verfügung  Betroffenen  zu  Gebote  stehen^ 
um  eine  Abänderung  oder  Aufhebung  der  in  der  Verfügung  enthalte- 
nen staatlichen  Willensäusserung  zu  seinen  Gunsten  zu  erwirken. 

Diese  Rechtsmittel  können  sein: 

Das  Gesuch  und  die  Beschwerde,  mittelst  welcher  bei  den  V»- 
waltungsbehOrden  und  ihren  EontroUinstanzen  die  Behebung  oder  Ab- 
änderung der  Verfügung  bezweckt  wird;  oder  in  gewissen  Fällen  die 
Klage,  d.  i.  die  selbstthätige  Geltendmachung  eines  der  Verfügung 
entgegenstehenden  Anspruchs  Yor  dem  dazu  kompetenten  Gerichte.^) 

n.  Das  Gesuch  ist  die  bei  der  entscheidenden  Behörde  selbst 
angebrachte  Bitte  um  Abänderung  oder  Behebung  ihrer  Verfügung. 
Das  Gesuch  hat  somit  keinen  DeYolutiveffeki    Es  kann  sein : 

a)  Eine  Vorstellung,  in  der  die  Gesetzwidrigkeit  oder  Unzweck- 
mässigkeit  der  Verfügung  mit  Bücksicht  auf  den  ihr  zu  Grunde  liegen- 
den Thatbestand  dargestellt  wird;  oder 

b)  Ein  Wiederaufnahms-  (Bestitutions-)  Gesuch,  worin  eine 
Abänderung  der  Entscheidung  begehrt  wird,  weil  neue  Thatsachen,  welche 
bei  der  ersten  Entscheidung  nicht  berücksichtigt  werden  konnten,  eine 
andere  Entscheidung  begründen.') 

in.  Die  Beschwerde  (Berufung,  Rekurs)  dagegen  hat  DevolutiT- 
effekt,  d.  h.  sie  bewirkt  regelmässig  die  Ueberprüfung  der  Verfügung 
durch  die  höhere  administrative  Instanz. 


^)  Die  Baubehörde  kann  den    versagten  Baukonsens  Ober  ein 
Gesuch  gewahren,  denn  sie  entscheidet  hier  lediglich  über  öffentliche  Inter- 
essen (Sarwey  733). 

^  Vor  den  Civilgerichten  oder  dem  Reichsgerichte  (IX.  und  X.  Hptst) 
')  Z.  B.  es  ist  ein  Zahlungsbefehl  über  eine  aus  einem  Rechtsgesdiifte 
erwachsene  VermOgensflbertragungsgebtthr  erlassen  worden.  Nachträglich 
wird  durch  richterliches  Urtheil  dieses  Rechtsgeschäft  kassirt  und  um 
Behebung  dieser  Verfügung  gebeten.  Vgl.  über  die  Wiederaufnahme 
des  Verfahrens  Mayerhofer  I.  728.  L.  Santer  in  der  Ztschft  f.  Venr. 
1876  S.  34.  Das  Detail  über  diese  noch  nirgend  genügend  erörterte  Frage 
gehört  in  eine  besondere,  monographische  Darstellung  des  Administrativver- 
fahrens. 


Digitized  by 


Google 


§  165.    Das  Rechtsmittel  verfahren.  441 

Als  Kegel  gilt,  dasB  die  Beschwerde  bei  derjenigen  Instanz,  gegen 
deren  Entscheidung  dieselbe  erhoben  wird,  in  gesetzlicher  Frist  anzn- 
biingen  ist 

Die  Beknrsfristen  sind  in  den  verschiedenen  Bessortsachen  ver- 
£ddeden  bestimmt^) 

Wo  keine  besondere  Frist  festgesetzt  ist,  gilt  in  der  politischen 
Verwaltung  die  Rekursfnst  von  vierzehn  Tagen  gegenüber Entschei- 
duBgen  der  Bezirksbehörden,  and  von  vier  Wochen  gegenüber  Entschei- 
dungen der  LandesbehOrden.')  In  Finanzsachen  gilt  die  Frist  von 
dreissig  Tagen  als  Begel.') 

Da  jedoch  im  Administratiwerfahren  der  Staat  über  seine  eigenen 
fie€hte  entscheidet,  so  sind: 

a)  Diese  Bekursfristen  keine  unerstreckbaren  NothMsten,  deren  Ver- 
sSomniss  die  Zarückweisnng  des  Beknrses  znr  Folge  haben  muss.  Es 
bleibt  vielmehr  dem  Ermessen  der  Verwaltangsbehörde  überlassen,  diese 
Fristen  zu  erstrecken,*)  und  auch  nach  verstrichener  Frist  auf  Be- 
schwerden in  denjenigen  Fällen  Bücksicht  zu  nehmen,  wo  sich  die 
Terfagung  noch  ohne  Nachtheil  des  Dritten  abändern  lässi^) 

b)  Die  untern  Verwaltungsbehörden  sind  ermächtigt,  die  den  Gegen* 
stand  der  Beschwerde  bildende  Entscheidung  oder  Verfügung,  insoferne 
dadurch  nicht  einem  Andern  ein  Becht  zuerkannt  wurde,  selbst  abzu- 
ändern, anstatt  die  Beschwerde  der  hohem  Instanz  vorzulegen.*) 

c)  Es  können  in  den  Bekursen  neue  Thatsachen  und  Beweismittel 
angeführt  werden.'') 

d)  Auch  steht  es  in  dem  Ermessen  der  Oberbehörden,  die  bei  ihnen 
direkt  und  nicht  im  Wege  der  untern  Instanzen  eingebrachten  Beschwer- 
den zu  berücksichtigen. 

Andererseits  hat  die  Berufung  nur  dort  Suspensiveffekt,  wo  dies 
insdrücklich  ausgesprochen  ist,  oder  durch  den  Vollzug  des  geschöpften 
Erkenntnisses  der  gunstige  Effekt  des  Bekurses  vereitelt  würde.^)  In 
mdem  Fällen  kann  die  Verfügung  auch  vor  formeller  Bechtskraft  d.  h. 
ror  Ablauf  der  Bekursfrist  oder  trotz  eingebrachter  Beschwerde  sicher- 
itelluDgsweise  oder  exekutiv  durchgeführt  werden. 


0  z.  B.  §  146  Gewerbe-Odg.  sechs  Wochen. 

2)  Vdg.  M.  J.  22.  Juni  1869  B.  116. 

3)  Ges.  19.  März  1876  B.  28. 

<)  M.  J.  30.  August  1868  R.  124;  Ges.  19.  März  1876. 
^)  Analogie  §  11  Ges.  9.  August  1854. 
«)  M.  J.  30.  August  1868  B.  124. 
^  Analogie  §  10  Ges.  9.  August  1854. 
S)  Hofkzld.  9.  März  1799. 
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Materiell  kann  die  Beschwerde  sein:  eine  Eechtsbeschwerde 
oder  eine  Verwaltungsbeschwerde,  je  nachdem  es  sich  um  die 
Verletzung  von  Rechten  oder  von  Interessen  handelt  Die  verletzende 
Verwaltungshandlung  kann  anfechtbar  erscheinen,  weil  sie  im  Wider- 
spruch mit  der  Verfassung  oder  einem  sonstigen  Rechtsgesetze  oder  mit 
den  aus  der  Natur  der  Sache  hervorgehenden  Grundsätzen  einer  rich- 
tigen Verwaltung  steht  In  beiden  Fällen  ist  der  Gedanke  der  Be- 
schwerde der,  dass  die  Behörde,  gegen  deren  Ver&hren  das  Rechtsmittel 
erhoben  wird,  nicht  in  üebereinstimmung  mit  dem  wahren  Willen  der 
Regierung  gehandelt  hat,  der  von  der  obern  Behörde  durch  Aufhebung 
oder  Abänderung  der  angefochtenen  Entscheidung  zur  Geltung  gebracht 
werden  wird.  Während  aber  bei  einer  blossen  Verwaltungsbesebwerd»^ 
die  obere  Behörde  gleichfalls  nur  nach  relativen  Gesichtspunkten  der 
Zweckmässigkeit  ihre  Entscheidung  trifft,  erscheint  bei  einer  Rechtsbe- 
schwerde  die  obere  Instanz  in  einer  richterlichen  Funktion.    (Gerber.) 

Sie  soll  das  in  der  angefochtenen  Verfugung  zu  Tage  tretende  Un- 
recht durch  richtige  Anwendung  des  objektiven  Rechtes  beseitigen. 

Diese  Beschwerde  kann  einen  verschiedenen  Effekt  haben.  £«« 
kann: 

a)  Zunächst  die  Oberbehörde  den  Thatbestand  nicht  für  liqvid 
halten;  daher  sie  im  Interesse  der  Erforschung  der  materiellen  Wahrheit 
zuerst  die  Ergänzung  des  Thatbestandes  veranlasst  und  dann  erst 
selbst  entscheidet.    Sodann  kann : 

b)  die  Beschwerde  nach  stattgehabtem  Ergänzungsverfahren  oder  ohn^ 
dieses  die  Abänderung  (Reformation)  der  Verfügung  herbeiführen :  oder 

c)  endlich  eine  Kassation  der  Verfügung. 
Die  Kassation  der  Verfügung  wird  eintreten: 

a)  Wenn  der  Behörde,  welche  die  Entscheidung  getroffen  hat  di** 
Verfügungsgewalt  überhaupt  mangelt,  also  wenn  sie  eine  offenbar  kom- 
petenzwidrige Verfugung  erlassen  hat^) 

fl)  Wenn  den  betheiligten  Parteien  die  Legitimation  zum  Ein- 
schreiten mangelt 

/)  Wenn  das  Verfahren  selbst  an  unheilbaren  Mängeln  leidet 
In  diesem  Falle  ist  das  Verfahren  zugleich  insoweit  aufzuheben,  als  e^ 
durch  den  Mangel  betroffen  wird. 

S)  Das  Reichsgericht  und  der  Verwaltungsgerichtshof  als  oberste 


^)  Z.  B.  eine  Verwaltungsbehörde  erlässt  in  einer  reinen  Justizswb-? 
eine  Verfügung,  oder  die  Gemeindebehörde  überschreitet  durch  die  Verfu- 
gung ihren  Wirkungskreis  (vgl.  Art.  XVI.  Gemeindegesetz  5.  März  186?: 
§  113  d.  W.;  Mayerhofer  I    „Sistirungsverfahren**  S.  699.) 
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Xontrollinstanzen  der  Yerwaltang  entscheiden  über  eingelegte  Beschwer- 
den gegen  Yerwaltungsverfagangen  stets  kassatorisch,  wenn  die  Ver- 
fogimg  auf  einer  unrichtigen  Gesetzanwendang  bemht.^) 

§  166. 
Die  Yerwattungsexekutioii.^) 

I.  unter  Verwaltiingsexekntion  versteht  man  den  zwangsweisen 
Vollzug  der  behördlichen  Verfügungen  im  Falle  des  Ungehorsams. 

In  dem  Rechte,  Entscheidungen  und  Verfügungen  zu  treffen,  ist 
das  Becht,  dieselben  in  Vollzug  zu  setzen,  stillschweigend  inbegriffen; 
die  Eielmtion  bildet  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Befehles.') 

Die  Durchfuhrung  der  Verwaltungsexekution  geschieht  in  der  Begel 
durch  die  politischen  Bezirksbehörden  oder  die  selbständigen  staat- 
lichen Polizeibehörden,  welche  somit  nicht  bloss  innerhalb  der  Polizei- 
Terwaltnng  die  gesetzlichen  Zwangsmittel  anzuwenden  haben,  sondern 
auch  als  Hilfsbehörden  anderer  Behörden  z.  B.  der  Finanz-  und  Mili- 
tärbehörden erscheinen.  Innerhalb  der  lokalen  Polizei-  und  Finanz- 
Verwaltung  haben  die  Gemeindevorsteher  das  Becht  der  Anwendung  von 
Zwangsmitteln  nach  Massgabe  der  gesetzlichen  Vorschriften;  auch 
können  sie  im  übertragenen  Wirkungskreise  mit  der  Ausübung  der  staat- 
lichen Zwangsgewalt  betraut  werden.**) 

Die  Mittel  des  Erfallungszwanges  sind  verschieden,  je  nachdem  es 
sich  um  wirthschafüiche  oder  persönliche  Leistungen  oder  um  den  Er- 
foUungszwang  gegenüber  einem  Verbote  handelt: 

1)  Geldleistungen  (Steuern,  deren  Zuschläge,  Gebühren,  Eon- 
kairenzbeiträge,  Geldstrafen)  sind  durch  Mobilienexekution  (Pfändung, 
Schätzung,  Feilbietung)  hereinzubringen. 

In  diesem  Exekutionsverfahren  haben  die  Bestimmungen  der  Ge- 
richtsordnung über  die  gerichtliche  Exekution  analog  Anwendung  zu 
finden.  Es  sind  daher  die  zum  Betriebe  der  Wirthschaft  und  der  Haus- 
haltung unumgänglich   nothwendigen   Gegenstände,   die   zum  Betriebe 


^)  Vgl.  darüber  das  X.  Hauptstück  dieses  Buches. 

^  Vgl.  Gneist  Art.  ,, Verwaltungsexekution"  im  Rechtslex.  v.  Holtzen- 
dorff  ni.   1166  ff.  Mayerhofer  I.  S.  700. 

3)  §  1  der  kais.  Vdg.  20.  April  1854  R.  96  über  die  Vollstreckung 
von  Verfügungen  in  Erkenntnissen. 

*)  Vgl.  z.  B  §§  63  und  91  der  böhm.  Gemeindeordnung  und  Art.  VI. 
des  Gem.  Ges.  5.  März  1862. 
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eines  Gewerbes  erforderlichen  Werkzeuge  and  die  gewöhnliche  n6thige 
Leibeskleidnng  von  der  Exekution  freizulassen.^) 

Sind  die  zu  pföndenden  Objekte  bereits  gerichtlich  gepfändet,  so 
ist  der  Beitritt  zu  der  gerichtlichen  Exekution  zu  erwirken.  Erheben 
dritte  Personen  auf  die  gepfändeten  Objekte  Eigenthumsansprüche,  so 
haben  sie  dieselben  im  Bechtswege  gegen  den  Fiskus  auszutragen.^) 
Bleibt  die  Mobilienexekution  erfolglos,  hat  aber  der  Exekut  unbeweg- 
liches Vermögen,  so  tritt  die  Bealexekution  ein.  Geniessen  die  einzu- 
bringenden Abgaben  auf  dem  unbeweglichen  Gute  ein  gesetzliches 
Pfandrecht,  so  kann  dasselbe  Yon  den  AdministrativbehOrden  durch 
administrative  Sequestration  der  Liegenschaften  geltend  gemacht  werden. 
Diese  administrative  Sequestration  kann  wieder  in  zwei  Formen  erschei- 
nen: sie  kann  durch  Aufstellung  eines  sequestrirenden  Verwalters  oder 
durch  Verpachtung  geführt  werden.^) 

Soll  dagegen  der  Bückstand  durch  Verkauf  der  Liegenschaft  herein- 
gebracht werden,  so  sind  die  Exekutionsgrade  nach  Vorschrift  der  Civil- 
processordnung  zu  erwirken. 

2)  Naturalleistungen  sind  auf  Kosten  und  Gefahr  der  Verpflich- 
teten zu  vollziehen;  der  gemachte  Geldaufwand  ist  sodann  nach  Art 
der  Geldleistungen  hervorzubringen.^)  Bei  dringenden  Leistungen  kann 
auch  direkter  Zwang  gegen  die  Person  ausgeübt  werden.^) 

3)  Streng  persönliche  Leistungen,  welche  durch  Thätigkeit 
eines  Anderen  nicht  ersetzt  werden  können,  sind  durch  direkten  Zwang 
gegen  die  Person  durchzusetzen.*) 

In  den  gesetzlich  bestimmten  Fällen  ist  jedoch  auch  indirekter 
Zwang  statthaft,  indem  durch  Androhung  und  Verhängung  voa  Geld- 
bussen als  Zwangs  strafen  der  widerstrebende  WiUe  gebrochen 
und  der  Ungehorsam  in  seinen  einzelnen  bereits  zu  Tage  liegendeu 
Aeusserungen  getroffen  werden  soll.'') 

^)  Mayerhof  er  L  S.  231.  Erlass  des  F.  M.  11.  November  1855 
Z.  49834. 

2)  Vgl.  die  Entschdg.  des  0.  G.  H.   12.  November  1872  Z.  11305. 

5)  MayerhoferL  S.  231  und  232. 

*)  Gegen  diesen  von  der  Verwaltungsbehörde  festzustellenden  Betrag 
ist  keine  Einwendung  zulässig.  (§  5  kais.  Vdg.  20.  April  1854  B.  96.) 

^)  §  6  ebendaselbst. 

•)  Z.  B.  ein  Vorführungsbefehl;  der  Befehl  einen  Ort  zu  verlassen. 

'')  So  können  die  Finanzbehörden  die  rechtzeitige  Einreichnng  der 
Fassionen  für  Bemessung  der  Einkommensteuer  durch  Zwangsstrafen  e^ 
zwingen.  (§  32  Einkonunensteuerpatent  29.  Okt.  1849,  dazu  V.  G.  H.  2. 
März  1880  Z.  409  Bnd.  717.)  Die  Zwangsstrafe  wendet  sich  gegen  die 
Vergangenheit,  um  die  Zukunft  zu  sichern,  sie  gestattet  Häufung  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,    wo  die  konkrete  Leistung   erfüllt  ist.     Sie  unterscheidet 
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4)  Handelt  es  sich  um  die  Durchsetzung  eines  individuellen  Yer- 
hotes^),  80  ist  bei  dem  Versuche,  dasselbe  zu  umgehen,  direkter  Zwang 
gegen  die  Person  oder  zwangsweise  Beseitigung  der  yerbotswidrig  her- 
beigefölirten  Zustandes  gestattet. 

Inwieweit  dieser  Ungehorsam  überdies  einen  deliktartigen  That- 
bestand  bildet,  ist  nach  Lage  des  Falles  zu  bestimmen.') 

n.  Wo  es  sich  um  die  Ausübung  eines  direkten  mechanischen 
Zwanges  gegen  eine  Person  oder  gegen  mehrere  Personen  handelt,  um 
ihren  Ungehorsam  zu  beugen,  bedarf  die  Verwaltung  besonderer  Voll- 
zugsorgane. Als  äusserstes  Mittel  ist  die  Requisition  der  Militär- 
assistenz gestattet') 

IV.  Verwaltung  und  Justiz. 

8  167. 
Im  Allgemeinen. 

I.  Die  Verwaltung,  als  Sorge  für  die  Gesammterhaltung  und  Ge- 
sammtentwickelung,  und  die  Justiz,  als  Repression  des  Unrechtes,  sind 

sich  von  einer  Deliktsstrafe  dadurch,  dass  diese  als  Folge  der  Nichtbefol- 
gang  einer  mit  Strafsanction  versehenen  Norm,  die  Zwangsstrafe  als  Folge 
des  Ungehorsams  gegen  einen  konkreten  Befehl  und  als  Prävention  gegen 
weiteren  Ungehorsam  eintritt  Die  Deliktsstrafe  hat  somit  einen  blos  re- 
pressiven Charakter,  die  Zwangsstrafe  will  künftigen  Gehorsam  sichern  und 
erzwingen.  Deshalb  können  auch  Delikts-  und  Zwangsstrafen  kumolirt 
werden,     (v.  Ltazt  im  Rechtslex.  „Ordnungsstrafe**  11.  967.) 

^)  Z.  6.  des  Verbotes  weiter  zu  bauen,  Entziehung  des  Wortes  gegen- 
über einem  Redner  in  einer  Volksversammlung. 

2)  §  7  der  kais.  Vdg.  20.  April  1854  sagt: 

Ist  im  Wirkungskreise  der  politischen  oder  polizeilichen  Behörden  ein 
Verbot  erlassen  worden,  solches  mag  sich  auf  eine  einzelne  Handlung  oder 
auf  eine  bestimmte  Gattung  von  Handlungen  beziehen,  so  haben  die  betref- 
den  politischen  oder  polizeilichen  Behörden  zur  Durchsetzung  dieser  Vor- 
schrift unmittelbar  gegen  dictjenigen,  welche  das  Verbot  zu  Obertreten 
suchen,  oder  in  dessen  Nichtbeachtung  verharren,  die  zum  Zwecke  fahrenden 
Vollzugs-  und  Exekutionsmittel  in  Anwendung  zu  bringen,  und  die  für  den 
FaU  der  Uebertretung  oder  Widersetzlichkeit  bestimmte  oder  in  Ermange- 
lung einer  ausdrücklichen  besonderen  Strafsanction  die  im  §  1 1  festgesetzte 
Strafe  zu  verhängen.  Uebertretungen  oder  Ausserachtlassungen  solcher 
Verbote  unterliegen,  wenn  daf&r  nicht  ausdrücklich  eine  besondere  Straf- 
sanction festgesetzt  ist,  der  im  §  11  bestinunten  Strafe.  (Geldstrafe  bis  105 
Gulden  oder  Arrest  bis  vierzehn  Tagen,  je  nach  dem  die  eine  oder  die  an- 
dere Strafiftrt  wirksam  erscheint.) 

Die  Uebertretung  eines  inkompetenter  Weise  erlassenen  Verbotes 
macht  nicht  strafbar.  (Entscheidung  des  Ackerbauministeriums  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Ministerium  des  Innern  v.  28.  November  1868,  Z.  2863; 
siehe  Lienbacher,  öffentliche  Sicherheit  U.S.  214.) 

3)  Vgl.  über  das  Detail  Mayerhofer  I.  S.  329. 
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zwar  innerlich  verschiedene,  an  verschiedene  Organe  veitheüte,  aber 
doch  wieder  auf  Kooperation  angewiesene  Funktionen  d^seiben  Staats- 
willens. 

Es  wird  daher  Verwaltung  and  Justiz  vielfach  Gelegenheit  haben, 
sich  mit  derselben  Angelegenheit,  wenn  auch  von  verschiedenen  Stand- 
punkten aus,  zu  befassen. 

IL  Die  Verwaltung  steht  in  Beziehungen  zur  Straf  Justiz.*)  Das 
Strafrecht  schützt  nicht  bloss  die  Güter  des  Einzelnen  sowie  die  Ge- 
meingüter der  menschlichen  G^sellungen,  sondern  auch  den  Staat  selbst 
und  seine  Punktionen  gegen  Verletzungen  durch  Delikte. 

Strafrechtliche  Normen  dienen  daher  vielfach  den  Zwecken  der 
Verwaltung,  indem  sie  dieselbe  gegen  Ungehorsam  und  Widersetzücb- 
keit,  sowie  in  ihren  einzelnen  materiellen  Kichtungen  gegen  solch« 
Handlungen  oder  Unterlassungen  der  Staatsbürger  schützen  wollen, 
durch  welche  die  Erreichung  ihrer  Zwecke  gefährdet  oder  vereitelt  wird. 
Es  wird  daher  eine  nicht  unbedeutende  Aufgabe  der  Verwaltung  dann 
bestehen,  Delikten  nachzuspüren,  um  sie  der  Justiz  zur  Bestrafong  m 
überweisen^);  auch  kann  rücksichtlich  desselben  Verhältnisses  die  prä- 
ventive, oder  Erfollungszwang  anwendende  Thätigkeit  der  Verwaltung 
mit  der  StraQustiz  konkurriren.*) 

Dabei  sind  jedoch  Vei-waltung  und  Stra^ustiz  in  der  Beorfiieümig 
des  Falles  von  einander  unabhängig^).  Die  Verwaltungsbehörde  erlässt 
in   ihrem    Wirkungskreise   selbständig   Verfügungen   und   wendet  £r- 


^)  Gerber  sagt  (Grundzüge  des  Staatsrechtes  S.  176):  „Jn  den  Eom- 
petenzkreis  der  Justiz  gehört  zunächst  das  Gebiet  des  Strafrechts;  dass  die 
Bestimmung  der  einer  verbrecherischen  Handlung  folgenden  Strafe  nur  nadi 
dem  Massstabe  der  Gerechtigkeit,  mit  Ausschluss  aller  subjectiven  and  ans 
anderen  Interessenkreisen  entlehnten  Motive  zu  geschehen  habe,  ist  ein 
Satz,  der  nicht  blos  als  unentbehrliche  Garantie  der  staatsbürgeriichen 
Freiheit  besteht,  sondern  auch  die  nothwendige  Voraussetzung  der  Beditfier- 
tigung  der  Strafgewalt  des  Staats  selbst  bildet,  welche  auf  kein  aodereä 
Fundament  als  auf  das  der  Gerechtigkeit  gestutzt  werden  kann.'' 

^)  So  werden  z.  B.  die  Verwaltungsbehörden  bei  unterlassener  Anadge 
über  die  Bildung  eines  Vereins,  bei  Abhalten  verbotener  Versammlungea. 
bei  Entdeckung  verbotenen  Hausiren s  mit  Presserzeugnissen,  die  EinleitnBg 
der  gerichtlichen  Amtshandlung  veranlassen. 

3)  Z.  B.  die  Polizei  löst  eine  nicht  gehurig  angemeldete  Versammlinig 
auf,  das  Gericht  hat  darüber  zu  iirtheilen,  ob  in  der  Abhaltung  ein^r  derar- 
tigen Versammlung  ein  Delikt  gegen  das  Gesetz  über  das  Versammlnngsrecfat 
liegt. 

*)  Z.  6.  die  Verwaltungsbehörde  verlangt  Auzeigepflicht  der  W&hlenrer- 
Sammlungen,  der  Strafrichter  interpretirt  das  Gesetz  in  entgegengesetzter 
Weise. 
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fäHongszwang  an;  der  Strafrichter  beschränkt  seine  Kognition  auf  die 
Frage,  ob  in  dem  Ungehorsam  gegen  Verfügungen  der  Behörden  ein 
Delikt  liegt 

Jede  EinmiBchung  der  Verwaltungsbehörde  in  den  Bechtsgang  der 
Jostiz  ist  ausgeschlossen,  umgekehrt  hemmt  die  Justiz  auch  nicht  die 
selbstständige  Thätigkeit  der  Verwaltung  in  ihrem  Kreise.  Nur  dort»  wo  die 
Verwaltung  als  Hilüsorgan  der  StraQustiz  im  Interesse  derselben  handelt, 
z.  B.  Verhaftungen  vornimmt,  Beschlagnahme  von  Druckschriften  ver- 
ffigt,  unterliegen  diese  Verwaltungsakte  der  richterlichen  Kognition.») 

III.  Das  zweite  Gebiet  der  Justiz  ist  der  Schutz  der  Privatr echte- 
Es  können  jedoch:  a)  Privatrechtsachen  und  Administrativsachen  mit 
einander  in  Konnexität  stehen.^)  So  ist  beispielsweise  die  Fest- 
stellung der  ehelichen  Abstammung  Ton  einem  österreichischen  Staats- 
bürger präjudiciell  für  die  Verfügungen  in  Staatsbürger-  und  Heimaths- 
sächen.  Die  Giltigkeit  eines  abgesclüossenen  Bechtsgeschäftes  bedingt 
die  Verpflichtung  zur  Leistung  der  Vermögensübertragungsgebühr,  wäh- 
nend die  Nichtigkeit  des  Geschäftes  das  Eecht  des  Staates  auf  diese 
Gebühr  nicht  entstehen  lässt.  In  diesen  Fällen  kann  die  Verwaltungs- 
behörde über  das  Phyatrechtsverhältniss  als  incidenten  Präjudicialpunkt 
miterkennen;  allein  die  Annahme  der  Verwaltungsbehörde  wirkt  nur  als 
Motiv  der  Verwaltungsverfügnng,  ohne  einer  civilrechtlichen  Entschei- 
dung zu  präjudiciren.^)  Die  Verwaltungsbehörde  hat  jedoch,  um  einer 
fielbständigen  Beurtheilung  des  streitigen  Privatrechtsverhältnisses  zu 
entgehen,  in  den  gesetzlichen  Fällen  die  Entscheidung  des  kompetenten 
ßichters  abzuwarten.*) 

b)  In  manchen  Fällen  ist  die  rasche  Durchfuhrung  einer  Verwal- 
tongsmassregel  ohne  interimistische  Begelung  streitiger  Priyatrechts- 
verbältnisse  nicht  denkbar.  In  diesen  Fällen  ermächtigen  einzelne  ge- 
setzliche Bestimmungen  die  Verwaltung,  eine  interimistische  Verfügung 


^)  So  ist  die  polizeiliche  Beschlagnahme  einer  Druckschrift  gerichtlich  zu 
rechtfertigen. 

^  Sarwey  das  öffentliche  Recht  und  die  Verwaltungspflege.  S.  648. 

^  Das  Rechtgeschäft  wird  von  den  Finanzbehörden  für  die  Gebührenbe- 
measung  aU  gültig  erklärt;  der  Civilrichter  kann  über  Klage  des  einen  Kontra- 
henten dasselbe  als  nichtig  erklären. 

*)  So  sagt  das  Heimathsgesetz  (§§  36  und  37): 

Die  Verhandlung  und  Entscheidimg  in  Angelegenheiten,  welche  das 
neimathsrecht  betreffen,  gehören,  die  in  diesem  Gesetze  bezeichneten  Fälle 
aasgenommen,  zur  Kompetenz  der  politischen  Behörde. 

In  soweit  bei  diesen  Angelegenheiten  streitige  Fragen  des  Ciyilrechts, 
z.  B.  aber  die  eheliche  oder  uneheliche  Geburt  mit  einfliessen,  steht  die  Ent- 
scheidung über  diese  Fragen  dem  Gerichte  zu. 
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zn  treffen,  welche  die  Interessenten  vorläufig,  jedoch  gleichfalls  ohne 
Fräjndiz  for  die  künftige  richterliche  Entscheidang,  anerkennen 
müssen.^) 

c)  Insofeme  der  Staat  den  einzelnen  Personen  nicht  als  ohrigkeit- 
liehe  Person,  sondern  als  Fiskus  gegenübertritt,  enthalten  die  admini- 
strativen Bescheide  vielfach  Erklärungen  über  das  zwischen  ihm  imd 
einer  andern  Person  bestehende  Bechtsverhältniss.  Der  Staat  gibt  seine 
Auffassung  dieses  Bechtsverhältnisses  kund  und  entscheidet  über  seine 
privaten  Rechte  und  Pflichten  und  über  die  der  andern  in  dem  Beehi- 
Verhältnisse  befangenen  Person.') 

In  diesen  drei  Fällen  (a— c)  wird  regelmässig  die  administrative 
Entscheidung  weder  der  Betretung  des  Civilrechtsweges  hinderlich  noch 
für  denselben  präjudicierend  sein.^) 

§  168. 

Richterliche  Thätigkeit  der  TerwaltungsbehordeiL 

Verschieden  von  der  Hilfsthätigkeit  der  Verwaltung  für  die  Straf- 
Justiz  und  der  incidenten  oder  provisorischen  Kognition  derselben  in 
Privatrechtssachen  ist  die  den  Verwaltungsbehörden  aus  Zweckmä^f- 
keitsrücksichten  ausnahmsweise  überwiesene  richterliche  Thätigkeit  B^. 
dieser  betreten  die  Verwaltungsbehörden  ein  ihnen  eigentlich  fremde» 
Gebiet;  sie  üben  anstatt  der  Gerichte  richterliche  Funktionen  aus.  Ikre 


^)  Feststellung  der  Entschädigungssumme  in  Expropriationssachen.  Die 
Verwaltungsbehörden  sind  bei  Streitigkeiten  Aber  Leistungen  zuKoltnsKvecken 
berechtigt,  auf  Grund  der  summarisch  erhobenen  thatsächlichen  und  reclbt- 
liehen  Verhältnisse  ein  Provisorium  zu  treffen.  (§  56  Ges.  7.  Mai  1870  R. 
50  über  die  Hechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche.) 

^  Der  Staat  weist  z.  B.  den  Ersatzanspruch  für  eine  in  Verlust  fgenXht» 
Postsendung  ab. 

^)  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Art.  15  al.  1  des  St  G.  über  die  riGfaterliche 
Gewalt: 

„In  allen  Fällen,  wo  eine  Verwaltungsbehörde  nach  den  bestehenden  oder 
künftig  zu  erlassenden  Gesetzen  über  einander  widerstreitende  Ansprüche  von 
Privatpersonen  zu  entscheiden  hat,  steht  es  dem  durch  diese  Entscheidang  is 
seinen  Privatrechten  Benachtheiligten  frei,  Abhilfe  gegen  die  andere  Partei  in 
ordentlichen  Rechtswege  zu  suchen." 

Der  Motivenbericht  sagt  über  diese  Stelle:  „Handelt  es  sich  um  die  be< 
strittene  Legalität  einer  administrativen  Entscheidung  oder  Verfügung,  wodarrb 
nach  dem  Gesetze  über  einander  widerstreitende  Privatrechte  erkannt  imrAf. 
so  muss  dem  Benachtheiligten  der  ordentliche  Rechtsweg  gegen  die  ander- 
Partei  offen  stehen,  um  auf  diesem  Wege  die  nachtheiligen  Folgen  dies^^r 
Entscheidung  beseitigen  oder  die  Entschädigung  erlangen  zu  können. 
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Erkenntnisse  sind  definitive,  ohne  einer  Kontrolle  durch  die  Oerichte 
unterworfen  ku  sein  nnd  erlangen  materielle  BechtskrafL  Das  Verfah- 
ren in  diesen,  der  Verwaltong  überwiesenen  Jnstizsachen  bewegt  sich 
allerdings  in  den  Formen  des  Ädministrativverfahrens;  es  sind  jedoch 
gewisse  prinzipielle  Normen  des  Straf-  und  Civilprozesses  dabei  zu  be- 
achten. 

Diese  richterliche  Thätigkeit  nmfasst: 

1)  Das  Gebiet  der  Yerwaltnngsstrafjnstiz.  Das  Motiv  der 
Ueberweisong  gewisser  Delikte  an  die  VerwaltongsbehOrden  liegt  in  der 
besonderen  Nator  oder  in  der  Geringfügigkeit  derselben,  oder  darin, 
dass  dieselben  anlässlich  der  Verwaltongsthätigkeit  zu  Tage  treten.  Die 
Zweige  dieses  Yerwaltongsstrafrechtes  sind: 

a)  Das  Gebiet  des  den  politischen  nnd  Polizeibehörden,  sowie  den 
Gemeindevorstehern  überwiesenen  Polizeis tra fr  echte s.^ 

Polizeidelikte  sind  jene  im  Vorans  in  einer  Bechtsnorm  (Gesetz 
oder  Verordnung)  mit  einer  Strafe  bedrohten  Handlungen  und  Unterlassun- 
gen, die  der  Kognition  der  Polizeibehörde  überwiesen  sind.  Soweit  nicht 
for  einzelne  Polizeidelikte  (z.  B.  die  Uebertretung  der  Gewerbeordnung, 
des  Marken-  und  Musterschutzgesetzes)  ein  besonderes  Yerfahren  gilt, 
bat  die  Vdg.  vom  3.  April  1855  auf  dieselben  Anwendung  zu  finden. 
Das  Verfahren  in  solchen  Uebertretungsfällen  hat  sich  in  möglichst 
summarischer  Weise  auf  die  Erhebung  der  wesentlichen  umstände  zu 
beschränken.  In  das  darüber  aufzunehmende  Protokoll  ist  das  geschöpfte, 
Erkenntniss  nebst  der  Begründung  einzutragen  und  der  Partei  auf  ihr 
Verlangen  eine  Abschrift  des  Erkenntnisses  sammt  Gründen  mit- 
ZQtheilen.  Gegen  das  gefällte  Erkenntniss  steht  der  Partei,  wenn  sie 
sich  dadurch  beschwert  erachtet,  der  Bekurs  an  die  höhere  politische 
Behörde  offen.  Der  Bekurs  in  letzter  Instanz  ist,  soweit  er  über- 
haupt gesetzlich  zulässig  ist,  an  das  Ministerium  des  Innern 
ZQ  richten,  welches  hierüber  entscheidet.  Der  Bekurs  muss 
binnen  24  Stunden  nach  Verkündigung  des  Erkenntnisses  angemeldet 
und  binnen  weiteren  drei  Tagen  bei  der  ersten  Instanz  überreicht  wer- 
den. Derselbe  hemmt  die  Vollstreckung  des  Straferkenntnisses  bis  zur 
rechtskräftigen  Entscheidung,  insofeme  nicht  durch  besondere  Vorschrif- 
ten etwas  Anderes  verordnet  ist  (§  3).  Insoweit  nicht  durch  besondere 
Gesetze  für  einzelne  Uebertretungen  etwas  Abweichendes    angeordnet 

>)  Vgl.  darüber  die  Entscheidungen  des  Reichsgerichtes  beiHye  172  und 
202.  Die  Zuweisung  der  Polizeidelicte  an  die  politischen  Behörden  steht  nicht 
im  Widerspruche  mit  dem  Satz,  dass  Niemand  seinem  gesetzlichen  Richter  ent- 
zogen werden  dOrfe,  weil  diese  Behörden  eben  durch  das  Gesetz  zur  Ausübung 
ler  Strafgerichtsbarkeit  in  diesen  Fällen  berufen  sind,  somit  als  die  gesetzlichen 
Richter  erscheinen. 

Ulbrioh,  Oetterreloli.  StaaUTMlit.  29 
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wird,  hat  die  üntersachiuig  und  Bestrafting  wegen  dieser  üebertreton- 
gen  ohne  weitere  Bedingung  zn  ent&llen,  wenn  Yom  Zeitpunkte  der 
begangenen  Uebertretong  drei  Monate  Terstrichen  sind,  ohne  dass  hier- 
über ein  Verfiihren  eingeleitet  worden  ist 

b)  Das  Gebiet  des  Finanzstrafrechtes  soweit  dasselbe  nicht 
den  besonderen  Kansalgerichten  (GeßUlsgerichten),  sondern  den  Finanz- 
behörden  zngewiesen  ist 

c)  Das  Gebiet  des  Disciplinarstrafrechtes,  welches  der  Staat 
gegen  die  za  ihm  in  einem  besonderen  Gewaltverhältnisse  stehenden 
Personen  (Beamte,  MilitSipersonen)  aasübt,  oder  welches  dnrch  Öffent- 
liche Bem&korporationen  über  ihre  Angehörigen  im  Interesse  treuer 
Pflichterfnllnng  nnd  standesmässigen  Verhaltens  nnter  Kontrolle  des 
Staats  ausgeübt  wird. 

2.  Das  Gebiet  der  administratiYen  Civi^nstiz  nm&sst  die  Kognition 
in  den  sog.  administratiy-kontentiOsen  Sachen,  die  wegen  ihres 
Zosanunenhanges  mit  einem  Verhältnisse  des  öffentlichen  Bechtes  oder 
mit  der  Verwaltung  von  den  Verwaltungsbehörden  endgültig  entschieden 
werden. 

Hierher  gehören  beispielsweise: 

a)  Die  mit  Verfagongen  im  Gebiete  der  Landesknltnr  zasammen- 
hängenden  Streitsachen  als: 

a)  Die  endgültige  Fixation  des  Ablösnngskapitales  in  GmndeBt- 
lastangssachen;^) 

ß)  die  Entscheidung  Ton  Streitigkeiten  über  Weiderechte  und  an- 
dere Senritutsrechte,  dann  Besitz-  und  Benutzungsrechte;^ 

y)  Entscheidungen  über  Wildschadenersatzantsprüche  im  Geltungs- 
gebiete des  Jagdpatents  vom  28.  Februar  1786'),  und 

*)  über  Ersatz  für  Schäden  durch  Feldfrevel.*) 

b)  Die  mit  der  Gesinde-  und  Arbeiterpolizei  zusammenhän- 
gende Entscheidung  von  Dienstbotenstreitigkeiten,  sowie  Ton  Streitig- 
keiten zwischen  Gewerbtreibenden  und  Hilfisarbeitem.^) 

c)  Die  Streitigkeiten  über  den  Bückersatz  der  Yon  einer  Gemeinde  den 
hilfsbedürftigen  Angehörigen  einer  andern  Gemeinde  geleisteten  Unter- 
stützung.*) 


^)  Vgl  K.  B.  Landesgesetz  fOr  Böhmen  11.  Mai  1869  R.  87. 

2)Pat.  5.  Juli  1853  R.  130 

5)  Vdg.  14.  Jali  1859  R.  128.  vgl.  Entschdg.  R.  Q.  9.  Juli  1874.  Z. 
126.   (HyeS.  8.) 

*)  M.  Vdg.  30.  Jänner  1860  R.  28;  vgl.  §  40  böhm.  Landesgesetoes  12. 
Okt.  1875  über  Schatz  des  Feldgates. 

*)  Vdg.  7.  Dezember  1856  R.  224.  Gew.  Odg.  20.  Dezember  185^ 
§  102. 

^  §  39  Heimathsgesetz. 
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d)  Die  Entscheidimg  des  Staates  über  seine  Ersatzansprüche  als 
Piskns  gegen  seine  Beamten  ans  dem  Dienstverhältnisse  (S.  200)^) 

Viertes  Hauptstfick. 

Die  Polizei. 

L  Das  Wesen  der  Polizei. 

§  169. 
Begriff  der  Polizei.') 

Die  Polizei  (allgemeine  Sicherheitspolizei)  ist  die  im  In- 
teresse der  Gesammterhaltang  organisirte,  Störungen  nnd  Gefährdungen 
des  Gemeinwesens  und  seiner  Funlctionen  abwehrende  Thätigkeii 

Im  Begriffe  der  Polizei  liegen  folgende  Momente: 

1.  Zweck  der  Polizei  ist  die  Sicherung  des  Gemeinwesens,  d.  h. 
Sicherung  seiner  Existenz  und  Wirksamkeit  als  Voraussetzung  des  indi- 
Tiduellen  Lebens,  und  Sicherung  des  Einzelnen  als  eines  Elementes  der 
G^ammtheit  Die  Sicherheitspolizei  dient  gleichzeitig  verschiedenen 
Staatszwecken. 

Sie  will  Bechtsverlotzungen  verhüten  und  dient  damit  dem  Bechts- 
zwecke  des  Staates;  sie  will  aber  auch  sonstige  Uebel  verhindern  und 
beseitigen,  welche  die  Erreichung  des  Macht-,  Wohlfahrts-  und  Kultur- 
zweckes beeinträchtigen;  sie  will  endlich  der  Gesellschaft  gegenüber  die 
imgehemmte  Wirksamkeit  des  Verwaltungsapparates  befördern.  Sie  ist 
also  eine  Hilfsfunktion  for  die  Begierungsthätigkeit  überhaupt  und  für 
die  einzelnen  Verwaltungszweige.*) 


«)  Vgl.  Eutschdg.  R.  G.  29.  April  1871  Z.  45  (Hye  13). 

^  Stein  Handbuch  der  Yerwaltungslehre  2.  Aufl.  S.  186—201. 

Lasson  Kechtsphilosophie  1882.  8.  676.  Derselbe  nemit  die  Polizei 
,,abwehrende  Staatsfflrsorge." 

Fflr  das  positive  österreichische  Hecht  ist  zu  vergleichen : 

Lienbacher  das  österr.  Polizeistrafrecht.  4.  Auflage  1880.  Prucha 
Die  österr.  Polizeipraxis  1877. 

Lienbacher  Sammlung  oberbehördlicher  Entscheidungen  in  Polizei- 
straluu^en  1872. 

Derselbe Ztschft.  „Oeffentliche  Sicherheit"  (eingegangen). 

*)  Sftmmtliche  Zweige  der  Staatsth&tigkeit  steUen  bei  aller  Theilung  der 
Arbeit  eine  zusammenhängende  Arbeitsvereinigung  dar,  alle  sind  in  einzelnen 
Fällen  auf  Kooperation  angewiesen.  (Schäffle  System  der  gesellschaftlichen 
Wirthflchaft  H.  170.) 

29* 
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2.  Diesen  Zweck  sacht  die  Polizei  wesentlich  durch  Anwendung  der 
obrigkeitlichen  Macht  za  eireichen,  indem  sie  den  einzelnen  ünfceitfaanen 
im  Interesse  der  Gesanmiterhaltnng  positive  Leistungen  nnd  Beschrfio- 
l^ongen  anferlegt»  die  sie  erzwing^  ^ 

3.  Unmittelbares  Objekt  der  Polizei  sind  somit  Handinngen  der 
Persönlichkeit;')  mittelbar  werden  aber  anch  natürliche  Vorgänge  sowie 
die  Zustände  der  Persönlichkeit  zn  ihrem  Objekte,  insofern  dieselben 
dnrch  die  Thätigkeit  der  Persönlichkeit  erzengt  werden  können,  oder  der 
Staat  zu  ihrer  Abwehr  die  Thätigkeit  der  Persönlichkeit  in  Ansprach 
nimmt*) 

4.  Gegenüber  diesen  Objekten  verhält  sich  die  Polizei  bean&ichti- 
gend,  verhütend,  hemmend  oder  wiederherstellend. 

Die  kontroUirende  Thätigkeit,  der  die  Anzeige-  nnd  Melde- 
pflicht der  Staatsbürger  entspricht,  bezieht  sich  in  gleicher  Weise  aaf 
menschliche  Handlangen  nnd  Zastände,  wie  anf  natürliche  Vor- 
gänge.^) 

Diese  Beobachtangsthätigkeit  ist  ein  nothwendiger  Vorläufer  der 
sonstigen  Thätigkeiten  der  Polizei,  liefert  aber  vielfach  nur  ein  nega- 
tives Besoltat)  wenn  die  wahrgenommenen  Zastände  nnd  Vorgänge 
keinen  Grand  za  einem  Einschreiten  bieten. 

Störungen  der  Bechtsordnang  sacht  die  Polizei  zn  verhüten, 
indem  sie  solche  Vorkehrangen  trifft,  die  einen  rechtswidrigen  Willen  wegen 
Aassichtslosigkeit  oder  faktischer  Unmöglichkeit  seiner  Verwirklichonf 
nicht  aufkommen  lassen.^)  Ebenso  liegt  es  in  der  Aufgabe  der  Polizei, 
bereits  eingetretene  Störungen  der  Rechtsordnung  in  ihrem  Weiterschreiten 
und  Fortwirken  zu  hemmen.^)  Dagegen  kommt,  an  und  für  sich,  der  Polizei 


^)  Wo  der  Staat  nur  anregt  and  belehrt,  schirmende  und  fördernde  Ver- 
anstaltungen ohne  Machtanwendung  entweder  unmittelbar  trifft  oder  herror- 
ruft  und  unterstatzt:  dort  ist  die  Thätigkeit  keine  polizeiliche.  (Medicus  Art 
Polizei  im  Staatswörterbuch  VIE.  S.  131.) 

^  Z.  B.  örtliche  Bewegung  der  Persönlichkeit,  Meinungsänsserung  durch 
die  Presse,  Waffenbesitz. 

3)  Geburt  und  Tod  als  natürliche  Vorgänge  sind  Objekt  der  polizeQicheo 
Thätigkeit  in  der  MatrikenfÜhrung;  dieser  polizeilichen  Thätigkeit  entspricht 
die  Meldungspflicht.  Krankheit  und  Armuth  als  Zustände  der  Person  werden 
die  polizeiliche  Thätigkeit  dadurch  herausfordern,  dass  der  Staat  jene  Hand- 
lungen hemmt,  die  diese  Zustände  veranlassen  können  (Sanitätspolizei,  präTen- 
tive  Armenpolizei)  und  bei  ihrem  Eintritte  dritte  Personen  zur  Ifilfeleistnng 
zwingt. 

^)  Kontrolle  der  Vereinsthätigkeit,  Beschreibung  der  Armen,  Benrkon- 
düng  der  Geburten  und  Todesfälle. 

^)  Die  Polizei  wird  daher  eine  Versammlung,  sobald  die  Gefahr  einer  Be- 
drohung einer  öffentlichen  Ordnung  vorhanden  ist,  aoflösen. 

^)  Beschlagnahme  einer  Druckschrift  wegen  verbrecherischen  Inhaltes. 
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der  gestörten  BechtBordnong  gegenüber  eine  wiederherstellende  Thätig- 
keit  ni€ht  zn;  diese  ist  Sache  der  Justiz. 

Gegenüber  natürlichen  Vorgängen  besteht  die  Präyention: 

a)  darin,  dass  den  natürlichen  Kräften  solche  Zurüstangen  entge- 
gengestellt werden,  die  eine  Entfiedtang  derselben  gar  nicht  anfkommen 
lassen  ;i)  sowie 

ß)  in  dem  Zwange  zn  einem  entsprechenden  Verhalten  der  Persönlich- 
keit^ insbesondere  zn  erhöhter  AnfmerksamkeitbeiwirthschaftlicherVerwer- 
ihnng  der  Natorkr&fte,  um  eine  Entfesselung  derselben  hintanzohalten.^ 

Die  Bepression  hemmt  das  Fortschreiten  natürlicher  üebel. 

Die  reparative  (wiederherstellende)  Thätigkeit  der  Polizei  gegen- 
über natürlichen  ITebeln  kann  sich  nnr  darauf  beschränken,  die  als 
Folge  natürlicher  oder  persönlicher  Vorgänge  eingetretene  individuelle 
oder  gesellschaftliche  Noth  zu  lindem  oder  zu  beseitigen. 

§  170. 

Elnthellnng  der  Polizei. 

I.  Man  unterscheidet: 

a)  die  Landes-  und  die  lokale  Sicherheitspolizei,  je  nach- 
dem die  zu  wahrenden  Interessen  die  Eollektiyinteressen  der  Gesammt- 
heit  oder  eines  engem  nachbarlichen  Verbandes  sind.')  Nicht  identisch 
ist  diese  Scheidung  mit  den  Begriffen  Staats-  und  Kommunal- 
(Selbstverwaltungs-)  Polizei,  indem  in  vielen  Fällen  auch  An- 
gelenheiten  der  Lokalpolizei  direkt  von  Staatsorganen  besorgt  werden, 
weil  die  Kräfte  der  Gemeinde  nicht  zureichen. 

b)  Die  allgemeine  und  die  besondere  Sicherheitspolizei.  Jene 
dient  der  Gesammtunterhaltung  überhaupt,  ohne  in  den  Dienst  eines 
besondem  Verwaltnngszweiges  zu  treten;  diese  erscheint  als  konkurriren- 
des  Element  bestinmiter  Zweige  der  Staatspflege  und  ist  daher  in  der 
systematischen  Darstellung  aus  methodischen  Bücksichten  mit  der  Lehre 
ron  diesen  besondem  Verwaltungszweigen  zu  verbinden,  zumal  dieselbe 
auch  vielfach  besondem  Organen  übertragen  ist 

c)  Die  höhere  und  die  niedere  Sicherheitspolizei.  Unter  der 
ersten  begreift  man  jene  Massnahmen,  welche  den  Schutz  des  Staates 
aud  der  bestehenden  Gesellschaftsordnung,  gegen  hochverrätherische  Be- 


^)  Dämme  gegen  Wassergefahren,  feuersichere  Herstellung  der  Ge* 
bände. 

^  Der  Staat  beschränkt  z.  B.  die  Anfertigung  und  den  Gebrauch  von  ex- 
plosiven Stoffen  und  verlangt  periodische  Revision  der  Dampfkessel. 

^  Die  Abwehr  von  Epidemien  ist  eine  allgemeine  Angelegenheit,  eine 
Fenersbnmst  bedroht  zunächst  nur  die  Interessen  einer  Ortschaft. 
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strebnngen  nnd  gewaltsame  StOnmgen  durch  elementare  Yolkskräfte, 
bezwecken,  während  die  niedere  Sicherheitspolizei  den  regelmüssigen 
Gang  des  Verwaltangsapparates  nnd  die  Güter  der  einzelnen  Staats- 
bürger sichern  will. 

d)  Endlich  unterscheidet  man  die  gerichtliche  nnd  die  admi- 
nistrative Polizei.  Die  allgemeine  Sicherheit  wird  auch  dadurch 
gefährdet,  dass  bereits  begangene  Verbrechen  nnentdeckt  nnd  nnbestnfl 
bleiben.  Die  Sichemng  der  Bestrafhng  jedes  begangenen  Verbrechens 
ist  eine  ebenso  wesentliche  Bedingong  der  Erhaltung  der  Sicherheit, 
als  die  Verhinderung  drohender  Gefährdungen  der  Bechtsordnong.^) 
Man  versteht  unter  gerichtlicher  Polizei  (Kriminalpolizei)  die 
Thätigkeit  der  Polizeibehörden  zur  Unterstützung  der  ßtrafrechispflege. 
Du*e  auf  Ausspürung  und  Eonstatirung  begangener  Delikte,  auf  Vorer- 
hebungen, auf  Sicherung  des  Beweismaterials,  Festnahme  der  Beschul- 
digten, dann  auf  Mitwirkung  bei  dem  Vollzuge  der  Strafnrtheile  ge- 
richtete Thätigkeit  ist  in  der  selbständigen  Disciplin  des  Strafprocesses 
darzustellen.  Im  Gegensatz  zur  gerichtlichen  Polizei  begreift  man  die 
sonstigen  Funktionen  und  Richtungen  der  Polizei  unter  dem  Begriffe 
der  administrativen  Polizei. 

II.  Als  Hauptzweige  der  administrativen  Polizei  erscheinen: 
1)  Die  Ordnungspolizei.  Darunter  begreift  man  jene  Zweig« 
der  Sicherheitspolizei,  welche  den  Zweck  haben,  die  durch  Becht  und 
Sitte  festgesetzte,  die  friedliche  Koexistenz  der  Menschen  verbüigende 
und  den  Einzelnwillen  dem  kollektiven  Zwecke  der  Gesammteihaltong 
unterwerfende  Ordnung  zu  sichern. 

Als  einzelne  Zweige  der  Ordnungspolizei  erscheinen: 

a)  Die  BevOlkerungspolizei,  welche  im  Interesse  der  sicheren 
Wirksamkeit  des  Verwaltungsapparates  überhaupt  und  zum  Schutz  der 
Rechtsordnung  die  innerhalb  der  Bevölkerung  sich  vollziehenden  That- 
sachen  und  Verhältnisse  des  persönlichen  Lebens  (Geburt,  Namens- 
fahrung,  Eheschliessung,  Ortswechsel,  Tod)  kontroUirt  Hierher  gehört 
also  die  Volkszählung,  die  Matrikenfahrung,  das  Namenwesen,  das 
Melde-  und  das  Passwesen. 

b)  Die  Polizei  des  öffentlichen,  geistigen  Lebens  im 
Interesse  des  Rechtsschutzes:  Vereins-,  Versammlungs-,  Press-,  Theater- 
polizeL 

c)  Die  Abwehr  der  durch  Volksbewegungen  hervorgerofenen 
Störungen  der  öffentlichen  Ordnung. 


^)  H.  Schulze  Deutsches  Staatsrecht  S.  621. 
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d)  Die  Sittenpolizei  als  Pr&yention  oder  Repression  gegenüber 
unsittlichen  oder  unanständigen  Handlungen,  die  in  eine  Verletzung  der 
Sechtsordnung  übergehen  könnten. 

e)  Die  Polizei  gefährlicher  Personen  in  den  Formen  der 
Angweisung,  Anhaltong  und  besonderen  Beaufisichtigung  im  Interesse 
4er  Rechtssicherheit. 

f)  Die  Polizei  gefährlicher  Sachen,  die  als  Mittel  der 
Verübung  von  dolosen  oder  kulposen  Delikten  dienen  können:  WafFen- 
ond  Giftpolizei. 

Die  Abwehr  natürlicher  Uebel  umfasst  dann  drei  Hauptzweige, 
nämlich: 

2)  Die  Unfallspolizei,  welche  natürliche  Vorgänge,  die  das 
Leben  der  Persönlichkeit  oder  die  Sachgüter  bedrohen,  präyentiv  oder 
repressiv  zu  hemmen  sucht;  sodann 

3)  als  besonderes  technisches  Verwaltnngsgebiet  das  Gesund- 
heitswesen. Dasselbe  ist  der  organisirte  Kampf  gegen  mögliche 
oder  wirklich  eingetretene  Gesundheitsstörungen,  und  dient  insofern 
der  Gesammterhaltnng,  als  die  Gesundheit  die  Voraussetzung  der  ent- 
sprechenden physischen  und  geistigen  Bethätignng  der  Persönlichkeit  ist. 

4)  Als  letztes  Gebiet  endlich  erscheint  das  Hilf swesen,  d.  h.  das 
unterstützende  Eingreifen  der  staatlichen  Zwangsgewalt  zur  Verhütung 
und  Behämpfung  individueller  oder  gesellschaftlicher  Noth,  die  in  dem 
Mangel  der  materiellen  Bedingungen  des  Daseins  zu  Tage  tritt  und 
nicht  nur  die  physische  Existenz  der  Einzelnen,  sondern  auch  den 
Frieden  des  Gemeinwesens  bedroht. 

§  171. 

Organisation  der  Polizei. 

L  Die  oberste  Leitung  der  Polizei  koncentrirt  sich  im  Ministerium 
des  Innern,  und  in  den  einzelnen  Ländern  in  den  Händen  der  Landes- 
chefs« Alfi  unterste  Instanzen  der  Polizeiverwaltung  erscheinen  die  Be- 
zirkhauptmannschalten, die  besonderen  Polizeibehörden^)  und  die  Kom- 


^)  Durch  die  allerh.  EntSchliessung  vom  15.  J&nner  1866  wurde  die 
Auflösung  der  Polizeidirektionen  in  Linz,  Salzburg,  Troppau,  Innsbruck, 
Laibach,  Zara,  dann  der  Polizeikommissariate  in  Elagenfurt  und  Gzemo- 
Witz  yerfügt,  und  die  üebemahme  der  gesammten  Lokalpolizei  von  den  be- 
treffenden Gemeinden  genehmigt.  Das  Polizeikommissariat  in  Olmütz  war 
bereits  durch  Verordnung  vom  8.  April  1863  Kr.  20  L.  Bl.  aufgelöst 
worden.  Es  bestehen  somit  blos  die  Polizeidirektionen  in  Wien,  Prag,  Brunn, 
Lemberg,  Erakau,  Triest,  und  die  laut  Kundm.  der  Statthalterei  Tom  17.  Aug. 
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mnnaläniter.    Biese  letzteren  besoigen  Polizeigeschäfte  theils  im  eige- 
nen theils  im- übertragenen  Wirkungskreise. 

n.  Für  den  äusseren  Dienst  znr  Unterstötzong  der  Polizeibehörden 
bestehen  die  Wachen  und  zwar: 

a)  Die  den  Polizei-Direktionen  nnteigeordneten  Sicherheitswachen 
in  grösseren  Städten  z.  B.  Wien,  Prag,  Triest^) 

b)  Die  Gendarmerie,  die  nach  dem  Gesetz  Tom  6.  Febr.  1876 
Kr.  19  B.  G.  B.  ein  militärisch  organisirter,  einheitlich»  Wachköiper 
ist,  dessen  gewöhnliche  Dienstverrichtangen  sich  auf  die  allgememe 
Landespolizei  beziehen.  Die  Mitwirl^g  bei  der  Lokalpolizei  wird  durch 
die  Dienstbehörde  geregelt 

Waffengebranch  Ton  Seite  des  Gendarmen  kann  nach  §  13  des 
erwähnten  Gesetzes  in  drei  Fällen  stattfinden 

a)  im  Falle  der  Nothwehr  znr  Abwendung  eines  g^en  seine  Per- 
son gerichteten  thätlichen  Angriffes; 

fi)  znr  Bezwingung  eines  anf  Yereitlnng  seiner  Dienstvenichtong 
abzielenden  Widerstandes; 

y)  znr  Yereitinng  von  Fluchtversuchen  geföhrlicher  Verbrecher,  in- 
sofern kein  anderes  Mittel  znr  Anhaltung  vorhanden  ist. 

c)  Für  die  Zwecke  der  Lokalpolizei  haben  die  Cremeinden  Gemein- 
dediener  nnd  Polizeiorgane  aofznstellen,  deren  Adjnstining  und 
Armirong  von  der  Statthalterei  zu  genehmigen  ist  Die  Ernchtong 
eines  förmlich  organisirten  PoUzeiwachkorps  ist  von  der  Genefamignng 
des  Ministeriums  des  Innern  abhängig.^)  Die  Kosten  dieser  Polizei- 
wachen, wie  auch  die  Kosten  der  Nachtwachen  sind  als  eine  der  gan- 
zen Gemeinde  zu  Gute  kommende  Massregel  der  Sicherheitspolizei 
durch  gleichmässige  ümlegung  auf  alle  Steuerpflichtigen  zu  decken.') 


1876  Nr.  31  L.  G.  Bl.  reaktivirte  Polizeidiiektion  in  Graz;  dann  das  Polizei- 
kommissariat in  Trient  mit  den  Ezpositoren  in  SUdtirol  (Mayerhofer 
Handbuch  für  den  pol.  Verwaltungsdienst  4.  Aufl.  S.  392).  In  den  Städten, 
die  mit  der  politischen  Geschäftsf&hmng  betraut  sind,  besorgt  bei  Mangel  be- 
sonderer Polizeidirektionen  die  politische  BezirksbehOrde  die  Geschäfte  &r 
Staatspolizei  (Vdg.  23.  März  1866  Nr.  38  L.  G.  BL).  Ueber  die  Abgren- 
zung des  Wirkungskreises  der  Polizeidirektion  und  des  Prager 
Magistrates  vgl.  Statth.  Vdg.  8.  Februar  1868  Nr.  5  L.  G.  BL 

^)  Organisationsstatut  der  Sicherheitswache  in  Wien  vom  29.  Des.  1869 
L.  G.  BL  Nr.  6;  in  Triest  vom  19.  Juni  1872  Nr.  14  L.  G.  BL  Die  ausser- 
halb des  Cremeindebezirkes  der  Hauptstadt  Prag  liegenden  und  in  den  Prager 
Polizeirayon  einbezogenen  Gemeinden  haben  für  die  Sicheriidtswache  12^o 
beizutragen  (Ges.  1.  März  1874  Nr.  4  L.  G.  BL) 

^  Mayerhofer  I.  Bd.  4.  Aufl.  S.  403. 

^  E.  V.  G.  H.  9.  JuH  1879  Z.  1154. 
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Dagegen  sind  die  blos  im  Interesse  einzelner  Klassen  der  Gemein» 
demitglieder  bestehenden  Wachen  z.  B.  das  Feldschntzpersonal  dnrch 
besondere  Zweckstenem  zu  erhalten,  die  nur  auf  die  Betheiligten  zu  re- 
partiren  sind.^ 

m.  Die  Polizei  bedarf  zur  Verwirklichung  ihrer  Aufgaben  yerschie- 
dener  äusserer  Anstalten  und  Zurüstnngen,  die  sie  herstellen,  erhalten, 
benützen  und  beaufsichtigen  muss. 

Hierher  gehören: 

a)  Zwangsarbeitshäuser; 

b)  Erziehungsbäuser  fär  jugendliche  Korrigenden;^ 

c)  Sanitäts-Anstalten;') 

d)  Wohlthätigkeits-  und  Humanitäts-Anstalten  ;^) 

e)  Zurüstnngen  für  Zwecke  der  Feuerpolizei,  z.  B.  Löschgeräthe.*) 
Dieselben  werden  entweder  direkt  vom  Staate  hergestellt  und  ver- 
waltet, oder  sind  Anstalten  der  Selbstverwaltungskörper,  oder  sie  be- 
ruhen auf  einem  gestifteten  Vermögen  und  freiwilligen  Beiträgen.  Die 
Eirichtnng  gewisser  Anstalten  ist  den  Gemeinden  als  öffentliche 
Pflicht  aufgelegt,  deren  Erfüllung  nöthigenfalls  durch  den  Staat  er- 
zwungen wird. 

§  172. 

Funktionen  der  Polizei. 

I.  Die  allgemeinen  Funktionen  der  Polizei  sind  die  der  vollziehen- 
den Staatsgewalt  überhaupt:  Oberaufsicht,  Verordnung,  Verfügung, 
zwangsweise  Durchführung  des  Verfugten.  Die  informative  Thätig- 
keit  geschieht  durch  folgende  Mittel: 

a)  Durch  die  administrative  Statistik  z.B.  Volkszählung,  überBe- 


1)  Gewölbwache  in  Wien  M.  J.  vom  27.  November  1850  Nr.  105  L.  G. 
Bl.;  vgl.  auch  böhm.  Gem.-Ordn.  §  78  und  §  18  Ges.  Ober  den  Schutz  des 
Feldgutes  (Böhmen)  vom  12.  Oct.  1875  Nr.  76  L.  G.  Bl.  —  E.  V.  G.  H.  30. 
Oct  1879  Z.  1470. 

^  Vgl.  Aber  Eorrektionsanstalten.  Mayerhofer  IV.  Auflage.  EI.  Bd. 
Sehe  113. 

^  Z.  B.  Kranken-,  Irren-,  Findel-  und  Ammenanstalten;  Impfinstitute, 
Siechenhäuser,  Heilbäder  und  Gesundheitsbmnuen.  Gqs.  v.  30.  April  1870 
Nr.  68  R.-G.-B1. 

^)  Versorgnngsanstalten  ftlr  Blinde,  Taubstumme,  Blödsinnige,  Sieche, 
kranke  Waisenkinder. 

^)  Vgl.  Ober  die  obligaten  Löschgeräthe  §  27  der  Feuerpolizeiordnnng 
f&r  Böhmen  vom  25.  Mai  1876  Nr.  45  L.-G.-Bl. 
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wegang  der  Beyölkerang,  YereinsstaÜBtik,  Tabellen  über  die  Kinder- 
arbeit in  Fabriken.  ^ 

b)  Durch  periodische  Bezirksbereisnngen,  for  welche  das  Hofdekret 
Tom  11.  Mäiz  1784  und  weitere  Verordnungen  Instruktionen  enthalten. 

c)  Durch  die  den  Vollzugsorganen  z.  B.  der  Gendarmerie  auftilegte 
überwachende  Thätigkeit^) 

d)  Durch  Eyidenzhaltung  gewisser  Verhältnisse  z.  B.  der  Namen 
der  gerichtlich  Verurtheilten  des  Polizei  -  Bezirkes  in  besonderen  Be- 
gistem.  ') 

e)  Durch  Bedaktion  besonderer  Folizeianzeiger  (Gentralpolizeiblatt 
nnd  Polizeianzeiger,  Mayerhofer  I.  S.  399),  um  die  gemachten  Wahr- 
nehmungen auch  anderen  Behörden  mitzutheilen. 

f)  Durch  Wahrnehmung  der  Volksstimmung  und  Eenntnissnahme 
Ton  dem  Inhalte  der  Tagespresse.  ^) 

g)  Durch  direkte  Befragung  der  einzelnen  Staatsbürger,  welche 
yerpflichtet  sind,  der  ergangenen  Vorladung  Folge  zu  leisten  nnd  die 
yerlangten  Auskünfte  zu  geben.  *) 

II.  Auch  die  Polizei  ist  wie  die  Verwaltung  überhaupt  von  Nonnen 
beherrscht,  die  sich  entweder  als  generelle  Verwaltungsbefehle  (Polizei- 
Verwaltungsnormen)  an  die  Polizeiobrigkeiten  wenden,  um  deren 
Thätigkeit  *zu  reguliren  und  zu  determiniren ;  oder  die  direkt  an  die 
ünterthanen  gerichtet  sind,  um  zur  Erreichung  polizeilicher  Zwecke 
deren  Handlungen  und  Unterlassungen  durch  allgemeine  Strafandrohung 
zu  bestimmen.    (Polizeistrafgesetze.) 

Diese  Polizeinormen  sind  aber  nur  zum  geringen  Theile  Gesetzes- 
recht; sie  beruhen  vielmehr  auf  dem  Verordnungsrechte  der  Polizei- 
behörden ,  welches  denselben  durch  allgemeine  oder  besondere  £r- 
mächtignngsklauseln  eingeräumt  ist 


1)  Z.  B.  Vereinsstatistik  St.-M.  13.  Dezember  1866  Z.  9359. 

2)  Hierher  gehören  auch  die  Haupt-  und  Particularstreifongen.  Jene  er- 
strecken sich  auf  das  ganze  Kronland,  diese  auf  einen  oder  mehrere  Bezirke. 
<Mayerhofer  H.  S.  680). 

8)  E.-M.-J.  21.  Juni  1879  Z.  4818. 

^)  Die  Polizeibehörden  haben  sich  von  den  BedUrfiiissen  und  Wün- 
schen der  Bevölkerung  Kenntniss  zu  verschaffen,  die  thats&chlichen  Verhält- 
nisse, welche  dem  Bedürfnisse  nach  neuen  Einrichtungen  und  den  Wün- 
schen nach  Aenderung  bestehender  Einriebtungen  zu  Grande  liegen,  sorgfältif 
zu  prüfen  und  gerechte  Wünsche  und  Beschwerden  ungesäumt  zur  hohen 
Kenntniss  zu  bringen,  unberechtigten  Wünschen  durch  Aufklärung  entgegen- 
treten. (Instr.  für  die  Polizeibehörden  vom  10  Dez.  1850,  Stubennadi  Ver- 
waltungsgesetz-Kunde I.  §  180.) 

«i)  §  9  kais.  Verord.  20.  April  1854  Nr.  96  R.-G.-B1. 
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Diese  weitgehende  Anwendung  des  Yerordnungsrechtes  ergiebt  sich 
ans  dem  Bedür&isse  raschen  Eingreifens  and  der  Berücksichtigung 
lokaler  Verschiedenheiten.  Es  können  daher  gleichmfissig  Verordnungen 
Aex  Centralstellen,  der  LandeshehOrden,  der  Bezirkshaaptmannschaften 
und  selbständigen  Polizeidirektionen  wie  der  Gemeinden,  Torkommen.O 

Die  Wirksamkeit  der  Polizeiverordnnngen  ist  durch  zwei  Momente 
bedingt: 

a)  Die  Verordnung  muss  gesetzlich,  beziehungsweise  landes-  oder 
ortsüblich  kundgemacht  worden  sein: 

b)  Die  Verordnung  darf  nicht  mit  einem  Gesetze  im  Widersprach 
stehen,  und  ebensowenig  eine  Verordnung  der  untern  Verwaltungsorgane 
oder  der  Gemeinden  mit  kompetenzmässigen  Verordnungen  der  höheren 
Verwaltungsorgane. 

Gegenüber  diesen  Normen  ist  nun  das  Verfügungsrecht  der 
Polizeibehörden  von  verschiedenem  Inhalte. 

Gegenüber  den  Polizeiverwaltungsnormen  besteht  die  Polizeiver- 
fügung  in  der  Festsetzung  des  nach  Lage  des  konkreten  Falles  unter 
Erwägung  aller  Umstände  Zulässigen,  Nothwendigen  oder  Nützlichen: 

a)  Ein  Theil  der  Verfügungen  umfasst  das  Gebiet  der  polizei- 
lichen Licenzen,  Autorisationen ,  Eoncessionen ,  welche  überall  da  ein- 
treten, wo  der  Besitz  gewisser  Sachen  oder  die  Vornahme  gewisser  Hand- 
langen von  einer  vorausgehenden  Prüfung  und  Genehmigung  der 
Behörde  abhängt. 

b)  Ein  zweiter  Theil  umfasst  die  durch  administrative  Exekution, 
insbesondere  durch  Exekutivstrafen  erzwungenen  obrigkeitlichen  Befehle, 
durch  welche  bestimmte  Handlungen  oder  Unterlassungen  gefordert 
werden. 

c)  Im  Falle  der  Noth  kann  der  Staat  vermöge  des  Staatsnoth- 
rechtes  auch  in  das  Privateigenthum  eingreifen.  Anwendungen  dieses 
Grundsatzes  begegnet  man  auf  allen  Gebieten  der  Polizei;  namentlich 
in  der  IJnfallspolizei  (Maassregeln  zumSchutze  gegen  Beschädigungen 
durch  baußllige  Gebäude  §  64  d.  böhm.  Bauordnung.)  —  in  der 
Sanitäts Polizei  (Vernichten  von  Gegenständen  zum  Schatze  gegen 
ansteckende  Krankheiten)  —  in  der  Feuerpolizei  (Niederreissen,  Sprengen 
von  Bauten). 


^)  Vgl.  G.-O.  fOr  Böhmen  §§  35—36.  Ein  von  der  Gemeinde  in  Sachen 
der  Ortspolizei  erlassenes  Verbot  des  Fahrens  mit  Velocipeden  kann  sich  auch 
aof  das  Gebiet  der  die  Gemeinden  durchziehenden  Reichsstrassen  erstrecken 
(M.-J.  26.  März  1879,  Mayerhofer  ü.  S.  151.)  Das  Recht  der  Strafverord- 
Dong  steht  jedoch  der  Gemeinde  nur  in  Ansehung  ortspolizeilicher  Angelegen- 
heiten, keineswegs  zur  Sicherung  der  Gemeindegefalle  zu.  (M.-J.  25.  Jänner 
1875  Z.  19078.) 
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Die  polizeilichen  Strafhormen  dagegen  begründen  das  Becht  der 
Polizeibehörden,  nach  dorchgefohrtem  Strafverfahren  die  in  der  anzu- 
wendenden Rechtsnorm  angedrohte  Strafe  zu  verhängen. 

Insofern  gewisse  Handinngen  in  einzelnen  Gesetzen  nnd  Yeroni- 
nnngen  zwar  im  Allgemeinen  als  strafbar  erklärt  sind,  ohne  dass 
jedoch  dagegen  eine  bestimmte  Strafe  verhängt  erscheint,  sind  dieselben 
nach  der  a.  h.  Entschliessnng  vom  16.  September  1857  Nr.  198  mit 
Geldstrafen  bis  100  fl.  oder  mit  Arrest  von  6  Standen  bis  14  Tagen 
za  ahnden. 

Die  rechtskräftig  gewordene  Strafverfngnng  wirkt  wie  ein  richter- 
liches Urtheil;  schliesst  aber  eine  nachträgliche  Kriminalverfolgmig 
nicht  ans,  wenn  in  der  polizeilich  geahndeten  Ueberiretnng  nachtrig- 
lieh  ein  kriminelles  Delikt  erkannt  wird.^) 

Die  gegenseitige  Kompetenz  der  Gerichte  nnd  der  Polizeibehörden 
rücksichtlich  des  Strafrichteramtes  in  Polizeiübertretnngen  ist  gegen- 
wärtig normirt  dnrch  die  Strafprocessordnnng  vom  23.  Mai  1873,  welche 
alle  im  allgemeinen  Strafgesetzbnche  normirten  üebertreiongsMe  den 
Justizbehörden  zuweist. 

Die  Gemeinden  haben  in  Angelegenheit  der  Lokalpolizei  das  Straf- 
recht im  übertragenen  Wirkungskreise  auszuüben.  Kann  die  Strafge- 
richtsbarkeit in  einem  einzelnen  Falle  durch  die  Gemeinde  wegen  Be- 
fangenheit des  Gemeindevorstehers  nicht  ausgeübt  werden,  so  devolTirt 
das  Strafrecht  an  die  politische  Bezirks-Behörde. ^) 

ni.  Eine  Polizeiverfagung  kann  sich  als  überflüssig  oder  als 
unzweckmässig  herausstellen,  somit  Interessen  verletzten  oder  sie  kan£ 
des  Bechtsgrundes  entbehren,  somit  gesetzwidrig  sein.  Das  formeilrf 
Mittel  des  Rechts-  und  Interessenschntzes  ist  die  Beschwerde  des  Ver- 
letzten an  die  höhere  Instanz.  Materiell  sind  jedoch  die  Beschwerden 
wegen  Rechts-  und  wegen  Interessenverletzungen  zu  scheiden  (S.  442).  Im 


^)  Vgl.  Gne  ist  Art.  Polizeistrafverfehren  im  Rechtslexikon  UI.  79.  Vgl 
§  11  des  kais.  Pat.  20.  April  1854  R.  96,  welches  demonstrative  Handlnngeo 
gegen  die  Regierung  vorbehaltlich  krimineller  Ahndung  mit  Polizeistrafe  be- 
droht. Ebenso  die  Theaterordnung  vom  25.  November  1850  R.  4ö4 
R.-G.-B1. 

2)  M.-I.  26.  Mai  1872  Z.  4302  und  8.  März  1877  Z.  849.  Nach  der 
bOhm.  und  galizischen  Gemeindeordnung  sind  Straferkenntnisse,  welche  gegen 
Geistliche  anerkannter  Religionsgesellschaften,  öffentliche  Lehrer,  Staats*  oder 
Landesbeamte  in  activer  Dienstleistung,  Mitglieder  des  Reichsrathes  oder  d«r 
Landtage  oder  die  mit  Yirilstimmen  in  den  Gemeindeausschuss  tretenden  Per- 
sonen gefällt  werden,  der  politischen  Bezirksbehörde  zur  Prüfung  und  Bestäti- 
gung vorzulegen.  Gegen  Personen,  welche  der  Jurisdiction  der  Militfirbehdrde 
unterstehen,  kann  die  Gemeinde  ein  polizeiliches  StraMchteramt  nicht  ausüben 
(M..J.  23.  März  1873  Z.  1969.) 
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ersten  Fall«  ist  die  Beschwerde  eine  Klage  wegen  Bechtsverleizang 
und  die  höhere  Instanz  wird  auf  Grand  des  festgestellten  Thatbestan- 
des  blos  durch  Anwendung  objektiver  Rechtsnormen  darüber  zu  ent- 
scheiden haben,  ob  sie  in  der  angefochtenen  Verfügung  eine  Bechts- 
Terleizang  finde.  Im  zweiten  Falle  dagegen  hat  die  Verwaltungsbehörde 
sieht  die  Hechts-  sondern  die  Thatfrage  allein  nach  Gresichtspunkten 
der  Technik  und  Zweckmässigkeit  zn  prüfen  und  entscheidet  gleichfalls 
nach  dem  administrativen  Ermessen. 

Diese  Unterscheidung  ist  auch  yon  Bedeutung  für  die  Eontrolle 
der  Polizeiyerwaltung  durch  die  Gerichtshöfe  des  öffentlichen  Bechtes : 
das  Beichsgericht  und  den  Verwaltungsgerichtshof. 

üeber  die  Wirksamkeit  derselben  in  Polizeisachen  lassen  sich 
folgende  vier  Grundsätze  au&tellen: 

a)  Angelegenheiten,  in  denen  und  soweit  die  Polizeibehörden  nach 
freiem  Ermessen  entscheiden,  sind  von  der  Kompetenz  dieser  Gerichts- 
höfe ausgenommen. 

b)  Ist  durch  die  Verfügung  der  Behörde  ein  durch  die  Verfassung 
gewährleistetes  politisches  Becht  des  Staatsbürgers  verletzt  worden,  so 
ist  das  Beichsgericht,  und 

c)  bei  Verletzung  sonstiger  Bechte  der  Verwaltungsgerichtshof 
kompetent. 

d)  Strafverfügungen  der  Polizeibehörden  dagegen  können  dennal 
Tor  dem  Verwaltungsgerichtshofe  nicht  angefochten  werden,  weil  durch 
§  28  1  Ges.  y.  22.  Oci  1875  die  Zuständigkeit  des  Verwaltungsge- 
richtshofes bis  zum  Erscheinen  eines  Polizeistraf-Gesetzbuches  suspendirt 
ist  Handlungen,  welche  die  Polizei  innerhalb  ihrer  Zuständigkeit  yor- 
genommen  hat,  können  daher  vor  den  ordentlichen  Gerichten  nicht 
angefochten  werden.  Dagegen  können  auf  Grund  einer  Polizeiver- 
fognng  Schadenersatz-Ansprüche  yor  dem  ordentlichen  Bichter  geltend 
gemacht  werden,  wenn  dem  durch  Handlungen  der  Polizei  in  seinen 
PriTatrechten  Verletzten  dieser  Ersatz  durch  ein  besonderes  Gesetz  aus- 
Irücklich  zugesichert  ist.  Ist  dagegen  eine  solche  besondere  Zusicherung 
licht  erfolgt,  und  behauptet  jemand,  durch  eine  rechtswidrige  Ver- 
'ogmig  einen  Schaden  erlitten  zu  haben»  so  kommen  die  allgemeinen 
jnmdsätze  über  die  Haftung  des  Staates  für  seine  Organe  zur  An- 
rendung.    (S.  200.) 
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n.  Die  Ordnungspolizei. 
A.  Die  BeyölkerangspolizeL 

S  173. 
Die  Tolkgztliliug.^) 

I  unter  YolkszShlTing  yersteht  man  die  Snnune  der  Geschäfte,  welche 
den  Zweck  haben,  der  Yerwaltong  ein  Bild  von  der  Zahl,  der  Yerüiei- 
lang  nnd  den  Zuständen  der  Bevölkerang  zu  yerschaifen.  Die  YoUs- 
zfihlnng  ist  somit  ein  faktisches,  technisches  Geschäft,  das  nicht  nach 
Bechtsregeln  ansgefnhrt  wird.  Yolkszählnngen  sind  anch  denkbar,  ohnf 
dasB  ein  Gesetz  über  die  Yolkszähinng  besteht 

Allein  die  gesetzliche  Ordnung  dieser  Yerwaltungsthätigkeit  wini 
ein  Bedürtiiiss,  weil  der  Akt  der  Yolkszähinng  stets  in  die  Sphire 
des  Einzelnlebens  hineingreift  und  eine  zuverlässige  Zählung  ohne  die 
rechtliche  Yerpflichtung  der  Unterthanen  zur  Angabe  der  statistiäch 
merkwürdigen  Thatsachen  seines  individuellen  Lebens  nicht  denk- 
bar IBt^) 

Die  älteren  Zählungen  in  Oesterreich  schlössen  sich  an  das  Heer- 
wesen an  und  erschienen  als  Eonscriptionen  zur  Konstatirang  der 
wehrpflichtigen  Mannschaft^) 

Umfassende  Yolkszählnngen  waren  in  Oesterreich  zueist  dnrch 
die  Hfd.  vom  19.  Jänner  und  16.  Februar  1754  eingeleitet,  ab»  dnrch 
den  siebenjährigen  Krieg  wieder  unterbrochen  worden.  Erst  das  Fat 
vom  18.  Sept  1777  und  eine  demselben  beigefugte  Instruktion  stellte 
genauere  Yorechriften  über  die  „Seelenbeschreibung"  aul  Diesen  folgte 
das  Eonskriptions-  und  Werbebezirks-System  vom  27.  April  1781. 
Später  erschien  das  Fat  vom  25.  Oktober  1804,  welches  eigentlich  nur 
den  ersten  Abschnitt  eines  neuen,  das  Eonskriptions-  und  Bekruti- 
rungswesen  umfassenden  Gesetzes  bildet,  dessen  zweiter  Theil  jedoch 
nicht  vollständig  ans  Licht  getreten  ist    Die  in  diesem  Patente  eut- 


^)  Schopf  (Fr.  Jos.)  Sammlung  aller  in  Eonskriptions-,  Beknitinmgs-  no«! 
Milit&r-Entlassungs-Angelegenheiten  erlassenen  Yorschriften.  Wien,  1833.  S. 
nebst  einem  Fortsetzungshefte.    Wien,  1836,  8. 

^  Stein  Innere  Yerwaltung  I.  S.  215. 

5)  Das  Eonskriptionspatent  vom  25.  Oktober  1804  (P.  G.  S.  XXHL  S.  ,1 
sagt:  Die  Eonskription  ist  die  Au&ahme  der  Yolksmenge  überhaupt  und  der 
Qualifikation  der  Einzelnen  insbesondere,  mit  der  Bflcksicht,  die  Armee  ohoe 
Nachtheil  des  Nährstandes  vollzählig  zu  erhalten. 
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haltenen  Anordnnngen  bezogen  sich  blos  auf  die  Provinzen  Ober-  und 
XiederOsterreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien,  Galizien,  die  Buko- 
wina (Hfkzd.  Tom  7.  Mai  1787)  und  InnerOsterreich,  mit  Ausschluss- 
Ton  Triest  (Hfd.  vom  31.  Mai  1818),  welche  desshalb  auch  die  alt- 
konskribirten  Proyinzen  genannt  wurden.  Für  Tirol  und  Vorarl- 
berg, dann  die  Stadt  Triest,  Dalmatien,  bestanden  eigenthümliche  Vor- 
ächriften,  welche  von  den  in  den  altkonskribirten  L&ndem  geltendeni 
Bestimmungen  wesentlich  abwichen,  i) 

Eist  in  der  neuem  Zeit  wurde  das  Zählungswesen  durch  die  Ydg. 
23.  März  1857  B.  67  und  dermal  durch  das  Ges.  yom  29.  März  1869 
B.  67  ger^lt.  Die  erste  Volkszählung  nach  diesem  Gesetze  wurde  am 
31.  Dezember  1869,  die  zweite  am  31.  Dezember  1880  vorgenommen 
und  soll  sich  von  da  ab  yon  zehn  zu  zehn  Jahren  wiederholen. 

n.  Das  Volkszählungsgesetz  um&sst  die  Normen: 

a)  Ueber  die  Vorbereitung  zur  Zählung;  und 

b)  über  die  Zählung  selbst. 

Der  erste  Abschnitt  des  Gesetzes  enthält: 

1.  Den  Auftrag  an  die  Gemeinde-Vorsteher  und  politischen  Behör- 
den, dafür  zn  sorgen,  dass  alle  zur  Wohnung  der  Menschen  bestimmten 
Gebäude  in  den  Ortschafben,  sowie  Einschichten,  auf  Seite  des  Haupt- 
eiiiganges  mit  fortlaufenden,  lesbar  zu  erhaltenden  Nummern  versehen 
werden.  Die  Kosten  der  Numerirung  und  Instandhaltung  hat  der 
Eigenthümer  zu  tragen.  Unterlässt  derselbe  die  Anbringung  der  Eon- 
skriptionsnummer,  so  hat  der  Gemeindevorsteher  die  Numerirung  auf 
Kosten  des  Hauseigenthümers  vornehmen  zu  lassen. 

2.  Die  Gemeinden  sind  verpflichtet,  an  den  Ein-  und  Ausgängen 
einer  jeden  Ortschaft  Ortstafeln  anzubringen  und  zu  erhalten. 

m.  Ueber  die  Vornahme  der  Zählung  selbst  bestimmt  das  Gesetze 
a)  Die  Zählung   wird   ortschafts-   und   gemeindeweise   von 

den  Gemeinden,    Gutsgebieten   und    politischen    Behörden    nach   den 

Wohngebäuden,  und  in   denselben    nach   den  Wohnungen   ausgeführt.. 

Nur  die  Verzeichnung  des  im  aktiven  Dienste  stehenden  Militärs  bleibt. 

den  Militärbehörden  überlassen.^) 


^)  Stubenrauch  I.  335. 

^)  %  13cit.  Ges.: 

Als  durch  die  Militärbehörden  zu  verzeichnende  Militärs  werden  alle  in 
einer  aktiven  Dienstleistung  stehenden  oder  bloss  zeitlich  beurlaubten  oder 
zam  Stande  der  militärischen  Anstalten  gehörigen  Mitglieder  des  stehenden 
Heeres,  der  Kriegsmarine  und  der  Heeresverwaltung  betrachtet 

Von  der  Verzeichnung  durch  die  Militärbehörden  sind  dagegen  ausge- 
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b)  Die  Zählung  ist  in  den  LandeshaaptBiSdten  und  in  den  ibri- 
gen  mit  besonderen  Kommnnalstatnten  yeraehenen  Gemeinden  toDsttn- 
dig  dnrch  die  Gemeindeämter  za  leiten.  Andi  anderen  Gemeinden 
kann  nach  Massgabe  ihrer  Eignung  Ton  der  politischen  Landesbeh&rde 
die  vollständige  Besorgung  dieses  Geschäftes  übertragen  worden,  ohne 
dass  gegen  eine  derartige  Verfügung  eine  Bemiung  stattfindet 

In  den  übrigen  Fällen  wird  das  Zählungsgeschäft  unter  Mitwir- 
kung der  Gemeinden  von  den  Bezirkshaupünannschaften  geleitet 

c)  Der  Staat  trägt  in  allen  Fällen  die  Kosten  der  Drucksachen, 
die  übrigen  Kosten  dagegen  nur  insofern,  als  er  das  Zählungsgeschlft 
durch  seine  eigenen  Behörden  yomimmt. 

d)  In  jeder  Ortschaft  ist  sowohl  die  gesammte  anwesende  (ein- 
heimische und  fremde)  als  auch,  abgesondert  hierron,  die  abwesende 
einheimische  Bevölkerung  zu  zählen.  Zu  den  Einheimischen  zählt 
man  nicht  nur  die  in  der  Gemeinde,  zu  welcher  die  Ortschaft  gehiiit, 
Heimathsberechtigten,  sondern  auch  jene  daselbst  anwesenden  Österrei- 
chischen Staatsbürger,  von  denen  es  nicht  bekannt  ist,  in  welcher  Ge- 
meinde sie  nach  dem  Heimathsgesetze  vom  3.  Dez.  1863  als  heimaths- 
berechtigt  zu  behandeln  sind.  Alle  anderen  in  der  Ortschaft  anwesen- 
den Personen  werden  als  Fremde  gezählt. 

Die  Zählung  ist  in  der  Art  vorzunehmen,  dass  die  anwesende  B^ 
vOlkerung  nach  den  Hauptgesichtspunkten,  als:  Geschlecht,  Alter, 
Beligion,  Stand,  Heimath,  Beruf  oder  Beschäftigung;  die  ab- 
wesende Bevölkerung  nach  Geschlecht  und  Aufenthalt  unterschieden 
sich  darstellt. 

Ausserdem  können  noch  andere  wichtige  Daten,  z.  B.  Zahl  der 
Blinden  und  Taubstummen,  Beschaffenheit  der  Wohnungsveihältnisse 
u.  dgl.  erhoben  worden. 

In  welcher  Form  diess  zu  geschehen  habe,  wird  im  Yerordnungs- 
wege  bestimmt. 

e)  Das  Verfahren  bei  der  Volkszählung  ist  verschieden,  je  nach- 
dem dabei  ein  Anzeigezettel  zur  Anwendung  kommt  oder  nicht 

Die  Zählung  mittelst  Anzeigezettel  erfolgt  durch  Ausfüllung 
der  Bubriken  der  den  Hauseigenthümem  zu  übergebenden  Anzeigezettel 
durch    die    einzelnen    Wohnparteien.      Der     Gemeindevorsteher    hat 


nommen:  die  pensionirten  und  die  mit  Beibehaltung  des  Militärcharakteis 
quittirten  Milit&rpersonen,  die  zum  Stande  der  Militäranstalten  sehdr^en 
Givilpersonen,  die  dauernd  beurlaubte  linienpflichtige  Mannschaft,  die  Ofikwfe 
und  Mannschaft  der  Reserve  und  Landwehr,  die  ausser  den  militiriaeheii  lav«- 
lidenhftusem  lebenden  Patental-  und  die  Reservations-Invaliden. 


Digitized  by 


Google 


§  174.    Die  Matriken.  465 

ans  den  geprüften  Anzeigezetteln  die  Ortsübersicht  and,  wenn  die 
Gemeinde  ans  mehreren  Ortschaften  besteht,  aus  den  einzelnen  Oit- 
schaftsübersichten  die  Gemeindeübersicht  zn  verfassen. 

Wo  nicht  mittelst  Anzeigezettels  gezählt  wird,  hat  der  von  der  Oe- 
meinde  unter  ihref  Haftung  bestellte  Zfihlungskommissär  nach  den 
mündlichen  Angaben  der  Familienhäupter  und  der  selbständig  lebenden 
£inzelnper8onen  die  Aufnahmsbogen  anzufertigen« 

Ueber  jede  Ortschaft  wird  aus  den  Aufiaahmsbogen,  oder,  wo  solche 
Bogen  nicht  angefertigt  wurden,  aus  den  Anzeigezetteln  und  der  Orts- 
übersicht das  Zählungsbuch  gebildet  und  bei  der  politischen  Be- 
zirksbehörde aufbewahrt 

/)  Aus  den  einzelnen  Gemeinde-  (Gutsgebiets-)  Uebersichten  wird 
durch  die  Bezirkshauptmannschaft  die  Bezirksübersicht  zusammen- 
gestellt 

Die  politischen  BezirksbehOrden  haben  die  Bezirksübersichten  der 
politischen  Landesbehörde,  und  letztere  hat  dieselben,  unter  Anschluss 
der  militärischen  Standeslisten  und  Eingaben,  der  statistischen  Central- 
kommission  behufs  Zusammenstellung  der  L  andesübersicht  in  der  der 
Bezirksübersicht  entsprechenden  Form  sowie  der  aus  den  Landesüber- 
sichten zu  bildenden  Uebersicht  sämmtlicher  im  Beichsrathe 
Tertretenen  Königreiche  und  Länder  zuzusenden. 

IV.  Wer  sich  der  Zählung  entzieht  oder  eine  unwahre  Angabe 
macht,  oder  sonst  einer  ihm  gesetzlich  obliegenden  Verpflichtung 
nicht  nachkommt,  ist  von  der  kompetenten  Behörde  nach  Mass- 
gabe der  Umstände  mit  einer  dem  Armenfonde  der  Gemeinde 
seines  Aufenthaltes  zufallenden  Geldbusse  von  1  bis  20  fl.,  und  wenn 
er  selbe  zu  erlegen  nicht  im  Stande  ist,  mit  einer  angemessenen,  die 
Dauer  von  vier  Tagen  nicht  übersteigenden  Freiheitsstrafe  zu  belegen. 

Sollte  aber  der  Fall  sich  zur  Behandlung  nach  dem  Strafgesetze 
eignen,  so  ist  hiemach  vorzugehen. 

§  174. 
Die  Katrikeii.0 

L  Die  urkundliche  Feststellung  der,  Bechtsyerhältnisse  begründen- 
den und  ändernden  sowie  die  statistische  Bewegung  der  BoTÖlkerung 
anzeigenden  Thatsachen  der  Geburt,  der  Eheschliessung  und  des  Todes 


^)  Schletterer  (Dr.  Jos.),  lieber  4ie  Führung  der  P&rrbücher  oder 
Geborts-,  Trauimgs-  und  Sterbeprotocolie  und  ihre  Beweiskraft.  Innsbruck, 
1824.  8. 

Pfleger  Ritter  von  Wertenau  (Sev.),     Compendium  oder  gedrängte 

Ulbriob,  OeaUneioli.  StaaUxeoht  30 
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erfolgt,  zur  Sicherung  der  individuellen  Znstandsrechte  [(z.  B.  der 
FamilienangehOrigkeit,  der  Heimath  und  Staatshurgerschaft)  des  Ein- 
zelnen und  für  die  verschiedenen  Bedürfnisse  der  Verwaltung,  durch  die 
unter  öffentlicher  Autorität  geführten  Givilstandsregister  oder  M  atrik  en. 
n.  Es  besteht: 

a)  in  Ansehung  der  natürlichen  Thatsachen  der  Geburt  und  des 
Todes  die  Meldepflicht 

Zur  Erstattung  der  Greburtsanzeige  ist  zunächst  der  eheliche  Vater 
des  Neugeborenen  verpflichtet  Ist  der  Vater  nicht  anwesend  oder 
ausser  Stande,  die  Anzeige  zu  machen,  oder  handelt  es  sich  um  ein  un- 
eheliches Kind:  so  ist  die  Anzeige  von  dem  Geburtshelfer  oder  der 
Hebamme,  in  deren  Ermangelung  von  demjenigen  zu  erstatten,  in  dessen 
Wohnung  das  Eind  geboren  wurde.  Tritt  keiner  dieser  Fälle  ein,  so 
ist  die  Mutter  verpflichtet»  die  Anzeige  zu  veranlassen. 

Die  Todesanzeige  ist  von  dem  überlebenden  Ehegatten,  in  dessen 
Ermangelung  von  dem  nächsten  Angehörigen,  und  wenn  ein  solcher 
nicht  anwesend  ist,  von  demjenigen  zu  erstatten,  in  dessen  Wohnung 
oder  Hause  der  Todesfall  eingetreten  ist^) 

b)  Bücksichtlich  der  Eheschliessung  dagegen  verlangt  das 
österreichische  Recht  für  die  Angehörigen  der  gesetzlich  anerkannten 
christlichen  Konfessionen  Abschluss  der  Ehe  vor  dem  ordentlichen 
Seelsorger,  dem  auch  die  Vornahme  des  Aufgebotes  übertragen  ist  Die 
Verkündigung  der  Judenehen  muss  in  der  Synagoge  oder  in  dem  ge- 
meinschaftlichen Bethause,  wo  aber  kein  solches  besteht,  von  der  Orts- 
obrigkeit an  die  Haupt-  oder  besondere  Gemeinde,  welcher  ein  oder  der 
andere  verlobte  Theil  einverleibt  ist,  geschehen  (§  126  a.  b.  G.-B.). 
Die  Trauung  erfolgt  vor  dem  Babbiner  der  Haupi^emeinde  des  einen 
oder  des  andern  Theiles. 

Eine  Mitwirkung  der  staatlichen  Verwaltungsbehörden  bei  der  Ehe- 
schliessung erfolgt  nur  in  folgenden  Bichtungen: 


Sammlung  aller  in  der  österreichischen  Monarchie  geltenden  Vorschiiften, 
welche  tmmittelbar  die  Führung  der  Geburts-  oder  Tauf-,  der  Traunngs- 
(sammt  Trauungs-Rapulare  und  Verkündbuch)  und  der  Sterbeprotokolle  von 
Seite  der  Civil-Seelsorge  u.  s.  w.  betreffen.  Wien,  1830.  8.  Supplement- 
blätter hierzu.     Wien,  1831.  8. 

Pfleger  (Sev.),  Die  Matriken  der  Katholiken,  Akatholiken  und  Israe- 
liten.    Wien,  1835.  8. 

Mi  Hauer  (Dr.  Max),  Die  Matriken  der  Akatholiken.    Prag,  1830.  8. 

1)  Ges.  9.  April  1870  R.  51  (§  5),  dessen  Bestimmung  wohl  nmächst 
nur  für  die  keiner  gesetzlich  anerkannten  Religionsgesellschaft  angehörenden 
Personen  gelten,  rücksichtlich  der  Meldepflicht  aber  wohl  in  analoger  Weise 
allgemein  anzuwenden  sind. 
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«)  Die  staatlichen  Yerwaltungsbehörden  ertheilen  Dispens  von  der 
Vornahme  der  Verkündigung  (§  85—87  a.  b.  G.-B.). 

/?)  Ans  wichtigen  Granden  kann  die  Landesstelle,  bezw.  das  Mini- 
sterinm  des  Innern,  die  Nachsicht  von  Ehehindemissen  ertheilen.  (§  83 
a.  b.  G.-B.  nnd  §  1  M.-Vdg.  l.  Juli  1868  Nr.  80  d.  R,  G.  Bl.) 

y)  Die  Landesstelle  ertheilt  die  Bewilligung  zum  Eheabschluss 
durch  einen  Bevollmächtigten  (§  76  a.  b.  G.-BL). 

^)  Bücksichtüch  der  keiner  gesetzlich  anerkannten  Kirche  oder 
Beligionsgesellschaft  angehörenden  Personen  nimmt  die  politische  Be- 
zirksbehörde das  Aufgebot  vor  und  die  Erklärung  der  Einwilligung  ent- 
gegen (Ges.  y.  9.  April  L870  Nr.  51.). 

«)  Bei  ungerechtfertigter  Weigerung  des  Seelsorgers  zur  Vornahme 
des  Aufgebotes  oder  Entgegennahme  des  Ehekonsenses  tritt  nach  dem 
Ges.  y.  25.  Mai  1868  dieselbe  Thätigkeit  des  Staates  auch  hinsiclitlich 
der  Angehörigen  anerkannter  Beligionsgesellschaffcen  ein. 

ni.  Auf  Grund  der  Entgegennahme  dieser  Meldungen  und  Erklä- 
rungen werden  die  Matriken  geführt,  deren  Einrichtung  durch  das 
Gesetz  yom  20.  Februar  1784  und  die  sich  an  dasselbe  anschliessenden 
Novellen  geordnet  ist 

Der  gegenwärtige  Bechtszustand  ist  folgender: 

Die  Führung  der  Matriken  für  Katholiken  ist  der  Pfarrgeistlich- 
keit  übertragen.  Ebenso  ist  dermal  (Verordnung  vom  30.  Jänner  1849) 
die  evangelische  und  griechisch-orientalische  Geistlichheit  für  ihre  Kon- 
fessionsverwandten mit  der  Matrikenfuhrung  betraut,  während  nach  dem 
Gesetze  vom  10.  Juli  1868  die  Matriken  der  Israeliten  durch  oberge- 
richtlich  bestellte,  beeidete  Matrikenfuhrer  gefohrt  werden.  Endlich 
kommt  nach  der  M.-Vdg.  v.  8.  November  1877  Nr.  100  den  Seelsor- 
gern (Pfarrern)  der  altkatholischen  Kultusgemeinden,  sowie  jenen  der 
evangelischen  Brudergemeinde  (Hermhuter)O  die  Führung  der  Ma- 
triken in  Ansehung  der  Angehörigen  dieser  Kultusgemeinden  zu.  Rück- 
sichtlich der  keiner  gesetzlich  anerkannten  Beligionsgesellschaft  ange- 
hörenden Personen  erfolgt  die  Matrikenfahrung  durch  die  politischen 
Bezirksbehörden  (Ges.  v.  9.  April  1870  Nr.  51  R.-G.-B1.).  Es  sind 
drei  verschiedene  Register  (Geburts-,  Ehe-,  Sterberegister)  zu  fähren, 
deren  Formular  gleichmässig  bestimmt  ist. 

IV.  Das  Tauf-  (Geburts-)  Buch  enthält  in  der  Regel  acht 
Rubriken: 

a)  Jahr,  Monat  und  Tag  der  Geburt;  b)  die  Hausnnmmer;  c)  der 
dem  Kinde  beigelegte  Vorname;  d)  das  Geschlecht  des  Kindes;  e)  Vor- 


^)  Vdg.  30.  März  1880  R.  40. 

30* 
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und  Zuname  der  Eltern;^)   i)  die  Beligion   der  Eliem;  g)  Yor-  imd 

Zuname  sowie  Stand  der  Taa£Eengen  (Pathen).^) 

Y.  Das  Traanngsbnch  hat  folgende  Bobriken  zn  enthalten: 
1.  Jahr,   Monat  und  Tag   der  Trannng;    2.  Nummer  des  Hanses; 

3.  Tauf-  und  Zuname  des  Bräutigams;  3.  Beligion  und  Alter  desselben, 
wie  auch  seinen  Stand,  und  die  Yor-  und  Familiennamen  und  deo 
Stand  seiner  Eltern;  4.  ob  er  unverheirathet  oder  Wittwer  ist;  5.  Tanf- 
und  Zuname  der  Braut;  ihre  Beligion  und  ihr  Alter;  dann  ihren  Stand, 
und  den  Yor-  und  Familiennamen  und  Stand  ihrer  Eltern;  6.  ob  sie 
unverheirathet  oder  Wittwe  ist;  7.  Tauf-  und  Zunamen  der  Zeugen  oder 
sogenannten  Beistände  und  ihren  Stand. 

Bei  Ehen,  deren  Abschliessung  ein  Anstand  oder  gar  ein  Hinder- 

niss  entgegenstand,  muss  in  dem  Trauungsbuche  eine  kurze  Erwähnung 

der    im   Pfarrarchive   au&ubewahrenden   Urkunden    geschehen,   durefa 

welche  die  Aufhebung  desselben  bewirkt  wurde.  (Hofd.  31.  Mai  1786.) 

YI.  Die  Sterberegister  sind  mit  6  Bubriken  zu  fuhren,  und  zmr: 

1.  Jahr,  Monat  und  Tag  des  Todes;   2.  Hausnummer;   3.  Nam«k; 

4.  Beligion;  5.  Geschlecht,  und  6.  angegebenes  Alter  des  Yerstoibenen 

In  dem  Todtenbuche  haben  alle  in  dem  Pfarrbezirke  Yeretoibenen 
Personen  ohne  Bücksicht  auf  den  Ort  der  Beerdigung  zn  eischeinen. 
Es   müssen   daher  auch  Fremde,    sowie  Diejenigen;   welche  von  des 


^)  Eb  handelt  sich  dabei:  a)  Um  die  Feststellung  der  Thatsache,  dass 
die  als  Mutter  des  Kindes  angegebene  Person  wirklich  dit 
Eindesmutter  ist.  Diese  Thatsache  ist  durch  Aussage  der  Hebaimnf 
oder  des  Geburtshelfers  festzustellen.  (Hofkzld.  21.  Oct  1813  PoL  6.  S. 
X  41  S.  95.)  b)  Um  die  Konstatirung  des  Namens  der  Mutter  {r^  Y. 
G.  H.  23.  M&rz  1881  Z.  390).  Der  Umstand,  dass  der  Ton  der  Kindes- 
mutter  angegebene  Name  ihr  wahrer  Name  sei,  ist  bei  dem  Seel9<»ger 
fremden  Personen  durch  Aussage  von  zwei  im  Geburtsbuche  zu  unterferti- 
genden Personen  zu  konstatiren;  es  ist  übrigens  dort,  wo  die  Mutler  die 
uneheliche  Geburt  ihres  Kindes  eingesteht  und  kein  Anspruch  auf  Eintra- 
gung des  Namens  des  unehelichen  Yaters  gestellt  wird,  den  onehelicheB 
Müttern  das  Geheimniss  ihres  wahren  Namens  nicht  zu  entreissen.  £s 
genügt  diessMls  die  Eintragung  des  angegebenen  Namens  mit  dem  Zu- 
sätze: „angeblich.''  (Hofd.  13.  Jänner  1814  Pol.  G.  S.  X  L.  11  Nr.  7.) 
c)  Um  die  eheliche  oder  uneheliche  Qualität  des  Kindes.  Soll  das  Kind 
als  ehelich  eingetragen  werden,  so  muss  der  Beweis  der  EIhe  erbracht  sein, 
und  bei  einer  noch  nicht  über  sechs  Monate  dauernden  Ehe  ist  die  per- 
sönliche Erklärung  des  Ehegatten  zu  fordern,  dass  er  das  Kind  als  das 
seinige  anerkenne.  Bei  unehelichen  Kindern  wird  der  Name  der  Mutter, 
der  des  Yaters  aber  nur  dann  eingetragen,  wenn  dieser  ausdrücklich  ein- 
wüligt.  (§  163  a.  B.-G.-B.) 
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brchlichen  Begräbnisse  ausgeschlossen  worden  sind,  dahin  eingetragen 
werden.  Selbst  todtgeborene  Kinder  müssen  darin  vorkommen.  Ist 
Jemand  in  einer  andern  Pfarre  begraben  worden,  als  in  welcher  er 
verstorben  war,  so  hat  die  Eintragang  des  Sterbefalls  in  dem  Todten- 
bnche  der  einen  und  der  andern  Pfarre  zn  geschehen. 

Vn.  In  Betreff  der  Matrikenfohrung  über  Militärpersonen  gilt 
gegenwärtig  die  Verordg.  vom  24.  Ang.  1878  (A.-V.-B.  S.  205).  In 
Orten  mit  grosserer  Garnison  nnd  dem  Amtssitze  eines  Militär-Pfarrers 
fahrt  dieser  die  Militärp&rr-Matrikel.  In  grösseren  Orten  mit  bedeuten- 
der Garnison  sind  Gamisons-Matriken  zu  fahren.  In  kleinen  Gami- 
sonsorten  trägt  der  Ortspfarrer  die  vorgenommenen  Funktionen  in  seine 
Pfiyrrmatrikel  ein. 

VnL  Ueber  Gebnrts-  nnd  Taufakte,  dann  über  SterbeftUe  auf 
Osterr.  Kriegs-  und  Handelsschiffen,  sind  unter  Zuziehung  des  Schiffs- 
schreibers  und  eines  Zeugen  von  Schifffahrem  Protokolle  aufzunehmen 
and  bei  dem  nächsten  Einlaufen  in  einen  Osterreichischen  Hafen  den 
HafenbehOrden,  bei  Einlaufen  in  ausländische  Häfen,  in  denen  sich 
österr.  Konsulate  oder  Gesandtschafben  befinden,  diesen  zu  übergeben. 
(Yäg.  25.  Aug.  1860,  Nr.  210,  B.-G..B1.). 

H.  Ergänzungen  der  Matriken,  wenn  die  Eintragung  ursprünglich 
aas  Vergessenheit  oder  einer  anderen  Ursache  unterblieben  war,  sowie 
Wiederherstellungeu  zerstörter  Blätter  der  Matriken  dürfen  nur  über 
Verfügung  der  politischen  Landesstelle  stattfinden,^)  welche  den  Wort- 
laut des  getreu  aufzunehmenden  Zusats^es  oder  der  Aenderung  dem  Ma- 
trikenfuhrer  mitzutheilen  hat.*) 

In  Fällen  von  Abänderungen  darf  das  Unrichtige  nicht  gelöscht 
oder  ausgestrichen  werden,  sondern  die  Aenderungen  sind  anmerkungs- 
weise beizusetzen.')  Nur  bei  der  Legitimation  unehelicher  Kinder 
durch  nachfolgende  Ehe  ist  in  zweifellosen  Fällein  eine  Intervention 
der  politischen  Behörde  nicht  nOthig,  wenn  der  Beweis  der  geschehe- 
nen Legitimation  durch  den  Taufschein  in  Verbindung  mit  dem  Trau- 
nngsscheine  hergestellt  werden  kann.  Eine  Schwierigkeit  ergibt  sich 
jedoch  dann,  wenn  der  uneheliche  Vater  des  legitimirten  Kindes  noch 
nicht  als  solcher  in  der  Matrik  eingetragen  war.  Diese  Schwierigkeit 
behebt  sich  dadurch,  dass  es  dem  unehelichen  Vater  jederzeit  freisteht, 
die  Eintragung  seines   Namens   in   das  Geburtsregister   zu  verlangen» 


^)  Hofkzld.  5.  April  1814  Nr.  799  L  G.  S. 

^    Erlass    M.    L    28.    November     1859    Z.    10901     (Mayerhofe  r 
n.  298.)    Hofd.  21.  October  1796. 
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was  in  Gegenwart   des  Seelsorgers    und  eines  Zeugen  jederzeit  zn  ge- 
statten ist.^) 

§  175. 
Die  Personennamen.^ 

L  Der  durch  Sitte  eingeführte  Gebranch  bestimmter  Vor-  und  Zu- 
namen erscheint  dermal  als  ein  Imperativ  der  Ordnnngspolizei,  mn  jede 
einzelne  Person  vor  allen  andern,  insbesondere  auch  in  rechtlicher  Be- 
ziehung sicher  und  dauernd  zu  unterscheiden. 

Die  Erwerbung  eines  bestimmten  Zunamens  (Geschlecht-,  Fami- 
lien-, Stammnamens)  ist  die  Folge  familienrechtlicher  Thatsachen. 
indem  a)  eheliche  Kinder  und  die  denselben  gleichstehenden  den  Namen 
des  Vaters;')  uneheliche  Kinder  den  Namen  der  Mutter  zu  fuhren 
haben ,^)   und  b)  die  Gattin  den  Familiennamen  des  Mannes  führt. 

Wird  die  Ehe  für  ungültig  erklärt,  so  hat  die  Frau  wieder  den 
Namen  zu  führen,  welchen  sie  vor  Eingehung  der  Ehe  hatte. 

Im  Falle  des  Ablebens  des  Ehegatten  und  nach  rechtsgiltig  ausge- 
sprochener Trennung  behält  die  Frau  den  Namen  ihres  Ehegatten  hii 
zu  ihrem  Tode  oder  bis  zur  Eingehung  einer  neuen  Ehe.*) 


1)  M.  J.  12.  September  1868  Z.  3649  (Mayerhofer  U.  299)  nnd 
Hfkzd.  27.  Juni  1835  Z.   16406  P.  G.  S.  LXIH  Nr.  97. 

^  Vgl.  Ka serer  über  die  Personennamen  und  deren  Aendenmg  sack 
österreichischen  Gesetzen  1879. 

Hermann  über  das  Recht  der  Namensfiihnmg  und  Namensindenmg. 
Archiv  f.  civ.  Praxis  XLV.  Bd. 
'3)  §  146  a.  b.  G.  B. 

^)  Vgl.  Kaserer  a.  m.  a.  0.  Es  ist  zulässig,  dass  die  Aenderong 
des  Geschlechtsnamens  eines  unehelichen  Kbdes  von  dem  Staate  in  der 
Art  bewilligt  wird,  dass  das  Kind  statt  des  Geschlechtsnamens  der  Matter 
den  Familiennamen  des  ausserehelichen  Vaters  führt.  Diese  Bewilhgung 
kann  sogar  gegen  den  Willen  der  Mutter  ertheilt  werden  (vgl.  „Oester- 
reichische  Zeitschrift  für  Verwaltung,"  IV,  Nr.  20). 

Die  von  einer  verheiratheten  Frauensperson  geborenen  Kinder,  derec 
eheliche  Geburt  mit  Erfolg  angefochten  worden  ist,  führen  den  Geschledit»- 
namen  der  Mutter.  Als  Geschlechtsname  der  Mutter  ist  derjenige  NaiBf 
anzusehen,  welchen  sie  vor  ihrer  Verchelichung  führte;  und  hatte  sie  als 
Witiwe  oder  getrennte  Ehefrau  geheirathet,  so  erhält  das  unehelich  zu  be- 
trachtende Kind  den  Geschlechtsnamen  der  Mutter  im  ledigen  Stande. 

^)  Entsch.  des  Ministeriums  des  Innern  vom  20.  März  1870,  Z.  39SS 
und  vom  3.  Juni  1871,  Z.  6828  („Oesterreichische  Zeitschrift  for  Verwal- 
tung", IV.  Jahrgang  Nr.  26),  Note  des  Justizministeriums  vom  13.  Min 
1870,  Z.  2180  („Oesterreichische  Zeitschrift  für  Verwaltung**,  IV.  Jahr- 
gang, Nr.  26). 
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n.  Eine  Aendenxng  dos  Namens  dnrch  Wahl  kann  in  drei 
Fällen  stattfinden:^) 

1.  Ans  Anlass  des  Uebertrittes  znr  christlichen  Religion  nach  er- 
langter and  immatriknlirter  Taofe. 

Zur  Aendemng  des  Greschlechtsnamens  bedarf  es  in  diesem  Falle 
keiner  besonderen  behördlichen  Bewilligung;  es  genügt,  das  Vorhanden- 
sein der  Voraussetzung  zur  Namensänderung  nachzuweisen.  Eine  Kund- 
machung der  Namensänderung  erfolgt  nicht,  ist  wenigstens  nicht  vor- 
geschrieben und  nicht  üblich. 

unzulässig  ist  es,  dass  eine  jüdische  Ehegattin,  welche  zum 
Christenthume  übertritt,  ohne  dass  die  Ehe  getrennt  wird,  einen  von 
dem  Geschlechtsnamen  des  Ehemannes  verschiedenen  Geschlechtsnamen 
annimmt 

2.  Mit  der  Standeserhöhung  (Verleihung  eines  Adelsgrades)  kann 
aacb  die  Bewilligung  zur  Führung  eines  neuen  Greschlechtsnamens  ent- 
weder als  Znsatz  zu  dem  bisherigen  oder  an  Stelle  desselben  ertheilt 
Verden.  Der  Geschlechtsname  heisst  in  diesem  Falle  „Prädikat.^  Die 
Verleihung  des  Prädikats  erfolg^  durch  kaiserliche  Entschliessung. 

In  den  Fällen,  in  welchen  das  Prädikat  zu  dem  Geschlechtsnamen 
Teriiehen  worden  ist,  lässt  die  Sitte  häufig  den  ursprünglichen  Ge- 
schlechtsnamen in  den  Hintergrund  treten,  so  dass  von  der  späteren 
Generation  das  Prädikat  ausschliesslich  statt  des  Geschlechtsnamens 
gefuhrt  wird. 

3.  Endlich  kann  ein  Namenswechsel  in  besonders  rücksichts- 
würdigen Fällen  durch  die  politische  Landesstelle  bewilligt 
werden.*) 

in.  Ebenso  verlangt  der  Staat,  dass  jeder  Staatsbürger  mindestens 
einen  Vornamen  habe,  welcher  in  den  Standesregistem  ersichtlich  zu 
machen  ist.  Eine  Aendemng  des  beigelegten  Vornamens  ist  nur  bei 
dem  Oebertritte  zum  Ghristenthum  möglich,  indem  der  Taufhame  des 
Uebertretenden  an  Stelle  seines  frühem  Vornamens  tritt.^)  Eine  will- 
kürliche Aenderung  des  Vornamens  ist  unstatthaft,  weil  das  Gesetz 
nnr  die  Aenderung  der  Familiennamen  als  zulässig  erklärt.^) 


1)  Kaserer  a.  a.  0.  S.  28. 

^  Kais.  Vdg.  20.  Dezember  1848  R.  39.  Vdg.  des  Staatsministerioms 
18.  März  1866  Z.  1482. 

^  Die  Elostemamen  gelten  nicht  für  das  weltliche  Bereich, '  denn  das 
Hofd.  12.  März  1834  P.  G.  S.  LXII.  S.  87  unterscheidet  bei  Verzeich- 
nung des  Klosterqersonales  ausdrücklich  zwei  Rubriken  fttr  den  Namen: 
„im   Stifte    oder  Kloster"  und  „in  der  Welt." 

4)  Entsch.  M.  I.  9.  Juni  1877  Z.  6953  und  23.  Mai  1873  Z. 
7875. 
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§  176- 

Meldewesen. 

Die  Vorschriften  üher  das  Meldewesen  sind  lokal  yerschieden, 
je  nachdem  es  sich  am  Orte,  in  denen  staatliche  PolizeihehOrden  ifan^n 
Sitz  haben,  oder  am  andere  Gremeinden  handelt 

Bücksichtlich  derjenigen  Orte,  in  denen  sich  Polizeibehörden  (Di- 
rektionen, exponirte  Kommissäre,  Eorinspektionen)  befinden,  worden 
dorch  die  M.-Vdg.  vom  15.  Febraar  1857  Nr.  33  des  K-G.-BL  die 
bestehenden  MeldeYorschriften  aofrecht  erhalten  and  die  politische  Lan- 
desstelle ermftchtigt,  im  Bedarfsfalle  die  Vorschriften  nach  dem  Muster 
der  für  Wien  erlassenen  Vorschriften  (Vdg.  vom  16-  Mai  1849  5r. 
250  K-G.-Bl.)  za  modificiren  nnd  za  pabliciren.  Die  Meldepflicht  ob- 
liegt daselbst: 

a)  Den  BEaaseigenthümem,  Administratoren,  nnd  sonstigen  mit  der 
Verwaltung  eines  Hauses  betrauten  Personen.  Sie  haben  die  mit  den 
Bestandnehmern  yorgehenden  Veränderungen  in  der  voigeschriebenen  Zeit, 
nämlich  sogleich  an  dem  Tage,  an  ^em  die  Partei  einzieht  oder  läng- 
stens bis  9  Uhr  des  andern  Tages  bei  der  Polizeibehörde  anzuzeigen. 

b)  Wenn  jemand  Zimmer  wochen-  oder  monatweise  in  Afteibestand 
Terlässt,  oder  Bettgeher  hält^  ist  bei  jedesmaliger  Veränderung  binnen 
24  Standen  die  Anzeige  zu  erstatten. 

c)  Ebenso  sind  die  zur  Aufnahme  von  Fremden  berechtigten  Gast- 
wirthe  zur  Anzeige  verpflichtet;  ingleichen  die  zur  Beherbergung  ?on 
Fremden  nicht  berechtigten  Schankhäuser,  welche  ausnahmsweise  einen 
Fremden  über  Nacht  aufnehmen. 

d)  Handwerker,  Künstler,  Meister,  welche  einen  Arbeiter,  Gesellen 
und  dgl.  aufnehmen,  haben  binnen  24  Stunden  die  Anzeige  zu  erstatten. 

An  Orten,  an  welchen  sich  staatliche  Polizeibehörden  nicht  befinden, 
handhabt  der  Gemeinde-Vorsteher  das  Meldungswesen  im  über- 
tragenen Wirkungskreise  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  politischen 
Bezirksbehörden.  Es  haben  daher  die  yorgeschriebenen  Meldungen 
an  die  Gemeindevorsteher  zu  erfolgen. 

In  Orten,  wo  sich  Fremde  auficuhalten  pflegen,  also:  an  Orten,  wo  die 
politische  Bezirksbehörde  ihren  Sitz  hat;  in  den  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Orten,  sowie  dort,  wo  sich  industrielle  Etablissement» 
von  einiger  Erheblichkeit,  namentlich  Fabriken,  Spinnereien,  Ziegelöfen 
Glashütten,  Zuckerraffinerien,  Bergwerke  u.  dgl.  befinden,  haben  die  zur 
Fremdenbeherbergung  berechtigten  Gastwirthe  über  die  bei  ihnen  über- 
nachtenden Fremden  ein  Fremdenbuch  zu  führen  und  in  der  Begel 
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noch  am  Tage  der  Anknnfb  dee  Fremden  die  Meldung  za  machen. 
Ebenso  müssen  an  diesen  Orten  anch  alle  andern  ünterstandgeber  die 
übernachtenden  Fremden  melden.  In  Herbergen  sind  Herbergsproto^ 
kolle  zu  fahren. 

Dienstboten;  Grellen  nnd  sonstige  Grewerbs-,  Arbeits-  nnd  Beschäf- 
tigangsgehilfen  und  Lehrlinge  müssen  in  allen  Orten  von  Seite  ihrer 
Dienst-  beziehongsweise  Arbeitsgeber  binnen  längstens  drei  Tagen  nach 
ihrem  Eintritt  gemeldet  werden.  Durch  die  M.-Ydg.  vom  2.  April 
1858  Kr.  51  wurden  Uebertretnngen  der  Meldongsvorschrifben  der  Kom* 
petenz  der  politischen  Behörde  zugewiesen.  Da  nach  Art  YUI.  des 
Gesetzes  vom  23.  Mai  1873  Nr.  119  des  E.-G.-BL  (E.  G.  z.  St. 
P.  0.)  die  UrtheilsfSllnng  hinsichtlich  aller  im  allgemeinen  Strafgesetz- 
bach Torkommenden  üebertretungen  den  Bezirksgerichten  zusteht,  so 
erscheint  nunmehr  die  den  Verwaltungsbehörden  in  Betreff  der  üeber- 
tretongen  der  MeldungsYorschriften  (§  320  a— d)  zugewiesene  Straf- 
kompetenz wieder  aufgehoben.  (E.  d.  obersten  G.-H.  vom  21.  November 
1874  Z  8879.) 

§  177. 

Passwesen. 

Die  Bestimmungen  hierüber  enthalten  die  Verordnungen  vom 
6.  November  1865  Nr.  116  R-G.-Bl.  und  16.  Mai  1867  Nr.  80 
B,-^..B1. 

Dieselben  umfassen  folgende  Hauptpunkte: 

1.  Inländer  bedürfen  zu  Beisen  im  Lilande  in  der  Begel  einen 
Pass  nicht,  haben  sich  jedoch  mit  Legitimationsurkunden  zu  versehen. 
Als  solche  gelten: 

a)  Die  von  den  Polizeibehörden  bezw.  politischen  Behörden  des 
ordentlichen  Wohnsitzes  auf  die  Dauer  eines  Jahres  festgestellten  Legi-* 
timationskarten. 

b)  Die  durch  Dienstboten-Ordnungen  und  die  Gewerbeordnung  ein« 
geführten  Dienstboten-  und  Arbeitsbücher,  sowie  die  für  Bergarbeiter 
und  Au&eher  in  Bergwerken  vorgeschriebenen  Arbeitsbücher,  wenn  sie 
von  der  Polizei-  bezw.  politischen  Behörde  far  die  Dauer  eines  Jahres 
als  Legitimationsurkunden  klausulirt  sind.  Ausnahmsweise  kann  bei 
besonderen  Bedürfhissen  rücksichtlich  vollständig  unbescholtener  Per- 
sonen die  Giltigkeit  dieser  Legitimations-Elausel  auf  drei  Jahre  ausge- 
dehnt werden. 

2.  Zu  Beisen  in  das  Ausland  bedürfen  Inländer  in  der  Begel  eines 
ordnungsmässig  ausgefertigten  Beisepasses,   welcher  in  der  Begel  von 
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der    Polizei-   bezw.  politischen  Behörde  des    ordentlichen  Wohnsitzes 
an  unbedenkliche,    in  dem  betreffenden  Eronlande  heimathsberechiigte 
Personen  anf  die  Dauer  von  höchstens  drei  Jahre  aasgestellt  wird. 
Dem  Landeschef  ist  die  Ertheilnng  von  Pässen  vorbehalten: 

a)  wenn  die  XJnterbehörden  begründete  Bedenken  gegen  die  Pass- 
ertheilnng  erheben; 

b)  wenn  der  Pass  an  eine  zwar  im  Kronlande  wohnende,  aber  in 
einem  andern  Kronlande  heimathsberechtigte  Person  ertheilt  werden 
soll.  Die  Gesandtschaften  sind  ermächtigt,  den  im  Auslände  befind- 
lichen Oesterreichem  die  Pässe  za  vidiren,  zu  verlängern  oder  auch 
neue  Pässe  zu  ertheilen. 

Die  Ausstellung  von  Pässen  ist  zu  verweigern : 

a)  nicht  eigenberechtigten  Personen,  welche  die  Zustimmung  ihitr 
Vertreter  nicht  beibringen; 

bj  Personen,  die  in  dem  Eechte  zu  Reisen  durch  polizeiliche  oder 
gerichtliche  Verfagungen  beschränkt  sind; 

c)  Stellungspflichtigen  der  ersten  Altersklasse  über  die  Zeit  des 
Beginnes  der  regelmässigen  Stellungsperiode,  sowie  Stellungspflichtigen 
der  zweiten  und  dritten  Altersklasse,  denen  ein  Yersäumniss  der  Stel- 
lungspflicht zur  Last  fiSUlt 

In  der  Regel  darf  der  Reisepass  nur  auf  eine  Person  lauten;  er 
kann  sich  jedoch  unter  Haftung  des  Reisenden  für  die  Identität  ancb 
auf  dessen  in  dem  Reisepasse  mit  Vor-  und  Zunamen  und  dem  Ter- 
hältnisse  zum  Reisenden  zu  bezeichnende  Begleitung  (Ehegattin,  Kin- 
der, Pflegebefohlene,  minderjährige  Anverwandte,  Gefolge,  Dienerschaft) 
erstrecken. 

Pässe  können  ersetzt  werden: 

a)  durch  Reisecertiflkate  far  die  Grenzbewohner  zu  Zwecken  des 
täglichen  Verkehrs  und  zu  kurzen  Lustfahrten. 

b)  Durch  Passkarten,  welche  für  die  Geltungsdauer  eines  Jahree 
von  den  Polizei-Behörden  des  ordentlichen  Wohnsitzes  an  eigenberech- 
tigte, unbedenkliche,  durch  die  Wehrpflicht  nicht  gebundene  Personen 
für  die  dem  deutschen  Passkartenverein  beigetretenen  Staaten  ertheilt 
werden  können. 

c)  Durch  Arbeitsbücher,  welche  von  Fall  zu  Fall  mit  den  für  die 
Reisepässe  vorgezeichneten  Erfordernissen  durch  die  zur  Ausstellung 
der  Reisebewilligung  kompetente  Behörde  zu  versehen  sind. 

3.  Jeder  Ausländer,  welcher  sich  in  den  österr.  Kaiserstaat  \itgihv 
muss  mit  einem  ordnungsmässigen  Reisepasse  oder  einem  hinreichendes 
Personalausweise  über  Vor-  und  Zuname,  Charakter,  Beschäftigung  nnd 
Zuständigkeitsort  versehen  sein.    Für  den  Grenzverkehr  genügen  ein- 
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fache  Certifikate,  far  die  Angehörigen  der  Staaten  de^  Passkartenvereines 
Passkarten.  SouTeräne  Fürsten  nnd  die  Glieder  jener  regierenden  Häuser, 
welche  königliche  Ehren  gemessen,  bedürfen  nebst  den  sie  begleitenden 
oder  einzeln  reisenden  Gemahlinnen  [nnd  Kindern  für  sich,  ihr  Gefolge 
nnd  ihre  Dienerschaft  keines  Beisedokumentes.  Ausländer,  die  sich 
über  ihre  Person  nnd  die  Mittel  zu  ihrem  Unterhalte  nicht  aus- 
weisen können,  sind  nach  dem  Ges.  vom  27.  Juli  1875  Nr.  88 
abzuschieben.  Weist  sich  dagegen  der  Reisende  über  die  Mittel 
seines  Unterhaltes  und  sonst  als  unverdächtig  aus,  so  kann  ihm  bei 
mangebftden  Beiseurkunden  ein  Interimsschein  auf  die  Dauer  von  höch- 
stens 14  Tagen  für  die  Keise  zum  Orte  der  nächsten  politischen  Be- 
hörde ausgesetzt  werden. 

Der  politische  Landeschef  kann  Ausländem,  deren  Beiseurkunde  in 
Verlust  gerathen  ist,  oder  aus  sonst  wichtigen  und  dringenden  Gründen 
einen  Beisepass  zur  Fortsetzung  der  Beise  ins  Ausland  oder  zur  Bück- 
reise gegen  Anzeige  an  die  Ministerien  des  Aeussem  und  des  Innern 
aasstellen. 

4.  Uebertretungen  der  Passvorschriften,  insbesondere  Fälschung  der 
Pässe  und  Personalausweise,  falsche  Angaben,  Ueberlassung  der  Doku- 
mente an  Andere,  sind,  insofern  nicht  der  Thatbestand  eines  krimi- 
nellen Deliktes  vorliegt,  nach  der  kais.  Verordnung  v.  20.  April  1854 
Nr.  96  B,-BL  polizeilicb  zu  bestrafen. 

B.   Eontroll#  des  öffentlichen  Lebens. 

S  178. 

Terelnspolizei.0 

I.  Unter  einem  Verein  versteht  man  eine  freiwillige  dauernde  Verei- 
nigung mehrerer  Personen  zur  Erreichung  eines  bleibenden  kollektiven 
Zweckes  mit  einer  bestimmten  Organisation  der  gesellschaftlichen  Kräfte 
wid  bestimmten  Begeln  ihrer  Wirksamkeit. 

Zu  unterscheiden  von  den  Vereinen  sind: 

a)  Die  privatrechtlichen  Erwerbsgesellschaften,  bei  denen 
nur  das  Einzelinteresse  der  Mitglieder  der  gemeinsame  Zweck  ist,  während 
ein  Verein  das  kollektive  Interesse  einer  Gesellschaftsgruppe  umfasst  oder 
mit  seinem  Zwecke  sogar  über  die  Mitglieder  hinausreicht.  Privatrecht- 


*)  Vgl.  Hugelmann  Studien   zum    österr.    Vereins-  und   Versamm- 
lungsrechte. Graz  1879. 
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liehe  Enrerbsgesellschaften  (Societät,  Aktiengesellschaft,  Gewerkschaft) 
finden  ihre  Bestimmung  in  dem  allgemeinen  Privatrechte,  dann  in  dem 
Handels-  and  Bergrechte;  die  wirthschaftspolizeiliche  Einwirkung  des 
Staates  anf  diese  Erwerbsgesellschaften  normirt  das  kais.  Fat  Tom  26. 
November  1852. 

b)  Die  Verwaltungsverbände  fnr  gewisse  Zwecke,  z.  B.  die 
gewerblichen  (Genossenschaften,  die  Bruderladen,  deren  Existenz  nicht 
auf  freiem  Entschlüsse  der  Theilnehmer,  sondern  auf  staatlichein 
Zwange  beruht. 

c)  Aber  ebenso  wenig  gehört  die  Geselligkeit,  d.  h.  die  freie, 
flüchtige  Berührung  der  Personen  und  deren  Umgang  ohne  rechtliehe 
Erzwingbarkeit  unter  den  Begriff  des  Vereins. 

d)  Geistliche  Orden  und  Kongregationen,  dann  .die  BelionsgeseQ- 
schaften  können  insofeme  nicht  zu  den  Vereinen  gerechnet  werden,  als 
ihre  Bildung  und  Anerkennung  sich  nicht  nach  den  allgemeinen  Nor- 
men des  Vereinsrechtes  richtet. 

Das  grundgesetzlich  anerkannte  Recht  der  Staatsbürger,  f&r  erlaubte 
Zwecke  Vereine  zu  bilden,  findet  seine  nähere  Bestimmung  in  dem  Ver- 
einsgesetz vom  15.  November  1867. 

Dasselbe  bestimmt: 

1.  Bei  Bildung  des  Vereines  die  Anzeigepflicht  unter  Vorlage  der 
Statuten,  welche  die  im  §  4  litt,  a — i  des  erwähnten  Gesetzes  auf- 
gezählten Punkte  enthalten  müssen:  a)  den  Zweck  und  die  Mittel; 
b)  die  Bildung  und  Erneuerung;  c)  den  Sitz  des  Vereines;  d)  die 
Bechte  und  Pflichten  der  Vereinsmitglieder;  e)  die  Organe  der  VeieiBS- 
leitnng;  f)  Erfordernisse  gültiger  Beschlussfassungen,  Ausfertigungen 
und  Bekanntmachungen;  g)  Schlichtung  der  Streitigkeiten  ans  dem 
Vereinsverhältnisse;  h)  Vertretung  des  Vereins  nach  Aussen;  i)  Auf- 
lösung desselben. 

2.  Die  LandesbehOrde  kann  die  Bildung  eines  Vereines  untersagen, 
wenn  derselbe  nach  seinem  Zwecke  oder  seiner  Einrichtung  gesett- 
oder  reehtswidrig  oder  staatsgefährlich  ist  Die  Frage  der  Staatsge- 
fährlichkeit ist  kein  Gegenstand  der  blossen  Subsumtion  eines  Thatbe- 
standes  unter  eine  Bechtsregel,  sondern  ein  Gegenstand  des  freien  Er- 
messens. (E.  d.  B.  G.  30.  April  1874  Z.  66.) 

3  Der  Vereinsvorstand  hat  seine  Mitglieder  unter  Angabe  ihi^ 
Wohnortes  und  unter  besonderer  Bezeichnung  derjenigen,  die  den  Verftiu 
nach  Aussen  vertreten,  binnen  drei  Tagen  nach  ihrer  Bestellung  der 
Behörde  anzuzeigen. 

4.  Die  Vereine  haben  ihre  Rechenschaftsberichte  in  drei  Exem- 
plaren der  Behörde  zu  überreichen. 
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5.  VereinsYersammlxingen  sind  mindestens  24  Standen  vor  ihrer 
Abhaltong  der  Behörde  anzuzeigen,  welche  zu  denselben  einen  Abge- 
ordneten entsenden,  eine  nicht  angemeldete  Versammlung  verbieten  oder 
scMiessen,  nnd  eine  zwar  gesetzmfissig  einberufene  Versammlung  bei 
Vorkommen  gesetzwidriger  Vorgänge,  Bedrohung  der  öffentlichen  Ord- 
nong  und  Ueberschreitung  des  statutenmässigen  Wirlrungskreises  auf- 
lösen kann. 

6.  Der  Verein  selbst  kann  aufgelöst  werden: 

a)  wenn  er  gesetzwidrige  Beschlüsse  fasst  und  ausfertigt,  die  ent- 
weder mit  dem  Strafgesetze  koUidiren  oder  dem  Vereine  eine  Autorität 
in  Gesetzgebung  oder  Exekutive  anmassen; 

b)  wenn  er  seinen  statutenmässigen  Wirkungskreis  überschreitet. 
Die  Veranstaltung  einer  Vereinsversammlung  von  Seite  eines  nicht 
politischen  Vereins  mit  erweisbar  politischer  Tendenz,  sowie  das  Statt- 
finden politischer  Beden,  Diskussionen,  Demonstrationen  in  der  Ver- 
einssammlnng  ist  als  eine  solche  Statutenüberschreitung  anzusehen. 
(E.  d.  R.  G.  25.  Oct  1877  Z.  228); 

c)  wenn  der  Verein  überhaupt  den  Bedingungen  seines  rechtlichen 
Bestandes  nicht  mehr  entspricht 

7.  Die  fiieiwillige  Auflösung  eines  Vereines  ist  der  Behörde  anzu- 
zeigen. 

IL  Besonderen  Beschränkungen  unterliegen  die  p  olitischen  Vereine , 
welche  eine  Einwirkung  auf  die  bestehenden  Staatseinrichtungen  durch 
Besprechung  und  Beschlussfassung  über  Gegenstände  der  Verfassung, 
Gesetzgebung,  Staats-  und  Selbstverwaltung,  über  religiöse  und  sociale 
Tagesfragen  beabsichtigen. 

Die  Beschränkungen  betreffen: 

a)  das  Verbot  der  Aufriahme  von  Ausländem,  Frauenspersonen 
nnd  Minderjährigen; 

b)  der  Vereinsvorstand  ist  aus  mindestens  fünf  und  höchstens 
zehn  Mitgliedern  zu  bilden; 

c)  die  Vereine  haben  die  Pflicht,  neu  eintretende  Mitglieder  binnen 
drei  Tagen  der  Behörde  anzuzeigen; 

d)  der  Verkehr  politischer  Vereine  unter  einander  durch  Kor- 
respondenz, Abgeordnete,  Verbände  oder  dieselben  Vorstandsmitglieder 
ist  verboten ; 

e)  ebenso  das  Tragen  von  Vereinsabzeichen. 

in.  Die  Geschäfte  der  Vereinspolizei  besorgen,  insoweit  nicht  ausdrück- 
lich eine  andere  Bestimmung  getroffen  ist,  die  politischen  Bezirksbe- 
horden  nnd  an  Orten,  wo  sich  eigene  landesfnrstliche  Sicherheitsbehör- 
den befinden,  diese  letzteren. 
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Verletzungen  des  Yereinsgesetzes  sind,  insofern  das  allgemeine 
Strafgesetzbuch  darauf  keine  Anwendung  findet,  Yon  den  Gerichten  als 
TJebertretungen  mit  Arrest  bis  zur  Dauer  von  sechs  Wochen  oder  mii 
Geldstrafen  bis  zu  zweihundert  Gulden  zu  bestrafen. 

§  179. 
Yersammlungeii. 

unter  einer  Versammlung  versteht  man  die  Zusammenkanfl  einer 
Mehrheit  von  Menschen  an  einem  bestimmten  Orte,  um  durch  diese 
Zusammenkunft  einen  einzelnen  kollektiven  Zweck  zu  erreichen.  Es 
ist  daher  eine  bloss  zufällige  Vereinigung  oder  Anhäufung  einer  Mehr- 
zahl von  Personen  ebensowenig  eine  Versammlung,  als  eine  Zosammen- 
kunft,  welche  sich  nur  auf  die  augenblicklichen  geselligen,  wiithscliaft- 
liehen  oder  persönlichen  Einzelninteressen  der  Anwesenden  bezieht 

1.  unter  das  Gresetz  vom  15.  November  1867  über  das  Versammlnngs- 
recht  fallen  nur  allgemein  zugängliche  Versammlungen,  ohne  Beschrän- 
kung auf  geladene  Gäste,  und  Volksversammlungen.  Unter  letztere 
verstehen  wir  jene  Versammlungen,  die  von  vornherein  auf  eine  grössere 
Zahl  von  Theilnehmem  berechnet  und  zur  Erörterung  öffentlicher  Ange- 
legenheiten bestimmt  sind.  Das  Kriterium  einer  unter  das  Gesetz  fal- 
lenden Versammlung  liegt  in  deren  allgemeiner  Zugänglichkeit,  wöbe; 
die  Form  der  Einladung  (Zeitung,  Maueranschlag,  mündliche  Aosmfiing 
briefliche  Einladung  mit  der  Aufforderung  zum  Anwerben  weiterer 
Theilnehmer)  gleichgültig  ist.  Diese  Versammlungen  sind  zn  unter- 
scheiden: in  Versammlungen  in  geschlossenen  Bäumen,  und  in  Ver- 
sammlungen oder  Aufzüge,  welche  unter  freiem  Himmel  abgehalten 
werden  sollen. 

Die  ersteren  sind  von  den  Arrangeuren,  die  aber  nicht  Ausländer 
sein  dürfen,  unter  Angabe  des  Ortes,  der  Zeit  und  des  Zweckes,  wenig- 
stens drei  Tage  vor  der  beabsichtigten  Abhaltung,  schriftlich  anzuzeigen, 
worüber  die  Behörde  eine  Bescheinigung  zu  ertheilen  hat  Die  letzte- 
ren bedürfen  einer  ausdrücklichen  Genehmigung,  Während  der  Reichs- 
rath  oder  ein  Landtag  versammelt  ist,  darf  an  dem  OHe  ihres  Sitzes 
und  in  einem  Umkreise  von  zwei  bis  fünf  Meilen  keine  Versammlung 
unter  freiem  Himmel  gestattet  werden. 

2.  Die  Behörde  hat  Versammlungen  zu  verbieten,  deren  Zweck 
den  Strafgesetzen  zuwiderläuft  oder  deren  Abhaltung  die  öffentliche 
Sicherheit  und  das  öffentliche  Wohl  gefährdet  Wird  gegen  ein  derar- 
tiges Verbot  die  Klage  bei  dem  Reichsgerichte  eingebracht,  so  hat  sich 
dessen  Kognition  auf  die  Frage  zu  beschränken,  ob  der  Behörde  solche 
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Thaisachen  Yorlagen,  ans  denen  sie  for  sich  die  Besorgniss  ableiten 
konnte,  —  keineswegs  hat  aber  das  Beichsgericht  zu  prüfen,  ob  diese 
Thatsachen  so  beschaffen  waren,  dass  die  Besorgniss  begründet  war, 
da  dies  eine  Frage  des  administrativen  Ermessens  ist.  (E.  d.  B.  G. 
30.  April  1875  Z.  116). 

3.  Die  Behörde  kann  in  die  Versammlung  einen  oder  mehrere 
Abgeordnete  entsenden,  denen  ein  angemessener  Platz  in  der  Ver- 
sammlimg  nach  ihrer  Wahl  einznränmen  und  anf  Verlangen  Ansknnit 
über  die  Person  der  Antragsteller  and  Bedner  ertheilt  werden  mnss. 

4.  Bewaffnete  dürfen  an  Versammlangen  nicht  Theil  nehmen. 
Adressen  and  Petitionen,  welche  Ton  Versammlangen  aasgehen,  dürfen 
von  nicht  mehr  als  zehn  Personen  aberbracht  werden. 

5.  Eine  Versammlang  kann  aufgelöst  werden: 

a)  Wenn  sie  gegen  ein  aasdrückliches  Verbot  yeranstaltet  worden  ist; 

b)  wenn  in  derselben  gesetzwidrige  Vorgänge  Yorkommen  oder  die 
öffentliche  Ordnung  bedroht  wird. 

Die  Auflösungsverfugung  enthält  das  Verbot  an  sämmtliche  Theil-^ 
nehmer,  weiter  zu  berathen  und  den  Befehl,  sogleich  auseinander  zu 
gehen.  Dieser  Befehl  kann  durch  physischen  Zwang  gegen  die  Theil- 
nehmer  durchgesetzt  werden. 

6.  Verletzungen  dieses  Gesetzes  sind,  insofeme  das  allgemeine 
Strafgesetzbuch  darauf  keine  Anwendung  findet»  Yon  den  Gerichten  als 
üebertretung  mit  Arrest  bis  zu  sechs  Wochen  oder  mit  Geldstrafe  bia 
za  200  fl.  zu  ahnden. 

7.  Unter  Behörde  im  Sinne  des  Gesetzes  über  das  Versammlungs^ 
recht  ist  zu  yerstehen: 

a)  an  Orten,  wo  sich  eine  landesfursüiche  Sicherheitsbehörde  be- 
findet, diese  Behörde; 

b)  am  Sitze  der  politischen  Landesstelle,  wenn  sich  daselbst  keine 
landesförstliche  Sicherheitsbehörde  befindet,  die  Landesstelle,  und  an 
allen  andern  Orten  die  politische  Bezirksbehörde. 

8.  Von  der  Anmeldungspflicht  und  der  EontroUe  durch  die  Behörde 
sind  ausgenommen: 

a)  Versammlungen  der  Wähler  zu  Wahlbesprechungen,  dann  zu 
Besprechungen  mit  den  gewählten  Abgeordneten  in  geschlossenen 
Eäuinen  zur  Zeit  der  ausgeschriebenen  Wahlen.  Die  Zeit  der  ausge- 
schriebenen Wahlen  umfasst  einen  längeren,  von  der  Wahlaasschrei- 
bnng  bis  zur  Beendigung  des  Wahlgeschäftes  in  allen  Wählergmppen 
and  Wahlbezirken  des  Landes  dauernden  Zeitraum  (B.  G.  26.  Okt. 
1Ö72  Z.  147). 

b)  Oeffenüiche   Belustigangen,    Hochzeitszüge,    yolksgebräuchliche 
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Feste  und  Au&üge,  Leichenbegängnisse,  Prozessionen,  Wallfahrten,  so 
wie  sonstige  Au&üge  zar  Feier  eines  gesetzlich  anerkannten  Kuhns, 
wenn  sie  in  heigebrachter  Art  stattfindet. 

§  180. 

Presspolizei«  0 

Die  Presspolizei  bezieht  sich  einerseits  anf  die  Regelmig  imd 
TJeberwachong  des  Pressgewerbes,  andererseits  anf  die  Massnahmen  zor 
Verhütung  von  Pressdelikten  nnd  möglichst  rasche  Bepression  begai- 
gener  Delikte  (Presspoiizei  im  engem  Sinne). 

L  Die  Pressgewerbepolizei  gibt  dem  Staat  das  Etocht: 

1.  Die  Pressgewerbe  an  eine  Eoncession  zn  binden«  Unter  Press- 
gewerbe Torsteht  man  die  Gewerbe,  die  auf  mechanischem  oder  chemi- 
schem Wege  literarische  oder  artistische  Produkte  Tervielfiiltigen,  oder 
Handel  mit  denselben  treiben;  dann  die  Unternehmung  von  Lese- 
kabinetten  nnd  Leihanstalten.  Die  Ertheilnng  dieser  Eoncession 
ist  insofeme  an  erschwerte  Bedingongen  geknüpft^  als  Pressgewetbe  in 
der  Begel  nur  in  Orten,  in  denen  eine  landesfürstliche  Besirks-  oder 
SicherheitsbehOrde  ihren  Sitz  hat,  betrieben  werden  dürfen,  und  die  Er- 
theilnng der  Eoncession  nicht  in  den  Wirkungskreis  der  gewöhnlichen 
Gewerbsbehörden,  sondern  in  jene  der  Landesbehörden  fSült  Soll  aus- 
nahmsweise ein  Pressgewerbe  in  einem  andern  Orte  betieben  werdea, 
80  ist  dazu  die  Eoncession  des  Ministers  des  Linem  nötfaig.  Ton 
diesem  verschärften  Eoncessionssystem  gibt  es  drei  Ausnahmen: 

a)  Autoren  können  ihre  Werke  in  Selbstverlag  nehmen  und  ohne 
besondere  Eoncession  in  einem  der  Behörde  anzuzeigenden  Lokale 
verkaufen. 

b)  Das  Becht  der  Herausgabe  einer  periodischen  Druckschrift  ent- 
hält zugleich  das  Becht  zum  Verlage  und  Verkaufe,  darf  aber  staats- 
gnndgesetzlich  nicht  an  eine  Eoncession  gebunden  werden. 

c)  Der  Verkauf  von  Schulbüchern,  Ealendem,  Heiligenbildern,  Ge- 
beten und  Gebetbüchern  ist  durch  eine  einfache  Licenz  der  Pdizeibe- 
hörde  gestattet. 

2.  Der  Hausirhandel  mit  Druckschriften  ist  unbedingt  untersagt: 
ebenso  das  Ausrufen,  Vertheilen  und  Feilbieten  ausserhalb  der  dazn 
bestimmten  Lokale.  Hausiren  mit  Druckschriften  und  Feilbieten  der- 
selben schliessen  allerdings  den  Begriff  der  entgeltlichen  Weitenrei- 
breitung  in  sich;    Ausrufen  und  Vertheilen  sind  auch  dann  strafbar. 


1)  Dr.  F.  V.  Liszt,  Lehrbuch  des  österr.  Pressrechtes.     LeipaglSTS. 
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wenn  der  Thäter   damit  nicht  die  Abfiicht   eines  Erwerbes  verknüpft 
(PL  E.  d.  0.  G.  H.  24.  Sept.  1876  Z.  8693). 

3.  Das  Sammeln  von  Subskribenten  und  Prännmeranten  durch 
Personen,  welche  nicht  dmrch  einen  von  der  Sicherheitsbehörde  ausge- 
stellten Erlaubnissschein  berechtig^  sind,  ist  verboten. 

4.  Das  Anschlagen  und  Aushängen  von  Druckschriften  in  den 
Strassen  oder  an  andern  öffentlichen  Stellen  ist  von  der  Bewilligung  der 
Sicherheitsbehörde  abhängig.  Ausgenommen  hiervon  sind  blos  Druck- 
schriften von  rein  örtlichem  oder  gewerblichem  Interesse,  als:  Theatei^ 
Zettel,  Ankündigung  öffentlicher  Lustbarkeiten,  von  Vermiethungen  und 
Verkaufen  u.  s.  w. 

5.  Bei  Herausgabe  einer  wenigstens  einmal  im  Monate,  wenngleich 
m  ungleichen  Zwischenräumen,  erscheinenden  periodischen  Druckschrift 
Terlangt  das  Pressgesetz  vorläufige  Anmeldung  bei  dem  Staatsanwalt 
und  der  landesfürstlichen  Sicherheitsbehörde  des  Bezirkes,  in  dem  der 
Ort  der  Herausgabe  liegt,  um  den  Nachweis  herzustellen,  dass  jene 
Bedingungen  erfallt  sind,  an  die  das  Gesetz  die  Berechtigung  zur  Her- 
ansgabe knüpfii,  und  um  der  Behörde  den  nöthigen  üeberblick  über  die 
periodischen  Druckschriften  zu  verschaffen.  Die  Anzeige  soll  ent- 
halten: 

a)  Titel,  Zeitabschnitt  des  Erscheinens  und  Programm. 

b)  Namen  und  Wohnort  des  Bedakteurs  unter  Nachweis  der  ge- 
setzlichen Qualifikation  (Staatsbürgerschaft,  Wohnsitz  am  Orte  der  Aus- 
gabe, Vollbesitz  der  bürgerlichen  Ehre). 

c)  Namen  und  Wohnort  des  Druckers,  Herausgebers  ufid  Verlegers. 
Jeder  Wechsel  in  diesen  Verhältnissen  ist  gleichfalls  anzuzeigen. 

6.  Periodische  Druckschriften  unterliegen  besonderen  pressrechtlichen 
Bestimmungen.  Abgesehen  von  der  erwähnten  Anzeigepflicht  unter- 
liegen dieselben  der  Verpflichtung: 

a}  zum  Kautionserlage  bei  Eintritt  der  Voraussetzxmgen  des  §  13 
P.-G.; 

b)  zur  Hinterlegung  der  Probeexemplare  mit  Beginn  der  Austheilung; 

c)  zur  Ablieferung  eines  Pflichtezemplares  an  den  Chef  des  Ver- 
waltungsgebietes (§  18); 

d}  zur  Entrichtung  des  Zeitungsstempels; 

e)  zur  Aufnahme  von  amtlichen  Erlässen; 

f)  endlich  unterliegen  sie  dem  Berichtigungszwange. 

U.  Die  Presspolizei  im  engem  Sinne  umfasst  folgende  Zwecke: 
1.  Die  Verhütung  von  Pressdelikten.     Diesem  Zwecke   dient  die 

Verpflichtung  zur  Ablieferung  von  Probeexemplaren,  um  die  rechtzeitige 

Beschlagnahme  zu  ermöglichen  (§  17  P.  G.). 

TJlbTlch,  Oerterreioh.  Stsatf recht  %\ 
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2.  Die  Bepression  deB  Fortwiikens  des  durch  die  Presse  begaogmen 
Deliktes.    Diesem  Zwecke  dient: 

a)  Die  polizeiliche  Beschlagnahme  der  Drackschiift,  welche 
die  Sicherheitsbehörde  ans  eigener  LutiatiTe  oder  über  Beqoisition  der 
Staatsanwaltschaft  yomehmen  kann,  wenn  entweder  die  Drnckadurift 
üaem  Inhalte  nach  ein  Offizialdelikt  begrflndet,  oder  g^gen  die  Vor- 
schriften des'Pressgesetzes  verbreitet  wnrde.  Diese  Beschlagnahme  ist 
binnen  drei  Tagen  gerichtlich  zn  rechtfertigen. 

b)  Der  Berichtignngszwang.  Derselbe  begründet  die  y<»i»flicb- 
tong  der  periodischen  Presse,  auf  Verlangen  der  Betheiligten  eine  Be- 
richtigong  der  von  ihr  mitgetheilten  Thatsachen  unter  gewissen  Yorans- 
Setzungen  an&onehmen,  nm  dem  Angegriffenen  Gelegenheit  zn  geben, 
ohne  Verzng,  an  derselben  Stelle,  wo  der  Angriff  stattgefonden  hatfce, 
Yor  demselben  Pnbliknm,  vor  dem  der  Gegner  gesprochen  hatte,  seine 
Vertheidigong  zn  fahren.    Es  ist: 

a)  Voraussetzung  des  Eintrittes  des  Berichtignngszwanges  die 
Mittheilnng  einer  anrichtigen  Thatsache  durch  die  Presse. 

ft)  Snbjekt  des  Berichtigangszwanges  ist  eine  Behörde  oder  &ne 
physische  oder  juristische  Privatperson. 

y^  Die  Berichtigung  ist  in  das  nächst  erscheinende  Blatt  oder 
Heft  und  zwar  sowohl  bezüglich  des  Ortes  der  Einreihung  als  bezüg- 
lich der  Schrift  oder  der  Lettern  ganz  in  derselben  Weise  au&nnehmen. 
in  welcher  der  zu  berichtigende  Artikel  zum  Abdruck  gebracht  wor- 
den ist 

9)  Die  Berichtigung  ist  unverändert  und  ohne  jede  Einschaltang 
und  s)  bei  amtlichen  Berichtigungen  stets  unentgeltlich,  bei  nicht 
amtlichen  insofern  unentgeltlich  au&unehmen,  als  der  üm&ng  derselbeii 
das  zweifache  Mass  desjenigen  Artikels,  gegen  den  die  Berichtigimg 
gerichtet  ist,  nicht  überschreitet 

S)  Die  grundlose  Weigerung  der  Aufiiahme  der  Berichtigung  bilde 
eine  mit  Geldstrafen  bis  200  fl.  und  mit  Einstellung  des  Blattes  bis 
zur  Erfüllung  der  Verpflichtung  zu  ahndende  Pressübertretung. 

3.  Eine  dritte  Kategorie  presspolizeilicher  Normen  hat  den  Zweck, 
den  Thäter  und  Thatort  von  Pressdelikten  zu  konstatiren. 

a)  Der  §  9  P.-G.  verlangt  bei  nicht  periodischen  Druckschriften 
Angabe  des  Druckortes,  des  Namens  oder  der  Firma  des  Druckers  und 
Verlegers.  Ausgenommen  von  dieser  Bestimmung  sind  bloss  Drack- 
schriften,  die  den  Bedürftiissen  des  Gewerbes,  Verkehres,  des  häusliches 
und  socialen  Lebens  dienen  sollen  z.  B.  Formulare,  Preiszettel,  Visit- 
karten, Frachtbriefe,  Wechsel,  Kassenzettel,  Kourszettel,  Fakturen,  Ver- 
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sendnngslisten,  Bechnimgsabschlüsse,  Etiquetten,  Einladiings-,  Yerlo- 
Imngs-,  Yenn&hliuigsaiizeigen  n.  s.  w. 

b)  Bei  periodischen  Drackschrifken  mnss  ansserdem  auf  jeder 
Nummer  der  Name  eines  verantwortlichen  Bedaktenrs  genannt  werden* 

4.  Kantionspflicht  tritt  nach  §  13  P.-G.  far  den  Heransgeber  jeder 
periodischen  Dmckschrifk  ein,  welche  öfter  als  zweimal  in  einem  Mo- 
nate erscheint  nnd,  sei  es  anch  nnr  nebenher,  die  politische  Tagesge- 
schichie  behandelt,  oder  politische,  religiöse  oder  sociale  Tagesfragen 
bespricht  Dnrch  die  Kantionspflicht  soll  das  Erscheinen  kleiner,  nicht 
mit  dem  genügenden  Kapital  ansgerüsteter  Zeitangen  verhindert  wer- 
den; es  soll  die  Einbringung  der  verhängen  Geldstrafen  gesichert  und 
die  Nebenstrafe  des  Kantionsverfalls  mOglich  gemacht  werden. 

§  181. 

Die  TheaterpoUzeL^) 

Theatralische  Yorstellongen  dürfen  in  der  Begel  nnr  in  Theater- 
gebänden  oder  in  hiezn  bestimmten  concessionirten  B&nmlichkeiten 
stattfinden.  Znr  Errichtung  eines  stehenden  Theaters  mnss  die  höchste 
Bewilligong  eingeholt  werden.  Unternehmer  theatralischer  YorsteUnngen 
bedürfen  einer  persönlichen  Concession,  deren  Ertheilnng  dem  Landes- 
ehef  voibehalten  ist  Ausnahmsweise  Bewilligungen  zu  einzelnen  Yor- 
steUnngen von  Dilettanten  ertheilt  der  Bezirkshauptmann,  oder  in 
St&dten,  wo  Polizeidirektionen  bestehen,  der  Polizei-Direktor.  Jede 
Böhnenprodnktion  bedarf  vor  ihrer  ersten  Aufführung  der  Bewilligung 
der  Statthalterei.  Die  erlangte  Auftührungsbewilligrung  ist  nur  für  den 
Unternehmer  und  die  Bühnen  giltig,  die  ausdrücklich  in  derselben  ge- 
nannt sind;  nur  Bühnenwerke,  welche  mit  erlangter  Bewilligung  bereits 
anf  der  Bühne  der  Kronlandeshauptstadt  zur  Darstellung  gelangt  sind, 
bedürfen  zu  einer  weiteren  Aufführung  an  einer  andern  Bühne  desselben 
Kronlandes  keiner  neuerlichen  Bewilligung.  Die  ertheilte  Aufführungs- 
bewilligung  kann  jederzeit  ans  Gründen  der  öffentlichen  Ordnung  zurück- 
genommen werden.  Einzelne  anstössige  Abweichungen  von  dem  ge- 
nehmigten Texte  eines  Bühnenwerkes,  sowie  Aergemiss  gebende  Un- 
anständigkeiten in  der  Darstellung  werden  mit  Oeldbussen  polizeilich 
geahndet 


1)  Ydg.  25.  November  1850  R.  454. 
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C.  Abwehr  von  Staatsyerbrechen. 

S  182. 
Im  Allgemeinen.^) 

I.  Der  Schütz  des  Staates  nnd  seiner  Organe  liegt  in  dem  Strafrechte, 
welches  Hochverrath  (§  58—62  St.  G.  B.),  Störung  der  öffentlichen  Buhe 
(§  65  St  G.  B.),  Aufstand  und  Aufruhr  (§  68—75  St,  G.  B),  gewaltsames 
Handeln  gegen  eine  von  der  Regierung  zxur  Verhandlung  öffentlicher 
Angelegenheiten  berufene  Versammlung,  gegen  ein  Gericht  oder  eine 
andere  öffentliche  Behörde  (§  76  St  G.  B.);  femer  den  Auflauf  (§  279), 
geheime  Gesellschaften  (§  285),  Herabwürdigung  behördlicher  Ver- 
fügungen und  Aufwieglung  (§  300),  die  Aufforderung  zu  grundlosen 
Beschwerden  (§301),  die  Aufreizung  zu  Feindseligkeiten  gegen  Nationa- 
litäten, Beligionsgenossenschafken,  Körperschaften  u.  dgl.  (§  302);  die 
öffentliche  Herabwürdigung  der  Einrichtungen  der  Ehe,  der  Familie,  des 
Eigenthums  oder  die  Gutheissung  von  ungesetzlichen  oder  unsittlichen 
Handlungen  (§  308);  gesetzwidrige  Verlautbarungen  (§  309)  und  Samm- 
lungen oder  Subskriptionen  zur  Vereitlung  der  Folgen  einer  strafbaren 
Handlung  (§  310)  mit  kriminellen  Strafen  bedroht. 

n.   überdiess    können    zur   Erhaltung   der  Autorität: 

1.  demonstrative  Handlungen  gegen  die  Begiemng,  wodurch  Ab- 
neigung gegen  dieselbe  oder  Geringschätzung  ihrer  Anordnungen  aus- 
gedrückt werden  soll,  nach  §  11  des  kais.  Fat  vom  20.  April  1854 
Nr.  96  B.  G.  B.  polizeilich  geahndet  werden. 

2)  Dasselbe  gilt  rücksichtlich  ungestümen  oder  beleidigenden  Be- 
nehmens gegen  öffentliche  Funktionäre  und  beleidigender  Schreibweise 
in  Eingaben  (§  12  litt,  a— -c.  kais.  Fat  v.  20.  April  1854  Nr.  96 
B.  G.  BL). 

IIL  Die  Aufgabe  der  Folizei  besteht  vorzugsweise  darin,  die  straf- 
baren Bestrebungen  zu  ermitteln,  deren  Urheber  ausfindig  zu  machen,  mn 
sie  dem  Gerichte  zur  Anzeige  zu  bringen  oder  zu  überliefern.  ^) 

Eine  besondere  Aufgabe  der  Folizei  erwächst  in  der  Verhindenmg 
und  Unterdrückung  von  Zusammenrottungen  mehrerer  Menschen,  insofern 
diese  Massenbewegung  entweder  von  vornherein  auf  einen  erkennbaren 
rechtswidrigen  Zweck  gerichtet  ist,  oder  wenigstens  in  derselben  eine 
Gefährdung  der  Bechtsordnung  liegt. 


1)  Pözl,  Bair.  Verw.-Recht  S.  278. 
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Gegenüber  der  elementaren  Gewalt  der  Masse  erscheint  die  Sicher- 
heitspolizei berechtigt  nnd  sogar  berufen,  nach  ihrem  Ermessen  gleich- 
falls materielle  Gewalt  anzuwendend)  Die  Massregeln  der  Sicherheits- 
polizei können  bestehen: 

a)  In  Anordnungen,  welche  die  freie  Bewegung  der  Einzelnen 
hemmen.') 

b)  In  der  Aufforderung  auseinander  zu  gehen  und  Anwendung  mecha- 
nischer Gewalt  bei  Nichtbeachtung  der  Verfügung. 

In  diesen  Fällen  erwächst  für  die  Polizei  die  Aufgabe,  Militär- 
assistenz zu  requiriren,  wenn  die  gütlichen  Mittel  der  Belehrung,  Er- 
mahnung, Warnung  und  Drohung  erschöpft  sind. 

Das  Assistenz  leistende  Militär  ist  nach  der  a.  h.  EntSchliessung 
Tom  27.  August  1844  zum  Waffengebrauche  berechtigt,  wenn 

a)  der  Civilkommissär  selbst  sein  ferneres  abwehrendes  Einschreiten 
als  unfruchtbar  oder  unzulänglich  darstellt  und  daher  zum  Waffenge- 
hranche  auffordert,  und 

b)  wenn  das  Militär  thätlich  angegriffen  ;wird. 

§  183. 
Terhangang  des  Ansnahmsznstandes. 

1.  Bei  Bedrohung  des  Staates  durch  einen  äussern  Feind  oder 
durch  eine  Yolksbeweg^ng  im  Innern  kann  eine  Suspension  der  staats- 
gnmdgesetzlich  gewährleisteten  Freiheitsrechte  eintreten  (S.  401). 

Diese  Massregel  kann  sich  beziehen: 

a)  Auf  die  Suspension  des  Gesetzes  zum  Schutze  der  persönlichen 
Freiheit  vom  27.  Oktober  1862.  Dadurch  wird  die  Frist  zur  Abgabe 
des  polizeilich  Verhafteten  an  das  zuständige  Gericht  auf  acht  Tage 
erweitert,  —  die  Entlassung  gegen  'Kaution  wird  ausgeschlossen;  die 
Sicherheitsbehörden  erlangen  eine  diskretionäre  Gewalt  zur  Ausweisung 
TOD  Personen  aus  dem  vom  Ausnahmszustand  besetzten  Gebiete  oder 
zur  Konfinirung  derselben  innerhalb  dieses  Gebietes  in  ihrer  Zuständig- 
keitsgemeinde. 

b)  Auf  die  Suspension  des  Gesetzes  zum  Schutze  des  H aus- 
recht es.  Dadurch  wird  die  Vornahme  von  Hausdurchsuchungen  ohne 
richterlichen  Befehl  gestattet 


^)  Stein,  Innere  Verwaltangslehre  DI.  Theil,  S.  120. 
^  Absperrung  yon  Strassen,  Schliessung  der  L&den,  Verbot  das  Haus 
za  verlassen  (§  281  allg.  St.  G.  B.). 
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c)  Auf  die  Suspension  des  Yereinsrechtes.  Es  dnifen  sich 
keine  nenen  Vereine  bilden;  die  bestehenden  Vereine  dfirfen  keine  oder 
nnr  nnter  besonderen  von  der  Behörde  zu  bestimmenden  Bedingungen 
Versammlangen  abhalten  und  ihre  Thätigkeit  fortsetzen.  Audi  kann  die 
Behörde  zu  Sitzungen  nnd  Versamminngen  der  nicht  nnter  das  Ges.  t. 
16.  November  1867  fallenden  Vereine  einen  Eommiss&r  entsenden,  der 
bei  üeberschreitong  des  statatenmftssigen  Wirkungskreises  die  Sitzong 
oder  Versammlung  schliessen  kann. 

d)  Es  dürfen  keine  Versammlungen  im  Sinne  des  Ges.  t. 
15.  November  1867  abgehalten  werden,  und  auch  die  Abhaltung  ron 
Versammlungen,  die  nicht  unter  dieses  Gesetz  feilen,  ist  von  einer  vor- 
läufigen Grenehmigung  abhängig. 

e)  Rücksichtlich  der  Presse  findet  Einstellung  von  Druckschriften 
und  von  Pressgewerben,  die  Erlassung  administrativer  Postverbote  nnd 
eine  verschärfte  Kontrolle  von  Presserzeugnissen  statt 

2)  Im  Falle  eines  A.ufruhrs  kann  das  standrechtliche  Ver- 
fahren stattfinden,  wenn  die  übrigen  gesetzlichen  Mittel  zu  dessen 
Unterdrückung  nicht  ausreichen.  Die  Erklärung,  dass  die  Nothwendig- 
keit  des  Standrechtes  vorhanden  sei,  steht  dem  Landeschef  im  Ein- 
verständnisse mit  dem  Präsidenten  des  Gerichtshofes 
zweiter  Instanz  und  mit  dem  Oberstaatsanwälte  zu.  Wenn 
jedoch  Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet,  ist  auch  der  Vorsteher  der  poli- 
tischen Bezirksbehörde  berechtigt,  diese  Erklärung  im  Einverständnise 
mit  dem  Präsidenten  des  Gerichtshofes  erster  Instanz  und  dem  Staaisr 
anwalte  zu  erlassen. 

Ausserdem  kann  das  standrechtliche  Verfahren  auch  dann  angeordnet 
werden,  wenn  in  einzelnen  oder  mehreren  Bezirken  Mord,  Baub,  Brand- 
legung oder  das  im  §  85  des  Strafgesetzes  vorgesehene  Verbreche 
der  Öffentlichen  Gewaltthätigkeit  in  besonders  gefahrdrohender  Weise 
um  sich  greifen.  Das  Erkenntniss  über  die  Nothwendigkeit  der  An- 
wendung des  Standrechtes  steht  in  solchen  Fällen  dem  Minister  des 
Innern  im  Einverständnisse  mit  dem  Justizminister  zd.O 


1)  §  429  und  430  St  P.  0.  23.  Mai  1873. 
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D.  Die  Sittenpolizei. 

§  184. 

Begriff. 

Die  Sittenp  olizei  hat  die  Anl^be,  jenen  Handlungen  vorbeugend 
und  hemmend  entgegenzutreten,  welche: 

a)  durch  ihre  Widerwärtigkeit,  Bohheit  und  Gemeinheit  Abscheu 
tmd  öffentliches  Aergemiss  erregen,  oder 

b)  sonst  durch  den  in  ihnen  liegenden  Anreiz  zu  Unordnungen 
imd  Ausschweifungen  gefährdend  wirken.  ^) 

Eine  Beihe  solcher  Handlungen  ist  unter  die  kriminellen  Vergehen 
imdüebertretungen  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  eingereiht  worden.  ^ 
Sücksichtlich  dieser  Handlungen  können  •  die  Polizeibehörden  somit 
lediglich  die  Funktionen  der  gerichtlichen  Polizei  ausüben. 

Ergänzend  zum  kriminellen  Sittenstrafrecht  tritt  aber  das  polizei- 
liche Sittens trafrecht,  indem  die  Polizeibehörde  unter  den  er- 
w&hnten  Voraussetzungen  auch  solche  Handlungen,  die  nicht  im  allge* 
meinen  Strafgesetzbuche  mit  Strafe  bedroht  sind,  die  aber  eine  Ge* 
fthrdung  der  Sittlichkeit  enthalten,  unter  Androhung  von  Polizeistrafen 
yerbieten  kann. 

Nicht  minder  hat  die  Polizei  auf  diesen  Grebieten  ein  besonderes 
Yerfagangs-  und  Zwangsrecht,  um  verbotswidrig  herbeigefohrte  Zustände 
za  beseitigen  oder  die  Fortsetzung  des  unziemenden  Verhaltens  zu 
hemmen. 

Ihre  Grenze  findet  die  Sittenpolizei  in  den  Freiheitsrechten  der 
Persönlichkeit.  Sie  hat  kein  Becht,  unberufener  Weise  in  das  Innere  des 
individueUen  Lebens,  in  den  Kreis  des  Hauses  und  der  Familie  einzu- 
dringen; sie  muss  Unordnungen,  die  der  Einzelne  sich  in  seinem  Privat- 
leben erlaubt,  oder  die  im  Kreise  der  Familie  vorkommen,  dem  Gewissen 
des  Einzelnen  oder  der  häuslichen  Zucht  überlassen. 

S  185. 

Hanptgebtete  der  Sittenpolizei. 

L  Als  Hauptgebiete  der  Sittenpolizei  erscheinen: 

a)  Die  Beseitigung  häuslicher  Unordnungen; 

b)  Die  Beseitigung  des  polizeiwidrigen  Verhaltens  an  öffentlichen 
Orten; 

*)  Vgl.  §  500  8t,  G.  B. 

^  Xm.  Hptst.  des  n.  Th.  des  allg.  St.  G.  B.  (§§  500—525). 
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c)  Die  Bekämpfting^  der  Spielsucht; 

d)  Die  Polizei  öffentlicher  Vergnägangen; 

e)  Die  Bekfimpfong  der  Tnmkenheit; 

f)  der  ünzncht;  nnd 

g)  der  Thierquälerei. 

IL  Zur  Beseitignng  häuslicher  Unordnungen,  als:  Y^etzong 
der  elterlichen  Autorität,  der  ehelichen  Treue,  unziemenden  Benehmens 
der  Dienstleute  hat  die  Polizei  nur  insoweit  einzugreifen,  als  dies  von 
Eltern,  Ehegatten,  Verwandten,  Vormündern,  Dienstgebem  Teiiaiip 
wird.    Die  Polizeibehörden  können: 

a)  obrigkeitlichen  Beistand  zur  Zurückbring^ong  fluchtiger  Kinder 
bieten.*) 

b)  Sie  können  durch  Mahnungen  einer  Ehegattin,  die  sich  weigert» 
dem  Manne  in  seinen  Wohnsitz  zu  folgen,  die  Rechtswidrigkeit  ihres 
Verhaltens  vorhalten;  die  Anwendung  von  Zwang  zur  Bäckkehr  liegt 
aber  nicht  im  Wirkungskreise  der  Polizeibehörden.^) 

c)  Ebenso  steht  denselben  zu  im  Gebiete  der  Gesindepolizei:  die  An- 
wendung von  Polizeistrafen  gegen  Dienstboten  wegen  Eontraktsbraches» 
und  von  Zwangsmitteln  zum  Dienstantritt  oder  zur  Rückkehr.') 

m.  Störung  der  Ordnung  an  öffentlichen  VerBammlungsorten 
oder  Verletzung  des  Anstandes  z.  B.  in  Hörsälen,  Ballsälen,  Wiiths- 
und  Kaffeehäusern,  auf  Eisenbahnen  und  Dampfischiffen  kann,  abgesehen 
von  persönlicher  Hinausweisung,  mit  Ordnungsbussen  von  1  bis  100  fl 
oder  Arrest  von  6  Stunden  bis  14  Tagen  geahndet  werden  (Kais. 
Vdg.  V.  20.  April  1854  Nr.  96  B.  G.  BL). 

IV.  Die  Spielpolizei  gehört  dem  Strafrechte  an  (§  532  St  G.); 
nur  durch  die  Gewerbepolizei  tritt  der  Staat  prftventiY  ein,  indem  er 
das  Halten  von  Spielen  als  einen  Theil  des  Gastgewerbes  eiklärt  und 
von  besonderen  Konoessionen  abhängig  macht. 

V.  Die  Polizei  öffentlicher  Vergnügungen  bindet: 

a)  Tanzmusiken,  öffentUche  Bälle  und  Redouten  an  die  Lioenz 
der  Gemeindevorsteher  und  an  Orten,  wo  besondere  Polizeibehörden  be- 
stehen, an  die  Licenz  dieser  (RoMg.  12.  Mai  1827  Z.  13112). 

b)  OeffentUche  Schauproduktionen,  als:  Produktionen  der  Kunst- 
reiter, gymnastischen  Künstler,  Seiltänzer,  Taschenspieler,  Marionetten- 
theater, Affen-  und  Hundekomödien,  Vorzeigen  mechaiAscber  Kunst- 
werke, Wachsfignren-Kabinette,  Menagerien  sind  an  eine  doppelte  Kon- 


1)  §  145  a.  b.  G.  B. 

^  Entschdg.  M.  I.  14.  Dezember  1878  Z.  15927. 

^  Mayerhofer  OL  S.  37  ff.  „Gesindewesen." 
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z^ion  gebunden,  an  eine  allgemeine,^  welche  der  Landeechef  ertbeilt: 
und  an  eine  spezielle  der  BezirksbebOrde,  welcbe  die  Orte  bezeichnet, 
wo  diese  Produktionen  stattfinden  dürfen,  üeberdies  hat  Meldung  bei 
dem  Gemeindevorsteher  stattzufinden,  der  die  Produktion  aus  besonde- 
ren Gründen  untersagen  kann. 

c)  Dieselben  Bestimmungen  gelten  rücksichtiich  der  Licenzen  der 
wandernden  Musikanten.  Licenzen  für  Bettelmusikanten  dürfen  nur 
solchen  Personen  ertheilt  werden,  welche  von  Natur  zu  Jedem  andern 
Erwerb  unfähig  sind  und  sich  auch  zur  Aufnahme  in  eine  Yersorgungs- 
Anstalt  nicht  eignen  (Hof^dg.  v.  29.  Mai  1821  Z.  14617).  Die  Licenz 
soll  sich  auf  die  Gegend  der  Heimath  beschränken. 

VI.  An  und  für  sich  ist  Unmässigkeit  im  Genüsse  geisti- 
ger Getränke  (Trunkenheit)  nicht  strafbar,  ausgenommen  die  Fälle 
der  §§  523  und  524  d.  St  G.  B. 

Vorbeugende  Massregeln  sind: 

a)  Der  Ausschank  geistiger  Getränke  ist  ein  konzessionirtes  Ge- 
werbe. 

b)  Zu  einer  bestimmten  Stunde  der  Nacht  müssen  Gast-  und 
Schanklokalitäten,  sowie  Kaffeehäuser  geschlossen  werden;  nach  dieser 
Stunde  darf  Gästen  weder  der  Zutritt  noch  das  längere  Verweilen  da- 
selbst gestattet  werden.  Der  Landeschef  hat  diese  Polizeistunde  mit 
Bäcksicht  auf  die  Landes-  und  Ortsverhältnisse  festzusetzen;  er  kann 
diese  Bestimmung  nach  seinem  Ermessen  auch  für.  einzelne  Gebiets- 
theile  und  Orte  untergeordneten  Behörden  überlassen.  Von  Fall  zu 
Fall  kann  die  Lokalpolizei  für  gewisse  Nächte  oder  Zeitabschnitte 
gegen  Erlag  ein^r  Taxe  für  Armenzwecke  die  Erlaubniss  zum  Offen- 
halten dieser  Lokalitäten  über  die  Polizeistunde  hinaus  gestatten  (M. 
E.  vom  3.  April  1855  Nr.  62  E.  G.  BL).  Sperrstundenübertretungen  ge- 
hören zur  Kompetenz  der  Lokal-  bez.  Gemeindepolizei  (ErL  d.  o.  Osterr 
Statüi.  V.  28.  Jänner  1865  L.  G.  BL  Nr.  2). 

Besondere  Vorkehrungen  gegen  die  Trunkenheit  wurden  durch  das 
für  die  Länder  Galizien  und  Bukowina  geltende  Gesetz  v.  19.  Juli 
1877  Nr.  67  E.  G.  BL  getroffen. 

Als  besondere,  der  Kompetenz  der  Bezirksgerichte  zugewiesene 
Delikte  werden  dort  bestraft: 

a)  Trunkenheit  auf  der  Strasse  oder  an  sonstigen  Öffentlichen  Orten; 

ß)  absichtliche  Versetzung  eines  Andern  in  den  Zustand  der  Trun- 
kenheit; 

/)  Verabreichung  geistiger  Getränke  an  bereits  Betrunkene  oder 
offenbar  Unmündige  in  Gast-  und  Schankhäusem; 
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J)  ümgehnng  des  Verbotes,  fnr  yerbrauchte  geistige  Getränke  za 
kreditiren,  dnrch  ScheiQgeschäfte; 

<)  üebertretnng  des  gegen  bestimmte  Personen,  welche  während 
eines  Jahres  dreimal  wegen  Trunkenheit  bestraft  wurden,  von  der  poli- 
tischen Bezirksbehdrde  auf  die  Dauer  eines  Jahres  ausgesprochenen 
Verbotes,  Gast-  and  Schankränmlichkeiten  ihres  Wohnsitzes  und  der 
nächsten  Umgebung  za  besuchen. 

Forderungen  an  Gäste  för  die  Verabreichung  geistiger  Getinke  in 
Grast-  und  Schankränmlichkeiten  sind  nicht  klagbar,  wenn  der  Kredit- 
nehmer  zur  Zeit  der  Verabreichung  eine  frohere  Schuld  gleicher  Aii  an 
denselben  Gläubi^r  noch  nicht  bezahlt  hat  Inhabern  von  Gast-  und 
Schankränmlichkeiten,  bei  denen  sich  vorausgegangene  wiederholte  Ab- 
Sträflingen  wegen  üebertretnng  dieses  Gesetzes  als  fruchtlos  erwiese 
haben,  kann  ihr  Gewerbe  durch  die  politische  Bezirksbehörde  fnr  eise 
bestimmte  Zeit  oder  dauernd  entzogen  werden. 

Vn.  Die  Polizei  der  geschlechtlichen  ünsittlichkeit  umfanst: 

a)  Verhinderung  der  Konkubinate,  welche  gleich  nach  ihrem 
Entstehen  getrennt  werden  sollen  (Vdg.  y  4.  Jänner  1825);  insbesondere 
sind  blutsverwandte  oder  verschwägerte  Personen,  welche  einander  zo 
ehelichen  wünschen,  aber  mit  ihrem  Gesuche  um  kirchliche  Tramme 
wegen  obwaltender  Ehehindemisse  abgewiesen  worden  sind,  sogleich 
aus  der  bezogenen  gemeinschaftlichen  Wohnung  zu  trennen  (Hofdek. 
9.  Juli  1809  Z.  13142).  Es  ist  jedoch  das  blosse  Zusammenlehen 
von  Personen  verschiedenen  Geschlechtes  noch  nicht  als  Konko- 
binat  anzusehen;  zu  dem  Begriffe  gehört  ein  auf  aussereheliche  Ge- 
schlechtsverbindung gerichtetes  Zusammenleben  (£.  M.  J.  v.  29.  M 
1872  Z.  9261).  An  und  for  sich  ist  das  Konkubinat  nicht  strafbar; 
erst  dann,  wenn  dem  polizeilichen  Auftrage  der  Trennung  nicht  Folge 
geleistet  wird,  ist  Zwangsstrafe  statthaft 

b)  üeberwachung  der  Lustdirne>n,  denen  jederzeit  der  polizeiliche 
Auftrag  zur  Abreise  aus  einem  Orte  oder  Gebiete,  in  welchem  sie  nicht 
heimathsberechtigt  sind,  ertheilt  werden  kann  (§  1  litt  c  Ges.  vom 
27.  Juü  1871). 

Vnt  Thierquälerei.  Nach  der  Vdg.  vom  15.  Februar  1855  Nr. 
31  R.  G.  Bl.  ist  derjenige,  welcher  Öffentlich  auf  eine  Aergemiss  erre- 
gende Art  Thiere,  sie  mögen  ihm  gehören  oder  nicht,  ndsshandelt,  von 
der  Gemeinde  und  an  Orten,  wo  sich  eine  Polizeibehörde  befindet  Ton 
dieser  nach  §  11  der  Vdg.  vom  20.  April  1854  Nr.  96  R.  G.  B.  rn 
bestrafen. 
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E.  Die  Eontrolle  gefährlicher  PersonoD. 
S  186. 

Das  SehnbweseitO 

L  Abschiebung  ans  einem  bestimmten  Orte  and  Yerweisang  in 
die  Heimathsgemeinde  mit  gebundener  Marschronte  oder  dnrch  zwangs- 
weise Beftrdemng  mittelst  Schubes  kann  stattfinden: 

«)  g^^n  Landstreicher  und  sonstige  arbeitsscheue  Personen,  welche 
die  öffentliche  Mildthätigkeit  in  Ansprach  nehmen, 

^)  g^g^n  ausweis-  und  bestimmangslose  Individuen,  ohne  erlaubten 
Erwerb  und  ohne  Einkommen; 

r)  g^en  öffentliche  Dirnen,  und 

^)  gegen  aus  der  Haft  tretende  Sträflinge  oder  Zwänglinge. 

n.  Die  Abschaffung  ist  eine  verschärfte  Abschiebung;  es  ver- 
bindet sich  mit  derselben  das  Verbot,  jemals  oder  binnen  eines  gewissen 
Zeitraumes  in  den  Ort,  aus  dem  die  Abschiebung  stattfand,  zurück- 
zukehren.    Sie  kann  stattfinden 

a)  bei  wiederholt  fruchtloser  Abschiebung, 

ß}  wenn  das  Offentliche^Interesse  das  Femhalten  des  Betroffenen 
Ton  dem  Orte  der  Abschiebung  gebietet, 

y)  gegenüber  Ausländem,  deren  Anwesenheit  die  öffentliche  Ord- 
nung und  Sicherheit  gefährdet 

Die  Abschiebung  und  Abschaffung  setzt  ein  rechtskräftiges  Er- 
kenntniss  der  politischen  Behörde  voraus.  Die  Kosten  der  Anhaltung 
bis  zur  Vollstreckung  des  Schuberkenntnisses  trägt  die  Gemeinde,  wo 
die  Anhaltung  stattfindet,  als  Auslagen  der  Ortspolizei;  die  Schubkosten 
selbst  werden  vom  Landesfond  getragen,  gegen  Regress  an  den  etwa 
zahlungsfähigen  Schübling  oder  den  Landesfond  desjenigen  Kronlandes, 
in  dem  der  Schübling  heimathsberechtigt  ist 

§  187. 

Massregeln  gegen  Arbeltssehene  und  Landstreieher.^) 

L  Die  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  kann  durch  ürtheil 
des  Stra^erichtes  als  zulässig  ausgesprochen  und  durch  die  Polizei- 
behörde auf  die  Dauer  von  höchstens  drei  Jahren  gegen  Personen  ver- 
liängt  werden,   welche  wegen  Verfälschung  öffentlicher   Creditpapiere, 

*)  Ges.  17.  JuU  1871  R.  88. 
^  Ges.  10.  Mai  1873  R.  108. 
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wegen  Münzverfälschiing  oder  wegen  strafbarer  Handinngen  wider  fremdee 
Eigenthmn  zu  einer  mehr  als  sechsmonatLichen,  oder  wiederholt  zu 
kürzeren  Freiheitsstrafen,  oder  welche  als  Landstreicher  yemrtheilt 
worden  sind  nnd  für  die  Sicherheit  des  Eigenthams  gefährlich  erscheinen. 
Die  Rechtsfolgen  dieser  Verfügung  sind: 

a)  Es  kann  dem  Betroffenen  der  Aufenthalt  in  einzelnen  Gebieten 
oder  Orten  gänzlich  untersagt  oder  auch  ein  bestimmter  Ort  zum  Auf- 
enthalte angewiesen  und  zur  Pflicht  gemacht  werden,  diesen  oder  einen 
von  ihm  selbstgewählten  Aufenthaltsort  nicht  ohne  Erlaubniss  m 
verlassen. 

b)  Er  ist  verpflichtet,  jeden  Wechsel  seiner  Wohnung  noch  an 
demselben  Tage  der  Sicherheitsbehörde  anzuzeigen,  auf  jedesmalige  Anf- 
forderung  vor  derselben  zu  erscheinen  und  über  seine  Beschäftigang, 
seinen  Unterhalt  oder  Erwerb,  sowie  über  seinen  Verkehr  mit  andern 
Personen  Auskunft  zu  geben. 

c)  Die  Sicherheitsbehörde  kann  ihm  auch  die  Verpflichtung  auf- 
erlegen, sich  in  bestimmten  Fristen  bei  ihr  zu  melden.  Sie  kann  ihm 
untersagen,  an  bestimmten  Versammlungen  Theil  zu  nehmen,  gewisse 
Räumlichkeiten  zu  besuchen,  und  zur  Nachtzeit,  sowie  zur  Zeit  eines 
ausserordentlichen  Zusammenströmens  von  Menschen  ohne  zwingenden 
Grund  seine  Wohnung  zu  verlassen. 

d)  Es  darf  bei  ihm  zum  Zwecke  der  polizeilichen  Aufsicht  j  ederaeit 
eine  Haus-  oder  Personsdurchsuchung  vorgenommen  werden. 

Die  Nichtbeachtung  der  auferlegten  Beschränkungen  und  Ver- 
pflichtungen bildet  ein  Delikt,  dessen  Bestrafung  dem  Strafgerichte  zu- 
kommt (§  10  und  12  des  cit.  Ges.). 

IL  Gegen  arbeitsscheue  Personen  kann  bei  Verurtheilung  wegen 
Landstreicherei,  Arbeitsscheu,  Nichtbeachtung  der  Beschränkungen  der 
Polizeiaufsicht,  oder  wegen  gewerbmässiger  Unzucht  oder  Bettelns  durch 
stra^erichüiches  Urtheil  die  Zulässigkeit  der  Verwahrung  in  einer 
Zwangsarbeitsanstalt  ausgesprochen  und  von  der  Polizeibehörde  auf 
die  Dauer  von  höchstens  drei  Jahren  verfügt  werden. 

III.  Jugendliche  Personen  unter  achtzehn  Jahren  dürfen  nur  in 
eine  Besserungsanstalt  unterbracht  werden.    Dies  kann  eintreten: 

a)  über  Antrag  der  Eltern  oder  der  Vormünder  durch  eine  Ver- 
fügung der  Pflegschaftsbehörde; 

b)  durch  eine  Verfügung  der  Polizeibehörde,  wenn  nach  Lage  des 
Falles  die  Voraussetzungen  der  Abgabe  in  ein  Zwangsarbeitshaus  (11) 
gegeben  sind,  und 

c)  durch  eine  Verfügung  der  LandessteUe  bei  Delikten  von  Un- 
mündigen, die  sich  entweder  nach  ihrem  objektiven  Thatbestande  als 
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Verbrechen  qnalificiren,  oder  eine  gänzliche  Verwahrlosung  des  Unmündi- 
gen an  den  Tag  legen. 

Die  Anhaltong  in  einer  Besserungsanstalt  kann  so  lange  dauern. 
als  der  Zweck  der  Anhaltung  es  erheischt,  jedoch  über  das  zwanzigste 
Lebensjahr  nicht  ausgedehnt  werden. 

F.  Eontrolle  gefährlicher  Mittel. 
§  188. 

Waffenpolizei. 

Das  Waffenpatent  vom  24.  Oktober  1852,  Nr.  223 B.  G.  BL,  bestimmt: 

1.  Die  Erzeugung  von  Waffen  und  Munitionsgegenständen  ist  nach 
der  Gewerbeordnung  ein  koncessionirtes  Gewerbe,  das  nur  in  den  der 
Behörde  angemeldeten  Werkstätten  und  Verkaufslokalitäten  betrieben 
werden  darf  (§  57  Waffen-P.). 

2.  Unter  den  Waffen  und  Munitionsgegenständen  bilden  die  in 
§§  2  und  3  des  Waffenpatents  aufgezählten  verbotenen  Waffen  und 
Mnnitionsgegenstände  eine  besondere  Kategorie,  deren  Anfertigung, 
Verkauf  und  Besitz  einzelnen  Gewerbetreibenden  oder  Privatpersonen 
nur  mit  einer  besonderen  Bewilligung  der  Landesbehörde  gestattet  ist 

3.  Nicht  verbotene  Waffen  und  Munitionsgegenstände  kann  in  der 
Begel  jeder  ohne  besondere  Erlaubniss  besitzen,  jedoch  nicht  in  unver- 
hältnissmässiger  Menge.    Hievon  treten  zwei  Ausnahmen  ein: 

a)  Personen,  welche  wegen  üebertretung  des  Waffenpatents  bereits 
bestraft  worden  sind,  kann  die  Befugniss  zum  Besitze  (oder  zum  Tragen) 
von  Waffen  entzogen  werden  (§41  W.-P.).  Diese  Entziehung  wird 
Ton  der  das  Straferkenntniss  fällenden  Behörde  auszusprechen  sein,  ist 
ihrem  Ermessen  anheimgestellt  und  kann  daher  zeitweilig  oder  beständig 
verhängt  werden. 

ß)  Das  Becht  zum  Besitze  von  Waffen  kann  aus  höheren  staats- 
polizeilichen Gründen  zeitweilig  und  örtlich  entweder  rücksichtlich  aller 
Personen  oder  einzelner  Individuen  durch  Anordnung  des  Statthalters 
be8chrä^kt  werden  (§  42  W.-P.). 

4.  Verschieden  von  dem  Rechte,  Waffen  zu  besitzen,  ist  das  Becht, 
Waffen  zu  tragen.  Dieses  Becht  wird  nur  durch  Behebung  eines  auf 
höchstens  drei  Jahre  nur  an  unbedenkliche  Personen  auszufolgenden, 
die  einzelnen  Waffenstücke  und  den  Zweck  des  Waffentragens  bezeich- 
nenden Waffenpasses  erworben. 

Ausnahmsweise  ist  das  Waffentragen  ohne  Pass  folgenden  Personen 
gestattet: 


Digitized  by 


Google 


494        Zweites  Buch.    BegierongBreoht  des  Österreich.  Staatakorpen. 

a)  jenen  Personen,  die  nach  ihrem  Berofe  Waffen  tragen  müssen, 
z.  B.  dem  Forstschntzpersonale ; 

ß)  als  Zngehör  der  Landestracht  nach  Landessitte; 
y)  Privatdienem  als  Zngeh6r  der  Livree; 
^)  Ansländem,    welche    zur  Uniform,    Landestracht   oder  LiTr§e 
Waffen  tragen; 

b)  den  Schützen  eines  ordentlich  organisirten,  mit  Bewilligong  der 
Behörde  hestehenden  Schiessstandes. 

5.  Kriminell  wird  bestraft  nach  der  Bnbrik  des  §  372  Si-O.  die 
Verfertigung  nnd  Ansbessening  verdächtiger  Waffen.  Diese  üeberiretimg 
wird  entweder  durch  Yerfertigang  oder  aber  dadurch  begangen,  dass 
eine  zur  Ansbesserang  überbrachte  Waffe  von  solcher  Beschaffenheit 
nicht  angehalten  nnd  der  Obrigkeit  davon  keine  Anzeige  gemadit  wird. 
Polizeilich  wird  bestraft 

a)  nnbefhg^  Erzengang  von  unverdächtigen  Waffen,  von  Mmütiona- 
gegenständen,  sowie  nnbefogter  Handel  mit  Waffen  nnd  Mnnitions- 
gegenständen  (§  29  W.-?.), 

ß)  nnverhältnissmässig  grosser  Waffen-  nnd  Munitionsbesitz,  eben&o 
Erzeugung,  Bestellung,  Bezug  und  Veräusserung  von  Waffen-  und  Muni- 
tionsgegenständen  in  einer  nnverhältnissmässig  grossen  Menge,  wodnitk 
gegründeter  Verdacht  eines  Missbrauohes  erregt  wird.  Als  eine  unver- 
hältnissmäSBige  Menge  können  bei  einer  Person,  nach  deren  Standes- 
und Erwerbsverhältnissen  der  Besitz  selbst  eines  Feuergewehrs  dmtli 
den  persönlichen  Bedarf  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  allerdings  auch 
schon  zwei  Grewehre  angesehen  werden  (E.  28.  Juni  1854).  Die  nn- 
verhältnissmässige  Menge  bildet  jedoch  für  sich  allein  noch  keinen 
gegründeten  Verdacht  eines  Missbrauches;  es  müssen  vielmehr  auch 
andere  Umstände  vorhanden  sein,  aus  denen  dieser  Verdacht  geschöpft 
werden  kann,  indem  Jemand  Waffen  in  unverhältnissmässiger  Men^ 
besitzen  kann,  ohne  im  Mindesten  eines  Missbrauches  derselben  ver- 
dächtig zu  sein.  Es  muss  jedoch  der  Besitzer  die  Anzeige  an  die 
politische  Landesstelle  machen;  die  Unterlassung  dieser  An^ige  zieht 
die  Verfolgung  w^en  unbefugten  Waffenbesitzes  nach  sich. 

y)  Unbefugter  Waffen-  und  Munitionsbesitz.  Unbefdgt  kann  der- 
selbe aus  einem  doppelten  Grunde  sein,  weil  er  verbotene  Waffen-  nnd 
Munitionsgegenstände  umfasst  9der  nnverhältnissmässig  gross  ist,  ohne 
dass  hiezu  die  Bewilligung  der  Landesbehörde  eingeholt  worden  ist 

J)  Unbefugtes  Waffentragen  ohne  erwiesene  Nothwendigkeit  oder 

b)  Waffentragen,  ohne  den  Waffenpass  mit  sich  zu  fähren.  Mit 
Ausnahme  der  in  §  372  Si  G.  B.  normirten  Uebertretnng  sind  nach  der 
kais.  Vdg.  v.  20.  Juni  1858  Nr.  88  B.  G.  Bl.  alle  Uebertretongen  gegen 
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das  Waffenpatent  der  politischen,  und  nnr,  wenn  sie  mit  einem  andern 
kriminellen  Delikt  zusammentreffen,  der  gerichtlichen  Aburtheilnng  za- 
gewiesen. 

§  189. 

GiftpoUzeL 

Gifte  (gifthaltige  Brogaen  nnd  gesundheitsschädliche  chemische 
Präparate)  sind  nach  der  M.-ydg,  21.  April  1876  Nr.  60  B.  G.  Bl.  be- 
sonderen Yerkehisbeschr&nknngen  unterworfen. 

Als  Gifte  sind  erklärt: 

et)  Das  Arsen  nnd  alle  arsenhaltigen  Verbindungen; 

ff)  die  chlor-  nnd  sauerstoffhaltigen  Verbindungen  des  Antimon; 

y)  die  Oxyde  und  Salze  des  Quecksilbers; 

9)  der  gewöhnliche  Phosphor; 

<)  d«*  Brom; 

Q  die  Blausäure,  blausäurehaltige  Präparate,  sowie  alle  Cyanmetalle, 
jene  ausgenommen,  welche  Eisen  als  Bestandtheile  enthalten; 

n)  die  aus  giftigen  Thieren  und  Pflanzen  entnommenen  oder  auf 
dem  Wege  der  Kunst  dargestellten  heftig  wirkenden  Präparate. 

Der  Gifthandel  ist  ein  koncessionirtes  Gewerbe  (§  27  G.-O.). 

Gift  darf  nur  an  die  zum  Absätze  von  Giften  berechtigten  Gewerbs- 
leute,  an  wissenschaftliche  Institute  und  öffenüiche  Lehranstalten  und 
an  die  mit  einem  Bezugsscheine  oder  einer  Bezugslicenz  sich  ausweisen- 
den Personen  verabfolgt  werden« 

Der  Bezugschein  lautet  stets  nur  auf  einen  konkreten  einzelnen 
Faü,  die  Bezugslicenz  dagegen  auf  einen  wiederholten,  fortgesetzten 
Giftbezug  ftr  solche  Personen,  die  zum  Betriebe  ihres  Gewerbes  oder 
ihrer  Beschäftig^g  regelmässig  Gift  brauchen. 

Jeder  Bezugsschein  und  jede  Bezugslicenz  hat  den  Namen  der 
bezugsberechtigten  Person  und  die  Bezeichnung  des  zu  beziehenden 
Giftee  za  enthalten.  Die  Bezugslicenz  ist  auf  die  Maximaldauer 
Ton  drei  Jahren  beschränkt,  üeber  den  Giftverkauf  ist  ein  die  Personen, 
an  die  Gift  verkauft  wurde,  die  verabfolgten  Quantitäten  und  die  Be- 
zugsscheine und  Licenzen  ersichtiich  machendes  Vormerkbuch  zu  führen. 

m.  Die  Unfallspolizei. 

§  190. 

Begriff. 

Die  ünfallpolizei  sucht  Tödtung  oder  Beschädigung  von  Per- 
sonen und  Vernichtung  oder  Beschädigung  von  Sadien  durch  die  dem 
Menschen  feindlichen  Naturgewalten  zu  verhüten  und  zu  hemmen. 
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Die  Aufgabe  der  Polizei  ist  auf  diesem  Gebiete  eine  mebifacbe: 
1.  Wo  sich  eine  wirksame  Abwendung  und  Bekämpfong  der  6«Mr 
nnr  durch  ein  gleichmässiges  Verhalten  Aller  bewirken  lässt,  wird  die 
Polizei  anordnend  eintreten  und  von  Allen  einen  gewissen  Grad  Ton 
Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  in  ihren  Beth&tigungen  verlangen.  Die 
yerschiedenen  Polizeinormen  auf  diesem  Gebiete  haben  den  Zweck,  diesen 
Grad  der  Aufinerksamkeit  zu  bestimmen,  den  der  Staat  entweder  im 
Allgemeinen  oder  Ton  den  in  einem  bestimmten  Lebensbemfe  Stehenden 
erwartet.  (§  335  St-G.-Bl.) 

Die  Nichtbeachtung  dieser  Polizeivorschriften  zur  Sicherung  des 
Lebens  und  des  Eigenthums  kann  verschiedene  Folgen  haben.  Sie  wird: 

a)  bei  wirklich  eingetretener  Beschädigung  eines  Menschen  oder 
einer  Sache  ein  kriminelles  kulposes  Delikt  bilden;^) 

fl)  aber  auch  schon  der  blosse  Ungehorsam  gegen  diese  Polizei- 
Vorschriften  bildet  ein  Delikt,  welches  in  den  im  allgemeinen  Straf- 
gesetzbuch vorgesehenen  Fällen*)  als  kriminelle  Uebertretung  verfolgt 
wird,  in  andern  Fällen  dagegen  unter  der  allgemeinen  Strafklansel  der 
Verordnung  vom  20.  April  1854  Nr.  96  R-G.-Bl.  steht  Daneben  wird  di? 
Unfallspolizei  Erfollungszwang  anwenden,  z.  B.  geföhrliche  Anlagern 
umzäunen  oder  beseitigen  lassen. 

Selbst  solche  Handlungen,  die  bloss  dem  Einzelnen  verderblich  zu 
werden  drohen,  können  wegen  des  Interesses,  das  der  Staat  an  dem 
Individuum  nimmt,  und  wegen  der  unabsehbaren  Folgen  verboten  und 
geahndet  werden.^) 

2.  Da  selbst  die  Anwendung  der  grOssten  Sorgfalt  nicht  alle  ün- 
füle  abwenden  kann,  so  muss  die  Polizei  auf  solche  ungunstige  Even- 
tualitäten hin  die  nöthigen  Anstalten  treffen.  Der  Staat  wird  entweder 
selbst  die  nöthigen  Schutz-  und  Bettungsanstalten  bereitstellen,  oder 
er  wird  diese  Pflicht  den  politischen  Körperschaften  auferlegen,  z-  B. 
den  Gremeinden,  oder  endlich  besondere  Zwangsverbände  der  Betheiligten 
fOr  solche  Zwecke  ins  Leben  rufen. 

3.  Im  Momente  der  Gefahr  wird  der  Staat  mit  seiner  Zwangsgewalt 
dazwischen  treten.  Er  fordert  und  erzwingt  von  den  einzelnen  Staats- 
bürgern Hilfeleistung;  er  greift  in  das  individuelle  Leben  und  in  das 
Eigenthum  hinein,  um  zu  retten  und  das  Fortschreiten  der  dem  Men- 
schen oder  der  Sachwelt  feindlichen  Natm^ewalt  zu  hemmen.^) 


*)  §§  335  ff.  St.  G.  und  §  434. 

^  z.  B.  §  428  Bestrafung  des  schnellen  Fahrens  und  Reitens. 

*)  Vgl.  z.  B.  §  338  St.  G.  B.  über  das  Laden  an  verbotenen  Plätzen 

*)  So  kann  z.  B.  die  Polizei  einen  Ertrinkenden  wider  seinen  Willen 
retten.  Im  Gebiete  der  Feuerpolizei  ist  Eindringen  in  die  Wohnung,  Weg- 
rftumung  oder  Zerstörung  von  Sachen  erlaubt. 
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§  191. 
AnwendiingsfSlle  der  Unfallspolizei. 

I.  Das  Grebiet  der  Unfallspolizei  ist  ein  weitansgedehntes.  Für  die 
systematische  Darstellung  lässt  sich  auch  hier  die  allgemeine  und  die 
besondere  Unfallspolizei  unterscheiden. 

Jene  nmflasst  den  Schatz  gegen  solche  Gefahren,  die  Person  und 
Vermögen  jedes  Einzelnen,  ohne  Böcksicht  anf  seine  Lebensstellung  und 
Thätigkeit,  bedrohen  können,  weil  jeder  Einzelne  mit  jenen  Kräften 
fortwährend  in  Berährung  tritt,  von  denen  her  Gefahr  droht  Die 
besondere  Unfallspolizei  dagegen  betrifft  theils  bestimmte  wirthschaft- 
Hehe  Objekte  (z.  B.  Schutz  der  Hausthiere  gegen  Thierkrankheiten,  der 
Wälder  gegen  Insektenschflden),  theils  tritt  sie  anlftsslich  der  besonderen 
wirthschafUichen  Beschäftigungen,  welche  Anwendung  einer  besonderen 
Technik  verlangen,  zu  Tage,  z.  B.  im  Bergbau-  oder  Eisenbahnbetriebe. 

Diese  Unterscheidung  kann  nach  einer  zweifachen  Ifichtung  hin 
bedeutsam  sein,  insofern: 

a)  in  der  besonderen  Unfallspolizei  (z.  B.  dem  Schutze  des  Grund- 
eigenthums  gegen  Ueberschwemmungen,  der  Weingärten  gegen  die 
Beblans)  ein  engerer  Zwangsverband  far  Erhaltung  von  Schutzanstalten 
oder  for  Kostenrepartition  von  Rettungsmassregeln  hergestellt,  und 

ß)  bei  einzelnen  wirthschaftlichen  Beschäftigungen  die  Anwendung 
einer  besonders  qualifizirten,  durch  besondere  Polizeivorschriffcen  ein- 
geschärften xmd  der  besonderen  Technik  entsprechenden  Sorgfalt  ver- 
langt wird. 

n.  Die  Hauptanwendungsfälle  der,  in  der  Lehre  von  der  wirth- 
schafüichen  Verwaltung  (V.  Hptsi)  mit  zu  behandelnden  besonderen  Un- 
Mspolizei  betreffen: 

a)  Das  Bauwesen; 

b)  die  Abwehr  der  Gewässer; 

c)  den  Schutz  der  Landwirthschaft  und  ihrer  Hilfszweige  (z.  B.  gegen 
Yegetationsschäden,  Thierkrankheiten); 

d)  die  Forstwirthschaft  (z.  B.  Schutz  gegen  Insektenschäden); 

e)  den  Bergbau; 

f)  den  Gewerbebetrieb; 

g)  den  Schifffahrtsbetrieb. 

m.  Die  allgemeine  Unfallspolizei  umfasst  insbesondere  die  'Ab- 
wendung allgemeiner  äusserer  Lebensgefahren  im  häuslichen  und  im 
gewöhnlichen  Verkehrsleben  und  die  Feuerpolizei. 

Ulbrioh,  Oeitezreioh.  StMtsMoht  30 
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S  192. 
a)  Abwendung  allgemeiner  Lebensgefahren. 

Die  Polizei  Cinsbesondere  die  Lokalpolizei)  wird  anordnend  ein- 
greifen, um  entweder  gewisse  Handlangen  and  Veranstaltangen  bei 
Strafe  za  gebieten  oder  za  Terbieten,  z.  B. : 

a)  Sichere  Eindeckang  der  Brannen,  Cistemen,  EellenagSnge; 

b)  Anbringnng  Ton  Sicherheitsmitteln  an  öffentlichen  Wegen,  die 
an  Abhängen  oder  Abgründen  Torfiberfohren; 

c)  Aafstellang  Ton  Wamongszeichen  bei  ge&hrlichen  Aifoeiten; 

d)  Schatz  gegen  Herabstarz  Ton  Gegenständen; 

e)  Verbot  schnellen  Fahrens  and  Seitens  anf  öffentlichen  Plätzen; 

f)  Aafrechthaltang  der  Ordnang  beim  Znsammentreffen  Tieier 
Menschen  an  einem  Orte,  insbesondere  in  geschlossenen  Banmen 
(Theatern,  Konzertsälen). 

In  allen  diesen  and  ähnlichen  Fällen  kann  die  Polizei  Teifigend, 
zwingend  oder  strafend  eintreten. 

§  193. 

b)  Die  Fenerpolizei.0 

I.  Die  Feaerpolizei  gehört  zam  selbständigen  Wirknngsknbe 
der  Ortsgemeinde.  Sie  wird  darch  den  GemeindeTorsteher  and  dnrdi 
besondere  Kommissäre  besorgt 

IL  In  der  präventiven  Feaerpolizei  liegt: 

a)  Der  Erlass  obrigkeitlicher  Anordnangen  darch  denG«- 
meindeaasschass  rücksichtlich  solcher  Handlangen  and  Unterlassungen« 
die  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  leicht  eine  Feaersge&hr  nach  sich 
fahren  könnten,  and  nicht  schon  darch  das  allgemeine  Stra^^fesetzbuck 
oder  politische  Verordnangen  normirt  sind. 

b)  Die  Kontrolle  über  die  allseitige  Beachtang  aller  dieser 
Normen,  insbesondere  die  Vornahme  der  Feaerbeschaa. 

c)  Das  Verfügangsrecht,  am  die  Einwohner  der  Gemeinden 
den  im  Interesse  der  Feaersicherheit  erforderlichen  Handlangen,  z.  B. 
zar  Beinigang  der  Baachfänge  anzahalten  oder  gefährdende  Zostande 
za  beseitigen. 


^)  Vgl.  die  neueren  Feuerpolizeiordnongen  z.  B.  f&r  Böhmen  :2d. 
Mai  1876  L.  45,  für  Niederösterreich  mit  Ausschluss  von  Wien  1- 
Juni  1870  L.  39;  für  Oberösterreich  2.  Februar  1873  L.  18:  ^ 
Mähren  5.  April  1873  L.  35;  für  Schlesien  2.  Februar  1873  L,  30. 
Die  älteren  Normen  bei  Mayerhofer  EL.  768. 
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d)  Die  Zarfistang  der  gesetzlich  Torgeschriebenen  Löschgeräthe, 
die  Bestellmig  Ton  Feaerwachen  und  die  Organisation  Ton  Feuerwehren. 

m.  Die  repressive  Feuerpolizei  dagegen  besteht  in  dem  organi- 
sirten  Zusammenwirken  der  persönlichen  Kräfte  unter  Leitung  des  Ge- 
meindeTorstehers,  um  einem  ausgebrochenen  Feuer  Einhalt  zu  thun. 

In  dieser  Beziehung  normirt  das  Gesetz: 

a)  Die  öffentliche  Pflicht  aller  Einwohner  der  Gemeinde  zu  unent- 
geltlicher Leistung  persönlicher  Dienste; 

b)  die  Pflicht  der  Pferdebesitzer  zur  Beistellung  ihrer  Pferde  zur 
Bespannung  der  Spritzen  und  Wasserwägen; 

c)  die  Pflicht  zur  wechselseitigen  Hülfe  der  Nachbargemeinden. 

IV.  Das  Gesundheitswesen. 
A.  Allgemeines. 

§  194. 
Glledemng  des  Stoffes. 

I.  Das  Gesundheitswesen  als  Theil  der  innem  Verwaltung  umfasst 
jene  Einrichtungen  und  Anstalten,  welche  gemeine  Gefährdungen  der 
Gesundheit  hemmen  und  die  Mittel  zur  Heilung  entstandener  Krank- 
heiten in  zweckentsprechender  Weise  bereit  halten.  Das  Gesundheits- 
wesen ist  ein  besonderes  technisches  Gebiet  der  Polizei.  Dieselbe  be- 
darf daher  eines  besonderen  Organismus  von  sachTerständigen  Personen, 
um  die  Aufgaben  der  Beobachtung,  Prävention  und  Hülfeleistung  in 
zweckentsprechender  Weise  zu  vollziehen. 

Das  Gesundheitswesen  umfasst  zwei  Gebiete: 

1.  Die  Sanitätspolizei  als  Kampf  gegen  abwendbare,  natör- 
liehe,  die  Gesundheit  bedrohende  Vorgänge  und  Zustände.  Dieselbe 
lässt  sich  in  die  allgemeine  und  in  die  besondere  Sanitätspolizei 
imterscheiden.  Jene  will  die  Alle  in  gleicher  Weise  bedrohenden  Ge- 
fohren  for  die  Gesundheit  abwenden,  während  diese  einzelne  Bevölke- 
ningsklassen  vor  Gefährdungen  schützen  will  (Schulhygiene,  gewerbliche 
Gesnndheitspolizei). 

2.  Das  Medizinal-  (Heil-)  Wesen  als  polizeiliche  Fürsorge 
gegenüber  entstandenen  Krankheiten  mit  seinen  zwei  Gebieten:  Der 
Kontrolle  des  Heilberufes  und  der  Verwaltung  der  Heilanstalten. 

n.  Die  Thätigkeit  der  Staatsverwaltung  auf  diesen  Gebieten  ist 
wesentlich  eine  rein  technische  und  bietet  nur  insoweit  ein  juristisches 

32* 
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luteresse,  als  es  sich  um  Feststellimg  der  Grenzen  der  kontrollireiiden 
xmd  eingreifenden  Staatsgewalt  gegenüber  der  Freiheitssphäre  der  Ein- 
zelnen handelt 

Das  Gebiet  des  Gesundheitswesens  wird  nur  znm  geringen 
Theil  durch  Gesetze  beherrscht,  den  Hauptbestandtheil  der  dies- 
fiüligen  Normen  machen  die  den  nnansgesetzt  neu  auftretenden  Bedürf- 
nissen und  Erfahrungen  anzupassenden  Verwaltongsregulatiye  aus. 

Das  Gebiet  des  Gesundheitswesens  bedarf  gleichzeitig  der  mög- 
lichsten Oentralisation  und  einheitlichen  Leitung,  wenn  es  sich  um  die 
Bekämpfung  allgemeiner  Gefahren  handelt  (z.  B.  von  Epidemien),  wie 
andererseits  der  weitgehendsten  lokalen  Entwickelung  zur  Beseitigung 
Ortlicher  Gefährdungen  und  Gew&hrung  möglichst  rascher  Hülfe. 

Die  Organisation  des  Sanitätswesens  beruht  auf  dem  Gesetze  Yom 
30.  April  1870.  B.  6a 

§  195. 
Tertheiliing  der  Geschäfte. 

Die  einzelnen  Zweige  des  Sanitätswesens  scheiden  sich  nach  ihrer 
Bedeutung  in  drei  Kategorien: 

1.  Einen  Theil  der  diessfälligen  Geschäfte  besorgt  der  Staat  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  durch  seine  eigenen  Behörden,  als: 

a)  die  Approbation,  Eyidenzhaltung  und  Beaufsichtigung  des  ge- 
sammten  Sanitätspersonales; 

b)  die  Oberaufsicht  über  die  Heilanstalten; 

c)  die  Seuchenpolizei; 

d)  das  Impfwesen; 

e)  das  Apothekerwesen; 

f)  die  Anordnung  und  Durchführung  sanitätspolizeilicher  Obduk- 
Ikonen; 

g)  das  Begräbnisswesen,  sowie  die  Bewilligung  zu  Ausgrabung  imd 
üeberf&hrung  von  Leichen. 

2.  Eine  zweite  Kategorie  von  Geschäften  gehört  prinzipiell  zur 
Wirksamkeit  des  Staates,  der  hierbei  jedoch  die  Hilfsthätigkeit  der 
Gemeinden  (§  110  d.  W.)  in  Anspruch  nimmt,  als: 

Die  örtliche  Durchführung  der  Massnahmen  in  BetrefiT  der  Senchen- 
und  Begräbnisspolizei;  die  Todtenbeschau;  die  unmittelbare  Kontrolle 
der  privaten  Heilanstalten;  die  Erstattung  von  periodischen  Sanitäts- 
berichten. 

8.  Ein  dritter  Kreis  von  Geschäften  endlich  ist  der  Selbstverwal- 
tung der  Gemeinde  überwiesen: 
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a)  Die  Handhabimg  der  Banitätepolizeilichen  Yorechriften  in  Bezng 
aaf  Strassen,  Wege,  Plätze  nnd  Flnren,  öffentliche  YerBammlnngsorte, 
Wc^nngen,  Unrathskanäle  nnd  Senkgraben,  fliessende  nnd  stehende 
Gewässer,  dann  in  Bezng  anf  Trink-  nnd  Nntzwasser,  Lebensmittel 
(Vieh-  nnd  Fleischbeschan  n.  s.  w.)  •  nnd  GeflSsse,  endlich  in  Betreff 
öfifentlicher  Badeanstalten; 

b)  die  Fnrsorge  far  die  Erreichbarkeit  der  nOthigen  Hülfe  bei  Er- 
krankungen nnd  Entbindungen,  sowie  far  Bettongsmittel  bei  plötzlichen 
Lebensgefahren; 

c)  die  Eridentbaltiug  der  nicht  in  öffentlichen  Anstalten  unterge- 
brachten Findlinge,  Taubstummen,  Irren  und  Kretins,  sowie  die  Ueber- 
wachung  der  Pflege  dieser  Personen; 

d)  die  Errichtung,  Instandhaltung  und  üeberwachung  der  Leichen- 
kammem  und  Begräbnissplätze; 

e)  die  sanitätspolizeiliche  Üeberwachung  der  Yiehplätze  und  Yieh- 
triebe; 

f)  die  Errichtung  und  Listandhaltung  der  Aasplätze. 

B.  Die  SanitfttspolizeLO 

§  196- 

Im  Allgemeinen. 

Die  Sanitätspolizei  zeigt  die  allgemeinen  Funktionen  der  PolizeL 
Zunächst  sind  durch  das  allgemeine  Strafgesetzbuch  eine  Beihe  Ton 
Handlungen  als  gesundheitsgefährlich  verboten.') 

Diese  Normen  finden  ihre  Ergänzung  in  einer  grossen  Menge  Ton 
allgemeinen  und  lokalen  Polizeivorschriften. 

In  den  dem  Staate  Torbehaltenen  Zweigen  der  Sanitätspolizei  sind 
Yerordnungen  der  staatlichen  Behörden;  in  den  der  Gemeinde  überlasse- 
nen  Zweigen  der  Sanitätspolizei,  also  z.  B.  der  Strassen-,  Wege-,  Gassen- 
polizei, der  Polizei  der  Unrathskanäle  und  Senkgruben  dagegen  die 
autonomen  Yerordnungen  der  Gemeinde  massgebend. 

Auch  die  durch  das  allgemeine  Gewerbegesetz  gestattete  freie  Aus* 
Übung  eines  Gewerbes   bleibt  doch   stets  depjenigen  Beschränkungen 


1)  Ygl.  Earajan  und  Wittelshöfer  Sanit&tsgesetz  1872.  Oben- 
traut, Handbach  2.  Aufl.  1881.  Schauensteiir,  Handbuch  der  öffentl. 
Gesundheitspflege  1863.  Wahlberg,  Strafrecht  des  Gesundheitswesens  in 
GrOnhuts  Ztschfr.  YIH.  Bd. 

^  Ygl.  DL  HaupstUck  des  IL  Theiles  der  allg.  St.  G.  B. 
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unterworfen,  welche  ans  Gründen  des  öffentlichen  Wohles  und  nament- 
lich dnrch  die  gebieterischen  Bücksichten  der  Geenndheitspolixei  bedingt 
erscheinen,  daher  anch  nach  dieser  Bichtong  ortspolizeiliche  Yoisduif- 
ten  Zulässig  sind.^) 

Dnrch  dieselben  Bücksichten  ist  anch  das  Verfügongs-  nnd  Straf- 
recht)  sowie  die  Zwangsgewalt  in  Gesnndheitspolizeisachen  zwischen 
Staat  nnd  Gemeinde  abgegrenzt 

§  197. 

Hanptnile  der  Sanititspollzei. 

Als  HanptfflUe  der  Sanitätspolizei  erscheinen: 

1.  Die  Senchenpolizei,  d.  h.  die  Polizei  rücksichttich  deijenigen 
Krankheiten,  die  ans  einer  allgemeinen  Ursache  entspringend,  einen 
ansehnlichen  Theil  der  BevOlkemng  zugleich  oder  in  nnmittelbarer  Anf- 
einanderfolge  befallen. 

Die  präventive  nnd  repressive  Senchenpolizei  erheischt  mit  oft  em- 
pfindlichen individuellen  Freiheitsbeschränkungen  oder  positiven  Leiston- 
gen  verbundene  Anordnungen  und  Verfügungen  der  Staatsgewalt^  um: 

a)  Die  erkannten  Ursachen  derartiger  Krankheiten  fernzuhalten;^} 

b)  um  durch  die  den  Aerzten,  Todtenbeschauem  und  Seelsorgern 
auferlegte  Anzeigepflicht  von  Erkrankungs-  und  Todesfällen  das  Anf- 
tareten  derartiger  Krankheiten  zu  konstatiren. 

c)  Weitere  Massregeln  betreffen  die  Isolimng  der  Kranken,  die 
Errichtung  besonderer  Nothspitäler  (Kontagienhäuser),  die  YertOgong 
von  Sachen,  das  Verbot  des  Zusammenströmens  von  Menschen  an 
einem  Orte,  besondere  Vorsichten  rücksichtüch  der  Begräbnisse. 

Alle  diese  zulässigen  Freiheitsbeschränkungen  finden  ihre  konkrete 
Gestaltung  bei  einzelnen  Epidemien,  als: 

a)  der  orientalischen  Pest  und  dem  gelben  Fieber,  bei 
denen  es  sich  wesentlichum  die  Abwehr  der  Einschleppung  handelt;  und 

b)  bei  der  Blatternepidemie  durch  Begelung  des  Impfiresens. 
Es  findet  kein  unmittelbarer  Zwang  zur  Impfung  statt,  wohl  ist  aber 
das  Ceridfikat  der  bestandenen  Kuhpockenimpftmg  die  Voranssetzong 
für  gewisse  Begünstigungen  und  Verleihungen,  z.  B.  f&-  die  Anfnahme 
in  Erziehungs-  und  Versorgungshäuser.') 


1)  Entsch.  B.  G.  14.  JuU  1871  Z.  92  (Hye  16)  und  1.  Mai  1874 
2.  65  (Hye  56.) 

^  z.  B.  Trockenlegung  der  Sümpfe;  über  eine  solche  Verfügung  vgl 
die  Entsch.  des  B.  G.  31.  J&nner  1873  Z.  7  (Hye  41.) 

»)  Vgl.  Stubenrauch  H.  143. 
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2.  Die  Beerdignngspolizei. 

a)  Die  Errichtang  und  Instandhaltang  der  Begrftbnissplätze 
kommt  den  politischen  Gemeinden  zn.^)  Die  Bedeckimg  der  Kosten  hat 
nach  den  EonknrrenzYorschriften  for  Gemeindesanitätsanstalten  zu  erfol- 
gen.^ Dagegen  woUte  das  Sanitätsgesetz  Tom  30.  April  1870  durch- 
aus nicht  über  das  Eigenthnm  bestehender  konfessioneller  Friedhöfe 
verfugen,  welche  als  Theil  der  Eirchengebäude  in  Ansehung  ihrer  Er- 
haltung den  für  letztem  geltenden  Eonkurrenzvorschriften  unterli^en.') 

Sofern  diese  konfessionellen  Friedhöfe  genügen,  oder  sich  die 
Pfangemeinde  zu  ihrer  Erweiterung  bereit  erklärt,  fehlt  der  Anlass  zu 
einem  Zwange  gegenüber  der  politischen  Gemeinde,  dass  dieselbe 
ihrerseits  Fürsorge  treffe.*) 

Bei  Anlegung  und  Erweiterung  aller  Friedhöfe,  ohne  Unterschied 
ihrer  rechtlichen  Natur,  sind  die  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  zu 
beachten.^) 

b)  Grüfte  dürfen  nur  mit  besonderer  Bewilligung  der  politischen 
Behörde,  und  nur  ausserhalb  der  Städte  und  Ortschaften,  abgesondert 
Ton  menschlichen  Wohnungen  errichtet  werden.*) 

c)  Zu  Leichentransporten  und  Ezhumirungen  ist  die  Be- 
willigung der  politischen  Behörde  nöthig.'') 

3.  Die  Sanitätspolizei  rücksichüich  der  öffentlichen  Plätze,  der 
Gebäude  und  sonstigen  Anlagen. 

Soweit  es  sich  um  öffentliche  Plätze  handelt,  fliessen  die  sanitäts- 
polizeilichen Anordnungen  schon  aus  dem  Bechte,  den  Gemeingebrauch 
zu  regeln.  Rücksichtlich  der  auf  dem  privaten  Grundeigenthum  herge- 
stellten Gebäude  und  Anlagen  besteht  die  Sanitätspolizei  wesentlich 
in  Beschränkungen  der  Handlungsfreiheit,  die  sich  der  Eigenthümer 
geMen  lassen  muss.^) 

4.  Die  Polizei  der  Lebens-  und  Genussmittel,  d.  h.  die  Für- 
sorge, dass  schlechte,  der  Gesundheit  nachtheilige  Gegenstände  der  Eon- 


1)  §  3  litt  d.  Ges.  30.  April  1870. 
^  V.  G.  H.  15.  Mai  1878  Z.  794.  Budw.  268. 
^  V.  G.  H.   14.  November  1878  Z.  1781  Budw.  361. 
*)  V.  G.  H.  3.  März  1880  Z.  388. 

*)  Hofd.   1.   Dezember    1783  und    23.  August    1784.     (Josef.  G.  S. 
559  und  569.) 

«)  Hfd.  28.  Oktober  1791  P.  G.  S.  IV.  157. 

^)  M.-Vdg.  3.  Mai  1874  R.  56. 

^)  Vgl.  Entschdg.  V.  G.  H.  25.  September  1880  Z.  4490. 
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sumtion  ans   dem  Verkehre,  zur  Yerhindenmg  ihres  GeBnsses,  beseitigt 
werden.    Insbesondere  gehört  hierher  die  Fleischbeschau.^) 


C.  Das  Medicinalwesen. 

§  198. 
JhiS  UeilpersoiiaL 

I.  Der  ärztliche  Bernf  ist  an  eine  entsprechende  Vorbildanf 
aof  gelehrten  Schulen  and  inländischen  üniTersitäten  gebunden.^ 
Den  approbirten  Aeizten  steht  das  Becht  zn,  sich  gegen  Meldung  bei 
der  politischen  Bezirksbehörde  überall  im  Lande  niederzolassen.  Die 
Berofspflichten  der  Aeizte  bestehen: 

a)  In  der  Pflicht  zur  Uebemahme  der  Krankenbehandlnim^  auf  Be- 
gehren in  dringenden  Fällen,  wenn  eine  andere  medicinische  Hälfe 
nicht  zu  erlangen  ist;^) 

b)  in  der  Pflicht  zur  Verschwiegenheit  in  Betreff  der  berofsmiSBig 
anTerkanten  Privatgeheimnisse;^) 

c)in  Anwendung  der  nöthigen  Sorgfalt  bei  Behandlung  der  Kranken;^) 

d)  in  der  Pflicht  zur  Anzeige  verdächtiger  Todesfälle  und  Ijank- 
holten.  ^) 

Die  Erfüllung  dieser  Pflichten  wird  durch  Strafklauseln  des  iQg«- 
meinen  Strafgesetzbuches  gesichert.  In  den  vom  Strafgesetze  Torge- 
sehenen  Fällen  (§  356,  358,  498)  kann  zeitweilige  oder  immenrähreiide 
Untersagung  der  ärztlichen  Praxis  verhängt  werden. 

Das  Verbot  gegenüber  Wundärzten  zur  uebemahme  inneriich^ 
Kuren  ist  gegenwärtig  angehoben;  es  dürfen  aber  neue  wundäiztiidie 
Diplome  nicht  mehr  erworben  werden.'') 


1)  In  Niederösterreich  die  Statth.  Vdg  vom  20.  Juni  1870  L 
G.  Bl.  44;  Oberösterreich  Statth.  Vdg.  Tom  23.  Jänner  1856  L  6- 
Bl.  Nr.  7;  Salzburg  Vdg.  der  Landesregg.  vom  5.  August  1856  L  G 
Bl.  Nr.  18;  in  Steiermark  StaUh.  Erl.  vom  September  1858  L.  G  BL 
Nr.  23;  in  Schlesien  Erl.  der  Landesregg.  vom  9.  Juli  1857  L.  G.  BL 
Nr.  8;  in  den  anderen  Ländern  bestehen  ältere  Verordnungen,  so  in  Böh- 
men das  Gubd.  vom  27.  Dezember  1810  Z.  38247  und  42595;  in  MÜH 
ren  die  Gub.  Vdg.  vom  9.  November  1827  Z    37388. 

2)  Vdg.  27.  April  1872  R.  57. 
S)  Mayerhofer  H.  S.  327. 

4)  §  498  St  G.  B. 

B)  §  356—358  St.  G.  B. 

«)  §  359  St.  G.  B. 

^)  Ges.  17.  Febr.  1873  R.  25. 
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ÜDbefagte  AuBübung  der  Arznei-  und  Wnndarzneikanst  wird  krimi- 
minell  bestraft  i) 

IL  Hebammen  bedürfen  zur  Ansübimg  ihres  Berufes  glMchiUls 
der  Approbation.    Sie  dürfen : 

a)  ihren  Bemf  nnr  gegen  Anmeldung  bei  der  politischen  Bezirks- 
behOrde  nnter  Vorlage  ihres  BefShigangsanfweises  ausüben; 

b)  sie  haben  ihre  der  OrtspolizeibehOrde  jeweilig  anzameldende 
Wohonng  änsserlich  mit  einem  Schilde  zu  yersehen; 

c)  sie  sollen  im  Besitze  der  nothwendigsten  Apparate  sein,  nnd 

d)  bei  Ausübung  ihres  Berufes  die  von  den  Sanit&ts-  und  Polizei- 
behörden erlassenen  Instruktionen  beachten.^) 

in.  Die  Bereitung  und  der  Verkauf  der  Arzneimittel  ist  Sache  der 
Apotheken.  Apotheken  bestehen  entweder  auf  Grund  einer  realen 
Berechtigung,  oder  einer  Ton  der  Behörde  ertbeilten  Eoncession;  dabei 
soll  auf  das  Bedürfiiiss  der  Bevölkerung,  deren  Zahl  und  Wohlstand, 
auf  die  Terrain-  und  Kommunikationsverhältnisse  der  Glegend  Bücksicht 
genommen  werden.^)  Die  selbständige  Leitung  einer  Apotheke  ist  an 
die  gesetzliche  Approbation  gebunden;  Inhaber  realer  Gerechtigkeiten 
müssen  daher,  bei  Mangel  persönlicher  Qualifikation,  einen  tauglichen 
StellTerrertreter  bestellen. 

Apotheker  müssen  die  in  der  Phannakopöe  angefahrten  Stoffe  und 
Präparate  bereit  halten  und  dürfen  dieselben  in  der  Begel  nur  auf 
äiztliche  Weisung  und  nur  zu  dem  bestimmten  Taxpreise  hintangeben.^) 
Verkauf  yerbotener  Arzneimittel,  sorglose  oder  schlechte  Bereitung  der 
Arzneien  wird  kriminell  bestraft.^)  Befindet  sich  in  dem  Aufenthalts- 
orte eines  Arztes  oder  nahe  an  demselben  eine  Apotheke,  so  ist  es 
Jenem  nicht  erlaubt»  selbst  Arzneien  auszugeben. 

Ist  aber  weder  an  dem  Orte  selbst,  noch  im  Umkreise  einer  Stunde 
eine  Apotheke  vorhanden,  so  ist  dem  Aizte  das  Halten  einer  Haus- 
apotheke gestattet^) 

§  199. 

Die  Heilanstalten. 

I.  Die  Heil-  und  Yerpflegungsanstalten  sind  entweder 
öffentliche,    d.  h.  gegen   Leistung  bestimmter   Gebühren  allgemein 


>)  §  343  St  G.  B. 
^  Vgl.  Mayerhofer  H.  331. 

^  Hofd.  28.  JuU  1823  Z.  2594  nnd  10.  August  1835  Z.  26056. 
*)  Vdg.  28.  Okt.  1876  R.  135. 
*)  §§  344,  346,  347,  348,  349-352  St.  G.  B. 
^  Hofkzld.    3.  November    1808;    vgl.  Y.  H.    3.  November  1881    Z. 
1644  und  15.  Oktober  1880  Z.  1898  (Bud.  1197  und  893.) 
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zagängliche  Anstalten  des  Staates  nnd  der  Selbstverwaltongskörper  oder 
Privatanstalten.  Die  öffentlichen  Erankenhänser  sind  theüs 
Staats-,  theils  Kommunalanstalten,  die  öffentlichen  Irren-,  Gebär- 
und  Findelanstalten  sind  durchweg  Landesanstalten. 

n.  Bücksichtlich  der  Verpflegungsg^bühren  gelten  folgende  Sätze: 

a)  Die  Leistung  der  Yerpflegungsgebühren  trifft  den  Verpflegten, 
dessen  Erben  oder  die  zu  seiner  Alimentation  yerpflichteten  Peisonen. 

b)  Verpflegnngskosten  in  Krankenhäusern  für  zahlungs- 
unfähige Personen  werden  vom  Landesfonde  desjenigen  Kronkn- 
des,  in  dem  der  Verpflegte  heimathberechtigt  ist,  der  Anstalt  ersetzt 
Der  Landesfond  nimmt  jedoch  Begress  gegen  jene  Personen,  die  in 
Folge  eines  bestehenden  Bechtsverhältnisses  zur  Alimentation  yerpflichtei 
waren,  also: 

a)  bei  Dienstboten  gegen  den  Dienstgeber; 

ß)  bei  Angehörigen  einer  gewerblichen  Genossenschaft  an  letztere; 

y)  bei  Gewerbsgehilfen  gegen  die  Unternehmer; 

9)  gegen  die  Krankenunterstützungsvereine ,  deren  Mitglied  der 
Verpflegte  ist; 

e)  gegen  diejenigen  Personen,  welche  durch  ein  Delikt  die  Krank- 
heit herbeigeführt  haben;  und 

5)  gegen  die  zur  Alimentation  verpflichteten  Verwandten.^) 

c)  Bücksichtlich  der  Gebär-  und  Irrenanstalten  sind  dieVex- 
pflegungskosten  bei  zahlungsunfähigen  Personen  gleich&Us  vom  Land»- 
fond  der  Heimath  zu  tragen;  es  bleibt  der  Landesgesetzgebung  die  Be- 
stimmung vorbehalten,  inwieweit  die  Verpflegungskosten  für  Geistes- 
kranke von  der  Heimathsgemeinde  dem  Landesfond  zu  ersetzen  sini-) 

d)  In  Betreff  der  Kosten  für  öffentliche  Findelanstalten  soll  gleich- 
falls Ueberwälzung  auf  den  Landesfond  der  konstatirten  oder  angenom- 
menen Heimath  des  Findlings  stattfinden;  eine  Uebertragung  des  Er- 
satzes auf  die  Heimathsgemeinde  ist  jedoch  ausgeschlossen.') 

m.  Private  Kranken-  und  Irrenanstalten  bedürfen  besonderer  Eon- 
cession.  Insbesondere  sind  rücksichtlich  der  Privatirrenanstalten 
besondere  sicherheitspolizeiliche  Normen  vorgeschrieben«  deren 
Kontrolle  der  Staatsverwaltung  zukommt^) 

Die  Verpflegskosten  in  Privatanstalten  haben  den  Chanüto  kon- 
traktlicher Leistungen,  sie  werden  daher  nicht  wie  die  Verpfl^gsgebühren 


^)  Vdg  6.  März  1855;  Mayerhofer  E.  539. 

2)  Ges.  17.  Febr.  1864  B.  22. 

3)  Ges.  29.  Febr.  1868  B.  15. 
*)  Vdg.  14.  Mai  1874  B.  71. 
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öffentlicher  Asstalten  dnrch  Verwaltangsexekation  hereingebracht,  auch 
tbemimmt  der  Landesfond  keine  Haftung  for  ihren  Eingang. 

V.  Das  Hilfswesen. 

S  200. 
a)  Die  Armenpolizel.O 

L  Armnih  ist  der  Mangel  an  den  nOthigen  Snbsistenzmitteln, 
Terbonden  mit  der  Unmöglichkeit,  sich  dieselben  za  beschaffen. 

Die  Öffentliche  Armenpflege  tritt  subsidiär  ein,  insofern  der  Arme 
die  nnentbehrliche  Unterstützung  weder  von  seiner  Familie  noch  von 
andern  priyatrechtlich  verpflichteten  Personen,  noch  dnrch  private 
Woblthätigkeit  erlangen  kann.^) 

IL  Diese  Pflicht  trifft  die  Heimathsgemeinde;  im  Falle  eines 
aogenblicklichen  Bedürfnisses  hat  jedoch  die  Anfenthaltsgemeinde  die 
einstweilige  Versorgung  gegen  Begress  an  die  Heimathsgemeinde  zu 
übernehmen  (§§  28,  38,  39  Heim.-Ges.).  Diese  Ansprüche  sind  im  ad- 
ministratiTen  Wege  festzustellen.  Es  beschränkt  sich  jedoch  die 
Haftpflicht  der  Heimathsgemeinde  auf  die  nothwendiger  Weise  aufge- 
laufenen Kosten;^)  auch  hat  die  Aufenthaltsgemeinde  die  Heimathsge- 
meinde rechtzeitig  zu  benachrichtigen,  damit  diese  selbst  die  nOthigen 
Torkehrungen  treffen  und  die  Art  der  Armenversorgung  bestimmen 
kann.  Sie  haftet  der  Heimathsgemeinde  für  den  aus  Vernachlässigung 
dieser  Pflicht  entstehenden  Schaden.^)  Gegenüber  ungarischen  Ge- 
meinden wird  rücksichtlich  des  Ersatzes  der  Verpflegskosten  faktisch 
Beciprocität  geübt;  es  kann  jedoch  der  Heimathsgemeinde  gegenüber 
nng^chen  Gemeinden  keine  weitergehende  Verpflichtung  auferlegt 
werden,  als  welche  ihr  in  einem  gleichen  Falle  gegen  eine  inländische 
Gemeinde  zukommt^) 


^)  Vgl,  N.  Ö.  Ges.  21.  Febr.  1870  L.  21;  0.  Ö.  20.  Dez.  1869  L. 
35;  Salzburg  30.  Dez.  1874  L.  7;  Kärnthen  21.  Febr.  1870  L.  17; 
Sdilesien  10.  Oct  1869  L.  5;  Böhmen  23.  Dez.  1868  L.  59;  Steier- 
mark 22.  März  1873  L.  19;  Vorarlberg  Ges.  30.  Juni  1875  L.  31; 
Dalmatien  Ges.  26.  Febr.  1876  L.  13. 

^  Fromme  Stiftungen,  die  nebenbei  eine  Art  privater  Wohlthätigkeit 
bezwecken,  z.  B.  die  Betheilung  von  Armen  anl&sslich  der  Persolvirung 
Ton  Gedftcbtnissmessen,  fallen  nicht  unter  die  Öffentliche  Armenpflege.  (V. 
G.  H.  9.  November  1877  Z.  1376.) 

»)  V.  G.  H.  24.  Nov.  1876  Z.  311. 

*)  V.  G.  H.  11.  Oct  1879  Z.  1559;  12.  Nov.  1879  Z.  2215. 

*)  V.  G.  H.  12.  Juli  1879  Z.  1388. 
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in.  Die  öffentliche  Armenpflege  nmfasst  die  Soige  flr  die 
Armen  bis  zum  Mass  der  strengsten  Nothdmrfk»  ohne  dass  den  Ann» 
das  Becht  znsteht,  eine  bestimmte  Art  der  ünterstfttznng  za  fordern. 
Sie  bezieht  sich  jedoch  insbesondere  aaeh  aof  die  Fürsorge  in  Eiknm- 
kongsfiSllen,  anf  die  Bestreitang  der  nothwendigen  Begräbnisskosten 
nnd  die  Pflege  and  Erziehung  armer  verwaister  oder  sonst  vedassener 
Xinder. 

Der  Gemeinde  steht  der  Begress  zn: 

a)  gegen  die  nach  PriYairecht  zur  Alimentation  yerpflichteten  Per- 
sonen, and 

b)  gegen  die  Verpflegten  selbst,  wenn  sich  entweder  nachträghch 
der  Bestand  eines  Vermögens  herausstellt,  oder  wenn  der  Verpflegte  zu 
einem  Vermögen  gelangt 

IV.  Die  Gemeinde  bestreitet  die  Auslagen  der  Armenpflege: 

a)  aua  den  Einkünften  des  der  Armenversorgang  gewidmetes 
Stammvermögens.  Auch  bei  Bestand  besonderer  Ortsarmenfonde  bleibt 
die  Armenpflege  eine  Last  der  politischen  Gemeinde,  jedoch  haben  die 
Ortsarmenfonde  zu  diesen  Lasten  yerhältnissmässig  beizosteaem.^) 

b)  Aus  den  gesetzlichen  Zuschüssen  als:  dem  Armenperoeut  bei 
freiwilligen  öffentlichen  Feilbietungen  Ton  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Gütern,^)  und  den  Strafgeldern. 

c)  Aus  freiwilligen  Beiträgen,  und 

d)  subsidiär  aus  Gemeindemitteln. 

V.  Es  bleibt  den   einzelnen  Gemeinden  desselben  politischen  Be- 
zirkes freigestellt,  sich  zu  einem  Verbände  mit  einem  zu  bestätigendea 
Statute  (vgl.  §  111  Abs.  1  d.  W.)  zu  vereinigen.    Subsidiär  kann  eine 
Unterstützung  der  Gemeinden  durch  den  Bezirk,  und  in  ansserordent-  i 
liehen  Fällen  durch  das  Land  eintreten. 

S  201. 

b)  BekSmpfimg  allgemeiner  Nothstftnde. 

Allgemeine  Nothstände  treten  ein,  wenn  der  Mangel  an  den  nötbi- 
gen  Subsistenzmitteln  ganze  Klassen  der  Bevölkerung  oder  Distrikte  er- 
greift und  ein  helfendes  Eihgreifen  des  Staates  zur  Nothwendigkt^i; 
macht 


1)  V.  G.  H.  10.  März  1880  Z.  421. 

^  Die    im  Offertwege    vorgenommenen  Verkäufe    sind   als   öfientücbe 
Versteigerungen  nicht  anzusehen.  V.  G.  H.  7.  Mai  1880  Z.  862. 
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Beispiele  dieser  Hülfe  sind: 

a)  Die  Beselügong  der  ans  allgemeinen  Unglücksfällen 
eingetretenen  Noth  durch  Veranstaltung  von  Sammlangen, 
deren  Gestattong,  sofeme  sie  sich  über  das  Gebiet  der  betroffenen  Ge- 
meinde hinaus  erstrecken  sollen,  der  Bezirkshanptmannschaffc,  und  inso- 
fern sie  sich  auf  Nothleidende  in  fremden  Bezirken  beziehen,  der  poli- 
tischen Landesstelle  zukommt,^)  oder  durch  direkte  Staatshilfe. 

b)  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  bei  Beschaffung  wichtiger 
Lebensbedürfiüsse  (Theuerungspolizei.)^) 


Fünftes  Hanptstück. 

Die  Wirthschaftspflege. 

I.  Einleitung. 

§  202. 

Begriff. 

I.  Der  wirthschaftJiche  Process  bewegt  sich  in  den  Formen  des 
Privatrechtes. 

Das  Sachen-,  Obligationen-  und  Erbrecht  ordnet  die  wirthschaft- 
liehen  Beziehungen  der  Menschen;  diese Bechtsinstitute  dienen  in  ihrer 
Geeammtheit  den  Bedürfnissen  des  Güter  schaffenden,  übertragenden 
und  Tertheilenden  wirthschaMichen  Prozesses. 

An  nnd  für  sieh  könnte  sich  der  Staat  auf  die  Herstellung  der 
Prival^chtsordnung  und  ihren  Schutz  durch  die  Justiz  beschränken. 

Allein  der  Staat  findet  sich  im  Interesse  der  Gesammterhaltung 
und  Gesammtentwickelung  bewogen,  in  den  Wirthschaftogang  polizei- 
ieh  und  pflegend  einzugreifen. 

Die  polizeiliche  Thätigkeit  gegenüber  den  wirthschafOichen 
Betb&tigungen  der  Menschen  ist  aber  entweder  ein  Ausfluss  der 
Sicherheits-  oder  der  Wohlfahrtspolizei. 

AUe  Yier  Hauptzweige  der  Sicherheitspolizei:  die  Ordnungs-,  Un- 
falls-, Gesundheits-  und  Hilfspolizei  finden  gegenüber  den  einzelnen 
wii&schaftlichen  Bethätigungen  Anwendung.  ^) 


1)  V.  G.  H.  17.  Juli  1880  Z.  1373. 

^  Vgl.  über  einzelne  Massregeln  Stubenranch  U.  S.  158  ff. 

^  Beispiele:     a)  Ordnungspolizei:     Pflicht  zur  persönlichen  Mel- 
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Die  Wohlfahrtspolizei  im  Gebiete  des  wirthschafüichen  Lebens 
besteht  in  der  Beschränkung  and  Bestimmung  der  wiitbschafQicben 
Thätigkeit)  um  den  Prodoktionsprocess  und  die  Yertheilong  der  Güter 
im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles  zu  beeinflussen. 

Der  Staat  sucht 

a)  Hemmungen  der  wirthschaftlichen  Entwickelung  za  beseitigHi» 

b)  die  dem  Gemeinwohle  schädliche  rücksichtslose  Ausbeutung  Tor- 
handener  Erwerbspositionen  zu  verhindem; 

c)  er  zwingt  endlich  die  Einzelnen  zu  bestimmten  wirthschafUichen 
Thätigkeiten,  die  neben  dem  Individualinteresse  zugleich  ein  kollektives 
Interesse  befriedigen.^) 

Die  eigentliche  Staatspflege  dagegen  besteht  in  der  gemeinwirth- 
schaftlichen  Produktion  gewisser  Sachguter  und  Dienstleistungen  durck 
öffentliche  Anstalten,  sei  es  in  Konkurrenz  mit  anderen  priTatwii^- 
schaftlichen  Unternehmungen,    sei  es  mit  monopolistischem  Betriebe.^ 

IL  Die  volkswirthschaftliche  Yerwaltungsgesetzgebnng 
hat  die  Aufgabe,  diesen  Einfluss  des  Staates  auf  die  Yolkswirfiischai^ 
zu  determiniren. 

Soweit  dieser  Einfluss  ein  rein  polizeilicher  ist,  wird  die  Tolks- 
wirthschaftliche  Gesetzgebung  den  allgemeinen  Charakter  des  Polizei- 
rechtes an  sich  tragen. 

Ebenso  werden  die  polizeilichen  Yerftigungen  in  der  Wohlstauds- 
sorge  den  allgemeinen  Charakter  polizeilicher  Yerfngung  zeigen. 


düng  beim  Gewerbeantritt,  polizeilicher  Schutz  des  Grundeigenthoms  iader 
Landwirthschaft. 

b)  Unfallspolizei.  Abwehr  von  Un&llen,  die  beun  Bergbu-,  Ge- 
werbe-, Eisenbahnbetriebe  sich  ereignen  können. 

c)  Gesundheitswesen.  Yerbot  der  Kinderarbeit  und  der  Nacht- 
arbeit jugendlicher  Personen  in  den  Fabriken. 

d)  Hilfswesen.  Organisation  von  Hilfekassen  für  Berg-  und  Fskiks- 
arbeiter. 

1)  1.  Beispiele:  Zwangsweise  Ablösung  der  Reallasten  und  Serntaten 
(a);  Hinderung  unzweckmässiger  Waldrodung  und  des  Raubbans  in  Befig- 
werken  (b);  Kommassationszwang,  Zwang  zur  Bildung  wirthschaftlicher  Ge- 
nossenschaften (c). 

^  Der  Staat  baut  Eisenbahnen  in  Konkurrenz  mit  privaten  Unteraeh- 
mungen,  w&hrend  in  den  volkswirthschaftlichen  Regalien  (MOnz-,  Postregal) 
das  Monopol  des  Staates  festgehalten  wird. 
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Bäcksichtlich  der  HilfeanstalteD  for  die  Yolkswirthechaft  dagegen 
entsteht  eine  Summe  regiminaler  und  Ökonomischer  Verwaltangsth&tig- 
keiten  im  Interesse  ihrer  Erhchtong,  Pflege,  Leitung  nnd  BeauCsich- 
tignng.  Den  Staatsbürgern  tritt  der  Staat  durch  diese  Anstalten,  wie 
z.  6.  durch  die  Yerkehrsanstalten  als  Kontrahent  gegenüber. 

Allein  der  Staat  schafft  für  ihren  Betrieb  ein  Spezialrecht;  er 
stattet  diese  Anstalten  mit  obrigkeitlichen  Bechten  aus,  die 
private  Unternehmer  nicht  haben,  und  sichert  andererseits  als  Gegen- 
wirkung ihre  allgemeine  Zugänglichkeit  ^) 

Die  für  Staatsanstalten  geltenden  besonderen  Normen  können  auch 
im  Interesse  des  öffentlichen  Wohles  auf  solche  private  Unternehmungen 
theilweise  als  anwendbar  erklärt  werden,  welche  ein  dringendes  wirth- 
Bchaftliches  Interesse  befriedigen.^) 

§  203. 

Anordnung  des  Stoffes. 

Die  Yerwaltungsthätigkeit  in  Ansehung  des  wirthschaftlichen 
Lebens  und  die  sie  bestimmenden  Bechtsnormen  lassen  sich  am  zweck- 
massigsten nach  den  verschiedenen  Vorgängen  des  wirthschaftlichen 
Lebens  gmppiren,  die  dem  Staate  Veranlassung  zu  seiner  Thätigkeit 
geben. 

Diese  Gruppen  umfassen:  1.  die  wirthschaftliche  Association; 
2.  das  Bauwesen;  3.  das  Wegewesen;  4.  die  Begulirung  der  produk- 
tiven Verwendung  des  Wassers;  5.  die  Landwirthschaft;  6.  die 
Forstwirthschaft;  7.  die  okkupatorischen  Thätigkeiten  der  Jagd 
nnd  Fischerei;  8.  den  Bergbau;  9.  das  Gewerbewesen;  10.  die 
Erleichterung  des  Gütemmlaufes  durch  Mass  und  Gewicht  und  das 
Geldwesen;  11.  das  Bankwesen;  13.  das  Eisenbahnwesen;  13. 
die  Post  und  Telegraphie;  14.  die  Schifffahrt. 


^)  Anziehend  stellt  dies  Lab  and  U.  296  in  Ansehung  der  Postanstalt 
dar,  indem  a)  deren  Beamte  ein  öffentliches  Amt  bekleiden,  bei  dem  die 
Pflichterfüllung  durch  dieselben  Mittel  wie  bei  anderen  Beamten  gewähr- 
leistet ist;  b)  die  Postanstalt  zum  Betriebe  eine  ganze  Beihe  ökonomischer 
ffil&geschäfte  vornehmen  muss,  z.  B.  Herstellung  von  Gebäuden,  Anschaf- 
fimg von  Wagen,  Pferden  n.  s.  w. ;  c)  mit  dem  Postzwang  sowie  mit  gewissen 
Torrechten,  hinsichtlich  der  Benutzung  der  Eisenbahnen,  der  öffentlichen 
Wege  ausgestattet  ist,  und  d)  ihre  Benutzung  Jedermann  freisteht 

^  Z.  B.  Gesellschaftsbahnen  werden  mit  einem  Monopol  und  der  Ausübung 
der  Bahnpolizei  ausgestattet,  es  wird  aber  ihre  Handlungsfreiheit  beschränkt 
(T&rifvresen)  und  ihre  allgemeine  Zugänglichkeit  gesichert  und  erzwungen. 
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n.  Die  wirthschaftliche  Association. 

§  204. 

a)  Wirthschaftllehe  Tereine. 

L  Während  die  gewöhnlichen  priTatrechüichen  Societäten,  als: 
die  gemeine  Socieiät,  die  offene  Handelsgesellschaft^  die  Kommandit- 
gesellschaft, abgesehen  Ton  der  Begistrimng  der  Handelsgesdbchalt 
keine  Veranlassung  för  eine  Yerwaltongsthätigkeit  bieten,  nnterliegen 
Vereine  för  Erwerbszwecke,  mag  ihre  innere  Organisation  auf  dem 
Societäts-  oder  dem  Eorporationsprincipe  beruhen^),  der  KontiüIIe  des 
Staates,  theils  wegen  der  Art  der  betriebenen  Geschäfte,  Iheils  wt^z 
der  Art  und  Weise  der  Bildung  des  üntemehmungsfondes.^ 

n.  Eine  Koncession  ist  nothwendig  zur  Bildung  von  Vcseinen,  dit 

a)  den  Bau  und  die  Erhaltung  von  Brücken,  Land-  und  Wasser- 
Strassen,  Eisenbahnen, 

ß)  Eolonisirungen , 

y}  die  Errichtung  und  den  Be  trieb  von  Kredit-  und  Versichenmgs- 
anstalten,  von  allgemeinen  Versorgungs-  und  Bentenanstalten,  PfiuKi* 
leihanstalten,  Sparkassen  beabsichtigen.') 

In  der  Koncessionirung  solcher  Vereine  liegt  die  Gestattong  der 
Bildung  und  Erneuerung  des  Vereines  nach  Massgabe  der  genehmigtec 
Statuten  und  die  Zulassung  zum  Betriebe  der  beabsichtigten  üntenie]t- 
mungen. 

Die  Koncession  zur  Bildung  eines  Vereines  wird  jedoch  nur  dam; 
einzutreten  haben,  wenn  die  beabsichtigte  Form  der  Untemehnranf 
unter  den  gesetzlichen  Begriff  eines  Vereins  fällt  d.  h.  wenn  der  Ein- 
tritt in  denselben  ohne  Beschränkung  auf  die  ursprungiichen  Theitadi- 
m'er  auch  anderen  Personen,  die  sich  der  verabredeten  GeseDschaftsregel 
unterwerfen,  unter  den  daselbst  festgestellten  Modalitäten  gestattet  ist 

Dagegen  bedürfen  rein  privatrechüiche  Societäten,  deren  Zweck 
auf  die  erwähnten  Geschäfte  gerichtet  ist,  nicht  zu  ihrer  Bildung,  sos- 
dem  nur  zum  Betriebe  dieser  Geschäfte  der  staatlichen  Koncession. 


1)  Vgl.  Bruns  in  Holtzendorff,  Encyklopädie  der  BechtswisacBsdttft. 
I.  Bd.  (3.  Aufl.)  S.  357. 

^  Vereinsgesetz  26.  November  1852  R.  253,  welches  auf  Verräie,  det6i 
Zweck  Erwerb  ist,  noch  immer  Anwendung  findet. 

8)  §  2  V.  G.  26.  Nov.  1852. 


Digitized  by 


Google 


S  204.    Wirthsohaftliche  Vereine.  513 

HL  Aktien  vereine  bedürfen  in  allen  Fftllen,  ohne  Bücksicht 
auf  das  Objekt  ihrer  Thätigkeit,  der  staatlichen  Genehmigung.  Betrei- 
ben dieselben  ein  Handelsgewerbe,  so  unterliegen  sie  überdiess  den 
Bestinunongen  des  Handelsgesetzbuches,  insbesondere  müssen  die 
Statuten  den  Normativbestimmangen  des  Art.  209  H.  0.  B.  ent- 
sprechen.*) 

Ausländische  Aktiengesellschaften  können,  nnter  der  Yoranssetzong 
der  Beciprocität,  gegen  Bestellung  einer  yerantwortiichen  Bepräsentanz 
im  Inlande  Ton  denselben  Behörden,  welche  in  Ansehnng  der  Errich- 
tung derartiger  inländischer  Gesellschaften  kompetent  sind,  anf  be- 
schränkte oder  unbeschränkte  Zeitdauer  zum  Geschäftsbetriebe  zuge- 
lassen werden.^) 

ly.  Bücksichtlich  beider  Arten  von  Vereinen  (U.  und  m.)  ist  zu 
onterscheiden  dio  Bewilligung  vorbereitender  Schritte  zur  Bildung  eines 
derartigen  Vereins  und  die  Vereinsbildung  selbst. 

Jene  ist  nothwendig,  wenn  zur  Auffindung  von  Theilnehmem  der  Weg 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  und  Aufforderung  betre  ten  werden  soll, 
oder  wenn  die  Vorbereitungen  der  Unternehmung  entweder  die  Bechte 
dritter  Personen  berühren,  oder  des  Beistandes  der  Behörden  bedürfen. ^j 

Dem  den  Plan  des  Unternehmens  mit  möglichster  Vollständigkeit 
enthaltenden  Gesuche  um  Genehmigung  des  Vereines  muss  ein  Statn- 
tenentwurf  beigelegt  werden,  welcher  enthalten  soll: 

a)  den  Zweck  des  Vereines  und  die  Mittel  zu  dessen  Erreichung 
überhaupt; 

b)  Bestimmungen  über  die  Art  und  Weise  der  Aufbringung  des 
üntemehmungsfonds  und  die  Benützung  des  Kredites; 

c)  die  Art,  wie  der  Verein  sich  bilden  und  erneuern  soll; 

d)  die  Geschäftsführung  und  die  Leitung  in  ihren  wesentlichen 
Gnmdzügen; 

e)  die  Bechte  und  Pflichten  der  Vereinsmitglieder  als  solcher; 


^)  §  1  litt.  b.  Ges.  26.  November  1852:  Aktienvereine  sind  jene  Vereine, 
bei  welchen  das  erforderliche  Kapital  durch  Aktien,  d.  i.  durch  bestimmte, 
mittelst  der  Erwerbsarten  des  bürgertichen  Bechtes  übertragbare  Theil- 
betrage  an  dem  gesellschaftlichen  üntemehmungsfonde,  auf  welche  sich  die 
Haftung  der  Theilnehmer  beschränkt,  aufgebracht  werden  soll. 

2)  Vgl.  Ges.  29.  Nov.  1865  B.  127  und  29.  März  1873  B.  42.  Becipro- 
citat  besteht  mit  den  Niederlanden  (B.  70  1867),  mit  Belgien  (B.  71 
1867),  Bussland  (B.  72  1867),  Schweiz  (B.  140  1868),  Frankreich 
fR.  141  1868),  Italien  (B.  24  1869  und  13  1877),  Deutschland  (B.  1 
1879  und B.  64  1880).  Bezüglich  Ungarns  vgl.  Art.  XX  Ges.  27.  Juni 
1878  B.  62  und  Ges.  27.  Juni  1878  B.  63. 

^  §  15  V.  G.  (z.  B.  Vermessungen,  NiveUirungen.) 

ITlbrioh,  OaiUrrcioli.  Staattreoht.  33 
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f)  die  Vertretong  des  Vereines  dritten  Personen  nnd  den  Behörden 

gegenüber; 

g)  Bestimmungen  über  das  Verfahren  zur  Schlichtung  der  ans  den 
Vereinsyerhfiltnissen  entspringenden  Streitigkeiten; 

h)  Bestimmungen  über  die  Auflösung  der  Cresellschaft,  und  bei 
Vereinen,  welche  auf  eine  bestimmte  Zeit  geschlossen  werden,  die  Dauer 
derselben. 

Diese  (besuche  sind  in  allen  F&llen  bei  deijenigen  politischen  Lan- 
desstelle,  in  deren  Amtsbezirke  der  Verein  seinen  Sitz  haben  soll,  zu 
überreichen.  Xolonisirungsvereine,  Kreditanstalten,  allgemeine  V^sor- 
gungs-  und  Bentenanstalten,  Vereine  für  Eisenbahn-  und  Dampfischiff- 
fahrtsuntemehmungen  sowie  alle  mit  besonderen  Privilegien  ausgestat- 
teten Vereine  werden  über  Antrag  des  Ministeriums  des  Innern  Tom 
Kaiser  genehmigt 

Bücksichtlich  aller  übr^en  koncessionspflichtigen  Vereine  ent- 
scheidet in  der  Begel  das  Ministerium  des  Innern  auf  Grund  des  Gut- 
achtens des  ans  Vertretern  der  betheiligten  Centralanstalten  bestehenden 
Komitees.^) 

Der  Staat  überwacht  die  Geschäftsführung  dieser  Vereine.  Er 
kann  dei^en^en  Vereinen,  deren  Geschäftsführung  ans  öffentUchen 
Bücksichten  eine  besondere  BeauflBichtigung  bedarf^  z.  B.  bei  Betrieb 
Yon  Transport-  oder  Versicherungsgeschäften,  Emission  von  Inhaber- 
papieren, einen  besonderen  Kommissär  beigeben,  dessen  Bestellung 
durch  dasjenige  Ministerium  zu  erfolgen  hat,  in  dessen  Beesort  die 
Vereinsthätigkeit  fällig 

Die  freiwillige  Auflösung  des  Vereins  ist  der  Landesstelle  anzQ- 
zeigen.  Die  Auflösung  durch  Verfügung  der  politischen  Landesstelle 
hat  einzutreten: 

a)  rücksichtlich  der  ohne  die  erforderliche  Bewilligung  gebildeten 
Vereine; 

b)  bei  Statutenüberschreitungen; 

c)  bei  Nichterfollung  der  bei  Genehmigung  gestellten  Bedingungen; 

d)  bei  Eintritt  solcher  umstände,  die  auch  bei  Privaten  die  Ent- 
ziehung der  Befug^iiss  begründen.') 

^)  §  9  V.  G.  Mayerhofer  m.  Bd.  S.  128  Anm.  1. 

^  M.  J.  4.  April  1870  Z.  4554  Z.  f.  V.  1870  S.  153  (Mayer- 
hofer m.  Bd.  S.  132.)  Ausländische  Aktiengesellschaften  mfissen  aIV&h^ 
Hch  die  Protokolle  der  abgehaltenen  Generalversammlungen,  die  Geneitl' 
bilanz  der  Gesellschaft  und  die  Specialbilanz  über  den  Geschäftsbetrieb 
in  Oesterreich  vorlegen.  (Art.  V.  Vdg.  29.  Nov.  1865  R.   127.) 

^  Vgl.  §  24  des  Vereinsgesetzes;  dazu  £.  d.  R.  G.  25.  Not.  1S73 
Z.  105  Hye  S.  207. 
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Die  ZolasBung  ansländischer  Gesellschaften  erlischt  ipso  jare.. 

a)  dnrch  Nichtbeginn  des  Geschäftsbetriebes  innerhalb  der  Frist 
TOD  sechs  Monaten  oder  nngenehmigte  Einstellnng  desselben  über  dre 
Monate; 

b)  durch  Aufhören  ihrer  rechtlichen  Existenz  im  Heimaths- 
Staate  und 

c)  dnrch  Ablanf  der  Zeit,   fnr  welche   die  Zulassung  erfolgt   ist 
Widerruf  der  Zulassung  erfolgt: 

a)  wenn  der  Heimathstaat  in  seiner  (Gesetzgebung  eine  für  die 
hierl&ndischen  Gesellschaften  nachtheilige  Aenderung  eintreten 
lässt,  und 

b)  wenn  die  zugelassene  Gesellschaft  sich  üebertretungen  des  Yer- 
einsgesetzes  zu  Schulden  kommen  Ifissi^) 

VI.  Begrenzter  ist  die  Eontrolle  gegenüber  zwei  anderen  ünter- 
nehmungsf ormen : 

1.  Der  Gewerkschaft  Dieselbe  ist  ein  Verein  zum  Bergbaube- 
triebe, in  welcher  jeder  Theilhaber  sowohl  für  die  Beiträge  zu  dem 
Betriebe  des  €^chäfts  (die  Zubusse)  als  für  alle  im  Namen  des  Ver- 
eins gegen  dritte  Peisonen  übernommenen  Verbindlichkeiten  nur  mit 
seinem  Antheile  an  dem  gemeinschaftlichen  Vermögen  haftet  Die 
Bildung  und  die  Statuten  der  Gewerkschaft  l^dürfen  der  Genehmigung 
der  Bergbehörde.*) 

2.  Die  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften,*) 
d.  h.  Vereine  von  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl,  welche  die  Förde- 
rung des  Erwerbes  oder  der  Wirthschaft  ihrer  Mitglieder  mittelst  ge- 
meinschaftlichen Geschäftsbetriebes  oder  mittelst  Kreditgewährung  be- 


*)  Art.  IX  Ges.  29.  Not.  1865  R.  127. 

^  Es  ist  somit  bei  der  Gewerkschaft  das  Betriebskapital  nicht  wie 
bei  anderen  Erwerbsgemeinschaften  im  Voraus  festgesetzt,  sondern  wird 
nach  dem  jeweiligen  Bedarfe  als  Zubusse  aufgebracht  and  vom  Ertrage  des 
Bergbaues  zurückerstattet.  Berggesetz  §§  137—139  (23.  Mai  1854); 
dazu  §  85  VollzugSTorschrift  25.  September  1854. 

^  Vgl.  E.  Pfeiffer,  üeber  Genossenschaftswesen  Leipzig  1863;  J. 
Rosenthal,  Die  Kredit-,  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  1871; 
femer  die  Schriften  von  H.  Schulz  e-Delitzsch ;  Art.  Association  in 
Bluntschli  Staatswörterbach  Bd.  I.  S.  456—500  und  Art.  Genossen- 
schaft in  Holtzendorff  Rechtslezikon  II.  S.  83;  H.  v.  Sicherer,  Die 
Genossenschaftsgesetzgebung  in  Deutschland  1872;  Randa,  Ueber  einige 
zweifelhafte  Fragen  des  Genossenschaftsrechtes  1874  und  Krasnopolski 
in  GrOnhuts  Zeitschrift  Vm  S.  54  ff.  Vgl.  für  Oesterreich  Ges.  9.  April 
1873  R.  70. 
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zwecken,    bedürfen  zwar  zn  ihrer  Bildung  keiner  Koncession;   es  wird 
jedoch  verlangt: 

a)  die  Eintragung  in  das  Genossenschaftsregister  ;^) 

b)  die  Bestellong  und  Anmeldung  eines  Vorstandes;^) 

c)  Die  Führung  von  Geschäftsbüchern  und  eines  Protokollbaches 
über  gefasste  Beschlüsse,  in  das  die  Verwaltungsbehörde  Einsicht  neh- 
men kann; 

d)  die  Vorlage  des  registrirten  Genossenschaftsyertrages  und 
der  genehmigten  Bechnungsabschlüsse  und  Bilanzen  an  die  Yervral- 
tungsbehOrde.') 

Wenn  eine  Genossenschaft  Unternehmungen  betreiben  will,  zn 
welcher  eine  staatliche  Bewilligung  (Koncession)  gesetzlich  erforderlich 
ist,  so  hat  dieselbe  diese  Bewilligung  nach  den  besonderen  Vorschriften 
zu  erwirken.^) 

Genossenschaften  können  auf  Grund  eines  yorausgegangenen  straf- 
rechtlichen TJrtheiles  aufgelöst  werden.^) 

§  205. 

b)  WlrthschaftUche  Terbände. 

Während  die  Bildung  yon  Vereinen  auf  freiem  Entschlösse  der 
Theilnehmer  beruht,  erfolgt  die  Bildung  wirthschaft lieber  Ver- 
bände durch  eine  Verfugung  der  Verwaltungsbehörde  auf  Grund  eines 
allgemeinen  gesetzlichen  Imperativs. 

Ihrer  Bildung  liegen  sicherheits-  und  wirthschaftspolizeiliche  Motive 
zu  Grunde.   Sie  bezwecken: 

a.)  die  kollektive  Ausübung  der  im  Grundeigenthum  enthaltenen 
Bechte  (Jagdgenossenschaften); 

b)  die  Leitung  oder  Abwehr  der  Gewässer  zur  Meliorinmg  oder 
zum  Schutze  des  Grundeigenthums  (Wassergenossenschaften); 

c)  die  planmässige  Bewirthschaftung  des  kleinen  Waldbesities 
(Waldgenossenschaften); 


^)  üeber  die  Führung  des  Genossenschaftsregisters  vgl.  Vdg.  14.  Mw 
1873  R.  71.  §§  5—8  Ges.  9.  April  1873. 

2)  §§  15  —  18  Ges.  9.  April  1873. 

3)  §§  22,  34,  35  Ges.  9.  April  1873. 

*)  §  92,  93  Ges.  9.  April,  im  Uebrigen  findet  das  Vereinsgesetz  Tom 
26.  November  1852  R.  53  auf  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossensduiftpn 
keine  Anwendung  (§  90.) 

^)  Ueber  Steuer-  und  Gebührenprivilegien  der  Genossenschaf- 
ten vgl.  Ges.  27.  Dezember  1880  R.  151,  Ges.  21.  Mai  1873  R.  87  nnd 
Ges.  27.  Dezember  1880  R.  1  (1881.) 
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d)  die  Herstellung  gemeinsamer  Anlagen  für  den  Betrieb  der 
durch  Ortliche  Lage  und  sonstige  gleichartige  Verhältnisse  mitein- 
ander yerbnndenen  Bergwerke  (Bevierverbände;) 

e)  die  Gewährung  von  Kredit  oder  von  Hilfe  für  die  Genossen 
eines  wirthschafUichen  Standes  (Verbände  für  Darlehens- und  Hilfs- 
kassen.) 

ni.  Das, Bauwesen.^) 

§  206. 

a)  Die  Anlage  neaer  Städte  und  Ortsthefle. 

Der  Anlage  neuer  Städte  und  Ortstheile  mnss  die  Genehmigung 
des  Abtheilungsplanes  vorausgehen.  Baufnhrungen  sind  nnr  aof 
solchen  Plätzen  zulässig,  die  sich  nach  Massgabe  des  Lager-  und  Be- 
gnlirnngsplanes  als  Bauplätze  darstellen.  2)  Der  Eigenthümer  des  zu 
Bauplätzen  abzutheilenden  Grundes  muss  den  Gassengrund  ohne  £nt- 
geld  abtreten.  Ueber  diese  Verpflichtung  haben  die  in  Expropriations- 
sachen kompetenten  politischen  Behörden  zu  entscheiden.')  Diese 
Pflicht  ist  jedoch  als  eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Principe 
(§§  365  a.  b.  G.  B.)  strenge  auszulegen  und  auf  den  Fall  zu  beschrän- 
ken, in  dem  es  sich  um  die  Genehmigung  der  Eintheilnng  des  Grund- 
komplexes  zu  Bauanlagen  handelt.^) 

Bei  der  kommissioneilen  Verhandlnng,  welcher  die  betheiligten 
Parteien  und  insbesondere  die  Besitzer  der  für  den  Bau  zu  okkupiren- 
den  Grundstücke  beigezogen  werden  sollen,  ist  vorzugsweise  darauf  zn 


a)  dass  die  anzulegende  Ortschaft  eine  gesunde,  Jederzeit  trockene 
Lage  und  die  erforderliche  freie  LnftstrOmung  habe; 

b)  dass  sie,  wenn  überhaupt  nach  den  Verhältnissen  anf  die  Er- 
richtung eines  grosseren  Ortsplatzes  nicht  Bedacht  genommen  werden 


^)  Vgl.  darüber  die  Landesgesetze  im  XIV.  Bande  der  Manz sehen 
6.  S.  Böhmen  11.  AprU  1864  L.  24;  Mähren  20.  Dez.  1869  L.  1 
(1870);  Schlesien  23.  März  1867  L.  16;  Niederösterreich  28.  März 
1866  L.  14;  (Wien  2.  Dezember  1868  L.  24);  Oberösterreich  13. 
Jannar  1867  L.  6;  (Linz  13.  März  1875  L.  14);  Salzburg  (7.  Juli 
1879  L.  15);  Steiermark  12.  März  1866  L.  6;  (Graz  23.  Febr.  1867 
L  13);  Eärnthen  13.  März  1866  L    12. 

^  V.  G.  H.  2.  Juni  1877  Z.  747. 

»)  M.  J.  6.  März  1877  Z.  18118  Z.  f.  V.  pag.  118. 

*)  V.  G.  H.  29.  September  1879  Z.  1653. 
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kann,  doch  wenigstens  eine  Breitenanlage  von  7 — 9  Klaftern  eriialte, 
nnd  hierbei  auch  alle  abnormen  Steigungen  yennieden  werden; 

c)  dass  die  Strassen,  wenn  deren  mehrere  angetragen  weiden,  sich 
möglichst  anter  rechten  Winkeln  krenzen; 

d)  dass  die  Fronten  der  Wohngeb&nde  eine  gerade  Fluchtlinie 
bilden,  und  die  Geb&ude  selbst  bei  einer  dorfechaftUchen  Ansieddung 
in  der  Begel  wenigstens  3  Klafter  yon  einander  entfernt  an^sefohrt 
nnd  die  Zwischenräume  nicht  verbaut  werden; 

e)  dass  alle  Kirchen,  Schulen  und  Pfarrgebände  an  schicUidien 
fireien  Plätzen,  nach  Möglichkeit  in  der  Mitte  der  Ortschaft»  zu  liegen 
kommen; 

Q  dass  auf  einen  ungehemmten,  den  Gebäuden  nicht  nachtheiligen 
Wasserabfluss,  auf  Anlegung  von  Abzugsgräben  und  auf  die  Errich- 
tung von  Stegen  und  gemauerten  Brücken  über  Bäche  und  GrSbea  Tor- 
bedacht  werde; 

g)  dass  die  Dorfplätze  und  Strassen  planirt»  auch  mit  festen 
Schotter  und  Sand  überzogen  werden. 

Wird  die  Ortschaft  in  der  Nähe  eines  fliessenden  Gewässers  ange- 
legt, welches  durch  Austretnngen  und  Inundationen  nachtheilig  werden 
kann,  so  muss 

h)  die  Lage  des  Ortes  so  geartet  sein,  dass  wenigstens  die  Haus- 
fluren über  den  bekannten  höchsten  Wasserstand  erhöht  werden 
können; 

Weiterhin  ist  darauf  zu  sehen: 

i)  dass  diQ  Ortschaft  ein  nachhaltig  zureichendes  fliesseodes 
Wasser  habe,  und  auch  durch  Grabung  von  Brunnen  mit  dem  nöthigen 
Trinkwasser  versehen  werde;  endlich 

k)  dass  Gebäude,  in  welchen  Feuerwerkstätten  untergebracht  werden 
sollen,  insbesondere  Flachs-  und  Hanfdörren,  Obst-Dörrhänser,  Kalk- 
und  Ziegelbrennereien,  Gemeindebacköfen  ausserhalb  der  Ortschaft  an- 
gelegt werden. 

Dasselbe  VerEEÜuen  ist  bei  Neuanlegung  einer  durch  Feuenchaden 
oder  Wasserfluthen  zerstörten  Ortschaft  anzuwenden. 

§  207. 

b)  Die  Baupolizei. 

L  Die  Baupolizei  (im  engem  Sinne)  besteht  in  der  Geltend- 
machung der  C^m  Grundeigenthümer  aus  sicherheitspolizeilichen  Giündsi 
auferlegten  Beschränkungen.  Der  Grundeigenthümer  darf  nur  nack 
erhaltenem  Baukonsense  und  unter  Einhaltung  der  ihm  aufeilegten  6e- 
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sdirftnkmigen  bauen;  die  BaofUinuig  unterliegt  der  Kontrolle  der 
Polizeibehörden. 

Dagegen  kOnnen  andererseits  Beschränkungen,  welche  durch  die 
Bauordnungen  nicht  auferlegt  sind,  nicht  gefordert  werden^);  auch 
wirken  die  Bestinunungen  derselben  auf  bereits  bestehende  Gebäude 
nicht  zurnck.2)  ' 

n.  Als  Hauptpunkte  der  Polzei  in  Bausachen  gelten: 

1)  Eine  behördliche  Bewilligung  zur  Baufohrung  ist  erforderlich, 
wenn  es  sich  um  die  Führung  Ton  Neu-,  Zu-  oder  Umbauten, 
dann  um  die  Vornahme  von  wesentlichen  Ausbesserungen  oder 
Umänderungen  an  bestehenden  Gebäuden  handelt 

Zu  den  wesentlichen  Ausbesserungen  oder  Umänderungen 
gehören  überhaupt  jene,  welche  zur  Erhaltung  des  Baustandes  an 
dem  ganzen  Gebäude  oder  an  dessen  Hauptbestandtheilen  vor- 
genommen werden,  und  wodurch  in  irgend  einer  Weise  auf  die  Festig- 
keit oder  Feuersicherheit  des  Gebäudes,  oder  auf  die  Rechte  der  An- 
rainer Einfluss  geübt  wird,  oder  wodurch  die  äussere  Fa^ade  eine 
Umgestaltung  oder  der  allgemeine  Baustand  überhaupt  eine 
T'^'-äuderung  erleiden  kann. 

Insbesondere  gehört  hierher  die  Errichtung  neuer  Rauchschlotte.') 

2)  Bei  den  Bauten  an  öffentlichen  Plätzen  und  Strassen  hat  die  Ge- 
meinde nach  freiem  Ermessen  das  Niveau  und  die  Baulinie  zu  bestimmen.^) 

3)  Der  Bauherr  hat  noch  vor  Einleitung  des  Baues  den  zu  ge- 
nehmigen«'m.  liauplan  vorzulegen.  Ucber  die  Herstellung  der  Bauten 
enthalten  die  Bauordnungen  eine ,  Beiho  von  technischen  Detailbe- 
stimmungen zur  Vermeidung  von  Unfällen,  sowie  zur  Erzielung  einer 
den  Anforderungen  der  Festigkeit,  Feuersicherheit,  Gresundheit  und  dem 
gaten  Geschmack  entsprechenden  Einrichtung  der  Gebäude.  Von  der 
Beobachtung  dieser  Normen  können  die  Baubehörden  nur  in  den  ge- 
setzlich vorgesehenen  Fällen  dispensiren. 

4)  Nach  Vorlegung  des  Gesuches  um  Ertheilung  der  Baubewilligong 


1)  V.  G.  H.  5.  September  1879  Z.  166.  So  besteht  z.  B.  kein  Ver- 
botlisolirter  Bauten  (V.  G.  H.  26.  Okt.  1881  Z.  1547),  keine  jVer- 
pfiichtong  zum  Verbauen  eines  freien  Bauplatzes  (V.  G.  H.  23.  November 
1881  Z.  1704.) 

^  V.  G.  H.  10.  Juli  1880  Z.  1283.  Daher  kann  die  Herstellong 
Ton  'Drottoirs  nur  aus  Anlass  eines  Neu-  ödes  Umbaues  auferlegt  werden. 
(V.  G.  H.  1.  April  1881  Z.  552.) 

')  Daher  z.  B.  auch  zur  Errichtong  eines  Schankzeltes  (12.  Mära 
1880  Z.  470),  eines  Backofens  (V.  G.  H.  10.  Jänner  1880  Z.  21) 
Bankonsens  ndthig  ist. 

*)  V.  G.  H.  18.  März  1880  Z.  471. 
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hat  die  Behörde  zur  Präfong  des  Bauprojektes  eine  Lokal-Kommissioii 
abhalten  zu  lassen. 

Diese  Kommission  hat  zu  bestehen:  aus  einem  von  der  Behörde  za 
bestimmenden  Leiter,  aus  einem  unabhängigen  befugten  Bauverständigen, 
und  in  den  Städten,  wo  ein  eigenes  Bauamt  besteht^  aus  einem  Al^ 
ordneten  desselben« 

Der  Kommission  sind  von  der  Behörde  stets  beizuziehen:  der  Bau- 
herr, der  Bauführer  und  die  bei  dem  Bauvorhaben  betheiltigten  An- 
rainer. 

Die  nach  dem  Lokalbefunde  angetragenen  Berichtigungen  and 
Abänderungen  des  Bauprojektes  sind  in  den  Plänen  stets  ersichtlich 
zu  machen. 

Werden  von  den  Anrainern  gegen  den  projektirten  Bau  Ein- 
wendungen vorgebracht,  so  soll  die  Behörde,  so  viel  als  thunlich,  die- 
selben im  gütlichen  Wege  beizulegen  versuchen. 

Kommt  ein  Uebereinkommen  nicht  zu  Stande,  und  beziehen  sich 
die  Einwendungen  der  Anrainer  auf  deren  Privatrechte,  so  hat  die  Be- 
hörde den  Streit  auf  den  Bechtsweg  zu  verweisen,  jedenfalls  aber  za 
erkennen,  ob  und  wiefeme  der  Bau  in  öffenüicher  Beziehung  zulässig 
und  technisch  ausfahrbar  sei.^) 

5)  Der  Bauführer  ist  der  Behörde  namhaft  zu  machen.  Als  Bau- 
fuhrer  dürfen  nur  dazu  berechtigte  Personen  verwendet  werden,  ohne 
dass  es  nothwendig  ist,  dass  dieselben  Baumeister  im  Sinne  der  Ge- 
werbeordnung sind.^) 

6)  Nach  Vollendung  des  Baus  hat  der  Bauherr  um  die  Ertheilong 
des  Bewohnungs-  und  Benützungskonsenses  anzusuchen. 

7)  Die  Einhaltung  der  Bauvorschriften  wird  durch  Polizei-  und 
Exekutivstrafen  erzwungen.  Aus  sicherheitspolizeilichen  Rücksichten 
sind  bei  drohendem  Einsturz  sofort  die  nöthigen  Yerfngungen,  ohne 
Bücksicht  auf  etwa  schwebende  civilrechtliche  Fragen,  zu  treffen. ') 


^)  Die  Baubehörde  ist  nicht  berufen,  über  Privatrechte  der  Anrainer 
abzusprechen  (V.  G.  H.  19.  Oktober  1881  Z.  1384)  oder  die  ParteiroUe 
der  auf  den  Rechtsweg  verwiesenen  Personen  als  Kläger  oder  Beklagtes 
zu  bestimmen.     (V.  G.  H.  20.  Februar  1880  Z.  329). 

2)  V.  G.  H.  6.  Mai  1881  Z.  828. 

»)  V.  G.  H.  10.  Jänner  1880  Z.  22;  20.  Jänner  1881  Z.  134  nnd 
20.  April  1881  Z.  535. 
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IV.  Wegerecht.^) 

§  208. 

a)  Einthellang  der  We^e. 

I.  Die  öffentlichen  Wege  theilen  sich  je  nach  ihrer  Bedeutung  für 
den  öffentlichen  Verkehr  in  Staats-  (ärarische)  Strassen,  welche 
yom  Staate  hergestellt  und  erhalten  werden^)  und  in  Strassen  der 
Selbstverwaltungskörper. 

Die  Herstellung  der  Staatsstrassen  ist  ein  technisches  Geschäft, 
welches  von  den  Organen  des  Staatsbaudienstes  besorgt  wird. 

Gegenstand  der  in  den  Wirkungskreis  des  Beichsrathes  fallenden 
O^etzgebung^)  sind  die  Beichsstrassen  insofern,  als  es  sich  um  die 
Eestimmnng  öffentlicher  Pflichten  in  Ansehung  dieser  Verkehrs- 
wege und  um  die  Ordnung  ihrer  Benützung  handelt  Dagegen  sind 
die  Vorschriften  über  die  Eonstruktionsart  sowie  über  die  Normalbreite 
rein  administrative  Vorschriften.*) 

In  Ansehung  der  Staatsstrassen  besteht: 

1.  Das  Expropriationsrecht  des  Staates  zur  Anlegung  neuer, 
sowie  zur  Erbreitung  bestehender  Strassen,  und  zwar  hinsichtlich  der 
Grandstücke  xmd  der  für  Materialgewinnung  nöthigen  Söhotter-  und 
Steinbrüche.^) 

2.  Oeffentliche  Strassen  beschränken  die  benachbarten  Grundeigen- 
ihümer  insofern,  als  neu  aufzuführende  Gebäude  nicht  unter  eine  be- 
stimmte Normalentfemung  der  äussersten  Kante  des  Strassengrabens 
zagerückt  werden  dürfen.*) 

3.  Hinsichtlich  der  die  Ortschaften  durchziehenden  Strassenstrecken 
haben    die    Gemeinden   Jenen  Mehraufwand  an  Herstellungs-  und   Er- 


1)  Steiner.  Darstellung  aller  Ober  das  Strassenwesen  und  die  Eisen- 
bahnen bestehenden  Gesetze  und  Verordnungen  1843.  Mayerhofer  11. 
S.  172.    Stubenrauch  ü.  S.  714. 

2)  V.  G.  H.  20.  Dez.  1878  Z.  2125. 

3)  §  11  litt  d,  Ges.  21.  Dez.  1867. 

*)  Vgl.  Hfkzld.  26.  August  1803  pol.  G.  S.  XX.  Bd.  S  56,  dazu 
die  V.  G.  H.  24.  November  1876  Z.  364. 

5)  Hofd.  2.  Mai  1818  pol.  G.  S.  46.  Bd.  S.  149  und  11.  Okt.  1821 
pol.  G.  S.  49.  Bd.  S.  306. 

^  Vgl.  z.  B.  §  73  böhm.  Bauordnung;  §  10  Bauordnung  für  Vor- 
arlberg 27.  Februar  1874  L.  14,  dazu  V.  G.  H.  10.  Dez.  1877  Z. 
1540  Budw.  1.  Heft  Nr.  23. 
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haltongskogten  zn  tragen,  der  sich  aus  der  im  Interesse  der  Gemeinde 
nothwendigen  kostspieligem  Eonstniktionsart  dieser  Strecke  durch 
Pflasterung,  Eanalisinmg  und  ähnliche  Yorrichtongen  eiig^bt^) 

4)  Die  zur  Offenhaltung  des  Verkehrs  nothwendige  Schneeab- 
räumong  auf  den  Seichsstrassen  obliegt  denjenigen  Gemeinden  oder 
Gutsgebieten,  deren  Gebiet  entweder  von  der  Strasse  durchzogen  wirl 
oder  die  nicht  weiter  als  8  Kilometer  von  der  Arbeitsslrecke  entfernt 
sind,  gegen  Ersatz  des  zur  Winterszeit  üblichen  Taglohnes  tur  die  bei- 
gestellten Arbeitskräfte.  Es  steht  jedoch  der  StaatsTerwaltong  frei,  die 
Schneeabräumung  auf  den  Beichsstrassen  auch  in  eigene  Be^e  za 
nehmen  oder  im  Accordwege  besorgen  zu  lassen.^) 

n.  Die  öffentlichen  Wege   der  Selbstverwaltungskörper')  sind: 

a)  Landesstrassen,  d.  h.  solche  Strassen,  die  wegen  ihrer 
besondem  Wichtigkeit  for  den  Verkehr  des  Landes  als  solche  erklärt 
sind.  Ihre  Herstellung  und  Erhaltung  trifft  in  der  Begel  der  Landes- 
fond.     Ton  dieser  Begel  bestehen  jedoch  partikulare  AbweichungeB.^) 

b)  Bezirksstrassen^),  deren  Herstellung  und  Erhaltung  Sache 
der  Bezirkskonkurrenz  ist 

c)  Alle  dem  allgemeinen  Verkehre  gewidmeten  Strassen  und  Wege, 
welche  weder  in  die  beiden  ersten  Kategorien  gehören  noch  ein  Piint- 
eigenthum  bilden,  sind  Gemeindestrassen  und  Gemeindeweg«. 


0  A.  E.  2.  Juli  1835. 

2)  Ges.  2.  Jamier  1877  B.  33. 

3)  Vgl.  die  StrassengesetzefOr:  Böhmen  12.  August  1864  L.  46.  Buko- 
wina 27.  April  1864  L.  4;  dazu  Ges.  8.  Dezember  1869  L.  27.  und  19.  Fear. 
1873  L.  13;  Dalmatien  7.  April  1873  L.  24.  Galizi  en  1866  L.  15(1867). 
Görz-Gradiska  29.  April  1864  L.  11.  K&rnthen  20.  Nov.  1871  L 
27.  Krain  5.  März  1873  L.  8.  Istrien  9.  Mai  1863  L.  9;  14.  Mii 
1876  L.  16.  M&hren  30.  September  1877  L.  38.  Niederösterreieb 
29.  Dezember  1874  L.  7.  Oberösterreich  11.  Dezember  1869  L.  31. 
11.  Jänner  1873  L.  13.  Salzburg  14.  Jämier  1873  L.  5.  Schlesien 
19.  November  1863  L.  4.  (1864.)  Steiermark  23.  Juni  1866  L.  21 
Tirol  21.  Februar  1870  L.  16.   Vorarlberg  3.  Juni  1863  L.  40. 

^)  So  trägt  z.  B.  der  Landesfond  in  Kämthen  die  Erhaltungskosten  der 
Landesstrassen  und  bei  Neuanlegung  die  Kosten  der  technischen  An&iluoe 
sowie  der  Grundeinlösung;  die  übrigen  Herstellungskosten  sind  dorch  Eon- 
kurrenzgesetze  Ton  Fall  zu  Fall  festzustellen.  (§  10—11  L.  G.  30.  }<«▼. 
1871).  In  Oberösterreich  fällt  die  Instandhaltung  der  Landesstrassen  tb^ 
dem  Lande  (zu  '/4),  theils  den  interessirten  Gememden  zn  (§  7  Ges.  11. 
Dezember  1869).  Jn  Böhmen  und  in  Galizien  wird  bei  Erklärung  einer 
Strasse  als  Landesstrasse  die  eventuelle  Beitragsleistung  der  bcrCÜurten  Be- 
zirke von  Fall  zu  Fall  bestimmt.  In  Krain,  Mähren,  Steiermark,  Tirol 
fehlt  die  Kategorie  der  Landesstrassen. 

^3  In  der  Bukowina,    in  Dalmatien  und  im  Küstenlande   heissen  &- 


Digitized  by 


Google 


$  208.    a)  Eintbeüung  der  Wege.  523 

Ob  ein  vorhandener  Weg  nach  seiner  Lage  und  bisherigen  Be- 
nülzimg  als  ein  öffentlicher  anzusehen  ist,  wird  im  administrativen  In- 
stanzenznge  zn  entscheiden  sein.^)  Es  gehören  daher  nicht  zu  den 
Gemeindewegen  jene  Wege,  die  nur  im  Interesse  einzelner  Grundbesitzer 
durch  eine  Konkurrenz  derselben  hergestellt  werden.^) 

Nothwendige  Gemeindewege  sind  von  der  Ortsgemeinde  innerhalb 
ihres  Gebietes  herzustellen  und  zu  erhalten;  hierzu  können  die  Ge- 
meinden durch  dieübergeordnetenYerwaltungskOrper  angehalten  werden.  ') 

Die  erforderlichen  Geld-  und  Arbeitsleistungen  sind  nach  der  Ge- 
meindeordnung  aufbringen;  es  findet  daher  eine  Exemtion  Einzelner 
TOD  der  Beitragsleistung  nicht  statt.  ^) 

In  Galizien  sind  die  Kosten  der  Herstellung  und  Erhaltung  der 
Gemeindestrassen  vom  Gutsgebiete  und  der  Gemeinde  gemeinschaftlich 
za  tragen ;  die  Arbeitsleistung  bei  Gemeindestrassen  ist  auf  die  Ein- 
wohner der  Gemeinde  derBeihe  nach  umzulegen;  das  Gutsgebiet  ist  von 
der  Arbeitsleistung  befreit,  dafür  aber  verpflichtet,  das  erforderliche 
Holzmaterial  zur  Herstellung  und  Erhaltung  der  Gemeindestrassen  zu 
beschaffen.  ^) 

Die  Auflassung  einer  Gemeindestrasse  ist  an  die  Zustimmung  der 
höheren  SelbstverwaltungskOrper  und  des  Staates  gebunden.  *) 

d)  Brücken  und  Kunstbauten  sind  in  der  Begel  als  Theile  jener 
Strassen   zu   behandeln,   in   deren  Zug   sie   liegen;    soweit   nicht   im 


selben  Konkurrenzstrassen.  Zur  Herstellung  und  Erhaltung  der  Bezirks- 
strassen bilden  die  jeweiligen  Bezirksgerichtssprengel  Eonkurrenzbezirke. 
Die  Kosten  sind  von  den  Ortsgemeinden  nach  Massgabe  der  Gesammtvor- 
Bchreibong  der  direkten  Steuern  mittelst  Umlage  zu  tragen.  Es  können 
die  Bezirke  in  Konkurrenzgruppen  eingetheilt  werden,  fOr  welche  ein  nach 
dem  Nutzen  abgestufter  KosteuTertheilungsmodus  aufstellt  werden  kann. 
Vgl.  §  8  Ges.  12.  August  1864  für  Böhmen,  dazu  Entsch.  d.  Y.  G.  24. 
Jämier  1880  Z.  164  Bud.  Nr.  679.  Darüber  entscheidet  in  Böhmen  die 
Bezirksvertretung,  im  Rekurswege  der  Landesausschuss,  dazu  E.  Y.  G.  H. 
13.  November  1880  Z.  2206  Bud.  917. 

0  E.  V.  H.  10.  Jänner  1877  Z.  517  Bud.  I.  Bd.  Nr.  20. 

>)  Vgl.  §  78  der  böhm.  G.  Odg.  und  die  korrelaten  §§  der  übrigen 
Gemeindeordnungen,  dazu  E.  Y.H.   11.  Juni  1880  Z.   1161  Bud.  Nr.  798. 

»)  Vgl.  Entsch.  Y.  H.  9.  Mai  1877  Z.  607,  23.  April  1879  Z.  744 
and  10.  Juni  1880  Z.   1075. 

*)  V.  H.  13.  November  1879  Z.  1873  Bud.  615. 

^)  §§  11—13  Ges.  18.  August  1866,  dazu  Entsch.  Y.  H.  4.  Juli 
1877  Z.  873  Bud.  106  und  21.  Februar  1880  Z.  333  Bud.  707. 

*)  §  20  böhm.  Ges.  12.  August  1864,  §  7  gal.  Ges.  18.  Aug.  1866 
E.  Y.  H.  27.  November  1880  Z.  2170  Bud.  934. 
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konkreten  Falle  wegen  der  besondem  Wichtigkeit  oder  Eosfspielig- 
keit  des  Objektes  eine  Ausnahme  gemacht  wird  und  üeberwälzimg 
der  Kosten  auf  den  Selbstverwaltungskörper  der  hohem  Ordnimg 
erfolgt  0 

e)  Die  auf  besondern  Bechtstiteln  beruhenden  Yerpflichtungen  zam 
Bau  und  zur  Erhaltung  von  Strassen  bleiben  aufirecht  ^) 

§  209. 

b)  Benützung  der  Wege. 

I.  Die   Benützung  und  die  Sicherung  der  Strassen  ist  durch  be- 
sondere Strassenpolizeigesetze  geregelt.  ^) 
Ihre  Bestimmungen  betreffen: 

a)  die  Verhütung  doloser  und  kulposer  Beschädigungen  der  Strafen: 

b)  die  Ordnung  bei  Benützung  derselben,  insbesondere  in  Betraf 
des  Ausweichens,  des  Yorfahrens  und  des  Wechsels  der  Geleise; 

c)  die  Breite  der  Ladung  der  Lastwägen  und  der  Badfelgeu  und 
des  Normalgewicht  der  schmalfelgigen  Wagen  sammt  der  Ladung; 

d)  die  Verhütung  von  Unglücksfällen,  z.  B.  «)  Verpflicbtnng  m 
Hemmung  bei  der  Fahrt  bergab;  ß)  Verbot  der  Verstellung  der  Fahr- 
bahn; y)  Verpflichtung  zur  Führung  einer  Laterne  zur  Nachtzeit 

Für  Gemeindestrassen  können  mit  höherer  Genehmigung  auch  lokale 
Ausnahmen  beschlossen  werden.  Auch  können  die  Staatsbehörden  &- 
leichterungen  im  Verordnungswege  zugestehen. 

Nichtbeachtung  dieser  Gebote  und  Verbote  kann  den  TbatbastaLd 
eines  kriminellen  Deliktes  (§§  85,  317—319,  380,  381;  422,  426-431 
468  Si  G.  B.)  oder  einer  Polizeiübertretung  bilden.  Die  letztere  Mt 
regelmässig  in  den  Wirkungskreis  der  Gemeindestra^ewali 


1)  V.  G.  30.  Jänner  1878  Z.   150  Bud.  201. 

^)  Vgl.  §  13  böhm.  Ges.  12.  August  1864,  dazu  V.  H.  4.  Joii 
1879  Z.  1151. 

3)  Mayerhofer  U.  S.  866.  Es  bestehen  partikulare  Normen:  Böh- 
men Ges.  15.  Juni  1866  L.  47,  9.  Dezember  1869  L.  143  oad  \S. 
Juni  1876  L.  63.  Bukowina  15.  Dezember  1872  L.  73.  Istrien  10 
Juni  1875  L.  12.  Kärnthen  27.  Februar  1874  L.  6.  Krain  26.  Sep- 
tember 1874  L.  27.  Mähren  31.  Dezember  1875  L.  5  (1876).  Nie- 
derösterreich 10.  Oct.  1875  L.  62  und  9.  August  1876  L.  Kv 
Salzburg  11.  Februar  1879  L.  10.  Schlesien  1.  Jänner  187S  L.  5 
und  26.  November  1878  L.  48.  Steiermark  18.  September  1870  L.  51 
Tirol  1.  September  1822  P.  G.  S.  463. 
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n.  Für  die  Benützung  öffentlicher  Strassen  sind  Manthgebühren 
m  entrichten.  Das  Manthgefälle  auf  Staatsstrassen  ist  durch  die  a.  h 
Entschliessnng  vom  30.  Dezember  1820  und  die  dazu  ergangenen  nach- 
träglichen Bestimmungen  normirt.  Versuchte  oder  wirklich  began- 
gene Verkürzungen  des  staatlichen  Mauthgefälles  sind  nach  dem  Gefäll- 
strafrecht (§  436—437)  zu  behandeln. 

Auf  den  Strassen  der  Selbstverwaltungskörper  können  durch  den 
Landesausschuss  im  Einvernehmen  mit  der  politischen  Landestelle  unter 
Anfrechthaltnng  wohlerworbener  Mauthbezugsrechte  Mauthen  eingeführt 
werden. 

V.    Wasserrecht.^) 

§  210. 
a)  Arten  und  Benfitzang  der  Gewässer. 

I.  Nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  theilt  man  die  Ge- 
wässer ein  in  stehende  und  flies  sende  Gewässer.  Die  stehenden 
je  Wässer  sind  in  scheinbar  unbewegtem  Zustande;  die  fliessenden  Ge- 
wässer dagegen  sind  entweder  wildes  Wasser,  welches  frei  über  die 
yrandstücke  abläuft  oder  Wasserläufe,  die  sich  in  einem  begrenzten, 
latnrlichen  oder  künstlichen,  Bette  bewegen.-)  Zu  den  stehenden  Ge- 
wässern sind  zu  rechnen:  Seen  und  Teiche,  ferner  Brunnen  und  Cistemen, 
in  denen  das  Wasser  eingeschlossen  ist.  Nach  ihrer  rechtlichen 
Jfator  sind  die  Gewässer  entweder  Privatgewässer  oder  öffentliche 
Gewässer.  Die  Frivatgewässer  sind  entweder  geschlossenes 
Wasser  oder  Privatflüsse. 

Eingeschlossene  Privatgewässer  sind: 


*)  Literatur  über  Wasserrecht:  Hauptwerk  Carl  Peyrer,  Das 
ijsterr.  Wasserrecht  1880.  Randa,  Beiträge  zum  österr.  Wasserrecht  1878, 
V.  Lemayer,    zur  neuen  Gresetzgebung  über  Wasserrecht,   Gerichtszeitung 

1869  Nr.  4.1—47.  Ges.  30.  Mai  1869  R.  93,  dazu  die  Landesgesetze 
Böhmen  28.  August  1870  L.  71.  Bukowina  6.  März  1873  L.  22. 
Dalmatien  14.  März  1875  L.  38.     Görz   und  Gradiska  28.  August 

1870  L.  41,  Istrien  28.  August  1870  L.  52.  Kärnthen  28.  August 
1870  L.  46.  Krain  15.  Mai  1872  L.  16.  Mähren  28.  August  1876 
L.  65.  Niederösterreich  28.  August  1870  L.  56.  Oberösterreich 
28.  August  1870  L.  32.  Salzburg  28.*  August  1870  L.  32.  Schle- 
sien 28.  August  1870  L.  51.  Steiermark  18.  Januar  1872  L.  8. 
Tirol  28.  August  1870  L.  64.  Triest  28.  August  1870  L.  44.  Vor- 
arlberg 28.  August  1870  L.  65.    Manzsche  G.  S.  XVIH.  Bd. 

^  Peyrer,  Wasserrecht  S.  86. 
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a)  Das  auf  den  Grundstücken  enthaltene  nnterirdisdie  imd  za 
Tage  tretende  Wasser  (Qnellwasser);^) 

b)  Das  sich  auf  dem  Grundstücken  natürlich  ansammelnde  Wass^; 

c)  Das  in  Bronnen,  Teichen,  Cistemen  nnd  andern  Behältern,  daher 
anch  in  Bohren  and  Kanälen  abgefangene  Wasser. 

Das  geschlossene  Wasser  gehOrt  zum  Prlyateigenthnme  des  Grund- 
besitzers. 

n.  Oeffent liehe  G^ewässer  sind: 

a)  Flüsse  und  StrOme  von  der  Stelle  angefangen,  wo  denn  Be- 
nützung mit  Schiffen  oder  gebundenen  Flössen  beginnt»  mit  ihren  Seiten- 
armen^); 

b)  Andere  Flüsse,  dann  Bäche  und  Seen,  sowie  die  mit  flieesenden 
Gewässern  in  Verbindung  stehenden  Lachen  und  Teiche,  insow^t  sie 
nicht  in  Folge  besonderer  Privatrechtstitel  Jemandem  gehören.'}  Es 
besteht  daher  eine  gesetzliche  Yermuthung  fmr  die  Publicit&t  dieser 
Gewässer;  es  trifft  daher  die  Beweislast  Deigenigen,  der  ein  Pim^ 
recht  an  diesen  Gewässern  behauptet  Die  Frage,  ob  ein  Gewisser  ab 
ein  öffentliches  oder  als  ein  Privatgewässer  anzusehen  ist,  ist  an  und 
for  sich  weder  ausschliesslich  auf  den  Bechtsweg  noch  anf  den  Ver- 
waltungsweg gewiesen.  Zunächst  ist  es  Sache  der  AdministratiyfoehordeB, 
darüber  zu  entscheiden,  ob  vermöge  der  natürlichen  Eigensehafieii 
des  fraglichen  Gewässers  und  der  obwaltenden  thatsächUchen  Verhält- 
nisse demselben  der  Charakter  eines  öffentlichen  Gutes  zukomme»  während 
der  Ansprach  besonderer  Privatrechte  gegen  den  Fiskus  im  Bechtswege 
geltend  zu  machen  isi^) 


^)  Auch  Mineralquellen  gehören  hierher,  mit  Ausnahme  der  dem  Salz* 
monopol  unterliegenden  Salzquellen  und  der  zum  Bergregale  gehörendn 
Gementw&sser. 

^)  §  2  Ges.  30.  Mai  1869.  Es  ist  zu  betonen,  dass  das  Gesets  nicht  acf 
die  Schiff-  oder  Flossbarkeit,  sondern  auf  die  wirkliche  Benützung  de 
Flüsse  zur  Schififahrt  oder  Flösserei  legt  In  dieser  Beziehung  ist  der  24. 
Juli  1869  als  der  Tag,  an  welchem  das  Beichswassergesetz  in  Wirksam- 
keit  trat,  als  der  entscheidende  Zeitpunkt  anzusehen.  (Ran da  S.  19, 
Peyrer  S.  108.)  lieber  die  Benatzung  öffentlicher  Flüsse  zur  Schifiüirt 
vgl.  §  7  Wassergesetz  und  den  Abschnitt  d.  W.  über  die  Schiffiahrt. 

^)  Die  öffentlichen  Gewässer  sind  als  allgemeines  oder  öffentliches 
Gut  im  Sinne  des  §  287  al.  G.  B.  anzusehen,  dessen  Eigenthnm  dem  Staat 
dessen  Benützimg  innerhalb  der  durch  staatliche  Vorschriften  gezogenen 
Grenzen  Jedermann  zusteht  (Banda  S.  27).  Die  Ufer  öffentlicher  Flüsse 
stehen  in  Eigenthum  der  üferbesitzer  (§  413  a.  b.  G.  B.);  die  UfcrÜDie 
wird  durch  den  mittleren  normalen  Wasserstand  des  Flusses  bestinst 
(Banda  S.  31).  Ueber  die  Verpflichtung  der  üferbesitzer  zur  Dnldoiii: 
des  Leinpfades  vgl.  §  8  des  W.  G.  (Peyrer  S.  108  ff.) 

^)  Vgl.  die  Entscheidungen  des  A.  M.  bei  Peyrer   S.    120    und  151. 
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nL  Bei  fliessenden  Gewfissem  kann  niemals  von  einem  Eigenihnm 
im  technischen  Sinne  sondern  stets  nur  Tom  Eigenthom  am  Flossbette 
nnd  Ton  Wassemntznngen  die  Bede  sein.  Das  sog.  Flusseigenthnm 
imfasst  daher  nnr: 

a)  die  gemeine  (gewöhnliche)  Wasserbenütssong  zum  Baden,  Waschen, 
Schöpfen  mit  Handgefässen,  Tränken,  bei  dem  der  Eigenthümer  mit  dem 
Mliknm  konknrrirt; 

bj  die  Gewinnung  von  Pflanzen,  Schlamm,  Erde,  Sand,  Schotter, 
Steinen  nnd  Eis; 

c)  das  Becht  auf  die  entstandenen  Inseln  nnd  das  ausgetrocknete 
FlQssbett; 

d)  das  Fischereirecht; 

e)  das  Becht  der  Wasserzoleitnng  zn  gewerblichen  nnd  landwirth- 
schafUichen  Zwecken; 

f)  das  Becht  auf  Benützung  des  Wassergefälles  (der  Triebkraft  des 


g)  die  Benützung  zur  Holztrift.^) 

Allein  die  Ausübung  dieser  Bechte  unterliegt  zumeist  der  polizeilichen 
Ueberwachung;  femer  ist  die  Benutzung  des  Wassers  durch  die  Bechte 
der  übrigen  Wasserberechtigten  sowie  durch  die  aus  dem  Zusammen- 
hange und  der  Unentbehrlichkeit  des  Wassers  hervorgehenden  öffent- 
lichen Bücksichten  beschränkt.^) 

Insbesondere  darf  a)  keine  das  Becht  Anderer  beeinträchtigende 
Yeranreinignng  des  Wassers,  kein  solcher  Bückstau,  keine  üeber- 
achwemmung  oder  Yersompfung  von  Grundstücken  verursacht  werden;') 
h)  der  natürliche  Ablauf  des  Wassers  darf  von  dem  obem  Eigenthümer 
nicht  zum  Nachtheile  des  untern  Grundstückes  geändert  werden;  aber 
anch  der  untere  Eigenthümer  darf  den  natürlichen  Ablauf  des  Wassers 
nicht  zun  Nachtheile  des  obem  Grundstückes  hemmen.^)  c)  Der  voll- 
ständige Verbrauch  des  fliessenden  Wassers  ist  ausgeschlossen.  Das 
Ton  einem   Grundeigenthümer  aus   einem    Privatgewässer    abgeleitete 


26.  April  1879  Z.  4216,  15.  Juni  1878  Z.  8835,  10.  April  1879  Z. 
9898. 

n  Randa  S.  40  vgl.  §  10—18  L.  W.  G. 

V  Vgl.  §  10  der  Landeswassergesetze.  Es  ist  eine  solche  Wasserbe- 
nQtzung  Yerboten,  die  ihre  schädlichen  Wirkungen,  sei  es  auf  andere  Theil- 
streeken  desselb^  Wasserlanfes,  sei  es  auf  andere  Wasserläofe  ausübt 
(Peyrer  S.  166). 

^)  §  10  des  Reichsgesetzes. 

^)  §  11  des  Reichsgesetzes. 
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und  unverbrauchte  Wasser  ist,  bevor  es  ein  fremdes  Grundstück  berühr, 
in  das  ursprüngliche  Bett  zurückzuleiten.  *J 

d)  Die  Errichtung  von  Wasserwerken,  wodurch  auf  fremde  Becht« 
oder  auf  die  Beschaffenheit,  den  Lauf,  die  Höhe  des  Wassers  in  J^ffent- 
liehen  Gewässern  eine  Einwirkung  entsteht,  bedarf  der  Bewilligung  der 
Administrativbehörde.  *) 

e)  In  Betreff  der  Benützung  des  Wassers  zu  landwirihschaftiichen 
und  industriellen  Zwecken  sowie  der  Triebkraft  desselben  kann  die  Ver- 
waltungsbejiörde,  auch  wenn  die  Erfordernisse  der  Enteignung  nach 
§  365  ab  G.  B.  nicht  vorliegen,  verfugen,  dass  der  Eigenthümer  d« 
ftiessenden  Wassers,  soweit  er  es  nicht  benöthigt  und  innerhalb  einer 
angemessenen  zu  bestimmenden  Frist  nicht  benützt,  das  Benützungs- 
recht Anderen,  die  das  Wasser  nutzbringend  verwerthen  können,  gegen 
angemessene  Entschädigung  abtrete.^) 

ly.  Bei  öffentlichen  Gewässern  muss  der  gemeine,  ohne  be- 
sondere Vorrichtungen  mögliche  Gebrauch  von  der  besondem  Benützong 
unterschieden  werden. 

Der  Gemeingebrauch  erstreckt  sich  stets  nur  auf  einzelne  Theile 
des  Wassers,  welche  durch  die  nachströmende  Wassermenge  ohne  merk 
liehen  Nachtheil  für  das  Ganze  wieder  ersetzt  werden,  und  ist  an 
gewisse  Beschränkungen  gebunden.  Es  darf  a)  dadurch  weder  der 
Wasserlauf  noch  das  Ufer  gefährdet  werden;  b)  es  darf  dadurch  kein 
fremdes  Becht  verletzt  noch  Jemandem  ein  Schaden  zugefugt  werdes: 
c)  es  sind  die  den  Gemeingebrauch  regelnden  Polizeivorschriiten  zn 
beobachten;  d)  auch  können  einzelne  Flussstellen  von  dem  Gemein- 
gebrauch ganz  ausgeschlossen  werden.^)    Dagegen  ist  zn  jeder  nicht 


1}  §  12  B.  G.  Von  dieser  Verpflichtung  zur  Zurückleitung  bestehen 
zwei  Ausnahmen:  a)  wenn  durch  die  weitere  Ableitung  den  übrigen  Wasser- 
berechtigten kein  Nachtheil  zugefügt  wird,  und  b)  wenn  sich  die  Eigen- 
thümer mehrerer  aneinander  grenzender  Grundstücke  zu  einer  gemeinsch^- 
lichen  Benutzung  oder  Leitung  des  Wassers  vereinigen.  In  diesem  letzten 
Falle  gelten  ihre  Grundstücke  Dritten  gegenüber  als  ein  Ganzes.  Id  diesem 
Falle  braucht  die  Zurückleitung  erst  an  der  Grenze  dieser  vereinigten 
Grundstücke  stattzufinden  (S.  194  Peyrer). 

2)  §  16  der  L.  W.  G. 

3)  §  27  L.  W.  G,  dazu  Peyrer  S.  392  ff. 

^)  §  15  L.  W.  G.  Gestattet  ist  die  Benutzung  der  öffentlichen  Gewisser 
zum  Baden,  Waschen,  zu  hauswirthschaftlichen  Zwecken,  zum  Tränken, 
Schwemmen  und  Schöpfen,  dann  die  Gewinnung  von  Pflanzen,  Schlatam< 
Erde,  Sand,  Schotter,  Steinen  und  Eis.  Es  können  jedoch  einzelne  Arta 
dieses  Gemeingebrauches  z.  B.  die  Gewinnung  von  Sand,  Steinen,  Eis  rock- 
sichtlich  einzelner  Flussstrecken  durch  wohlerworbene  Rechte  einzeber 
Personen  aufgehoben  sein. 
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unter  den  Gemeingebrauch  fallenden  Benützung  des  Wassers  sowie  zu 
allen  Handinngen,  welche  anf  die  Beschaffenheit  des  Wassers,  anf  den 
Lauf  desselben  oder  anf  die  Höhe  des  Wasserstandes  Einflnss  üben  oder 
die  Ufer  gefährden  können,  eine  Yorlänfige  BewiUigong  der  Yerwaltiings- 
behörde  nöthig.^)  Insbesondere  ist  somit  diese  Koncession  zn  Wasser- 
werken erforderlich;  zn  denselben  gehören: 

a)  Wasserleitungen,  d.  h.  Yorrichtongen,  nm  das  Wasser 
känstlich  von  einem  Punkte  auf  einen  andern  zu  leiten;  sie  können 
den  Zweck  haben,  dem  öffentlichen  Flusse  entvreder  Wasser,  welches 
anf  einem  Grundstücke  überflüssig  ist,  zuzuführen  oder  Wasser  aus  dem- 
selben abzuleiten. 

b)  Pump-  und  Schöpfwerke,  d.  h.  mechanische  Vorrichtungen 
an  dem  Flusse  oder  in  demselben,  um  entweder  fortwährend  oder  für 
gewisse  Zeiten  aus  dem  Gerinne  Wasser  zu  schöpfen. 

c)  Brücken  gehören  insofern  zu  den  Wasserwerken,  als  jeder 
Unterbau  der  Brücke  als  Wasserbau  und  regelmässig  auch  als  Stau- 
anlage anzusehen  ist.^) 

d)  Einbauten,  d.  h.  in  den  Fluss  hineingebaute  oder  hinein 
gelegte  Anlagen  und  Vorrichtungen  z.  B.  die  Landungs-  und  üeber- 
fohrbrncken.  Brücken  und  Stege  zum  Waschen  oder  Schöpfen,  Bade- 
häuser, Fischkästen. 

e)  Industrielle  Anlagen,  welche  das  Wasser  als  bewegende 
Kraft  oder  als  reinigendes  und  auflösendes  Element  benützen  und  dadurch 
den  Wasserlauf  sowie  die  Beschaffenheit  des  Wassers  beeinflussen. 
Hierher  gehören  z.  B.  Zuckerfabriken,  Gerbereien,  Walken,  Bleichen, 
Bräuereien,  Malzfabriken,  Pochwerke,  die  durch  ihre  Einleitungen  das 
Wasser  auf  eine  schädliche  Art  verändern. 

f)  Triebwerke,  d.  h.  durch  die  mechanische  Wasserkraft  in 
Bewegung  gesetzte  Vorrichtungen  oder  Maschinen. 

g)  Stauanlagen  zur  Veränderung  der  natürlichen  Abflussver- 
hältnisse des  Wassers,  um  dasselbe  einer  vortheilhafteren  Benützung 
Zuzuführen.*) 

Die  über  die  ertheilte  Bewilligung  auszufertigende  Urkunde  hat  zu 
enthalten: 


i)  §  16  und  17  L.W.  G.  Ueber  das  Folgende  Peyrer  S.  213—224. 

2)  Vgl.  E.  A.  M.  (bei  Peyrer)  6.  Juli  1877  Z.  5615.  Diese  Be- 
sthnmung  gilt  rücksichtlich  der  Gemeindebrücken  (A.  M.  21.  Febr.  1878 
Z.  1559  und  23.  Februar  1877  Z.  1401)  und  der  im  Zuge  von  Bezirks- 
nnd  Landstrassen  befindlichen  Brücken  (A.  M.  19.  April  1877  Z.  2018.) 

^  Bewässerungsanlagen  bestehen  in  einer  Kombination  von  Stauanlagen 
und  Wasserleitungen. 

ü  1  b  r i  c  h ,  Oestarrdeh.  BtMttreoht.  34 
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1.  Den  Ort  der  Benützung.  2.  Das  Mass  derselben  d.  h.  die 
Wassennenge  fnr  Bewässerung,  Wasserrersorgong  nnd  industrielle  Unter- 
nehmungen und  die  Grösse  des  6«&lles  bei  Benützung  der  mechanischen 
Triebkraft  des  Wassers.  Bei  allen  Trieb-  und  Stauwerken  ist  der  zu- 
lässige Wasseistand  durch  Stanmaasse  (Normalzeichen,  Heimpfähle)  zu 
bezeichnen.^)  Hierbei  können  zwei  verschiedene  Fälle  Yorliegen.  Ent- 
weder hat  der  Werksbesitzer  die  Verpflichtung,  das  Wasser  in  einer 
bestimmten  Höhe  zu  spannen,  dann  hat  das  Stanmass  den  Zweck,  den 
zulässigen  niedrigsten  Wasserstand  anzuzeigeiu  Oder  es  soll  der  Werk- 
besitzer  andern  Falls  das  Wasser  nicht  über  eine  bestimmte  Höhe  span- 
nen, dann  zeigt  das  Staumass  den  zulässigen  höchsten  Wasserstandan. 

3.  Die  Art  der  Wasserbenützung. 

4.  Die  Bedingungen,  an  welche  die  Wasserbenütznng  geknüpft 
wird,  um  die  öffentlichen  Interessen  zu  wahren,  namentlich  bei  Bewil- 
ligung der  Einleitung  fremder  Stoffe  in  die  Gewässer. 

5.  Die  Dauer  der  Bewilligung  und  die  Erklärung,  ob  dieselbe 
als  bloss  prekaristische,  auf  Widerruf  ertheilte,  Koncession  anzusäen 
ist^  oder  ein  wohlerworbenes  Becht  begründet. 

Wasserbenützungsrechte  an  öffentlichen  Gewässern  können  per- 
sonaler oder  realer  Art  sein.  Im  letztem  Falle  übergehen  dieselben 
auf  den  jeweiligen  Besitzer  derjenigen  Liegenschaft  oder  Betriebsanlage, 
für  welche  die  Bewilligung  erfolgt  ist 

§  211. 
IMe  Wassergenossenseliftften.') 

Wassergenossenschaften  können  durch  eine  Verfügung  der 
Verwaltungsbehörde  gebildet  werden: 

a)  zum  Schutze  des  Grundeigenthums  gegen  Wasserge&hren; 

b)  zur  Begulirung  des  Laufes  eines  Gewässers; 

c)  für  Entwässerungs-  oder  Bewässerungsanlageiu 

Eine  und  dieselbe  Wassergenossenschaft  kann  gleichzeitig  mehrere 
Zwecke  verfolgen. 


^)  Vdg.  des  A.  M.  im  Einvernehmen  mit  dem  Mimsteriom  der  Justiz, 
des  Handels  und  des  Innern  vom  20.  September  1872,  kundgemacht  in  des 
Landesgesetzbl&ttem  der  einzelnen  Eronl&nder,  betreffend  die  Form  der  Stan- 
maasse und  die  bei  deren  Aufstellung  zu  beobachtenden  Vorsduiften.  Fflr 
Dalmatien  s.  Vdg.  8.  Juni  1873  L.  1  (1874);  Bukowina  U.  Juni  1873, 
L.  32;  Galizien  9.  Juli  1875  L.  69. 

^  Peyrer  Wasserrecht  IV.  Abschnitt  S.  439  ff.  §§  52—68  der  Landes- 
Wassergesetze. 
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Ein  Zwang  der  Minderheit  zum  Beitritte  tritt  jedoch  nur  ein: 

a)  wenn  durch  das  vorausgegangene  Administratirverfahren  fest- 
gestellt worden  ist^  dass  die  beabsichtigte  Anlage  von  anzweifelhaftem 
Nützen  ist  und  sich  ohne  Ausdehnung  auf  die  Grundstücke  der  Min- 
derheit nicht  zweckmässig  durchfuhren  Iftsst,  und 

b)  wenn  bei  beabsichtigten  Bewässerungsanlagen  mindestens  zwei 
Drittheile,  bei  sonstigen  Anlagen  dagegen  mehr,  als  die  Hälfte  der 
fiethelligten  der  Bildung  der  Genossenschaft  zugestimmt  haben. 

Bei  Entwässerungs-  und  Bewässerungsanlagen  werden  die  Stimmen 
nach  der  GrOsse  der  betheiligten  Grundflächen,  bei  Schutz-  und  Begu- 
lirnngsbauten  dagegen  nach  dem  Werthe  des  zu  schützenden  Grund- 
eigenthums,  unter  Veranschlagung  der  durch  den  Bau  zu  erwartenden 
Weithserhöhung,  berechnet. 

Die  Wassergenossenschaften  sind  Bealgenossenschaften,  d.h.: 

a)  die  Theilnahme  an  der  Genossenschaft  ist  bedingt  durch  Grund- 
eigenthum«  Eine  bereits  bestehende  'Wassergenossenschaft  kann  im 
Verwaltungswege  gezwungen  werden,  benachbarte  Grundstücke  auf  Ver- 
langen ihrer  Eigenthümer  gegen  einen  verhältnissmässigen  Beitrag  zu 
den  Herstellungs-  und  Unterhaltungskosten  nachträglich  in  ihren  Ver- 
band au&unehmen,  wenn  die  vorhandene  Anlage  oder  der  geführte 
Bau  ohne  Nachtheil  der  bisherigen  Theilnehmer  zur  Befriedigung  des 
gemeinsamen  Bedürfnisses  hinreicht  und  für  das  betreffende  Grundstück 
der  beabsichtigte  Zweck  durch  die  Aufnahme  am  besten  erreicht  wer- 
den kann. 

b)  In  der  (Genossenschaft  ist  für  das  Gewicht  der  Stimme  und  ftir 
die  Höhe  des  Kostenantheils  die  GrOsse  oder  der  Werth  des  dem  Ein- 
zehien  gehörigen  Grundbesitzes  massgebend. 

'  c)  Wer  ein  in  den  genossenschaftlichen  Verband  einbezogenes 
Grundstück  erwirbt,  wird,  von  dem  Augenblicke  des  erfolgten  Erwerbes 
angefangen,  Mitglied  der  Wassergenossenschaft,  ohne  dass  es  von  seiner 
Seite  einer  Beitrittserklärung  oder  von  Seite  der  Genossenschaft  einer 
Aofhahme  bedarf. 

d)  Die  Verpflichtung  zur  Kostenbestreitung  ist  eine  Grundlast,  welche 
bis  zum  Betrage  dreijähriger  Rückstände  den  Vorrang  vor  anderen  Lasten 
unmittelbar  nach  den  landesfürstlichen  Steuern  und  Abgaben  geniesst. 

Bückständige  Beiträge  zu  gemeinschaftlichen  Entwässerungs-  und 
Bewässerungsanlagen,  Schutz-  und  Begulirungsbauten  werden  durch  ad- 
ministrative Exekution  eingehoben. 

Jede  Wassergenossenschaft  muss  Statuten  haben,  welche  die  Be- 
hörde zu  prüfen  und  zu  bestätigen  hat 

34* 
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Diese  Präfnng  hat  sich  jedoch  auf  die  üehereinstiminiiiig  der 
Statuten  mit  den  Normativbestimmnngen  des  Wassergesetzes  zu  l)e- 
schränken.  Es  muss  ans  den  Statuten  die  Oii^nisation  der  Genossen- 
schaft, ihr  Zweck,  der  Pflichten-  nnd  Bechtskreis  der  Mitglieder  za 
entnehmen  sein. 

Die  Anflösnng  einer  Wassergenossenschaft  kann  nachErMnng 
ihrer  Verbindlichkeiten  gegen  dritte  Personen  durch  absolute  Stimmeih 
mehrheit  erfolgen,  die  wie  bei  der  Bildung  zu  berechnen  ist 

Die  Ausscheidung  des  einzelnen  Grundstückes  gegen  den  Willen 
der  übrigen  Genossen  kann  yerfugt  werden,  wenn  für  dasselbe  der 
angestrebte  Zweck  binnen  einer  angemessenen  Frist  nach  YoUendimg 
der  Anlage,  innerhalb  welcher  die  Erfolge  zu  Tage  treten  mussten,  nichi 
erreicht  worden  ist,  d.  h.  wenn  also  festgestellt  wird,  dass  das  6nmd- 
stuck  die  vorausgesetzte  Bewässerung  oder  Entwässerung,  oder  den  er- 
warteten Schutz  nicht  erhält  War  der  ausscheidende  Gmndbcsiizer 
ein  gezwungenes  Mitglied  der  Genossenschaft,  so  findet  bei  gänzlicher 
Vereitelung  des  angestrebten  Zweckes  die  Bückerstatfcung  der  geleisteten 
Beiträge  in  vollem  Betrage  an  den  Ausscheidenden  statt  Bei  einer 
theilweison  Erreichung  tritt  nur  eine  verhältnissmässige  Bäcker- 
stattung ein. 

§  212. 
Das  Verfahren  in  Wassersaehen. 

I.  Wassersachen  sind  Justizsachen,  wenn  es  sich  um  stroitig^T 
auf  privatrechüichen  Titeln  beruhende,  wohlerworbene  Wasserbenützongs- 
rechte  handelt,  Administrativsachen  dagegen  insofern»  als  es  sich: 

a)  mn  polizeiliche  Verfügungen  über  Wasserschutz; 

b)  um  die  Begelung  des  Gebrauches  öffentlicher  Gewässor,  um  die 
Koncession  besonderer  Benutzungsrechte,  sowie  um  die  Bestlmmiing 
des  Verhältnisses  mehrerer  Berechtigten; 

c)  um  die  polizeiliche  Einwirkung  des  Staates  auf  Privatgewässer 
handelt. 

Die  im  Administratiwerfahren  über  einander  widerstreitende  Pri- 
vatrechtsansprüche gefällten  Entscheidungen  haben  keinen  definitiven 
Charakter;  der  durch  diese  Entscheidung  in  seinem  Bechte  Be- 
nachtheiligte  kann  dagegen  Abhülfe  im  ordentlichen  Rechtswefe 
suchen,*) 


»)  Art.  XV.  St  G.  G.  v.  21.  Dez.  1867  R.  144. 
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n.  In  Wassersachen  besteht  ein  besonderes  Administratirverfiihren. 
Es  ist: 

1.  Im  konkreten  Falle  diejenige  politische  Behörde  erster  Instanz 
zuständig,  in  deren  Bezirk  sich  die  Anlage  befindet  oder  ansgeföhrt 
werden  soll.    Von  dieser  Begel  bestehen  aber  drei  Ausnahmen: 

a)  die  Bewilligong  von  Anlagen  nnd  üeberfohrsanstalten  an  den 
ZOT  Schiff-  oder  FlossMrt  benutzten  Strecken  der  fliessenden  Ge- 
wässer; 

b)  wenn  eine  mit  der  politischen  Yerwaltang  betrante  Gemeinde 
selbst  als  Unternehmer  der  Waseeranlage  auftritt,  und 

c)  wenn  sich  die  Anlage  über  mehrere  Yerwaltungsgebiete  dessel- 
ben Landes  erstreckt  In  diesen  drei  Fällen  entscheidet  regelmässig 
die  politische  Landesbehörde. ^) 

2.  Das  Verfahren  in  Wassersachen  umfasst,  wie  das  administrative 
Verfahren  überhaupt,  drei  Stadien: 

a)  die  Feststellung  der  for  die  Beurtheilung  massgebenden 
Verhältnisse; 

b)  die  Entscheidung  mit  der  sich  daran  knüpfenden  administra- 
tiven Verfügung,  und 

c)  den  Beschwerdeweg  gegen  diese  Verfügung. 

Sofern  es  sich  um  Verfügungen  handelt,  die  zunächst  das  Privat- 
Interesse  eines  Einzelnen  oder  einer  Personenmehrheit  befriedigen 
sollen,  ist  die  Thätigkeit  der  Verwaltungsbehörden  bedingt  durch  ein 
gehbrig  instruirtes  Gesuch  des  interessirten  Theiles.*) 

3.  Das  Instruktionsverfahren  umfasst: 

a)  Das  Vorverfahren  d.  h.  die  vorläufige  Prüfung  der  beab- 
sichtigten Unternehmung  durch  Sachverständige,  nöthigenfaUs  an  Ort 
und  Stelle,  hinsichtlich  ihrer  Ausführbarkeit,  Nützlichkeit,  der  Verfüg- 
barkeit der  ausgesprochenen  Wassermenge,  der  Kollision  mit  den 
Becbten  und  Interessen  dritter  Personen,  der  Nothwendigkeit  der  Ex- 
propriation oder  Belastung  fremden  Eigenthums,  der  sich  ergebenden 
Entschädigungsfragen.') 

b)  Das  Aufforderungsverfahren,    dessen  Zweck  in  der  Ver- 


^)  §  76  L.  W.  G.,  dazu  Peyrer  S.  642  ff. 

^  §  78  L.  W.  G.  zählt  die  Erfordernisse  der  Gesuche  auf,  überl&sst  es 
aber  dem  Ermessen  der  Behörde,  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  benrtheilen,  ob 
sich  nicht  das  eine  oder  andere  Erfordemiss  als  überflüssig  herausstellt. 

5)  Vgl.  die  Entscheidungen  des  V.  H.  14.  Jänner  1879  Z.  1577  ;  21. 
Okt.  1878  Z.  1614  bei  BudwinsM  (Sammlung  der  nach  §  6  des  Ges.  22.  Okt 
1875  vom  V.  EL  gef&llten  Erkenntnisse.) 
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ständignng  aller  Betheiligien  besteht,  nm  denselben  Gelegenheit  znr 
Wahmng  ihrer  Bechte  und  Interessen  zu  geben.  Das  AaffordemDgs- 
verfEthren  kann  sein  entweder  das  Aufgebots-  (Ediktal-)  oder  das 
abgekürzte  Anffordernngsverfahren.  Das  Ediktalyerfahren 
hat  stattzufinden,  wenn  es  die  Behörde  mit  Bücksicht  auf  die  Wichtig- 
keit der  Unternehmung  far  nothwendig  erachtet,  oder  wenn  der  Gesuch- 
steiler  selbst  darnm  bittet^  um  sich  gegen  spätere  Einwendungen  za 
schützen.  Dasselbe  besteht  in  der  allen  Betheiligten  besonders  zuzu- 
stellenden, sowie  in  den  betreffenden  und  unmittelbar  angrenzenden  Ge- 
meinden durch  Edikt  und  durch  die  Landeszeitung  kundzumachenden 
Aufforderung,  bis  zu  oder  spätestens  bei  der  auf  vier  bis  sechs  Wochen 
anzuberaumenden  kommissionellen  Verhandlung  die  Einwendungen  bei 
sonstiger  Präklusion  zu  erheben. 

Das  abgekürzte  Verfahren  begnügt  sich,  neben  besonderer 
Ladung  der  Betheiligten,  mit  der  Kundmachung  der  beabsichtigten  Un- 
ternehmung in  den  betreffenden  Gemeinden  und  einem  kurzem  Auffor- 
derungstermin, ohne  jene  Betheiligten,  welche  zur  kommissioneilen  Ver- 
handlung nicht  vorgeladen  wurden,  mit  ihren  im  Eechtswege  geltend 
zu  machenden  Einwendungen  zu  präkludiren. 

c)  Die  kommissionelle  Verhandlung  zur  Erzielung  einer 
gütlichen  Einigung  zwischen  den  Betheiligten  und  zur  kontradikto- 
rischen Erörterung  der  hervorgetretenen  Streitigkeiten.^) 

4.  Die  Entscheidung  besteht  in  der  Subsumtion  des  festge- 
stellten Thatbestandes  unter  rechtliche,  polizeiliche  und  wirthschafUiche 
Gesichtspunkte  und  erscheint  als  Verfügung  mit  materiell  yerschie- 
denem  Inhalte. 

Sie  kann  enthalten: 

a)  die  Eoncession  zu  einer  Unternehmung  und  Feststellung  ihrer 
Modalitäten  und  Bedingungen; 

b)  Die  Begründung  eines  wohlerworbenen  Bechtes; 

c)  einen  Befehl,  z.  B.  zur  Abtretung  von  Gnindeigenthumf  Bildung 
einer  Wassergenossenschaft.  2) 

5.  Die  Berufung  gegen  Entscheidungen  der  politischen  Bezirks- 
behörde geht  an  die  politische  Landesstelle,  die  Berufung  gegen  Ent- 
scheidungen der  letzteren  an  das  Ackerbauministerium.  Die  Bero^ 
frist  beträgt  vierzehn  Tage. 


^)  Der  Vergleichsversttch  ist  eine  wesentliche  Form  des  AdministratiTTer- 
fehrens.   V.  G.  26.  Febr.  1877  Z.  146. 

^  Die  Entscheidung  muss  alle  Pmikte  umfassen,  welche  Gegenstand  der 
Verhandlung  waren.     Vgl.  insbesondere  die  §§  18,  19,  86,  87  L.  W.  G. 
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m.  Verbotene  Handlangen,  deren  Objekt  die  Gewässer  oder  Wasser- 
anlagen sind,  können,  soweit  sie  nicht  einen  kriminellen  Thatbestand 
bilden,  erscheinen: 

a)  als  W  as  s  erf r e yel,  d.  h.  als  Beschädigongen  Yon Wasseranlagen, 
die  nach  den  znm  Schatze  des  Feldgates  bestehenden  Gesetzen  zar 
Kompetenz  des  Gemeindevorstehers  gehören,  and 

b)  als  sonstige  Wasserpolizeiübertretangen,  z.  B. Errichtang 
von  Wasseranlagen  ohne  Konsens,  Yerlegang  oder  eigenmächtige  Aen- 
derong  der  Staamaasse.  Diese  Wasserpolizeiübertretangen  fallen  in  die 
Kompetenz  der  politischen  Behörde. 

VI.  Die  Landwirthschaft. 

§  213. 

a)  Agraryerhältnisse. 

I.  Die  Herstellang  der  dem  Gemeinwohle  entsprechenden  Ver- 
hältnisse des  ländlichen  Grandbesitzes  erfolgt  theils  darch  allgemeine, 
abstrakte  Bechtsnormen,  die  den  Charakter  einer  socialen  and  wirth- 
schafüichen  Beform  in  sich  tragen,  theils  darch  eine  Beihe  einzelner 
konkreter  Verwaltangsverfagangen. 

IL  In  abstrakter  Weise  warde  darch  eine  saccessive  Agrargesetz- 
gebang  die  individaelle  Freiheit  der  ländlichen  Bevölkerang  begründet, 
indem  darch  das  kais.  Patent  vom  7.  September  1848  letztere  aas 
dem  politischen  Abhängigkeitsverhältnisse,  in  welchem  sie  za  der  die 
Dorfherrlichkeit  sowie*[die  patrimoniale  niedere  Polizei  and  Gerichtsbar- 
keit aasübenden  Gatsobrigkeit  stand,  befreit  worden  ist.  Ebenso  warden 
die  als  Nachwirkang  der  frühem  Leibeigenschaft  bestehende  persönliche 
Unterthänigkeit  der  ländlichen  Bevölkerang  (nexas  sabütelae  persona- 
lis)  and  die  aas  diesen  Verhältnissen  entspringenden  persönlichen 
Leistangen,  ohne  Entschädigang  der  Berechtigten,  aafgehoben. 

An  diese  persönliche  Befireiang  der  Landbevölkerang  schliesst  sich 
die  dingliche  Befreiang  des  ländlichen  Grandbesitzes  an. 

Es  warde: 

a)  Das  getheilte  Eigentham  darch  Erhebang  des  Untereigenthams 
zom  VoUeigentham  beseitigt,  and 

b)  der  Bastikalbesitz  von  den  ihm  aas  dem  ünterthänigkeitsver- 
hältnisse  oder  dem  grandherrlichen  Obereigentham  anklebenden,  als 
Dienstpflicht  (Bobot)  sowie  Geld-  oder  Naturalabgaben  erscheinenden, 
Beallasten  befreit. 
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Diese  Beallasten  zerfallen  in  zwei  Kategorien. 

Die  eine  Kategorie  derselben  wurde  dnrch  das  Gesetz  als  aitf> 
gehoben  erklärt,  so  dass  also  der  Berechtigte  sein  Forderongsreeht 
nicht  mehr  ausüben  konnte,  sondern  sich  mit  der  an  dessen  Stelle  zu 
ermittelnden  Entschädigung  begnügen  mnsste.  Bücksichtlich  einer 
zweiten  Kategorie  von  Beallasten  dagegen  begnügte  sich  die  Gesetzge- 
bung mit  der  G^stattung  der  Ablösung  über  Antrag  des  einen  oder 
anderen  Theiles. 

Unter  Grundentlastung  versteht  man  die  Summe  jener  V«wb1- 
waltungsgeschäfte,  welche  die  Ermittlung  der  Entschädigung  für  die 
aufgehobenen  Beallasten,  die  Ablösung  der  nur  als  ablösbar  erklärten 
Leistungen  und  die  Befriedigung  des  Entschädigungsberechtigten  zam 
Gegenstande  haben. 

m.  Bücksichtlich  der  aufgehobenen  Beallasten  umfasst  die  Gnmd- 
entlastung  nach  Massgabe  des  kais.  Patents  vom  4.  März  1849  K 152 
sammt  den  partikularen  Durchführungsverordnungen  und  den  Novellen: 

1.  Die  Werthsermittlung  der  aufgehobenen  Beallasten  über  den 
innerhalb  der  ediktalen  Präklusivfrist  zu  stellenden  Antrag  des  ehema- 
ligen Berechtigten,  bei  welcher  die  ständigen  Natural-  und  Aibeit»- 
leistungen  nach  ihrem  den  örtlichen  Verhältnissen  angemessenen  Wwthe 
unter  Abzug  eines  Pauschaldrittels  für  Steuern,  Erhebnngskosten  und 
Ausfälle  zu  Geld  zu  veranschlagen  waren. 

2.  Die  Fixation  des  dem  Berechtigten  gebührenden  Entschädi- 
gungskapitals (Fat.  25.  September  1850  B.  374>  Aus  dem  Benten- 
werth  wird  der  Kapitalwerth  des  Bechtes  durch  Erhebung  der  Entschär 
digungsrate  im  zwanzigfachen  Anschlage  zum  Kapital  gefunden.^) 

3.  Die  Leistung  dieses  Entschädigungskapitals  erfolgt  jedoch  nicht 
direkt  durch  die  Besitzer  der  entlasteten  Bealitäten,  sondern  durdi  ein 
Bankgeschäft  des  Staates  mittelst  der  in  den  einzelnen  Ländern  gebil- 
deten Grundentlastnngsfonds. 

Der  Staat  folgt  das  Ablösungskapital  in  funfprocentigen  Schuld- 
verschreibungen aus,  und  zieht  die  die  Verpflichteten  treffenden  Leistun- 
gen für  den  Grundentlastungsfond  ein. 

4.  Die  an  den  Berechtigten  in  Grundentlastungsobligationen  zn 
leistende  Kapitalsentschädigung  tritt  als  Geldsurrogat  an  die  Stelle  des 
aufgehobenen  Beabrechtes  nnd  theilt  daher  das  juristische  Schicksal 
des  berechtigten  Grundstückes. 


1)  §  22  Fat.  4.  März  1849. 
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Ist  dieses  Lehens-  oder  Fideikommissg^t,  so  nimmt  auch  das  A.b- 
Idsnogskapital  Lehens-  oder  Fideikommissqnalität  an. 

Ist  das  berechtigte  Gut  mit  Hypotheken  belastet,  so  bleibt  die 
Eapitalsentschädigang  den  Hypothekengl&abigem  verhaftet.  In  diesem 
Falle  findet  das  Znweisongs-  oder  Verwendnngsverfohren  bei  der  Real- 
instanz  statt^»  dnrch  welches  festgestellt  wird,  inwieweit  das  Ent- 
lastongskapital  zor  Befriedignng  der  Tabnlarglänbiger  zn  verwen- 
den ist 

5.  Die  eine  Hälfte  des  vermittelten  Entschädignngskapitals  ist 
ron  dem  Verpflichteten  zu  tragen  and  bildet  eine  in  Baten  oder  Annni- 
Uten  an  den  Grondentlastiingsfonds  zu  tilgende  Grundschuld  des  Ver- 
pflichteten. 

Die  andere  Hälfte  dagegen  wird  durch  Zuschläge  zu  direkten 
Staatsstenem  vom  Lande  aufgebracht. 

IV.  Betreffend  die  als  ablösbar  erklärten  Leistungen  dagegen 
i;elten  folgende  Grundsätze: 

a)  Die  Ablösung  erfolgt  erst  über  Provokation  der  Interessenten. 

b)  Bei  der  Werthsermittelung  der  ablösbaren  Leistungen  erfolgt 
iie  Vergütung  nach  den  örtlichen  Durchschnittspreisen  dieser  Lei- 
(tungen. 

c)  Von  dem  Werthe  der  Jahresleistung  sind  die  Kosten  der  Ein- 
lebung  und  der  Gegenleistungen  in  Abschlag  zu  bringen.  Der 
eine  Werth  bildet  im  zwanzigfachen  Anschlage  das  auf  der  ver- 
tflichteten  Bealit&t  sicher  zu  stellende,  mit  5  ®/o  zu  verzinsende  und 
iurch  Vermittlung  der  Steuerkasse  dem  Berechtigten  in  Jahresraten 
der  Annuitäten  zu  leistende  Ablösungskapital. 

Ablösungskapitalien,  welche  Bezugsberechtigten  gehören,  deren 
Realitäten  nicht  über  die  Hälfte  des  Werthes  verschuldet  sind,  oder  welche 
en  Betrag  von  fhnfiig  Gulden  nicht  übersteigen,  können  dem  Bezugsbe- 
»chtigten  ohne  Einvernehmung  der  H  jpothekargläubiger  ausgefolgt  werden, 
^enn  für  diese  offenbar  kein  Nachtheil  daraus  zu  besorgen  ist  Dies 
at  das  Bealgericht  mit  Bücksicht  auf  das  Verhältniss  des  Ablösungs- 
«trages  zu  dem  Werthe  der  Bealität  und  auf  den  Stand  der  bücher- 
ichen  Lasten  zu  beurtheilen.  Handelt  es  sich  jedoch  um  Kapitalien  von 
inem  hohem  Betrage,  oder  walten  Zweifel  darüber  ob,  ob  die  Aus- 
)lgniig  ohne  Gefahr  ftir  den  Hypothekargläubiger  geschehen  könne, 
0  sind  diese  zur  Abgabe  ihrer  Aeusserung  mit  dem  Beisatze  zu  einer 
agsatzung  vorzuladen,  dass  auch  im  Falle  ihres  Ausbleibens  über  die 
ulässigkeit  der  Ausfolgung  werde  entschieden  werden. 


1)  Kais.  Fat.  11.  April  1851  B.  84. 
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Nach  beendigter  Yerhandlong  ist  mit  sorgffitiger  Erwägung,  ob 
nach  den  erhobenen  umständen  ein  Nachtheil  för  dieselben  m  bes<» 
gen  stehe,  durch  Bescheid  zn  entscheiden,  ob  und  unter  welchen  Be- 
dingungen der  Ausfolgung  stattgegeben  werde,  wobei  im  üebrigen  di« 
bestehenden  Gesetze  zur  Bichtschnur  zu  dienen  haben. 

Haftet  auf  dem  Gute,  mit  dessen  Besitz  die  abgeldste  Gerecht^amt^ 
verbunden  war,  das  Substitutions-,  Fideikommiss-  oder  Lehnsband,  <>i -r 
die  Dienstbarkeit  des  Fruchtgenusses,  so  müssen  die  Bechte  der  aa 
diesen  Verhältnissen  Betheiligten  ohne  Backsicht  auf  die  Grösse  des 
Entschädigungskapitals  und  den  Stand  der  bnrgerlichei\  Passiren  s^ 
wahrt  werden. 

(Ministerial-Verordnung  vom  28.  Juli  1859,  B.-G.-B.  Nr.  142). 

Y.  Unter  Lehen allodialisirung  (AUodifikation)  versteht  nuc 
die  Beendigung  des  Lehenverhältnisses  durch  Aufhebung  der  B<\'b» 
der  Lehensherm.  Die  Ueberzeugung  von  der  ünhaltbarkeit  des  Lehen- 
Verhältnisses  führte  zur  erzwungenen  Aufhebung  des  Lehenverhältmss«? 
durch  die  Staatsgewalt  zunächst  durch  das  Gesetz  vom  17.  DezemK' 
1862  R  103,  welches  die  Aufhebung  der  Bustikal-  und  BenteMt^c 
sowie  der  sonstigen  ihrer  Natur  nach  frei  verkäuflichen  und  vererblicb  l 
Lehen  verfügte;  und  dann  durch  eine  Beihe  weiterer  Gesetze,  velcb-» ' 
in  den  einzelnen  Eronländem  die  AUodifikation  der  übrigen,  nicht  s>±>  f 
in  dem  erwähnten  Gesetze  begriffenen  Lehen  aussprach.^)  1 

Ausgenommen  sind  von  der  AUodifikation  nur: 

a)  die   lehenbaren  Landeserbämter,    wogegen   die    mit   einzeb^B 
derselben    verbundenen    lehenbaren    YermögensbestandtheUe   der  Ad- 1 
hebung  unterUegen,  und 

b)  der  deutsche  Orden  und  dessen  Besitzstand. 
Die  Errichtung  neuerJLehen  ist  untersagt. 

Zur  Durchführung  der  AUodifikation' sind  bei  der  politischen  Lac- 
dessteUe  besondere  Kommissionen  bestellt. 

Dieselben  bestehen  unter  dem  Torsitze  des  Landeschefe  oder  selse^ 
SteUvertreters  aus   einem   Bathe    der   LandessteUe,    zwei  Justizräthfi 


1)  In  Steiermark  (Ges.  31.  Dez.  1867  B.  8);  Salzbarg  (31.1^2. 
1867  B.  9);  Mähren  (12.  Mai  1869  B.  103);  Kiederösterreich  >!.' 
Mai  1869  B.  104);  Oberösterreich  (12.  Mai  1869  B.  105);  Böhmea 
(12.  Mai  1869  B.  106);  Schlesien  (12.  Mai  1869  B.  107);  T\v-\ 
und  Vorarlberg  (12.  Mai  1869  B.  108);  Görz-Gradiska,  Istri«^: 
und  Triest  (12.  Mai  1869  B.  109);  Dalmatien  (12.  Mai  1869B.11I}' 
E&rnthen  (12.  Mai  1869  B.  111);  Erain  (12.  Mai  1869  B.  lU.i 
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eisern  Finanzrathe,  einem  Vertreter  der  Vasallen,  nnd  wenn  es  sich  nm 
ein  Privat-  oder  Afberlehen  handelt,  ans  einem  Vertreter  der  Privat- 
nnd  Afterlehensherm. 

Fdr  jeden  der  ständigen  Vertreter  der  Vasallen  nnd  des  Privat- 
und  Afterlehensherm,  kann  anch  der  bestellte  Ersatzmann  eintreten. 

Der  Bath  der  Landesstelle  hat  das  Referat  zn  fahren. 

Nach  erfolgter  Ernennung  der  Eommissionsglieder  hat  die  Eom- 
mission  sogleich  ihre  Wirksamkeit  zn  heginnen  nnd  ihre  Konstitoirang 
durch  die  Landeszeitnng  znr  allgemeinen  Eenntniss  zn  bringen. 

VI.  Das  Verfahren^)  wird  eingeleitet  dnroh  die  von  Vasallen  inner- 
halb einer  Ediktalfrist  einzubringende  Anmeldung,  welche  Nachweisungen 

a)  über  Namen  und  Wohnort  der  Vasallen,  und  bei  After-  oder 
Privatlehen  auch  der  After-  oder  Privatlehensherrn; 

b)  die  genaue  Bezeichnung  des  Lehensobjektes: 

c)  die  Eigenschaft  des  Lehens  sowie  seinen  Werth; 

d)  die  fortlaufenden  jährlichen  Lehendienste  und  Lehenzinsen  und 
die  in  Haupt-  und  Nebenfällen  zu  entrichtenden  Belehungsgebühren 
enthalten  muss. 

Versäumt  der  zur  Anmeldung  Verpflichtete  den  Ediktaltermin,  so 
sind  die  erforderlichen  Nachweisungen  auf  seine  Kosten  von  Amtswegen 
herbeizuschaffen. 

Wird  die  Lehenbarkeit  eines  Objektes  bestritten  und  des- 
sen Allodial-Eigenschaft  behauptet,  und  erfolgt  hierüber  weder  im  Ver- 
gleichswege noch  im  Wege  der  administrativen  Liquidirung  eine  Ver- 
einbarung, so  kann  vor  Beendigung  des  Bechtsstreites  zur  Freimachung 
nicht  geschritten  werden. 

Die  Aufhebung  selbst  erfolgt  durch  eine  Verfagung  (ein  Erkennt- 
niss)  der  AUodialisirnngskommission,  welche  die  Höhe  der  Frei- 
machungsgebühr, ihre  Fälligkeit,  Abstattung  oder  Sicherstellung  zu 
bestimmen  hat. 

Die  Freimachungsgebühr  ist  eine  Entschädigung  far  das  aufge- 
hobene Obereigenthum  und  theilt  als  Aequivalent  desselben 
seine  juristischen  Schicksale.  Sie  wird  daher  bei  Afterlehen  zwischen 
den  Ober-  und  Afterlehensherren  getheilt.  Ebenso  sind  in  dem 
Freimachungserkenntnisse    die    Bechte   dritter    Personen    auf   die   an 


^)  Vgl.  Ges.  17.  Dezember  1862,  dann  die  Instruktionen  zu  diesem 
and  den  späteren  Gesetzen  in  den  betreffenden  Landesgesetzblättem  bei 
Starr,  Eegister  zn  den  Landesgesetzblättem  unter  Schlagwort:  Lehen, 
z.  B.  Böhmen   K.    d.  Sttth.  30.  Jänner  1870  Nr.  7  L.  G.  B. 
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Stelle  des  Obereigenthums  tretende  Preimachungsgebühr,  z.  B.  der  Pi- 
deikommissanwSrter,  der  Gläubiger  zu  wahren. 

Die  Freimachungsgebühr  wird  von  dem  Werthe  des  Lehnsobjekt« 
mit  einem  bestimmten  Prozentsätze  berechnet,  dessen  Höhe  von  der 
Eigenschaft  des  Lehens  abhängt. 

Gestundete  Freimachungsgebuhren  gemessen  auf  dem  Lehensobjekte 
ein  gesetzliches  Pfandrecht 

Das  Erkenntniss  der  Landeskommission  ist  sohin  dem  Vasallen 
oder  dessen  Vertreter,  beilandesfurstlichen  Lehen  der  Finanzprokuratar,mid 
bei  Privatlehen  dem  Privat-,  rücksichtlich  Afterlehensherrn  oder  dessen 
Vertreter  zuzustellen,  welchen  das  Becht  zusteht,  dagegen  innerhalb  d«r 
Präklusivfrist  von  sechs  Wochen  an  das  Ministerium  des  Lonem  den 
Bekurs  zu  überreichen. 

Sobald  das  in  erster  Instanz  gefällte  Erkenntniss  rechtskräftig  ge- 
worden oder  über  den  Bekurs  der  Betheiligten  ein  Erkenntniss  in 
zweiter  Instanz  erfolgt  ist,  hat  die  Allodialisirungs-Landeskom- 
mission  von  Amtswegen  die  Einleitung  zu  treffen,  dass: 

a)  die  lebnsherrlichen  Gerechtsame  in  den  öffentlichen  Büchern 
gelöscht; 

b)  die  sogleich  fällige  Gebühr  berichtigt; 

c)  die  nicht  sogleich  fällige  in  Vorschreibung  gebracht  und 

d)  gehörig  sichergestellt,  und 

e)  für  die  Sicherstellung  der  erwähnten  Bechte  dritter  Personen 
gesorgt  werde. 

Die  Allodifikation  hebt  jedoch  nur  das  Bechtsverhältniss  zwischen 
Lehensherm  und  Vasallen  auf. 

In  Ansehung  der  Nachfolge  und  der  sonstigen  Bechte  und  Pflich- 
ten der  Mitglieder  der  vasallitischen  Familie  untereinander  bleiben  je- 
doch die  Lehengesetze  so  lange  in  Kraft,  als  noch  zur  Nadifolge  in 
das  Lehen  Berufene  zur  Zeit  der  Kundmachung  dieser  Ge- 
setze bereits  erzeugte  Personen  (§  22  des  allgemeinen  bürger- 
lichen Gesetzbuchs)  vorhanden  sind. 

Das  Lehensobjekt  wird  demnach  in  der  Begel  eist  dann 
völlig  freies  Eigenthum,  wenn  entweder  die  letzte  dieser  Posonen 
in  dessen  Besitz  gelangt,  oder  keine  derselben  mehr  vorhanden 
ist.  Den  zur  Lehnsnachfolge  noch  berufenen  Personen  bleibt  je- 
doch überlassen,  den  zwischen  ihnen  bestehenden  Lehnsverband  durch 
freies  üebereinkommen  auch  noch  früher  aufruheben  und  das  L^ms- 
objekt  in  freies  Eigenthum  umzuwandeln. 

VIT.  Während  die  Grundentlastung  den  Charakt«-  einer  socialen 
Beform  an  sich  trägt,  hat  die  Ablösung  oder  Begulirung  kulturfeindlicher 
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Feldservitaten  and  die  TheilnDg  der  am  der  frühem  Agrarverfassnng 
herrührenden  gemeinschaftlichen  Besitz-  nnd  BenütznngsverhäJtnisse 
wesentlich  den  Charakter  einer  wirthschaftlichen  Reform.^ 

Ym.  Die  frühere  Gebundenheit  des  landt&flichen  nnd  Rnsti- 
kalgrondbesitzes  erscheint  gegenwärtig  beseitigt^)  Die  Zusammen- 
legung der  Gmndstücke,  d.  h.  ein  solcher  Umtausch  durch  einander 
liegender,  verschiedenen  Besitzern  gehöriger  Grundstücke,  durch  welche 
for  jeden  ein  möglichst  günstig  gelegener  zusammenhängender  Kom- 
plex hergestellt  wird,  wird  dadurch  begünstigt,  dass 

a)  Einsprache  der  Tabulargläubiger  gegen  den  Tausch  Ton  Grund- 
stücken als  unwirksam  erklärt  werden  können,  wenn  der  Tausch  eine 
Arrondirung  oder  bessere  Bewirthschaftung  der  Grundstücke  bezweckt 
(Ges.  6.  Febr.  1869),  und 

b)  dass  denjBechtsgeschäften  Gebührenfreiheit  zugestanden  werden 
kann  (Ges.  3.  März  1867  R.  17). 

S  214. 
h)  Sehutz  der  Landwirthseliftft 

I.  Die  Sicherheitspolizei  der  Landwirthschaft  will  Schutz  ge- 
währen: 

1.  gegen  Schädigung  durch  Unfälle,  oder 

2.  durch  widerrechtliches  Handeln. 

In  der  ersten  Richtung  sind  zu  erwähnen: 

aj  Die  Landesgesetze  zum  Schutz  der  Bodenkultur  gegen  Raupen- 
schäden nnd  Maikäfer,  welche  die  Grundeigenthümer  zur  Reinigung 
der  Bäume,  Gesträuche,  Hecken,  Gartenzäune  und  Wände  von  den 
eingesponnenen  Raupen,  den  Insekteneiem  und  Puppen,  zur  Vertilgung 
derselben  sowie  der  Maikäfer  und  Engerlinge  bei  sonstiger  administra- 
tiTer  Exekution  und  Verhängung  von  Polizeistrafen  verpflichten. 


1)  Vgl.  Patent  5.  Juli  1853  R.  130  sammt  der  Instruction  vom  31.  Okt. 
1857  R.  218.     Stubenrauch  ü.  S.  474,  vgl.  unten  §  216. 

^  In  Böhmen  durch  Ges.  vom  20.  Dez.  1869  Nr.  152  L.  G.  B.;  in 
der,  Bukowina  durch  Ges.  vom  24.  April  1868,  Nr.  5,  und  13.  Okt.  1868 
Nr.  15  L.  G.  B.;  in  Galizien  durch  Ges.  vom  1.  Nov.  1868  Nr.  25  L. 
G.  B. ;  in  Kämthen  durch  Ges.  vom  1.  November  1868,  Nr.  29  L.  G. 
B.;  in  Mähren  durch  Ges.  vom  24.  Sept.  1868  Nr.  25  L.  G.  B.;  in 
Niederösterreich  durch  Ges.  vom  5.  Okt.  1868  Nr.  14  L.  G.  B.;  m 
Oberösterreich  durch  Gtes.  vom  26.  Sept  1868,  Nr.  15  L.  G.  B.;  in 
Salzburg  durch  Ges.  vom  22.  Oktober  1868,  Nr.  28  L.  G.  B.,  in 
Schlesien  durch  Ges.  vom  16.  Oktober  1868,  Nr.  21  L.  G.  B.;  in 
Steiermark  durch  Ges.  vom  24.  Sept.  1868,  Nr.  17  L.  G.  B.;  in  Vorarl- 
berg durch  Ges.  vom  15.  Okt.    1868,   Nr.  46   L.  G.  B. 
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b)  Die  Massregeln  zum  Schutze  der  Weingärten  gegen  die  Beb- 
laus  (Ges.  3.  April  1875  B.  61),  indem  der  Weingartenbesitzer  zur 
sofortigen  Anzeige  ihres  Auftretens  verpflichiet  ist,  sich  die  Dnrch- 
suchung  der  Grundstücke  und  Pflanzungen,  sowie  im  Bedarfsfälle  die  Zer- 
störung der  letztem  und  die  Umwandlung  des  Grundstückes  in  eine 
andere  Külturgestaltung,  gegen  Bepartiüon  des  Schadens  auf  die  Wein- 
gartenbesitzer des  Landes,  gefallen  lassen  muss. 

c)  Die  Maassregeln  zur  Abwehr  und  Bekämpfung  ansteckender 
Thierkrankheiten,  insbesondere  der  Binderpest. ^) 

Für  diejenigen  Thiere,  welche  über  behördliche  Anordnung  zum 
Zwecke  der  Feststellung  des  Vorhandenseins  einer  ansteckenden  Krank- 
heit getödtet  werden,  dann  für  die  wegen  Botzverdachtesgetödteten,  mit  der 
Botzkrankheit  nicht  behaftet  gefundenen  Thiere  wird  durch  Vergütung  dea 
gemeinen  Werths  aus  dem  Staatsschatze  Entschädigung  geleistet  Dieser 
Werth  ist  vor  der  Tödtung  durch  Schätzung  nach  dem  gesetzlich  be- 
stimmten Verfahren  festzustellen.  Der  Werth  jener  Theile,  über  welche 
dem  Besitzer  nach  Massgabe  der  behördlichen  Anordnung  die  Verfügung 
zugestanden  ist,  kommt  von  dem  Schätzungswerth  in  Abrechnung. 

Die  Gewährung  einer  Entschädigung  för  solche  Thiere,  für  welche 
der  Staat  keine  Entschädigung  leistet,  bleibt  der  Landesgesetzgebung 
Yorbehalten. 

n.  Das  Feldgut  wird  polizeilich  gegen  absichtliche  oder  kulpose 
Beschädigungen  geschützt.  Hierüber  bestehen  zwei  Klassen  yon 
Bechtsnormen: 

a)  die  Verordnung  vom  30.  Januar  1S60  B  28,  welche  gegen- 
wärtig in  Niederösterreich,  Oberösterreich,  Salzburg,  Steiermark  und 
Tirol  Anwendung  findet,  und 

b)  die  einzelnen  Landesgesetze  der  übrigen  Kronländer.') 

Unter  Feld  gut  versteht  man  alle  zum  Betriebe  der  Landwirfh- 
schaft  (im  weitesten  Sinne)  gehörigen  Objekte.^) 

Feldfrevel  sind  alle  unerlaubten  Handlungen,  welche  Feldgnt 
entweder  wir  lieh  beschädigen  oder  dessen  Beschädigung  herbeiflöhren 
können,  soweit  sie  nicht  als  kriminelle  Delikte  erscheinen.   Die  Gemein- 

1)  Ges.  29.  Februar  1880  B.  35  und  37. 

2)  Böhmen  12.  Okt.  1875  L.  76;  Bukowina  5.  August  1875  L.  21; 
Dalmatien  8.  Sept.  1867  L.  20;  Galizien  17.  Juli  1876  L.  28;  Görs- 
Gradiskal8.  März  1876  L.  11;  Kärnthen  28.  März  1875  L.  22; 
Krain  17.  Januar  1875  L.  8;  Istrien  28.  Mai  1876  L.  18;  Mähren 
13.  Jänner  1875  L.  12;  Schlesien  30.  Juni  1875  L.  21;  Vorarlberg 
28.  März  1875  L.  22  und  13.  Okt.  1880  L.  44. 

')  Vgl.  die  demonstrative  Aufzählung  in  dem  Ges.  30.  Januar  1866  und 
in  den  einzelnen  Feldschutzgesetzen  Maye  rhofer  lU.  505. 
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den  sind  yerpflichtet,  unter  quotientaler  Bepartition  des  Aufwandes  auf 
die  betheiligten  Grundbesitzer  nach  Hohe  der  Grundsteuer  eigene 
Feldhüter  aufisustellen,  insoweit  sie  nicht  durch  eine  Verfügung  der 
politischen  Behörden  wegen  besonderer  Örtlicher  Verhältnisse  dieser 
Pflicht  entbunden  werden.  Besitzer  grosserer  Komplexe  (50  Hektare) 
können  selbständig  einen  Feldhüter  anstellen  und  sind  dann  bei 
rechtzeitiger  Anzeige  an  die  Gemeinde  von  der  Beitragspflicht  für  die 
Gemelndefeldhüter  befreit. 

Bas  Yon  der  Bezirkshauptmannschaft  in  Eid  genommene  Feldschutz- 
personal  geniesst^  wenn  es  in  Ausübung  seines  Dienstes  handelt  und 
dabei  das  Yorgeschriebene  Dienstkleid  oder  Dienstzeichen  trägt,  die 
Bechte  Öffentlicher  Wachen. 0 

Vn.  Die  Forstwirthschaft. 

§  215. 

Die  Forstwlrthsehaftspollzei. 

I.  Die  Forstwirthschaft^)  besteht  in  der  kunstmSssigen  Kul- 
tur deijenigen  Baumgattungen,  welche  als  Brenn-  und  Baumaterial 
yerwendet  werden,  auf  grosseren  Bodenflächen.  Kein  Gegenstand  der 
Forstwirthschaft  sind  somit:  Parkanlagen  und  Alleen,  sowie  Baum- 
anlagen zum  Obstbau  und  zur  Obstbaumzucht^  endlich  isolirte  Baum- 
gmppen.  Auf  diese  finden  daher  die  Bestimmungen  des  Forstgesetzes 
keine  Anwendung. 

Die  Forste  werden  unterschieden  (§  1  F.  G.): 

a)  in  Beichsf erste,  nämlich  Staats-  und  solche  Wälder,  welche 
unmittelbar  von  den  Staatsbehörden  verwaltet  werden;^) 


^)Ge8.  16.  JuHI872R.84. 

^  Forstgesetz  (F.  G.)  3.  Dez.  1852  R.  250,  dazu  die  Vdg.  des  Ackerban- 
ministerium  vom  3.  Juli  1873  Z.  6953  über  dessen  DurchfOhrung  (kundge- 
macht in  den  L.  G.  Bl.)  Manzsche  G.  S.  VHI.  Bd.  Ext  er  de,  Sammlung  der 
wichtigsten  Oster.  Gesetze  im  Forstwesen  Wien  1875;  C.  Schindler,  die 
Forst- und  Jagdgesetze  der  Osten*.  Monarchie.  Wien  1866.  F.  J.  Schopf 
ForstverÜASSung  1858. 

^)  Es  kommt  somit  nicht  auf  das  Eigenthum  an  den  Waldungen,  sondern 
auf  das  Verwaltungsrecht  des  Staates  an.  Es  gehören  daher  auch  die  Wal- 
dungen der  vom  Staate  verwalteten  StiftuDgen  und  Fonde  zu  den  Beichsforsten, 
z.  B.  die  des  vom  A.  M.  verwalteten  griechisch-orientalischen  Beligionsfondes ; 
vgl.  Vdg.  16.  Juni  1872  B.  85  und  19.  Mai  1875  R.  81. 
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h)  in  Gemeinde  Wälder  d.  h.  solche  Forst- und  HolKpflanznngn 
welche  den  Stadt-  oder  Landgemeinden  gehören,  nnd 

c)  in  Priyatwftlder,  welche  einzelnen  physischen  oder  juri- 
stischen Personen  (Orden,  Klöstern,  Pfründen,  Kirchen,  StÜtimgen  n  s 
w.)  gehören. 

II.  Die  Bewirthschaftung  der  Reichsforste  erfolgt  durch  ein  be- 
mfsmftssig  ansgehildetes,  gehörig  qoalificirtes  Amtspersonal  ^).  Als  Or- 
gane dafar  bestehen  die  Forstverwalter,  die  Forstdirektionen  mid  du 
Ackerbaoministeriam.')  üeber  die  Vermessung,  Sch&tmng  and  Betriebs- 
einrichtong  der  Beichsforste  bestehen  besondere  Verwaltangsr^fulatire.^) 

m.  Bücksichtlich  der  Gemeinde-  and  Privatwaldangen  di- 
gegen  würde  an  and  für  sich  aas  dem  Begriff  des  Eigenthoms  die  ¥•'>?- 
lichkeit  sich  ergeben,  über  die  Sabstanz  and  die  Natzangen  dieser  Walde: 
nach  Willkür  za  verfügen  and  den  Wirthschaftsbetrieb  nach  freiem 
Ermessen  festzastellen.  Allein  wegen  des  wichtigen  Einflosses  de? 
Waldes  aaf  das  menschliche  and  thierische  Leben  and  die  KoltoiMi?- 
keit  des  Bodens  and  wegen  der  wirthschafUichen  Bedeatong  der  Wald- 
prodakte  anterliegt  die  Bewirthschaftung  der  Gemeinde-  and  PrirAt- 
Wälder  Beschränkangen  nach  folgenden  Bichtangen: 

a)  Ohne  BewilUgang  der  Behörde  darf  kein  Waldgrand  der  Hol!- 
zacht  entzogen  and  za  anderen  Zwecken  verwendet  werden,  üeber  ea 
Bodangsgesach  sind  die  etwa  vorhandenen  dinglich  Berechtigten  einzc- 
vemehmen.  Erheben  diese  privatrechtliche  Einwendangen,  so  ist  mr 
darüber  za  entscheiden,  ob  die  angesachte  Bedang  aas  öffentlidKi 
Bücksichten  zalässig  sei,  während  die  privatrechtlichen  Einwendniigt'n 
aaf  den  Rechtsweg  za  verweisen  sind;  es  darf  jedoch  bis  za  ihrer Aos- 
tragang  keine  dem  Waldbestande  nachtheilige  Aenderong  vorgenommen 
werden.^)  Die  Nichtachtang  dieser  Normen  zieht  Polizeistrafen  wL 
sich  and  begründet  die  Yerpflichtang  zar  Wiederaofforstong,  welebe 
darch  administrative  Exekation  erzwangen  werden  kann.^) 


^)  Vgl.  über  die  Prüfung  für  den  technischen  Dienst  in  der  Staalsforstrer- 
waltang  die  Vdg.  des  A.  M.  13.  Febr.  1875  B.  9. 

^  Vgl.  die  Vdg.  A.  M.  vom  3.  April  1873  B.  44  über  die  Orgiae?«' 
Verwaltang  der  Staats-  und  Forstwirthschaft. 

»)  Vgl.  Vdg.  des  F.  M.  vom  24.  August  1856  (Vdg.  Bl.  S.  363.) 

*)  Vgl.  §  2  F.  G.  Die  Frage,  ob  ein  Grundstück  als  der  WiMknltnr  ge- 
widmet anzusehen  ist,  ist  nicht  allein  nach  dem  Kataster,  sondern  sadi  i^ 
dem  fEÜctischen  Bestände  zu  entscheiden  (M.  J.  8.  Febr.  1870  Z.  414  Z.  f.  ^• 
S.  70.) 

^)  Die  eigenmächtige  Verwendung  des  Waldgnmdes  zu  anderen  Zweck« 
ist  mit  Einem  bis  fünf  Gulden  vom  niederOsterr.  Joch  zn  bestrafen  (gegenvtfti^ 
von  je  60  Ar,  Vdg.  17.  April  1876  R.  64.) 
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b)  Unter  denselben  Folgen  sind  frisch  abgetriebene  Waldtheile 
innerhalb  der  erstreckbaren  Frist  von  fanf  Jahren  wieder  an&nforsten.^) 

c)  Der  Eigenthümer  darf  den  Wald  nicht  verwüsten  d.  h.  so 
behandeln,  dass  die  fernere  Holzzncht  dadnrch  gefährdet  oder  nnm(>g- 
lich  gemacht  wird. 

Diese  Waldverwüstung  entsteht  übrigens  in  der  Eegel  nicht  durch 
eine  einzige  kulturwidrige  Handlung,  sondern  zumeist  successiv  durch 
üb^'rmässige  Ausnützung  des  Holzes  und  Biossiegen  des  Bodens. 

Die  Waldverwüstnng  zieht  die  im  Forstgesetze  angedrohten  Poli- 
z'^istrafen^}  nach  sich  und  verpflichtet  gleichfalls  zur  WiederaufForstung 
nach  Massgabe  der  ergangenen,  exekutionsfähigen  Verwaltungsver- 
fngung. 

d)  Besonderen  Beschränkungen  unterliegen  jene  Waldungen,  deren 
Erhaltung  nothwendig  erscheint,  um  Gefahren  von  benachbarten  Grund- 
stöckpn  und  Anlagen  abzuhalten. 

Das  Gesetz  verpflichtet: 

«)  im  Allgemeinen  die  Eigenthümer  dieser  Wälder  (Schutzwälder) 
theils  solche  Handlungen,  z.  B.  Kahlhiebe,  Stockrodung,  Wurzelaus- 
graben  zu  unterlassen,  wodurch  für  die  benachbarten  Grundstücke  Ge- 
fahrdungen eraeugt  werden,  theils  zwingt  es  zu  einer  bestimmten  Be- 
triebsart z.  B.  zur  Erhaltung  eines  Windmantels,  zum  plänterweisen 
Holzhieb  f§§  5—7  F.  G.). 

ß)  Es  ermächtigt  die  Verwaltungsbehörde,  jene  Wälder,  deren 
dauernde  Erhaltung  und  Sicherung  als  Wald  durch  bestimmte  öflFent- 
liche  oder  nachbarliche  Interessen  geboten  ist,  als  Bann  forste  zu  er- 
klären und  eine  bestimmte  Art  der  Bewirthschaftung  vorzuschreiben 
(§  19  F.  G.). 

e)  Weil  die  Zerstücklung  des  Waldes  ein  Hindemiss  der  forst- 
mä.ssigen  Bewirthschaftung  bildet  und  Waldverwüstungen  begünstigt, 
besteht  das  Verbot  der  Theilung  von  Gemeindewäldem  und  der  den- 
Sflben  gleichgehaltenen  Privatwaldungen. 

Waldkomplexe  von  hinreichender  Grösse  müssen  durch  fachkundige, 
i^eprüfbe  Forstwirthe  mit  Hilfe  eines  entsprechenden  Schutzpersonals 
bewirthschaftet  werden. 


^)  Als  altere  Blossen  sind  solche  abgetriebene  Waldtheile  anzusehen, 
welche  seit  mehr  als  fünf  Jahren  nicht  wieder  mit  Holz  in  Bestand  gebracht 
wurden.  Die  Nichtbeachtimg  dieser  gesetzlichen  Pflicht  unterliegt  gleich- 
falh  Polizeistrafen  (§36  G.). 

^)  Ihr  Ausmass  richtet  sich  danach,  ob  die  fernere  Holzzucht  nur  ge- 
fährdet oder  ganz  unmöglich  gemacht  wurde.  Im  letzten  Falle  kann  die 
Geldstrafe  auf  10  fl.  von  je  60  Ar  erhöht  werden. 

TJlbricb,  Oeftorreiefa.  Staatirecbt  35 
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« 
Sind  die  Waldungen  for  sich  zu  klein,  mn  die  selbständige  Be- 
stellung eines  Wirthschafts-  und  Schutzpersonals  als  zweckmässig  er- 
scheinen zu  lassen,  so  haben  die  Waldbesitzer  entweder  mit  benach- 
barten grosseren  Waldeigenthümem  ein  Uebereinkommen  zu  treffen,  oder 
sie  sind  zur  Bildung  einer  Waldgenossenschaft  zu  verhalten. 

§  216. 

Die  ForstbereehfJguigeiL 

Die  Forstberechtigungen  (Einforstungen,  WaldreGhte§9~18F.G.) 
sind  als  dingliche  Bechte  an  einem  der  Holzzucht  dienenden  Ornnd- 
stucke: 

a)  entweder  Forstservituten,  vermöge  welcher  der  Waldeig«n- 
thümer  die  Yomahme  gewisser  Handlungen  an  dem  Walde,  nameatiich 
den  Bezug  yon  Holz  oder  andern  Nebenprodukten  dulden  muss,  oder 

b)  Be allasten,  die  den  Waldeigenthümer  zur  Ablieferung  ge- 
wisser Quantitäten  oder  Quoten  der  Walderträ^fnisse  Y»pflichten. 

Die  Objekte  dieser  Einforstungen  sind  verschieden.  Die  wichtigste 
ist  die  Holzberechtigung,  die  in  yerschiedenen  Formen  yorkouuD» 
kann;  sie  kann: 

a)  der  Qualität  nach  unbestimmt  sein  und  bezieht  sich  dann  aof 
das  nach  der  jeweiligen  Betriebsart  gezogene  Holz,  oder  sie  bedekt  sich 

fi)  auf  bestimmte  Holzarten  (Nadel-,  Laub-,  Kiefer-,  Eichen- 
holz), oder 

y)  auf  bestimmte  Theile  des  Holzes  (Ast-,  Stock-,  Baff-  and  Lese 
holz),  oder 

9)  auf  das  bei  bestimmten  Anlässen  nutzbar  werdende  Holz  (Wisd- 
ML"  oder  Windbrachholz),  oder  endlich 

e)  auf  das  zu  bestimmten  Verwendungszwecken  geeignete  Hob 
(Brenn-,  Bau-,  Nutzholz).  Andere  Arten  von  EinfoFstcmgen  sind  z.  B. 
die  Waldweide  (§  10  F.  G.);  das  Gräsereirecht;  das  Becht  nun  Sam- 
meln Ton  Bodenstreu  (abgeMienen  Nadeln  oder  abgefiülenem  Laubel: 
das  Mastrecht. 

Einforstungen  verpflichten  den  Waldeigenthümer  zur  Eihaltong  und 
nachhaltigen  Bewirthschaftung  des  Waldes  in  angemessener  Betriebe- 
weise  sowie  zur  Freihaltung  der  entsprechenden  Abfuhrswege.  Ande- 
rerseits können  aber  die  Forstberechtigungen  dem  Waldbesitzer  in  setneo 
Wirthschaftebetriebe  nicht  hinderlich  sein. 

Es  kann  daher: 

1.  Im  Interesse  beider  Theile  auf  Antrag  des  Einen  oder  des 
Andern  für  solche  Waldungen  von   der  Behörde  auf  Grund  des  Gnv 


Digitized  by 


Google 


S  217.    Der  Transport  der  Waldprodokte.  547 

achtens  von  SachTeretAndigen  ein  Wirfhschaftsplan  festgestellt  werden 
(§  9  F.  G.). 

2.  Die  Ansübnng  der  Einforstong  unterliegt  wirtfaschaftspolizeilichen 
Anordnungen,  deren  Befolgung  im  Verwaltungswege  erzwungen  wird. 

3.  Um  die  forstmässige  Bewirihschaftung  der  mit  Einforstungen 
belasteten  Waldungen  zu  erleichtem,  findet  nach  dem  Patente  vom  5. 
Joli  1853  R.  130  theils  eine  Ablösung,  theils  eine  Begulirung  der 
Waldrechte  statt. 

Die  Ablösung  ist  eine  Art  Yon  Expropriation,  d.  L  zwangsweise 
Aufhebung  der  Einforstungen  gegen  volle  Ökonomische  Entschädigung 
des  Nutzungsberechtigten.  Dieses  Aeguivalent  kann  entweder  in  Geld 
oder  in  Grund  und  Boden  bestehen  (§§  4  und  14  Ges.  5.  Juli  1853). 

Die  Begulirung  anstatt  der  Ablösung  hat  über  Einverstftndniss 
beider  Theüe  einzutreten  und  kann  bestehen: 

a)  in  einer  Fixation  unbestimmter,  oder 

b)  in  einer  Beduktion  übermässiger  Bechte  (§21  cit.  Ges.),  oder 

c)  in  der  Umwandlung  in  eine  mit  der  forstmftssigen  Benützung 
in  besserem  Einklänge  stehende  Dienstbarkeit  oder  Beallast,  oder 

d)  in  der  Einschränkung  der  Einforstung  auf  bestimmte  Theüe 
des  belasteten  Waldes. 

Ablösung  und  Begulirung  erfolgen  im  administrativen  Wege  durch 
Erkenntnisse  der  GrundlastenablOsungskommission.  Diese  Entschei- 
dungen umfassen  nicht  allein  die  Fragen  des^OfTentlichen  Bechtes,  ob  die 
Ablösung  oder  Begulirung  stattfinden  soll,  sondern  auch  die  civilrecht- 
lichen  Fragen  über  den  Bestand  bestrittener  Bechte  und  über  die  zu 
leistende  Entschädigung.^) 

§  217. 
Der  Transport  der  Waldprodnkte. 

Um    den   Forstwirthschaftsbetrieb   zu   fördern,    giebt  das   Forst- 


a)  dem  Waldeigenthümer  das  Becht,  bei  der  politischen  Behörde 
die  Bestellung  eines  Wegerechtes  auf  fremden  Grundstücken  durch  ad- 
ministrative Verfügung  gegen  eine  im  Verwaltungswege  provisorisch  und 
im  Bechtswege  definitiv  festzusetzende  Entschädigung  zu  begehren,^  und 


1)  M.  Vdg.  3.  September  1855  B.  161;  Fat.  5.  Juli  1853:  §§  7,  10, 
11,  34;  —  M.  Vdg.  31.  Okt.  1856  B.  218  (§§  23,  24,  53);  M.  Vdg. 
6.  März  1857  B.  48. 

^  Vgl.  die  Entscheidungen  des  A.  M.:  4.  September  1878  Z.  8132; 
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b)  Biesen  jeder  Art  (Erdriesen  oder  Erdgefahrte,  Eis-  und  Sehne«- 
riesen,  Wasserriesen)  und  sonstige  Holzbring^ngswerke  über  öffentliche 
Wege  und  Gewässer  oder  durch  Ortschaften  mit  Bewüligang  der  Yer- 
waltongsbehOrde  fortzufahren. 

c)  Der  Waldeigenthümer  hat  das  Recht  zur  Holztrift  d.  h.  znr 
Bringang  des  Holzes  zu  Wasser  in  ungebundenen  Scheitern  (Schwem- 
men), sowie  zum  Flössen  in  gebundenem  oder  ungebundenem  Zustande, 
nebst  dem  Rechte  zur  Errichtung  der  erforderlichen  Anlagen. 

Die  Hobtrift  ist  in  öffentlichen  und  in  PrivatgewSssem  statthaft, 
und  setzt  in  beiden  Fällen  eine  den  Inhalt  und  Umfang  derselben 
festsetzende  Eoncession  voraus. 

Bei  der  Holztrift  in  Privatgewässem  ist  der  Eigenthümer  für  diese 
Duldung  zu  entschädigen. 

üeberdies  müssen  die  Grundbesitzer  längs  des  Triftwassers  das 
Betreten  der  Grundstücke  durch  die  Arbeiter  des  Triftberechtigten  gegen 
Entschädigung  gestatten  (§  39  F.  G.),  und  Besitzer  von  der  Trift  hin- 
derlichen Wasseranlagen  in  öffentlichen  und  Privatgewässem,  sofern  die- 
selben in  ihrer  volkswirthschaftlichen  Bedeutung  den  aus  der  Holztrift 
zu  erwartenden  Yortheilen  nicht  mindestens  gleichkommen,  müssen  sieb 
gegen  Entschädigung  die  Entfernung,  die  Verlegung  oder  den  Stillstand 
derselben  gefallen  lassen.^) 

Dagegen  ist  der  Triftuntemehmer  verpflichtet,  die  Uferstrecken, 
Gebäude  und  Wasserwerke,  welche  durch  die  Trift  bedroht  sind,  nach 
Anordnung  der  Behörde  durch  Schutzbauten  zu  sichern,^)  auch  ist  er 
far  den  Schaden,  den  die  Ufereigenthüraer,  Trinkwerksbesitzer  und  an- 
dere Berechtigten  durch  die  Holztrift  unmittelbar  erleiden,  ersatzpflich- 
tig. 3)  Die  Liquidirung  der  Schäden  hat  nach  jedesmaliger  Beendigung 
der  Trift  über  Aufforderung  der  Verwaltungsbehörde  innerhalb  der  Prä- 
klusivfrist von  vierzehn  Tagen  im  Verwaltungswege  zu  erfolgen.^) 


Z.  f.  V.  158  und  24.  April  1873  Z.  4U1  Z.  f.  V.  VI.  S.  136;  dann 
V.  G.  H.  28.  Febr.   1878  Z.  312  Bud.  221. 

1)  §  30  F.  G.,  dazu  Peyrer,  Wasserrecht  S.  147. 

^)  Diese  Bedingungen  sind  in  der  Koncessionsurkunde  festzustellen. 
Ist  dies  bei  einer  auf  längere  Zeit  berechneten  Trift  nicht  sofort  möglich, 
so  kann  die  Bewilligung  unter  dem  Vorbehalte  weiterer  Bedingungen  er- 
theilt  werden,  deren  Feststellung  dem  Instanzenzuge  überlassen  wird.  (A. 
M.   12.  Februar  1877  Z.  12563,  Peyrer,  Wasserrecht  S.  320.) 

3)  §  34  F.  G. 

*)  §  40  und  42  F.  G.  Der  Ersatzanspruch  ist  durch  ein  Verschulden 
des  Unternehmers  nicht  bedingt  (A.  M.  23.  November  1877  Z.  12128). 
Die  Behörden  haben  auf  Pauschalabfindungen  hinzuwirken.  (A.  M.  27.  Sep- 
tember 1877  Z.  9773.) 
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Dem  Unternehmer  kann  die  Bestellung  einer  im  Yerwaltongswege 
festzustellenden  Triftkantion  auferlegt  werden,  die  for  diese  Schaden- 
ersatzansprüche und  die  verhängten  Geldstrafen  haftet 

Es  kann  in  denselben  Gewässern  eine  Konkurrenz  mehrerer  Trift- 
berechtigongen  stattfinden,  deren  Yerhältniss  zu  nomüren  ist 

Die  Trift  erlischt: 

a)  durch  Zeitablauf; 

ß)  durch  Verzicht; 

r)  durch  strafweise  Entziehung  (§  41  F.  G.). 

§218. 

Die  Forstsieherheitspollzel  (Waldsehatz). 

Die  Forstsicherheitspolizei  (Waldschutz)  sucht  den  Wald  zu 
schützen  gegen  natürliche  Vorgänge  oder  widerrechtliche  Beschädi- 
gungen. 

In  der  ersten  Bichtung  ist  zu  erwähnen: 

1.  Die  Verhütung  und  Unterdrückung  von  Waldbränden.  (§  45  und 
46  F.  G.) 

2.  Die  Abwehr  von  Insekten  schaden.  Das  Auftreten  Ton  In- 
sekten, welche  eine  Schädigung  der  benachbarten  Waldungen  befürch- 
ten lassen,  yerpflichtet  den  Waldeigenthümer  zur  ungesäumten  Anzeige 
an  die  Verwaltungsbehörde,  welche  die  zweckdienlichen  Massnahmen 
anter  Bepartition  der  Kosten  auf  die  betheiligten  Waldeigenthümer 
(nach  Massgabe  der  Waldflächen)  zu  treffen  hat  (§§  50—51  F.  G.). 

3.  In  der  zweiten  Bichtung  dagegen  ist  den  Verwaltungsbe- 
hörden die  Ahndung  von  Forstfreveln  übertragen.  Damnter  begreift 
man  widerrechtliche  (d.  h.  entgegen  dem  Willen  des  Eigenthümers  vor- 
genommene) Handlungen,  die  entweder  eine  Waldbeschädigung  herbei- 
föhren,  oder  die  Aneignung  von  Waldprodukten  bezwecken.  Forstfreyel 
können  auch  von  Eingeforsteten  und  von  Prekaristen  bei  widerrecht- 
licher üeberschreitung  ihrer  Befugnisse  begangen  werden.  Oft  ist  die 
Grenze  zwischen  Forstfreyel  und  den  Delikten  des  Diebstahls  oder  der 
boshaften  Sachbeschädigung  sehr  schwierig.^) 


^)  Als  Forstfrevel  (§  59  ff.)  werden  z.  B.  zu  behandeln  sein:  a)  Un- 
befagtes  Sammeln  von  Kräutern  und  anderen  Gewächsen,  die  keine  Forst- 
produkte sind;  fl)  die  unbefugte  Aneignung  von  Bodenbestandtheilen;  y)  Be- 
sdiädigung  von  Baum-  und  Strauchpflanzen.  Dagegen  sind  Entwendungen 
TOD  Forstprodukten,  die  für  den  EigenthOmer  des  Waldes  als  Waare  einen 
Verkehrswerth  haben  (Lienbacher,  Oeffentliche  Sicherheit  IV.  357),  von 
bereits  gesammelten  Forstprodukten,  von  Bäumen  als  Diebstahl  zu  qualificiren. 
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Das  beeidete  Foretschntz-  und  An&ichtspersonal  hat  den  OharaUer 
einer  öffentlichen  Wache.  ^) 


Vlll.  Jagd  und  Fischerei. 

S  219. 

Das  Jagdrecht.^) 

L  Das  Jagdrecht  war  früher  entweder  ein  Begal  des  Landesherm 
oder  ein  Vorrecht  des  adeligen  Grundbesitzes.  Die  leibeigenen  nnd  un- 
freien Bauern  waren  zn  Jagdfrohnen  yerpflichtet. 

Durch  das  kais.  Patent  v.  7.  März  1849  R  154  wnrde  das  Jagd- 
recht auf  fremdem  Grund  und  Boden  aufgehoben  und  eine  Entschfidigimg 
dafür  nur  insoweit  gewährt,  als  sich  dasselbe  nachweislich  auf  einen 
mit  dem  Eigenthümer  des  damit  belasteten  Grundes  abgeschlossenen 
entgeltlichen  Vertrag  zurückfahren  liess.')  Ebenso  wurden  die  Jagd- 
frohnen und  andere  Leistungen  für  Jagdzwecke  ohne  Entschädigung  aof- 
gehoben. 

Für  Böhmen  wurde  ein  besonderes  Jagdgesetz  vom  1.  Juni  1866 
L.  49  erlassen,  mit  welchem  alle  das  Jagdrecht  betreffenden  Gesetze  und 
Verordnungen,  somit  auch  das  Patent  v.  7.  März  1849  in  diesem  Ijron- 
lande  ausser  Kraft  gesetzt  worden  sind. 

Es  scheiden  sich  somit  die  Länder  rücksichtlich  des  Jagdrechtes 
in  zwei  Geltungsgebiete:  in  das  Geltungsgebiet  des  gemeinen  Jagd- 
rechtes, in  dem  das  Patent  yom  7.  März  1849  sammt  den  durch  das- 
selbe nicht  aui^hobenen  altem  jagdpolizeilichen  Normen  zur  Anwen- 
dung l^ommt,  und  in  das  Böhmen  umfistssende  Geltungsgebiet  des  parti- 
kularen Jagdrechtes. 

II.  Das  Jagdrecht  ist  gegenwärtig  ein  Ausfluss  des  Gnindeigen- 
thums;  die  Selbstausübung  der  Jagd  ist  aber  polizeilich  beschränkt 
Sie  findet  durch  den  Eigenthümer  nur  in  zwei  Fällen  statt: 

a)  wenn  der  Grundkomplex  300  Joch  (115  Hektar)  als  geschlossenes 
Jagdgebiet  ausmacht^)  Ein  Grundkomplex  ist  als  zusammenhängend 
anzusehen,  wenn  die  einzelnen  Grundstücke  desselben  derart  gelegen 
sind,  dass  man  von  einem  zum  anderen  gelangen  kann,  ohne  einen 


^)  Vgl.  §§  62—58  F.  G. 

^  J.  J.  Schopf,    Die  JagdverfiASSung,  das  Jagdredit  und  die  Jagd- 
polizei  4.  Aufl.  1858.     Manzsche  Gesetzausgabe  VDL  Bd. 
^  §§  2  und  3  des  Jagdgebietes. 
«)  §  2  bühm.  J.  G.  und  g  5  J.  P.  7.  Wkn  1849. 
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fremden  Grundbesitz  zn  überschreiten.  Wege,  Strassen,  Eisenbahnen, 
Bfiche  und  Flüsse,  welche  diesen  Gmndkomplex  durchziehen,  bilden 
keine  Unterbrechung  desselben.  Auch  Inseln  sind  als  mit  dem  nach- 
barlichen Boden  zusammenhängend  za  behandeln.  Dagegen  kann  von 
einem  zusammenhängenden  Gmndkomplex  nicht  gesprochen  werden, 
wenn  die  durch  anderen,  dazwischen  liegenden  fremden  Gnindbesitz 
getrennten  Gnmdstücke  dmrch  öffentliche  W^  und  Gewässer  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.^)  Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  die  zu- 
sammenhängenden Grundstücke  einen  oder  mehrere  GmndbuchskOrper 
ausmachen.^) 

b)  Nach  gemeinem  Jagdrecht  bleibt  die  Jagd  in  geschlossenen 
Thieigärten,  nach  dem  böhmischen  Jagdgesetz  überhaupt  in  Yollständig 
durch  Mauern  oder  Zäune  eingeschlossenen  Grundstücken  dem  Eigen- 
thumer  Torbehalten. 

Tritt  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Voraussetzungen  nicht 
ein,  so  gehört  nach  gemeinem  Becht  die  Ausübung  der  Jagd  auf  allen 
innerhalb  einer  Gemeindemarkung  gelegenen  Grundstücken,  daher  auch 
auf  Seen'),  der  Ortsgemeinde.^)  In  Böhmen  dagegen  werden  Jagd- 
genossenschaften gebildet 

Erreicht  daselbst  das  Areale  der  Gesammtheit  des  Grundbesitzer 
einer  Ortschaft  nicht  das  Ausmass  von  115  Hectar,  so  wird  dasselbe 
dem  zunächst  angrenzenden  Jagdgebiete  zugewiesen. 

Enklaven  sind  mit  dem  Jagdgebiete  der  Gemeinde,  beziehungsweise 
der  Jagdgenossenschaft  zu  yereinigen.  Die  Grenzen  und  der  Umfang 
des  Jagdgebietes  der  Gemeinden  und  Jagdgenossenschaften  gegenüber 
dem  zur  Selbstausübung  der  Jagd  berechtigenden  Grundbesitze  sind 
selbstverständlich  keine'  feststehenden;  sie  richten  sich  nach  dem  je- 
weiligen Umfange  des  betreffenden  Grundbesitzes. 

Das  Jagderträgniss  wird  bei  der  Gemeinde-  und  Genossenschaftsjagd 
auf  doppelte  Weise  erzielt;  die  Jagd  kann  entweder  durch  gehörig  ge- 
prüfte Sachverständige  in  eigener  Begie  ausgeübt  oder  verpachtet 
werden.  Die  Geschäftsführung  der  Gemeinden  und  der  Jagdgenossen- 
schaften  unterliegt  der  Eontrolle  des  Bezirks-  und  Landesausschusses, 
daher  die  gegen  die  Beetimmungen  des  Jagdgesetzes  verstossenden 
Akte  der  Gemeinden  und  Genossenschaften  von  den  Selbstverwaltnngs- 


*)  V.  G.  19.  Juni  1880  Z.  1123. 

^  M.  J.  25.  April  1867  Z.  6573.    Z.  f.  V.  1868  S.  55. 

»)  M.  E.  16.  Febr.  1875  Z.  15490.    Mayerhofer  m.  S.  461. 

^  §  6  J.  P.  1849,  vgl.  Entscheidungen  bei  Mayerhofer  m.  S.  461. 
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kOrpem  höherer  Ordnung  über  Beschwerde  des  Verletzten  nnd  anch  roo 
Amtswegen  abgeändert  nnd  behoben  werden  können.^) 

in.  Objekt  des  Jagdrechtes  sind  nur  die  jagdbaren  Thiece;  alle 
übrigen  sind  der  freien  Okkupation  durch  Jedermann  überlassen.  Dit 
Jagdgesetze  enthalten  keine  Definition  der  jagdbaren  Thiere;  es  weideo 
aber  gewohnheitsmässig  Tierfussige  wilde  Thiere  und  wildes  Geflög^ 
insofern  beide  eine  Ökonomische  Yerwerthung  gestatten,  als  Objekt  d^r 
Jagd  angesehen.  WOlfe,  Bären  und  andere  Baubthiere,  sowie  die  ansser- 
halb  eines  Thiergartens  angetroffenen  Wildschweine  können  Ton  Jeder- 
mann zu  allen  Jahreszeiten  erlegt  werden,  insofern  es  die  Veribeidigmig 
der  Person  und  des  Eigenthums  erheischt  2)  Das  Yogelst^llen  ist  kein 
Bestandtheil  des  Jagdrechtes.^) 

IV.  Das  Jagdrecht  giebt  die  Möglichkeit,  jagdbare  Thiere  in  den 
JagdroTieren  zu  hegen,  zu  fangen  und  zu  erlegen. 

Es  darf  jedoch: 

a)  Schwarzwild  nur  in  geschlossenen,  gegen  Ausbruch  gut  g^ 
sicherten  Thiergärten  gehalten  werden. 

b)  Das  Abfangen  des  Wildes  mittelst  Schlingen  und  Fallen  ist 
verboten.   (§  36  böhm.  J.  G.) 

c)  Die  landesübliche  Schonzeit  des  Wildes  ist  zu  beachten.^) 

d)  Wesentlichen  Beschränkungen  unterliegt  das  Fangen  und  Er- 
legen von  Vögeln  und  andern  der  Bodenkultur  nützlichen  Thienuten.') 


^)  V.  H.   11.  Juli  1877  Z.  911  und  20.  Nov.   1877  Z.  2039. 

2)  §  38  böhm.  J.  G.  und  §  3  des  Jagdpatentes  vom  28.  Febr.  1$T<> 
(Kropatschek  G.  S.  XI.  Bd.  S.  488.) 

')  Vgl.  verneuerte  Landesordnung  für  Böhmen  (1627)  Q.  56;  M.  E. 
10.  Juni  1854  Z.  460. 

*)  Mayerhofer  UI.  S.  487.  Gesetze  darüber:  Böhmen  J  U 
§§  32—35;  Bukowina  20.  Dez.  1874  L.  4;  Dalmatien  Tdg.  ^4. 
Jänner  1859  L.  6;  Galizien  30.  Jamier  1875  L.  16:  Kärnthen  27. 
Jänner  1878  L.  4;  Krain  20.  Dezember  1874  L.  6;  KüstenUnd 
(Istrien  8.  Februar  1879  L.  7;  Görz  15.  Juü  1879  L.  18);  Mähreo 
31.  März  1873  L.  36;  Niederösterreich  19.  Februar  1873  L  31: 
Oberösterreich  27.  Februar  1874  L.  7;  Schlesien  2.  Juli  1877  L. 
26;  Steiermark  8.  Juni  1876  L.  22;  Tirol  5.  März  1872  L.  19. 

5)  Mayerhofer  DI.  524.  Vgl.  Böhmen  30.  April  1870  L  39. 
Bukowina  30.  April  1870  L.  23.  Dalmatien  10.  Dezember  1874 
L.  5.  Galizien  21.  Dezember  1874  L.  10.  Görz-Gradiska  SO 
April  1870  L.  37.  Kärnthen  30.  November  1870  L.  54.  Krain  17 
Juni  1870  L.  30.  Mähren  30.  April  1870  L.  36.  Niederöster- 
reich  10.  Dezember  1868  L.  5.  Oberösterreich  30.  April  187Ö  L 
34.  Schlesien  30.  April  1870  L.  34.  Steiermark  10.  Dez.  im 
L.  6.  Tirol  10.  April  1870  L.  a7.  Vorarlberg  30.  April  1870 
L.  39. 
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e)  Auf  angebaaten  Grundstöcken  Ton  was  immer  für  einer  Kultur- 
art  und  vor  geendeter  Weinlese  in  Weingärten  ist  das  Jagen  und  Auf- 
SBchen  des  Wildes  verboten.^) 

In  Böhmen  darf  (§  33  J.  G.),  so  lange  die  Fracht  auf  dem  Felde 
nicht  geerntet  ist,  mit  Ausnahme  Ton  Erdäpfel-,  Buben-  und  Kraut- 
feldem,  ohne  Erlaubniss  des  Eigenthümers  weder  gejagt,  noch  ein  Jagd- 
hand eingelassen  werden. 

f)  Jeder  Grundeigenthümer  ist  befugt,  seine  Gründe,  sie  mögen 
innerhalb  oder  ausserhalb  der  Waldungen  und  Auen  liegen,  sowie  auch 
diese  Waldungen  selbst,  mit  Planken  und  Zäunen  von  was  immer  für 
einer  Höhe,  oder  mit  aufgeworfenen  Gräben  gegen  das  Eindringen  des 
Wildes  zu  verwahren  und  das  Wild  Ton  seinen  Feldern,  Wiesen  und 
Weingärten  zu  vertreiben.^) 

g)  Die  sog.  Jagdfolge,  d.  h.  das  Becht,  das  angeschossene  Thier 
auf  fremdes  Jagdgebiet  zu  verfolgen,  findet  nicht  statt. 

h)  Den  Grundeigenthümern  bleibt  das  Becht  auf  Ersatz  der  Wild- 
nnd  Jagdschäden  gewahrt,  üeber  Ersatzansprüche  entscheidet  nach 
gemeinem  Jagdrecht  die  politische  Bezirksbehörde  ;^)  in  Böhmen  ent^ 
scheidet  Hin  Schiedsgericht,  dessen  Obmann  vom  Bezirksausschuss,  und 
dessen  vier  Mitglieder  von  beiden  Streittheilen  je  zur  Hälfte  ernannt 
werden,  auf  Grund  des  kommissioneilen  Sachbefundes,*)  Auch  für  die 
in  Wäldern  vorgefallenen  Wildschäden  und  für  den  durch  Streifwild 
angerichteten  Schaden  ist  zu  haften.^)  Die  Ersatzpflicht  trifft  nach 
gemeinem  Jagdrecht  sowohl  für  Wild-  als  für  Jagdschäden  die  zur 
Zeit  ihres  Eintrittes  zur  Ausübung  der  Jagd  berechtigten  Personen  •); 
nach  dem  böhmischen  Jagdgesetze  trifft  der  Ersatz  der  Wildschäden 
die  Jagdgenossenschaft,  der  von  Jagdschäden  den  Jagdherrn  (§  45 
und  24  J.  G.). 

V.  Zur  persönlichen  Ausübung  der  Jagd  ist  berechtigt: 
a)  der  Jagdherr  (Grundeigenthümer  oder  Pächter); 


1)  Vgl.  §  4  J.  P.  1786.  Den  geschützten  Kulturen  hat  der  Erlass 
des  A.  M.  16.  Dezember  1878  Z.  11850  auch  Wiesen  bei  vollem  Gras« 
wüchse  vor  der  Mahd  beigezählt.  Vgl.  dagegen  Y.  G.  H.  17.  Mai  1879 
Z.  934. 

2)  §   12  und  13  J.  P.,  §  39  böhm.  J.  G. 

^)  Vdg.  14.  Juli  1859  B.  128.  In  Steiermark  ist  das  Verfahren 
geregelt  durch  das  L.  G.   17.  September  1878  L.   10. 

^)  Böhm.  J.  G.  §  46.  Dieser  Schiedsspruch  kann  nach  den  allge- 
meinen Begeln  des  Civilprozesses  (§  273  a.  G.  0.)  als  nichtig  angefochten 
werden.     Vgl.  0.  G.  H.   18.  November  1878  Z.  10055. 

S)  V.  G.  H.  17.  Februar  1877  Z.  236  und  4.  Sept.  1877  Z.  1162. 

«)  §  11  J.  P.   1849,  V.  G.  H.  13.  November  1878  Z.   1782. 
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b)  das  im  Dienste  der  Jagdherren  oder  der  Jagdgemeinde  (Ge- 
nossenschaft) stehende  beeidete  Jagdpersonal.  ^) 

Polizeilich  wird  gefordert  die  Führnng  eines  Waffenpasses  nnd  der 
Jagdkarte  (beim  Dienstpersonal  des  Certifikates). 

VI.  Jagdpolizeiübertretangen  gehören  znr  Kompetenz  der  poli- 
tischen Behörden.^) 

§  220. 

Die  Fischerei. 

I.  Dieselbe  best^t  in  der  Okkupation  der  im  Fischwasser  leben- 
den Thiere,  die  mit  Netzen,  Angeln,  in  Körben  oder  mit  der  Hand  ge- 
fangen werden  können.^) 

Man  unterscheidet  die  wilde  Fischerei  in  Strömen,  Flossen, 
Bächen  nnd  sonstigen  Gewässern,  in  denen  sich  die  Fische  von  selbst 
besetzen,  nnd  die  zahme  Fischerei  in  Weihern,  Fischteichen  nnd  ge- 
schlossenen Gräben,  die  zn  gewissen  Zeiten  aasgefischt  nnd  wieder 
mit  Fischen  besetzt  werden. 

Die  Fischerei  gehört  zn  den  Nutzungen  des  Wassers;  das  Fische- 
reirecht gebührt  daher  in  Privatgewässem  dem  Eigenthnmer,  in  öffent- 
lichen Gewässern  dem  Staate,  insoweit  nicht  in  ersteren  eine  Servitut, 
oder  in  letzteren  durch  Privilegien,  Belehnung  oder  aus  andern  Gründen 
eine  Fischereigerechtigkeit  für  bestimmte  Flussstrecken  zn  Gunsten 
einzelner  physischer  oder  juristischer  Personen  (Klöster,  Gemeinden 
begründet  ist  Es  ist  daher  die  Frage,  ob  ein  derartiges  wohler- 
worbenes Fischereirecht  besteht,  Justiz sache;  ebenso  auch  der  Schutz 
des  foktischen  Besitzes.^) 

Fischereirechte  der  ehemaligen  Grundherrschaften  wurden  durch 
die  Grundentlastung  nicht  aufgehoben;  nur  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  wurde  mit  den  a.  h.  genehmigten  Durchfähr.-Yerordn.  ?om 
27.  Juni  1849  nnd  vom    11.  Juli  1849,    §  4,    die  Ablösung  der  auf 


^)  Ueber  dessen  Qualifikation  (Unbescholtenheit,  Vertrauenswürdii^t, 
Sachkenntniss)  vgl.  Mayerhof  er  m.  S.  478.  Die  politische  Behörde  ist 
berechtigt,  die  Bestellung  ungeeigneter  Jagdaufseher  zu  verhindern  (A.  M. 
19.  November  1873  Z.  12005  Z.  f.  V.  VH.  S.  3.) 

2)  Vgl.  §  42  böhm.  J.  G. 

^  Bezüglich  des  Bibers  und  der  Fischotter  ist  es  fraglich,  ob  diesel- 
ben Gegenstand  der  Jagd  oder  der  Fischerei  sind  (Tract  de  juribas  iocta- 
poralibuB  tit.  10  §  5).  Kropatschek,  Oesterr.  Staatsverfassung  YL  Bd. 
S.  97. 

*)  A.  M.  10.  März  1873  Z.  12087.  Vgl  auch  0.  G.  H.  10.  DeL 
1861  Z.  8002  G.  ü.  m.  S.  46. 


Digitized  by 


Google 


S  220.    Die  Fischerei.  555 

(erweislich)  fremdem  Grrand  und  Boden  ansgeühten  Fischereigerechtig- 
keiten aasgesprochen.  Später  erklärte  die  Min.-Yerord.  vom  31.  Jän- 
ner 1852  Z.  460  näher,  dass  in  Böhmen,  Mähren  and  Schlesien  Dem- 
jenigen, welcher  die  Befreiung  seines  Grand  und  Bodens  von  der  Last 
des  Fischereirechtes  hehaaptet,  der  Beweis  des  Eigenthoms  am  Wasser- 
bette obliege;  dass  hingegen  für  die  übrigen  Länder  der  rechtliche 
Status  qao  des  Jahres  1847,  welcher  durch  die  Grandentlastang  nicht 
behoben  sei,  zu  verbleiben  habe.^) 

n.  Der  Fischereiberechtigte  kann  verlangen,  dass  Niemand  durch 
Netze,  Zäune,  Dämme  und  andere  Wehrungen  den  Gang  der  Fische 
hindere  oder  schädliche  Materien  in  das  Fischwasser  einfahre. 

Wenn  Werkkanäle  trocken  gelegt  werden  sollen,  so  ist  der  Fische- 
reiberechtigte zuvor  zu  verständigen,  um  die  trocken  gelegten  Fische 
herausnehmen  zu  können.^)  Jjü  diesen  Befugnissen  ist  der  Fischerei- 
berechtigte polizeilich  zu  schützen.  Dagegen  hat  derselbe  gegen  die 
Scbiffbarmachung  eines  Flusses,  die  Errichtung  eines  Triebwerkes  oder 
einer  Bewässerungsanlage  kein  Einspruchsrecht  (§  39  L.  W.  G.). 

m.  Der  Fischereiberechtigte  ist  bei  der  Ausübung  der  Fischerei 
an  die  wirthschaftspolizeilichen  Anordnungen  gebunden,  welche  sich 
auf  die  Art  und  Weise  des  Fischens,  die  Grösse  der  Maschen  in  den 
Netzen,  die  Schonzeit  während  des  Laichens  beziehen. 

Hierüber  fehlt  es  jedoch  in  Oesterreich  an  genauen  Bestimmungen. 
Soweit  dieselben  im  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erlassen  wären,  wür- 
den sie  in  die  Kompetenz  der  Landtage  fallen.') 

lY.  Die  Seefischerei  ist  den  Küstenbewohnem  nur  auf  eine 
Seemeile  hinaus  ausschliessend  vorbehalten,  weiter  hinaus  aber  Jeder- 
mann freigegeben  (Vdg.  29.  April  1824),  unterliegt  jedoch  gleichfalls 
polizeilichen  Bestimmungen. 

Die  Fischerbarken  müssen  mit  einem  Certifikate  versehen  sein. 

Der  Fischfang  darf  nur  auf  eine  der  Fischbrut  unschädliche  Weise 
ausgeübt  werden.^)  0 


1)  Randa,  Wassenrecht  S.  14;  Mayerhof  er  m.  554. 
^  A.  M.  31.  Okt  1878  Z.  6670. 

»)  Vgl.    E.  B.  die  L.  Q.    für   Vorarlberg    27.  Okt.  1880,    Ober- 
österreich nnd  Bukowina  7.  Nov.  1880. 

^)  Vgl.  Mayerhofer  m.  S.  556,  Stubenrauch  II.  534. 
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IX.  Der  Bergbau.') 

§  221. 

Eiiileitiiiig. 

L  Die  im  Schosse  der  Erde  befindlichen  Mineralien  sind  als  berg- 
freie oder  vorbehaltene  Mineralien  von  dem  Eigenthom  der  Grand- 
Oberfläche  nuabhängig.  Zn  denselben  gehören  aUe  Mineralien,  welche 
wegen  ihres  Gehaltes  an  Metallen,  Schwefel,  Alaun,  Vitriol  and  Koch- 
salz benutzbar  sind,^)  ferner  die  Oementwässer,  der  Graphit  und  die 
Erdharze,  endlich  alle  Arten  von  Schwarz-  und  Brannkohle. 

Sie  sind  entweder  ein  Gegenstand  eines  Staatsmonopols  (Salz). 
oder  sie  werden  denjenigen  Personen  znr  Okkupation  überlassen,  denen 
diese  Befugniss  durch  eine  Verfügung  des  Staates  gewährt  wor- 
den ist.  3) 

n.  Der  Bergbau  ist  ein  besonderer  Zweig  volkswirthschaftlicher 
Unternehmungen. 

Ein  Bergwerk  ist  ein  Komplex  von  Zurüstungen,  welche  die  Ge- 
winnung und  Aufbereitung  vorbehaltener  Mineralien  zum  Gegenstande 
haben. 

Das  sog.  Bergwerkseigenthum  selbst  ist  eine  Summe  verschieden- 
artiger, dem  gemeinsamen  Zwecke  der  bergmännischen  Produktion  di^ 
nender  Berechtigungen. 


^)  Das  gegenwärtig  geltende  Berggesetz  23.  Mai  1854  mit  YoUiugB- 
Vorschrift  25.  September  1854  derogirt  allen  älteren  partikularen  Bergoid- 
nungen  als:  a)  der  Ferdinand'schen  Bergordnung  vom  1.  Mai  1553 
für  Nieder-  und  Innerösterreich;  b)  der  in  Salzburg  geltenden 
bayr.  B.  0.  6.  Mai  1784;  c)  der  in  Galizien  geltenden  Maximiliaoschen 
B.  0.  16.  Februar  1575:  d)  der  Joachimsthaler  B.  0.  1518  and  dem 
Maximilian  sehen  Bergwerksvergleiche  1575  in  den  Ländern  der  böh- 
mischen Krone. 

Literatur:  Otto  Freiherr  von  Hin  gen  an,  Handbuch  der  Bergreditsr 
künde  1858.  Franz  Schneider,  Lehrbuch  des  Bergrechts  3.  Aufl.  1870. 
Derselbe:  Die  Berggerichtsbarkeit,  1872. 

^)  Den  Massstab  zur  Beurtheilung  dieser  Benützbarkeit  bildet  die  & 
fahrung  der  Hüttenkunde.  Benutzbar  sind  die  Mineralien  nur  dann,  wesc 
sie  die  vorausgesetzten  Bestandtheile  zu  Yerkehrszwecken  darstellen  lassen- 

^)  Steinbrüche  aller  Art,  als:  Kalk,  Marmor,  Bau-  und  andere  Stein- 
gattungen, Thon,  femer  alle  nicht  metallischen  Färb-  und  Erdarten,  sowie 
der  Torf  gehören  dem  Gnindeigenthümer.  Ebenso  die  Edelsteine.  (Sclinei- 
der  Bergrecht  §  37.) 
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Der  Kern  dieses  Rechtes  bildet  ein  phvilegirtes  Oklnipationsrecht, 
Tennöge  dessen  der  Bergwerkseigenthümer  die  ausschliessliche  Berech- 
tigang  Zur  Aneignung  der  in  einem  gewissen  Territoriuni  befindlichen 
Produkte  hat  Damit  verbinden  sich  dingliche  Rechte  an  fremdem 
Gnuideigenthum  und  das  Eigentbnmsrecht  an  den  dem  Bergbaubetriebe 
gewidmeten  Grundstücken,  Taggebftuden,  Werkstätten  und  Anlagen. 

m.  Die  Bergbauberechtignngen  zerfallen  in  zwei  Kategorien.  Die 
durch  Verleihung  begründeten  Bergbauberechtignngen  betreffen  das 
Okknpationsrecht  in  einem  begrenzten  Bergwerksfelde  (Gruben-  oder 
Tagwerk).    Gegenstand  einer  Koncession  dagegen  sind: 

a)  Die  Hilfsbaue.  Darunter  versteht  man  Schächte  und  Stollen, 
die  ausserhalb  des  verliehenen  Feldes  zum  vortheilhafkem  Betriebe  des- 
selben entweder  von  dem  Bergwerksbesitzer  selbst  zu  seinem  eigenen 
Werke,  oder  von  einem  fremden  Unternehmer  oder  von  mehreren  hilfe- 
bedürftigen Grundbesitzern  gemeinschaftlich  angelegt  werden. 

b)  Die  Revierstollen.  Dieselben  sind  Bergbauuntemehmungen, 
durch  welche  ein  ganzes  Bergrevier,  d.  i.  ein  Komplex  von  Berg- 
werken, welche  durch  ihre  Ortslage  und  durch  gleiche  Besitz-,  Betriebs- 
und andere  Verhältnisse  in  einer  natürlichen  Verbindung  stehen,  mit 
Stollen  aufgeschlossen,  oder  die  mineralischen  Lagerstätten  in  tieferen 
Horizonten  eröffnet  und  ihr  Abbau  erleichtert  werden  soll. 

§  222. 

Die  Entstehang  der  Bergbanberechtlgung. 

L  Vorbereitet  wird  die  Entstehung  der  ßergbauberechtigung,  wenn 
nicht  gerade  ein  zufälliger  Fund  geschah,  durch  sogenannte  Schürfar- 
beiten. Darunter  versteht  man  das  Aufsuchen  und  Aufscbliessen  ver- 
leihbarer Mineralien  in  ihren  Lagerstätten.  Das  Schürfen  fasst  zwei 
Stadien  in  sich: 

a)  die  allgemeine  geognostische  Untersuchung  eines  grösseren  Ge- 
bietes und 

b)  das  Aufscbliessen  eines  hoffnungsvollen  Punktes  durch  berg- 
männische Arbeiten,  als  Schürfstollen,  Schurfschächte,  Bohrlöcher. 

Nach  beiden  Richtungen  ist  das  Schürfen  an  eine  Licenz  der 
Bergbehörde  gebunden,  die  auch  der  auf  seinem  eigenen  Grunde  schür- 
fende Eigentliümer  einholen  muss.  Diese  Licenz  ist  jedoch  ihrer 
rechtlichen  Natur  nach  ein  blosses  Zeugniss,  dass  den  Schürfarbeiten 
weder  objektive  noch  subjektive  Hin  demisse  entgegenstehen. 

Sie  muss  daher  ertheilt  werden,  wenn  sich 

a)    die     Schurfarbeit    nicht    auf    vom    Schürfen    ausgenommene 
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(rnmdstücke  (Strassen,  Eisenbahnen,  Friedhofe,  Festungswerke,  Gfimd- 
stücke  an  Kelchs-  nnd  Landesgrenzen,  Wohngebände  nnd  dngescbloa- 
sene  Hofräome)  erstrecken  soll,  nnd 

b)  wenn  der  Schürfer  nicht  nach  seinen  persönlichen  YerhSltnis- 
sen  entweder  vom  Erwerbe  des  Bergwerkseigenthoms  überhaupt  oder 
wenigstens  in  dem  betreffenden  Bezirke  ausgeschlossen  isl^) 

Die  Schnrflicenz  wird  über  ein  eigenhändig  nnterfertigtee  Geendi 
des  Schürfers  yom  Bevierbergamte  anf  die  Daner  eines  Jahres  für  ein 
bestimmtes  Schnrfgebiet  ertheilt,  welches  entweder  einzelne  Gnmdpar- 
cellen  oder  ausgedehnte  Flächen  mit  genauer  Angabe  der  Begrenzimg, 
oder  endlich  unter  bestimmten  Benennungen  und  Grenzen  allgemein 
bekannte  Flächen,  Thäier  nnd  Bergabhänge  umfassen  kann.-)  Es 
können  jedoch  Schurflicenzen  bei  nachgewiesener  ordum^mässiger 
Fortsetzung  der  Schürfarbeiten  von  der  Bergbehörde  von  Jahr  zu  Jahr 
verlängert  werden. 

Die  Licenz  giebt  dem  Schürfer  das  Becht,  eine  Lagerstätte  mit- 
telst Schurfbaues  so  lange  au&uschliessen,  bis  die  Abbauwürdigkeit 
des  Minerals  konstatirt  ist  Dagegen  giebt  die  Schnrflicenz  kern  aus- 
schliessliches Becht  zum  Schürfen  in  dem  bezeichneten  Schurfg^iete; 
es  können  in  demselben  Gebiete  mehrere  Personen  gleichzeitig 
schürfen.')  Ein  ausschliessliches  Becht  zum  Schürfen  wird  durch  An- 
meldung eines  Freischur fes  und  Au&tellung  eines  Schnr&eichens 
erworben.  Das  Schur&eichen  bildet  den  Mittelpunkt  des  Freischuif- 
gebietes,  eines  horizontalen  Kreises,  dessen  Halbmesser  425  Meter  betrSgi. 

n.  Die  Bergbauberechtigung  wird  begründet  durch  eine  Verfugung 
der  Bergbehörde  (Verleihung)  über  ein  gehörig  yer&sstes  Gesuch 
(§  51  B.  G.),  dem  eine  Schaustufe  als  Wahrzeichen  des  gemachten 
Aufschlusses  beigelegt  sein  muss.  (berichtet  kann  das  Gesuch  sein 
entweder  auf  die  Verleihung  eines  oder  mehrerer  Grubenma&se 
(Grubenfeld)  oder  eines  Tagmasses.  Das  Grubenmass  ist  ein  in  die 
horizontale  Lage  des  Aufschlagspunktes  gelegtes  Bechteck  im  Flächen- 
masse von  45116  Qu.-Meter,  dessen  kürzere  Seite  nicht  weniger  als  106 
Meter  betragen  darf.  Bei  Steinkohlen  werden  regelmässig  zwei  mit 
der  längsten  Seite  an  einander  liegende  Grubenmasse  (Doppelmasse) 
verliehen. 

Das  ftöher  eingelegte  Gesuch  (die  frühere  Muthung)  giebt  die  Pri- 
orität und  daher  auch  das  Vorrecht   in   der  Wahl   des   Gmbenfeldes. 


^)  §  17,  18,  B.  G.,  dann  §  7  und  8  daselbst. 
2)  §§  16  und  17  B.  G. 
»)  §  21  B.  G. 
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Yerschiedene  Bewerber  um  das  nämliche  Gmbenfeld,  deren  (besuche  an 
einem  und  demselben  Tage  an  die  Bergbehörde  einlangen,  erhalten 
dasselbe,  wenn  sie  sich  über  die  Theilang  nicht  einigen  können,  ge- 
meinschaftlich. 

Der  Yerleihnng  geht  vorans  die  Freifahrung,  welche 

a)  den  Bestand  des  angegebenen  Mineralaofechlnsses  nnd  seine 
Abbanwürdigkeit  ausser  Zweifel  setzen,  nnd 

b)  untersuchen  soll,  ob  nnd  mit  welchen  Ab&ndeningen  das  begehrte 
Feld,  ohne  früher  erworbene  Bechte  zu  verletzen,  eingeräumt  werden 
könne,  üeber  die  Freifahrungsverhandlung  ist  von  dem  Abgeord- 
neten der  Bergbehörde  ein  Protokoll  au&unehmen,  dem  die  bestätigte 
oder  berichtigte  Lagerkarte  beizulegen  ist  Hierauf  hat  die  Bergbe- 
hörde unter  Verständigung  aller  Betheiligten  zu  entscheiden,  ob  die 
beehrte  Verleihung  zulässig  sei  und  in  bejahendem  Falle  nach  Rechts- 
kraft dieser  Entscheidung  dem  Bewerber  die  Verleihungsurknnde  auszu- 
fertigen. Dieser  hat  sodann  binnen  Jahresfrist  unter  Zuziehung  aller 
angrenzenden  Bergwerksbesitzer,  Schurftintemehmer  und  betheiligten 
Crrondbesitzer  die  Vormessung  (Verlochsteinung)  des  Grubenfeldee  Yor- 
nehmen  zu  lassen.^) 

Eine  Ausnahme  von  der  gesetzlichen  Norm,  dass  eine  Verleihung 
nicht  unter  einem  regelmässigen  Grubenmasse  stattfinden  dürfe,  macht 
die  üeberschar  (superfluitas),  d.  h.  ein  von  verliehenen  Gruben- 
massen derartig  eingeschlossener  Gebizgstheil,  dass  ein  ganzes  oder 
ein  regelmässiges  Grubenmass  in  denselben  nicht  gelegt  werden  kann. 
Dieselbe  ist  den  sich  meldenden  angrenzenden  Grubenbesitzern  ge- 
meinschaftlich zu  verleihen.  In  diesem  Falle  ist  über  die  Verleihung 
nur  Eine  Urkunde  mit  Bestimmung  der  ideellen  Antheile  auszufertigen. 

Haben  sich  dagegen  die  betheiligten  Angrenzer  über  die  Zer- 
stückung  der  Üeberschar  geeinigt,  so  hat  die  Behörde  jedem  eine  be- 
sondere Verleihungsurkunde  mit  Bezeichnung  des  zugewiesenen  Stückes 
auszufertigen. 

Auf  vorbehaltene  Mineralien,  welche  in  Seifen  (Schuttland)^ 
Bänken,  Flussbetten,  in  Taggerölle  oder  aufgeschwemm- 
tem Gebirge,  oder  in  alten  verlassenen,  nicht  innerhalb  eines  bereits 
verliehenen  Feldes  liegenden  Halden  vorkommen,  findet  die  Verleihung 
von  Tagmassen  statt 

Gesuche  um  Tagmassverleihung  müssen  schriftlich  bei  der 
Bergbehörde  überreicht  werden.  Oeber  das  Gesuch  wird  ein  Augen- 
schein unter  Beiziehung  aller  angrenzenden  Besitzer  von  Tag-  und 


^)  Vgl.  darüber  Schneider  §  112  ff. 
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Grnbenmassen,  sowip  der  Grnndeigenthämer  angpeoidnet,  um  das  Vor- 
kommen  von  ohne  Bepinträchtignng  bereits  erworbener  RecbU»  Teileib- 
baren  Mineralien  festzustellen. 

Zeigt  sich  kein  Anstand,  so  wird  die  Verleihangsnrknnde  ausge- 
fertigt. 

Ein  Tagmass  ist  bis  zn  dem  Flächenmass  von  115000  Qn.-Meter 
▼erleihbar.  GrOsse  nnd  Form  richtet  sich  nach  dem  Bedürfnisse.  Das 
Tagmass  gestattet  die  Okkupation  der  Mineralien  jedoch  nur  bis  zu 
dem  anstehenden  festen  Gestein. 

§  223. 

Der  Bergbaubetrieb. 

I.  Die  Bergbanberechtigang  nmfasst: 

1.  Das  Okknpations recht  der  Yorbehaltenen  im  Bergw^rksfeld 
gefundenen  Mineralien. 

2.  Die  dorch  den  Bergwerksbetrieb  gewonnenen  nicht  vorbehalteneii 
Mineralien  darf  sich  der  Beigwerksbesitzer  nnr  insofern  ohne  Entßchä- 
digimg  zueignen,  als  er  dieselben  zn  seinem  Bergwerksbetriebe  V^dul 
In  allen  andern  Fällen  mnss  er  dieselben  dem  Gmndeigenihämer  auf 
dessen  Verlangen  gegen  Ersatz  der  Gewinnnngs-  and  Förderongsko^eL 
überlassen. 

3.  Jeder  Gmndeigenthamer  ist  verpflichtet,  die  zom  Bergbaubetrieb? 
nöthigen  Grundstücke  dem  Bergbannntemehroer  gegen  angem<*^seoe 
Schadloshaltnng  zur  Benützung  zu  überlassen  (§  98  B.  G.).  üeb^r  die 
Nothwendigkeit,  den  Umfang  und  die  Dauer  der  Grundüberlassun^'  er- 
stattet die  Bergbehörde  ihre  Aeusserung  an  die  politische  Bezirksbe 
hOrde,  welche  das  Eipropriationserkenntniss  fällt  und  auf  Grand  des 
Befundes  der  Sachverständigen  zugleich  die  Art  und  Grösse  der  Ent- 
schädigung vorläufig  bestimmt. 

4.  In  analoger  Weise  hat  der  Bergbaunntemehmer  auch  Ansprach 
auf  die  zum  Bergbaubetriebe  nothwendigen  Taggewässer. 

5.  Der  Bergbaunntemehmer  hat  das  Recht  zur  Errichtoiiir  aUer 
zum  Bergbaubetriebe  nöthigen  Anlagen,  als: 

a)  der  Stollen,  Schächte,  Gruben-  und  Tagbaue  innerhalb 
seines  Feldes  zum  weitem  Aufschlüsse  der  Minerallagerstätti>n  and 
zum  Abbaue  der  Mineralien; 

b)  der  Vorrichtungen  zur  Gewinnung  und  Förderung  der  Mineralien; 

c)  der  Anlagen  zur  Aufbereitung  der  Mineralien,  aJs:  Schraph- 
öfen,  Amalgamirwerke,  Quickmühlen,  Erzröste  oder  Brennhutten.  K<^ab* 
Öfen,  Extraktionswerke,  Laugwerke,  ErystaU'sationswerke,  Bergs^'hnji^ieD. 
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Nach  dem  geltenden  Bechte,  im  Gegensatz  zn  den  früheren  Bestim- 
mungen, ist  das  Becht  der  Anfbereitnng  in  der  Bergbauberechtigang 
enthalten,  ohne  dass  es  hiezn  einer  eigenen  Koncession  bedarf.  Diese 
Anfbereitangsstätten  bilden  ein  ZngehOr  der  Grabe,  in  deren  Dienst  sie 
stehen.  Es  ist  jedoch  dieses  Anfbereitangsrecht  als  Ansfloss  der 
fiergbanberechtigong  auf  die  Darstellung  der  Bohstoffe  ans  den  in  den 
eigenen  Graben  gewonnenen  Bergwerksprodakten  beschränkt 

d)  Der  Unternehmer  kann  zam  Betriebe  seiner  Werkanlagen 
Teiche,  Wasserwehren  and  Wasserleitongen  herstellen; 

e)  er  kann  Wege,  Stege,  Bracken  and  Eisenbahnen,  sowie  zam 
Abstürzen  der  gewonnenen  Mineralien  Haldeplätze  anlegen. 

f)  Der  Unternehmer  kann  zam  Schatze  des  Bergbaas,  der  Maschinen, 
Materialien  and  Erzeugnisse,  and  zar  Unterkunft  der  Arbeiter,  Aufseher 
und  Werkarbeiter  Gebäude  aufföhren,  und 

g)  in  seinen  Werkstätten  die  zum  Bergwerksbedaife  erforderlichen 
Handwerke  durch  eigene  Arbeiter  betreiben. 

Streitigkeiten  über  den  Umfang  und  die  Ausübung  der  Befugnisse 
entscheidet  im  Einvernehmen  mit  den  betheiligten  Behörden  die  Berg- 
behörde. 

§  224. 

Die  Beii;baüpolizel. 

I.  Die  Bergbaupolizei  umfasst: 

1)  Die  Einwirkung  des  Staates  auf  den  Wirthschaftsbetrieb, 
indem 

a)  Freischürfe  und  Grubenfelder  durch  Verrichtung  der  quantitativ 
and  qualitativ  vorgezeichneten  Arbeit  in  fortwährendem  Betriebe  erhalten 
werden  müssen,^)  und  indem, 

b)  gleichfalls  im  national-ökonomischen  Interesse,  durch  Verfügung 
der  Bergbehörde  Dienstbarkeiten  an  dem  Bau  der  Nachbargewerke, 
unter  provisorischer  administrativer  Festsetzung  des  Entgeltes,  begründet 
werden  können;^) 

2)  die  besondere  Unfallspolizei,  theils  zum  Schutze  der 
Grubenarbeiter,  theils  zur  Abwehr  allgemeiner  Gefahren  für  Person 
und  Eigenthum'),  theils  endlich  zum  Schutze  gegen  gemeinschädliche 
Einwirkungen  des  Bergbaus;^) 

1)  §  17a  litt,  b;  §  174  ff.  B.  G.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Pflicht 
wird  durch  Exekutivstrafen  erzwungen  und  zieht  eventuell  den  Verlust  der 
Bergbauberechtignng  nach  sich. 

^  §  191  ff.  B.  G. 

3)  §  171  B.  G. 
<)  §  222  B.  G. 
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3)  die  OrdnangB-  und  Hilfspolizei  gegenüber  den  Berg- 
arbeitern. *) 

IIL  Formell  nmfasst  die  Bergpolizei 

a)  das  Oberaofsichtsrecht  der  Bergbehörden.  Diesem  Obennfeichts- 
recht  entspricht  die  Pflicht  der  Gmbenbesitzer  znr  Anlegung  von  Graben- 
karten C§  185  B.  Q.)  und  zur  Lieferung  statistischer  Nachweise  (§  186 
B.  G.),  sowie  zur  Duldung  der  Grubenbefahrung  durch  die  Abgeord- 
neten der  Bergbehörde  (§  221  B.  G.); 

b)  das  Becht  der  Bergbehörden  zum  Erlasse  Ton  Yerordnungf^n 
und  von  Verfügungen,  deren  Befolgung  durch  administrative  Exelnition 
erzwungen  wird. 

§  225. 

Terlast  der  Berg^banbereehtig^iig. 

I.  Der  Verlust  der  Bergbauberechtigung  (Erlöschung)  ist  ent- 
weder die  Folge  eines  freien  Willensentschlusses  des  Berechtigten  (Zu- 
rücklegung  oder  Auflassung),  oder  derselbe  tritt  gegen  seinen 
Willen  ein  (Entziehung). 

IL  Schurfberechtigungen  erlöschen: 

a)  durch  Zurücklegung  d.  h.  durch  die  bei  der  Bergbehörde 
abgegebene  Erklärung,  die  Schurfarbeit  nicht  weiter  fortsetzen  zu  wolleo; 

b)  durch  Auflassung  d.h.  durch  konkludente  Handlungen,  lB. 
Versturzung  des  Schurfschachtes ; 

c)  durch  Ablauf  der  Zeit,  ohne  dass  eine  SchurfferlängeruBg 
erwirkt  wurde  (§  251  B.  G.); 

d)  durch  Entziehung: 

a)  wegen  verabsäumter  Sicherheitsyorkehrungen  (§  240  B.  G.); 

ß)  wegen  unterlassener  Arbeitsnachweisung  bei  Freischürfen  (§  241 
B.  G.);  I 

x)  wegen   Nichtleistung  der  vorgeschriebenen  Arbeit  bei  letzton   | 
(§  242  B.  G.). 

ni.  Gruben-  und  Tagroaasse  erlöschen: 

a)  durch  Entziehung: 

a)  wegen  Unterlassung  von  Sicherheitsvorkehrungen  beim  Beigban. 
wenn  zweimal  vorausgegangene  Geldstrafen  keine  Wirkung  ^:zielt  haben 
und  aus  dieser  Unterlassung  Gefahren  im  grössern  Umfang«  entstaodec 
sind  (§  240  und  244  Abs.  i.  B.  G.); 

ß)  wegen  Unterlassung  des  gehörigen  Betriebes  (§  174  und  175 
B.  G.)  und 


*)  IX  und  X  Hptst.  des  B.  G. 

/Google 


Digitized  by  ^ 


§  226.    Fenonftlgewerbe.  5g3 

y)  wegen  imYollkoiDmeiien  Abbaues  der  Onibe,  oder  wegen  eines 
Betriebes,  wodurch  der  weitere  Anfrchiass  nnnOthigerweise  erschwert 
oder  yerhindert  wird  (§  244  B.  G.). 

Die  Entziehung  erfolgt  dnrch  ein  Erkenntniss  der  Behörde,  gegen 
welches  die  Beschwerde  binnen  30  Tagen  eingebracht  werden  kann. 
Nach  Bechtskraft  dieses  Erkenntnisses  ist  die  Schfttzong  and  Feilbietang 
des  Bergwerkes  sammt  ZagehOr  bei  dem  Berggerichte  za  veranlassen. 
Meldet  sich  bei  der  Feilbietang  kein  Käafer,  oder  wird  als  Kaofschilling 
nicht  einmal  der  Werth  angeboten,  welchen  die  in  die  Schfttzang  ein- 
bezogenen, über  Tage  gelegenen  Bestandtheile  des  Werkes  and  dessen  Zu- 
behör for  sich  allein  and  ohne  Yerbindang  mit  der  Bergbaaberechtigang 
besitzen,  so  hat  die  Bergbehörde  die  yerliehenen  Graben-  and  Tagmasse 
für  aa^i^elassen  and  die  Bergbaaberechtigong  for  erloschen  za  erklären. 

b)  Dnrch  freiwillige  Aaflassang. 

Haften  keine  Hypothekarlasten  aof  dem  Objekte,  so  ist  die  An- 
nahme der  Freisagong  darch  Bescheid  aaszosprechen  and  das  Objekt 
im  Bergboche  za  löschen.  Sind  jedoch  Hypothekarlasten  eingetragen, 
80  können  die  Hypothekengläabiger  innerhalb  der  Präklasivfrist  Ton 
sechzig  Tagen  die  gerichtliche  Schfttzang  and  Feilbietang  beantragen. 
Lassen  sie  diese  Frist  yerstreichen«  oder  bleibt  die  Feilbietang  erfolg- 
los, 80  ist  die  Bergbaaberechtigang  gleichfalls  f&r  erloschen  za  erklären. 

In  allen  Ffillen  hat  der  Bergwerksbesitzer  vor  Löschong  des  Berg- 
werksbesitzes  die  dorch  Verfagang  der  Behörde  aufgetragenen,  zor  öffent- 
lichen Sicherheit  nothwendigen  Massregeln  aaf  seine  Kosten 'dorchza- 
fahren. 

X.  Das  Grewerbewesen.*) 
A.  Die  G-^ewerbeyerfassung  überhaupt. 

S  226. 

a)  Personalgrewerbe. 

I.  Gewerbe  nennen  wir  im  Allgemeinen  jene  Untemehmongen, 
welche  sich  mit  der  Verarbeitang   oder  Bearbeitang  der   za   diesem 

^)  Gewerbe-Ordnong  20.  Dez.  1859.  R.  227.  (Manzsche  G.  8.  L  Bd.) 
Aeltere  Literatur:  G.  Kopetz,  Oesterr.  Gewerbegesetzkunde  2.  Bd. 
1828  (Register  dazu  1836).  Barth-Barthenheim,  Oesterreichs  Gewerbe 
ond  Handel  1845,  1846.  2.  Bände.  D.  Kopetzky,  System  der  pol. Gesetze 
Böhmens  1816—1825  Y.  Bd.  Neuere  Literatur:  M.  y.  Stubenrauch, 
Bandbach  des  neuen  österr.  Gewerberechts  1860;  dessen  Yerwaltungsgesetz- 
kdmde  3.  Aufl.  ü.  Bd.  S.  528  ff.  und  Mayerhof  er,  Handbuch  fQr  den  politi- 
Ichen  Verwaltungsdienst  4.  Aufl.  HI.  Bd.  S.  568. 
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Zwecke  angeschafften  oder  übernommenen  BohstoiFe,  mit  Gdternrnsaiz 
oder  der  Leistang  gewisser  Gattungen  persönlicher  Dienste  befassen. 
Die  Gewerbeordnung  giebt  keine  Legaldefinition  des  Gewerbes;  sie  be- 
gnügt sich  (Art.  V.  des  Knndmachnngspatentes)  eine  Reihe  Ton  Be- 
schäftigangen  Ton  der  Anwendung  ihrer  Bestimmungen  ansKanehmen.') 
n.  Schon  ihrer  Natnr  nach  fallen  nicht  nnter  den  Begriff  des 
Gewerbes: 

1.  die  Urproduktion  (die  Land-  und  Forstwirtiischaft  und  d^ 
Bergbau)  sowie  die  Weiterverarbeitung  der  in  diesen  Bescbfiftigungen 
selbstgewonnenen  Produkte  (in  den  landwirthschafUichen  Nebenbeschäf* 
tigungen  und  Hüttenwerken)  und  ihr  Verkauf.  Daher  ist  anch  der  in 
einzelnen  Landestheilen  durch  Altere  Einrichtungen  den  Besitzern  von 
Wein-  oder  Obstgärten  gestattete  Ausschank  der  eigenen  Erzeugnisse 
kein  Gewerbe.^ 

2.  Die  überhaupt  nicht  oder  wenigstens  nicht  direkt  mit  derwiith- 
schafüichen  Produktion  zusammenhängenden  Beru&zweige: 

a)  der  Heilberuf  in  seinen  verschiedenen  Zweigen  mit  den  damit 
zusammenhängenden  Anstalten  und  Unternehmungen.')  Ebenso  bildet 
die  an  staatliche  Approbation  gebundene  Ausübung  der  Thierheilkunde 
und  der  Viehschnitt  als  Hilfszweig  der  Landwirthschaft  kein  Gewerbe; 

b)  der  Bechtsberuf  (Advokaten  und  Notare); 

c)  der  Privatunterricht  und  die  Erziehungsanstalten; 

d)  die  literarische  Thätigkeit  und  die  Ausübung  der  schonen  Künste: 

e)  die  Unternehmungen  Öffentlicher  Schaustellungen  und  Belusti- 
gungen. 

Diese  Berufszweige  und  Beschäftigungen  finden  theils  ihre  Ord- 
nung in  der  Sanitäts-,  Justiz-,  Unterrichts-  und  Polizeigesetxgebimg, 
theils  sind  sie  grundsätzlich  fireigegeben  und  der  staatlichen  Einwir- 
kung entzogen. 

3.  Jene  Beschäftigungen,  die  kraft  Staatsauftrages  amtlidie  Funk- 


^)  Vgl.  übrigens  Art.  IV.  des  K.  P.:  „Die  m  diesem  Gesetze  ent- 
haltenen Besthnmungen  gelten,  mit  der  in  dem  nachfolgenden  Artikel  an^ 
gedrückten  Beschränkung,  für  alle  gewerbemässig  betriebenen  BeschÜtigno- 
gen,  sie  mögen  die  Hervorbringimg,  Bearbeitung  oder  Umstaltnng  Ton  Ver- 
kehrsgegenständen, den  Betrieb  von  Handelsgescbäfiten,  oder  die  Verrid}- 
tung  von  Dienstleistungen  und  Arbeiten  zum  Gegenstande  haben.''  Ge- 
werbemässiger  Ankauf  und  Verkauf  von  Realitäten  erscheint  daher  niciit 
als  Gewerbebetrieb  im  Sinne  der  Gewerbeordnung  (E.  M.  J.  5.  Man  187? 
Z.   1446). 

2)  Art.  V.  K.  P.  lit.  a  und  b. 

3)  Aerzte,  Wundärzte,  Zahn-  und  Augenärzte,  Hebammen,  Geburts- 
helfer, Heilanstalten,  Apotheken  (K.  P.  Art.  V.lit  g.). 
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tionen  in  sicli  fassen  und  daher  als  Hil&thätigkeit  der  Yer^altang  er- 
scheinen.   Hierher  gehören: 

a)  die  Handelsm&kler; 

b)  die  vom  Staate  autorisirten  Privattechniker,  nftmlich:  Oiyilin- 
genieure  für  alle  Baufächer,  Architekten  fmr  Hochbaa  und  Geometer, 
deren  in  gehöriger  Form  ausgefertigte  Beurkundungen,  Zeugnisse, 
Zeichnungen,  Berechnungen,  Gutachten  im  Admi^istrativverfahren  vollen 
Glauben  wirken-,^) 

c)  die  Bergbauingenieure   als  Hil&organe  der  Bergbehörden.^) 
m.  An  und  für  sich   unter  den  Begriff   des   Gewerbes   fallend, 

sind  kraft  positiver  Anordnung  einzelne  Beschäftigungen  von  dem  all* 
gemeinen  Begriffe  des  Gewerbes  ausgenommen,  weil  das  Mass  der  ihnen 
gegenüber  stattfindenden  Verwaltnngsthätigkeit  von  der  allgemeinen 
Oewerbepolizei  abweicht.    Es  sind  keine  Gewerbe: 

1.  häusliche  Nebenbeschäftigungen; 

2.  die  Arbeiten  Öffentlicher  Humanitäts-,  Unterrichts-,  Straf-  und 
Xorrektionsanstalten ; 

3.  die  Herausgabe  einer  periodischen  Druckschrift  und  das  Selbst- 
Verlagsrecht  der  Autoren; 

4.  der  Betrieb  von  Eisenbahnen,  Kredit-  und  Versicherungsan- 
stalten; 

5.  der  Betrieb  von  üeberfuhr-  und  Flossanstalten; 

6.  der  Hausirhandel,  d.  i.  der  im  Kleinen  von  Ort  zu  Ort  und 
von  Hans  zu  Haus  betriebene  Handel  ohner  bestimmten  Standort^) 
Derselbe  ist  aus  wirthschaftspolizeilichen  und  fiskalischen  Motiven  an 
besondere  Beschränkungen  gebunden  und  steht  unter  verschärfter  Kon- 
trolle, daher  die  Vorschriften  der  Gewerbeordnung  auf  ihn  nicht  an- 
wendbar sind.  Die  Ausübung  des  Hausirhandels  ist  durch  das  Hansir- 
patent vom  4.  September  1852  B.  252  geregelt^)  Er  darf  nur  von 
unbescholtenen,  mindestens  30  Jahre  alten  Personen  auf  Grund  eines 
jährlich  zu  erneuernden,  auf  ein  bestimmtes  Verwaltungsgebiet  be- 
schränkten ELausirpasses  und  nur  mit  solchen  Waaren  betrieben  werdeui 


1)  Vgl.    Stubenrauch  H.  S.    610.     Vdg.     des    Staats-M.  11.  Des. 
1860  Z.  36413,  kundgemacht  in  den  Landesgesetzblättern. 

2)  §  15  Ges.  21.  Juli  1871  R.  77  und  Vgd.  23.  Mai  1872  R.   70. 
^  Nicht  unter  diesen  Begriff  fällt  die  Beschäftigung  der  you  Ort  zu 

Ort  ziehenden  Händler.  Dieser  Betrieb  ist  ein  freies  (bewerbe  mit  zeit- 
weilig veränderter  Betriebsstätte  (M.  £.  11.  Juli  1876  Z.  494  Ztsch.  f. 
Verw.  1876  S.  161). 

^)  Stubenrauch  H.  S.  618.    F.  J.    Schaffer,    Das  Hausirgesetz. 
3.  Aufl. 
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die  nicht  vom  Hausirhandel  ausgenommen  sind.  Die  Bewohn«  einzel- 
ner Distrikte  gemessen  in  Berücksichtigang  der  bseonderen  dkonomi- 
sehen  Verhältnisse  Begonstigongen  in  Ansehung  des  Hansirhandelä 
mit  gewissen  Waaren. 

§227. 

b)  Die  Bealgewerbe. 

Die  Entwickelnng  des  Gewerberechtes  in  Oesterreich  stimmt  mit 
der  gemeinrechtlichen  nberein.  Auch  hier  bildet  das  Zonft-  uid  1d- 
nnngswesen  die  Gnmdh^e  der  geschichtlichen  Entwickelnng  des  Ge- 
werbes. Zünftige  Mannüaktorgewerbe  dnrften  nur  auf  Grand  des  bei 
einer  Znnft  erworbenen  Meisteirechtes  selbstständig  ansgeüht  werden. 
Den  (Gegensatz  zu  den  zünftigen  Gewerben  bildeten  die  unzünltigen 
Manofaktoi^ewerbe,  welche  die  Jedermann  zom  Betriebe  freigegebenen, 
dann  die  koncessionirten  Gewerbe,  endlich  die  betagten  Fabriken  un- 
fassten.  Den  Gegensatz  zn  den  Mannfaktargewerben  bildeten  die  Hao- 
delsgewerbe  im  technischen  Sinne,  die  man  in  freie  and  beschränkte 
Handelsgewerbe  nnterschied.  Die  erstem  nmfassten  die  Artikel  d« 
täglichen  Gebraaches,  die  letztem  schieden  sich  in  Gross-  and  Klein- 
handel, Krämer-  and  Haasirhandel. 

Alle  diese  Gewerbsbeingnisse  waren  persönliche,  anf  die  Lebens- 
zeit des  Erwerbers  eingeschränkte  Eechte.  Diesen  Personalgewerben 
standen  die  Bealgewerbe  gegenüber,  d.  h.  privilegienweise  teriiebene 
Berechtigangen  znm  Gewerbebetrieb,  die  den  Charakter  wohlerworbener 
Eechte  haben  and  daher  ein  Objekt  von  Eechtsgeschäften  bilden  kön- 
nen. Die  Entstehnng  dieser  Bealgewerbe  lässt  sich  auf  PriTÜegien 
zarfickfohren,  die  vom  Landesherm,  den  Grandobrigkeiten  oder  St^t- 
magistraten  verliehen  wnrden.  Die  Verleihung  diesw  Gewerbsmonopole 
erfolgte  wieder  auf  doppelte  Weise.  Sie  wurden  einer  bestimmten  Per- 
son verliehen,  die  über  diese  monopolartigen  Berechtigungen  disponirai 
konnte  (verkäufliche  Gewerbe),  oder  sie  wurden  an  eine  Eealität  ge- 
knüpft^ so  dass  der  jeweilige  Besitzer  der  letztem  der  znm  Gewerbe- 
betrieb Berechtigte  war  (radicirte  Gewerbe). 

Ueber  die  verkäuflichen  Gewerbe  sollten  bei  den  Magistraten  der 
Städte  und  den  Dorfobrigkeiten  Vormerksprotokolle  gefohrt  w«den,  in 
denen  die  mit  diesen  Gewerben  vorgenommenen  Eechtsgeschäfte  einm- 
tragen  waren.  ^) 


1)  Vgl.  Dominik  Kostetzky,  Pol.  Ges.  Böhmens.  5  Th.  S.  17. 
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Badicirte  Gewerbe  dagegen  sind  jene,  die  ausdrücklich  in  der 
Hausgewere  enthalten  sind,  mithin  einen  Bestandtheil  des  Hauses  und 
seines  Werthes  ansmachen  nnd  yon  den  betreffenden  Liegenschaften 
DQT  mit  Zoslimmang  der  Landesstelle  und  der  Hypothekarglänbiger 
getrennt  werden  können.^)  Nene  Bealgewerbe  dürfen  gegenwärtig  nicht 
mehr  begründet  werden  (Art.  vn.  k,  P.  zur  G.  0.);  die  bereits  be- 
stehenden bleiben  als  wohlerworbene  Rechte  bestehen.  Inwieweit  die 
Bealeigenschaft  eines  Gewerbes  rechtlich  begründet  ist,  ist  aus  der 
früheren  partikular  verschiedenen  Gesetzgebung  zu  entnehmen.  So 
wurden  z.  B.  in  KiederOsterreich  bereits  durch  die  allerh.  Entschliessung 
Tom  22.  April  1775  weitere  Badicimngen  verboten,  daher  daselbst  nur 
jene  Gewerbe  als  radicirt  anzusehen  sind,  die  entweder  vom  22.  April 
1775  zurück  bereits  durch  32  Jahre  in  der  Hausgewere  eingetragen 
waren,  oder  wenigstens  seit  dem  Bektifikationsjahr  1756  mit  dem  Aus- 
drucke „Haus  und  Gewerbe"  in  das  städtische  Gültbuch  einbezogen 
und  mit  einem  verhältnissmässig  höheren  Massstabe  versteuert  worden 
sind.^)  —  Als  verkäuflich  können  dagegen  daselbst  nur  jene  Gewerbe 
angesehen  werden,  die  schon  vor  dem  Norraaljahr  1775  als  Gewerbe 
bestanden  haben  und  mit  obrigkeitlicher  Bewilligung  Objekt  von  Bechts- 
geschäften  waren.')  Aehnliche  Bestimmungen  galten  für  Steiermark, 
Tirol  und  Vorarlberg,  für  den  Inn-  und  Salzburger  Kreis. 

In  Böhmen  wurde  durch  das  Hofd.  v.  13.  Juni  1778  künftigen 
Gewerbsverkäufen  und  Badicirungen  ein  Ziel  geset&i  Nach  der  Ver- 
ordnung vom  9.  Dezember  1824^)  ist  in  jedem  einzelnen  konkreten 
Falle  zu  untersuchen,  ob  ein  Gewerbe  als  radicirt  anzusehen  und  ob  es 
in  der  Hausgewere  enthalten  ist  Der  Umstand,  dass  ein  Gewerbe  un- 
unterbrochen in  einem  Hause  betrieben  wurde,  oder  dass  ein  Haus  für 
den  Gewerbebetrieb  bestimmte  Vorrichtungen  und  Werkstätten  enthält, 
vennag  die  Bealeigenschaft  eines  Gewerbes  noch  nicht  zu  begründen. 
Ebenso  wenig  ist  der  Umstand,  dass  das  Gewerbe  im  Gmndbuche  ein- 
getragen ist,  an  und  für  sich  entscheidend,  da  oft  missbräuchlicher 
Weise  verkäufliche  Gewerbe  ins  Grundbuch  eingetragen  wurden.*) 

Die  Frage,  ob  einem  in  den  öffentlichen  Büchern  als  radicirt  ein  - 


1)  Hofd    20.  Febr!  1795  N.  219  J.  G.  S. 

^  Vdg.  15.  März  1784  und  29.  Dez.  1796. 

3)  Hofd.   31.  März  1808. 

*)  Böhm.  P.  G.  S.  vn.  Bd.  S.  94. 

5)  Vgl.  übrigens  Entsch.  V.  G.  H.  29.  Dezember  1881  Z.  2201,  wo- 
nach der  Beweis  der  Bealeigenschaft  eines  Gewerbes  nicht  gerade  durch 
Ui^nnde  hergestellt  werden  muss. 
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getragenen  Gewerbe  die  Bealeigenschaft  wirklich  zukommt,  ist  ans- 
schliessend  von  den  GewerbebehGrden  zn  beurl^eüen  nnd  zn  entscheiden. 
Wenn  es'  sich  nm  die  Fällung  einer  solchen  Entscheidnng  handelt,  hat 
die  Gewerbsbehörde  den  Eigenthümer  des  Gewerbes  zur  Beibringung 
der  Beweise  über  dessen  Bealeigenschaft  mit  Bestimmung  einer  ange- 
messenen Frist  und  mit  dem  Bedeuten  auftufordem,  dass  nach  Ablauf 
derselben  die  Entscheidung  gefällt  und  das  Gewerbe,  wenn  es  als 
radicirt  nicht  anerkannt  wird,  in  dem  Öffentlichen  Buche  gelösdit  werden 
wird.  Zugleich  hat  die«  Grewerbsbehörde  Jenes  Gericht,  welchem  die 
Führung  des  betreifenden  Öffentlichen  Buches  obliegt,  zu  ersuchen,  die* 
jenigen  Personen,  welchen  auf  das  eingetragene  Gewerbe  ein  Hypo- 
thekarrecht zusteht,  von  dem  an  den  Eigenthümer  ergangenen  Auftrage 
mit  dem  Beifügen  zu  verständigen,  dass  es  ihnen  freistehe,  entweder 
far  sich  allein  oder  gemeinschaftlich  mit  dem  Eigenthümer  binnen  der 
von  der  GewerbsbehOrde  bestimmten  Frist,  die  ihnen  etwa  zu  Gebot 
stehenden  Beweise  far  die  Bealeigenschaft  des  Gewerbes  der  Geweibe- 
behörde vorzulegen.  —  Das  Gericht  hat  diese  Yerständigong  in  der  lor 
Grundbuchsachen  vorgeschriebenen  Art  zu  bewerkstelligen,  unter  Einm 
aber  in  dem  öffentlichen  Buche  anmerken  zu  lassen,  dass  die  Yertiand- 
lung  wegen  Anerkennung  der  Bealeigenschaft  des  Gewerbes  im  Znge 
ist  Diese  Anmerkung  hat  die  Wirkung,  dass  später  eingetragene  Hypo- 
thekargläubiger von  der  Verhandlung  ausgeschlossen  und  nicht  berech- 
tigt sind,  gegen  die  erfolgende  Entscheidung  eine  Einsprache  zu  ff- 
heben.  Der  Ausweis  über  die  gehörig  geschehene  Verständigung  der 
Hypothekar-Interessenten  ist  vor  Ablauf  der  Frist  der  Geweibsbehörd« 
zu  übermitteln,  welche  im  Falle  vorkommender  Hindemisse  die  Frist 
entsprechend  erweitem  wird.  —  Nach  Ablauf  der  Frist  prüft  die  Ge- 
werbsbehörde die  vorliegenden  Beweise,  und  erlässt  mit  Bncksicht  auf 
die  eingebrachten  Aeussernngen  nach  den  bestehenden  Vorschiiftea. 
und  zwar  ohne  Bücksicht  auf  den  allMligen  Bestand  von  Hypothekar- 
forderungen,  die  Entscheidung,  ob  dem  als  radicirt  eingetragenen  Ge- 
werbe die  Bealeigenschaft  zukommt  oder  nicht  —  Wird  durch  die  Ent- 
scheidung das  eingetragene  Gewerbe  als  radicirt  anerkannt,  so  ist  sie 
sofort  dem  Gerichte  mitzutheilen,  welches  dieselbe  von  Amtswegen  in 
das  öffentliche  Buch  einzutragen  hat  Im  entgegengesetzten  Falle  ist 
die  Entscheidung  sowohl  gegen  den  Eigenthümer  des  Gewerbes,  als 
gegen  die  Hypothekar-Interessenten  zu  fällen  und  denselben  vorläufig 
unter  Freilassung  der  Berufung  an  die  höhere  Behörde  hinauszogftbeB. 
Aus  dem  Titel  des  Pfandrechts  allein  oder  wegen  Verringerong  oder 
Enlifang  des  P&ndobjektes  kann  gegen  die  Entscheidung  keine  Ein- 
sprache erhoben  werden.    Nach  eingetretener  Bechtskraft  ist  über  An- 
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suchen  der  GewerbsbehOrde  das  Gewerbe  in  den  öffentlichen  Büchern 
ZQ  löschen.^) 

S  228. 

e)  Das  Proplnationsreelit. 

Ansser  den  yerkänflichen  and  radicirten  Gewerben  bestanden  in 
einzelnen  L&ndem  nach  der  früheren  Landesverfassung  sog.  obrigkeit- 
liche Gewerberechte  (jnra  dominicalia).  In  Böhmen  waren  die  Bier- 
brauerei und  die  Branntweinbrennerei,  der  Bier-,  Branntwein-  und  Wein- 
schank  solche  obrigkeitliche  Gewerberechte.  Die  Bierbrauerei  wurde 
daselbst  theils  von  dem  Adel  als  Dominikalrecht,  theils  von  den  Städten 
als  bürgerliche  Nahrung  getrieben.  Der  im  Jahre  1517  zu  Stande  ge- 
kommene Skt.  Wenzelsvertrag  erhielt  beide  Theile  im  Besitze  ihrer  Ge- 
rechtsame. Innerhalb  der  Gutsherrschafben  konnte  das  Braurecht  auch 
unterthänigen  Orten  vermöge  alter  Privilegien,  des  Herkommens  oder 
obrigkeitlicher  Eoncessionen  zustehen. 

Auch  die  Branntweinbrennerei  wurde  als  Dominikalrecht  aner- 
kannt 2) 

In  den  Städten  wurde  das  Braurecht  von  den  Bürgern  in  einem 
gemeinschaftlichen  Brauhause  entweder  mittelst  Beihegebräues  oder  durch 
einen  aufgenommenen  Mälzer  oder  Bräuer  auf  gemeinschaftliche  Bech- 
uung  ausgeübt  Die  Braugenossenschaft  (brauberechtigte  Bürgerschaft) 
bildete  eine  Bealgemeinde  innerhalb  der  Stadtgemeinde.  Die  Brannt- 
weinbrennerei war  gewöhnlich  den  Brauberechtigten  gestattet 

In  Mähren  übten  die  Obrigkeiten  sowie  in  Böhmen  die  Bier- 
brauerei und  Branntweinbrennerei  vennöge  der  Landesverfassung  als  ein 
Dominikalrecht  aus,  während  auch  einzelne  städtische  Kommunen  ver- 
möge Privilegien  dieses  Becht  genossen.  An  diese  Berechtigungen 
knüpfte  sich  auch  das  Schankrecht 

In  Gralizien  erstreckte  sich  das  Propinationsrecht  auf  die  Erzeu- 
gung und  den  Ausschank  von  Meth,  Bier  und  Branntwein.^) 

Die  Gewerbeordnung  (Art  YIEI.)  hält  die  über  die  Propinations- 
rechte  bestehenden  Vorschriften  aufrecht,  deren  Aenderung  ein  Gegen- 
stand der  Landesgesetzgebung  ist^) 


^)  Ydg.  31.  Okt  1856  R.  204. 

^  Robot.  Pat.  28.  Juni  1680  (§  3),  22.  Febr.  1717    (§  6)  und  27. 

Jämier  1738  (§  34). 

3)  Vgl.  Eopetz,  Gewerbegesetzkunde.  L  S.  229  ff. 

4)  §  11  lit  e  St  G.  G.  21.  Dez.  1867  R.  141. 
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In  neuerer  Zeit  erfolgte  in  den  einzelnen  Ländern  im  Wege  der 
Landesgesetzgebang  die  Anfhebang  der  Propinationsrechte^)  gegen 
Entschädigung.  Für  diesen  Zweck  wird  ein  Propinationsfond  aus  den 
Abgaben  derjenigen  gebildet,  die  in  den  nächsten  zwanzig  Jahren  seit 
Wirksamkeit  dieser  AblOsungsgesetze  die  Erzeugung  Yon  Propinations- 
getränken  unternehmen.  Dieser  angesammelte  Fond  wird  dann  zur 
Entschädigung  der  Propinationsberechtigten  verwendet  werden. 

B.  Der  Gewerbebetrieb. 

§  229. 

Das  Recht  zum  Gewerbebetrieb. 

I.  Die  Gewerbeordnung  unterscheidet  die  Grewerbe  in  freie  und  in 
koncessionirte  Gewerbe.  Die  letzteren  bilden  die  Ausnahme  und  sind 
im  §  16  der  Gewerbeordnung  und  den  dazu  ergangenen  Nachtragsbe- 
stimmungen taxatiy  aufgezählt. 

Das  Ministerium  des  Innern  ist  jedoch  ermächtigt,  im  Yerordnungs- 
woge  den  Kreis  der  koncessionirten  Gewerbe  allgemein  oder  örüich  zu 
erweitem  oder  zu  verengem.  ^J 

Koncessionirte  Gewerbe  sind: 

a)  die  Pressgewerbe,  d.  i. 

a)  alle  Gewerbe,  welche  auf  mechanischem  oder  chemischem  Wege 
literarische  oder  artistische  Erzeugnisse  verrielfältigen  (Buch-,  Kupfer-, 
Stahl-,  Holz-  und  Steindrackerei),  oder 

ß)  sich  mit  dem  Handel  mit  derlei  Erzeugnissen  befassen  (Buch-, 
Kunst-  und  Musikalienhandlungen),  und 

r)  die  üntemehmungen  von  Leihanstalten  für  derlei  Erzeugnisse 
und  von  Lesekabineten.^) 

b)  Die  üntemehmungen  periodischer  Personentransporte.  Durch 
das  Gesetz  vom  31.  M&rz  1865  Nr.  25  R  G.  Bl.  wurde  das  Bega]  des 


^)  Mayerhofer  III.  Bd.  S.  404.  Vgl.  Landesgesetz  fOac:  Böhmen 
30.  Sept.  1869  Z.  55;  Mähren  29.  April  1869  Z.  23  und  15.  Aprfl 
1870  Z.  43;  Schlesien  23.  Mai  1869  Z.  18;  Galizien  L.  G.  Bl.  1877  Z. 
115;  Bukowina  Ges.  7.  Juli  1876  und  3.  Februar  1879. 

*)  Vgl.  §  30  G.  0. 

*)  §  16,  Abs,  1  und  2  und  §  18  G.  0.  Die  Photographic  ist 
ein  freies  Gewerbe  (E.  St.  M.  27.  April  1864,  Z.  7653),  dagegen  ist  die 
Photolithographie  (H.  M.  9.  Febr.  1870,  Z.  1351)  und  das  Halten  tob 
k  la  minuta  Pressen  (3.  Juli  1875,  Z.  8583)  unter  die  koncessionirten 
Gewerbe  eingereiht. 
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Personentransportes  zn  Wasser  und  zu  Lande  aofgehobes;  es  richten 
sich  daher  Privatantemehmtingen  periodischer  Personentransporte  auf 
Landstrassen,  auf  Bihnengewflssem  oder  auf  dem  Meere  nach  den  Ge- 
werbe- nnd  Seegesetzen. 

Periodische  Personentransport-Üntemehmnngen  auf  Landstrassen 
innerhalb  eines  politischen  Bezirkes  werden  durch  klie  Gewerbebehörde 
erster  Instanz,  im  Falle  der  Ausdehnung  über  mehrere  Bezirke  des 
Eronlandes  von  der  GewerbsbehOrde  der  zweiten  Instanz,  und  üntemeh- 
mongen,  die  sich  auf  zwei  oder  mehrere  Kronländer  erstrecken  sollen, 
Tom  Ministerium  des  Innern  koncessionirt.^) 

c)  Die  Gewerbe  derjenigen,  welche  an  öffentlichen  Orten  Per- 
sonentransportmittel zu  Jedermanns  Gebrauche  bereit  halten^)  oder  ihre 
Dienste  anbieten  (Platzdiener,  Lohnlakaien,  DienstmanninstituteJ. 

d)  Das  Schiffergewerbe. 

e)  Die  Baugewerbe  (Baumeister,  Maurer,  Steinmetzen,  Zimmer- 
lente).') 

f)  Eauchfangkehrer,^)  Kanalräumer^)  und  Abdecker.*) 

g)  Verfertigung  von  Waffen-  und  Munitionsgegenständen,  insbe- 
sondere das  Gewerbe  der  Buchsenmacher,  d.  h.  derjenigen  Gewerbsleute, 
welche  Schusswaffen  in  gebrauchsfertigem  Zustande  herstellen. 

h)  Die  Verfertigung  und  der  Verkauf  von  Feuerwerkskörpern  und 
Feaerwerksmaterial. 


1)  Der  Umstand,  dass  eine  Unternehmung  auf  Poststrassen  die  Reichs- 
grenze überschreitet,  begründet  nicht  die  Kompetenz  des  Ministeriums  des 
hmem,  wenn  sich  im  Inlande  die  Unternehmung  auf  einen  Bezirk  beschränkt 
(E.  M.  J.  29.  April  1877,  Z.  4466  Ztschr.  f.  Verw.  S.  168). 

^  Z.  B.  auch  das  Halten  eines  Hötelomnibus  (M.  J.  12.  April  1873 
Z.  1470). 

»J  Vgl.  V.  G.  H.  6.  Mai  1881  Z.  1093. 

*)  Die  Beschränkung  des  Rauchfangkehrens  auf  bestimmte  Distrikte, 
80  dass  dem  Publikum  die  Inanspruchnahme  eines  ausserhalb  dieses  Di- 
striktes wohnenden  Rauchfangkehrers  nicht  gestattet  ist,  widerspricht  den 
Bestimmungen  des  §  46  G.  0.  (vgl.  Mayerhofer  III.  Bd.  S.  798). 

*)  E.  V.  G.  V.  4.  Dez.  1879,  Z.  2145  Budw.  Nr.  634:  Das  Kanal- 
räumergewerbe  ist  durch  eine  besondere  Genehmigung  der  Betriebsanlage 
nicht  bedingt,  weil  dieses  Gewerbe  von  Haus  zu  Haus  ausgeübt  wird.  Eine 
Stadtgemeinde  kann  aus  Rücksichten  der  Gesundheits-  und  Ortspolizei 
dieses  Gewerbe  nicht  an  eine  bestimmte  Person  mit  Ausschluss  der  andern 
Gewerbsinhaber,  monopolitisch  übertragen. 

^  Ueber  die  sanitfttspolizeiliche  Regelung  des  Abdeckergewerbes  vgl. 
Mayerhofer  11.  S.  347  ff.  Die  Abdeckerordnung  fUr  Oberösterreich,  weist 
jedem  Abdecker  einen  bestimmten  Bezirk  zu  (L.  G.  5.  April  1873,  Z.  38). 
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i)  Das  Trödler-  and  Pfandleihgewerbe.  ^) 

k)  Der  YerschlcifiB  von  Giften  nnd  Medicinalkr&atem. 

1)  Die  verschiedenen  Arten  des  Gastgewerbes.^ 

m)  Der  Detailhandel  mit  Mineralölen  (Ydg.  17.  Jon!  1865  N.  40 
B.  G.  BL). 

n)  Die  Errichtong  öffentlicher  Mess-  nnd  Wägeanstalten  (§  2  Ges. 
10.  Juni  1866  N.  40  B.  G.  BL). 

o)  Das  Gewerbe  der  Bninnenmeister  (Ydg.  20.  Febr.  1875  N.  16 
B.  G.  Bl). 

p)  Das  Gewerbe  der  Vertilgung  von  Batten  und  Mäusen  durch 
gifthaltige  Mittel  (Vgd.  29.  April  1874  N.  53  B  G,  Bl.). 

q)  Das  Hufschmiedgewerbe  (Vdg.  29.  April  1874;  N.  100  B. 
G.  BL). 

r)  Die  gewerbsmässige  Einleitung  von  Leuchtgas  (Ydg.  9.  Mai 
1875  N.  76  B.  G.  BL). 

s)  Die  gewerbsmässige  Erzeugung  und  der  Yerschleiss  von  Spreng- 
mitteln (Ydg,  2.  Juli  1877  N.  68  R  G.  BL). 

t)  Die  Erzeugung  von  Kunst-  und  Halbweinen  (Ges.  21.  Juni  1880 
N.  120  B.  G.  BL). 


^)  In  Betreff  des  Pfandleihgewerbes  bestimmt  das  Hofd.  v.  22.  Aug. 
1845,  Z.  27073,  dass  Koncessionen  zu  diesem  Gewerbe  nicht  an  Privat- 
personen, sondern  an  Yereine  oder  Gemeinden  zu  ertheilen  sind.  Die  Be- 
stimmung des  §  485  St.  G.  B.  Aber  Winkelversatzämter  ist  durch  das 
Ges.  vom  14.  Juni  1868,  Z.  62  aufgehoben;  es  ist  daher  gegenwSrtig  ihr 
Betrieb  nach  §132  G.  0.  polizeilich  zu  bestrafen  (M.  J.  22.  Mai  1870, 
Z.  7376). 

^  Die  Gast-  und  Schankgewerbe  zerfBkllen  in  folgende  Berehtigungea: 

a)  Beherbergung  von  Fremden,  b)  Yerabreichung  von  Speisen;  c)  Aus- 
schank geistiger  Getr&nke  mit  Ausnahme  des  Branntweines ;  d)  Ausschank 
von  Branntwein;  e)  Yerabreichung  von  Kaffee,  anderen  warmen  Geträn- 
ken und  Erfrischungen;  f)  Haltung  von  erlaubten  Spielen. 

Diese  Berechtigungen  können  einzeln  oder  in  Yerbindung  unter  sich 
verliehen  werden,  sind  aber  jedesmal  in  der  Yerleihung  auBdrflddiGh  aof- 
2ufEÜiren. 

Als  Ausschank  wird  die  Yerabreichung  von  Getränken  an  Sitz-  und 
Stehgäste  oder  über  die  Gasse  in  unverschlossenen  Gef&ssen  betrachtet  Die 
Schankberechtigten  sind  auch  zum  gewöhnlichen  Handel  mit  den  betreiea- 
den  Getränken  befugt  (§  28  und  29  G.  0.). 

Durch  das  Ges.  vom  23.  Juni  1831  Z.  62  wird  der  Ausschank  nnd 
der  Eleinverschleiss  (d.  i.  Yerkauf  in  unverschlossenen  Geftssen,  jedoch 
nur  in  Mengen  bis  ^/^  Liter)  von  gebrannten  geistigen  Getränken  als  kon« 
cessionirtes  Gewerbe  an  erschwerte  Bedingungen  geknflpft  und  emer  beson- 
deren Abgabe  unterworfen.  (Ygl.  dazu  Yollzugsvorschrift  des  F.  M.  2.  Jnli 
1881,  Z.  74.) 
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n.  Bücksichtlich  aller  nicht  ansdrücklich  als  koncessionirt  erklärten 
Gewerbe  besteht  die  Yorschrifb:  dass  dei^  GewerbsbehOrde  anter  Angabe 
des  Namens,  des  Alters  und  der  Heimathsberechtig^ing  des  Gewerb- 
treibenden,  der  gewählten  Beschäftigung  nnd  des  Standortes  die  Mel- 
dung ZQ  erstatten  ist  In  den  Fällen,  wo  ein  Gewerbe  fax  Bechnnng 
nicht  eigenberechtigter  oder  juristischer  Personen  betrieben  werden  soll, 
ist  der  Steüvertreter  namhaft  zu  machen  (§§  13  und  14  G.  0.). 

Die  auf  Grund  dieser  Anmeldungen  zu  fährenden  Gewerbsregister 
(§§  141  G.  0.)  sollen  das  Vorhandensein  der  subjektiven  Berechtigung^ 
zum  Gewerbebetriebe  beurkunden,  die  Sammlung  statistischer  Daten  er- 
möglichen und  die  Grundlage  for  den  Erwerbssteuerkataster  bilden. 

Der  Beginn  eines  Gewerbes  ohne  vorausgegangene  Anmeldung 
bildet  den  Thatbestand  eines  Polizeideliktes  (§  132  G.  0.). 

Das  Becht  zum  Betriebe  eines  koncessionirten  Gewerbes  wird 
durch  die  Koncessionsertheilung  erworben. 

Der  Gewerbtreibende  muss  in  seinem  Gesuche,  ausser  den  allge- 
meinen Erfordernissen,  sittliche  Unbescholtenheit  und  Yerlässlichkeii 
und  überdies  bei  einzelnen  Gewerben  die  erforderliche  Qualifikation^) 
nachweisen.  Bei  den  eigentlichen  Polizeigewerben^)  sind  bei  der  Eon- 
cessionsertheilung  die  Lokalverhältnisse  und  die  Möglichkeit  der  poli- 
zeilichen Ueberwachung  zu  berücksichtigen.^) 

Jede  Koncession  ist  persönlich;  sie  erlischt  somit  mit  dem  Tode 
des  Inhabeis.  Nur  für  Bechnung  der  Wittwe  oder  der  mindeijährigen 
Erben*  bis  zur  erreichten  Grossjährigkeit,  kann  ein  koncessionirtea 
Gewerbe  auf  Grund  der  alten  Koncession  fortgesetzt  werden  (§  59  al. 
2  G.  0.). 

Auch  über  die  koncessionirten  Gewerbe  ist  ein  besonderes  Gewerbs- 
register zu  fahren,  zu  statistischen  und  Steuerzwecken  (§  145  G.  0.). 

Der  Betrieb  eines  koncessionirten  Gewerbes  ohne  Koncession  ist 
gleichfalls  ein  Polizeidelikt  (g  132  aL  1  G.  0.). 


^)  Z.  B.  beim  Pressgewerbe  die  erforderliche  aUgemeine  Bildung, 
ebenso  bei  dem  Gewerbe  der  Büchsenmacher,  Pyrotechniker,  Baumeister 
u.  8.  w.  die  entsprechende  Befähigung. 

^  Press-,  Dienst-,  Bauch&ngkehrer-,  Abdecker-,  Qastgewerbe. 

^  Die  Berücksichtigung  der  Lokalverhältnisse  bedeutet  die  Unter- 
suchung, ob  der  Gewerbebetrieb  im  Interesse  des  Publikums  nützlich  oder 
nothwendig  sei.  Dagegen  kommt  der  Lokalbedarf,  d.  h.  der  Nahrungsstand 
des  Bewerbers  oder  der  bereits  koncessionirten  Gewerbsinhaber  nicht  in 
Betracht.  Vgl.  darüber  Pözl,  Bair.  Verw.  R.  S.  414  Anm.  2  und  M.  J. 
7.  August  1860,  Z.  23279. 
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Neben  der  Anmeldung  und  der  Erwerbung  der  Eoncession  ist 
überdies  bei  jenen  Gewerben,  welche  der  indirekten  Besteuerung  und 
daher  der  Finanzkontrolle  unterliegen,  z.  B.  bei  der  Branntweineraeu- 
gung,  Fleischausschrotung  der  gefallsamtliche  Erlaubnissschein  bei  der 
Finanzbehörde  zu  erheben.^) 

DL  Gewerbsrechte  erloschen: 

1.  durch  den  Tod  des  Berechtigten, 

2.  durch  freiwilligen  Verzicht  ^  und 

3.  durch  Entziehung. 

Die  Entziehung  erscheint: 

a)  als  üngiltigkeitserklärung  der  Gewerbsberechtignng,  wenn  nach 
erfolgter  Ausfertigung  des  Gewerbescheines  oder  der  Eoncession  der  zu 
dieser  Zeit  vorhandene  und  noch  fortdauernde  Mangel  eines  gesetzlichen 
Erfordernisses  zum  Gewerbebetriebe  zum  Vorschein  kommt; 

b)  als  Zurücknahme  der  Eoncession  bei  solchen  Polizeigewerben, 
rücksichtlich  welcher  für  die  Verleihung  die  lokalen  Verhältnisse  mass- 
gebend sind,  wenn  der  Eoncessionär  binnen  sechs  Monaten  seit  er- 
theilter  Eoncession  das  Gewerbe  nicht  in  Betrieb  gesetzt  hat;') 

c)  als  Folge  eines  strafgerichtlichen  oder  geföllsgerichtlichen  ür- 
theiles,^)  und 

d)  als  selbständige  administrative  StrafVerfügung,  wenn  a)  wieder- 
holte vorausgegangene  polizeiliche  Strafen  wegen  Uebertretungen  der 
Gewerbeordnung  fruchtlos  geblieben  sind,  oder  ß)  bei  Verurtheilung 
wegen  eines  der  im  §  7  G.  0.  genannten  Delikte  (Verbrechen  über- 
haupt, Delikte  aus  Gewinnsucht  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit, 
Schleichhandel  und  schwere  GefiBQlsübertretungen,  schuldbarer  Kon- 
kurs), wenn  unter  den  gegebenen  umständen  von  dem  Fortbetriebe  des 
Gewerbes  Missbrauch  zu  furchten  ist  (§  138  G.  0.). 

Die  Entziehung  der  Buchdruckerei  und  sonstiger  Vervielfältigangs- 
gewerbe  ist  durch  das  Pressgesetz  an  erschwerte  Bedingungen  geknüpft 

Sie  kann  stattfinden: 

a)  in  Vollziehung  eines  Straferkenntnisses  wegen  Verletzung  der 
allgemeinen  Straf-  und  Steuergesetze; 


1)  M.  V.   18.  April  1860  Z.  98. 

^)  Die  Wiederau&ahme  eines  durch  Verzicht  erloschenen  freien  oder 
koncessionirten  Gewerbes  ist  nur  gegen  Neuanmeldung  oder  Erwerb  einer 
neuen  Eoncession  zulässig  (M.  J.  30.  Juli  1875  Z.  11213). 

^  Vgl.  §  60  G.  0. 

*)  §§  242,  268,  326,  328,  329,.  330,  362,  363,  366,  367,  399, 
403—405,  406,  438,  445,  467,  469,  471,  478,  422  allg.  St  G.B.md 
§§  68,  212,  214,  215,  242,  243,  264,  274,  275,  403  Gel  St  G.  B. 
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b)  wenn  der  Gewerbtreibende  wegen  des  Inhaltes  einer  von  ihm 
gewerbsmässig  erzeugten,  verlegten  oder  verbreiteten. Dmckschrift  eines 
Verbrechens,  oder  wenn  derselbe  ans  Anlass  einer  solchen  Schrift  in- 
nerhalb eines  Zeitraumes  von  drei  Jahren  dreimal  eines  Vergehens  oder 
einer  üebertretung,  entweder  nach  dem  Strafgesetze  oder  wegen  Yer- 
letmng  der  pflichtmässigen  Obsorge  nnd  Aniinerksamkeit  schuldig 
erkannt  wurde. 

Die  Entziehung  wird  in  diesem  Falle  von  dem  Strafgerichte  und 
zwar  in  der  Begel  nur  far  die  Dauer  eines  Jahres,  dann  aber  für  im- 
mer ausgesprochen,  wenn  diese  Voraussetzungen  bei  einem  Gewerbtrei- 
benden eintreten,  über  welchen  die  zeitliche  Entziehung  der  Gewerbs- 
koncession  schon  einmal  verhängt  wurde. 

c)  Durch  Verfügung  der  Gewerbsbehörde,  wenn  der  Gewerbtreibende 
wegen  eines  der  im  §  7  der  G.  0.  aufgezählten  Delikte  verurtheilt 
wurde. 

Diese  administrative  Entziehung  ist  jedoch  nur  innerhalb  drei 
Monaten  vom  Tage  dar  Bechtskraft  des  Erkenntnisses  an  zulässig.^) 

§  230; 

Rechte  und  Pflichten  der  Gewerbtreibenden. 

I.  So  mannigfaltig  die  Gewerbe  nach  ihren  Objekten  und  ihrer 
Technik  sind,  so  bildet  doch  die  Erzielung  eines  üntemehmergewinns 
das  gemeinsame  wirthschaftliche  Motiv  des  Gewerbebetriebes,  während 
derselbe  in  rechtlicher  Hinsicht  in  dem  Erwerb  und  der  Ausübung  von 
Rechten  und  in  der  Erfällung  von  Verbindlichkeiten  besteht.  Der  (Ge- 
werbebetrieb vollzieht  sich  somit  in  den  Formen  des  Privatrechtes  und 
wird  durch  den  Civilprozess  geschützt.^  Nach  manchen  Bichtungen 
erzeugt  das  Bedürfniss  des  Gewerbes  besondere  Privatrechts-  und  Pro- 
nessnormen, z.  B.: 

a)  insofeme  sich  der  Gewerbebetrieb  als  Abschluss  von  Handels- 
geschäften qualificirt,^)  werden  die  daraus  entspringenden  Rechtsverhält- 
nisse nach  dem  Handelsrecht  beurtheilt; 

b)  den  Büchern  der  Handwerker  kommt  das  im  §  121  a.  G.  0., 
nnd  den  Büchern  jener  Gewerbtreibenden,  die  Kaufieute  im  Sinne  des 
Handelsgesetzbuches  sind,    das  im  Art.  34  H.  G.  B.,    beziehungsweise 


»)  Vgl.  §  3  P.  G.  17,  Dez.  1862  dazu  Liszt,  Pressrecht  S.  112  ff. 

2)  Vgl.  Labaud,  D.  St.  K  IL  S.  456. 

3)  Art  271  und  272  H.  G.  B. 
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in  den  §§  19  ff.  des  Einfahmngsgesetzes  vom  17.  Dezember  1862 
normirte  Mass  der  Beweiskraft  im  Civilprozesse  zn; 

c)  die  Gewerbeordnung  enthält  im  VI.  Hanptstäck  snppletorische 
Bestimmungen  über  das  Rechtsverhältniss  zwischen  dem  Unternehmer 
und  den  Hilfsarbeitern. 

n.  Der  Unternehmer  kann  den  Betrieb  seines  Gewerbes  persönlich 
leiten;  er  kann  aber  sein  Gewerbe  auch  durch  Stellvertreter  oder  Päch- 
ter ausüben.  Der  Stellvertreter  oder  Pächter  muss  aber  die  zum  selbst- 
ständigen Gewerbebetriebe  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen  und 
bei  koncessionirten  Gewerben  der  Gewerbsbehörde  zur  Genehmigung  an- 
gezeigt werden.  Auch  Realgewerbe  können  durch  Pächter  oder  Stell- 
vertreter betrieben  werden. 

Neben  dieser  freiwilligen  Bestellung  eines  Stellvertreters  besieht  in 
drei  Fällen  ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Bestellung  eines  Vertreters: 

a)  bei  Realgewerben,  dessen  Eigenthümer  die  gesetzliche  Eigmmir 
zu  dem  Gewerbe  nicht  besitzt,  *) 

b)  bei  Betrieb  eines  Gewerbes  durch  juristische  Personen,  oder 

c)  far  Rechnung  von  Minderjährigen,  einer  Yerlassenschaft  oder 
Konkursmasse. 

Im  Falle  der  freiwilligen  oder  nothwendigen  Stellvertretung  ei^ihrt 
die  verantwortliche  Stellung  des  Gewerbsinhabers  der  Aussenwelt  gegm- 
über  eine  Modifikation. 

Geld-  und  Arreststrafen  werden  gegen  die  SteUvertreter  oder  Päch- 
ter verhängt,  doch  haftet  far  Entrichtung  der  Geldstrafen  der  Inhaber 
des  Geschäftes.  Die  Entziehung  der  Gewerbsberechtigung  findet  mir 
dann  statt,  wenn  das  dieselbe  begründende  Delikt  mit  Yorwissan  df^ 
Gewerbsinhabers  begangen  wurde,  oder  derselbe  in  der  Lage  war,  dir 
Uebertretung  zu  verhindern;  fällt  die  in  Rede  stehende  strafbare  Hand- 
lung dem  Geschäftsleiter  allein  zur  Last,  so  ist  nur  dessen  Beseitigung 
auszusprechen. 

in.  Inhalt  und  Umfang  des  Gewerbebetriebes  richtet  sich  nach  dem 
Gewerbescheine  oder  ,der  Koncessionsurkunde,  und  insofeme  diese  das 
Gewerbe  bloss  im  Allgemeinen  bezeichnen,  nach  den  betreffendai,  auch 
vor  der  Gewerbeordnung  erlassenen  Vorschriften  und  nach  dem  Her- 
kommen, wodurch  der  Umfang  der  einzelnen  Gewerbe  festgestellt  wiri^i 


^)  Diese  Bestimmung  gilt  auch  bezüglich  der  ApothekergerechtigkeitefL 
Vdg.   11.  Jänner  1860  Z.  8. 

2)  Kopetz,  Gewerbegesetzkunde  L  §  97  St.,  Kostetaky  V.  Bd.  II. 
Abth.  So  gibt  z.  B.  der  Betrieb  einer  gemischten  Waarenhandloag  d&$ 
Recht  zur  Führung  aller  den  örtlichen  Bedflrfiussen  angemessenen  Waaren, 
wozu  nicht  eine  besondere  Licenz  nöthig  ist  (Hofd.  30.  August  1792). 
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Der  Gewerbtreibende  hat: 

a)  das  Erzengangsrecht,  das  heisst:  er  kann  alle  znr  vollkomme- 
Den  HerBtellnng  seiner  Erzeugnisse  nOthigen  Arbeiten  vereinigen  nnd 
die  hierzu  erforderlichen  Hilfsarbeiter  anch  fremder  Gewerbe  halten,  i) 

b)  Die  Berechtigung  zur  Erzengang  eines  Artikels  schliesst  auch 
das  Becht  zom  Handel  »mit  den  gleichen  fremden  Erzengnissen  in  sich.^) 

c)  Die  Gewerbtreibenden  haben  das  Becht  zur  Errichtung  einer 
oder  mehrerer  fester,  der  Behörde  anzuzeigender  Betriebsstätten  in  der 
Gemeinde  ihres  Standortes  (§  45  G.  0.),  sowie  zur  Errichtung  von 
Filialen  ausserhalb  der  Gemeinde  ihres  Standortes  (§  47  G.  0.). 

Letztere  müssen  sowohl  der  Gewerbsbehörde,  in  deren  Bezirke  sie 
errichtet  werden,  als  auch  derjenigen  Behörde,  in  deren  Register  die 
Hauptuntemehmung  eingetragen  ist,  angemeldet  werden. 

Bei  koncessionirten  Gewerben  ist  für  die  Filiale  eine  eigene  Kon- 
cession  bei  der  Gewerbsbehörde  des  Standortes  der  Filiale  zu  erwirken. 
Die  Betriebsstätten  können  entsprechend  bezeichnet  werden. 

d)  Die  Gewerbtreibenden  können  ihre  Waaren  durch  Marken  (Sym- 
bole, Vignetten,  Chiffem)  entsprechend  bezeichnen,  und  erlangen  durch 
Registrirung  der  Marken  bei  der  Handels-  und  Gewerbekammer  ihres 
Standortes  ein  administrativ  geschütztes  Alleinrecht  auf  Gebrauch 
dieser  Marken.^)  Ausländer  geniessen  den  Markenschutz  unter  der 
Voraussetzung,  dass  durch  eine  von  der  Regierung  erlassene  Erklärung 
konstatirt  ist,  dass  der  betreffende  fremde  Staat  (Gegenseitigkeit  beob- 
achte.*) 


^)  §  43  G.  0.  Tischler  können  z.  B.  Glasscheiben  in  Fensterrahmen 
einsetzen.  Spängier  (Lampenhändler)  können  Gläser  als  Lampenbestand- 
theüe  verkaufen  (M.  J.  20.  Dez.  1875  Z.   16366). 

^  §  44  G.  0.  Es  smd  daher  die  zum  Ausschank  geistiger  Getränke 
berechtigten  Inhaber  eines  Gastgewerbes  auch  zum  Handel  mit  den  betref- 
cnden  Getränken  befugt  (Vgl.  §  29  G.  0.). 

^)  Ges.  7.  Dez.  1858  Nr.  230  R.  G.  Bl.  über  den  Markenschutz. 
Stnbenrauch,  Das  österr.  Marken-  und  Musterschutzgesetz.  Wien  1859. 

*)  Vgl.  die  Staatsverträge  mit  dem  Deutschen  Reich,  16.  Dez. 
1878,  Z.  1;  Frankreich,  11.  Dez.  1866,  Z.  168:  Grossbritannien, 
5.  Dez.  1876,  Z.  114;  Italien,  27.  Dez.  1878,  Z.  11,  Niederlande, 
26.  März  1867,  Z.  102;  Nordamerika,  25.  Nov.  1871,  Z.  66.;  Por- 
tngal,  13.  Jänner  1872,  Z.  7  (1873);  Rumänien,  22.  Juni  1875,  Z. 
78  (1876);  Russland,  5.  Februar  1874,  Z.  66;  Spanien,  24.  März 
1870,  Z.   139  (1871). 

Zwischen  den  Reichsrathsländem  und  Russland  besteht  reciproker 
Markenschutz. 

Dlbrieh,  Oeaterrflich.  Staattreoht  37 
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Dagegen  haben  nur  jene  (}ewerbtreibende  das  Becht,  ihre  Bekiebs- 
stätten  und  Waaren  durch  diQ  Fähmng  des  kaiserlichen  Adlers  and 
die  Bezeichnung  als  phyilegirte  Fabrik  oder  Grosshandel  kenntlich  za 
machen,  denen  diese  Auszeichnung  besonders  yerliehen  wurde. ^) 

e)  Die  Gewerbtreibenden  können  auch  ausserhalb  der  Gemeinde 
ihres  Standortes,  den  jedes  Gewerbe  haben  muss  (V.  G.  K  20.  Jänner 
1881,  Z.  993),  die  Artikel  ihres  Gewerbes  überall  hin  bei  Gewerbaleuten, 
die  solche  Erzeugnisse  fuhren  dürfen,  in  Kommission  geben,  anf  Be- 
stellung liefern  und  bestellte  Arbeiten  überall  leisten  (§  46  G.  0.). 

f)  Die  Gewerbsleute  sind  berechtigt  im  Umherreisen,  selbst  oder 
durch  Bevollmächtigte,  Bestellungen  zu  suchen,  dürfen  jedoch  hierbei, 
ausser  auf  Märkten,  keine  Waaren  zum  Verkaufe,  sondern  nur  Musster 
mitführen.*) 

g)  Die  Gewerbtreibenden  sind  im  allgemeinen  an  keine  obrigkeit- 
lichen Preissatzungen  gebunden.') 

lY.  Die  Gewerbtreibenden  sind  andererseits  verpflichtet: 
a)  Die  obrigkeitliche  Genehmigung  ihrer  Betriebsanlagen  sowie 
wesentlicher  Aenderungen  derselben^)  einzuholen,  wenn  das  Gewerbe  nit 
Feuerstätten,  Dampfinaschinen  und  Wasserwerken  betrieben  wird,  od» 
wenn  der  Betrieb  durch  gesundheitsschädliche  Einflüsse,  durch  Bedrohon^ 
der  Sicherheit,  durch  üblen  Geruch  oder  ungewöhnliches  Geräosdi  die 
Nachbarschaft  gefährdet  oder  belästigt^) 


^)  Unbefugter  Gebrauch  dieser  Auszeichnung  ist  nach  §  131  6.  0. 
zu  bestrafen  (M.  J.  18.  August  1870,  Z.  10030,  Z.  f.  V.  IV.  Bd. 
8.  26). 

^  §  50  G.  0.     Ohne  Hausirpatent  ist  das  Hansiren  gestattet: 

a)  rücksichtlich  der  Artikel  des  täglichen  Verbrauches  (§  52  6.  O.i; 
daher  z.  B.  Bäcker  ihr  Brod  in  fremden  Gemeinden  von  Haas  zu  Hans 
verkaufen  dürfen  (M.  J.  26.  Dezember  1875,  Z.  18699,  Z.  t  V.  1876, 
S.  87),  und 

b)  über  besondere  Licenz  der  Gewerbsbehörde  kleinen  GewerteleoteD 
zu  ihrem  bessern  Fortkommen,  jedoch  nur  in  der  Gemeinde  ihres  Stand- 
ortes (§  52  al.  2  G.  0.). 

^)  §  55  G.  0.  und  die  daselbst  erwähnten  Ausnahmen. 

*)  V.  G.  H.  2.  März  1881,  Z.  358.  Budw.   1029. 

^)  Zu  solchen  Anlagen  gehören  z.  B.  die  mit  einer  Gewehr&brik  Tff- 
bundenen  Schiessstätten  (M.  J.  21.  März  1869,  Z.  7886),  Schneidwerfe 
zum  Schneiden  von  Nutzhölzern  (E.  V.  G.  2.  Juli  1877,  Z.  901),  die  Airf^ 
Stellung  einer  Gaskraftmaschine  zum  Kaifcerösten  (M.  J.  16.  Jänner  1S77. 
Z.  14094),  emes  Backofens  (V.  H.  19.  Jänner  1880,  Z.  21;  TgL  Mayer- 
hofer  in.  S.  590). 
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Der  EBtscheidung  über  ein  BolcbeB  Ansuchen  hat  eine  kommisBio- 
nelle  Verhandlung  unter  Zuziehung  der  Interessenten  und  Ton  Sach- 
verständigen Yoranzugehen,  wobei  insbesondere  darauf  zu  sehen  ist, 
dass  für  Kirchen,  Schulen,  Krankenhäuser  und  andere  Öffentliche  An- 
stalten und  Gebäude  aus  derlei  Qewerbsanlagen  keine  Störung  erwachse 
(§  32  G.  0.).  Bei  Genehmigung  derartiger  Betriebsanlagen  kOnnen  Be- 
dingungen und  Beschränkungen  auferlegt  werden,  deren  Einhaltung  der 
staatlichen  Kontrolle  unterliegt.^)  Bei  den  im  §  33  der  G.  0.  und  in 
späteren  Verordnungen  aufgezählten  Gewerben,  bei  denen  eine  erhöhte 
Gefahr  und  Belästigung  eintritt,  muss  der  Genehmigung  der  Betriebs- 
anlage ein  Ediktalverfahren  yorangehen.^) 

Unter  den  allgemeinen  Voraussetzungen  (g  31  G.  0.)  sind  beab- 
sichtigte Aenderungen  der  Betriebsanlagen  und  Fabrikationsweise  gleich- 
falls an  die  Genehmignuig  der  Behörde  gebunden.') 

b)  Die  Gewerbtreibenden  haben  bei  ihrem  Betriebe  die  allgemeinen 
Nonnen  der  Sicherheitspolizei,  sowie  die  besonderen  gewerbspolizeilichen 
Vorschriften  zu  beachten. 

Besondere  Verpflichtungen  haben  die  sog.  Polizeigewerbe  nach  drei 
Bichtungen;  es  kOnnen: 

a)  Preissatzungen  beim  Kleinyerkaufe  von  Artikeln,  die  zu  den 
nothwendigsten  Bedürfhissen  des  täglichen  Unterhaltes  gehören,  dann 
bei  dem  Bauchfangkehrergewerbe  und  bei  den  Transport-  und  Platz- 
dienstgewerben stattfinden. 

Das  Ministerium  des  Innern  ist  ermächtigt,  für  die  genannten  Ar- 
tikel und  Gewerbe,  je  nach  den  Ortlichen  Verhältnissen,  die  Einführung 
oder  Aufhebung  solcher  Preissatzungen  auszusprechen. 

Das  Gleiche  gilt  Ton  den  in  einzelnen  Gemeinden  fär  die  Fleisch- 
ausschrottung,  die  Brodbäckerei,  die  Schomsteinfegung  und  die  Abdecke- 
reien bestehenden  Einrichtungen  der  Verpachtung. 

ß)  Bei  Artikeln,  die  zu  den  nothwendigen  Bedürfhissen  des  täg- 
lichen Unterhaltes  gehören,  kann  die  Behörde  die  Haltung  von  Vor- 
rätigen, und  im  Kleinyerkaufe  auch  dort,  wo  diese  Artikel  keiner 
Satzung  unterliegen,  die  Ersichtlichmachung  der  Preise  in  den  Ver- 
kaufslokalitäten, sowie  bei  den^Gastgewerben  die  Auflegung  yon  Preis- 
zetteln anordnen. 

y)  Bäcker,  Fleischer  und  Bauchfangkehrer  dürfen  den  einmal  be- 
gonnenen Gewerbebetrieb  nicht  nach  Belieben  unterbrechen,   sondern 


«)  Vgl.  M.  J.  22.  Juli  1876,  Z.  8949. 
')  §§  34—36  G.  0. 

3)  §  40  G.  0.  vgl.  E.  V.  G.  H.  21.  Okt.  1878  Z.   1220. 
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müssen  bei  beabsichtigter  Einstellung  diese  der  Behörde  anmelden  und 
anf  deren  Verlangen  das  Gewerbe  noch  dnrch  eine  bestimmte  Zeit, 
höchstens  zwei  Monate,  fortfahren.^ 

§231. 

Das  gewerbliche  DienstpersoiuiL') 

Za  den  gewerblichen  Hilfisarbeitem  des  Unternehmers  gehören  d> 
Gehilfen  nnd  die  Lehrlinge. 

Der  Begriff  der  (Gehilfen  ist  nach  einer  doppelten  Bichtong  be- 
grenzt   Es  gehören  nicht  zn  den  Gehilfen: 

a)  die  fär  höhere  Dienstleistangen  angestellten  Personen,  wl«^ 
Werkföhrer,  Mechaniker»  Faktoren,  Buchhalter,  Kassirer,  Zeichner,  Che- 
miker, nnd 

b)  andererseits  die  für  blosse  Handlanger-  nnd  andere  grOb^» 
Arbeiten  aufgenommenen  Arbeiter  nnd  Taglöhner,  sowie  diejenigen 
Personen,  welche  bei  dem  Betriebe  eines  Gewerbes  bloss  Hansgesind^ 
dienste  verrichten  (§  73  G.  0.).  Es  gehören  daher  zn  den  Gehilfen  im 
Sinne  der  Gewerbeordnung  nur  die  Handlungsdiener,  Gesellen  nnd  Fa- 
briksarbeiter, dann  die  in  gleichen  Verhältnissen  stehenden  weiblicht'n 
Hil&arbeiter. 

Diese  Begrenzung  des  Begriffes  ist  deshalb  nothwendig,  weil  di» 
Gewerbeordnung  in  Ansehung  der  Gehilfen  besondere  civilrerbtlich*-. 
processuale  und  polizeiliche  Normen  aufstellt,  deren  Anwendbarkeit  acf 
andere  Kategorien  der  im  Geschäfte  angestellten  Personen  ansgeschl^^ 
sen  ist 

Es  ist  a)  das  Rechtsverhältniss  zwischen  Unternehmer  nnd  Gehil- 
fen zwar  nach  den  Grundsätzen  der  Dienstmiethe  zu  benrtheilen,  ^^ 
gestattet  jedoch  die  Gewerbeordnung  unter  Umständen  die  einseitier 
Auflösung  des  Verhältnisses  (§  78  und  79  G.  0.),  nämlich:  dem  Un- 
ternehmer, wenn  der  Gehilfe  zum  Dienste  unbrauchbar  befanden  wird. 
sowie  wegen  zugefügter  Beleidigungen,  Störungen  der  Hansordnun?. 
Trägheit,  unordentlichen  Lebenswandels,  Veruntreuung,  selbstvenchnldeU*: 
oder  über  vier  Wochen  dauernder  Arbeiteunföhigkeit;  dem  Gdiilf<>n: 
wenn  sich  der  Unternehmer  grobe  Beleidigungen  oder  sonst  strafban' 
Handlungen  gegen  ihn  erlaubt,  seine  Vertragsverpflichtungen  nicht  ein- 
hält, oder  wegen  Konkurses  oder  anderer  Verhältnisse  nicht  einhalten 
kann. 


^)  §§  55—57  G.  0. 

^  VI.  Hauptstück  §§  72—105  G.  0. 
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b)  Streitigkeiten  der  Unternehmer  mit  ihren  Gehüfen  aus  dem 
Dienstreihältnisse,  weiche  während  der  Daner  desselben  oder  wenigstens 
vor  Verlauf  von  dreissig  Tagen  nach  dessen  Aufhören  angebracht  wer- 
den,  sind,  wenn  der  Gewerbtreibende  einer  Genossenschaft  angehört, 
ron  der  GenossenschaftsTorstehnng  im  Wege  der  gütlichen  Ausgleichung 
oder  nOthigenfälls  durch  Erkenntniss  zu  erledigen. 

Gehört  der  selbständige  Gewerbetreibende  keiner  Genossenschaft 
an,  so  sind  diese  Streitigkeiten  von  der  politischen  Behörde  zu  verhan- 
debi  und  zn  entscheiden. 

Die  Erkenntnisse  der  Genossenschaftsvorstehung  sind  im  Yerwal- 
tnngswege  vollziehbar. 

Gegen  dieselben  steht  den  Betheiligten  durch  acht  Tage  die  Be- 
mfnng  an  die  politische  Behörde  offen,  durch  welche  jedoch  die  vor- 
läufige Vollziehung  nicht  aufgehalten  wird. 

Jene  Streitigkeiten,  welche  nach  Verlauf  von  dreissig  Tagen  nach 
Aufhören  des  Dienst-  oder  Lehrverhftltnisses  angebracht  werden,  ge- 
hören vor  den  ordentlichen  Richter  (§  102  G.  0.). 

In  Städten  oder  Bezirken,  in  welchen  gleiche  oder  verwandte  Ge- 
werbe fabriksmässig  betrieben  werden,  können  zur  Austragung  von 
Lohnstreitigkeiten,  von  Streitigkeiten  über  die  Auflösung  des  Dienst- 
und  Arbeitsverhältnisses,  über  Entschädigungsansprüche  aus  dem  Dienst- 
austritte oder  der  Dienstentlassung  u.  s.  w.  G^werbegerichte  gebildet 
werden.*) 

c)  Kontraktbruch  von  Seite  des  Gehilfen  durch  vorzeitigen  Aus- 
tritt ohne  gesetzlichen  Grund  wird  polizeilich  bestraft;  auch  wird  un- 
mittelbarer Zwang  gegen  die  Person  des  Gehilfen  angewendet,  um  ihn 
zur  Bückkehr  in  die  Arbeit  für  die  noch  übrige  Zeit  des  Dienstver- 
hältnisses zu  verhalten.^) 

d)  Die  Au&ahme  von  Gehilfen  darf  nur  stattfinden,  wenn  diesel- 
ben mit  den  nöthigen  Ausweisen  versehen  sind,  welche  bei  den  Hand- 
lungsdienem  in  den  behördlich  vidirten  Zeugnissen  ihrer  früheren  Dienst- 
geber, bei  anderen  Gehilfen  in  dem  Arbeitsbuche  bestehen.') 

Besondere  Polizeivorschriften  in  Ansehung  der  Gehilfen  bestehen 
(§  82—87  G.  0.)  für  grössere  Gewerbsuntemehmungen  (Fabriken),  d.  h. 
för  solche  Unternehmungen,  in  denen  gewöhnlich  mehr  als  zwanzig 
Arbeiter  ohne  unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters  in  gemein- 


1)  Vgl.  Ges.  14.  Mu  1869  Z.  63. 
«)  §  80  G.  0. 

3)  §  74  G.  0.    vgl.  §  321  St  G.  B.     (Mayerhofer   HL    S.    612. 
Anm.  2). 
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schafüichen  Werkstätten  zoBammenwirken.  Dieselben  betreifen:  a)  die 
Anordnung,  dass  über  das  gesammte  Arbeitspersonal  ein  Yeizädiniss 
mit  Angabe  des  Vor-  und  Zunamens,  des  Alters,  der  Heimathsgemeinde, 
der  dienstlichen  Bestimmong  nnd  der  Bezfige  za  föhren  nnd  der  Be- 
hörde auf  Jedesmaliges  Verlangen  Torztiweisen  ist  b)  In  den  Werk- 
stätten soll  eine  Dienstordnung  angeschlagen  sein  (§  84).  c)  Die 
Gründung  von  Unterstntzangskassen  for  yemnglückte  oder  erkrankte 
Arbeiter  kann  verfögt  werden  (§  85).  d)  Es  bestehen  schntzpoüzei- 
liche  Beschränkungen  der  Kinderarbeit  und  der  Arbeitszeit  jugendlicher 
Personen  (§  86  und  87). 

Lehrlinge  sind  jene  Personen,  die  bei  einem  selbständigen  6e- 
werbtreibenden  zur  praktischen  Erlernung  des  Gewerbes  in  Verwendung 
treten  (§  88  G.  0.).  Der  Zweck  der  Arbeit  des  Lehrlings  ist  ein  an- 
derer als  für  den  Gehilfen-,  er  will  das  G^chäft  erlernen.  Der  Unl&- 
nehmer  übernimmt  die  Verpflichtung  des  Lehrers  gegen  ein  Lehrgeld. 
Die  Aufnahme  mindeijähriger  Lehrlinge  hat  auf  Gnmd  eines,  die  Be- 
dingungen der  Aufnahme  und  Behandlung  und  insbesondere  die  DacBr 
der  Lehrzeit  festsetzenden  Vertrages  zu  geschehen,  der,  wenn  der 
Lehrherr  einer  Genossenschaft  angehört,  Yor  der  Vorst^ung  •dieser 
letzteren,  sonst  aber  vor  der  Gemeindevorstehung  abzuschüessen,  und 
daselbst  au&ubewahren  ist 

Das  Becht,  mindeijährige  Lehrlinge  zu  halten,  ist  an  die  Zurück- 
legung des  yierundzwanzigsten  Lebensjahres  geknüpft;  dieses  B«^t 
wird  entzogen :  a)  als  Folge  strafgerichtlicher  Verurtheilung,  insbeson- 
dere wegen  Delikten  aus  Gewinnsucht  oder  gegen  die  Öffentliche  Sitt- 
lichkeit, und  b)  durch  eine  administrative  Verfügung  (§  137  6.  0.) 
wenn  eine  Uebertretung  der  Vorschriften  über  die  Behandlung  der 
Lehrlinge  oder  der  in  Arbeit  stehenden  Kinder  von  solcher  Besdiaffen- 
heit  ist,  dass  es  bedenklich  erscheint,  dem  Gewerbeinhaber  dieselben 
noch  femer  anzuvertrauen. 

C.  Beschränkungen  des  Gewerbebetriebs  durch  den 
Schutz  geistiger  Arbeit 

S  232. 

a)  Hasterscliatz.O 

Vorbilder  für  Industrieerzeugnisse,  welche  diesen  eine  auf  Befrie> 
digung  des  Geschmackes  abzielende  neue,  eigenthümliche  Form  (Fa^n) 


1)  Vgl.  Schftffle,   Die  aosschliessenden  Absatsrerhftltmsae,    S.  468. 
Klostermann,    Patentgesetzgebung  S.  351.     Landgraf,    Das  deutsdie 
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geben  sollen,  nnd  zwar:  a)  Mnster,  d.  i.  graphische  Vorbilder  zur 
Flächenvenierung  zom  Zwecke  der  Befriedigung  des  Formen-  raid  Far- 
bensinnes, und  b)  Modelle  d.  i.  plastische  oder  tektonische  Vorbilder 
aas  Gyps,  Thon,  Holz,  Metall  oder  anderem  Material,  die  in  der  Gestalt 
des  Indnstrieprodnktes  reprodncirt  werden  sollen,  geniessen  anter  der 
Voranssetzmig  ordnnngsmässiger  Registrirong  bei  der,  nach  dem  Wohn- 
orte des  Schntzwerbers  zuständigen  Handels-  nnd  Gewerbekanmier  einen 
anf  die  Mazimaldaner  von  drei  Jahren  beschränkten  Schatz  gegen  an- 
befngte  Nachbildnng  nnd  Verwerthang  durch  Dritte. 

Der  rein  formale  Verwaltungsakt  der  Begistrirang  besteht  in  der 
üebemahme  der  zu  schützenden  Master  oder  Modelle,^)  die  entweder 
offen  oder  versiegelt  überreicht  werden  können,  unter  protokollarischer 
Feststellung  des  Tages  und  der  Stande  der  Ueberreichang.  Dagegen 
findet  keine  Prüfung  statt,  ob  der  Antn^teller  zur  Hinterlegung  legi- 
timirt,  oder  das  Master  bez.  Modell  wirklich  schatzberechtigt  isi  Die 
Handels-  und  Gewerbekammer  ist  nicht  berechtigt,  ein  bei  derselben  in 
den  gesetzlichen  Formen  angebrachtes  Ansuchen  zurückzuweisen.') 

Ob  das  hinterlegte  Muster  oder  Modell  wirklich  schatzberechtigt 
sei,  ist  im  konkreten  Falle  bei  stattfindender  Bestreitung  oder  be- 
haupteter Verletzung  von  der  AdministrativbehOrde  präjudiciell  zu  ent- 
scheiden.') 

Voraussetzungen  des  Schutzes  sind: 

a)  Das  Vorbild  moss  ein  Master  oder  Modell  im  technischen  Sinne 
84»m,  und  b)  eine  neue  Form  enthalten. 

Neuheit  mangelt,  wenn  schon  vor  dem  Zeitpunkte  der  Hinterlegung 
«)  nach  dem  hinterlegten  Master  verfertigte  Industrieerzeugnisse  im  In« 
oder  Auslande  im  Verkehre  waren,  oder  ß")  das  Muster  bereits  in  einem 
Druckwerk  veröffentlicht  worden  war,  oder  y)  bereits  auf  den  Namen 
eines  Andern  im  Inlande  rechtmässiger  Weise  registrirt  worden  ist.^) 


Musterschatzgesetz  (Hirths  Annalen  1876  S.  743  ff.).  Für  Oesterreich  Ges. 
7.  Dezember  1858  Z.  237,  modifidrt  durch  Ges.  22.  Mai  1865,  Z.  35; 
dazu  Stnbenrauch  1859. 

^)  Modelle  und  Muster  fOr  Industrieerzeugnisse,  deren  Werth  in  den 
neuen  technischen  Eigenschaften  des  herzustellenden  Produktes  liegt,  z.  B. 
das  Modell  eines  neuen  Flaschenzages,  das  Muster  eines  neuen,  durch 
eigenthflmliche  Procedur  « der  Weberei  nnd  Technik  hergestellten  Stoffes 
(Astrachan)  sind  auf  den  Patentschutz  zu  verweisen.  (Vgl.  Dambach, 
£rläntening  des  deutschen  Musterschutzgesetzes  2.  Aufl.  S.   16.) 

^  §  5  cit.  Ges.  7.  Dez.  1858  und  H.  M.  E.  10.  Febr.  1875  Z.  2702 
Ztschft  f.  V.  VHI.  S.  54. 

3)  §  19  ff.  cit  Ges. 

*)  §  10  cit.  Ges. 
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Als  schatzberechtigter  Urheber  wird  bis  zum  Beweise  dee  Gegen- 
theils  der  Deponent  angesehen. 

Materiell  ist  die  Berechtigung  zur  Begistrirang  gegeben :  a)  durch 
die  faktische  Urheberschaft;  b)  durch  die  Ueberlassung  des  B^chtes 
von  Seiten  des  Urhebers,  und  c)  durch  die  auf  eigene  Bechniing  er- 
folgte Bestellung  eines  Musters  bez.  Modelles.^) 

Der  gewährte  Schutz  erstreckt  sich:  a)  G^en  die  nnbefdgte  Ueber- 
tragung  eines  geschützten  Musters  auf  zum  Verkauf  bestimmte  Waaren, 
wobei  es  keinen  Unterschied  macht,  ob  die  Waaren  derselben  Gattung 
angehören  wie  jene,  bei  denen  der  Schutzberechtigte  das  Muster  ver- 
wendet,  oder  ob  die  Anwendung  auf  Erzeugnisse  verschiedener  Gattung 
stattfand. 

Eine  verbotene  Nachbildung  liegt  auch  dann  vor,  wenn  dieselbe 
in  anderen  räumlichen  Dimensionen  oder  in  andern  Farben  dargestellt 
wird  als  das  Original,  oder  wenn  sie  sich  vom  Original  nur  durcb 
solche  Abänderungen  unterscheidet,  die  bloss  bei  besonderer  Aufmerk- 
samkeit wahrgenommen  werden  können. 

b)  Gegen  den  gewerbsmässigen  Betrieb  der  unbefugter  Weise  ver- 
fertigten Waaren.  Unbefugte  Nachbildung  bildet  ein  Polizeidelikt 
dessen  Thatbestand  jedoch  von  den  Vorfragen  abhängt,  ob  die  Begw 
strirung  ordnungsmässig  erfolgt  ist,  und  ob  das  Muster  schntzberechügt 
ist,  beziehungsweise  ob  der  Anspruch  auf  Schutz  nicht  etwa  durch 
Nichtgebrauch  oder  Einfuhrung  ausländischer,  nach  dem  Muster  verfer- 
tigter Waaren  durch  den  Hinterleger  erloschen  ist,  oder  Hininieger 
das  Muster  widerrechtlich  an  sich  gebracht  hat  Der  letztere  Präjii- 
dicialpunkt  ist  möglicher  Weise  civil-  oder  strafrechtlich  (§  20  u.  2l> 

Bei  .befürchteten  Eingriffen  in  das  Musterrecht  kann  der  Dep<>- 
nent  unter  Anbietung  und  eventueller  Bestellung  einer  Eautioa  for 
Schimpf  und  Schaden  die  provisorische  Beschlagnahme  und  sonstig« 
Verwahrung  der  unbefugt  hergestellten  Erzeugnisse  und  der  dazu  ver- 
wendeten Werkzeuge  und  Hilfsmittel  verlangen.  Wird  erkannt,  dass 
ein  Eingriff  in  das  Musterrecht  stattgefunden  hat,  so  haben  die  be- 
treffenden Gegenstände  bis  zum  Ablauf  der  Schutzfrist  unter  amt- 
lichem Siegel  zu  bleiben  (§  24  und  25  cit.  Ges.). 


1)  §  2  cit.  Ges. 
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§  233. 

b)  Erflndungssehutz.  0 

I.  Die  Ordnung  des  Erfindungsschutzes  erfolgte  in  Oesterreich 
durch  das  Patent  v.  8.  Dezember  1820  N.  1722  J.  G.  S.,  welches  in 
sechs  Abschnitten  n)  yon  dem  Gegenstande  und  dem  Verfahren  zur 
Erlangung  yon  Privilegien;  ß)  Yon  den  damit  Yerl)undenen  Vortheilen 
und  Begünstigungen;  y)  von  den  Privilegientaxon ;  d)  von  dem  Anfang 
der  Dauer,  dem  Umfang,  der  Kundmachung  und  dem  Erlöschen  der 
Privilegien;  «)  von  der  ßegistrirung  derselben  und  S)  von  dem  Verfah- 
ren in  Privilegienstreiten  handelt. 

Durch  das  Patent  vom  31.  März  1832  wurde  ein  neues,  auf  dem 
Prinzipe  des  reinen  Anmeldungssjstems  beruhendes  Patentgesetz  er- 
lassen, dessen  wesentlichste  Bestimmungen  auch  in  das  gegenwärtig 
geltende  Gesetz  vom  15.  August  1852^)  übergegangen  sind. 

Patente  (ausschliessende  Privilegien,  Gewerbsprivilegien,  Erfin- 
dnngsprivilegien^)  werden  mit  zeitlich  beschränkter  Dauer  auf  neue  lür- 
findungen  (im  weitem  Sinne)  ertheilt,  die  eine  industrielle  Verwerthung 
zulassen.  Die  Erfindung  bildet  gegenüber  den  bisherigen  bekannten 
Stoffen,  Arbeitsmitteln  und  Produktionsmethoden  etwas  Neues. 

Sie  kann  erscheinen: 

a)  als  Erfindung  im  engem  Sinne,  welche  einen  neuen  Gegenstand 
mit  neuen  Mitteln  oder  einen  schon  bekannten  Gegenstand  mit  andern 
als  den  bisher  für  denselben  Gegenstand  angewendeten  Mitteln  darstellt  ^ 

b)  als  Entdeckung,  d.  1.  als  Auffindung  einer  schon  zu  früheren 
Zeiten  ausgeübten,  aber  wieder  verloren  gegangenen  oder  überhaupt 
einer  im  Inlande  unbekannten  industriellen  Verfahrungsweise; 


^)  Vgl.  A.  Kraus,  Geist  der  österr.  Gesetzgebung  zur  Anfinuntemng 
Ton  Erfindungen.  Wien  1838;  Kopetz,  Oesterr.  Gewerbegesetzkunde  n. 
§  355  ff.  Kl  oster  mann,  Die  Patentgesetzgebung  aller  L&nder.  2.  Aufl. 
1886.  Gareis,  Patentgesetzgebung,  2  Bände  1878—1879.  Kohler, 
Deuteches  Patentrecht  1878. 

^  Vgl.  Neues  Privilegieugesetz  vom  15.  August  1852  R.  184  S.  817, 
dazu  die  Vollzugsvorschrift  vom  5.  Okt.  1852  enthalten  im  V.  Bl.  (ü.  Bd. 
N.  77)  des  H.  M.  (Manz'sche  G.  A.   1.  Bd.). 

^  Die  drei  Objekte  des  Patentschutzes :  Waaren,  Produktionsmittel  und 
Produktionsmethoden  lassen  sich  oft  schwer  von  einander  scheiden.  Praktisch 
Ton  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Methoden  der  Produktion 
und  neuen  Produkten;  denn  im  ersten  Falle  richtet  sich  das  üntersagungs- 
recht  des  Erfinders  nur  gegen  die  Anwendung  der  neuen  technischen  Pro- 
zesse in  fremden  Unternehmungen,  denen  der  Erfinder  die  Benützung  seiner 
Erfindung  nicht  gestattet  hat. 
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c)  als  Verbesserung  oder  Veränderung,  worunter  das  Gesetz  jede 
Hinzufugung  einer  Vorrichtung,  Einrichtung  oder  Verfahinngsweise  zu 
einem  bereits  bekannten  oder  privilegLrten  Gegenstande  ansieht,  durch 
welche  in  dem  Zwecke  des  Gegenstandes  oder  in  der  Art  seiner  Er- 
zeugung ein  günstigerer  Erfolg  oder  eine  grössere  Oekonomie  erzielt 
werden  soll.^) 

II.  Voraussetzungen  des  Patentschutzes  sind: 

1.  Neuheit  der  Erfindung,  Entdeckung,  Verbesserung.  DaTon  kann 
nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  dieselben  bis  zur  Zeit  des  angesuchten 
Privilegiums  im  Inlande  weder  in  Ausübung  stehen,  noch  durch  ein 
öffentliches  Druckwerk  bekannt  sind  (§  I  letzte  Alinea  cii  Ges.). 

2.  Dieselben  müssen  eine  industrielle  Verwerthung  gestatten« 
Ausgeschlossen  von  dem  Patentschutze  sind  somit  rein  wissen- 
schaftliche Entdeckungen,  z.  B.  die  Entdeckung  neuer  Naturgesetze  oder 
neuer  Eigenschaften  der  Körper,  selbst  wenn  diese  ?rissenschaftlichen 
Sätze  in  der  Industrie  ihre  Verwerthung  finden  können.  Wohl  ist 
aber  jede  neue  Anwendung  eines  solchen  Principes  oder  Satzes,*  wo- 
durch  ein  neues  Erzeugniss  der  Industrie,  ein  neues  Eizeugungsmittel 
oder  eine  neue  Erzeugungsmethode  zu  Stande  kommt,  privilegirbar  (§  5 
cit.  Ges.).  Ebensowenig  sind  neue  Methoden  des  Ackerbaues  und  land- 
wirthschafüiche  Verbesserungen  überhaupt,  Neuerungen  und  He&oden 
in  der  Eorstwirthschaft  und  im  Bergbau,  Kombinationen  neuer  Pläne 
für  Unternehmungen  auf  dem  Gebiete  des  Handels,  Finanzpläne  priri- 
legirbar. 

in.  Trotz  Zutreffens  dieser  beiden  Voraussetzungen  sind  gewisse 
Erfindungen  kraft  positiver  Vorschrift  des  Gesetzes  von  dem  Anspmdie 
auf  Schutz  ausgenommen: 

a)  diejenigen,  deren  Verwerthung  mit  den  gesetzlichen  Eimich- 
tungen  des  Staates,  insbesondere  den  Polizei-  und  StrafgesetseQ  in 
Widersprach  steht;  und  Erfindungen  von 

b)  Arzneien,  Nahrungsmitteln,  Getränken  (§  2  P.  G.). 

IV.  Die  Verleihung*^)  eines  Erfindungspatentes  erfolgt  über  ein 
gehörig  abgefasstes  Gesuch  des  Patentwerbers.  Er  ist  von  dem  Be- 
weise befireit,  dass  er  der  Erfinder  ist.  Auch  Ausländer  können  sich 
um  Patente  bewerben,  müssen  aber  einen  im  Inlande  wohnenden  Be- 
vollmächtigten namhaft  machen. 

Die  nach  einem  gesetzlich  vorgezeichneten  Formulare  einzarichteü- 
den  Gesuche  haben  zu  enthalten: 


»)  §  1  P.  G. 

h  Vgl.  II.  Abth.  des  P.  G. 
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a)  Den  Vor-  und  Znnamen,  Charakter,  Wohnort  des  PatentwerberB 
oder  seines  Bevollmächtigten. 

b)  Die  Bezeichnung  der  Erfindung,  Entdeckung  oder  Verbesserung. 

c)  Die  Anzahl  der  Jahre,  auf  die  sich  das  Privilegium  erstrecken 
BolL  Die  Dauer  des  Privilegiums  darf  jedoch  ohne  allerhöchste  Be- 
wiUigung  fnnfeehn  Jahre  nicht  überschreiten,  und  ist  bei  aus  dem  Aus- 
lande ins  Inland  zu  übertragenden  Privilegien  auf  die  noch  nicht  ab- 
gerufene Anzahl  Jahre  des  ausländischen  Privilegiums  zu  beschränken. 

d)  Die  Angabe,  ob  (Geheimhaltung  gewünscht  werde  oder  nicht.  — 
Dem  Gesuche  ist  die  nach  der  begehrten  Dauer  progressiv  steigende 
Privilegientaxe  und  eine  mit  den  nöthigen  Zeichnungen,  Mustern,  Mo- 
dellen versehene  detaillirte  Beschreibung  beizulegen,  die  so  abgefasst 
sein  muss,  dass  jeder  Sachverständige  den  Gegenstand  nach  dieser 
Beschreibung  zu  verfertigen  im  Stande  ist 

Die  Statthalterei  (Landesregierung),  bei  welcher  das  Gesuch  in 
der  Begel  unmittelbar  zu  überreichen  ist,  hat  zu  prüfen,  ob  das  Gesuch 
formell  gehörig  instruirt  ist,  sowie  ob  sich  der  Gegenstand  zuf  Privi- 
legimng  eigne.  Ergibt  sich  nach  diesen  beiden  Richtungen  kein  An- 
stand, Bo  wird  das  Gesuch  dem  Handelsministerium  überreicht,  welches 
ohne  weitere  materielle  Prüfung  der  Neuheit  und  Nützlichkeit  der  Er* 
findung  im  Einvernehmen  mit  dem  kgL  ungarischen  Handelsministerium 
das  Patent  far  den  gesammten  Umfangt)  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  ertheilt*) 

V.  Die  Wirkungen*)  des  ertheilten  Patentes  bestehen: 

a)  in  der  Beschränkung  der  allgemeinen  Gewerbefreiheit  zu  Gunsten 
des  Patentinhabers.«)  Es  darf  Niemand  den  Gegenstand  der  Erfindung 
gewerbsmässig  herstellen,  in  Verkehr  bringen,  feilhalten  oder  die  privi- 
le^rten  Produktionsmethoden  anwenden.  Dagegen  darf  der  Patent- 
inhaber seine  Erfindung  gewerbsmässig^)  verwerthen;  er  kann 

b)  über   das    Privilegium    vennögensrechtlich    disponiren.     Die 


^)  Vgl.  Zoll-  und  HandelsbOndniss  mit  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  (Art.  XVI.)  24.  Dez.  1867  und  27.  Juni  1878. 

^  Gegenüber  der  Neuheitsfrage  unterscheidet  man  drei  Systeme:  das 
System  der  VorprOfong,  der  blossen  Anmeldung  und  das  des  Aufge- 
botes. Das  österr.  Gesetz  ist  von  dem  zweiten  Principe  beherrscht. 
Vgl    §    17   P.   G. 

»)  HL   Absch.  P.   G. 

^)   Vgl.  Lab  and,  Staatsrecht  S.   468   ff.   H.   Bd. 

^)  §  22  P.  G.  —  also  mit  Beobachtung  der  Polizeigesetze  (§  19  P.  G.) 
Betriebsanlagen  und  Verkaufsstätten  errichten,  selbstverständlich  unter  Be- 
schränkung auf  den  Gegenstand  des  Privilegiums. 
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TJebertragang  von  Privilegien  kann  entweder  durch  Bechtsgesckäfte 
unter  Lebenden  oder  durch  Erbgang  und  Yennächtniss  erfolgen.^) 

VI.  Eingriffe^)  in  die  Privilegien  haben  theils  strafirechiliche,  theils 
civilrechüiche  Ii'olgen. 

Jeder  Eingriff  berechtigt: 

a)  zum  Antrage  auf  Erlass  eines  richterlichen  Befehles,  durch 
welchen  die  fernere  Nachahmung  und  der  fernere  VerschleiBS  der  nach- 
gemachten Gegenstände  untersagt  und  ihre  Beschlagnahme  oder  ander- 
weitige zweckmässige  Verwahrung  verfügt  wird; 

b)  zum  Antrage  auf  Strafverfolgung  durch  die  politische  Behörde, 
wenn  entweder  der  Eingriff  in  ein  Privilegium  erfolgt  ist,  dessen  Be- 
schreibung in  die  öffentlichen  Begister  eingetragen  worden  ist,  oder 
wenn  bei  geheimgehaltener  Beschreibung  ungeachtet  vorangegangraer 
behördlicher  Untersagung  mit  dem  Eingriffe  fortgefahren  wird. 

Diese  Eingriffe  sind  mit  Geldstrafen  bis  zu  1000  Gulden  oder  mit 
äquivalentem  suppletorischem  Arrest  und  mit  dem  Verfalle  der  unbefugt 
verfertigten  Objekte  zu  ahnden,  welche  bei  Mangel  eines  sonstigen 
Uebereinkommens  zu  vertilgen  sind. 

c)  Endlich  kann  der  Beschädigte  den  Ersatz  des  durch  den  Ein- 
griff verursachten  Schadens  durch  civilrechüiche  Hage  beanspruchen. 

Präjudiciell  nach  allen  diesen  drei  Bichtungen  kann  die  vom 
Handelsministerium  zu  entscheidende  Vorfrage  sein,  ob  nicht  das  er- 
theilte  Privilegium  erloschen,  oder  ungiltig  sei. 

VU.  Das  Privilegium  erlischt: 

a)  durch  Zeitablauf, 

b)  durch  freiwillige  Zurücklegung  und 

c)  durch  Nichtgebrauch. 

Die  Kassation  (Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes)  tritt  ein: 

1.  Wenn  sich  ergiebt,  dass  die  Erfindung  nicht  pateniföhig  wv, 
weU  ihr  die  nöthige  Deutlichkeit  der  Beschreibung  oder  die  Neuheit 
mangelt,  oder  weil  sie  mit>iner  bereits  patentirten  Erfindung  iden- 
tisch ist. 

Diese  Nichtigkeitserklärung  macht  das  Patent  von  Anfang  an  un- 
wirksam; es  können  daher  weder  Strafen  noch  Entschädigungsverpflich- 
tungen wegen  der  vor  der  Nichtigkeitserklärung  stattgefundenea  An- 
griffe verhängt  werden. 

2.  Wenn  eine  Verpflichtung,   welche  als  Bedingung  der  Giltigkett 


1)  §  22  und   §§  35—37  P.   G.  Privil^enUbertragungen  sind  au  n- 
gistriren  und  öffentlich  kundzumachen. 

2)  vn.  Absch.  P.  G. 
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des  Patentes  auferlegt  worden  ist,  nicht  erfallt  wird.  Ancli  hier  ist 
die  Kassation  auf  den  Moment  der  Priyileginmsertheilang  znrückza- 
beziehen. 

D.  Pflege  der  gewerblichen  Interessen. 

S  234. 

Selbstrenraltungskorper. 

I.  Znr  Pflege  der  gewerblichen  Interessen  bestehen  genossenschaft- 
liche Selbstrerwaltungskörper  doppelter  Art:  Die  gewerblichen  Ge- 
nossenschaften nnd  die  Handels-  and  Gewerbekammern. 

Die  erstem^)  sind  keine  freien  Vereine,  sondern  Zwangsverbände,. 
die  anter  denjenigen,  welche  gleiche  oder  verwandte  Gewerbe  betreiben, 
innerhalb  einer  Gemeinde  oder  benachbarter  Gemeinden  dnrch  admini- 
strative Yerfagang  za  bilden  sind. 

Ihr  Zweck  ist  F6rderang  der  gemeinsamen  gewerblichen  Inter- 
essen, insbesondere:  a)  dorch  Gründung,  Erhaltung  von  Fachschulen  and 
von  Anstalten  zur  Unterstützung  der  Mitglieder  und  Angehörigen  der 
Genossenschaft  im  Falle  der  Erkrankung  oder  sonstiger  Nothlage;  b) 
durch  Errichtung  der  von  den  Gewerbebehörden  als  noth wendig  er- 
klärten gemeinsamen  Betriebsanlagen;  ^)  c)  durch  Vertretung 
gemeinsamer  Interessen  der  Regierung  gegenüber,  und  d)  durch  Erhaltung 
geregelter  Zustände  zwischen  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft  und 
dem  HilfiEipersonaL 

Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  haben  die  gewerblichen  Genossen- 
schaften: 

a)  ein  Besteuerungsrecht,  indem  die  für  die  Erfordernisse  der  Ge- 
nossenschaft nOthigen  Geldmittel,  soweit  solche  nicht  aus  den  Zinsen 
des  etwa  vorhandenen  Vermögens  die  Deckung  erhalten,  mit  Genehmi- 
gang  der  Behörde  auf  die  Mitglieder  der  Genossenschaft  umgelegt  und 
dorch  Verwaltungsoxekution  eingetrieben  werden. 

b)  Als  Korporationen  haben  sie  dem  Staate  gegenüber  ein  Gesuchs-,. 
Beschwerde-  und  Petitionsrechi 

c)  Sie  üben  nach  Massgabe  der  Genossenschaftsstatuten  gegenüber 
den  Mitgliedern  und  Angehörigen  eine  Disciplinargewalt  und  bei  Lohn- 
nnd  Dienststreitigkeiten  schiedsrichterliche  Funktionen  aus. 

Die  Genossenschaft   wird  vertreten    durch   die  Versammlung    der 


1)  Vgl.  V.  n.  Hptst.  §§  106—131  G.  0. 

^  §    126  Gew.    Odg.;  V.   G.  H.  4.  Mai  1881  Z.  762,  Budw.  1091., 
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Genossenschaft  und  dnrch  den  Genossenschaftsvorstand,  bestehend  ans 
dem^Ansschnsse  nnter  Leitung  des  Vorstehers. 

Sie  stehen  unter  der  Aufsicht  der  Behörde,  welche  zur  Ueber- 
wachung  des  gesetzmässigen  Vorganges  bei  denselben  eigene  Kommis- 
säre bestellt. 

Ihre  Streitigkeiten  über  innere  Gesellschafts-Angelegenheiten  ge- 
hören ausschliesslich  auf  den  Verwaltungsweg. 

U.  Zur  Vertretung  der  Interessen  der  Industrie  und  des  Handels 
bestehen  in  den  gesetzlich  bestimmten  Standorten  für  die  zugewiesenen 
Bezirke  (29)  Handels-  und  Gewerbekammern.^)  Di^elben 
haben  folgende  Funktionen: 

a)  Sie  sind  begutachtende  sachverständige  Organe,  die  über  Auf- 
forderung der  Begierung  über  Fragen  des  Gewerbes  und  Handeb,  na- 
mentlich über  Gesetzentwürfe  und  Verwaltungsmassregeln  ihr  Gutaehioi 
abzugeben  haben; 

b)  sie  haben  ein  selbständiges  Fetitions-  und  Beschwerderecht 
Nach  den  erwähnten  beiden  Bichtungen  können  die  Handelfi-  und 

Gewerbekammem  auch  gemeinschaftliche  Berathungen  pflegen  (Han- 
delskammertage). 

c)  Sie  besorgen  im  Auftrage  des  Staates: 

a)  die  Evidenzhaltung  statistischer  Daten  über  Handel  nnd  Ge- 
werbe ; 

fl)  die  Verfassung  eines  jährlichen  Berichtes  über  den  Znsland 
von  Gewerbe  und  Handel  und  eines  statistischen  HauptberichteB  tüü 
fünf  zu  fünf  Jahren  über  die  volkswirthschaftlichen  Zustände  ihres 
Bezirkes ; 

y)  sie  nehmen  Einfluss  auf  die  Prüfung  und  Ernennung  d» 
Waaren-  und  Wechselmäkler  und  auf  die  Ernennung  der  Börsenrätiie 
und  Handelsgerichtsbeisitzer; 

S)  sie  besorgen  die  Begistrirung  von  Mustern  und  Marken; 

e)  und  beurkunden  diese  Thatsachen  sowie  Handelsgebräuche; 

S)  sie  fnngiren  endlich  als  Schiedsgerichte. 

Jede  Kammer  zerfällt  in  der  Begel  in  die  Handels-  and  die  G^ 
Werbesektion. 

Jede  Kammer  besteht  aus  mindestens  16  und  höchstens  48  Mit- 
gliedern, die  durch  direkte  Wahl  auf  sechs  Jahre  entsendet  werdeu. 
Wahlberechtigt  sind  alle  Unternehmer  des  Gewerbe-  und  Handelsstan- 


^)  Ges.  29.  Juni  1868  R.  85. 
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des,  die  sich  im  YoUgenuss  der  bürgerlichen  Rechte  befinden  nnd  das 
för  den  Kammerbezirk  festgestellte  Steuerminimum  entrichten. 

Zar  Wählbarkeit  wird  ausser  diesen  Voraussetzungen  noch  Oster- 
reichische Staatsbürgerschaft,  ein  Alter  von  dreissig  Jahren,  ein  drei- 
jähriger Besitz  der  Erfordernisse  des  aktiven  Wahlrechtes  und  ein 
regehnässiger  Wohnsitz  im  Bezirke  der  Kammer  verlangt. 

Zur  Führung  der  Präsidialgeschäfte  bestellt  die  Kammer  auf  je 
Ein  Jahr  aus  ihrer  Mitte  einen  Präsidenten  und  Yicepräsidenten,  deren 
Wahl  der  Bestätigung  durch  den  Handelsministor  unterliegt. 

Zur  Besorgung  der  Koncepts-,  Kanzlei-  und  Kassageschäfle  er- 
nennt Jede  Handels-  und  Gewerbekammer  ausserhalb  des  Kreises  ihrer 
Mitglieder  einen  fachwissenschaftlich  gebildeten  besoldeten  Sekretär  und 
das  erforderliche  Hilfspersonal 

S  235. 

Einrichtungen  fflr  den  Waarenumsatz. 

Hierher  gehören: 

I.  Märkte.^)    Dieselben  können  sein: 

a)  allgemeine  Märkte  (Messen-,  Jahr-,  Kirchtagsmärkte,  Märkte 
in  Badeorten),  auf  denen  alle  zum  freien  Verkehr  gestatteten  Waaren 
verkauft  werden  dürfen,  und 

b)  Spezialmärkte,  die  sich  auf  gewisse  Waarengattungen  be- 
schränken. 

Zu  den  letzteren  gehören  die  Wochenmärkte  für  den  Verkehr  mit 
Lebensmitteln  und  rohen  Naturprodukten,  Wirthschafts-  und  Ackerge- 
rathen, mit  gemeinen  Artikeln  des  täglichen  Verbrauches.  Das  Becht 
der  Gemeinden  zur  Abhaltung  von  Märkten  beruhte  früher  auf  Privi- 
legien; gegenwärtig  genügt  für  Wochenmärkte  eine  Koncession  der 
politischen  Bezirksbehörde,  und  für  Jahrmärkte  eine  Koncession  der  poli- 
tischen Landesstelle,  die  nur  bei  anerkannter  Nothwendigkeit  und 
Nützlichkeit  des  Marktes  ohne  Beeinträchtigung  bestehender  Markt- 
privilegien zu  ertheilen  ist.^) 

Ueber  die  Abhaltung  von  Märkten  gelten  folgende  Normen: 
a)  Märkte  kann  Jedermann  mit  den  unter  den  Begriff  des  Marktes 
fallenden  Waaren  beziehen;  daher  die  Verweisung  vom  Markte  wegen 
Störung  der  Ordnung  im  einzelnen  Falle  zwar  verfügt,  nicht  aber  eine 
zoitweilige  oder  dauernde  Ausschliessung  vom  Marktbesuche  überhaupt 
verhängt  werden  darf. 

>)  V.  Hptst.  §§  62—71  G.  0. 

2)  M.-Vdg.  4.  Mai  1849  R.  238.  M.-E.  31.  Dez.  1869  Z.  8090.  — 
Mayerhofer  I.  Bd.  S.  272  und  ÜI.  Bd.  S.  611. 
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Es  dürfen  jedoch  a)  Waaren,    deren  Verkauf  an  eine  Kotx 
gebunden  ist,  nur  von  den  mit  der  bezüglichen  Eoncession  vetVTB^ela 
Gewerbslenten  feilgeboten  werden;    nnd  /?)  wer  ans  dem  Beziehe jr^ 
Märkten  ein  selbständiges  Gewerbe  macht,  hat  dasselbe  anznnic^<2^ 

b)  Alle    Marktbesncher    sind   im  Betriebe   ihrer    MarktbeAi^-ni 
gleichberechtigt. 

Einrichtungen,  wonach  die  ersten  Stunden  des  Marktes  :f&r  ^^^ 
Einkäufer  im  Kleinen  vorbehalten  werden,  dürfen  nur  bei  Wochenm^rl^ 
ten  und  in  Anwendung  auf  Lebensmittel  stattfinden,  wenn  die  brtUcMMer: 
Gewohnheiten  und  Bedürfnisse  dafür  sprechen  (§  68  G.  0.). 

c)  Die   Gemeinde  darf  Marktgebühren  nur  für  üeberlassun^     <i«^r 
Standplätze,    Buden    und   Geräthschaften  und  zur  Deckung  sonsrH^-e«- 
Auslagen    nach   einem   von    der  politischen  Landesstelle    genehml^;^ea 
Tarife  erheben  (§  70  G.  0.). 

n.  Oeffentliche  Lagerhäuser.    Dieselben  können  sein: 
a)  Waarenhäuser  zur  Deponirung  zoll-  und  steuerfreier  oder  l>ev>eitB 
verzollter  und  versteuerter  Waaren,  oder  b)  Freilager  zur  mittlerweili^^n 
Aufnahme  zoll-  und  steuerpflichtiger  Waaren  bis  zur  Vornahme    ilir^er 
Einfuhrsverzollung  oder  zu  ihrer  Wiederausfuhr. 

Zur  Errichtung  öffentlicher  Lagerhäuser   ist  die  Bewilligung    des 
Handels-  und  des  Finanzministeriums  erforderlich.*) 

IIL  Börsen  sind  Anstalten,  in  welchen  sich  täglich  zu  einer   l>e- 
stimmten  Zeit  die  Kaufleute  nnd  Mäkler  des  Orts  versammeln,  um  sich 
über  die  Geschäfte  zu  besprechen  und   dieselben  abzuschliessen.     lyi** 
Börsen  dienen   zur  Erleichterung  und  Regulirnng  des  Verkehrs  durch 
dessen  Koncentration.    Sie  beruhen  auf  Vereinen,   deren  Bildung  and 
Statuten  an   die   Genehmigung   des  Handels-  und  Finanzministerinms 
gebunden  ist    In  den  Statuten  sollen  die  Objekte  des  BörsenTerkehrs 
die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft  und  des  Besuches,  die  Rechte  nnd 
Pflichten  der  Börsenbesucher,  die  Art  der  Aufbringung  der  Mittel,  die 
ane  des  Vereins  und  die  Formen  der  Beschlussfassung  bestimmt  s«n. 
>ie    BOrsenlettung  erlässt  Normen    zur  Regelung   des  Börswifer- 
m   innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen  und  mitBerncksichtigongder 
»brauche.     Der   Börsenbesuch  ist  nur   eigenberechtigten  nn- 
Mrni  P*  r^^otH  a  männlichen  Geschlechtes  insoweit  gestattet  »^ 
hi  wcirm  Nichterfüllung  ihrer  Verbindlichkeiten  oder  Tebff- 
SiNcriv  i:ichriften  vom  Börsenbesuch  ausgeschlossen  wnkfl 
pber  Börsengeschäfte,   d.  h.  solche  Geschäfte,  ^^ 
lokal  in  der  festgesetzten  Börsenzeit  ober  solche 
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YerkehFBgegenstände  abgeschlossen  worden  sind,  die  an  der  betreffen- 
den B(iiBe  gehandelt  nnd  notirt  werden  dürfen,  sind  dnrch  das  BOrsen- 
sehiedsgericht  za  entscheiden. 

Die  amtliche  Ansmittliing  der  Conrse  eifolgt  anf  Grand  der  Ton  den 
Mäklern  in  Ansübnng  ihres  Amtes  konstatirten  Daten  nnter  Anfticht 
des  staatlichen  Börsenkommissfirs  dnrch  Mitglieder  der  BOrsenleitang.^) 

XI.  Die  Erleichterung  des  Oiiterumlaufes. 

§  236. 

Haags  und  Gewlelit.  ^) 

Haass  nnd  Gewicht  dienen  znr  quantitativen  Bestinunnng  der  Gütmr 
und  Leistungen. 

Die  Ordnung  Yon  Maass  und  Gewicht  ist  ein  Hoheitsrecht  des 
Staates.  In  Oesterreich  begann  gegenüber  der  frühem  partikularen  Ver- 
schiedenheit von  Maass  und  Gewicht  der  Versuch  gleichmfissiger  Ord- 
nung  schon  seit  Maria  Theresia,  indem  das  niederOsterreichische  (Wie- 
ner) Maass  nnd  Gewicht  successive  in  den  einzelnen  L&ndem  der 
Monarchie  eingeführt  wurde.') 

Gegenwärtig  beruht  diese  Ordnung  auf  dem  Gesetze  vom  23.  Juli 
1872  (B.  G.  Bl.  vom  2.  Mto  1872  Nr.  16)  über  die  Einführung  des 
metrischen  Systems. 

Dieses  Gesetz  enthalt: 

1.  Eine  Beihe  von  Definitionen  über  die  Maass-  und  Gewichtsbe- 
zeichnungen und  über  ihr  Verhältniss  zu  den  bisherigen  gesetzlichen 
Maassen  und  Gewichten. 

Grundlage  ist  das  Meter  als  Einheit  des  LAngenmaasses;  gleich 
0,5272916  Wiener  Klafter. 

Aus  demselben  werden  die  Einheiten  des  Flächen-  und  Körper« 
maasses  gebildet. 

Das  Kilogramm,  gleich  dem  Gewichte  eines  Kubikdecimeters  destülir- 
ten  Wassers  im  lufUeeren  Baum  bei  einer  Temperatur  Ton  +  4^  Celsius 
ist  Gewichtseinheit  / 


^)  Vgl.  Ges.  1.  April  1875  R.  67  aber  Organisimng  der  Börsen. 

^  Vgl.  Blnntschli,  Staatswörterbuch  VI. Bd.  S.  554.  Art.  Maass-  und 
Gewichtsordnung  in Holtzendorff,  Bechtslexikon  n.  Bd.  S.  730.  La- 
band,  Staatsrecht  des  D.  B.  U.  Bd.  S.  439.  Karsten,  Maass  und  Gewicht  in 
altem  nnd  neuem  System  1871.  Für  Oesterreich  Kopetz,  Gewerbegesetzkunde 
n.  Bd.  S.  332.  Manzsche  Gesetzansgabe  XUI.  Bd. 

^  Vgl.  Stubenrauch,  Verwaltüngsgesetzkunde  IL  Bd.  S.  572. 

Ulbrioh,  O«itexreiok  StMiireoht  3g 
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Diese  Festsetzungen  bedeuten,  dass 

a)  die  in  Gesetzen,  Verordnungen  und  Erlassen  Torkommenden 
Maass-  und  Oewichtsbezeichnungen  nach  der  neuen  Maass^  und  Gewichts- 
ordnung zu  interpretiren  sind,  soweit  nicht  eine  andere  Annahme  be- 
gründet ist.  Ebenso  sind  die  in  frühem  Gresetzen  Torkommenden  Maass- 
und  Gewichtsangaben  entsprechend  umzurechnen. 

b)  Hinsichtlich  der  Bechtsgeschäfte  dienen  diese  Definitionen  zur 
Erläuterung  des  Parteiwillens.  Sie  erklären,  welcher  Sinn  Maass-  und 
Gewichtsbezeichnungen  in  Bechtsgeschäften  beizulegen  ist,  wenn  sich 
nicht  etwa  aus  konkludenten  Handlungen  die  Annahme  eines  anderen 
Sinnes  ergeben  seilte. 

Bei  Abwicklung  von  Verträgen,  deren  Abschluss  unter  der  Herr- 
schaft früherer  Gesetze  erfolgt  ist,  hat  die  Umrechnung  der  gebrauchten 
Bezeichnungen  von  Maass  und  Gewicht  nach  dem  gesetzlich  festgestell- 
ten Verhältnisse  zu  erfolgen. 

2.  Der  Staat  befiehlt  die  Anwendung  der  gesetzlichen  Maasse  und 
Gewichte  im  Öffentlichen  Verkehr,  d.  h. 

a)  bei  der  Thätigkeit  öffentlicher  Organe,  Beruf^personen,  Erwerbs- 
Unternehmungen  und  Anstalten  haben  quantitative  Festsetnmgen  dem 
Publikum  gegenüber  nach  gesetzlichem  Maass  und  Gewicht  zn  erfolgen. 

So  sind  z.  B.  in  der  Post-,  Eisenbahn-  und  Wegeverwaltang  Eni- 
femungsangaben  in  Kilometern  auszudrücken. 

Auf  ärztlichen  Becepten  sind  die  Ingredienzien  nach  dem  Medici- 
nalgewicht  anzugeben.  Die  Leistungsfähigkeit  von  Kraftmaschinen  uad 
Motoren  ist  in  Pferdekräfken  auszudrücken. 

b)  Bei  wirklichem  Zumessen  und  Zuwägen  im  öffentlichen  Verkehre 
dürfen  nur  die  gesetzlichen  Maasse,  Gewichte  und  Messapparate  aus^e- 
wendet  werden. 

3.  Die  für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmten  Maasse,  Gewichte  und 
Messapparate  müssen  geaicht  sein;  der  Gebrauch  anderer  als  obrigkeit- 
lich geaichter  Maasse,  Gewichte  und  Messapparate  ist  verboten.  Zur 
Aichung  werden  aber  nur  diejenigen  Maasse  und  Gewichte  zugelassen, 
welche  den  im  Gesetze  bestimmten  Grössen  entsprechen. 

Diese  Vorschriften  beziehen  sich  zunächst  auf  Maasse,  Gewichte  und 
Messapparate  zur  Bestimmung  räumlicher  Dimensionen  oder  der  Schwere 
von  Sachen.  Sie  umfassen  aber]|^(Art.  XVin.)  auch  andere  Kategorien 
von  Messapparaten  und  zwar: 

a)  Alkoholometer  zur  Prüfting  des  Stärkegrades  Weingeist* 
hältiger  Flüssigkeiten; 

b)  Sacharometer  zur  Früfong  des  Zuckergehaltes  von  Flussif- 
keiten,  insbesondere  des  Extraktsgehaltes  der  Bierwürze; 
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c)  Gasmesser  znr  Bestimmung  der  Vergütung  für  den  Verbrauch 
von  Leuchtgas. 

4.  Die  Aichung  besteht  in  der  amtlichen  Prüfung  und  Beglaubi- 
gnng  der  Maasse,  Gewichte,  Waagen  und  sonstigen  Apparate.  Nach- 
aichung  ist  die  periodische  Prüfung  der  schon  im  Gebrauche  befind- 
lichen Maasse,  Gewichte  und  Apparate  in  den  durch  Verordnungen  be- 
stimmten Terminen.^)  Diese  Prüfung  ist  ein  technisches  von  den 
Aichbehörden  vorgenommenes  Geschäft,  worüber  dio  Aichordnung  vom 
19.  Dezember  1872  B.  171  und  ihre  Nachtragsverordnungen  die  In- 
stnilction  enthalten. 

Die  Stempelung  ist  die  Ausstellung  einer  öffentlichen  Urkunde 
über  die  Bichügkeit  der  geprüften  Objekte. 

Die  Aichämter  sind  Staatsbehörden  und  werden  in   der  Regel  am 
Sitze    einer  staatlichen  Behörde   aufgestellt;    für   einzelne  Zweige  des 
Aichgesdi&ftes,  insbesondere  die  Fassaichung  können  auch  an  anderen 
Oiien  Aichstellen  errichtet  werden.    Jedes  Aichamt  besteht  regelmässig 
ans  zwei  MitgUedem,  einem  Vorsteher,  dem  die  allgemeine  Leitung  der 
Geschäfte  zusteht  und  einem  mit  Dienstvertrag  angestellten  Aichmeister. 
Die  Präfbng  und  Aichung  gewisser  Objekte,  als  Alkoholometer,  Sacha- 
rometer, Gasmesser,  welche  eine  grössere  Geschicklichkeit  und  Vorbil- 
dung erfordert,  als  bei  der  Mehrzahl  der  Aichmeister  vorausgesetzt  und 
verlangt  werden  kann,  darf  einzelnen  Aichämtem  ausschliessend  vorbe* 
halten  werden.    Die  Aufsicht  über  den  Geschäftsbetrieb  der  Aichämter 
wird  durch  die   politische  Behörde  und  die  Aichinspektoren  ausgeübt. 
Letzteren  kommt  die  Leitung  der  an  ihrem  Amtssitze  befindlichen  Aich- 
ämter und  die  Heranbildung  und  Prüfung   der  Kandidaten   für  Aich- 
meisterstellen  zu. 

Als  oberstes  technisches  Organ  für  Maass  und  Gewicht  besteht  zur 
Seite  des  Handelsministeriums  die  Normalaichungskommission. 

Auf  Grund  des  am  20.  Mai  1875  abgeschlossenen  Vertrages  be- 
steht in  Paris  unter  dem  Namen:  „Internationales  Maass-  und 
Gewichtsbureau"  ein  permanentes  wissenschaftliches  Komitee  zur 
Erzielung  möglichst  gleichmässiger  Ordnung  des  Maass-  und  Gewichts- 
wesens in  den  betheiligten  Staaten,  namentlich  zur  Vergleichung  der  in 
den  einzelnen  Staaten  befindlichen  Urmaasse  und  Urgewichte  mit  dem 
internationalen  Prototype. 

5.  Die  Anwendung  ungesetzlicher  Maasse,  Gewichte  und  Messappa- 


1)  VgL  H.  V.  28.  März  1881  K  30  R.  G.  B. 
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rate  bildet  ein  zur  Kompetenz  der  politischen  Behörden  gehitariges,  mit 
Geld-  und  suppletorischen  ÄTreetstrafen  za  ahndendes  FolizeidelikkO 

6.  Die  Vornahme  des  Messens  nnd  Wfigens  mit  den  gsetdichen 
Geräthen  ist  an  sich  Sache  der  Betheiligten.  Nach  dem  Gesetze  Tom 
19.  Jnli  1866  B.  85  können  von  den  Grewerbsbehörden  öffentliche 
Mess-  nnd  Wägeanstalten  mit  der  Befngniss  koncessionirt  werden,  über 
die  Operationen  des  Messens  nnd  Wftgens  Bescheinignngen  nnt«r  Haf- 
tung for  die  Richtigkeit  mit  der  Kraft  Beweis  wirkender  Urkonden 
aosznstellen. 

§  237. 

Geldweflen. 

I.  Man  mnss  unterscheiden  die  Münzhoheit»  d.lu  die  Ordnung 
des  Münzwesens  nnd  die  Mflnzprftgnng;  gerade  so»  wie  man  bei 
Maass  nnd  Gewicht  die  Begelnng  des  Maass-  nnd  Gewichtssystems  tos 
der  Herstellung  der  Geräthe  znm  Messen  nnd  Wfigen  untencfaeides 
muss.  Die  Münzprägung  ist  keine  Bechtshandlung,  sondern  eine  tech- 
nische Arbeit.  Während  aber  die  Herstellung  von  G^iUhea  zum 
Messen  und  Wägen  der  Priyatindustrie  überlassen  ist^  behalt  sich  der 
Staat  die  Münzprägung  aus  finanziellen,  polizeilichen  nnd  Tolkswiith- 
schaftlichen  Motiven  als  Begal  vor. 

Nach  dem  Münzvertrage  vom  24.  Jänner  1857  B.  101,  abgeschlos- 
sen zwischen  Gestenreich  und  den  deutschen  Bundesstaaten,  soll  in 
Oesterreich  die  reine  Silberwährung  auf  Grund  des  Neq^üuides 
(500  Gramm)  bestehen  und  sollen  aus  dem  letztem  45  Mfinzeinheitss 
(Gulden)  geprägt  werden. 

Nach  Art  5  des  kaiserlichen  Patentes  vom  19.  September  1857 
R  169  sind  in  den  Guldenstücken  iV^  Theile  feinen  Silbers  nnd  ^S 
Enpfer  als  Legirung  enthalien,  so  dass  also  40^2  Gnldenstucke  ein 
Pfiind  wiegen. 

Als  Goldmünzen  sollten  die  Erone  zu  Vso  ^^^  ^^  ^^ 
Krone  zu  Vi6o  Zollpfund  feinen  Goldes  ausgeprägt  werden.  Diese 
Goldmünzen  hatten  jedoch  nicht  den  Charakter  eines  die  gesetdiche 
Silbermünze  vertretenden  Zahlungsmittels,   daher  Niemand  Teipflichtai 


1)  Art.  VI.,  XI.,  XY.  Maass-  und  Gewichtsordnung  Ydg.  H.  M.  28.  Min 

1880  B.  31,  welche  die  Aufbewahrung  migesetzlicher  Maasse,  Gevidite  mi 
Waagen  in  den  ständigen  oder  zeitweiligenVerkaufsstätten^^der  Gewerbtreibca- 
den  verbietet. 
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war,  dieselbe  anstatt  der  gesetzlichen  Silbermttnze  als  Zahlung  anzn- 
nehmen;  jedoch  worden  die  Staatskassen  zn  ihrer  Annahme  ermächtigt. 

Das  Gesetz  Yom  9.  Mftrz  1870  R  22  ersetzt  die  Kronen  durch 
Goldmünzen  zn  acht  Gnlden  gleich  zwanzig  Francs,  nnd  zn  vier  Gnlden 
gleich  zehn  Francs. 

Die  Silberscheidemünze  zn  20  nnd  10  Erenzem  soll  in 
beiden  Theilstaaten  der  G^sammtmonarchie  zusammen  unter  Bepartition 
im  Yeriiftltnisse  70  (Oesterreich)  zn  30  (Ungarn)  zwölf  MiUionen  Gnl- 
den betragen. 

n.  Das  erste  Papiergeld^)  in  Oesterreich  wurde  im  Jahre  1761 
herausgegeben.  Dasselbe  hatte  die  Bestimmung,  nur  so  lange  im  Um- 
laufe zn  bleiben,  bis  ein  unter  der  Garantie  der  böhmischen  und  der 
österreichischen  Erbländer  zn  kontrahirendes  Anlehen  von  18  Millio- 
nen Gnlden  zn  Stande  g^ltonmien  sein  wurde. 

Es  wurden  Zahlungsobligationen  als  ein  mit  6%  verzinsliches, 
auf  den  Ueberbringer  lautendes  Papiergeld  emittirt,  das  bei  den  öffent- 
lichen Kassen  zum  Tageskourse  angenommen  werden  musste,  im  Uebri- 
gen  aber  keinen  Zwangscours  hatte.  Diese  Zahlungsobligationen  waren 
nach  fnnf  Jahren  ans  dem  Umlaufe  verschwunden. 

Mit  dem  Patente  vom  15.  Juni  1762^)  wurden  Bankozettel  im 
Betrage  von  12  Millionen  Gulden  ausgegeben,  die  auf  gewisse  Landes- 
einkünfte  fioindirt,  bei  öffentlichen  Kassen  wie  baares  Geld  bis  zur 
Hälfte  der  fiUligen  Steuer  oder  Abgabe  angenommen  werden  mussten. 
Das  Patent  vom  1.  August  1771  kundigte  eine  abermalige  Herausgabe 
von  12  IGllionen  Bankozetteln  an,  die  nunmehr  die  ganze  Steuerfnnda- 
tion  hatten  d.  h.  zur  Begleichung  der  Abgaben  im  vollen  Betrage  ver- 
wendet werden  durften.') 

Durch  das  Patent  vom  I.Juni  1785^)  wurden  sämmtliche  Banko- 
zettel der  bisherigen  Emissionen  aus  dem  Umlauf  gezogen  und  durch 
nene  Zettel  im  Betrage  von  20  Millionen  Gulden  ersetzt,  welche  von 
allen  Kontributions-,  Kriegs-,  Kameral-,  ständischen  und  Bankalkassen 
der  sämmtlichen  deutschen,  ungarischen  und  galizischen  Erbländer  bei 
allen  Zahlungen  me  baares  Geld  anzunehmen  waren,  während  in  Zah- 


i)Jo8efB.  V.  Hauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Österreich.  Finanzen 
(1848);  G.Schwabe  v.  Waisenfreund,  Versuch  einer  Geschichte  des 
österr.  Staatskredits  nnd  Schulwesens  (1860, 1866),  A.  Beer,  Die  Finanzen 
Oesterreichs  im  19.  Jahrhundert  (1877).  Notifikationspatent  vom  80.  Juni  1761 
und  Bestätigungspatent  vom  1.  August  1761. 

^  Vgl.  G.  S.  Maria  Theresia  Bd.  IV.  ä.  109. 

^  Michel  S.  11.  Pfaff  und  Hofmann,  Eonunentar  zum  a.  b.  G.  B.  I. 
Bd.  S.  100. 

4)  G.  S.  Joseph  IL  Bd.  IX.  S..269. 
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langen  von  Privaten  an  Private  die  Annahme  dieser  Bankozettel  der 
Willkür  überlassen  blieb.  Die  Summe  der  Bankozettel  wurde  später 
(1788  und  1794)  vermehrt. 

Dnrch  das  Patent  vom  19.  Angost  1796^)  wurden  die  ältom  Banko- 
zettel eingezogen  und  die  Ausgabe  neuer  in  veränderter  Gesteht  ange- 
kündigt, ohne  die  (jesammtsumme  der  zu  emittirenden  Scheine  bekamit 
zu  geben.  Auch  bestimmte  dieses  Gesetz,  dass  dieselben  baares  Geld 
vorstellen  und  daher  bei  allen  öffentlichen  Kassen  als  Zahlung  ange- 
nommen werden  müssen  und  ebenso  wechselseitig  bei  allen  Aerariai- 
Zahiungen  an  Jedermann  ausgegeben  werden  dürfen.  Seitdem  entstand 
und  steigerte  sich  das  Disagio  der  Bankozettel. 

Im  Jahre  1810  betrug  die  Summe  der  Bankozettel  beiläufig  950 
Millionen  Gulden.  Durch  das  Patent  vom  16.  Februar  1810^)  venict- 
tete  der  Staat  auf  das  Eecht  der  weitem  Vermehrung  des  Papiergelder 
und  ordnete  die  Einziehung  der  Bankozettel  im  herabgesetcten  Werth«: 
gegen  ein  neues  Papiergeld  (Einlösungsscheine)  an. 

Durch  das  am  15.  März  J1811  kundgemachte  Finanzpaient  tobi 
20.  Februar  1811  (N.  929  J.  G.  S.)  wurde  die  Einlösung  der  Bank- 
zettel  zum  fanften  Theil  ihres  Nominalwerthes  gegen  Einlösungsscheb-r 
bis  letzten  Jänner  1812  verfügt. 

Der  Krieg  mit  Bussland  veranlasste  eine  neue  Papiergeldemission 
in  der  Form  der  sog.  Anticipationsscheine  im  Betrage  von  45 
Millionen  Gulden. 

Sie  sollten  den  Einlösungsscheinen  gleichstehen  und  binnen  zrölf 
Jahren  eingelöst  und  vertilgt  werden.  Statt  dessen  folgten  aber  wib- 
rend  der  Kriege  in  den  folgenden  Jahren  stärkere  Emissionen  von  Pa- 
piergeld, die  erheblichere  Verschlechterungen  seines  Courses  zur  Folge 
hatten.  3) 

Das  Patent  vom  1.  Juli  1816*)  bestimmte  zur  HersteUung  der 
Ordnung  im  zerrütteten  Geldwesen: 

a)  Dass  in  Zukunft  niemehr  die  Ausfertigung  eines  neuen  Papier- 
geldes mit  Zwangswerth  und  Zwangsumlauf  oder  eine  Vermehrung  de? 
im  Umlaufe  befindlichen  stattfinden  dürfe; 


>)  Kropatschek,  G.  S.  Bd.  VIII.  S.  155. 

2)  Pol.  G.  S.  XXXm.  Bd.  S.  123. 

3)  Pat.  16.  April  1813  pol.  G.  S.  40.  Bd.  S.  77  und  7.  M«  ISK^ 
Bd.  40  S.  88.  Diese  Anticipationsscheine  sollten  als  schwebende  Sehaid  g^ 
wis3ermaassen  eine  Vorwegnahme  künftiger  zur  Bildung  eines  Tilgungsfoniei 
bestimmter  Steuereingänge  sein. 

*)  Vgl.  J.G.  S.  Nr.  1248  und  böhm.  Prov.  G.  S.  (Nadherny,  ErjÄo- 
zungsband  I). 
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b)  das  vorhandene  Papiergeld  sollte  auf  dem  Wege  freiwilliger 
Einlösung  aus  dem  Umlauf  gezogen  und  die  Geldcirkulation  auf  die 
Grundlage  der  konyentionsmässig  geprägten  Münzen  zurückgeführt 
werden; 

c)  diese  Einlösung  sollte  durch  die  unter  Einem  begründete  National- 
bank in  der  Weise  erfolgen,  dass  zu  ^j-,  des  Nominalbetrages  des  ein- 
gelösten Papiergeldes  Banknoten,  und  zu  ^|^  desselben  zu  P/o  ver- 
zinsliche Staatsschuldverschreibungen  erfolgt  wurden. 

Die  von  der  Nationalbank  ausgegebenen  Banknoten  sollen  von 
den  Kassen  der  Bank  auf  jedesmaliges  Verlangen  des  üeberbringers 
sogleich  in  Konventionsmünze  nach  ihrem  vollen  Nennwerth  ausbezahlt 
werden.  Die  Banknoten  sind  ein  im  Umlaufe  durch  die  Gesetze  be- 
günstigtes Zahlungsmittel;  sie  müssen  bei  allen  öffentlichen  Kassen  in 
ihrem  Nominalbetrage  angenommen  werden,  während  im  Frivatverkehr 
kein  Zwang  zu  ihrer  Annahme  stattfindet. 

In  Folge  dieser  Maassregel  besserte  sich  der  Cours  des  älteren 
Papiergeldes  und  erlangte  im  Verhältnisse  zur  Konventionsmünze  das 
stabile  Verhältniss  von  100  :  250  (1  :  2^']).  Als  dieser  Kours  im 
Verkehre  feststand,  wurde  in  dem  Uebereinkommen  zwischen  Staat  und 
Bank  vom  3.  März  1820  dieses  Verhältniss  auch  für  die  Einlösung 
des  Papiergeldes  durch  die  Bank  festgestellt.  Seither  vollzog  sich  die 
Einlösung  langsam  und  ohne  Störung;  eine  gewisse  Menge  des  Papier- 
geldes erhielt  sich  noch  im  Umlaufe;  erst  mit  der  kais.  Vdg.  vom  27. 
April  1858  K.  64  erfolgte  dessen  Einberufung. 

Im  Jahre  1848  wurde  die  Verpflichtung  der  Nationalbank  zur 
Einlösung  ihrer  Noten  beschränkt  und  denselben  Zwangscours  verliehen. 
Auch  wurde  die  Nationalbank  zur  Emission  von  Banknoten  zu  1 
und  2  fl.  und  später  zu  5  fl.  ermächtigt  Erst  die  kaiserliche  Verord- 
nung vom  30.  August  1858  R.  131  verfugte  die  Wiederaufnahme  der 
Baarzahlungen  der  Bank  vom  1.  November  1858  angefangen  und  be- 
schränkte die  AtBgabe  der  Noten  auf  Stücke  zu  1000  fl.,  100  fl.  und 
10  fl. 

Die  auf  kleinere  Beträge  lautenden  Banknoten  wurden  durch  die 
kais.  Verordnung  vom  26.  Dezember  1858  einberufen  und  durch  Noten 
zu  einem  Gulden  in  der  Maximalsumme  von  100  Millionen  Gulden  er- 
setzt, deren  besondere  Fundation  in  den  der  Nationalbank  übergebenen 
Staatsgütern  liegen  sollte.  Allein  bereits  mit  der  Verordnung  vom  29. 
April  1859  R.  69  wurde  die  Nationalbank  ihrer  Verpflichtung  zur 
baaren  Einlösung  ihrer  Noten  wieder  entbunden  und  überdiess  (Vdg. 
29.  April  1859  B.  68)  behufs  Bealisirung  des  vom  Staate  aufgenom- 
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menen  Anlehens  von  SOG  MUlionen  Qulden  ssur  Ausgabe  Ton  NoiNi  za 
6  fl.  ermftchtigt 

Der  Kriegsbedarf  des  Jahres  1866  fahrte  znr  Emission  Yon  Staate- 
papiergeld.  Durch  das  Gesetz  Yom  5.  Mai  1866  wurden  die  im 
Umlaufe  befindlichen  Banknoten  zu  1  fl.  und  5  fl.  im  Betrage  von 
150  Millionen  Gulden  als  Staatsnoten  erklärt;  femer  wurde  der 
durch  Gesetz  vom  7.  Juli  1866  B.  101  der  Bank  vorschussweise  ent- 
nommene Betrag  von  60  Millionen  Gulden  Banknoten  durch  Staatsnoten 
zurflckgezahlt;  endlich  wurden  laut  des  Gesetzes  vom  25.  August  1866 
B.  101  weitere  90  Millionen  Staatsnoten  emittirt 

Zugleich  wurde  diese  schwebende  Schuld  des  Staates  mit  den 
dmrch  das  Gesetz  vom  17.  November  1863  B.  98  auf  einen  Maximal- 
umlauf Ton  100  Millionen  Gulden  begrenzten  Hypothekaranweisungen 
derart  in  Verbindung  gebracht,  dass  die  Summe  dieser  Staatsnoten  und 
Partialanweisungen  zusammen  die  Mazimalgrenze  von  400  IGllion^ 
Gulden  nicht  übersteigen  darf,  jedoch  bei  Herabsinken  der  Pariial- 
anweisung^n  unter  das  erwähnte  Maximum  von  100  Millionen  der 
Staatsnotenumlauf  entsprechend  zu  erhöhen  ist.  Somit  besteht  m 
Oesterreich  neben  der  Silberwährung  die  Papierwährung. 

Die  Geldzeichen  der  letztem  sind  entweder: 

1.  Banknoten,  die  aber  deshalb  den  Charakter  eines  Papier- 
geldes haben,  weil  die  Bank  vorläufig  ihrer  Verpflichtung  zor  Ein- 
lösung enthoben  ist  und  diese  Noten  bei  allen  nicht  gesetdich  oder 
vertragsmässig  in  klingender  Münze  zu  leistenden  Zahlungen  von  Jede- 
mann,  sowie  von  allen  öffentlichen  Kassen  in  ihrem  vollen  Nennwerthe 
angenommen  werden  müssen;  oder 

2.  Staatsnoten  zu  1  und  5  Gulden  und  zu  50  fl.  (Ydg.  9.  Fe- 
bruar 1866  B.  32)  innerhalb  obiger  Maximalhöhe. 

Xn.   Das  Bank-  und  Kreditwesen. 

§  238. 

Die  osterreicUgeli-niigariselie  BanLO 

I.  Durch  das  Patent  vom  I.Juli  1816*)  wurde  die  privilegirte 
österreichische  Nationalbank  begründet  und  mit  dem  Patente 

^)  Geschichtlich:  Freiherr  von  Lederer,  Die  priv.  Natioiialbaak 
1847,  die  österr.  Nationalbank  and  ihr  Yerhältniss  zum  Staat  (anonym) 
1661;  wirthschaftspolitisch:  Jos.Neawirth,  Bankakte  und  Bank- 
streit  1873;  Lonyay  Gral;  Die Bankfrage  1876;  W.Lncam,  Die 
Nnüonalbank  w&hrend  der  Dauer  des  dritten  Privilegiums. 

2)  P.  G.  S.  XLIV.  8.  199. 
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Tom  15.  Juli  1817^)  mit  einem  Privileginm  for  die  Dauer  von  fanfdnd- 
zwanzig  Jahren  Tersehen,  das  mit  Patent  vom  1.  Juni  18412)  erneuert, 
in  einzelnen  Fnnkten  modificirt  nnd  bis  Ende  Dezember  1866  erstreckt 
wnrde.  Durch  das  Gesetz  vom  27.  Dezember  1862  B.  2  (1863)  wurde 
dieses  Privileginm  mit  verschiedenen  Modifikationen  bis  Ende  Dezember 
1877  verlängert 

Dorch  die  Gesetze  vom  30.  Juni  1868  B.  83,  vom  13.  November 
1868  S.  149  nnd  18.  März  1872  B.  31  erfolgte  eine  neuerliche  Modi- 
fikation dte  Bankstatates  nnd  dnrch  die  Gesetze  vom  20.  Dezember 
1877  B.  114  nnd  22.  Mai  1878  B.  41  wurde  das  Privilegium  bis  Ende 
Joni  1878  verUngeri 

Auf  Grund  des  Gesetzes  vom  27.  Juni  1878  B.  66,  sowie  des 
gleichlantenden  ungarischen  XXV.  Gesetzartikels  1878  besteht  dermal 
die  österreichisch-ungarische  Bank  als  privilegirte  Aktiengesell- 
schaft mit  dem  Sitze  in  Wien,  Welche  als  Bechtsnachfolger  der  Oster- 
reichischen Nationalbank  ihre  Thätigkeit  sowohl  in  den  Beichsraths- 
ländem  als  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  ausübt.  Dir  Grund- 
kapital beträgt  neunzig  Millionen  Gulden,  welches  in  150,000  auf 
Namen  lautende  Aktien  (von  je  600  G.)  eingetheilt  ist  Es  finden 
jedoch  die  Bestimmungen  des  Handelsrechtes  auf  diese  Aktiengesell- 
schaft insoweit  keine  Anwendung,  als  dieselben  durch  die  ausschliessen- 
den  Bestimmungen  der  gesetzlich  festgestellten  Statuten  ersetzt  sind. 

11.  Die  Aktionäre  sind  wie  bei  jeder  anderen  Aktiengesellschaft 
von  jeder  persönlichen  Haftung  for  die  Verbindlichkeiten  der  Bank 
befreit ;  sie  haben  einen  Anspruch  auf  eine  Dividende  aus  dem  sich  er- 
gebenden Beingewinn  und  betheiligen  sich  durch  die  General- 
versammlung an  der  Verwaltung  der  Bank.  Allein  die  Befugnisse 
der  Generalversammlung  sind  auf  ein  geringes  Maass  herabgedruckt; 
sie  beschränken  sich: 

a)  auf  die  Entgegennahme  des  jährlichen  Verwaltungsberichtes; 

b)  auf  die  Beschlussfassung  über  Abänderung  der  Statuten,  über 
Erhöhung  oder  Verminderung  des  AktienkapitsQes,  über  Auflösung  der 
Gesellschaft  (Art  21  litt,  c  und  d,  Art  105  undl07  cit  Ges.)  vor  Ablauf 
der  Privilegiumsdauer. 

Diese  Beschlüsse  bedürfen  jedoch  der  Genehmigung  durch  materiell 
übereinstimmende  Doppelgesetze  beider  Staatskörper. 

c)  Endlich  gehört  die  Wahl  der  Generalräthe  und  Bechnungsrevisoren 
zum  Wirkungskreise  der  Generalversammlung. 


1)  P.  G.  S.  XLV.  S.  213. 
*)  P.  G.  8.  LXVI.  S.  161. 
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IIL  Das  eigentliche  Willensorgan  der  Gesellschaft  ist  der  Gene- 
ralrath  als  kollegiale  Behörde,  der  die  Funktionen  des  Vorstandes 
der  Gesellschaft  ausübt  Der  Generalrath  besteht  ans  dem  GouTemenr, 
zwei  Vicegouvemeuren  nnd  zwölf  Generalräthen. 

Der  Generalrath  vertritt  die  Bank  nach  Aussen  gerichtlich  nnd 
anssergerichtlich;  er  leitet  und  überwacht  den  Geschäftebetrieb;  er  ist 
zu  allen  Verfügungen  berechtigt,  welche  nicht  der  GeneralYersammlung 
vorbehalten  sind. 

Das  persönliche  Haupt  dieses  Kollegiums  ist  der  Gonvemeor. 
Die  Firma  wird  durch  den  Gouverneur  (oder  durch  einen  Vicegouver- 
neur)  kollektiv  mit  einem  Mitgliede  des  Generalrathes  und  dem  Gene> 
ralsekretär  gezeichnet  In  den  vom  Generalrath  bestimmten  Fällen  er- 
scheinen der  Generalsekretär,  die  Hauptanstalten  in  Wien  nnd  Budapest 
und  deren  Geschäftsabtheilungen  zur  Stellvertretung  der  Bank  ermächtigt 

IV.  Die  Bank  besitzt  zwei  Hauptanstalten:  in  Wien  und  in 
Budapest,  mit  Filialen  fan  anderen  Plätzen  in  beiden  Theilen  dfr 
österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Die  Leitung  jeder  dieser  Hauptanstalten  sammt  Filialen  edM 
durch  je  eine  Direktion  unter  dem  Vorsitze  des  betreffenden  Vio^- 
gouvemeurs. 

Diese  Direktionen  haben  jedoch  bloss  administrative  Befugnisse, 
aber  keine  Vertretungsbefugniss. 

V.  Die  Geschäfte  der  Bank  umfassen: 

a)  das  Eskomptgeschäft  von  Wechseln,  Effekten  und  Coupons; 

b)  die  Erfolgung  von  Darlehen  gegen  Handpfand  (Lombard- 
geschäft); 

c)  die  Uebemahme  von  Depositen  zur  Verwahrung,  benehnngs- 
weise  zur  Verwaltung; 

d)  das  Girogeschäft; 

e)  das  Anweisungsgeschäft,  und 

f)  das  Kommissionsgeschäft 

Bei  Abschluss  dieser  Geschäfte  ist  die  Bank  an  die  statutenmässigeo 
Bestimmungen  gebunden.  Eine  Verpflichtung  derselben,  diese  G^schäft^ 
mit  Jedem,  der  diesen  statutenmässigen  Bestimmungen  nachzukommen 
bereit  ist,  abzuschliessen,  besteht  nicht;  nur  ist  die  Bank  verpflichtet: 

a)  gesetzliche  Silbennünzen  oder  Silberbarren  mit  45  Gulden  für 
das  Münzpfund  feinen  Silbers  bei  den  Hauptanstalten  in  Wien  usi 
Budapest  mit  Berechnung  von  ^4  %  Provision  jederzeit  gegen  Bank- 
noten einzulösen;^)  sowie 

^)  Bei  Silberbarren  werden  der  Provision  die  Prägangskosten,  und  be*i 
der  Hauptanstalt  in  Budapest  auch  die  Transportkosten  zugeschlagen. 
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ß)  ihre  Noten  bei  ihren  Hanptanstalten  und  Filialen  gegen  Noten 
anderer  Kategorien  auf  Verlangen  umzuwechseln. 

YI.  Zu  den  besonderen  Vorrechten  der  Bank  gehört: 

a)Das  Notenprivilegium  (Art.  82— 90J. 

Die  auszugebenden  Noten  müssen  bankmässig  gedeckt  sein: 

a)  durch  statntenmässig  eskomptirte  Wechsel  und  Effekten; 

ß')  durch  statntenmässig  belehnte  Edelmetalle  und  Werthpapiere ; 

r)  durch  eingelöste  verfallene  Effekten  und  Coupons  von  öster- 
reichischen und  ungarischen  Staats-,  Landes-,  beziehungsweise  von  Ge- 
meindeschulden ; 

S)  durch  Wechsel  auf  auswärtige  Plätze. 

So  lange  der  Zwangscours  der  Staatsnoten  dauert,  können  auch 
derlei  Staatsnoten  in  die  bankmässige  Bedeckung  eingerechnet  werden. 

In  allen  FäUen  muss  jedoch  jener  Betrag,  um  welchen  die  Summe 
der  umlaufenden  Banknoten  zweihundert  Millionen  übersteigt, 
vollständig  durch  Metall  gedeckt  sein. 

Prinzipiell  (Art.  83)  ist  daher  die  österreichisch-ungarische  Bank 
zur  Noteneinlösung  gegen  gesetzliche  Münze  verpflichtet;  allein  diese 
Verpflichtung  ist  für  die  Dauer  des  Zwangscourses  der  Staatsnoten 
suspendirt  (Art.  111).  Die  Banknoten  geniessen  (§  237  d.  W.)  den 
Charakter  eines  gesetzlichen  Zahlungsmittels. 

b)  Das  Pfandprivilegium,  welches 

a)  das  Recht  umfasst,  sich  ohne  gerichtliche  Dazwischenkunft  aus 
den  Pfandobjekten  zu  befriedigen  (Art.  68),  und 

ß)  der  Bank  ein  unbedingtes  Vorzugsrecht  zur  Befriedigung  ihrer 
eigenen  Ansprüche  gewährt. 

Auch  ergreift  dieses  Privilegium  nicht  allein  die  als  Pfand  über- 
gebenen  Objekte,  sondern  alle  beweglichen  Sachen  des  Schuldners,  in 
deren  Innehabung  sie  gelangt  ist. 

c)  Das  Prozessprivilegium,  welches  sich  in  dem  privilegirten 
Gerichtsstande  (Art.  95)  und  in  der  vollen  Beweiskraft  der  Bücher 
(Art  96)  äussert. 

d)  Das]  Steuerprivilegium,  indem  das  Vermögen  und  die 
Einkünfte  der  Bank,  mit  Ausnahme  der  Realitäten,  der  Effekten  des 
Reservefonds  und  der  von  der  Bank  für  die  Aktionäre  zu  entrichtenden 
Steuer  von  der  Dividende,  von  Steuern  befreit  sind. 

Vn.  Es  participiren : 

a)  Beide  Staatskörper  der  Gesammtmonarchie  an  dem  halben  Rein- 
erträgnisse der  Bank,  welches  sich  nach  Auswerfang  einer  7  ®/o  Divi- 
dende und  Eigänzung  des  Reservefonds  ergiebt.   Dieser  Gewinnantheil 
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wild  unter  Oesterreich  und  Ungarn  nach  der  Proportion  70  :  30  r&- 
partirt. 

b)  Dieser  Gewinnstantheil  wird  jedoch  nicht  baar  ausgezahlt»  son- 
dern znr  snccessiven  Tilgung  des  dem  Staate  im  Jahre  1863  gewählten 
und  für  die  Dauer  des  Bankprivilegiums  zinsenfirei  prolong^n  Dar- 
lehens Yon  80  MiU.  Gulden  verwendet. 

c)  Die  Bank  kann  Wechsel  der  Osterreichischen  oder  d«r  ungari- 
schen Staatsverwaltung  eskomptiren  und  kommissionsweise  Gosch&fle 
für  Rechnung  der  Staatsverwaltung,  gegen  monatliche  Abrechnung,  be- 
sorgen. 

d)  Die  beiden  StaatskOrper  üben  einverständlich  das  Oberanfeichtsr 
recht  gegenüber  der  Banlc  und  kennen  gegen  Verfügungen  der  Bank 
Einspruch  erheben,  gegen  den  die  Bank  bei  einem  nach  Art  63  zusam- 
mengesetzten Schiedsgericht  Klage  erheben  kann.^) 

§  239. 

Der  Betrieb  yon  KreditgeschftfteiL 

I.  Der  Betrieb  von  Kreditgeschäften  unterliegt  nach  gewisseB 
Sichtungen  einer  besondem  staatlichen  KonlaroUe.    Es  ist: 

a)  die  gewerbsmässige  Gewährung  von  Kredit  gegen  Hiandpfimd 
(das  Pfandleihgeschäft)  ein  koncessionirtes  Gewerbe  (§  229  d.  W.}; 

b)  zur  Ausgabe^  von  Pfandbriefen,  von  Inhaberpapieren,  von  ver- 
zinslichen Kassenanweisungen  und  zum  Betrieb  von  Vecsicherungs- 
geschäften  ist  eine  besondere  staatliche  Koncession  nothwendig. 

n.  die  Organisation  des  Kredites  beruht  auf  verschiedenen,  vom 
Staate  kontrollirten  Anstalten. 
Hierher  gehören: 

a)  die  öffentlichen  Leihanstalten  Versatzämter),  um  den 
ärmstep  Yolksklassen  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  durch  die  Yerpfibidniig 
ihrer  oft  unbedeutenden  Effekten  Darlehen  gegen  massige  VeizinsaBg 
zu  erlangen  (Stubenrauch  n.  215).  Einzelne  dieser  Anstalten  werden 
auf  Grund  besonderer  Fonds  direkt  vom  Staate  verwaltet 

b)  Die  Sparkassen  (Regulativ  26.  September  1844)  haben  die 
Bestimmung,  den  minder  bemittelten  Yolksklassen  Gelegenheit  zur 
sichern  Aufbewahrung,  Yerzinsung  und  allmSligen  Yermehrung  kleiner 
Ersparnisse   darzubieten.     Die   Errichtung  von  Sparkassen  kann  von 


^)  Das  Schiedsgericht  besteht  aus  sieben  Mitgliedern,  drei  Mxtj^ 
dem  des  obersten  Gerichtshofes,  drei  Mitgliedern  der  königUchen  Kotie  m 
Budapest  unter  Kooptation  eines  siebenten  Mit^^iedes  als  YorsitandeiL 
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Vereinen  oder  von  Gemeinden  ausgehen.  Die  Eoncession  ertheilt  das 
Ministerinm  des  Innern;  bei  den  von  (Gemeinden  nnter  ihrer  nnbe* 
schränkten  Haftong  errichteten  Sparkassen  erscheint  die  politische 
Landesstelle  zu  Eoncessionsertheilnng  im  Namen  des  Ministeriums  des 
Innern  ermächtigt  Die  fruchtbringende  Verwendnng  der  bei  Sparkassen 
eingelegten  Oelder  hat  sieb  auf  die  GewAhmng  von  papillarsichem  Hypo- 
thekardarlehen; aof  die  Ertheilnng  kurzfristiger  Darlehen  auf  Staats* 
ond  denselben  gleichgehaltene  Ereditpapiere ;  auf  die  Ertheilnng  von 
knrzfristigen  Vorschüssen  an  Gemeinden;  aof  den  Eskompte  staat- 
licher Eassenanweisnngen  nnd  sonstiger  Staatspapiere,  dann  am  Orte 
des  Sitzes  der  Sparkasse  zahlbarer  nnd  domicilirter,  mit  der  Unterschrift 
dreier  sichern  Finnen  versehener  Wechsel;  auf  die  Ertheilnng  von  Dar- 
lehen an  Versatzämter  nnd  gemeinnützige  Anstalten  nnd  den  Ankauf 
Ton  sichern  Wertbpapieren  zu  beschränken«  — 

c)  Die  Hypothekenbanken,  welche  Pfandbriefe  ausstellen,  haben 
nnter  Eontrolle  des  Staates  bestimmte  VermOgensobjekte  zur  vorzugs- 
weisen  Deckung  der  Pfluidbriefe  zu  bestimmen,  über  welche  nur  mit 
Zustimmung  der  Staatsverwaltung,  ohne  Beeinträchtigung  der  stataten- 
missigen  Deckung  der  Pfandbriefe,  verfügt  werden  darf  (Ges.  24.  April 
1874  B.  48). 

d)  In  einzelnen  Ländern  bestehen  utiter  Eontrolle  der  hohem 
politischen  SelbstverwaltnngskOrper  landwirthschaftliche  Vor- 
schusskassen,  deren  Betriebsfond  aus  den  bestandenen  Eontributions- 
getreidefonden  und  Getreidegeldfonden  gebildet  ist^) 

e)  Banken  ohne  Notenprivilegium  und  Ereditanstalten 
kommen  unter  verschiedenen,  ihrem  Zwecke  oder  der  hauptsächlichen  Art 
der  betriebenen  Geschäfte  entlehnten  Namen  vor,  z.  B.  Eskomptebanken» 
Handels-  und  Gewerbebanken,  Ereditanstalten  zur  Betheiligung  an 
Anleiheemissionen  und  Gründung  grosser  Unternehmungen  u.  s.  w.  Der 
Umfang  ihrer  Aktiv-  und  Passivgeschäfte  richtet  sich  nach  dem  Statote. 

f)  Zur  Errichtung  von  Versicherungsanstalten  ist  staatliche 
Koncession  erforderlich;  sie  unterstehen  besonderer  Eoniarolle,  die 
Tom  Ministerium  des  Innern  durch  ein  besonderes  versicherungstech-% 
nisches  Bureau  ausgeübt  wird.') 


1)  Vgl.  B6hmen:  Ges.  9.  Juli  1863  L.  45;  6.  August  1864  L.  ^a 
und  22.  März  1882  L.  26.     Mähren:  23.  März  1873  L.  31. 
^  Vdg.  18.  August  1880  R.   110. 


Digitized  by 


Google 


€06        Zweites  Buch.    Kegierungsreoht  des  Srterreich.  Staatskorpen. 


Xni.  Eisenbahnrecht. 

§  240. 

Uebersicht  des  Stoffes. 

Das  EiBonbahnrecht^)  als  Theil  des  YerwaLtongsrechtes  stellt 
die  dem  Staate  rücksichtlich  der  Eisenbahnen  zukommenden  Hoheit»- 
rechte  dar.    Man  unterscheidet: 

1.  Privateisenbahnen,  die  ein  Unternehmer  lediglich  zn  seinem 
eigenen  Gebrauch  auf  eigenem  Grund  und  Boden  oder  mit  Zustimmong 
des  Gmndeigenthümers  auf  fremdem  Grund  und  Boden  erbaut  (Berg- 
werks-, Industrie-,  Forstproduktenbahnen).  Zu  ihrer  Herstellung  ist  bloss 
der  allgemeine  Baukonsens  erforderlich;  nur  insofern  dieselben  mit 
gleicher  Spurweite  in  öffentliche  Bahnen  derart  einmünden,  dass  eio 
Uebergang  von  Eisenbahnbetriebsmitteln  stattfinden  kann,  ist  die  staat- 
liche Genehmigung  dem  Handelsministeriuip  vorbehalten. 

2.  Oeffentliche  Eisenbahnen,  welche  einen  regelmässigen 
Transport  von  Gütern  und  Personen  zu  Jedermanns  Gebraach  besorgen. 
Sie  können  entweder  für  Bechnung  des  Staates  angelegt  und  betrieben 
werden  (Staatsbahnen),  oder  sie  sind  Unternehmungen  von  Aktiengesell- 
schaften (Gesellschaftsbahnen).  Ein  ausschliessliches  Yonredit  des 
Staates  auf  Anlage  und  Betrieb  von  Eisenbahnen  (ein  sog.  Eisenbahs- 
regal)  ist  im  positiven  Becht  nicht  begründet;  es  bedarf  jedoch  die 
Anlegung  von  Gesellschaftsbahnen  der  staatlichen  Eoncession;  Uir 
Betrieb  unterliegt  der  wirthschaftspolizeilichen  Einwirkung  des  Staates; 
sie  stehen  in  einem  besondem  Bechts-  und  Pflichtverhältnisse  zun 
Staate. 

Nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  kann  man  die  öffentlichen 
Eisenbahnen  wieder  unterscheiden: 


3)  Vgl.  Mohl,  Poliaeiwissenschaft.  3.  Aufl.  1866  0.  S.  414  ff.;  Stein, 
Handbuch  der  Verwaltungslehre  S.  208;  Rösler,  Verwaltongsrecht  TL  S. 
431  ff.;  dann  die  volkswirthschaftliche  Literatur,  insbesondere:  Raa- 
Wagner,  Finanzwissenschaft  7.  Aufl.  1877  F.  S.  550—672;  Sax,  Vff- 
kehrsmittel  II.  Bd. ;  R  e ch  1 1  i c h :  B e s ch o  r n  e  r,  Das  deutsche  Eisenbahnrecht 
1858;  Foerstemann,  Das  preuss.  Eisenbahnrecht  1869;  La'band,  B. 
St.  B.  n.  S.  358;  Blumer-Morel,  Schweizerisches  Bundesstaatsrecbt  18S0 
IL  Bd.  S.  36— 162;  für  Oesterreich:  Michel,  Oesterr.  Eisenbahnrecht 
1860;  Po  Ilanetz  und  Wittek,  Sammlung  der  Gesetze,  Verordnuiigen. 
Vertri^  u.  s.  w.  über  das  österr.  Eisenbahnwesen  1870—1878,  25  Hefte. 


Digitized  by 


Google 


S  241.    Die  Anlage  der  EiseDbahnen.  607 

a)  In  Eisenbahnen,  welche  das  Interesse  beider^  denösten.-nngaridchen 
Gesammtstaat  bildenden  Staatskörper  berühren,  und  rücksichtlich  welcher 
daher  die  unter  den  beiden  Staatsköipem  vereinbarten  Rechts-  nnd  Yer- 
waltongsnormen  zur  Anwendung  kommen;^) 

b)  in  Bahnen,  welche  die  Grenzen  des  Gebietes  der  Beichsraths- 
länder  nicht  überschreiten.  Dieselben  scheiden  sich:  a)inHanptbahnen 
und  ß)  in  Lokalbahnen  (Secnndär-,  Vicinalbahnen).  Den  letztem 
können  hinsichtlich  des  Baues,  der  Ansrüstang,  des  Betriebes  und  der 
öffentlichen  Pflichten  begünstigende  Ausnahmen  zugestanden  werden.^) 
Die  Darstellung  des  Eisenbahnrechtes  umfasst  somit: 

A.  die  Normen  über  die  Anlage  der  Eisenbahnen,  d.  i.  über 
Eoncession  und  Bau  derselben  und  das  damit  verbundene  Expropriations- 
recht; 

B.  über  den  Eisenbahnbetrieb,  d.  h.  über  die  vom  Staate  im 
Interesse  der  Sicherheit,  Schnelligkeit,  Begelmftssigkeit  und  Billigkeit 
des  Verkehrs  getroffenen  Maassnahmen;  und 

C.  über  die  besondem  Beziehungen  der  Gesellschaftsbahnen  zum 
Staate.') 

§  241. 

Die  Anlage  der  Eisenbahnen. 

L  Mit  dem  Eabinetsschreiben  vom  25.  November  1837  wurde  zwar 
dem  Staate  des  Becht  vorbehalten,  Eisenbahnen  auf  eigne  Bechnung  zu 
erbauen  und  zu  betreiben,  jedoch  erklärt,  dass  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitpunkte  von  diesem  Becht  kein  Gebrauch  gemacht  werde.*) 

Die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Ausübung  der  Eisenbahnhoheit 
bildete  das  auf  Grund  der  a.  h.  Entschliessungen  vom  29.  Dezember  1837 
and  18.  Juni  1838  erlassene  Hofkanzleidekret  vom  30.  Juni  1838 
Z.  15410  über  das  bei  Eisenbahnen  zu  beobachtende  Eoncessionssystem. 
Gegenwärtig  ist  für  diesen  Gegenstand  maassgebend  die  auf  Grund  der 


'^ 


Art.  Vin.  Ges.  27.  Juni  1878  B.  62. 
Ges.  25.  Mai  1880  B.  56. 

3)  Als  Handausgabe  der  Eisenbahngesetze  dient  die  Sammlung  im  XYE. 
Bde.  der  Manzschen  Gesetzsammlung. 

*)  Im  Jahre  1836  wurde  die  Kaiser  Ferdinands-Nordbahngesellschaft, 
1838  die  Wien-Gloggnitzer  Gesellschaftsbahn  koncessionirt.  Gleichwohl 
ging  der  Staat  1841 — 42  zum  Staatsbahnsystem  über,  durch  welches  die 
Hauptlinien  ausgefdhrt  werden  sollten,  doch  wurden  in  der  Mitte  der  fünf- 
ziger Jahre  diese  särnrnüichen  Bahnen  an  Gesellschaftsbahnen  abgetreten. 
Seitdem  herrscht  in  Oesterreich  (den  Beichsrathsländem)  fast  ausschliesslich 
d«9  Princip  der  Gesellschaftsbahnen  (Bau-Wagner,  Finanzwissenschaft  I. 
S.  597). 
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a.  h.  EntscUieBBung  Yom  8.  September  1854  ergangene  IfinistedalTer- 
ordnong  rem  14.  September  1854  B.  238.  Zn  öifenfüchen  Eisenbahnen 
ist  eine  besondere  Bewilligong  von  Seite  der  Staatsvennütiing  noth- 
wendig;  dieselbe  bezieht  sich: 

1.  Anf  Vornahme  der  Vorarbeiten.  Diese  Koneession  wird  vomHandels- 
miniBterium  anf  höchstens  sechs  Monate  ertheilt  Sie  giebt  d«n  Unter- 
nehmer bloss  das  Eecht,  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitramnes  anf 
seine  Kosten  die  Vorerhebnngen  fOr  die  künftige  Ansffihning  der  pro- 
Jektiiien  Eisenbahn  nnd  die  nOthigen  Niyellinmgs-  nnd  Veimessimgs- 
arbeiten  auf  fremden  Gnmdstacken  gegen  Kantionsleistong  for  die  im 
administrativen  Wege  provisorisch,  im  Bechtswege  aber  definitiv  fest- 
zusetzende Entsch&dignng  vorzunehmen;  sie  giebt  aber  weder  ein  Vor- 
recht anf  die  Koneession  selbst,  noch  sonst  ein  ansschliessliches  BecbtM 

2.  Anf  Herstellang  der  Bahn  selbst  mit  den  daza  gehdiig«n 
Oebftnden.  Die  Ertheilnng  dieser  Koneession  erfolgt  auf  Chrund  eines 
den  Plan  des  ganzen  Unternehmens  nnd  den  Kostenäberacblag  daistel- 
lenden  Gesnches  dnrch  den  Monarchen;  soll  die  Koneession  besondert 
Privilegien  nnd  Begünstigungen,  insbesondere  solche,  wodurch  eis« 
Belastung  des  Staatsschatzes  eintritt  (Zinsengarantie)  en&alien,  e^ 
ist  dieser  Verwaltnngsakt  in  die  Form  eines  Gresetzes  zu  kleiden,  ra 
dem  die  Zustimmung  des  Beichsrathes  erforderlich  ist'} 

In  der  ertheilten  Koneession  liegen  folgende  Bechte: 

a)  Das  Becht,  die  Eisenbahn  nach  der  in  dem  genehmigten  Vor- 
projekte vorgezeichneten  Bichtung  zu  erbauen.  Das  Projekt  der  definitiTen 
Trace  ist  durch  das  Handelsministerium  zn  genehmigen,')  worauf 
diesem  die  gehörig  ausgearbeiteten  und  instruirten  Projekte  über  die 
Anzahl  und  Lage  der  Bahnhöfe,  Stationen  und  Haltestellen  zu  über- 
reichen sind.^)  Erst  nach  Feetstelinng  der  Stationen  ist  die  Linie  im 
Detail  auszustecken  und  zur  Ausarbeitung  der  zu  genehmigenden  Detail- 
projekte zu  schreiten.^) 

b)  Einer  gemeinnützigen  Eisenbahnuntemehmung  kommt  das  Reckt 
der  Expropriation  insoweit  zu,  als  die  Herstellung  und  der  Betneb  der 
Eisenbahn  dies  nothwendig  macht.*). 


1)  §  2  und  3  Konc.  Qes.  14.  September  1854;  H  M.  Vdg.  io. 
Jinner  1879  Z.  19  B.  G.  BL  und  §  42  Ges.  18.  Febr.  1878  R  30. 

^)  §§  2--5  Konc  Ges.;  Vdg.  25.  Jinner  1879  R.  19  and  §  11  läL 
d.  St  G.  21.  Dez.  1867  B.  141. 


•    r 


§  6  und  7  Vdg.  25.  Jftoner  1879  B.  19. 
4)  §§  8_i2  M.  Vdg.  25.  Jtaner  1879. 
6)  §§  13—18  M.  Vdg.  25.  Jtaner  1879. 
*)  §  9  Konc.  G.  und  Enteignungsgesets  18.  Febr.  1878. 
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c)  Die  EiseDbahnnnternehmüng  erhält  darch  die  Koncession  inso- 
fern ein  ansschliesBliches  Becht  zum  Ban  und  Betrieb  der  koncessionirten 
Strecli^n,  als  es  wfihrend  der  Koncessionsdaner  Niemandem  gestattet  ist^ 
eine  andere  Eisenbahn  far  die  Benfitzong  des  Pnbliknms  zu  errichten, 
welche  dieselben  Endpunkte,  ohne  Berührong  nener  strategisch,  politisch 
oder  kommerciell  wichtiger  Zwischenpnnkte,  in  Verbindung  bringen  würde. 
Dagegen  bleibt  es  der  Staatsverwaltong  Yorbehalten,  auch  w&hrend  der 
Koncessionsdaner  die  Bewilligung  zur  Anlage  von  Zweigbahnen,  oder 
zu  einer  Eisenbahn  in  fortgesetzter  Bichtong  der  koncessionirten  Bahn 
andern  .Privatuntemehmongen  zu  ertheilen,  oder  derlei  Eisenbahnen  auf 
Staatskosten  zu  erbauen. 

d)  Endlich  erlangt  die  Unternehmung  durch  die  Koncession  das 
Becht,  auf  der  erbauten  Eisenbahn  Personen  und  Sachen  nach  dem 
festgesetzten  Tarife  zu  bef5rdem,  insofern  der  diesfillige  Transport 
durch  das  Postregal  nicht  der  Postanstalt  yorbehalten  ist 

IL  Der  Bau  der  Eisenbahn  darf  nur  snccessiYe  nach  Maassgabe 
der  genehmigten  Detailprojekte  stattfinden.  Das  beim  Handelsministerium 
eingereichte  Detailprojekt  wird  einer  Yorl&ufigen  Prüfung  unterzogen^ 
worauf,  falls  dasselbe  zur  Ausführung  geeignet  erkannt  wird,  die  politische 
Begehung  durch  eine  Kommission  angeordnet  wird,  welche  aus  einem 
Vertreter  der  politischen  Landesstelle  als  Eonunissionsleiter,  einem  Ver- 
treter der  General-Inspektion  der  österreichischen  Eisenbahnen  und  dem 
jeweiligen  Vertreter  derjenigen  politischen  Bezirksbehörde,  in  deren 
Sprengel  der  Gegenstand  der  Amkhandlung  gelegen  ist,  femer  aus 
einem  Vertreter  des  Beichskriegsministeriums  und  eventuell  der  Berg- 
behörde besteht 

Die  Aufgabe  der  politischen  Begehung  ist  eine  doppelte: 

a)  FeststeUnng  der  zu  enteignenden  Objekte  und 

b)  Begutachtung  des  Bauplanes  vom  öffentlichen  Interesse. 

Insofern  bei  Grenehmigung  des  Detailprojektes  —  für  die  Bau- 
objekte der  einzelnen  Kategorien  z.  B.  Erdarbeiten,  Kunstbauten,  gewisse 
Nonnen  aufgestellt  worden  sind,  liegt  in  der  Genehmigung  des  Detail- 
projektes  und  der  Entscheidung  über  die  politische  Begehung  der 
Bauconsens. 

Diess  gilt  also  zunächst: 

a)  für  Erd-  und  Nebenarbeiten; 

b)  für  Kunstbauten,  insofern  nicht  mit  Bucksicht  auf  bestimmte 
Oertlichkeiten  bei  einzelnen  Objekten  eine  besondere  Konstruktionsart 
angeordnet  wird. 

c)  Für  eiserne  Bahnbrücken  ist  die  Verordnung  vom  30.  August 
1870  B.  114  massgebend. 
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d)  Hochbanprojekte  sind  Yor  ihrer  Genehmigung  durdi  das  Handels- 
miniaterinm  von  der  Oeneralinspektion  der  Osteiraichischen  Eisenbahnen 
¥om  sachlichen,  nnd  Yon  der  politischen  Landesatelle  vom  Standpunkte 
der  Banordnnng  zn  begntachten. 

e)  Die  Normen  far  GeleiseplAoe,  Oberbau,  Signale,  mechanische 
Einfriedmigen,  Wegachranken  siüd  gleichfalls  durch  das  Haadelaniniste- 
linm  za  g^ehmigen. 

f)  Innerhalb  des  Fenenayons  sind  die  Gebäude  feneiBicher  hecza* 
stellen.  Die  fenersichem  HersteQnngen  sind  durch  die  staatlichen  Yer- 
waltongsbehörden  zn  coUaadiren. 

m.  Die  Benützung  der  erbauten  Eisenbahn  setzt  den  Be- 
nützungsconsens  yoraus.    Derselbe  bezieht  8ich: 

a)  Auf  den  proYisoriachen  Locomotiybetrieb  auf  der  in  Bau  be- 
griffenen Bahn  zum  Zwecke  Yon  Material-  und  Axbeitertransporten. 
Diesen  Consens  ertheilt  die  Generalini^ktion  gegen  Nachweis  disr  Bestd- 
lung  Yon  for  den  Betrieb  Yerantwortlichen  Organen  und  d^  Oollaudirung 
der  feuereichem  Herstellungen  nach  erfolgter  Vornahme  der  BrnckenprobeiL 

b)  Auf  die  Eröffnung  des  Betriebes.  Diesen  Consens  ertheilt  das 
Handelsministerium  auf  Grund  der  Yorgenommenen  kommissionelieo 
technisch-polizeilichen  Prüfung,  wenn  auf  der  zu  eröffnenden  Bahn  ei£ 
regelmässiger,  ungestörter  und  sicherer  Betrieb  mit  YoUem  Grand  er- 
wartet werden  kann. 

IV.  Das  Enteignungsrecht  der  Eisenbahnen  berieht  sich: 

a)  auf  Abtretung  Yon  Grandeigenthum ; 

b)  auf  Abtretung  yon  Quellen  und  anderen  PriYatgewässem; 

c)  auf  Einräumung  Yon  Dienstbarkeiten  und  andern  dinglichea 
Bechten  an  unbeweglichen  Sachen;  oder 

d)  auf  Duldung  Yon  Vorkehrungen,  welche  die  Ausübung  de^ 
Eligenthums  oder  eines  andern  dinglichen  Rechtes  beschränken. 

Die  Abtretung  Yon  Grundstucken  kann  dauernd  oder  Yorübergehend 
begehrt  werden,  insofern  dieselben  zur  Herstellung  der  Bahnhöfe,  der 
Bahn,  der  Eisenbahngebäude  und  sonstigen  Anlagen,  zur  Unterbringung 
des  beim  Bau  zu  entfernenden  Erdmaterials  und  Schuttes,  zur  Gefwin- 
nung  des  erforderlichen  Schüttungs-,  Bohsteins-  und  Schottennateriab 
erforderlich  sind. 

Die  Feststellung  des  Gegenstandes  und  üm&nges  der  Enteignung 
erfolgt  auf  Grund  der  nach  Eatastralgemeinden  getrennt  zn  Yerfassen- 
den  GrundeinlOsungspläne  und  der  in  Anspruch  genommenen  Grand- 
stücke  anlässlich  der  zur  Prüfung  der  Detailprojekte  Yoigenommenen 
politischen  Begehung.  In  jeder  Ortsgemeinde  ist  wenigstens  14  Tag^ 
Yor  Eintreffen  der  Begehungskommission  das  Verzeichniss  der  in  di«er 
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Gemeinde  za  enteignenden  Grundstücke  Öffentlich  aafznlegen  und  eine 
Frist  festzasetzen,  innerhalb  welcher  bei  der  politischen  BezirksbehOrde 
Einwendungen  gegen  die  begehrte  Enteignung  mondlich  oder  schriftlich 
vorgebracht  werden  können.  Das  Eintreffen  der  politischen  Begehnngs- 
kommission  ist  in  ortsüblicher  Weise  bekannt  zu  machen.  Diejenigen, 
welche  bei  der  politischen  Bezirksbehörde  rechtzeitig  Einwendungen 
erhoben  hatten,  sind  insbesondere  ^  der  kommissioneUen  Verhandlung 
vorzuladen;  es  steht  jedem  Betheiligten  frei,  bei  den  Erhebungen  zu  er- 
scheinen und  bis  zum  Abschlüsse  derselben  Einwendungen  gegen  die  be- 
gehrte Enteigpaung  vorzubringen.  Später  vorgebrachte  Einwendungen 
bleiben  unberücksichtigt.  Soweit  bei  diesen  Erhebungen  ein  gütliches 
Einverständniss  der  Betheiligten  nicht  erzielt  wird,  sind  die  thatsftch- 
lichen  Verhältnisse  protokollarisch  festzustellen,  auf  Grund  deren  die 
politische  Landesstelle  den  Gegenstand  und  Umfang  der  Enteignung 
durch  Fällung  ««ines  oder  mehrerer  Expropriationserkenntnisse  fest- 
setzt 

Diese  können  nur  entweder  von  der  Eisenbahnuntemehmung  selbst 
oder  von  denjenigen  Enteigneten,  welche  rechtzeitig  Einwendungen 
gegen  die  Enteignung  erhoben  haben,  im  Bekurswege  angefochten 
werden. 

Die  Eisenbahnuntemehmung  hat  für  alle  dem  Enteigneten  verur- 
sachten vermögensrechtlichen  Nachtheile  volle  Schadloshaltung  zu  ge- 
währen. Es  ist  daher  bei  Enteignung  eines  Theiles  des  Grundbesitzes 
aach  auf  die  Werthsverminderung,  welche  der  zurückbleibende  Theil  des 
Grundbesitzes  erleidet,  Bücksicht  zu  nehmen.  Die  Entschädigung  ist 
in  baarem  Gelde  zu  leisten.  Sie  erfolgt  bei  dauernder  Enteignung 
durch  Zahlung  eines  Kapitalbetrages,  bei  vorübergehender  durch  Zah- 
lung einer  Beute. 

Die  Ermittlung  der  Entschädigung  erfolgt  gerichtlich  nach  den 
Grundsätzen  des  Verfahrens  ausser  Streitsachen  an  Ort  und  Stelle  unter 
Zuziehung  von  drei  Sachverständigen  durch  dasjenige  Bezirksgericht, 
in  dessen  Sprengel  die  Enteignung  zu  vollziehen  ist  Die  an  keine 
Beweisregeln  gebundene  gerichtliche  Entscheidung  kann  durch  Bekurs 
innerhalb  der  Präklusivfrist  von  14  Tagen  angefochten  werden. 

Hält  eine  Partei  dafar,  dass  die  für  Feststellung  der  Entschädi- 
gung massgebenden  thatsächlichen  Verhältnisse  nicht  richtig  dargestellt 
wurden,  so  kann  sie  vor  Ablauf  der  erwähnten  14  tägigen  Frist  bei 
dem  Gerichte,  welches  die  Erhebungen  angeordnet  hat,  um  Vornahme 
eines  Augenscheins  ansuchen,  wobei  nach  den  Vorschriften  über  die 
Beweisaufoahme  zum  ewigen  Gedächtniss  vorzugehen  ist 
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Der  zwangsweise  Vollzug  der  Terfagten  Enteignung  erfolgt dorrh 
die  politische  Bezirksbehörde  gegen  Nachweis  der  erfolgten  Leiskmg 
oder  Sicherstellnng  der  Entschfidigong. 

So  lange  die  Enteignung  nicht  vollzogen  oder  der  Entschädigongs- 
betrag  nicht  festgestellt  ist,  kann  die  Eisenbahnuntemehmung  rar  Ab- 
lauf eines  Jahres  nach  Bechtskraft  des  Expropriationserkenntmsses, 
der  Enteignete  aber  nach  Ablauf  dieser  Frist  bei  der  politische  Lan- 
desstelle,  welche  das  Erkenntniss  gefällt  hat^  dessen  Aufhebung  be- 
gehren. 

Ein  abgekürztes  Verfahren  findet  statt,  wenn  dringende  Vor- 
kehrungen zur  Beseitigung  oder  Verhütung  von  Betriebsstörungen  Ein- 
grüTe  in  fremdes  Eigenthum  nothwendig  machen. 

In  diesem  Falle  ist  bei  der  politischen  Landesstelle  um  Einleitimg 
des  Verfahrens  zum  Zwecke  der  Feststellung  des  G^^nstandes  und 
Umfanges  der  Enteignung  anzusuchen,  und  von  dem  Ton  der  Landen- 
stelle  del^rten  Leiter  der,  unter  Beiziehung  der  Parteien  vorzuneh- 
menden Verhandlung  sofort  nach  deren  Beendigung  das  Expropriations- 
erkenntniss  zu  fällen. 

§  242. 

Der  Betrieb. 

L  Zur  Sicherung  des  Betriebes  soll: 

L  die  Unternehmung  die  nöthigen  Fahrbetriebsmittel  und  das 
nöthige  Personal  bestellen  und  die  Fahrstrecke  in  gutem,  £üiibarai 
Zustande  erhalten. 

2.  Als  öffentliche  Transportanstalten  sind  die  Eisenbahnen  rer- 
pflichtet,  alle  Personen,  welche  die  Aufnahmsbeding^ingen  erfüllen  ond 
alle  unter  den  festgesetzten  Bedingungen  der  Bahn  übeigebenen  Sachen 
zu  befördern,  soweit  nicht  aussergewohnliche  Hindernisse  oder  höhere 
Gewalt  entgegenstehen,  und  soweit  die  gewöhnlichen  Tr^msportmittel 
ausreichen. 

3.  Die  öffentlich  bekannt  zu  machenden,  auf  allen  Stationen  aas- 
zuhängenden Fahrpläne  sind  staatlich  zu  genehmigen;  auch  hat  jede 
Eisenbahnuntemehmung  sich  mit  den  angrenzenden  Eisenbahnen  in 
Betreff  der  Fahrordnung,  der  wechselseitigen  Benützung  der  Bahn  und 
der  Betriebsmittel,  sowie  überhaupt  bezüglich  der  Ordnung  der  wechsel- 
seitigen Verkehrsverhältnisse  einzuverstehen. 

Sollte  ein  gütliches  Uebereinkommen  nicht  zu  Stande  kommen,  so 
hat  das  Ministerium  die  erforderlichen  Verfugungen  von  Amtswegen 
zu  treffen. 
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4.  Um  das  natürliche  MoDopol  der  EisenbahDen  anBcbädlich  zn 
machen,  ist  die  Tarifirnng  för  »Personen-  nnd  Gütertransport  gewissen 
Beschränloingen  unterworfen. 

Für  den  Personentransport  sind  Maximaltarife  durch  das  Gesetz 
vom  15.  Juli  1877  B.  62  festgesetzt  Die  Tarifsätze  sind  durch  das 
Handelsministerium  zu  genehmigen,  Öffentlich  kundzumachen  und  die 
StaatsYerwaltnng  ist  berechtigt,  mit  Bücksicht  auf  die  Beinerträgnisse 
der  Bahn  und  aus  öffentlichem  Interesse  übertriebene  Tarifsätze  zu  er- 
mässigen.  Tarifermässigungen  und  Begünstigungen  in  der  Form  von 
Bückyergütungen  (Babatten,  Befaktien)  dürfen  nicht  einseitig  und  ohne 
Torausg^angene  Genehmigung  und  Publikation  gewährt  werden  und 
kommen  jedem  Versender,  der  die  gleichen  Bedingungen  erfüllt,  zu  Gute.*) 

n.  Die  Eisenbahnpolizei  will  zunächst  gegen  die  aus  dem 
Eisenbahnbetriebe  sich  ergebenden  natürlichen  Gefahren  durch  eine 
Reihe  von  Geboten  oder  Vorboten  schützen,  welche  an  die  Eisenbahn- 
uutemehmung  selbst  gerichtet  sind. 

In  dieser  Bichtung  besteht: 

a)  die  Verpflichtung,  jede  Lokomotive  vor  ihrer  Verwendung  der 
Kesselprobe  und  Prüfung  zu  unterziehen;*) 

b)  die  Personenwagen  müssen  die  gesetzliche  Konstruktion  be- 
sitzen (§  22  B.  0.);  bei  Guterwagen  darf  die  Belastung  nicht  das  auf 
denselben  ersichtliche  Maximum  übersteigen  (§  23  B.  0.); 

c)  die  Begnlaüve  über  Zusammenstellung  der  Züge,  die  Varsichten 
bei  der  Fahrt,  die  Maximalgeschwindigkeit  (§§  25—32  B.  0.)  sind  beim 
Betrieb  zu  beachten; 

d)  ingleichen  die  Vorschriften  über  Weichenstellung  und  Brems- 
vorrichtungen, sowie  über  die  Signale,  welche  den  Zweck  haben,  für 
das  gesammte  Dienstpersonal  zu  einer  gegenseitigen,  schnellen  und 
zuverlässigen  Verständigung  über  den  Zustand  der  Bahn,  über  den 
Verkehr  auf  derselben,  über  besondere  Vorfälle  zu  dienen  und  auch 
dem  Publikum  den  Verkehr  der  Züge  bemerkbar  zu  machen;^) 

e)  es  ist  far  gehörige  Einfriedung  und  Bewachung  des  Bahnkör- 
pers, der  üebergänge,  Viadukte,  Brücken  zu  sorgen;*) 

f)  die  Bahnstrecke  ist  in  gutem,  fahrbarem  Zustande  zu  erhalten 
(§  4  B.  0.) 


Vdg.  12.  März  1879  B.   38. 

§  33    M.    T.    25.    Janner     1879    B.     19,    §  21    B.    0.,    Vdg. 
1.  October  1875  B.  130  und  20.  Juli  1877  B.  78. 


)cto] 

3)  Vdg.  H.  M.  16.  Juni  1872  B.  80  über  einheitliche  Signalvorschriften. 
*)  Vgl.  Mayerhofer  JH.  S.   218—219. 
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AUe  diese  Bestinumiiigen  eriialteo  strafrechtlich  ihre  Sanktion 
durch  die  §§  355  ff.  des  St  G.  B.  und  cirihrechtlich  durch  das  Gesetz 
Tom  5.  M&z  1869  B.  27,  weiches  die  Haftpflicht  der  Eiseobahnen  ür 
ji>de  durch  eine  Ereignong  im  Vorkehre  erfolgte  Tödtnng]oder  Verletzong 
eines  Menschen  ansspridit^  sobald  die  Unternehmung  nidit  beweist, 
dass  die  Ereignong  dorch  einen  unabwendbaren  Zu&U,  oder  doidi  eise 
unabwendbare  Handlung  einer  dritten  Person,  deren  Yeischulden  sie 
nicht  zu  vertreten  hat  oder  durch  eigenes  Verschulden  der  Bethdligten 
Terursacht  wurde. 

EontraktUcbe  Ablehnung  oder  Einschränkung  dieser  Haftpflicht  ist 
wirkungslos.  *) 

in.  Eine  weitere  Beihe  von  Bestimmungen  richtet  sich  an  das  die 
Eisenbahn  benutzende  oder  sonst  mit  derselben  in  Bezizhung  tretende 
Publikum  und  bezweckt  den  Schutz  der  Bahn  und  die  Ordnung  Ouvr 
Benutzung. 

Hieiher  gehört  z.  B.: 

a)  das  Verbot  des  Betretens  der  Bahn,  der  eigenmächtigen  Eröff- 
nung der  Bahnschranken  und  des  Hutens  von  Thieren  in  der  Nähe  der 
Bahn  (§§  96,  97  B.  0.); 

b)  jeder  Beschädigung  oder  Veränderung  der  Bahn  (§  98  B.  O.J; 

c)  den  Anrainern  sind  rucksichtlich  der  Baufnhrung,  der  Vontthme 
Ton  TenrainTeränderungen  und  der  freien  Lagerung  leicht  feuerftngwder 
Stoffe  im  Bereiche  des  Fenerrayons  Beschränkungen  auferlegt  (§  99—100 
B.0.3; 

d)  über  die  Benutcung  der  Eisenbahnen  zum  Penonentransport 
und  das  hierbei  geforderte  Verhalten  enthält  das  Betriebsreglemeoi 
(88  12,  13,  15,  17,  19,  20,  22,  23)  nähere  Bestimmungen. «) 

Die^Bahnpolizei  nach  diesen  Achtungen  besorgt  die  ünternebmimg 
selbst  im  übertragenen  Wirkungskreise;  ihre  Beamten  und  Diener  er- 
scheinen daher  dem  Publikum  gegenüber  als  mittelbare  Beauftragte  des 
Staates,  denen  der  Staat  strafreditlich  dem  Publikum  gegenüber  denselben 
Schutz  gewährt  wie  seinen  eigenen  Beamten. 


^)  Randa,  üeber  die  Haftung  der  EiseDbahnujiteniehmaDgeD  1S69. 

^  Anweisung  der  Plätze,  Ausschluss  belästigender  Personen,  Einstei- 
gen in  die  Wagen,  Verhalten  auf  den  ZwischensUtionen,  Verhaltes  irtb- 
rend  der  Fahrt.  Besdiädigungen  der  Wagen,  Mitnahme  von  Hnadeii,  T«; 
bakrauchen,  Ausschluss  trunkener  Posonen  von  der  Fahrt  (Ydg.  10.  Joii 
1874  R  75.) 
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8  243. 

TerhSItniss  der  OesellschafUbalineii  zum  Staate. 

I.  Die  Staatayerwaltong  gewährt  den  Gesellschaftsbahnen  gewisse 
Begünstigimgen;  der  Staat  betheiligt  sich  an  denselben  mit  Kapital; 
er  verlangt  andererseits  gewisse  Leistongen  far  Staatszwecke. 

H.  Pie  gewährten  Begünstigungen  bestehen  in  Steuerpri- 
vilegien.    Es  wird  regelmässig  gewährt: 

a)  Die  Befreiung  von  den  Stempeln  nnd  Gebühren  für  alle  Ver- 
träge, Eingaben  o^d  sonstige  Urkunden  zum  Zwecke  der  Kapitalsbe- 
schaffong,  sowie  des  Baaes  und  der  Instmirong  der  Bahn  bis  zum 
Zeitpunkte  der  Betriebseröffnnng; 

b)  die  Befreiung  von  den  Stempeln  und  Gebühren  für  die  erste 
Ausgabe  der  Aktien  nnd  Prioritätsobligationen,  mit  Einschlnss  der  In- 
terimsscheine, sowie  von  der  bei  der  Grondeinlösnng  anflaofenden  Ueber- 
tragimgsgebühr; 

c)  die  Befreinng  von  der  Einkommensteuer,  von  der  Entrichtung 
der  Coupons-Stempelgebühren,  sowie  von  jeder  neuen  Steuer,  welche 
etwa  durch  künftige  Gesetze  eingeführt  werden  sollte,  für  eine  gewisse 
Zeit  vom  Tage  der  Eoncessionsertheilung. 

m.  Der  Grund  der  Betheiligung  des  Staates  an  den  Gesellschafts- 
bahnen ist  ein  zweifacher:  es  soll  dadurch  die  Uebemahme  desjenigen 
Theiles  der  Eapitalkosten  auf  die  Gesammtheit  vollzogen  werden,  wel- 
cher auf  die  nicht  privatwirthschaftlich  rentablen  Nutzungen  für  Staats- 
zwecke  entftllt,  und  andererseits  eine  ausreichende  Betheiligung  der 
Kapitalbesitzer  an  Eisenbahnuntemehmungen  gesichert  werden,  deren 
Bentabilität  sich  erst  aUmälig  entwickelt^)  Der  Staat  gewährt  einzel- 
nen Gesellschaftsbahnen  eine  vorschussweise  Zinsengarantie  entweder 
von  dem  wirklich  aufgewendeten  und  gehörig  nachzuweisenden  Anlage- 
kapitale, mit  oder  ohne  Festsetzung  einer  Maximalsumme,  wobei  5  % 
Zinsen  während  der  Bauzeit  (sog.  Interkalarzinsen)  in  das  Anlageka- 
pital eingerechnet  werden  dürfen,  —  oder  von  den  pauschalirten  Bau- 
kosten. 

Eine  nothwendige  Folge  dieses  Garantieverhältnisses  ist  die  Ein- 
flossnahme  auf  die  ökonomische  Gebahrung  beim  Bau  und  Betriebe. 
Insbesondere  gewährt  das  G^etz  vom  14.  Dezember  1877  B.  112  dem 
Staate  die  Beftagniss,  den  Betrieb  garantirter  Eisenbahnen,   welche  für 


1)  Emil  Sax,    Die  Yerkehrsmittel   (in  Schönberg,    Handbuch  der 
politischen  Oekonomie  I.  8.  411). 
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die  letzten  fönf  Jahre  mehr  als  die  Hälfte  des  garantirten  Beinertrag- 
nisses  jährlich  in  Anspruch  genommen  haben,  selbst  so  lange  zu  fah- 
ren, bin  der  Reinertrag  durch  drei  auf  einander,  folgende  Jahre  wieder 
diese  HlUfte  übersteigt. 

lY.  Die  den  Gesellschaftsbahnen  auferlegten  Leiskmgen  for  staat- 
liche Verwaltangszwecke  sind  ihrem  Umfange  nach  in  den  EonzesEions- 
Urkunden  festgestellt  und  betreffen  insbesondere  die  Postaostalt^  die 
Telegraphenanstalt  und  die  Militärtransporte. 

a)  Bucksichtlich  der  Postanstalt  wird  der  Unternehmung  regel- 
mässig die  Verpflichtung  auferlegt,  die  Post  und  die  Postbediensteten 
unentgeltlich  zu  befördern  und  ihren  Betrieb  den  Bedürfnissen  der 
Postanstalt  entsprechend  einzurichten. 

b)  Bücksichtlich  der  Tjelegraphenanstalt  haben  die  Gesell- 
schaftsbahnen die  Verpflichtung,  die  Herstellung  staatlicher  Telegraphen- 
leitungen  'längs  der  Bahn  auf  ihrem  Grund  und  Boden  ohne  besondere 
Vergütung  zu  gestatten  und  die  Bewachung  äfr  hergestellten  Leitang 
zu  übernehmen. 

c)  Die  Glesellschaftsbahnen  sind  verpflichtet^  das  Militär  und 
Kriegsmaterial  zu  ermässigten  Tarifsätzen  zu  befördern. 

XIV.  Die  Post  und  die  Telegraphie. 

§  244. 

Die  Postanstalt  ^) 

Die  Post  ist  eine  vom  Staate  im  Interesse  des  allgemeinen 
Wohles  betriebene  öffentliche  Anstalt,  durch  welche  derselbe  tertngs- 
massig  den  Transport  von  Personen,  Sachgütem  und  Nachrichten  über- 
nimmt 

Daraus  folgt: 

a)  Dire  Benutzung  steht  Jedermann  frei,  der  sich  den  für  ilire 
Benutzung  aufgestellten  Normen  unterwirft,  sie  darf  für  Niemanden  an 
erschwerende  Bedingungen  geknüpft  werden.  Es  darf  daher  die  An- 
nahme und  die  Beförderung  von  Postsendungen  nicht  yerweigert 
werden,  soweit  die  Bestimmungen  des  Beglements  beobachtet  sini 
Ebensowenig   darf  die  Postanstalt  Beisende  zurückweisen,    wenn  noch 


1)  PoBtgesetz  5.  NoYember  1887.     Johann  Bartl,     Voitrige  al|er 
den  technischen  und  administrativen  Postdienst  in  Oesterreich.  Wien  187€. 
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Teifagbare  Plätze  vorluuiden  sind,    oder  Beisende,    die  sich  später  ge- 
meldet haben,  vor  früher  Angemeldeten  bevorzugen. 

b)  Der  Umfang  des  (Geschäftsbetriebes  der  Post  nmfasst: 

«)  die  Personenpost,  d.  h.  die  Bef^rderang  von  Beisenden  und 
Beiseeffekten; 

/?)  die  Fahr post  (Packete,  rekommandirte  Briefe  mit  Werthangabe, 
Postanweisungen) ; 

r)  die  Briefpost  (Briefe,  Korrespondenzkarten,  Drucksachen, 
Zeitungen,  Waarenprob^n  und  Muster).  Es  ist  jedoch  nicht  jede  ein- 
zehne  Poststelle  verpflichtet,  alle  diese  Greschäfte  gleichmässig  zu  be- 
treiben; nur  soweit  gewisse  Transportgeschäfte  monopolisirt  sind,  hat  der 
Staat  nicht  nur  das  Becht,  sondern  auch  die  Pflicht,  diese  Geschäfte 
zu  besorgen. 

c)  Das  Postmonopol  beschränkt  sich: 
«)  auf  verschlossene  Briefe  und 

/?)  auf  periodische  Schriften  und  zwar:  Journale,  Zeitungen  in 
Blättern  oder  Heften,  ohne  Unterschied  des  Inhaltes.') 

Dieses  Monopol  der  Post  erstreckt  sich  aber  nur  soweit,  als  die 
Postverwaltnng  selbst  den  Umfang  ihres  Geschäftsbetriebes  ausdehnt, 
d.  h.  ee  ist  die  Beförderung  von  Briefen  und  periodischen  Schriften 
nur  untersagt  von  einem  Orte  zu  einem  anderen  Orte,  der  mit  dem  er- 
steren  in  einer  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Verbindung  steht  Es 
ist  daher  der  Transport  von  Briefen  im  Lokalverkehr  mit  der  Beschrän- 
kung freigegeben,  dass  Niemand  berechtigt  ist,  eine  Anstalt  zur  Samm- 
lung und  zum  kollektiven  Transport  von  Briefen  zu  errichten.  Die 
lokale  Beförderung  von  periodischen  Schriften  ist  vollständig  freigege- 
ben (§  8—15  Postges.)  Für  den  Transport  von  Personen,  Packeten, 
Geldsendungen,  sonstigen  Drucksachen  und  offenen  Briefen  besteht 
kein  Postzwang. 

d)  Die  Vertragsbedingungen,  unter  welchen  die  Post  kontrahirt, 
sind  durch  die  Beglements  festgestellt,  die  in  allen  Fällen  gleichmässig 
anzuwenden  sind.  Die  Haftpflicht  der  Postanstalt  für  Verlust  oder 
Beschädigung  der  Sendung  ist  nicht  nach  den  allgemeinen  Nonnen 
über  den  Frachtvertrag,  sondern  nach  den  besonderen  Postregulativen 
zu  beurtheilen.  Die  Postanstalt  übernimmt  keine  Haftung  f&r  den 
Verlust,  die  Beschädigung  oder  verzögerte  Beförderung  oder  Bestellung 
von  gewöhnlichen  Briefen,  Korrespondenzkarten,  Kreuzband-,  Muster- 
und  Probesendungen,  Zeitungen. 

Für  eine  rekommandirte  Sendung  wird  dem  Absender  im  Falle 


1)  §  7  Postges.  5.  November  1837. 
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des  YerloBtes  ohne  Bücksicht  auf  den  Werth  dar  Sendnng  ein  Enak 
Ton  20  Golden  bezahlt  Für  Briefe  und  Packete  mit  Werthan- 
gabe  leistet  die  Post  im  Falle  des  Verlustes  oder  der  Besdiidi- 
gang  Schadenersatz  anf  Gnindlage  des  angegebenen  Werthes;  wobei 
jedoch  der  Postanstalt  der  Beweis  Torbehalten  bleibt^  dasa  der  angege- 
bene Werth  den  gemeinen  Werth  der  Sendong  übersteigt  Dagegen 
haftet  die  Postyerwaltang  unbedingt  für  die  auf  Postanweisun- 
gen eingezahlten  Beträge,  weil  sie  an  den  zugezählten  Geldstncken 
Eigenihum  erwirbt  und  sich  zur  Auszahlung  derselben  Geldsomme 
an  den  Adressaten  Terpflichtet 

e)  Der  Absender  hat  der  Post  das  durch  die  Tarife  des  iniin- 
dischen Verkehrs  oder  die  internationalen  Verträge  für  den  Auslands- 
verkehr festgesetzte  Porto  zu  bezahlen. 

Portofreiheit  findet  nur  in  den  im  Gesetze  vom  2.  Oktober 
1865  B.  108  aufgezählten  FäUen  statt. 

Zur  Zahlung  des  Portos  und  anderer  Gebühren  ist  der  Absender 
verpflichtet;  es  kann  jedoch,  soweit  reglementsmässig  Frankirongszwang 
nicht  besteht,  die  Postverwaltung  mit  ihren  Ansprüchen  an  Adressaten 
angewiesen  werden.  Die  rüdrständigen  Taxen  für  Benutzung  der 
Postanstalt  werden  nach  dem  for  die  Beitreibung  öffentlicher  Abgaben 
bestehenden  Normen  exekutiv  eingehoben. 

f)  Der  Staat  schützt  das  Postmonopol  und  seine  Ansprüdie  auf 
Leistung  des  Postportoe  durch  Strafbestimmungen,  die  in  dem  GeHUs- 
stralgesetzbuch  (§§  423—438)  enthalten  sind.  Als  besondere  Gefilb- 
delikte  erscheinen: 

<k)  Die  Verletzung  des  Postzwanges; 

ß)  die  unbeAigte  Errichtung  oder  Führung  von  Anstalten  und  Un- 
ternehmungen, welche  der  Postanstalt  Konkurrenz  machen; 

/)  Missbrauch  der  Portofreiheiten,  und 

9)  Verkürzung  des  PostgefiÜls  z.  B.  durch  Gebrauch  entwotiieter 
Postzeichen  (Vdg.  4.  März  1854  B.  56),  das  Zusammenpacken  von 
Briefen  in  einem  Packete  zur  Versendung  mit  der  Fahipost^  sdirifHidie 
Mittheilungen  oder  Einschaltungen  in  Kreuzbandsendungen. 

§  245. 
Ple  Telegraphier 

L  Es  besteht  kein  Telegraphenregal,  wenngleich  thatsächlich  die 
grossen  Telegraphenlinien  vom  Staate  angelegt  und  betrieben  werden. 
Es  ist  jedoch  keinem  Privaten,  weder  einem  Einzelnen  noch  einer  Ge- 
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Seilschaft  gestattet,  ohne  Bewilligimg  des  Kaisers  Telegraphen  zn  er- 
richten. 

Im  Falle  der  üehertretang  sind  alle  för  diese  Einrichtang  getroffe- 
nen Yorhereitnngen  nnd  hergestellten  Apparate  yon  dem  Unternehmer 
selbst  oder  anf  dessen  Kosten  yon  der  StaatsTorwaltang  in  nnhranch- 
baren  Znstand  zn  yersetzenJ)  Dieses  Verbot  betrifft  aber  nnr  die  Her- 
stellnng  yon  Telegraphenleitongen,  um  aas  der  Befördemng  telegraphi- 
ficher  Depeschen  ein  Priyatgewerbe  zn  machen;  dagegen  steht  es  recht- 
lich Jedem  frei,  anf  seinem  Grandstücke  oder  mit  Zastimmong  des 
Eigenthömers  aaf  fremden  Grandstücken  Telegraphen  anznlegen,  am 
dieselben  im  eigenen  Gescbfiflsbetriebe  zn  benützen  fBetriebstelegra- 
phen  der  Eisenbahnen,  in  Fabriken  n.  s.  w.) 

IL  Ueber  die  Benützung  der  Staatstelegraphen  dnrch  das 
Pnblikom  wurde  das  Begaiatiy  yom  6.  Febraar  1850  R.  68  erlassen. 

Die  Benutzung  der  Telegraphen  steht  Jedermann  ohne  Ausnahme 
zu;  sie  kann  jedoch  yon  Seite  des  Publikums  nur  insoweit  stattfinden, 
als  die  Beförderung  yon  Staatsdepeschen  und  die  Benutzung  des  Tele- 
graphen zum  Eisenbahnbetrieb  dies  zulässig  machen.  In  der  Regel  hat 
weder  hinsichtlich  der  Form  noch  in  Betreff  des  Inhaltes  der  Depeschen 
eine  Beschränkung  einzutreten.  Doch  sind  solche  Mittheilungen  aus- 
geschlossen, welche  gegen  die  Gesetze  yerstossen,  oder  aus  Bücksichten 
der  Politik  oder  des  öffentlichen  Wohles  zur  Verbreitung  auf  diesem 
Wege  nicht  geeignet  erachtet  werden.  Die  Entscheidung  steht  dem 
Torsteher  der  Telegraphenstation  und  im  Bekurswege  der  Telegraphen- 
Direktion  in  'Wien  zu.  um  die  Benutzung  des  Staatstelegraphen  mög- 
lichst yielen  Korrespondenten  zugänglich  zu  machen,  darf  eine  tele- 
graphische Depesche  nicht  mehr  als  100  Worte  enthalten,  und  mehrere 
Depeschen  eines  und  desselben  Absenders  dürfen  hinter  einander  nur 
in  dem  Falle  befördert  werden,  wenn  die  ^Apparate,  sei  es  auf  den 
Stationen  selbst,  sei  es  auf  den  übrigen  Stationen  der  Linie,  nicht 
Ton  anderen  Korrespondenten  in  Anspruch  genommen  werden.  Die 
Telegraphenämter  sind  dem  Publikum  zu  jeder  Zeit  (auch  des  Nachts) 
geöffnet  Die  Gebühren  werden  nach  der  Wortzahl  ohne  Rücksicht  auf  die 
Entfernung  erhoben.  Die  Beförderung  der  telegraphischen  Mittheilungen 
geschieht  nach  der  Reihenfolge,  mit  Berücksichtigung  der  Zeit  ihrer 
ersten  Aufgabe  bei  der  Telegraphenstation.  Yorausbestellungen  werden 
nicht  berücksichtigt. 


M  A.  H.   Kabinetschreiben    16.    JAnner    1847    (Hfkzld.    27.    Jftnner 
1847). 
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Alle  Telegraphenbeamten  sind  znr  strengsten  Geheimhaitang  der 
telegraphischen  Depeschen  verpflichtet  Fremden  Personen  ist  daher 
der  Zutritt  tn  dem  Arbeitszimmer  der  Telegraphisten  nur  mit  ansdrnck- 
licher  Erlanbniss  der  Direktion,  oder  des  betreffenden  Amtsvorsteh^rs 
oder  dessen  Stellvertreters,  und  auch  nur  dann  gestattet,  wenn  nicht  t^le- 
graphirt  wird. 

Jede  telegraphische  Depesche  wird  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  von 
dem  betreffenden  Telegraphenamte  dentlich  geschrieben,  geh&rig  konra'- 
tirt  und  mit  dem  Siegel  desselben  verschlossen,  darch  einen  vereideten 
Telegraphenboten  oder  dnrch  die  Vermittlnng  der  Postanstalt  an  dk 
Adresse  befördert.  Wenn  StOrongen  in  der  Telegraphen-Linie  eintreten, 
so  kann  die  erlegte  Taxe  für  die  noch  nicht  beförderten  Depeschen 
zurückverlangt  werden«  üebrigens  übernimmt  die  Begiemng  bezüglidi 
der  Beförderung  der  Depeschen  keine  wie  immer  geartete  Hafhing. 

Die  Staatsverwaltung  hat  sich  vorbehalten,  die  Tel^raphen  fnr 
die  Beförderung  von  Privat-Korrcspondenzen,  wenn  es  die  Ümstind«» 
erheischen,  ganz  zu  sperren. 

XV,  Der  Wassertransport. 

§  246. 
a)  Der  Transport  auf  Binnegewissem. 

I.  Die  Benutzung  öffentlicher  Gewässer  zur  Floss-  nnc 
Schifffahrt  wird  durch  die  hierüber  in  Floss-  und  SchifffahrtBakten,  ic 
Konventionen,  dann  durch  die  besonderen  Floss-,  Schifffahits-,  Strom- 
polizei- und  Kanal-Ordnungen  und  die  sonstigen  in  dieser  Beziehane 
erlassenen  Spezialgesetze  i|p)d  Verordnungen  geregelt.^) 

Diese  Bestimmung  des  Wassergesetzes  enthält  eine  doppelte  An- 
ordnung: 

a)  Sie  lässt  die  zur  Zeit  der  Publikation  dieses  Gesetzes  bestehen- 
den Strom-  nnd  Schifffahrtsordnungen  in  Kraft.*) 

b)  Sie  ermächtigt  die  Regierung,  derlei  sicherheitspolizeiliche  An- 
ordnungen im  Verordnungswege  zu  treffen. 

U.  Bücksichtlich  derjenigen  Flüsse,    welche  die  Gebiete  mehrerer 


^)  §  7  Wasserges.  30.  Mai  1869. 

2)  Z.  B.  Navigationspatent  för  Böhmen  31.  Mai  1777;  Schiffiihits- 
Ordnung  fttr  die  obere  Elbe  vom  11.  Februar  1846  Prov.  G.  S.  XXVIII 
K.  44;  fOr  die  Moldau  sammt  den  NebenflOssen  10.  Februar  1854  L.  G. 
Bl.  N.  6. 
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Staaten  trennen  oder  dnrchlaofen,  wurde  dorch  die  Wiener  Kongreas- 
akte  Tom  9.  Jnni  1815  (Art.  108—116)  Ton  den  zuständigen  Staaten 
die  Yerpflichtnng  übernommen,  durch  gemeinsame  Uebereinkanft  die 
Schiffßahrt  auf  solchen  Flüssen  zu  ordnen.  Als  Grundsätze  werden  in 
der  Wiener  Kongressakte  aufgestellt: 

a)  Gleichförmigkeit   der  Schifffahrtsabgaben  und  der  Flusspolizei; 

b}  mOglich&te  Erleichterung  der  Schifffahrt; 

c)  Erhaltung  der  Leinp&de  und  des  Flussbettes  durch  den  üfer- 
staat; 

d)  Verbot  der  Errichtung  neuer  Stapel-  und  TJmschlagplätze. 

e}  Die  von  den  Uferstaaten  errichteten  gemeinschaftlichen  Begle- 
lements  dürfen  nur  mit  Einwilligung  aller  Theünehmer  verändert  werden. 
In  Gemässheit  dieser  allgemeinen  Grundsätze  bestehen: 

a)  Die  Elbeschifffahrtsakte.  Dresden  23.  Jnni  1821.  (F.  G. 
S.  XUX.  378)  sammt  Additionalakte  vom  13.  April  1844  (ProT.  G.  S. 
für  Böhmen  27.  Bd.  S.  246  und  265).  0 

b)  Die  Donauschifffahrtsakte  vom  7.  November  1857  (B.  G. 
BL  1858  N.  13)  und  das  Schifffahrts-  und  Polizeireglement  für  die 
untere  Donau  vom  8.  November  1870  (B.  G.  BL  1873  N.  16). 

c)  Der  Staatsvertrag  mit  Bussland  vom  3.  Dezember  1866  (B. 
G.  Bl.  1870  N.  69)  über  die  Schifffahrt  auf  dem  Pruth. 

d)  Die  internationale  Schifffahrts-  und  Hafenordnung  für  den 
Bodensee  vom  22.  September  1867  (B.  G.  Bl.  1868  N.  19). 

m.  Ueber  den  Betrieb  der  Dampfschifffahrt  auf  den  Landseen, 
Strömen  und  Flüssen  gilt  dermal   die  Ydg.  vom  4.  Jänner  1855  B.  9. 

Die  Ertheilung  ausschliessender  Privilegien  zum  Betriebe  der 
DampfiBchififahrt  für  bestimmte  Gewässer  oder  nach  bestimmten  Bich- 
tungen  findet  sonach  nicht  mehr  statt.  Jede  Schifffahrts-Üntemehmung 
mit  Damp&chiffen  zum  Trausporte  von  Personen  oder  Gütern  auf  den 
gedachten  Gewässern  des  österreichischen  Kaiserstaates  bedarf  einer 
behördlichen  Bewilligung,  und  diese  kann  nur  an  vollkommen  ver- 
trauenswürdige und  den  Besitz  der  nöthigen  Mittel  zum  aufrechten 
Betriebe  der  Unternehmung  glaubwürdig  nachweisende  Personen  ver- 
liehen werden. 

Die  Ertheilung  dieser  Bewilligung  steht,  wenn  das  Gewässer, 
dessen  Befahrung  die  Unternehmung  bezweckt,  das  Yerwaltungsgebiet 
einer  einzigen  politischen  Landesstelle  (Statthalterei,   Statthalterei-Ab- 


^)  Ueber  die  Elbezollgerichte  vgl.  die  Verordnungen  vom  17. 
Augast  1868  L.  G.  Bl.  für  Böhmen  K.  21  und  31.  August  1868  L.  G. 
BL  N.  24. 
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theihmg,  Landesregierung)  durchströmt  oder  berfihrti  dieser  Behörde  zil 
Wenn  hingegen  das  Oewfiaser,  dessen  Be&hrung  die  Unternehmung 
bezweckt,  das  Verwaltnngsgebiet  einer  zweiten  oder  mehrerer  Landes- 
stellen  durchströmt  oder  berührt,  so  ist  die  Ertheilung  der  fraglichen 
Bewilligung  dem  Ministerium  Torbehalten.  In  dem  Einschreiten  um 
die  Bewilligung  ist  der  Ort  des  Yerwaltungsgebietee,  in  welchem  beab- 
sichtigt wird,  den  ordentlichen  Standort  der  Geschftftsleitung  zu  bestim- 
men, stets  ausdrücklich  anzugeben. 

lY.  Die  Errichtung  von  PriTat-üeberftihrsanstalten  mit  gewerbe- 
m&ssigem  Betriebe  ist  auf  Privat- und  öffentlichen  Gowflssem  nur  mit 
behördlicher  Genehmigung  znUssig  (§  7  W.  6.'  30.  Hai  1869). 

Auf  den  zur  Schiff-  und  FlossAihrt  benützten  Theilen  der  Gewässer 
ist  zur  Errichtung  solcher  Anstalten  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  den 
gewerbsmässigen  Betrieb,  staatliche  Genehmigung  nöthig.^) 

§  247. 
b)  Die  Seesehiflfahrt^ 

L  Die  Seeschifffahrt  theilt  sich  in  Küstenschi fff ah rt  (Kabo- 
tage)  und  in  die  Schifffahrt  in  die  weite  See.  Jene  theilt  sich 
wieder  in  die  kleine  und  grosse  Sabotage.^) 

Die  Befagniss  zur  Ausübung  der  Schifffahrt  unter  der  Flagge  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie^)  wird  für  die  kleine  Kabotage 
durch  Licenzen,  für  die  grosse  Kabotage  durch  SeepSsse,  und  für  die 
weite  Fahrt  durch  Patente  für  die  gehörig  registrirten^)  Seehandels- 
schiffe ertheilt. 

II.  Es  bestehen  besondere  Polizeivorschriften: 

a)  zur  Vermeidung  Ton  SeeunfiÜlen  durch  Zusammenstoes  ?oa 
Schiffen;*) 

b)  über  die  Pflicht  der  Schiffer  zur  Hülfeleistnng  in  Seenoth;') 

c)  über  das  Sanitfttswesen;^) 

d)  über  die  Aichung  der  Seehandelsschiffe*)  u.  s.  w. 


1)  Peyrer,  Wasserrecht  S.  153. 

^)  Editta  politico  di  navigaziane  mercantile  vom  25.  April  1744. 

*)  Erweiterung  der  kleinen  Kabotagelinien  Ydg.  29.  Juli  1863  B.  69. 

*)  Ydg.  6.  M&rz  1869  R.  28. 

*)  Ges.  7.  Mai  1879  R.  65. 

•)  Vdg.  H.  M.  20.  Jänner  1880  R.  10 

^)  Ydg.  H.  M.  1.  Dezember  1880     R.  141. 

^)  Reglement  fOr  Seesanit&tsverwaltung  13.  Dez.  1851  R.  41  (1852). 
Ygl.  auch  das  Ges.  19.  Juli  1879  R.  108  über  die  Desinfection  Ton  Yieb- 
transporten. 

^  Ges.  15.  Mai  1875  R.  48. 
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Sechstes  Hauptstfick. 

Das  Bildnngswesen* 

L  Vom  Unterrichtswesen  überhaupt. 

§248. 

Yerfassungsmilssige  Grundlagen. 

I.  Der  Staat  übt  die  oberste  Leitang  und  Beau&ichtigaiig  des  ge^ 
sammten  Unterrichts-  and  Erziehnngswesens. 
Es  kommt  dem  Staate  daher  zn: 

a)  Die  Gesetzgebung  in  Unterrichtssachen,  insbesondere  hin- 
sichtlich der  Ziele  und  Mittel  des  Unterrichtes  und  der  Erziehung,  des 
Verhältnisses  derselben  zum  religiösen  Leben  und  der  Stellung  des 
Lehrberufes. 

b)  Die  Verwaltung  im  Gebiete  des  Unterrichtes.  Dieser  bedarf 
als  technische  Funktion  besonderer  Anstalten.  Dieselben  können  un- 
mittelbar Tom  Staate  begründet  und  erhalten  werden,  oder  sie  sind 
Anstalten  der  politischen  Selbstverwaltangskörper  (der  Gemeinde  oder 
des  Landes),  oder  sie  beruhen  auf  einem  gestifteten  Vermögen,  oder  sie 
sind  Unternehmungen  einzelner  physischer  oder  juristischer  Personen. 

Die  Verwaltungsgeschftfte  beziehen  sich  bei  unmittelbaren  Staats- 
anstalten auf  Versorgung  derselben  mit  dem  nöthigen  Sachbedarf  und 
den  nöthigen  persönlichen  Kräften  (Lehrpersonal),  d.  i.  auf  ihre  Organi- 
sation und  Leitung. 

Bücksichtlich  der  übrigen  Unterrichtsanstalten  begnügt  sich  der 
Staat  mit  der  Aufstellung  allgemeiner  Normen  über  ihre  Einrichtung, 
deren   Beobachtung  jenen  Personen  obliegt,  die  diese  Anstalten   ins  ^ 
Leben  rufen. 

Li  administrativer  Hinsicht  bilden  aber  auch  diese  Anstalten  ein 
Objekt  der  Verwaltung,  indem  die  Genehmigung  der  Errichtung  und 
die  Kontrolle  ihrer  Organisation  und  Leitung  dem  Staate  vermöge  seines 
Oberau&ichtsrechtes  zukommt 

U.  Bücksichtiich  der  vom  Staate,  einem  Lande  oder  einer  Gemeinde- 
ganz oder  theilweise  erhaltenen  Anstalten  gelten  folgende  drei  Kardia 
nalsätee: 

a)  Dieselben  sind  allen  Staatsbürgern  ohne  Unterschied  der  Kon«. 
fession  zugänglich; 
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b)  das  Lehramt  an  denselben  kann  an  jeden  gehörig  qnalificirten 
Staatsbürger  ohne  Bücksicht  auf  die  Eonfession  übertragen  werden,  und 

c)  das  für  diese  Anstalten  bestimmte  Zweckvermögen  (Normal- 
nnd  Stadienfond,  Stiftangen)  ist  ohne  konfessionelle  Bückucht  zn  ver- 
wenden, insoferne  dasselbe  nicht  nachweisbar  für  gewisse  Glaubens- 
genossen gewidmet  ist 

III.  Die  Tom  Staate  nnd  anderen  Yerwaltangsköipem  unteiiulte- 
nen  Anstalten  werden  den  Staatsbürgern  'bloss  znr  Benntzung  darge- 
boten. Dieser  Satz  erleidet  eine  Ausnahme  hinsichtlich  des  obligato- 
rischen Besnches  der  Volksschule.  Ebenso  wird  für  den  Staatsdienst 
und  die  Ausübung  gewisser  Berufszweige  die  Zurücklegnng  der  norma- 
len Studien  an  öffentlichen  Lehranstalten  gefordert 

§  249. 
Gliederung  des  Unterrichtes. 

Die  Erziehung  und  der  Unterricht  gliedern  sict^  in  Terschiedene 
Stufen  und  Zweige.  Dieseicen  betreffen  entweder  die  grundlegende  Er- 
ziehung und  die  allen  Staatsbürgern  nothwendigen  elementaren  Gnmd- 
wahrheiten  (Volksschule),  oder  sie  bezwecken  die  Ausbildung  fär  be- 
stimmte Berufezweige  (Beru&bildung). 

Die  BerufebUdnng  beruht  auf  der  in  der  Öesellschaft  za  Tage  tre- 
tenden Arbeitstheilung: 

a)  Als  ein  besonderes  Arbeitsgebiet  erscheint  zunächst  die  Leistong 
höherer  persönlicher  Dienste  für  den  individuellen  und  den  Ge- 
meindebedarf, ^)  die  eine  höhere  formale  Bildung  und  sittliche  ErzieliiiBf 
des  Einzelnen  sowie  umfassende  Kenntnisse  bestimmter  Zweige  des 
Natur-  und  Eulturwissens  und  entsprechende  Fertigkeiten  ToraussebeiL 

Diesem  Zwecke  dienen  die  eigentlich  gelehrten  Schulen  alsrcr- 
bereitende  Anstalten  (Gymnasien)  und  als  abschliessende  FachsdiiüeB 
(Fakultäten).  Letztere  werden  zu  einer  Gesammtanstalt  (Uni?ersitätj 
verbunden,  deren  Glieder  neben  der  Lehre  berufsmässig  auch  für  die 
Erweiterung  der  Wissenschaft  zu  wirken  haben. 

b)  Ein  zweites  Arbeitsgebiet  ist  die  auf  Beschaffung  von  Sachgütem 
gerichtete  wirthschaftliche   Thätigkeit    Diesem  Zwecke  dieoeii 

die  wirthschaftlichen  Schulen,  die  gleichfalls  entweder  einen  vor- 
bereitenden oder  einen  abschliessenden  Charakter  haben.  In  der  1^- 
teren  Beziehung  erscheinen  dieselben  als  Fachschulen  für  die  eiuzelsdn 
Zweige    der  Erwerbsthätigkeit  (Land-  und  Forstwirthschafl,    Beigb«, 


')  Heilbeni^  Rechtsberuf,  Lehrberuf  u.  s.  w. 
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Mnstrie  nnd  Handel),  und  zwar  als  niedere  Fachschulen  far  die 
ausfahrende,  nnd  als  höhere  Fachschulen  for  die  leitende  Arbeit.  Da 
der  wjxthschaftliche  Beraf,  in  der  Absicht  auf  Erwerb,  das  natürliche 
Lesben  den  menschlichen  Zwecken  dienstbar  macht,  so  gehören  in  den 
Kreis  dieser  wirthschaftiichen  Schulen  yomehmlich  die  Naturwissen- 
schaften und  die  mathematischen  Disciplinen  in  reiner  und  in  ange- 
wandter Beziehung,  sowie  die  Theorie  der  Erwerbsthätigkeit  sammt  den 
technischen  Begeln  des  Geschäftsbetriebes. 

c)  Ein  drittes  Gebiet  ist  endlich  die  Kunst,  die  theils  selbststän- 
dig auftritt,  theils  in  den  Dienst  der  wirthschafüichon  Produktion  tritt 
(Architektur,  Kunstgewerbe). 

II.  Die  Volksschule. 

§  250. 

Geschichte  und  gegenwärtige  Gestaltung. 

I.  Sämmtliche,  die  Organisirung  der  Volksschule  betreffenden  Nor- 
men wurden  in  Folge  der  a.  h.  Entschliessung  vom  11.  August  1805 
in  einem  Codex  „Verfassung  der  deutschen  Volksschulen"  zusammen- 
gefasst,  von  dem  bis  zum  Jahre  1847  wiederholte,  durch  die  Novellen 
ergänzte  Auflagen  herausgegeben  wurden. 

n.  Die  Volksschule  war  eine  konfessionelle  Anstalt.  Die  nächste 
onmittelbare  Aufsicht  über  dieselbe  war  dem  Ortsseelsorger,  die  Auf- 
sicht über  die  Schulen  eines  Distriktes  dem  Dechant  als  Schuldistrikts- 
aufseher  anvertraut. 

Leitende  Schulbehörden  waren:  die  Konsistorien  rücksichtlich  der 
didaktischen  Aufgaben  der  Volksschule,  und  die  politischen  Be- 
hörden rücksichtlich  der  Schullehrer  und  des  ökonomischen  Be- 
darfes. Die  Volksschulen  schieden  sich  in  Trivial-  und  in  Haupt- 
schulen.  'Letztere  sollten  in  den  grösseren  Städten  unterhalten  wer- 
den, um  den  Uebergang  zur  Mittelschule  zu  vermitteln.  Die  Schul- 
lehrer wurden  von  dem  Schulpatrone  dem  Konsistorium  präsentiri  Die 
im  Verwaltungswege  hereinzubringenden  Einkünfte  der  Lehrer  bestan- 
den in  dem  Ertrage  des  etwaigen  gestifteten  Vermögens,  in  dem  Schulgeld, 
in  der  fassionsmässigen  Einnahme  aus  dem  Kirchen-  und  Messnerdienste 
und  sonstigen  Natural-  oder  Geldprästationen  einzelner  physischer  Per- 
sonen oder  der  Schulgemeinde. 

Die  Triviallehrer  auf  dem  Lande  sollten  im  Alter  durch  Beige- 
bung eines   Gehilfen   unterstützt  werden   und   zu   diesem   Zwecke 

UI brich,  Oetterreioh.  StMttreobt.  40 
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einen  angemessenen  Beitrag  erhalten.  Der  Besuch  der  Yolkssdnüe  hatte 
fär  alle  Schüler  volle  sechs  Jahre  zu  dauern  nnd  sollte  dnrch 
ExekntivBtrafen  gegen  die  Eltern  nnd  Vormünder  eizwungen  werden. 
Für  die  der  Schule  entwachseneu  Kinder  sollte  ein  Wiederholungsim- 
terricht  eingerichtet  werden. 

Für  den  Sachhedarf  der  Schule  sollte  eine  Konkoirenz  der 
Schulpatrone  und  der  Schulgemeinde  stattfinden. 

Nichtkatholiken  wurde  die  Errichtung  und  der  Unterhalt  besonde- 
rer Schulen  gestattet;  wo  sie  aber  keine  eigenen  Schulen  hatten,  mussten 
sie  ihre  Kinder  in  die  katholische  Schule  schicken. 

HI.  Eine  principielle  Aenderung  der  Gesetzgebung  über  die  Volks- 
schule erfolgte  durch  das  Gesetz  vom  25.  Mai  1868  B.  48  über  die 
Bestimmung  des  grundsätzlichen  Verhältnisses  der  Schule  zur  Kirche 
und  dann  durch  das  Reichsvolksschulgesetz  vom  14.  Mai  1869  R  62 
durch  welches  die  Grundsätze  des  Unterrichtswesens  bezüg^ch  dd* 
Volksschulen  festgestellt  wurden. 

Das  letztere  Gesetz  enthält  principielle  Normen: 

a)  über  den  Zweck  und  die  Einrichtung  der  Volksschule; 

b)  über  den  Schulbesuch; 

c)  über  die  Lehrerbildung  und  die  Befähigung  zum  Lebramie; 

d)  über  die  Fortbildung  der  Lehrer; 

e)  über  die  Bechtsverhältnisse  derselben; 

f)  über  die  Errichtung  der  Schulen; 

g)  über  den  Aufwand  des  Volksschulwesens  und  die  Bestreitung 
desselben; 

h)  über  die  Privatlehranstalten. 

Diese  principiellen  Normen  finden  ihre  Ergänzung  in  den  eim«!- 
nen  Landesgesetzen,  welche  die  Organisation  der  Schulverwaltang,  di? 
Schulpfiicht,  die  Schullast  sowie  die  Bechtsverhältnisse  des  Lehreistim- 
des,  innerhalb  der  Grenzen  dieser  allgemeinen  Nonnen,  näh^  bestimmen 

§  251. 

Die  Stellung  der  Volksschule  überhaupt 

I.  Die  Volksschule  hat  zur  Aufgabe,  die  Kinder  sittiich-religiCi 
zu  erziehen,  deren  Geistesihätigkeit  zu  entwickeln,  sie  mit  den  znr  weit^ 
ren  Ausbildung  für  das  Leben  erforderlichen  Kenntnissen  imd  Fotiz' 
keiten  auszustatten  und  die  Grundlage  für  Heranbildung  töditig>rr 
Menschen  und  Mitglieder  des  Gemeinwesens  zu  schaffen.^) 


0  §  1  Ges.  14.  Mai  1869. 
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II.  Die  Yolksschnlen  sind  entweder  öffentliche  Volksschalen 
•jder  Privatanstalton. 

Oeffentliche  Volksschulen  sind  diejenigen,  zu  deren  Grün- 
dnog  oder  Erhaltung  der  Staat,  das  Land  oder  die  Ortsgemeinde  die 
Kosten  ganz  oder  theilweise  beiträgt 

Die  in  anderer  Weise  gegründeten  und  erhaltenen  Volksschulen 
sind  Privatanstalten.  Zu  den  letzteren  gehören  auch  die  Ton  den 
Kirchen-  und  Keligionsgosellschaftcn  aus  ihif-n  Mitteln  für  don  Unter- 
richt der  Jugend  eines  bestimmten  Glaubensbekenntnisses  errichteten 
und  unterhaltenen  Volksschulen.  ^J 

PriTatanstalten  können  vom  Minister  für  Kultus  und  Unterricht 
das  Kecht  zur  Ausstellung  staatsgültiger  Zeugnisse  erhalten,  wenn  die 
Organisation  und  das  Lehniel  jenen  der  öffentlichen  Schule,  welche 
die  Privatlehranstalt  ersetzen  soll,  entspricht. 

Wird  durch  eine  solche  Lehranstalt  dem  Bedürfnisse  nach  Schulen 
in  einer  Gemeinde  Genüge  geleistet,  so  kann  diese  von  der  Verpflich- 
tung, eine  neue  Schule  zu  gründen,  entbunden  werden. 

Derartigen  Privatanstalten  wird  das  OeflFentlichkeitsrecht  entzogen, 
wenn  sie  den  an  die  Volksschule  gestellten  Anforderungen  nicht  mehr 
entsprechen.^) 

in.  Den  Lehrplan  der  Volksschule  sowie  Alles,  was  zur  innem 
Ordnung  derselben  gehört,  stellt  der  Unterrichtsminister  im  Verord- 
nungswege fest.^) 

Die  in  der  Regel  unentgeltliche  (Ges.  20.  Juni  1872  R  86) 
Besorgung,  Leitung  und  unmittelbare  Beaufsichtigung  des  Religions- 
unterrichtes und  der  Religionsübungen  für  die  verschiedenen  Glaubens- 
genossen in  den  Volks-  und  Mittelschulen  ist  der  betreffenden  Kirche 
oder  ReligionsgeseUschaft  überlassen. 

Der  Unterricht  in  den  übrigen  Lehrgegenständen  in  diesen  Schu- 
len ist  unabhängig  von  dem  Einflüsse  jeder  Kirche  oder  ReligionsgeseU- 
schaft.*) 

Es  ist  jedoch  der  Unterricht  in  der  Religion  gerade  so  obliga- 
torisch wie  jener  der  übrigen  Lehrgegenstande.  Die  Kosten  einer 
besonderen  Entlohnung  des  Religiouslehrers  sind  wie  die  son- 
stigen Kosten   des  Personalbedarfes   aufzubringen;   es  können  jedoch 


n  §  4  Ges.  25.  Mai  1868. 

2)  §  72  Ges.  14.  Mai  1869. 

3)  §  4  Ges.   14.  Mai  1869. 
*)  §  2  Ges.  25.  Mai  1868. 
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Umlagen  für  diesen  Zweck  nur  die   Angehörigen  der  fraglichen    Kon- 
fession treffen.^) 

IV.  Ueber  die  Unterrichtssprache  und  die  Unterweisung  in  der 
zweiten  Landessprache  entscheidet  nach  Anhörung  deijenigen,  welche 
die  Schule  erhalten,  innerhalb  der  durch  die  Gesetze  gezogenen  Grenzen, 
die  Landesschulbehörde.^ 

V.  Verschieden  von  der  allgemeinen  Volksschule  sind: 

a)  Anstalten  zur  Pflege  und  Erziehung  noch  nicht  schulpflichtiger 
Kinder; ') 

b)  Fachkurse,  welche  eine  spezielle  landwirthschaftliche  oder 
gewerbliche  Ausbildung  gewähren; 

c)  die  Burg  er  schule,  welche  die  Aufgabe  hat,  denjenigen, 
welche  eine  Mittelschule  nicht  besuchen,  eine  über  das  Lehrziel  der 
allgemeinen  Volksschule  hinausreichende  Bildung  zu  gewähren. 

§  252. 

Die  Schulpflicht 

I.  Die  Eltern  oder  deren  SteUvertreter  müssen  ihren  Kindern  oder 
Pflegebefohlenen  jenen  Unterricht  innerhalb  des  schulpflichtigen  Altera 
zu  Theil  werden  lassen,  welcher  für  öffentliche  Volksschulen  Torge- 
schrieben  ist. 

Das  schulpflichtige  Alter  umfasst  die  Zeit  vom  vollendeten  sechsten 
bis  zum  vollendeten  vierzehnten  Lebensjahre. 

Diese  Pflicht  können  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  in  folgender 
Weise  erfollen: 

a)  Dadurch,  dass  dieselben  ihre  Kinder  in  die  ö£fentLiclie  Volks- 
schule schicken;^) 


1)  Ges.  20.  Juni  1872  (§  3);  Art..  X.  Ges.  25.  Mai  1868  R.  49; 
V.  G.  H.  29.  November  1878  Z.  7783. 

2)  §  6  Ges.  14.  Mai  1869. 

')  Kindergärten,  Vdg.  22.  Juni  1872  Z.  4711.  Kinderg&rten  kön- 
nen von  Ländern,  Schulbezirken,  Ortsgemeinden,  Vereinen,  sowie  von  jeder 
unbescholtenen,  selbständigen  Privatperson  gegründet  werden.  Zur  Eröff- 
nung solcher  Anstalten  wird  die  Genehmigung  der  Landesschulhehörde  er- 
fordert. Die  von  Ländern,  Schulbezirken  und  Ortsgemeinden  errichteten 
Kindergärten  werden  öffentliche,  die  von  Vereinen  und  Privatpersonen  ge- 
gründeten und  erhaltenen  Privat-Kindergärten  genannt.  Der  Kindergarten 
kann  entweder  selbständig  oder  in  Verbindung  mit  einer  Volksschule  bestehen. 

^)  Der  Austritt  aus  der  Schule  darf  aber  nur  erfolgen,  wenn  die 
Schüler  die  für  die  Volksschule  vorgeschriebenen  nothwendigsten  Kenntnisse 
als:  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  besitzen. 

Am  Schlüsse   des  Schuljahres  kann  Schülern,    welche   das  viersehnte 
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b)  dadurch,  dass  sie  dieselben  entweder  in  eine  nnter  staatlicher 
Aufsicht  stehende  Privatvolksschule  schicken  oder  ihnen  entsprechenden 
hänslicben  Unterricht  ertheilen  lassen.^) 

Von  der  Verpflichtung,  die  öffentliche  Schule  zu  besuchen,  sind 
zeitweilig  oder  dauernd  entbunden:  Knaben,  welche  eine  höhere  Schule 
besuchen;  femer  Kinder,  denen  ein  dem  ünterrichtszwecke  oder  Schul- 
besuche hinderliches  geistiges  oder  schweres  körperliches  (Gebrechen 
anhaftet;  endlich  solche,  die  zu  Hause  oder  in  einer  PriTatanstalt  un- 
terrichtet werden. 

IL  Die  Kontrolle  dieser  öffentlichen  Pflicht  der  Eltern  und  deren 
Stellvertreter  geschieht: 

a)  durch  die  unmittelbar  vor  Beginn  des  Schuljahre?  durch  den 
Ortsschulrath  Torzunehmende  Konskription  aller  in  der  Schulgemeinde 
sich  aufhaltenden  schulpflichtigen  Kinder; 

b)  durch  Führung  von  Absentenverzeichnissen. 

Wer  ein  Kind  der  Aufzeichnung  entzieht,  oder  bezuglich  desselben 
eine  unwahre  Angabe  macht,  ist  mit  einer  Geldstrafe  bis  zwanzig 
Gulden  zu  belegen,  oder  im  Falle  der  Unvermögenheit  mit  Einschliessung 
auf  1 — 4  Tage  zu  bestrafen. 

In  gleicher  Weise  werden  Unterlassung  der  Aufnahme  schulpflich- 
tiger Kinder  in  die  Volksschule ,  bei  nicht  nachgewiesener  Befreiung 
sowie  ungerechtfertigte  Schulversäumnisse  durch  Geldstrafen  (bis  fünf 
Gulden)  oder  suppletorische  Einschliessung  bis  zu  24  Stunden  geahndet. 


Lebensjahr  zwar  noch  nicht  zurückgelegt  hahen,  dasselbe  aber  im  n&chsten 
halben  Jahre  vollenden,  und  welche  die  Gegenstande  der  Volksschule  voll- 
ständig inne  haben,  aus  erheblichen  Gründen  von  der  Bezirksschulanfsicht 
die  "Entlassung  bewilligt  werden  (§21  Ges.   14.  Mai  1869). 

^)  Im  letzteren  Falle  sind  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  dafür 
verantwortlich,  dass  den  Kindern  mindestens  der  für  die  Volksschule  vor- 
geschriebene Unterricht  in  genügender  Weise  zu  Theil  werde. 

Waltet  in  dieser  Beziehung  ein  Zweifel  ob,  so  hat  die  Bezirksschul- 
anfsicht die  Verpflichtung,  sich  in  angemessener  Weise  davon  zu  überzeugen, 
ob  der  Zweifel  gegründet  sei  oder  nicht.  Den  zu  diesem  Behufe  an- 
geordneten Massregeln  haben  sich  die  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  zu 
fügen  (§  23  Ges.  14.  Mai  1869). 

Wird  eine  konfessionelle  Privatvolksschule  von  Kindern  eines  andern 
Bekenntnisses  nach  Zulassung  des  §  5  Ges.  25.  Mai  1868  R.  48  benutzt,  so 
haben  die  Eltern  dieser  Kinder  letztem  den  erforderlichen  häuslichen  He- 
ligionsunteiricht  ertheilen  zu  lassen  (Vdg.  15.  Dezember  1869  Z.  10590). 
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§  253. 

IMe  Sehullast. 

I.  Die  Yerpflichtung  zur  Errichtang  der  nothwendigen  (direlttiv- 
rnftssigen)  Volksschnlen  trifFfc  die  Ortsgemeinden. 

Eine  Öffentliche  Volksschule  ist  überall  zn  errichten,  wo  sich  in 
einer  Ortschaft  oder  in  mehreren  im  Umkreise  einer  Stande  gelepenfn 
Ortschaften,  Weilern  oder  Einschichten  zusammen  nach  einem  fnnf- 
jährigen  Durchschnitte  mindestens  40  schulpflichtige  Kinder  befinden, 
welche  eine  mehr  als  eine  halbe  Meile  entfernte  Schuk>  besuch^^n 
müssen  (§  59  des  Reichsgesetzes  Tom  14.  Mai  1869). 

Soweit  es  die  Yorhandenen  Mittel  gestatten,  ist  auch,  besonders  in 
den  bevölkerten  Orten,  die  Trennung  der  bestehenden  gemischten  Schu- 
len nach  den  Geschlechtem  und  die  Errichtung  eigener  Mädtht-n- 
schulen  anzustreben.  Dieselbe  muss  überall  da  erfolgen,  wo  die  Anzahl 
der  gesetzlich  erforderlichen  Lehrkräfte  (§  11  Beichsgesetz  Tom  14 
Mai  1869)  sechs  übersteigt. 

Für  Kinder,  welche  in  Fabriken  oder  grösseren  Gewerbsuntem^- 
mungen  beschäftigt  werden  und  dadurch  an  dem  Unterrichte  in  dK 
Gemeindeschule  theilzunehmen  verhindert  sind,  haben  die  Fabriks- 
Inhaber  nach  den  über  die  Einrichtung  öffentlicher  Schulen  bestehenden 
Normen  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Fabriksheirf-n 
selbständige  Schulen  zu  errichten. 

II.  Für  die  nothwendigen  Volksschulen  sorgt  zunächst  die  0 rü- 
ge mein  de.  Zu  Recht,  bestehende  Verbindlichkeiten  und  Leistnngtn 
dritter  Personen  und  Korporationen  bleiben  selbstverständlich  aufrecht.^) 
Inwieweit  die  Bezirke  daran  Theil  nehmen,  bestimmt  die  Landesgesetz- 
gebung.2) 


*)  §  62  Ges.  14.  Mai  1869. 

^  So  trifft  in  Böl^men  die  Gemeinde  der  Aufwand:  a)  ftir  die  HersteUns;; 
und  Erhaltung  der  Scbulgebäude,  der  Schulgärten  und  Turnplätze;  b)  für  die 
Mictbe,  Beheizung,  Beleuchtung  und  Reinigung  der  SchuUokalitaten;  g)  für 
die  Anschaffung  und  Erhaltung  der  Schuleinrichtungen  und  der  Eoastigt&. 
zum  Unterrichte  erforderlichen  Gebrauchsgegenstände,  und  d)  f)2r  die  6e 
Schaffung  der  Wohnung  für  den  Schulleiter  und  der  nothwendigen  Wiith- 
schaftsräume  fQr  eine  mit  Grundstacken  dotirte  Lehrerstelle. 

Der  Schulbezirk  bestreitet  die  Bezüge  des  Lehrpersouals  and  die 
übrigen  nicht  den  Schulgemeinden  obliegenden  Auslagen  fiir  sänuntlicbe 
nothwendige  Volksschulen,  insbesondere:  a)  die  Auslagen  för  Lehnnin*!: 
b)  die  Dotation  für  die  Bezirkslehrerbibliothek  und  die  Schulbibliothek;  cj  die 
Kosten  der  Abhaltung  der  Bezirks-Lehrerkonferenzen  einschliesslich  der  dea 
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Soweit  die  Mittel  der  Ortsfa^meinden  (beziehungsweise  der  Bezirke) 
für  die  Bedürfnisse  des  Volksschnlwesens  nicht  ausreichen,  hat  diesel- 
1)en  das  Land  zu  bestreiten. 

Die  Normalschul fonde  sind  mit  allen  auf  ihnen  rücksichtlich 
der  Verwendung  für  Schulzwecke  oder  aus  besonderen  Privatrechtstiteln 
lastenden  Verbindlichkeiten  und  mit  der  ausschliesslichen  Widmung 
für  die  Zwecke  des  Öffentlichen  Volksschulwesens  in  die  Verwaltung 
der  betreffenden  Länder  übergegangen.  Die  Verwahrung  und  Verwal- 
tung des  Stammvermögens  kommt  dem  Landesausschusse ,  die  An- 
weisung der  Ausgaben  auf  Grund  des  vom  Landtage  festgestellten  Prä- 
llminars  der  Landesschulbehörde  zu. 

§  254. 
ReehtSTerhaitnisse  des  Lehrerstandes. 

üeber  die  Rechtsverhältnisse  der  Lehrer  stellt  das  Schulgesetz  vom 
14.  Mai  1869  R.  62  (§  48—58)  folgende  Grundsätze  auf: 

a)  Der  Dienst  an  öffentlichen  Schulen  ist  ein  öffentliches  Amt 
und  ist  allen  Staatsbürgern  ohne  Unterschied  des  Glaubensbekenntnisses 
gleicbmässig  zugänglich. 

b)  Zur  Anstellung  als  Lehrer  oder  Unterlehrer  ist  der  Nachweis 
der  enstprechenden  Befähigung  nothwendig. 

Dieser  Nachweis  besteht  für  Unterlehrer  in  dem  Reifezeugniss  einer 
Lehrerbildungsanstalt,  und  far  die  definitive  Anstellung  als  Lehrer  in 
dem  nach  zweijähriger  praktischer  Verwendung  im  Schuldienste  auf 
Grund  der  abgelegten  Prüfung  erworbenen  Lehrbefähigungszeugniss. 

c)  Die  definitive  Anstellung  der  Lehrer  an  öffentlichen  Volksschulen 
erfolgt  unter  Mitwirkung  derjenigen,  welche  die  Schule  erhalten, 
von  der  Landesschulbehörde.  Der  Schulpatronat  hat,  soweit  es  sich 
um  das  lediglich  im  Gesetze  beruhende  Patronatsrecht  handelt,  zu  ent- 
fallen, wogegen  die  auf  privatrechtlichen  Titeln  beruhenden  Patronats- 
rechle  aufrecht  bleiben.^) 


Mi^liedem  zu  gewährenden  Reisekostenentschädignng ;  d)  die  Reisekosten- 
entschädigang  und  Taggelder  für  die  Abgeordneten  der  Bezirkskonferenzen 
zu  den  Landeskonferenzen.  Die  hieraus  erwachsenden  Geschäfte  besorgt 
der  Bezirksschulrath. 

(Vgl.  L.  G.  für  Böhmen  24.  Februar  1873  L.  16.)  Die  einzelnen 
gebildeten  Landesgesetze  (Mayerhofe r  IL  S.  1113)  gehen  in  ihren  De- 
tailbestimmungen auseinander.  Im  Allgemeinen  trifft  der  Sachanfwand  die 
Schulgemeinden;  der  Personalaufwand  entweder  den  Schulbezirk 
oder  das  Land. 

^)  Vgl.  darüber  die  vor  dem  Schulgesetze  vom  14.  Mai  1869  erflosse- 
nen  Landesgesetze.  Mayerhofer  IL  1138. 
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Die  erwähnte  Mitwirkung  bei  der  Anstellung  der  Lehrer  besteht 
entweder  in  der  Ausübung  des  Vorschlags-  oder  des  Präsentations- 
rechtes. Nach  dem  Landesgesetz  for  Böhmen  vom  19.  Dezember  1975 
B.  86  und  den  analogen  Bestimmungen  anderer  Landesgesetze  über  die 
Bechtsverhältnisse  der  Lehrer  übt  das  Vorschlagsrecht  der  Orts- 
schulrath  aus.  Das  Präsentationsrecht  übt  der  Bezirksschulrath,  und 
in  Städten,  die  einen  eigenen  Schulbezirk  bilden,  die  GemeindeTertretong  aa&. 

Bei  bestehendem  Schulpatronate  dagegen  präsentirt  der  Schutz- 
patron. Dem  die  gesetzlichen  Erfordernisse  nachweisenden  Prasentirten 
kann  die  Anstellung  nur  dann  verweigert  werden,  wenn  demselben  erheb- 
liche sittliche  Gebrechen  oder  Handlungen  solcher  Art  zur  Last  Cülen. 
dass  wegen  derselben  die  Entlassung'  eines  schon  angestellten  Lehren 
ausgesprochen  werden  könnte. 

d)  Pflichtwidriges  Verhalten  des  Lehrpersonals  zieht  die  Anwen- 
dung von  Disziplinarmitteln  nach  sich,  welche  unabhängig  von  einer 
etwaigen  strafrechtlichen  Verfolgung  eintreten. 

Das  Nähere  hierüber  bestimmt  die  Landesgesetzgebang,  wobei  als 
Grundsatz  zu  gelten  hat,  dass  die  Dienstentlassung  und  Entfernung 
vom  Schulfache  gegen  Direktoren  und  Lehrer,  die  letztere  auch  g^n 
ünterlehrer  nur  auf  Grund  eines  vorausgegangenen  ordnungsmässigen 
Disziplinarverfahrens  stattfinden  kann. 

e)  Die  Regelung  des  gesetzlichen  Diensteinkommens  und  der  Art, 
des  Bezuges  hat  durch  die  Landesgesetzgebung  zu  erfolgen,  wofür  fol- 
gende Grundsätze  gelten: 

a)  Die  Minimalbezüge,  unter  welche  keine  Schulgemeinde  heiab- 
gehen  darf,  sollen  so  bemessen  sein,  dass  Lehrer  und  ünterlehrer  frei 
von  hemmenden  Nebengeschäften  ihre  ganze  Kraft  dem  Berufe  wid- 
men, und  erstere  auch  eine  Familie  den  örtlichen  Verhältnissen  gemäss 
erhalten  können. 

ß)  Die  Lehrer  haben  ihr  Diensteinkommen  unmittelbar  von  der 
Schulbehörde  zu  erhalten  und  dürfen  mit  Erhebung  des  Schulgddes 
nicht  betraut  werden. 

y)  üeber  die  rechtzeitige  und  befriedigende  Verabfolgong  der  Lehrer- 
bezüge  wachen  und  entscheiden  die  Schulbehörden. 

f)  Sämmtliche  definitiv  angestellte  Lehrer  und  mit  dem  LehrbeMi- 
gungszeugnisse  versehene  Unterlehrer,  sowie  die  Wittwen  und  Waisen 
derselben  sind  pensionsberechtigt  und  in  dieser  Beziehung  im  allge- 
meinen nach  den  für  Staatsbeamte  geltenden  Normen  zu  behandeln, 
wobei  auch  jene  Zeit  anrechenbar  i^  welche  jemand  nach  zurück- 
gelegter Lehrbefähigungspi-üfung  in  provisorischer  Anstellung  an  einer 
öffentlichen  Schule  zugebracht  hat. 
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Zur  Deckung  der  Fensionsauslagen  sind  in  den  Königreichen  nnd 
Ländern  anter  Mitwirkung  der  Lehrer,  der  Gemeinden  und  des  Landes, 
sowie  dnrch  Zuweisung  geftigneter  Zuflüsse  Pensionsfonde  zu  errichten^ 
deren  Verwaltung  der  Landesschulbehörde  zustehen  soll. 


in.  Die  Berufsbildung. 

§  255. 

a)  Mittelschnlen. 

I.  Gymnasien  sind  diejenigen  Mittelschulen,  welche  bestimmt  sind, 
eine  höhere  allgemeine  Bildung  un'.or  wesentlicher  Benützung  der  alten 
klassischen  Sprachen  und  ihrer  Literatur  zu  gewähren,  und  zugleich 
fnr  das  Universitätsstudinm  vorzubereiten. 

Die  Gymnasien  sind  entweder  öffentliche  oder  Privat-Gymnasien. 
Die  öffentlichen  Gymnasien  stellen  Zeugnisse  aus,  welche  von  den 
Staatsbehörden  anerkannt  werden;  sie  haben  das  Recht,  Maturitäts- 
prüfungen vorzunehmen,  und  es  können  ihnen  von  der  Landes-Schul- 
bebörde  Kandidaten  zur  Bestehung  des  Probejahres  zugewiesen  werden. 
Alle  Gymnasien,  welche  nicht  öffentliche  sind,  sind  Privat-Gymnasien. 
Die  Schüler  derselben  haben,  um  staatsgiltige  Zeugnisse,  namentlich 
Maturitätszeugnisse  zu  erwerben,  sich  den  Prüfungen  an  einem  öffent- 
lichen Gymnasium  zu  unterziehen. 

Diejenigen  Gymnasien,  welche  ausschliesslich  oder  zum  grösseren 
Theil  aus  den  öffentlichen  Fonden  des  Staates  erhalten  werden,  sind 
Staats-Gymnasien.  Die  Gymnasien,  welche  nicht  Staats-Gymnasien 
sind,  werden  mit  oder  ohne  Unterstützung  von  Seite  des  Staates  durch 
die  Korporationen,  Gesellschaften  oder  Individuen  erhalten,  deren  An- 
stalten sie  sind.  Neben  den  Staats-Gymnasien  können  auch  bischöf- 
liche Gymnasien,  femer  Gymnasien  geistlicher  Korporationen,  weltlicher 
Gemeinden,  anderer  Gesellschaften  oder  auch  einzelner  Personen  fort- 
bestehen oder  neu  errichtet  werden. 

IL  Der  Zweck  der  Realschulen  ist,  eine  höhere  allgemeine  Bildung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Disziplinen  zu  gewähren  und  für  die  höheren  wirth- 
sehafUichen  Fachschulen  vorzubereiten.  Die  gesetzlichen  Normen  über 
die  Einrichtung  der  Realschulen  fallen  in  den  Wirkungskreis  der 
Landesgesetzgebung. 

in.  In  die  Kategorien  der  Mittelschulen  gehören  endlich  die  Spe- 
ciallehranstalten, welche  eine  abschliessende  Fachbildung  fär  einen  be- 
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stimmten  wirthschaftlichen  Beruf  gewähren  sollen,  wie  die  dennal  dem 
Unterrichtsministerium  unterstehenden  Staats-Gewerbeschulen,  die 
nautischen  Schulen  und  die  Ackerbauschulen. 

§  256. 

b)  Hochschulen. 

I.  Die  Universitäten^)  sind  Anstalten  für  die  höchste  Form 
der  wissenschaftlichen  Berufsbildung  durch  mündliche  Lehre  und  Be- 
reitstellung des  erforderlichen  Unterrichtsmaterials,  sowie  für  Etweit^' 
rung  der  Wissenschaft  durch  Forschung.    • 

Sie  bilden  öffentliche  Korporationen,  die  sich  in  Abtheilnngen  (Ak 
Fakultäten  für  die  einzelnen  Wissenschaftszweige  gliedern.  Jede  Fa- 
kultät besteht  aus  dem  Lehrerkollegium  und  den  in  dieser  Fakultät  im- 
matrikulirten  Studenten.^) 

Das  Lehrerkollegium  besteht  aus  sämmtlichen  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Professoren  sowie  den  Privatdocenten,  dann  ans  des 
Lektoren  für  Sprachen  sowie  den  Lehrern  (im  engem  Sinne)  für  Fertig- 
keiten und  Künste. 

Die  öffentlichen  Profcbsoren  werden  vom  Kaiser  ernannt  und  s^ 
niessen  die  Rechte  der  Staatsdiener.  Privatdocenten  werden  über  Gut- 
achten der  betreffenden  Fakultät  vom  Unterrichtsministerium  admittin. 
wenn  sie  durch  Zurücklegung  der  akademischen  Studien,  Erwerbung 
des  Doktorgrades,  dann  durch  Vorlage  einer  als  genügend  aner- 
kannten Probe  schriftstellerischer  Thätigkeit  sowie  durch  AblegUDf 
eines  zufriedenstellenden  Kolloquiums  und  Abhaltung  einer  entsprechen- 
den Probevorlesung  ihre  Befähigung  dargelegt  liaben.^J 

Vertreten  wird  jede  Fakultät  durch  das  Professorenkollegium 
als  unmittelbar  leitende  Behörde.  Dasselbe  besteht  aus  sämmtlichen 
ordentlichen  Professoren  und  den  nach  ihrem  Dienstrange  gereihten 
ausserordentlichen  Professoren,  insoweit  die  Zahl  der  letztern  die  Hälft* 
der  Ordinarien  nicht  übersteigt,  dann  aus  zwei  von  den  Privatdocent^-n 
gewählten  Vertretern  dei-selben.-*)    Der  Vorstand  des  ProfessorenkoUt^ 

^)  G.  Thaa,  Sammlung  der  Gesetze  über  Universitäten    1872— IS'-J- 

^)  Dagegen  wurden  die  in  Wien  und  Prag  bestehenden  Doktoren- 
koilegien  vom  Verbände  der  Fakultäten  losgelöst,  doch  können  sie  jus 
selbständige  Korporationen  fortbestehen.  §§  2,  23—25  Ges.  27.  Ajiri] 
1873  K.  63  (iber  die  Organisation  der  Universitatsbehörden.  Vgl.  V.  G.H. 
17.  September  1879  Z.  1725  über  das  Recht  des  U.  M.  zur  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Kollegien  und  der  Universität  (§  26  cit  Gfs.». 

^)  Vdg.   19.  Dez.   1848  R.  37  und   1.  März   1849  R.  146. 

*)  §  5—9  Ges.  27.  April  1873. 
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^nms  ist  der  Dekan.  Das  Organ  der  Universität  als  Gesammtkörper- 
schaft  zar  Besorgung  aller  allgemeinen  (Verwaltongs-,  Unterrichts-  nnd 
Disziplinar-)  Angelegenheiten  bildet  der  akademischeSenat,  dessen 
Vorstand  der  gewählte  Rektor  ist. 

Studierende  erlangen  das  akademische  Bürgerrecht  und  das 
Becht  des  Besuches  der  Vorlesungen  sowie  der  Benützung  der  Institute 
durch  förmliche  Aufnahme.  Die  Aufnahme  wird  Jedem  gewährt, 
der  entweder  ein  giltiges  Maturitätszeugniss  oder  ein  Abgangszeugniss 
«iner  Universität  mitbringt,  und  gegen  den  in  sittlicher  Hinsicht  kein 
Bedenken  obwaltet.^)  Den  Studierenden  steht  in  der  Regel  die  Wahl 
der  Kollegien  und  der  Lehrer  frei ;  jedoch  ist  der  Besuch  von  Vor- 
lesungen in  der  Zahl  von  zehn  Stunden  wöchentlich  die  Voraussetzung 
der  Anrechenbarkeit  des  Semesters. 

An  der  juridischen  Fakultät  ist  für  Kandidaten  des  Staatsdien- 
stes und  des  Doktorgrades  die  Einhaltung  eines  bestimmten  Studien- 
ganges vorgeschrieben  (Vdg.  2.  Oktober  1855  R.  172J. 

U.  Zu  den  wirthschaftlichen  Hochschulen  gehören: 

a)  die  technischen  Hochschulen;^ 

b)  die  Hochschulen  für  Bodenkultur;') 

c)  die  Bergbau-Akademien  in  Leoben  und  Przibram.*) 

EL  Für  die  künstlerische  Berufsbildung  besteht  die  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  in  Wien  (Organisationsstatut  v.  25. 
August  1872  B,  135). 

IV.  Der  Privatunterricht. 

S  257. 

a)  Der  HanRunterricht. 

Der  Hansunterricht  kann  ertheilt  werden  entweder  von  Erziehern 
und  Lehrern,  welche  als  Mitglieder  des  Hausstandes  aufgenommen  wer- 
den, oder  von  Frivaüehrem,  die  vertragsmfissig  auf  eigene  Rechnung 


^)  Frauen  kann  der  Besuch  einzelner  Vorlesungen  ausnahmsweise  ge- 
stattet werden,  sie  sind  aber  weder  zu  immathkuliren,  noch  als  ausser- 
ordentliche Hörer  aufzunehmen  (U.  M.  6.  Mai  1878  Z.  5385). 

2)  lieber  Staatsprüfungen  an  denselben  Vdg.  12.  Juli  1878  R.  94. 

»)  Statut  24.  Februar  1873  R.  28.  Vgl.  Vdg.  27.  Februar  1878 
E.  18  Ober  den  Uebergang  in  den  Ressort  des  Unterrichtsministeriums. 

*)  Sutut  15.  Oktober  1875  R.  135. 


Digitized  by 


Google 


636       Zweites  Buch.    Hegierungsreoht  des  Österreich.  Staatskorpera. 

hänslichen  ElDzelunterricht  ertheilenJ)  Staatsgrandgesetzlich  unterliegt 
der  häusliche  Unterricht  keiner  Beschränkung;*)  insbesondere  ist  die 
Wahl  der  Erzieher  nnd  Lehrer  für  den  Privatunterricht  durch  kein» 
Rücksicht  auf  das  Beligionsbokenntniss  beschränkt.^)  Biese  Bestim- 
mungen beziehen  sich  aber  nur  auf  den  häuslichen  Einzelunterricht  im 
engem  Sinne.  Dagegen  ist  es  nicht  gestattet,  dass  mehrere  Familien 
zusammen  ihre  Kinder  kollektiv  durch  einj&n  oder  mehrere  Privatiehrer 
unterrichten  lassen,  weil  darin  die  Errichtung  einer  Privatlehranstalt 
liegt.^) 

Der  Hausunterricht  kann  den  öffentlichen  Unterricht  in  der  Volks- 
schule und  in  den  Mittelschulen  ersetzen;  die  Schuler  können  sich  zur  Er- 
langung von  Zeugnissen  Prüfungen  unterziehen.  Dagegen  genügt  für  di«^ 
akademischen  Studien,  soweit  sie  Voraussetzung  für  die  Ablegung  von 
Staatsprüfungen  oder  für  akademische  Grade  sind,  der  Privatunterricht 
nicht. 

S  258. 

b)  Die  Prlyatlehranstalten. 

Privatlehranstalten  sind  zulässig: 

1.  Im  Gebiete  des  Elementarunterrichts  unter  folgenden  Be- 
dingungen : 

a)  Vorsteher  und  Lehrer  haben  jene  Lehrbeföhigung  nachzuweisen, 
welche  von  Lehrern  an  öffentlichen  Schulen  gleicher  Kategorie  gefor- 
dert wird.  Ausnahmen  kann  der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht 
in  Fällen  bewilligen,  wo  die  erforderliche  Lehrbefähigung  in  anderer 
Weise  vollkommen  nachgewiesen  ist. 

b)  Das  sittliche  Verhalten  der  Vorsteher  und  Lehrer  muss  unbe- 
anstandet sein. 

c)  Der  Lehrplan  muss  mindestens  den  Anforderungen  entsprechen, 
welche  an  eine  öffentliche  Schule  gestellt  werden. 

d)  Die  Einrichtungen  müssen  derart  sein,  dass  für  die  Gesundheit 
der  Kinder  keine  Nachtheile  zu  befürchten  sind. 

e)  Jeder  Wechsel  in  dem  Lehrpersonale,  jede  Aenderung  im  Lehr- 


*)  Röder,  Verwaltungsrecht  n.  S.  218. 

^  Art.  XVn.  St.  G.  über  die  allgemeinen  Rechte  der  Staatsbarger. 
Es  ist  der  im  §  127  der  pol.  Schulver^sung  vorgeschriebene  Nachwins 
über  die  Absolvimng  des  pädagogischen  Kursus  aufgehoben. 

3)  §  6  Ges.  25.  Mai  1868  R.  48. 

*)  Diese  Lehrer  wären  nach  §  344  der  in  dieser  Richtung  fortbe- 
stehenden politischen  Schulverfassnng  als  Winkellehrer  zu  bestraüen. 


Digitized  by 


Google 


§  259.    Begriff  der  Kultuaverwaltung.  637 

plane  und  jede  Yeränderong  des  Lokals  ist  den  SchtdbehOrden  vor  der 
Ansfähning  mitzntheilen. 

Znr  Eröffnimg  solcher  Anstalten  bedarf  es  der  Genehmigang  der 
LandesschtdbehOrde,  welche  nicht  versagt  werden  kann,  sobald  den  Yor- 
stehend  angeführten  Bedingungen  Genüge  geschehen  ist 

Die  Privatanstalten  stehen  unter  staatlicher  An&icht.  Die  Vor- 
steher derselben  sind  für  deren  ordnnngsmässigen  Zustand  den  Behörden 
verantwortlich.^) 

Sie  können  vom  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  das  Becht  zur 
Ausstellung  staatsgiltiger  Zeugnisse  erlangen. 

2.  Im  Gebiete  der  Lehrerbildung  als  Privatbildungsanstalten 
(§   68—69  Volksschulgesetz  14.  Mai  1869). 

3.  Im  Gebiete  des  gewerblichen  Unterrichts,  und 

4.  des  Gymnasialunterrichts. 

Als  Prinzip  gilt,  dass  solche  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten 
zu  gründen  und  Unterricht  an  denselben  zu  ertheilen,  jeder  Staatsbürger 
berechtigt  ist,  der  seine  Befähigung  hieizu  in  gesetzlicher  Weise  nach- 
gewiesen hat^) 

Siebentes  Hauptstück. 

Die  staatliche  Kultusverwaltimg. 

I.  Im  Allgemeinen. 

§  259. 
Begriff. 

Unter  staatlicher  Eultnsverwaltung  versteht  man  die  Summe  jener 
Yerwaltungsgeschäfte,  die  sich  aus  der  Bildung  und  der  Existenz  von 
Beligionsgesellschaften  im  Staate  und  ihren  Beziehungen  zum  Staate 
ergeben. 

Die  staatiiche  Eultnsverwaltung  ist  ein  Ausfluss  der  Kirchen- 
hoheit, welche  wie  alle  materiellen  Hoheitsrechte  die  gesetzgebende 
und  die  vollziehende  Funktion  in  sich  begreift. 

Die  gesetzgebende  Funktion  der  Eirchenhoheit  umfasst  die 
Bestimmung  der  äusseren  Bechtsverh&ltnisse  der  Kirchen  und  Beligions- 


^)  Volksschulgesetz  14.  Mai  1869. 

^  Staatsgrundgesetz  Aber  die  allgemeinen  Hechte  der  Staatsbürger  XVIL 
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gesellschaften  im  Staate  und  die  Grenzen  nnd  Zwecke  der  staatlichen 
Einwirkung  auf  dieselben. 

Die  verwaltende  Funktion  dagegen  nmfasst: 

a)  die  Ausübung  des  gesetzlich  geordneten  jus  cayendi,  d.  b. 
die  Entfaltung  der  abwehrenden  Staatsfnrsorge,  damit nitht  d- 
Kirchen  und  Beligionsgesellschaften  ihren  Bechtskreis  überschreiteru 
oder  eine  mit  dem  öffentlichen  Wohle  unvereinbare  Thätigkeit  entfal- 
ten, und 

b)  die  Ausübung  des  jus  advocatiae,  d.  h.  die  Gewährung  ein^ 
besonderen  Schutzes  in  Ansehung  der  Kirchen  und  Belig^onsgesellscliaf- 
ten,  insbesondere  in  Betreff  ihrer  Funktionen  und  ihres  Vermögens. 

§  260. 

Die  in  Oesterreieh   gesetzlich  anerkannten  Kirchen  aud 
Beligionsgesellschaften. 

I.  Das  Mittelalter  kannte  nur  eine  einzige,  allumfassende  Kirche. 
Erst  die  Reformation  und  der  Passauer  Vertrag  vom  30.  Juli  1552, 
sowie  der  Augsburger  Religionsfriede  vom  21.  September  1555  begrün- 
deten neben  der  katholischen  Kirche  die  rechtliche  Existenz  der  eran- 
gelischen  Kirche  in  den  Territorien  der  ihr  zugewandten  Reichsstande. 
Die  neue  Lehre  fand  auch  Eingang  in  die  österreichischen  Länder. 
In  Böhmen  bestimmte  der  Majestätsbrief  vom  12.  Juli  1609,  dass  dit 
vereinigten  Stände,  nämlich  sowohl  der  Hen^nstand  und  die  vom 
Adel  als  auch  die  Präger-,  die  Berg-  und  andere  St-ädte  nebst 
ihren  Leuten  und  Unterthanen,  überhaupt  Alle,  die  sich  zur  böhmischen 
Konfession  bekennen,  ihre  christliche  Religion  unter  beiderlei  Gestal: 
frei  und  nach  Gefallen  überall  ausüben  un  d  bei  ihrem  Glauben  cnd 
ihrer  Religion  wie  auch  bei  ihrer  Geistlichkeit  belassen  werden  sollen. 

Allein  in  den  deutschen  Reichsterritorien  Oesterreichs  begann  bald 
die  Gegenreformation. 

In  Innerösterreich  hatte  sie  bereits  durch  das  Dekret  vom  3<"i. 
September  1598  ihren  Anfang  genommen;  in  den  übrigen  Ländfin 
begann  sie  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge. 

Am  31.  Juli  1627  erschien  für  Böhmen  da.s  Reformationsmandat 
welches  bestimmt,  dass  sich  die  Unterthanen  entweder  binnen  s^cbs 
Wochen  zur  katholischen  Religion  bekehren,  oder  nach  Ablauf  di<^er 
Frist  mit  ihrer  beweglichen  Habe  und  dem  durch  Verkauf  der  uib*- 
weglichen  Güter  erzielten  Erlöse  auswandern  sollten. 

Die  vemeuerte  Landesordnung  vom  10.  Mai  1627  hatte  zuvor  die 
Kassation  aller  früher  zu  Gunsten  der  Protestanten  ergangenen  Majestäts- 
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briefe,  Landtagsbeschlüsse,  Reversatien,  Besolutionen,  Privilegien  und 
auderen  Satzungen  oder  Ordnungen  verfügt.  Der  westphälische  Friede  und 
das  Xonnaljahr  1624  hatte  auf  die  kaiserlichen  Erblande  keinen  Bezug; 
der  Kaiser  behielt  sich  rücksichtlich  derselben  volle  Freiheit  des  Ent- 
schlusses vor. 

Durch  die  sog.  Temperanzpuukte  vom  10.  März  1775  wurde  den 
evangelischen  Ascher  Lehenbesitzern  das  exercitium  religionis  publicum 
zuerkannt. 

Die  griechisch-orientalische  Kirche  hatte  in  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone  durch  Aufnahme  von  Einwanderern  aus  Serbien  und 
Bosnien  Annahme  gefunden;  derselben  wurde  schon  durch  Leopold  I. 
(1690)  die  Anerkennung  gesichert.  In  Folge  Uebemahme  der  Buko- 
wina (1775)  fand  daselbst  die  Regelung  der  Rechtsverhältnisse  der 
griechisch-orientalischen  Kirche  statt. 

Am  13.  Oktober  1781  erschien  das  sog.  Toleranzpate-nt,*) 
welches  im  Gregensatze  zu  der  dominanten  katholischen  Religion 
als  geduldete  christliche  Konfessionen  das  Augsburger  und  Hel- 
vetische sowie  das  griechisch  nicht  unirte  Bekenntniss  anerkennt,  und  den- 
selben das  exercitium  privatum  einräumt,  unter  Aufrechthaltung  des  exer- 
citium publicum,  wo  dasselbe  absolvenzmässig  oder  durch  besondere  Pri- 
vilegien begründet  war.  Ausser  diesen  drei  tolerirten  christlichen  Kon- 
fessionen gab  es  in  den  damaligen  Reichsrathsländern  der  Monarchie 
keine  andern  Akatholiken. 

Unter  freier  Religionsübung  versteht  man  das  Recht  der  Veran- 
staltung von  gottesdienstiichen  Zusammenkünften  unter  Leitung  eines 
Geistlichen.  Das  exercitium  religionis  publicum  blieb  auf 
die  katholische  Religion  beschränkt.  Die  katholische  Kirche  blieb  die 
privilegirte  Korporation  im  Staate;  sie  allein  durfte  gottesdienstiiche 
Handlungen  auch  ausserhalb  des  Gotteshauses  vornehmen,  ihre  Gottes- 
häuser äusserlich  als  solche  kennzeichnen  und  mit  Thürm'M»  versehen, 
und  sich  der  Glocken  bedienen;  den  Akatholiken  blieb  regelmässig 
nur  das  exercitium  religionis  privatum  eingeräumt.    Es  wurde: 

a)  Dort,  wo  sich  hundert  Familien  derselben  Konfession  befanden, 
die  Erbauung  eines  eigenen  Bethauses  nebst  Schule,  die  Administration 
der  Sakramente,  die  Ausübung  des  GoMiesdienstes  und  die  Führung 
öffentlicher   Begräbnisse    mit   Bogleitung   eines    Geistlichen    gestattet. 


1)  Vgl.Eütter,  Historisch-politisches  Handbuch  L  149,201.  Jaksch, 
Lexikon,  Art.  Religionsaufrechthaltung  V.  30;  A.  Hub  er.  Gesammelte  Ver- 
ordnungen im  Toleranzgeschäfte  1783;  G.  Frank,  Das  Toleranzpatent  1871 
(Becension  in  Dove's  Ztschrft.  f.  Kirchenrecht  XVII.  Bd.  S.  388). 
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Das  Gotteshaus  durfte  jedoch  keine  Glocken  nnd  Thüime  und  keines 
Öffentlichen  Eingang  von  der  Gasse  ans  haben. 

b)  Die  Akatholiken  sind  berechtigt,  für  ihre  Schulen  Schulmeister 
und  für  ihre  BethSuser  Pastoren  zu  bestellen. 

c)  Sie  haben  dagegen  die  Stolgebuhren  dem  katholischen  Pfarrer 
zu  entrichten,  der  auch  die  Matriken  fahrt 

d)  Die  Akatholiken  werden  im  Dispensationsw^e  zum  Häuser- 
und  Güterankauf,  zum  Bürger-  und  Meisterrechte,  zu  akademischen 
Würden  und  Civilbedienstungen  zugelassen. 

Sie  können  zu  keiner  ihrer  Religion  nicht  gemessen  Eidesformel 
noch  dazu  gezwungen  werden,  gottesdienstlichen  FunkÜonen  oder  Pro- 
zessionen der  dominanten  katholischen  Beligion  beizuwohnen. 

Durch  das  kais.  Patent  vom  4.  M&rz  1849  wurde  Jeder  gesetzlidi 
anerkannten  Beligionsgesellschaft  das  Becht  der  gemeinsamen  öffent- 
lichen Religionsübung  zuerkannt.  Diese  Bestimmung  wurde  in  dem 
die  Verfassung  vom  4.  März  1849  aufhebenden  kaiserlichen  Patente 
vom  31.  Dezember  1851  (S.  47)  aufrecht  erhalten.  Durch  diese  Be- 
stimmung ist  der  Unterschied  zwischen  der  herrschenden  Kirche  und 
den  bloss  tolerirten  Religionsgesellschaften  hinweggefsEdlen. 

EL  Neue  Beligionsgesellschaften  können  nach  dem  Gesetze  rom 
20.  Mai  1874  B.  68^)  durch  Verordnung  des  Kultusministeriums  aner- 
kannt werden,  wenn: 

a)  ihre  Beligionslehre,  ihr  Gottesdienst,  ihre  Ver&ssung,  sowie  die 
gewählte  Benennung  nichts  Gesetzwidriges  oder  sittlich  Anstössi^ 
enthält,  und 

b)  die  Errichtung  und  der  Bestand  wenigstens  Einer  nach  den  An- 
forderungen dieses  Gesetzes  eingerichteten  Kultusgemeinde  gesichert  ist 

Durch  diese  Anerkennung  wird  die  Beligionsgesellschaft  aller  jener 
Bechte  theilhafkig,  welche  nach  den  Staatsgesetzen  den  gesetzlich  aner- 
kannten Kirchen  und  Beligionsgesellschaften  zukommen. 


^)  Dr.  Paul  Gautsch  von  Franken thurn.  Die  konfessionellei 
Gesetze  vom  7.  und  20.  Mai  1874  mit  Materialien  und  Anmerknnien. 
Wien  1874  S.  209  ff. 


Digitized  by 


Google 


$  261.    Oeffentl.  Hecht  der  Kirchen  o.  Beligionsgesellsohaften.      Q4,± 


§261. 

OelTentliche  Beehte  der  anerkannten  Kirchen  nnd 
Beligionsgesellsehaften. 

Dieselben  haben: 

a)  das  Kecht  der  gemeinsamen  öffentlichen  Beligionsübnng  (Art 
IV.  Ges.  21.  Dezember  1867  B.  142),  d.  h.  die  gottesdienstlichen 
Handlungen  können  anter  kirchlicher  Autoritftt  in  daza  bestimmten,  auch 
änsserlich  bezeichneten,  gottesdienstlichen  Gebänden  and  in  Yersamm- 
langen  Yor  sich  gehen,   die  nicht  aaf  geladene  Gäste  beschränkt  sind. 

b)  Die  geistlichen  Personen ,  die  Beligionsübang  and  die  dem 
Gottesdienste  gewidmeten  Sachen  geniessen  einen  besonderen  straf- 
rechtlichen Schatz.*) 

c)  Die  gesetzlich  anerkaipnten  Kirchen  and  Beligionsgesellschaften 
sind  l^ig,  Vermögen  za  erwerben  und  za  besitzen,  and  dasselbe  für 
ihre  Zwecke  za  verwenden. 

Snbjekt  des  Vermögens  sind,  nach  der  Verfassnng  der  betreffenden 
Kirche,  die  einzelnen  Koltasgemeinden,  Insütate,  Kirchen,  Kapitel, 
Beneficien  n.  s.  w.  innerhalb  des  Verbandes  der  Kirche. 

Dieses  Vermögen  ist  theils  ein  frei  eigenthamliches,  theils 
ein  gestiftetes.  In  beiden  Fällen  ist  dasselbe  durch  die  feste 
Zweckbestimmnng,  der  betreffenden  Kirche  oder  Religionsgesellschaft 
für  Koitus,  Unterricht  und  Wohlthätigkeit  zu  dienen,  gebunden. 

d)  Jede  anerkannte  Kirche  und  Religionsgesellschaft  ordnet  und 
verwaltet  ihre  inneren  Angelegenheiten  selbstständig  und  anabhängig 
Yom  Staate.  Zu  diesen  Innern  Angelegenheiten  gehören  die  Glaubens- 
lehren, die  Form  und  Feier  des  Gottesdienstes,  die  geistliche  Amts- 
führung, der  religiöse  Volksunterricht,  die  Kirchendisziplin. 

e)  Der  Staat  überlässt,  unbeschadet  seines  obersten  Aufsichtsrech- 
tes, in  Volks-  und  Mittelschulen  die  Besorgung,  Leitung  und  unmittel- 
bare Beaufeichtigung  des  Beligionsunterrichtes  und  der  religiösen 
Hebungen,  die  Approbation  der  Religionslehrer  und  Beligionsbücher 
der  betreffenden  Kirche  oder  Religionsgesellschaft. 

Der  Staat  gestattet  den  Kirchen  und  Beligionsgesellschaften  die 


1)  Vgl.  §  122  St.  G.  (Delikte  der  Religionsstörung) ;  §  152  und  153 
St,  G.  (schwere  körperliche  Beschädigung  der  Geistlichen  in  Ausübung  ihres 
Berufs);  §  175  St.  G.  (besondere  Qualifikation  des  Diebstahls  an  den  unmit- 
telbar zum  Gottesdienste  bestimmten  Sachen) ;  §  303  (Beleidigung  gesetzlich 
anerkannter  Kirchen). 

Ulbrich,  Oesterreich.  Staatsrecht.  41 
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Errichtang  konfessioneller  Schulen  ans  eigenen  Mitteln,  deren  Besach 
anch  anderen  Konfessionsyerwandten  gestattet  ist 

f)  Der  Staat  überlfisst  den  Seelsorgern  der  anerkannten  Kirdien 
die  Matrikenfohrong,  deren  Ausfertigungen  vollen  Glauben  gemessen. 

g)  Der  Staat  gewährt  zur  Eintreibung  kirchlicher  Abgaben  die 
administrative  Exekution. 

§  262. 

Interkonfessionelle  Yerhältnisse. 

Die  interkonfessionellen  Beziehungen  der  Staatsbüiiger  und  das 
Yerhältniss  der  Beligionsgesellschafben  zu  einander  sind  durch  das 
Gesetz  vom  25.  Mai  1868  B.  49  nach  dem  Gesetze  der  Parität  ge- 
regelt 

Es  sind: 

1.  die  anerkannten  Kirchen  und  Beligionsgesellschaften  in  Bezag 
auf  ihre  öffentlichen  Bechte  und  Pflichten  vollkommen  gleich ; 

2.  sie  sind  von  einander  unabhängig. 
Daraus  folgt: 

a)  Kein  Beligionsdiener  darf  Angehörigen  einer  fremden  Konfes- 
sion Funktionen  des  Gottesdienstes  und  der  Seelsorge  aufdrängen. 
Ebensowenig  kann  aber  der  Beligionsdiener  verhalten  werden,  soldie 
Funktionen  vorzunehmen,  selbst  wenn  der  fremde  Konfessionsverwandte 
darum  bittet  (Art.  YHI.  cit.  Ges.). 

b)  Niemand  ist  verpflichtet,  Beiträge  für  Kultus-,  Untenichts- 
und  Wohtthätigkeitszwecke  einer  fremden  Konfession  zu  leisten.  Eine 
Ausnahme  erleidet  dieser  Satz  rucksichtlich  der  Leistungen  aus  einem 
dinglichen  Patronate  oder  der  durch  besondere  Widmung  übernommenen 
Verpflichtungen  (Art.  IX.  cit  Ges.). 

c)  Jede  Kirche  und  Beligionsgesellschaft  besitzt  und  verwaltet  ihr 
Vermögen  unabhängig  von  der  anderen.  Dies  gilt  auch  rücksichüich 
der  konfessionellen  Friedhöfe  (S.  503.). 

Nur  beschränkt  das  Gesetz  (Art.  XIL)  aus  öffentlichen  Bücksichten 
das  Eigenthum  an  Friedhöfen  insoferne,  als  keine  Beligionsgesellsdiafi 
die  anständige  Beerdigung  auf  ihrem  Friedhofe  verweigern  darf,  in- 
soferne es  sich: 

ff)  um  die  Bestattung  in  einem  Familiengrabe  handelt,  oder 
fl)  da,  wo  der  Todesfall  eintrat  oder  die  Leiche  gefunden  irari 
im  Umkreise  der  Ortsgemeinde  ein  for  Genossen  der  Kirche  oder  Kell- 
ligionsgesellschafb  des  Verstorbenen  bestimmter  Friedhof  sich  nicht  be- 
findet. 
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d)  Niemand  kann  genöthigt  werden,  sich  an  den  Feier-  and 
Festtagen  einer  ihm  fremden  Kirche  oder  Keligionsgesellschaft  der  Ar- 
beit zu  enthalten  (Art.  XIU.).    Es  soll  jedoch: 

a)  an  Sonntagen  während  des  Gottesdienstes  jede  nicht  dringend 
nothwendige  Arheit  eingestellt,  und 

ß)  ab  den  Festtagen,  was  immer  für  einer  Kirche  oder  Beligions- 
gesellschaft,  während  des  Hanptgottesdienstes  in  der  Nähe  des  Grottes- 
hanses  Alles  unterlassen  werden,  was  eine  Störung  oder  Beeinträchti- 
gung der  Feier  zur  Folge  hahen  könnte.  Dasselbe  ist  bei  den  her- 
kömmlichen feierlichen  Processionen  auf  den  Strassen  und  Plätzen  zu 
beobachten,  durch  welche  sich  der  Zug  bewegt 

e)  Keine  Beligionsgemeinde  kann  verhalten  werden,  sich  des 
Glockengeläutes  an  Tagen  zu  enthalten,  an  welchen  dasselbe  nach  den 
Satzungen  einer  anderen  Kirche  oder  Beligionsgesellschaft  zu  unter- 
bleiben hat 

3.  Die  Frage,  wie  man  Mitglied  einer  Kirchengesellschaft  wird, 
ist  nach  den  Satzungen  jeder  Konfession  zu  entscheiden.  Das  inter- 
konfessionelle Gesetz  enthält  in  dieser  Richtung  nur  zwei  Bestim- 
mungen: 

a)  Ueber  den  Wechsel  des  Glaubensbekenntnisses  und  die  dabei 
zu  beachtenden  Formen  (§  39  d.  W.J,   und 

b)  über  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder.    Es  sind: 

f^)  bei  gleicher  Konfession  des  Vaters  und  der  Mutter  eheliche 
ond  denselben  gleichgehaltene  Kinder  in  der  Religion  der  Eltern  zu 
erziehen,  ohne  dass  es  denselben  freisteht,  ein  von  ihrer  Religion  ver- 
schiedenes Glaubensbekenntniss  der  Kinder  zu  wählen. 

ß^  Bei  Kindern  aus  gemischten  Ehen  entscheidet  in  erster  Reihe 
der  Vertrag;  doch  kann  auch  hier  nicht  die  Wahl  eines  dritten,  von 
der  väterlichen  oder  mütterlichen  Konfession  verschiedenen  Glaubens- 
bekenntnisses eintreten.  In  Ermangelung  eines  Vertrages  folgen  die 
Söhne  der  Religion  des  Vaters,  die  Töchter  der  Religion  der  Mutter. 

y)  Bei  unehelichen  Kindern  entscheidet  das  Religionsbekenntniss 
der  Mutter. 

9)  Tritt  keine  dieser  Bestimmungen  ein,  so  hat  derjenige,  dem  das 
Eniehungsrecht  der  Kinder  zukommt,  das  Religionsbekenntniss  zu  be- 
stimmen. 

Als  Grundsatz  gilt,  dass  das  einmal  bestimmte  Religionsbekennt- 
niss des  Kindes  solange  nicht  verändert  werden  darf,  bis  dasselbe  aus 
eigener  Wahl  eine  solche  Veränderung  vornimmt.  Dieser  Satz  erleidet 
drei  Ausnahmen: 

41* 
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a)  Bei  gemischten  Ehen  können  die  Eltern  das  dorch  Vertrag 
oder  die  subsidiären  Bestimmongen  des  Gesetzes  festgesetzte  Beligionä- 
bekenntniss  jener  Kinder,  die  das  siebente  Jahr  noch  nicht  eireicb: 
haben,  dnrch  eine  neue  Vereinbanmg  modificiren. 

ß)  Bei  einem  Beligionsvechsel  der  Eltern  werden  Kinder  imter 
sieben  Jahren  so  behandelt,  als  ob  sie  erst  nach  diesem  Beligions- 
Wechsel  geboren  wären. 

y)  Vor  dem  siebenten  Jahre  legitimirte  Kinder  sind  nunmehr  als 
eheliche  zu  behandeln;  es  entscheidet  die  Beligion  der  Eltern,  b^ehongs- 
weise  bei  gemischten  Ehen  die  Vereinbarung. 


II.  Besondere  Vorschriften. 

§  263. 

Die  katholische  KIrehe. 

I.  Das  Verhältniss  des  Staates  zur  katholischen  Kirche  hat  sicli 
im  Laufe  der  Zeit  parallel  mit  der  allgemeinen  historischen  Entwicke- 
lung  geändert.  Bas  XVIII.  Jahrhundert  ist  charakterisirt  durch  die  Ver- 
nichtung der  Selbständigkeit  des  kirchlichen  Lebens  durch  den  Staat,  der 
die  Kirche  als  Staatsanstalt  ansieht  und  zur  Erreichung  politischer  Zwecke 
heranzieht.  Dieses  System  erreichte  seine  YoUkommensie  Durchfohnmr 
durch  die  Gesetzgebung  des  Kaisers  Joseph  11.  (JosephinismusX  blieb 
aber,  wenngleich  in  seinen  Härten  gemildert,  noch  nach  seinem  Tode 
herrschend.  Erst  das  Jahr  1848  bildet  den  Ausgangspunkt  ein^  nenen 
Entwicklung.  Durch  die  Verfassung  vom  4.  März  1849  wurde  die 
Autonomie  und  Selbständigkeit  der  gesetzlich  anerkannten  KirckeB 
ausgesprochen.  Dieser  Grundsatz  musste  auch  auf  die  katholische 
Kirche  Anwendung  finden  und  fand  seine  Verwirklichung: 

a)  in  der  kais.  Vdg.  vom  18.  April  1850  ß.  156  über  das  Verhält- 
niss der  katholischen  Kirche  zur  Staategewalt; 

b)  in  der  kais.  Vdg.  vom  23.  April  1850  K.  137  über  die  Be- 
ziehungen der  katholischen  Kirche  zum  öffentlichen  Unterricht; 

c)  in  der  Vdg.  vom  30.  Juni  1850  B.  319  über  die  katholisch- 
theologischen Diöcesan-  und  Klostcrlehranstalten,  Den  Abschluss  fand 
diese  Entwicljlung  in  dem  Patente  vom  5.  November  1855  B.  l^b. 
wodurch  das  mit  dem  heiligen  Stuhle  abgeschlossene  Konkordat  ver- 
kündet wurde.  Die  Durchführung  des  Staategrundgesetzes  vom  21. 
Dezember  1867   über   die  allgemeinen  Rechte   der   Staatebürger  hatte 


Digitized  by 


Google 


S  263.    Die  katholische  Kirche.  645 

eine  theilweise  Modifikation  des  Konkordates  durch  die  Gesetze^)  vom 
25.  Mai  1868  B.  47—49  zur  Folge. 

Durch  die  a,  h.  EntSchliessung  vom  30.  Juli  1870  wurde  das  Kon- 
kordat als  internationaler  Vertrag  für  hinfällig  erklärt,  und  die  ein- 
seitige Begelung  der  äusseren  Rechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche 
in  Aussicht  genommen.  Dies  geschah  durch  das  Gesetz  vom  7.  Mai 
1874  B.  50. 

II.  Dasselbe  verordnet  in  Ansehung  der  kirchlichen  Aemter 
und  Pfründen: 

a)  den  Nachweis  einer  bestimmten  Qualifikation  zu 
ihrer  Erlangung,  als:  österreichische  Staatsbürgerschaft,^)  moralische 
imd  politische  üntadelhaftigkeit,  sowie  för  bestimmte  kirchliche  Aemter 
und  Pfründen  die  hierfür  besonders  normirte  Befähigung;*) 

b)  Bucksichtlich  der  Besetzung  der  Erzbisthümer  und  Bisthümer, 
dann  der  Kanonikate  an  sämmtlichen  Kapiteln,  sowie  der  Ernennung 
der  bischöflichen  Generalvikare  werden  die  bestehenden  Normen  aufrecht 
erhalten. 

c)  Wo  die  Besetzung  dieser  Aemter  nicht  auf  landesherrlicher 
Nomination  beruht,  kommt  dem  Staate  das  Einspruchsrecht  gegenüber 
der  in  Aussicht  genommenen  Person  zu. 

d)  Dasselbe  Becht  nimmt  der  Staat  bei  Besetzung  weltgeistlicher 
Seelsorgerpfründen  in  Anspruch,  sofern  die  Präsentation  weder  vom 
Kaiser  noch  von  einer  landesfarstlichen  Behörde  ausgeht 

e)  Die  Einfahrung  der  Beneficiaten  in  die  Temporalien  erfolgt 
nnter  Mitwirkung  der  staatlichen  Kultusverwaltung. 

f)  Bei  Verlust  der  österreichischen  Staatsbürgerschaft  oder  Begehung 
von  Delikten  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  aus  Gewinnsucht  kann 
der  Staat  die  Entfernung  des  Beneficiaten  vom  Amte  oder  von  der 
Pfründe  verlangen.  Ebenso  kann  der  Staat  bei  Seelsorgern,  deren  Ver- 
halten als  staatsfeindliches  konstatirt  ist,  die  Entfernung  von  der  Aus- 
übung kirchlicher  Punktionen  begehren. 

g)  In  dem  Falle  eintretender  Dienstuntauglichkeit  eines  selb- 
ständigen Seelsorgers  weltgeistlichen  Standes  ist  im  Einvernehmen  der 
kompetenten  staatlichen  und  kirchlichen  Behörde  die  Entscheidung  zu 
treffen,  ob  ein  Provisor  (Administrator)  oder  Hilfspriester  zu  bestellen, 


*)  üeber  die  Bestitution  der  staatlichen  Ehegerichtsbarkeit,  über 
das  Verhältniss  der  Kirche  zum  Unterrichte,  über  die  interkonfessionellen 
Verhältnisse. 

^)  Vgl.  Hofd.  12.  Okt.  1781  und  7.  Okt.  1783;  M.  Vdg.  IK 
Okt.  1859  Z.  1351. 

3)  §  1—2  Ges.  7.  Mai  1874. 
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oder  der  dienstantangliche  Seelsorger  nach  Yerzichtleistang  auf  die 
Pfründe  in  den  Deficientenstand  zu  übemphmen  ist 

Jede  Erledigung  eines  kirchlichen  Amtes  oder  einer  Pfirände  ist 
der  Landesbehörde  sofort  anzuzeigen. 

m.  Bäcksichtlich  der  Ausübung  der  kirchlichen  Amtsge- 
walt und  der  Seelsorge  verlangt  das  erwähnte  Gk«etz: 

a)  die  Mittheilung  der  bischöflichen  Erlässe  gleichzeitig  mit  ihrer 
Publikation. 

b)  Von  der  kirchlichen  Amtsgewalt  darf  nur  gegen  Angehörige  der 
Kirche  und  niemals  zu  dem  Zwecke  Grebrauch  gemacht  werden,  um  die 
Befolgung  der  Gesetze  und  behördlichen  Anordnungen  oder  die  frei^ 
Ausübung  staatsbürgerlicher  Bechte  zu  hindern. 

c)  Auch  darf  bei  der  Ausübung  der  kirchlichen  Amtsgewalt  kein 
äusserer  Zwang  angewendet  werden. 

d)  Wenn  durch  die  Verfügung  eines  kirchlichen  Ob«nen  ein 
Staatsgesetz  verletzt  wird,  so  kann  der  hierdurch  in  seinem  Bechte 
Gekränkte  sich  an  die  Verwaltungsbehörde  wenden.  Diese  hat  Abhilfe 
zu  gewähren.  Gehört  die  Angelegenheit  auf  den  Civil-  oder  Skafipechts- 
weg,  so  kann  die  Verwaltungsbehörde  ein  Provisorium  treffen. 

e)  Der  Staat  gewährt  der  Kirche  Beihilfe  bei  Einbringung  kirch- 
licher Abgaben  sowie  bei  Durchfuhrung  kirchlicher  Anordnungen  und 
Entscheidungen  zur  Ausübung  der  kirchlichen  Disciplinarge- 
walt  (§  27  Ges.  7.  Mai  1874)^ 

IV.  Eine  Mitwirkung  des  Staates  tritt  ein: 

a)  bei  Errichtung  neuer  Diöcesen  und  Pfarrbezirke; 

b)  bei  Aenderungen  in  der  Abgrenzung  der  bestehenden; 

c)  bei  Errichtung,  Theilung  und  Vereinigung  von  Pfründen. 

V.  Der  Staat  gewährt: 

a)  dem  kirchlichen  Vermögen  den  Schutz  des  S  t  i  f  t  u  n  gs  ver  m  ögens: 

b)  er  verlangt  daher  bei  dessen  Fruktificirung  die  Beobachton? 
der  Normen  über  Sicherstellung  des  Mündelgutes. 

c)  Zu  Veräusserungen  und  Belastungen  desselben  ist  staatlicher 
Konsens  nöthig.  i) 

d)  Das  Vermögen  aufgehobener  kirchlicher  Gemeinschaften  und 
Anstalten  fällt  dem  Beligionsfonde  zu. 

e)  Entbehrliche  Ueberschüsse  eines  bestehenden  kirchlichen  Zweck- 
vermögens können  nach  Einvernehmung  des  betheiligten  Ordinariate? 
anderen  kirchlichen  Zwecken,  für  welche  eine  genügende  Dotation  nich; 
vorhanden  ist,  zugewendet  werden. 


*)  Vdg.   20.  Juni    1860  B.  162  und  13.  Juli  1860   B.  175. 
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VI.  Die  Beiträge  zn  Knltnszwecken  (kirchlichen  Ahgaben)  er- 
scheinen in  Yerschiedenen  Formen: 

aj  Als  Stolataxen  für  pfarramtliche  Akte. 

Der  Staat  nimmt  das  Recht  in  Anspruch,  diese  im  Yerwaltongs- 
wege  einzubringenden  Gebühren,  nach  Einvernehmung  der  Bischöfe, 
durch  Taxordnungen  zu  reguliren,  deren  Nichtbeachtung  durch  Prägra- 
vation  mit  Geldstrafen  zu  ahnden  ist  und  den  Seelsorger  zur  Bück- 
gabe des  ungebührlich  erhobenen  Betrages  verpflichtet. 

b)  Als  Beiträge  zur  Herstellung  und  Erhaltung  der  katholischen 
Kirchen-  und  Pfründengebäude  (Baulast).  Hierüber  bestehen  in  den 
einzelnen  Eronländem  partikulare  Normen. 

c)  Als  Leistungen  auf  Grund  eines  bestehenden  Patronates. 

Als  Grundsatz  gilt:  Streitigkeiten  über  derartige,  auf  dem  allge- 
meinen Grunde  der  Zugehörigkeit  zu  einer  kirchlichen  Gemeinde  oder 
auf  dem  Patronate  beruhende  Beiträge  gehören  auf  den  Verwaltungs- 
weg.   Dagegen  ist  der  Rechtsweg  zu  betreten: 

a)  wenn  eine  einzelne  Person  ein  wohlerworbenes  Exemtionsrecht 
von  der  Leistung  der  sie  nach  allgemeiner  Rechtsnorm  treffenden  Ab- 
gabe behauptet; 

/9)  wenn  es  sich  um  Leistungen  für  Kultuszwecke  handelt,  die 
auf  einem  besonderen  Titel  beruhen.  Der  Verwaltungsbehörde  kommt 
jedoch  das  Recht  zu,  provisorische  Verfügungen  zu  treffen. 

Vn.  Der  Staat  verwaltet  die  aus  dem  Vermögen  der  aufgehobenen 
Klöster  für  die  einzelnen  Länder  gebildeten  Religionsfonds  (Helfert, 
Kirchenvermögen  L  §  105),  in  den  die  Interkalarfrüchte  erledigter 
Beneflcien  einfliessen.  Die  Inhaber  kirchlicher  Pfründen  und  die  re- 
gulären Kommunitäten  haben  an  den  Religionsfond  von  dem  Vermögen 
der  Pfründe  oder  Kommunität  eine  progressiv  steigende  Vermögens- 
steuer zu  entrichten.^) 

Vni.  In  Ansehung  klösterlicher  Genossenschaften  ist  mass- 
gebend die  Vdg.  vom  13.  Juni  1858  R.  95.  Zur  Einführung  geistlicher 
Orden  und  Kongregationen,  die  bisher  in  Oesterreich  nicht  bestehen, 
ist  die  im  Reichsgesetzblatte  kundzumachende  Allerhöchste  Genehmi- 
gung, zur  Gründung  neuer  Ordenshäuser  bereits  bestehender  geistlicher 
Körperschaften  die  Genehmigung  der  politischen  Landesstelle  erfor- 
derlich« 


1)  Ges.  7.  Mai  1874  R.  51. 
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§  264. 

Die  ftbrlgen  ehiistlieheii  Konfessionell. 

1.  Die  eyangelische  Kirche  der  Angsborger  und  Helretischeii 
Konfession^)  erhielt  durch  das  Patent  vom  8.  April  1861  B.  41  das 
Grundgesetz  ihrer  staatsrechtlichen  Stellung.  Sie  geniesst  Autonomie 
(§  8  des  cit.  Fat).  Die  bis  dahin  bestandenen  Beschränkungen  rück- 
sichtlich  der  Errichtung  von  Kirchen  mit  und  ohne  Thurm,  der 
Begehung  aller  religiösen  Feierlichkeiten,  welche  der  Glaubenslehre 
entsprechen,  der  Ausübung  der  Seelsorge  sind  ausser  Wirksamkeit  ge- 
setzt Die  Vertretung  und  Verwaltung  der  evangelischen  Kirche  gliedert 
sich  nach  den  vier  Abstufungen  der  Pfarrgemeinde  (Ortsgemeindej, 
des  Seniorates  (Bezirksgemeinde),  der  Superintendenz  (Landes- 
gemeinde)  und  der  Gesammtgemeinde  der  evangelischen  Chiisten 
des  einen  oder  des  anderen  Bekenntnisses. 

Das  Organ  des  Kirchenregimentes  für  die  Gesammtheit  der  Super- 
intendenzen  ist  der  evangelische  Oberkirchenrath,  eine  kolle- 
giale Behörde.  Das  landesfurstliche  Oberaufsichts-  und  Verwahnmgs- 
recht  über  die  evangelische  Kirche  wird  durch  das  Kultusministerinm 
ausgeübt 

2.  Die  griechisch-orientalische  Kirche^)  umfasst  in  den 
Beichsrathsländem  die  Metropolie  in  Czernowitz.')  In  der  Buko- 
wina beruht  die  Verfassung  auf  dem  am  29.  April  1786  sanktioniiten 
geistlichen  Begulirungsplan. 

3.  Durch  die  Vdg.  vom  18.  Oktober  1877  K.  99  wurde  die  alt- 
katholische Beligionsgenossenschaft,  dann  durch  Vdg*  vom30.  Mto 
1880  R  40  die  evangelische  Brüdergemeinde  anerkannt 


^)  lieber  diese  rechtliche  Bezeichnung  anstatt  des  früheren  NameDS 
Akatholiken  vgl.  Vdg.    30.  Jänner    1849   R.    107. 

^  So  ist  die  griechisch  nicht  unirte  Kirche  zu  benennen  (Vd^.  id. 
Nov.  1864  R.  91).  J.  Jireöek,  Aktenm&ssige  Darstellung  der  Verhih- 
nisse  der  griechisch  nicht  unirlen  Hierarchie  in  Oesterreich.  Wien  1861. 
Vering,  Lehrbuch  des  Kirchenrechtes  2.  Aufl.  S.  378.  Ueber  die  Bwmtb- 
sekte  der  Lipp  ovaner  und  die  armenisch-orientalische  Gemeiiide 
in  Suczawa  vgl.   Vering  a.   a.    0.  S.    386. 

')  In  Dalmatien  bestehen  die  Bisthümer  in  Zara  (seit  1808]  a»I 
in  Cattaro   (1874). 
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§  265. 

Die  Beliglonsgesellschaft  der  Israeliten.  0 

Die  f&r  die  einzelnen  Länder  ergangenen  Judenordnangen  gewähr- 
ten den  Jnden  die  freie  und  ungehinderte  Ansühnng  ihrer  väterlichen 
Beligion  und  ererbten  Gebräuche,  soweit  dieselben  mit  der  Landesver- 
fassung nicht  im  Widerspruch  stehen.  Die  in  Betreff  der  Ansiedlung, 
des  Erwerbs  von  Grundbesitz  und  des  Betriebes  von  Beschäftigungen 
bestandenen  Beschränkungen  sind  dermal  hinweggefallen. 

Es  sind  daher  nur  jene  Bestimmungen  der  Judenordnungen  noch 
in  Geltung,  die  sich  auf  die  Bildung  und  Verfassung  der  Kultusgemein- 
den (Synagogenverbände)  und  die  Aufbringung  der  Kultussteuem  be- 
ziehen. Im  Einzelnen  wird  in  den  einzelnen  Ländern  eine  verschiedene 
Praxis  befolgt 2) 

Achtes  Hauptstück. 

Das  Finanzwesen^)« 

I.    Der  Staatshaushalt  überhaupt. 

A.   Der  Staat  als  Wirthschaftssubject. 

8  266. 
Die  Staatsansgaben. 

Die  Staatsausgaben  sind  ordentliche  und  ausserordentliche.  Die 
ersteren  entsprechen  einem  regelmässigen  Bedarfs  und  wiederholen  sich 
periodisch,  die  letztem  sind  durch  das  Bedürfhiss  eines  einzelnen  Zeit- 
punktes herbeigeführt.  Der  Finanzbedarf  ist  Personal-  oder  Sachbedarf 
und  scheidet  sich: 


^)  Vgl.  Judenordnung  für  Galizien  7.  Mai  1789  (Drdachi,  Lexikon  der 
politischen  Gesetze  für  Galizien  und  die  Bukowina  I.  444);  Böhmen  Fat.  3. 
August  1797  (republicirt  böhm.  P.  G.  S.  XXI.  S.  577);  Niederösterreich 
Pat  2.  Jänner  1782  (Kaiser  Joseph  11.  Gesetze  IV.  S.  67). 

2)  Vgl.  Mayerhofer  11.  1032.  Kostetzky,  Handbuch  der  Gesetze  VI. 
S.  536. 

3)  Literatur:  Blonski,  Finanzgesetzkunde.  2  Bde.  1880  (Neubearbei- 
tung aber  keineswegs  Verbesserung  des  älteren  Werkes  von  Konopasek  und 
Mor).  Dessary,  Grundzttge  der  österr.  Finanzgesetzkunde  1856.  Ge- 
schichtliches: Hauer,  Beiträge  zur  Gesch.  der  österr.  Finanzen  1848. 
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I.  In  den  Bedarf  für  die  verfassangsmässige  oberste  Central- 
leitnng. 

Hierher  gehört: 

a)  Die  in  einer  fixen  Jahressnmme  bestimmte  Hofstaats- 
dotation;  ^) 

b)  der  Personal-  nnd  Sachanfwand  für  die  Kablnetskanzlei 
des  Kaisers,  welche  die  an  den  Monarchen  gerichteten  Schriflstäcke  za 
übernehmen  nnd  die  allerhöchsten  Befehle  nnd  Entschliessnngen  za 
expediren  hat  Die  Beichsrathsländer  tragen  die  Hälfte  dieses  Auf- 
wandes, die  andere  Hälfte  entföllt  anf  die  Länder  der  nnganschen 
Krone. 

c)  Das  Erfordemiss  far  den  Beichsrath  und  zwar:  der  Sachanf- 
wand nnd  der  Personalaufwand.  Letztere  nmfasst  die  Bezüge  der  Be- 
amten nnd  Diener,  die  Diäten  nnd  Reisekosten  der  Abgeordneten  imd 
der  Mitglieder  der  Delegation. 

d)  Das  Erfordemiss  für  den  Ministerrat  h:  die  Bezüge  nnd  Beprä- 
sentationskosten  des  Ministerpräsidenten;  die  Bezüge  der  Beamten  and 
Diener  dei  Präsidialkanzlei;  die  Bezüge  der  Minister  ohne  Portefeuille. 
Daran  reiht  sich  der  sog.  Dispositionsfond  nnd  der  Aufwand  for  die 
officiellen  Zeitungen. 

e)  Der  Aufwand  für  das  Beichsgericht:  Sachaufwand;  Entschä- 
digung der  ständigen  Beferenten;  Diäten  und  Beisekosten  der  übrigen 
Mitglieder;  Bezüge  der  Beamten  und  Diener. 

f)  Der  Personal-  und  Sachaufwand  for  den  Yerwaltungs- 
gerichtshof. 

n.  Der  Verwaltungsaufwand  für  die  vom  öst-erreichischen  Staate 
besorgten  Aufgaben  Das  System  dieser  Aufgaben  schliesst  sich  an 
das  System  der  Centralstellen  an  (Ministerium  des  Innern,  für  Land^- 
vertheidigung,  für  Kultus  und  Unterricht,  Ministerium  der  Finanzen, 
Handelsministerium,  Ackerbauministerium,  Ministerium  der  Justiz,  oberste 
Bechnungskontrolle). 

Zu  diesen  Yerwaltungsausgaben  gehören  auch  die  Yerwaltongs- 
und  Betriebskosten  der  staatlichen  Unternehmungen,  sowie  die  Er- 
hebungskosten der  Abgaben. 

Als  gleichmässig  wiederkehrende  Post  findet  sich  bei  den  einzehien 
Ministerien  die  Ausgabenrubrik  Gentralleitung.  Dieselbe  umfasst 
den  Sach-  und  Personalaufwand  der  einzelnen  Fachministerien,  insbe- 
sondere auch  die  Bezüge  der  einzelnen  Fachminister.    Innerhalb  di^er 


*)  §  53  d.  W.  Ges.  6.  Nov.  1874  B.  133. 
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Rubriken  ist  sodann  der  Bedarf  der  von  den  einzelnen  Fachministerien 
ressortirenden  Behörden  and  Anstalten  specialisirt : 

1.  Ministerium  des  Innern:  a)  Staatspolizei;  b)  Reichsgesetz- 
blatt; c)  politische  Yerwaltang  in  den  einzelnen  Eronlfindern;  d) 
öffentliche  Sicherheit  (Polizeibehörden,  Sicherheitswachen)-,  e)  Staats- 
bandienst;  f)  Strassen-  und  Wasserbau. 

2.  Landesvertheidigung:  a)  Landwehr;  b)  Gensdarmerie ;  c) 
Militärpolizeiwache  in  Galizien;  d)  Rekrutirungsauslagen;  e)  Beiträge 
zum  Landesschätzenwesen;  f)  Unterstützungen  der  Familien  der  Mobi- 
lisirten. 

3.  Kultus  und  Unterricht:  a)  Schulaufsicht;  b)  wissen- 
schaftliche Institute;  c)  Kultus;  d)  Unterricht 

4.  Handelsministerium:  a)  Aichdienst;  b)  Hafen-  und  See- 
sanitätsdienst; c)  Yerkehrsanstalten. 

5.  Ackerbauministerium:  a)  Land-  und  forstwirthschaftliche 
Lehr-  und  Versuchsanstalten;  b)  Subventionen  far  Landeskultur;  c)  Or- 
gane zur  Ueberwachung  der  Landeskultur;  d)  Hengstendepots  und  Oe- 
fitüte;  e)  Förderung  der  Pferdezucht;  f)  Bergbehörden;  g)  Montanlehr- 
anstalten; h)  Bewirthschaftung  der  Domänen  und  Forste  des  Staates 
und  öffentlicher  Fonde. 

6.  Justizministerium:  a)  oberster  Gerichtshof;  b)  Justiz  in 
den  Kronländem;  c)  Strafanstalten. 

7.  Finanzministerium:  a)  Finanzverwaltongs  -  Behörden  ; 
b)  Kassenverwaltung  (Münzverlust,  Wechseleskompt,  Ersätze  an  Par- 
teien); c)  Betriebs-Einhebungs-  und  Verwaltungskosten  der  vom  Finanz- 
ministerium ressortirenden  Staatseinnahmen. 

IlL  Eine  dritte  Kategorie  des  Finanzbedarfes  entsteht  aus  der  Er- 
fallung  von  Verbindlichkeiten  gegenüber  wohlerworbenen  Ansprüchen 
physischer  und  juristischer  Personen. 

Hierher  gehören: 

a)  die  Subventionen  und  Dotationen  an  Eisenhahnen,  Lan- 
des- und  Grundentlastungsfonde; 

b)  der  Aufwand  für  Verzinsung  und  Rückzahlung  der  Staats- 
schuld; 

c)  der  allgemeine  Pensionsetat. 

rV.  Endlich  gehören  hierher  die  Ausgaben  zur  quotientalen  Deckung 
des  Finanzbedarfes  des  Gesammtstaates  in  den  dem  letzteren  vor- 
l)ehaltenen  Verwaltungszweigen. 
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§  267. 

Die  Staatseinnahmen. 

I.  Ihrer  rechtlichen  Natur  nach  la^en  sich  die  Staatseinnahmen 
unterscheiden:  in  Erwerhseinkünfte  des  Fiscus;  in  Abgaben  der  Staats- 
unterthanen;  in  den  Erwerb  aus  Heimfölligkeiten  und  Fiskalitäten. 

IL  Die  Erwerbseinkünfte  des  Fiscus  umfassen: 

a)  Die  Einkünfte  aus  dem  zufälligen  Gesch&ftsbetneh  innerhalb 
der  verschiedenen  Staatsaufwandszweige,  namentlich  aus  dem  Verkaufe 
der  far  Verwaltungszwecke  hergestellten  Objekte  sowie  der  aus  dem 
VerwaltungSYormögen  ausgeschiedenen  Sachen,  z.  B. :  die  Einnahmen 
aus  dem  Verschleisse  des  Beichsgesetzblattes,  aus  dem  Verkaufe  stati- 
stischer Werke  durch  die  Direktion  der  administrativen  Statistik,  ans 
dem  Verkaufe  der  Publikationen  des  Museums  für  Kunst  und  Industrie: 
Einnahmen  für  veräusserte  Bequisiten  und  Materialien  beim  Strassenban: 
Fiskaldeserviten  der  Finanzprokuraturen,  gewerbliche  Arbeiten  der  Straf- 
anstalten, Erlös  für  Katastralmappen  u.  s.  w. 

b)  Die  innerhalb  der  freien  Verkehrskonkurrenz  bezogenen  Erwerbs- 
einkünfte des  Fiscus  ans  dem  Finanz  vermögen,  dessen  Zweck  Ein- 
kommen sbeschaflfung  ist,  und  das  entweder  in  Unternehmungen  ange- 
legt ist,  oder  als  Kapitalbesitz  erscheint. 

Hierher  gehören:  Die  Staatsforste  und  Domänen,  die  Montanwerke 
(Berg- und  Hüttenwerke),  die  Industrieunternehmungen  (Staatsdruckereii 
die  Staatseisenbahnen,  die  Wohngebäude  und  Leihkapitalien. 

Insofern  gewisse  Vermögensmassen  einem  bestimmten  Verwaltungs- 
zwecke  dienen,  entstehen  die  sog.  Fondo,  z.  B.: 

a)  die  Beligionsfonde,  deren  Vermögen  aus  Aktivkap italien 
(namentlich  Staatsschuldverschreibungen),  Häusern,  Porsten  und  Domä- 
nen besteht; 

ß)  die  Studienfonde  in  den  einzelnen  Ländern  mit  Ausnahme 
der  Bukowina; 

c)  Erwerbseinkünfte  aus  monopolisirten  Fiskalgewerben,  die 
aber  nicht  den  Zweck  haben,  Steuergewinne  abzuwerfen.  Hierher 
gehört  das  Lotto  gefalle  (Patent  13.  März  1818). 

Der  Geschäftsbetrieb  dieses  Gewerbes  besteht  in  dem  Abschlüsse 
von  Glücksverträgen  unter  bestimmten,  im  Lottopatente  erwähnten  Modg- 
litSten. 

d)  Einkünfbe  aus  freiwillig  vertragsmässig  übernommenen  Wid  mu  n- 
gen  einzelner  physischer  und  juristischer  Personen. 
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in.  Abgaben  sind  vom  Staate  Yenn6ge  seiner  Hoheitsrechte  yon 
den  ünterthanen  geforderte  nnd  mittelst  administrativer  Exekution  er- 
zwungene Geldleistungen. 

Sie  umfassen: 

A.  Die  Gebühren,  d.  h.  Geldleistungen,  deren  Bechtsgrund  in  der 
Inanspruchnahme  von  Staatsleistungen  oder  in  der  im  Interesse  des 
Gebührenpflichtigen  vorgenommenen  oder  durch  sein  Verhalten  veran- 
lassten Staatsthätigkeit  liegt 

Dieselben  umfassen: 

a)  die  Preistaxen  far  die  Benützung  des  öffentlichen  Gutes 
nnd  für  die  technischen  Leistungen  der  Staatsanstalten. 

Diese  Taxen  haben  mit  dem  Privaterwerb  des  Staates  Aehnlichkeit, 
da  sie  ein  Entgelt  far  eine  Gestattung  oder  for  einen  ein  Individualinter- 
esse befriedigenden  Dienst  sind.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch  von 
den  reinen  Erwerbseinkünften  durch  den  Offenüich-rechtiüchen  Charakter 
der  sie  erzeugenden  Anstalten,  durch  die  einseitige  Festsetzung  von  Seite 
des  Staates,  den  Ausschluss  des  Rechtsweges  bei  Streit  über  die  Ver- 
pflichtung zur  Leistung  und  die  Anwendung  der  administrativen  Exe- 
kution bei  Nichtleistung. 

ß)  Die  geforderten  Beiträge  einzelner  physischer  oder  juristischer 
Personen  für  Verwaltungszwecke,  deren  Errichtung  ein  Interesse  der 
Beitragspflichtigen  zunächst  berührt. 

y)  Die  Kostensätze  für  Verwaltungsauslagen,  die  der  Einzelne 
durch  sein  Verhalten  provocirt  hat. 

^)  Die  für  einzelne  Hoheitsakte  im  Gebiete  der  Verwaltung  oder 
des  Rechtsschutzes  unmittelbar  eingehobenen  Gebühren,  und 

«)  die  Stempel  gebühren  im  Verwaltungsverfahren  und  der 
Civilrechtspflege. 

B.  Die  Steuern,  d.  h.  streng  einseitige  Staatsabgaben,  ohne  eine 
specielle  Gegenleistung  des  Staates.    Dieselben  umfassen: 

«)  die  Verkehrs  steuern  d.  h.  die  Abgaben  von  Rechtsgeschäf- 
ten und  Urkunden  ; 

ß)  die  indirekten  Verbrauchsabgaben,  und  zwar:  die  Steuern 
von  Spielkarten,  Zeitungen  und  Kalendern;  die  an  einzelne  Akte  der 
Produktion  oder  des  Verkehrs  geknüpften  Verzehrungssteuem ;  die  in 
der  Form  des  Monopols  erzielten  Steuergewinne  von  Salz  und  Tabak ; 
endlich  die  Zölle; 

/)  die  an  einzelne  Besitz-  und  Erwerbsformen  geknüpften  direk- 
ten Steuern,  welche  den  Zweck  haben,  deren  Erträge  durch  periodisch 
wiederkehrende  Abgaben  zu  erfassen  (Grund-,  Gebäude-,  Erwerbs-,  Ein- 
kommensteuer). 
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IV.  unter  den  Fiskalitäten  begreift  man: 

a)  die  Abfahrtsgelder,  d.  h.  die  Abgaben  von  den  ins  Aus- 
land exportirten  YermOgensmassen,  soweit  sie  in  Anwendnng  der  Beei- 
procität  erhoben  werden; 

b)  die  Geldstrafen,  soweit  sie  dem  Fiscus  und  nicht  besonderen 
Fonden  zufallen,  z.  B.  die  Geldstrafen  für  Adelsanmassongen  (Hofd.  22. 
Jänner  1835  N.  7  P.  G.  S.). 

c)  Zn  den  Heimfälligkeiten  gehören  die  erblosen  Yeiiassen- 
schaften  nnd  die  verjährten  Depositen.  ^ 

S  268. 
Der  Flscas. 

Im  priyatrechtlichen  Verkehre  and  im  Civilprocesse  erscheint  der 
Staat  unter  der  Benennung  Fiscus  (Aerar)  als  Vermögens-  und 
Processsubjekt. 

Der  Staat  kann  innerhalb  der  verschiedensten  Verwaltungszweige 
als  privates  Bechtssubjekt  auftreten.  Man  spricht  daher  in  der  Praxis 
von  einem  Gebühren-,  Steuer-,  Domänen-  Postärar,  (Fiscus).  Da  jedoch 
der  Fiscus  der  Staat  in  seiner  Rolle  als  privates  Bechtssubjekt  ist,  s*' 
kann  es  nur  einen  Fiscus  geben.  Die  verschiedene  Bezeichnung  des- 
selben bedeutet  somit  nicht  eine  Trennung  in  mehrere  Personen,  son- 
dern nur  die  verschiedenen  Verwaltungszweige,  die  zum  Auftreten  de» 
Staates  als  Fiscus  Veranlassung  geben,  sowie  die  Behörden,  die  zu  seiner 
Vertretung  legitimirt  sind.^) 


^)  In  den  Staatsrechnungen  unterscheidet  man :  a)  die  Einnahmen  aa< 
den  direkten  Steuem;l))aus  indirekten  Abgab en(Verzehrungssteiienu 
Zoll-,  Salz-,  Tabak-,  Stempel-,  Taxgefalle,  Mauthen,  Puncirong,  Lotto),  c)  an- 
sonstigen  Einkommenszweigen:  a)  im  Geschäftsbereiche  des  Finanimi- 
nisteriums  (Fiskalitäten  und  Heimfälligkeiten,  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
Münzwesen);  /?)  im  Geschäftsbereiche  des  Handelsministeriums  (Posi. 
Telegraphen,  Eisenbahnen);  /)  im  Geschäftsbereiche  des  Ackerbauministt*' 
riums  (Maassen-  und  Freischurfgebühren,  Staatsforste  und  Domänen,  Moc- 
tanwerkc);  d)  Verwaltungseinnahmen  innerhalb  der  einzelnen  Staat>- 
aufwandszweige  (Schrott,  Lehrbuch  der  Verrechnungswissenschait  S.  1  fi.) 

Diese  Scheidung  ist  eine  rein  äusserliche,  nach  den  Behörden,  die  skb 
mit  der  Einhebung  der  Abgaben  oder  dem  Betriebe  der  betreffenden  Anstalten 
befassen. 

^)Auch  die  Bestimmung  des  §  1441  a.  b.  G.  B.,  dass  Jeder  an  die  daitb 
das  Verwaltungsrecht  bestimmte  Kasse  zahlen  muss  und  gegenüber  dieser  Zaii- 
lungspflicht  die  Kompensation  derjenigen  Summe,  die  er  von  einer  anden 
Kasse  zu  fordern  hat,  nicht  vernehmen  kann,  ist  rein  admim'stratiTer  Jssxlt 
(Unger,  Oesterr.  Privatrecht  I.  S.  337  Anm.  27). 
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Als  Fiscns  tritt  der  Staat  in  den  Priyatrechtsyerkehr.  Er  wird 
Eigenthümer,  Gläubiger,  Schuldner,  Erbe.  Er  tritt  vor  den  Gerichten 
als  Kläger  oder  Ezeqnent  aaf;  er  kann  auch  bei  den  Gerichten  belangt 
werden. 

Insbesondere  ist  der  Fiscns: 

1.  Eigenthümer  der  die  wirthschaitliche  Grundlage  der  gesammten 
Staatsthätigkeit  bildenden  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen. 
Diese  Objekte  kann  man  unterscheiden: 

a)  in  das  öffentliche  Gut; 

ß")  in  das  Verwaltungsver mögen  (S.  412),  d.  h.  die  Summe 
jener  Objekte,  welche  den  zur  Erfüllung  der  staatlichen  Aufgaben  nöthi- 
gen  Apparat  bilden,  somit  zum  Dienste  der  Behörden,  zur  Ausfuhrung 
der  staatlichen  Thätigkeit,  zum  Betriebe  der  Staatsanstalten  gehören 
(Lab and,  Hirth's  Annalen  1873  S.  413)  ; 

y)  in  das  werbende  Finanzvermögen,  und 

^)  in  die  Eassenbestände. 

2.  Der  Fiscns  schliesst  Bechtsgeschäfte  ab.  Wer  den  Fiscus  in 
dem  konkreten  Falle  vertritt,  bestimmt  sich  nach  der  Behördenorgani- 
sation.  Zu  Veräusserungs-  und  Belastungsgeschäften,  die  unbeweglichefi 
Staatseigenthum  betreffen,  ist  die  Zustimmung  des  Beichsrathes  erfor- 
derlich. 

3.  Bei  Geltendmachung  der  öffentlich-rechtlichen  Abgabenpflicht 
trifft  der  Staat  mit  der  privaten  Vermögenssphäre  des  Verpflichteten 
zusammen.  Er  erwirbt  auf  Grund  der  öffentlich-rechtlichen  Ansprüche 
Privatrechte,  oder  er  muss  in  gewissen  Fällen  die  Abgabenpflicht  in 
processualen  Formen  geltend  machen.*) 

Der  Fiscus  ist  privilegirt  durch  die  längeren  Verjährungsfristen 
(§§  1472  und  1488  a.  b.  G.  B.);  er  ist  im  Processe  von  der  Leistung 
aktorischer  Kaution  befreit. 

Der  Fiscus  untersteht  als  Geklagter  in  jenen  Fällen,  in  welche» 
sich  die  Zuständigkeit  nach  dem  Wohnsitze  richtet,  demjenigen  Gerichte, 
in  dessen  Sprengel  der  Amtssitz  der  Finanzprokuratur,  oder,  wenn  durch 
eine  eigene  Kundmachung  ein  Fiskalvertreter  für  einen  bestimmten 
Bezirk  bleibend  bestellt  ist,  jenem  Gerichte,  in  dessen  Sprengel  der 
Amtssitz  dieses  Vertreters  sich  beflndet. 


*)  So  erwirbt  z.  B.  der  Staat  auf  Grund  des  Gesetzes  für  Realsteuern  und 
Gebühren  Pfandrechte  an  unbeweglichen  Sachen ;  das  Pfandrecht  an  unbeweg- 
lichen Sachen  ist  nach  den  Nonnen  der  Gerichtsordnung  geltend  zu  machen  ; 
im  Konkursprocesse  müssen  rückständige  Abgaben  vom  Fiscus  angemeldet 
werden. 
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B.  Das  Budgetrecht^) 

§  269. 

Begriff  und  Form  des  Etats. 

L  ÜDter  StaatSYoranschlag  (Etat,  Budget,  Präliminare)  rer- 
steht  man  eine  ziffermässige  Znsammenstellang  der  innerhalb  einer 
bestimmten  Finanzperiode  zn  erwartenden  Einnahmen  nnd  der  za  leisten- 
den Ausgaben.  Die  Zusammenstellung  des  Staatsvoranschlages  ab  Wiith- 
schaftsplanes  ist  ein  technisches  Verwaltungsgeschäft.  Der  Staatsvoian- 
schlag  zerfallt  wie  jeder  Haushaltsplan  in  den  Ausgaben-  und  Ein- 
nahmeetat und  in  die  Bilanz  beider. 

n.  Bezüglich  der  Abfassung  des  Etats  gelten  folgende  Gnmdsitze 
(Schrott,  Staatsverrechnungskunde  S.  2 16) :  2) 

a)  Der  Staatsvoranschlag  wird  aus  den  TheilvorMischlägen  der 
einzelnen  Ministerien  und  Centralstellen  zusammengesetzt;  diese  Theü- 
voranschläge  sind  daher  die  Grundlagen  des  Staatsvoranschlagts. 
(Unter  Centralstellen  sind  hier  der  Ministerrath  und  die  auss^all 
des  Ministeriums  stehenden  Centralstellen,  nämlich  die  EabinetslanzleL 
die  Präsidien  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  und  des  Beichsge 
richtes,  und  der  oberste  Rechnungshof  verstanden.) 

b)  Der  Theilvoranschlag  eines  jeden  Ministeriums  muss  aüe  ein- 
zelnen, diesem  Ministerium  zugewiesenen  Dien&tzweige  und  Staatsas- 
stalten  umfassen. 

c)  Die  Aufstellung  eines  jeden  TheUvoranschlages  erfolgt  bei  d^ 
betreffenden  Ministerium  (oder  Centralstelle)  mit  Benützung  der  Tl^il- 
voranschläge,  welche  von  den  untergeordneten  Behörden  zu  liefern  sind 

d)  Bei  den  Etat-Ansätzen  (Voranschlagssätzen)  hat  sowohl  h^zäg- 
lich  der  Staatseinnahmen  als  der  Staatsausgaben  in  der  B^g^  «ia^ 
Durchschnittsergebniss  der  letzten  drei  Jahre  zum  AnhaUspunkt/"  zl 
dienen,  und  ist  dabei  auf  die  daraus  sich  ergebende  stetige  Zunahs 
oder  Abnahme,   dann    auf  die  mittlerweile  eingetretenen  Aendenrngto 


^)  Vgl.  Fricker,  Die  Natur  des  Steuerverwilligungsrecfates  and  ik- 
Finanzgesetzes  (Tübinger  Zeitschrift  fttr  Staatswissenschafl  Bd.  XVH.  636  £  > 
Gncist,  Budget  und  Gesetz  1867.  Lab  and,  Das  Budgetrecht  nach  dec  Be^ 
Stimmungen  der  preussischen  Verfassungsurkunde  1871;  das  Finanzredit  »k^ 
deutschen  Reiches  1873.  Czocrnig,  Darstellung  der  EiDrichtongen  obfr 
Budget,  Staatssachen  und  Eontrolle  1866. 

^)  Grundsätze  für  den  Staatsvoranschlag  und  Rechnungsabschlnss,  Vd£. 
17.  Oktober  1863  S.  227  Vdg.-Bl.  f.  d.  F.  M. 
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in  der  Gesetzgebung  oder  in  den  Verwaltangseinrichtangen  Bücksicht  zn 
nehmen* 

e)  Bei  den  stehenden  (fixen)  Aasgaben,  wie  z.  B.  Besoldungen, 
Adjnten  n.  dgl.,  sind  die  Etat-Ans&tze  mit  Bücksieht  aof  den  jeweiligen 
systemisirten  Stand  aii&nsteUen. 

f)  Jene  ausserordentlichen  Einnahms-  nnd  Ansgabsposten,  welche 
sieh  anf  specielle,  im  Voranschlagsjahre  znr  Fälligkeit  gelangende 
rechtUche  YerpflichtoBgen  gründen,  sind  nach  Massgabe  der  bestehen* 
den  Yonnerknngen  und  Yerhandlnngen  in  die  betreffenden  Etats  (Yor- 
anschlftge)  einznbeziehen. 

g)  Die  Theilvoranschläge  werden  yon  den  Ministerien  der  im 
Beichsrathe  vertretenen  Länder,  dann  von  der  Eabinetskanzlei  des 
Kaisers^  von  den  Präsidien  des  Herrenhanses,  des  Hauses  der  Abge- 
ordneten/ des  Minister-Bathes,  nnd  des  Beichsgerichies,  wie  anch  vom 
obersten  Bechnangshofe  der  Beichsrathsländer  dem  Finanzministerinm 
übermittelt. 

h)  Die  Znsammenstellnng  d^s  Staatsvoranschlages  für  die  im 
Beichsrathe  vertretenen  Länder,  in  welchen  anch  die  fixe  Tangente  for 
den  Ho&taats-Aofwand  an£snnehmen  ist,  findet  bei  dem  Finanzmini* 
steriom  dieser  Länder  nnter  Mitwirkung  seines  Bechnnngsdepartements 
statt. 

i)  Der  Staatsvoranschlag  wird  fnr  jedes  Kalenderjahr  abgesondert 
entworfen  nnd  im  verfassungsmässigen  Wege  festgestellt 

k)  Der  Staatsvoranschlag  hat  in  ges<&iderten  Einnahme*  nnd  Ans* 
gabe-Etats  sämmtliche  während  der  Daner  des  Jahres  voraussichtlich 
ZQ  erwartenden  Staatseinnahmen  nnd  die  voraussichtlich  im  Laufe  des- 
selben ZI)  bestreitenden  Staatsausgaben  zu  enthalten. 

1)  Eine  Yorwegabrechnung  des  rucksichtUch  der  einzelnen  Ein* 
nalimszweige  bestehenden  Yerwaltungsaufwandes  oder  der  bei  einzelnen 
Yerwaltnngszweigen  (Aufwandszw^igen)  bestehenden  Einnahmen  hat  nicht 
stattzufinden  (Bruttobudget). 

m)  Das  Erfordemiss  för  die,  die  einzelnen  Yerwaltnngszweige  be* 
treffenden  Buhe-  und  Yersorgnngsgenüsse  der  denselben  angehörenden 
Beamten  und  deren  Hinterlassenen  ist  abgesondert  von  den  sonstigen 
Ansgaben  in  einem  besonderen  Etat  ersichtlich  zu  machen. 

n)  Bei  den  Staatsausgaben  sind  die  ordentlichen  —  regelmässig 
wiederkehrenden  —  und  die  ausserordentlichen  —  nicht  wiederkehren- 
den —  Ausgaben  abgesondert  aufzufahren.  Die  ausserordentlichen 
Ansgaben  werden  seit  1881  in  zwei  ünterabtheilungen  getrennt  ange- 
fohrt,  und  zwar  in  einer  Kolonne  die  Summen,  welche  bis  Ende  März 
des  dem  Yoranschlagsjahre  (1883)  unmittelbar  nachfolgenden,  und  in 

U 1  b  >  i  0  h,  Oettexreiob.  StMtBxeoht.  42 
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einer  zweiten  Kolonne  die  Summen,  welche  noch  bis  Ende  MSiz  des 
dem  Voranschlagsjahre  nachfolgenden  zweiten  Jahres  in  Yerwendime 
kommen  dürfen. 

o)  Die  Staatseinnahmen  nnd  Staatsaasgaben  sind  nach  den  ein- 
zelnen Ministerien  nnd  Zentralstellen,  welche  sie  betreffen,  dann  nach 
den  einzelnen  der  Leitung  derselben  unterstehenden  Dienstzweigen  nnd 
Staatsanstalten  nach  fortlaufenden  Kapiteln  und  Titeln,  uid  letztere 
nach  den  etwa  sonst  erforderlichen  Untertheilungen  zu  ordnen. 

§  270. 

Das  FinanzgesetK. 

I.  Der  vom  Beichsrathe  angenommene  und  vom  Monarchen  sank- 
tionirte  StaatsYoranschlag  wird  als  Finanzgesetz  kundgemacht 

Dieses  enthält  neben  dem  detaiilirten  StaatsYoranscblag  regelmässig 
folgende  Dispositionen: 

a)  Die  Bestimmung,  dass  die  nach  den  einzelnen  Kapiteln,  Titdn 
und  Paragraphen  des  Staatsvoranschlags  bewilligten  Kredite  mir  zo 
den  in  den  bezüglichen  Kapiteln,  Titeln  und  Paragraphen  bezeichnetpu 
Zwecken,  und  zwar  gesondert  für  das  ordentliche  und  ansser- 
ordenliche  Erforderniss,  verwendet  werden  dürfen; 

b)  die  Anordnung,  dass  zu  diesen  ziffermfissig  festgestellten  Aus- 
gaben die  mit  einer  bestimmten  Ziffer  eingeseiacten  Einnahmen  aus  den 
direkten  Steuern,  indirekten  Abgaben  und  sonstigen  Einnahmszweigeo 
des  Staates  zu  verwenden  sind ; 

c)  die  Ermächtigung,  die  direkten  Steuern  und  indirekten  Abgabea 
nach  den  bestehenden  Normen  einzuheben; 

d)  die  Bestimmung  der  zu  den  direkten  Steuern  zu  erhebenden 
ausserordenüichen  Staatszuschläge ; 

e)  die  Bilanzirung  zwischen  Aufgaben  und  Einnahmen  und  die 
Bewilligung,  das  Deficit  durch  eine  schwebende  oder  eine  konsoMitf 
Schuld  oder  durch  Yeräusserung  von  unbeweglichem  Staatseigentiimn  zi 
decken ; 

f)  die  Ermächtigung,  die  bei  Ablauf  des  Finanzjahres  entweder 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  verwendeten  Kredite  noch  im  erstttn 
Trimester  des  folgenden  Finanzjahres  für  Bechnung  des  Vorjahres  n 
verausgaben. 

IL  Das  Finanzgesetz  enthält  nur  zum  geringen  Theil  Bechtssätze: 
es  ist  zumeist  nur  ein  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleideter  Verwl- 
tungsakt.  Es  enthält  in  den  Einnahmsposten  zum  gr&ssten  Theil  eine 
blosse  Konstatirung  der  gehofften  Eingänge   und  der  vom  Beichsratb^ 
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in  dieser  Bichtoog  richtig  befandenen  Ansätze.  Sodann  tuofasst  es 
einen  Komplex  von  Verwaltangsbefehlen  nnd  Vollmachten  über  die 
Eeschaffang  der  Einnahmen  nnd  ihre  Verwendung.  Aber  anch  diese 
Anordnungen  sind  zumeist  nicht  absoluter  Art.  Der  Begierung  ist  es 
nicht  verwehrt,  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  aus  den  verschie- 
denen Einnahmsquellen  eine  grössere,  die  eingesetzten  Hoffnungsziffem 
übersteigende  Bevenue  zu  erzielen.  Ebenso  darf  und  soll  die  Begierung 
innerhalb  der  einzelnen  Ausgabsposten  die  ohne  Verletzung  wohlerwor- 
bener Bechte  möglichen  und  mit  dem  Staatswohl  verträglichen  Er- 
sparungen  erzielen. 

m.  Eigentliche  Bechtssätze  enthält  das  Finanzgesetz  nur: 

a)  in  der  Feststellung  der  variablen  Staatszuschläge  zu  den  direk- 
ten Staatssteuem,  und 

b)  in  der  Feststellung  der  Summe  der  Bepartitionssteuem;  denn  in 
beiden  Fällen  werden  öffentliche  Pflichten  der  ünterthanen  determinirt 

rV.  Soweit  die  Feststellung  des  Staatsvoranschlages  und  die  Steuer- 
bewillignng  als  Verwaltungsakt  erscheinen,  sind  der  Begierung  und 
dem  Beichsrathe  in  ihrem  freien  Ermessen  Schranken  gezogen.  Die 
Begierung  muss  die  Bewilligung  der  auf  einer  Bechtspflicht  des  Staates 
beruhenden  oder  zur  ErfUlung  wesentlicher  Staatsaufgaben  nothwen- 
digen  Ausgaben  fordern;  der  Beichsrath  darf  die  Bewilligung  dieser 
Ausgaben  und  die  Ermächtigung  zur  Erhebung  der  zu  ihrer  Bestreitung 
nothwendigen  Abgaben  nicht  verweigern.  Das  freie  Ermessen  beschränkt 
sich  darauf,  ob  über  die  Grenze  dieser  nothwendigen  Ausgaben  und 
Steuern  hinaus  Verwendungen  für  nützliche  Zwecke  des  Staates  statt- 
finden sollen. 

Bei  nicht  zu  Stande  gekommenem  Finan^gesetze  kann 
allerdings  von  einer  Einstellung  der  Finanzwirthschafl  keine  Bede  sein; 
denn  die  Nothwendigkeit,  die  durch  Bechtspflichten  des  Staates  oder 
durch  den  dringenden,  unentbehrlichen  Bedarf  desselben  gebotenen  Aus- 
gaben zu  machen,  besteht  fort.  Auch  wird  durch  Nichtbewilligung 
der  Steuern  die  in  den  einzelnen  Abgabengesetzen  bestimmte  Steuer- 
pflicht keineswegs  suspendirt.  Allein  bei  mangelndem  Etatgesetze  fehlt 
den  einzelnen  Ausgaben  der  formelle  Bechtstitel  der  Bewilligung  und 
dem  die  Geschäfte  weiter  führenden  Ministerium  wird  rücksichüich 
jeder  einzelnen  Ausgabenpost  die  Beweislast  zugeschoben,  dass  diese 
Ausgabe  auf  Grund  eines  materiellen  Bechtstitels  erfolgt  oder  durch 
das  Staatswohl  geboten  sei.  Dieser  schwierigen  Lage  wird  sich  nicht 
leicht  eine  Begierung  unterziehen;  daher  durch  das  Budgetrecht  der 
Volksvertretung  ein  die  ganze  Bichtung  des  Staatslebens  bestimmender 
Einfluss  gewahrt  ist. 
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C.  Kassa-  und  Bechnungswesen. 

S  271- 
a)  Die  Staatskassen. 

I.  Das  Gesch&ft  der  Zahlung  durchzieht  alle  Zweige  der  Finanz- 
Verwaltung,  deren  Angabe  in  der  Perception  der  Staatseinnahmen  und 
in  der  Erfollong  der  Verbindlichkeiten  des  Fiskns  besteht 

Die  Perception  der  Staatseinnahmen,  die  sichere  Anfbewahmng  der 
Staatsgelder,  Werthpapiere  and  Beweisdokomente  and  die  Leistong  \ct. 
Zahlungen  ist  das  Geschäft  der  Kassenbehörden.  Damit  Terbind'^i 
sich  das  Geschäft  der  Bachführ nng.  Während  aber  die  Aafbewah> 
rang  der  Yermögensmassen  and  die  Bachfohrang  rein  faktische  ntd 
technische  Geschäfte  der  Finanzyerwaltang  sind,  ist  die  Zahl  nng  d^^ 
eigentliche  Rechtsgeschäft  der  Finanzverwaltang.  Es  bedarf  genau*? 
Bechtsbestimmungen  über  den  Umfang  der  G^schäfisvollmacht  der  ein- 
zelnen Eassenbehörden  und  der  bei  denselben  angestellten  Beamten  zor 
Empfangnahme  und  Leistung  von  Zahlungen,  sowie  über  die  Zahlungs- 
mittel. 

II.  Für  die  einzelnen  Staatseinkommenszweige  und  für  die  Staate- 
aufwandzweige  bestehen  besondere  Ortlich  vertheilte  Einnahms-  uci 
Ausgabskassen  (Princip  der  Specialität  und  Vertheilung.)^)  Die  ei> 
zelnen  Kassen  stehen  mit  einander  in  Verbindung  und  finden  ihre  Ein- 
heit für  die  Bewegung  des  Geldes  in  der  Staatscentralkasse  (Princip  d-' 
Easseneinheit).  Die  geschäftliche  Verbindung  der  Eassen  om&sst  ab**: 
theils  den  haaren  Geldverkehr,  theils  die  kommissionsweisen  ZaUuBg^C' 
Derbaare  Geldverkehr  umfasst  Abfuhren,  Verläge  und  Dotationec. 

Abfuhren  heissen  die  Ablieferungen  der  bei  einer  Kasse  nicht 
weiter  benöthigten  Einnahmsüberschüsse  an  eine  andere  Easse;  da^ 
gen  werden  die  Beträge,  welche  einer  Easse  wegen  Unzulängüchi':: 
ihrer  Einnahmen  aus  einer  anderen  Easse  zugewiesen  werden,  Verlag-. 
und  im  Falle  die  bedürfende  Easse  nur  für  Staats-Aufwandszweige  be> 
stellt  ist,  Dotationen  genannt. 

Kommissionsweise  Zahlungen  sind  die  Einnahmen  uiidAB>-  | 
gaben,  welche  eine  Staatskasse  far  Rechnung  einer  anderen  Staatskas^^ 
vollzieht. 

III.  Im  Einzelnen  gelten  über  die  Empfangnahme  und  Leistoiu  | 
von  Zahlungen  durch  die  Kassen  folgende  Grundsätze:  i 
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a)  Keine  Kasse  des  Staates  darf  eine  Einnahme  oder  Ausgabe 
ohne  allgemeine  oder  besondere  Anweisung  der  vorgesetzten  Admini- 
strativbehörde  YoUziehen.  Von  diesem  Princip  sind  nur  jene  Einnah- 
men ausgenommen,  für  welche  der  Kasse  selbst  die  Bemessung  gemäss 
den  Tarifen  der  Abgabengesetze  zusteht 

b)  Als  Begel  gilt,  dass  die  an  einer  Kasse  geleistete  Zahlung 
durch  zwei  Beamte  zu  bestätigen  ist  (Ydg.  18.  Mfirz  1860  B.  76). 

c)  Die  Zahlung  hat  in  den  znr  Annahme  bei  der  Kasse  geeig- 
neten Zahlungsmitteln  zu  erfolgen,  —  als:  in  den  Münzen  der  Oster- 
reichischen Währung,  in  Staats-  oder  Banknoten,  in  Handelsmünzen, 
(Levantiner  Thaler,  Goldmünzen)  und  in  nicht  über  ein  Jahr  fälligen 
Coupons  der  Staatsschuld. 

§  272. 
b)  Die  Bachfaiining. 

L  Die  über  die  Eingänge  und  Ausgänge  zu  fuhrenden  Bücher 
sind  doppelter  Art:  für  die  chronologische  Verrechnung  (Journale)  und 
für  die  systematische  Verrechnung    (Liquidations-   und   Hauptbücher). 

n.  Für  die  chronologische  Verrechnung  haben  die  Kassenämter 
folgende  Journale  zu  führen: 

a)  das  Haupt  Journal,  d.  h.  ein  Bechnungsbuch,  in  welches  zum 
Dienstgebrauch  der  Kasse  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  chronologisch 
eingetragen  werden,  gleichviel  ob  dieselben  för  die  vom  Kassenamte 
verwalteten  Etats  oder  nur  als  Vorschuss-  oder  Abschlagszahlungen 
für  andere  Kassen  erfolgen; 

b)  die  besonderen  Etatsjournale.  Jedes  besondere  Etatsjour- 
nal bezieht  sich  auf  sämmtliche,  einer  und  derselben  anweisenden  Be- 
hörde zugewiesenen  Verwaltungszweige,  die  im  Finanzgesetze  ihren 
Ausdruck  finden.  In  dasselbe  sind  in  üebereinstimmung  mit  dem 
Hauptbuche  unter  Angabe  des  Verrechnungszweiges  alle  reellen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  einzutragen. 

c)  Das  Kontokorrentjournal  for  den  Verkehr  der  Staatskassen 
untereinander. 

nL  Die  systematische  Verrechnung  ist  die  nach  den  Bechts- 
titeln  der  Schuldigkeit  gegliederte  Aufschreibung  der  Einnahmen  und 
Ausgaben.  Diese  systematische  Verrechnung  erfolgt  durch  die  Bech- 
nungsdepartements  der  anweisenden  Administrativbehörden  in  den  Haupi- 
ond  Liquidationsbücbem.  In  diesen  Büchern  werden  die  von  den  Ad- 
ministrativbehörden erlassenen  Einnahms-  und  Ausgabenverfagungen  in 
den  beireffenden  Abtheüungen  eingetragen.     Sodann  werden  aus  den 
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einlangenden  Etatsjonmalen  der  Kassen  die  von  diesen  vollzogenen 
Empfänge  nnd  Aasgaben  an  den  betreffenden  Stellen  des  Hauptbuches 
gebucht,  wodurch  zugleich  kontrollirt  wird,  ob  die  Kasse  die  Aufträge 
der  anweisenden  Behörde  befolgt  hat. 

§  273. 
c)  Bechnuiigslegiuig  der  Kassen. 

Die  Kontrolle  der  Eechnnngen  der  Kassen  erfolgt  durch  die  Bech- 
nungsdepartements. 

Die  Kassarechnung  erfolgt  durch  monatliche  Vorlage  der  Etat- 
und  Kontokorrentjoumale  mit  den  erforderlichen  Dokumenten. 

Die  Empfangs-  und  Ausgabsposten  der  Bechnung  müssen  mit  den 
zugehörigen  Bechnungsurkunden  belegt  sein,  die  einerseits  die  Berech- 
tigung der  Kasse  zur  Vornahme  des  betreffenden  Zahlungsgeschäftes 
sowie  den  wirklichen  Vollzug  desselben  beweisen.  Die  Censnr  der 
Kassenrechnungen  hat  sich  auf  die  Wahrheit  und  Bichtigkeit  der 
in  der  Bechnung  dargestellten  Greschäftsfölle  zu  erstrecken.  Es  ist  in 
der  ersten  Bichtung  zu  untersuchen: 

a)  ob  die  Zahlungsleistung  an  die  angegebene  Person  oder  Ton  der- 
selben, 

b)  in  dem  verrechneten  Betrage, 

c)  auf  Grund  des  angegebenen  Zahlungstitels, 

d)  in  dem  angegebenen  Zeitpunkte,  und 

e)  (vorkommenden  Falls)  for  den  angegebenen  Zeitraum  vollzogen 
worden  ist. 

In  Beziehung  auf  die  Bichtigkeit  der  Bechnung  ist  zu  prüfen: 

a)  ob  die  Zahlungsleistung  (Einnahme  oder  Ausgabe)  auf  Gnmd 
einer  gültigen  Anweisung  vollzogen  worden  ist; 

b)  ob  Person,  Betrag,  Zahlungstitel,  Zeitpunkt  und  Zeitraum  ä& 
Zahlungsleistung  der  zugehörigen  Anweisung  der  Administrativ-Behörde 
entsprechen ; 

c)  ob  die  Bedingungen,  an  welche  der  Vollzug  der  Zahlungsleistung 
etwa  gebunden  ist,  vollständig  erfüllt  worden  sind; 

d)  ob,  wenn  die  Kasse  eine  Mehrheit  von  Bechnungen  fuhrt,  der  in 
der  vorliegen4en  Bechnung  eingestellte  Bechnungsposten  auch  wirklicii 
in  diese  Bechnung  gehört. 

Ferner  ist  nachzuforschen,  ob  nicht  Gebahrungen,  die  von  der 
Kasse  hätten  vollzogen  werden  sollen,  unterlassen  wurden;  oder  ob  nicht 
Empfänge  und  Ausgaben,   die  wirklich  gemacht  wurden,    in  der  Beeh- 
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nmig  verschwiegen  wurden.  Ans  der  Bechnnngslegang  entspringt  mög- 
licher Weise  ein  durch  Yerwaltangsyerfagang  auszusprechender  Ersatz- 
anspruch des  Staates  gegen  den  Bechnungsleger.  Gegen  diese  Ver- 
fügung steht  demselben  der  administrative  Weg  (Gnadenzug) 
und  der  Rechtsweg  off^n. 

Der  Gnadenrekurs  ist  das  Ansuchen  um  Nachsicht  der  in  der  Bech- 
nungserledigung  auferlegten  Ersätze  bei  deijenigen  AdministrativbehOrde, 
welche  in  ihrem  gesetzlich  zugewiesenen  Wirkungskreise  zur  Nachsicht 
der  fraglichen  Ersätze  berechtigt  erscheint. 

Der  ordentliche  Rechtsweg  besteht  in  der  Anbringung  der  Auffor- 
derungsklage gegen  die  Finanzprokuratur  als  Vertreterin  des  Aerars, 
die  in  der  Bechnungserledigung  liegende  Bechtsberühmung  im  Wege 
eines  aufgeforderten  Processes  gegen  den  Bechnungsleger  zu  beweisen. 

Die  Fristen  zur  Anbringung  eines  oder  auch  beider  dieser  Bechts- 
mittel  ist  auf  6  Wochen,  respektive  12  Wochen,  von  dem  der  Er- 
ledigungszustellung nächstfolgenden  Tage  an  laufend,  gesetzlich  fest- 
gestellt Die  Frist  von  6  Wochen  hat  nämlich  statt,  wenn  zur  Zeit 
der  Zustellung  der  Bechnungserledigung  der  Bechnungsleger  in  dem- 
selben Eronlande  sich  befindet,  in  welchem  die  fragliche  Buchhaltung, 
von  der  eben  die  Bechnungserledigung  ausging,  ihren  Sitz  hat,  wäh- 
rend im  gegentheiligen  Falle  die  Frist  12  Wochen  umfasst. 

Ist  die  Frist  unbenutzt  verstrichen,  so  ist  die  Bechnungserledigung 
rechtskräftig  und  auch  im  gerichtUchen  Wege  exekutionsfähig. 


D.  Die  Finanzkontrolle. 

§274. 

a)  Die  Staatsrechnang. 

I.  Die  mit  dem  Anweisungsrechte  ausgestatteten  Behörden  haben 
jährlich  Bechnung  zu  legen. 

Die  nach  den  Kapiteln,  Titeln  und  Paragraphen  des  Staatsvoran- 
schlages gegliederten  Bechnungen  umfassen: 

a)  den  Gebahrungsausweis,  d.  h.  die  in  dem  abgelaufenen 
Yerwaltungsjahre  thatsächlich  erzielten  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  betreffenden  Verrechnungszweiges  mit  der  Unterscheidung,  ob  die- 
selben Abstattungen  für  das  abgelaufene  Verwaltungsjahr  oder  Abstat- 
tungen auf  Bückstände  des  Voijahres  sind; 

b)  den  Bechnungsabschluss  der  einzelnen  Dienstzweige  fär  das 
betreffende  Etatjahr.    Derselbe  hat  somit  darzustellen,   welche  Gebah- 
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inngen  in  dem  betreifendeii  Kalenderjahr  selbst  und  der  danselben 
folgenden  dreimonatlichen  Frist,  innerhalb  welcher  Einnahmen  nnd 
Ausgaben  noch  für  den  Dienst  des  Yoijahres  rerrechnet  w^endirfen, 
for  den  betreffenden  Yerwaltongszweig  gemacht  wardea.  IHeee  Posten 
sind  mit  den  Ansätzen  des  Finanzgesetzes  zu  yergieichen. 

n.  Die  gelegten  Rechnungen  sind  von  dem  obersten  Bedmnngs- 
hofe  auf  Gmnd  der  Dokumente  nnd  Yerwaltongsakten  der  Pröüuig  zn 
nnteiziehen.  Diese  Prnfhng  ist  keine  bloss  ziffermfissige,  sondern  eine 
materielle.  Der  Rechnungshof  hat  zu  prüfen,  ob  die  YeifagoBgen  der 
YerwaltongsbehOrden  den  bestehenden  Normen  entsjuechen,  nnd  ob  die 
bewilligen  Etatsnmmen  bestimmnngsgemfiss  vwwendet  wniden. 

Bei  den  Ton  den  Behörden  for  Rechnong  des  Staates  geschlosse- 
nen Eontrakten  hat  der  oberste  Rechnungshof  zu  profen,  ob  die  be- 
stehenden Yorschriften  befolgt,  von  den  Behörden  weder  ungewöhnliche, 
den  Staatsinteressen  nachtheilige  Bedingungen,  noch  bei  Ankiufen, 
Lieferungen  und  Leistungen  unangemessene  Preise  zugestanden  worden 
sind. 

Anstände,  welche  die  Ausserachüassung  oder  üebeibchrBitong  der 
Bestimmungen  des  Finanzgesetzes,  d.  i.  des  festgestellten*  Hanshalts- 
Etats,  zum  Gegenstände  haben,  sind  bei  derYorlage  des  Zentral-Bech- 
nungsabschlusses  zur  verfassungsmässigen  Behandlung  zu  bringen. 

III.  Der  oberste  Rechnungshof  stellt  aus  den  vorgelegten  Gebah- 
rungsausweisen : 

a)  Den  Centralgebahrungs  aus  weis  jeweilig  für  das  letzte 
Yerwaltungsjahr  zusammen.  In  demselben  wird  dargestellt,  welche 
Einnahmen  und  Ausgaben  in  diesem  Jahre  thatsächlich  erfolgt  sind 
um  die  Bilanz  beider,  sowie  die  durch  Kreditoperationen  bedeckten 
Abgänge  und  die  Eassenbestände  zu  konstatiren.  Der  Centralgebah- 
rungsausweis  wird  sammt  Beilagen  dem  Eaiser  vorgelegt 

b)  Sodann  verfasst  der  Rechnunghof  die  eigentliche  Staatsrechnung; 
d.  i.  den  Gentralrechnungsabschluss  jeweilig  für  das  vorletzte  Yer- 
waltungsjahr. Derselbe  enthält  die  Darstellung  der  für  den  Dienst 
jenes  bestimmten  Jahres  wirklich  vollzogenen  Staatsausgaben  uid 
Staatseinnahmen  (Abstattungen)  unter  Yergleichung  derselben  mit  den 
durch  das  Finanzgesetz  för  eben  dieses  Jahr  genehmigten  Ausgabe- 
und  Einnahmssummen,  und  zeigt  durch  diese  Yergleichung,  ob  nnd  in 
wie  weit  in  der  Finanzwirthschafb  die  durch  das  Finanzgesetz  ge«^ 
nen  Grenzen  eingehalten  worden  sind.  Derselbe  wird  sammt  den  Beila- 
gen dem  Eaiser  unterbreitet,  und  vom  Eaiser  an  den  Finanzmimster 
mit  dem  Auftrage  geleitet»  denselben  dem  Reichsrathe  zur  Terfrssiuigs- 
mässigen  Erledigung  vorzulegen. 
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§  275. 

b)  Das  Sohtrollreclit  des  Belchsrathes. 

Die  den  Häusern  des  fieichsrathes  gelegte  Staatsrechnnng  soll 
demselben  eine  nachträgliche  Kontrolle  des  ganzen  Staatshanshaltes 
sichern.  Jedes  Haas  lässt  diese  Bechnnng  darch  seine  Badgetkom- 
mission  prüfen  nnd  ertheilt  eventaell  dem  Ministerium  das  Absoln- 
torium  (die  Decharge).  Darin  liegt  die  Anerkennung,  dass  sich  die 
Finanzgebahmng  entweder  vollständig  innerhalb  des  Bahmens  des  Finanss- 
gesetzes  gehalten  hat,  oder  dass  wenigstens  Etatüberschreitangen  oder 
nicht  präliminirte  Ausgaben  nachträglich  genehmigt  werden.  Wird  da- 
gegen das  Absolntorimn  von  einem  Hanse  verweigert,  so  kOnnen  sich 
daran  nach  Lage  des  Falles  verschiedene  Folgen  knüpfen: 

a)  Es  kann  darin  die  Veranlassung  liegen,  den  Minister  wegen 
eines  kriminellen  Deliktes  z..  B.  der  Unterschlagung  von  Staatsgeldem 
zur  Verantwortung  zu  ziehen  (§  5  Ges.  25.  Juli  1867  B.  101). 

b)  Es  kann  das  Substrat  einer  Ministeranklage  vorliegen  und  im 
Falle  einer  Vemrtheilung  durch  den  Staatsgerichtshof  ein  Begressanspmch 
des  Fiskus  gegen  den  schuldigen  Minister  begründet  sein  (§  6  und  34 
Ges.  25.  Juü  1871). 

c)  Es  kann  aber  möglicher  Weise  auch  ein  Bückforderungsrecht 
des  Fiskus  gegen  jene  Personen  begründet  sein,  die  ohne  Bechtsgrund 
Zahlungen  empfangen  haben. 

n.   Die  öffentlichen  Abgaben. 

A.  Allgemeines. 

§  276. 
Die  Abgabenpflicht. 

I.  Die  Abgabenpflicht  ist  eine  öffentliche  Pflicht  der  ünterthanen 
gegenüber  dem  Staate  und  denjenigen  Körperschaften  im  Staate,  die 
unter  Autorität  des  Staates  Abgaben  erheben,  somit  als  aktive  Ab- 
gab e  n  s  üb  j  e  k  te  erscheinen. 

Durch  Unterscheidung  der  verschiedenen  aktiven  Abgabensubjekte 
entstehen  die  Begriffe  Staats-,  Landes-,  Kommunal-  und  Korporations- 
abgaben. 
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n.  Passiv  e  A  b  gäbe  n  Subjekte  sind  jene  phjsiscben  und  juristi- 
schen Personen,  die  auf  Grand  der  in  den  Abgabengeselzen  enthaltenen 
Yerpflichtangsthatsachen  zur  Leistung  der  daselbst  quantitaÜT  bestimm- 
ten Abgaben  verpflichtet  sind. 

Für  den  juristischen  Begriff  der  Abgabe  ist  es  gleichgiltag,  aas 
wessen  Vermögen  die  gezahlte  Abgabe  ökonomisch  geleistet  wird. 

in.  Ueber  Bestand  und  Mass  der  öffentlichen  Abgaben  wird  im 
Verwaltungswege  entschieden.  Die  Abgaben  werden  auf  eine  bestimmte 
Zeit  oder  für  einen  bestimmten  Akt  durch  Verwaltungsverfügnng 
bemessen.  Es  findet  weder  über  die  Frage,  ob  eine  Abgabe  zu  ent- 
richten ist,  noch  über  das  Ausmass  derselben  ein  g^chfliches  Vereh- 
ren statt.  Ebenso  ist  in  dem  Falle,  wenn  die  Bezahlung  oder  Ver- 
jährung der  geforderten  Abgabe  behauptet  oder  wenn  eine  Abgabe,  als 
ohne  Bechtsgrund  bezahlt^  zurückgefordert  wird,  der  Bechtsweg  ansgv^ 
schlössen.*) 

Bei  bestimmten  Arten  von  Staatsabgaben  erlischt  nach  dem  Gesetze 
vom  18.  Mär?  1878  B.  31  das  Bemessungsrecht  durch  Ablauf  der 
Zeii«) 

rV.  Es  besteht  daher  in  Finanzsachen  lediglich  ein  administratives 
Beschwerderecht.  Vorstellungen,  Beschwerden,  Bekurse  gegen  die 
im  administrativen  Wege  erlassenen  Aufträge,  Verfügungen  und  Ent- 
scheidungen in  Abgabensachen  sind  binnen  der  Frist  von  80  Tagen 
bei  jenem  Organe,  von  dem  die  Verfugung  ausgeht,  einzubringen.') 

Die  Beschwerden  können  sein: 

a)  Reklamationen  gegen  diejenigen  Entscheidungen,  welche 
als  Präjudicialentscheidungen  den  anerkennenden  oder  nicht 
anerkennenden  Ausspruch  über  eine  Thatsache,  einen  Zustand  oder  ein 
Verhältniss  enthalten,  wodurch  die  Abgabenpfiicht  beeinflusst  wird. 

Hierher  gehören  z.B.  die  Reklamationen  gegen  die  Ergebnisse 
der  Einschätzung  der  Grundstücke  bei  der  Veranlagung  der  Grundsteuer 
(Ges.  6.  Aprü  1879  B.  54). 

b)  Beschwerden  gegen  die  einzelnen  eine  Zahlungspflicht  fest- 
stellenden und  determinirenden  Verwaltungsverfugungen,  weil  die  Zah- 
lungspflicht oder  das  geforderte  Ausmaass  bestritten  wird. 

V.  Die  einzelne  Abgabenforderung  erlischt: 

a)  durch  Zahlung  bei  dem  zur  Geldeinhebung  berufenen  Amte. 

1)  §  6  Gebühren-Ges.  9.  Februar  1850.  Sarwey,  Oeftnüiches 
Recht  S.  562. 

2)  Bei  dürekten  Steuern,  Aufwandsteuem,  Ta^^en  in  vier  Jahren,  hei 
Stempel-  und  unmittelbaren  Gebühren  in  fianf  Jahren. 

3)  Ges.   19.  M&rz  1876  R.  28. 
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Gegen  die  Abgabenschnld  kann  wider  den  Willen  des  Staates  eine 
Forderang,  die  der  Pflichtige  an  den  Staat  hat,  nicht  kompensirt  werden 
(arg.  §  1441  a.  b.  G.  B.).  Bei  Nichteinhaltung  des  Fälligkeitstermines 
sind  die  in  den  einzelnen  Abgabengesetzen  bestimmten  Verzugszinsen 
zu  entrichten.^) 

b)  Durch  Verjährung.  Das  Becht  des  Staates,  fällig  gewordene 
Abgaben  einzufordern,  veijährt  binnen  sechs  Jahren  nach  Ablauf  des 
Yerwaltungsjahres,  in  welchem  die  Abgabe  fällig  geworden  ist.  Die 
Verjährung  falliger  Abgaben  wird  durch  Zustellung  einer  Zahlungsauf- 
forderung, durch  Einleitung  der  Exekution  oder  durch  Bewilligung  einer 
Zahlungsfrist  unterbrochen.^) 

c)  Durch  Steuer nachlass,  zu  dem  die  Finanzbehörden  in  den 
gesetzlich  bestimmten  FäUen  ermächtigt  sind.^) 

VI.  Gegen  Abgabenrestanten  wird  die  administrative  Exeku- 
tion eingeleitet,  ohne  dass  die  Sache  in  eine  gerichtliche  Einklagung 
oder  in  ein  rechtliches  Verfahren  zu  leiten  ist^)  Hierüber  besteht  eine 
Beihe  aUgemeiner  und  partikularer  Normen.^) 

§  277. 
Sicherang  der  Abgaben. 

L  Zur  Sicherung  des  Bechtes  auf  die  Abgaben  dienen:  die  Abgaben- 
kontrollen; das  gesetzliche  Pfandrecht  für  gewisse  Abgabdngattnngen 
an  dem  Vermögen  des  Schuldners;  die  Solidarhaftung;  endlich  das  be- 
sondere Finanzstrafrecht. 

n.  Die  Sicherung  der  öffentlichen  Abgaben  durch  Kontrollein- 
richtungen bedingt  Beschränkungen  der  Handlungsfreiheit  und  posi- 
tive Leistungen  der  Staatsbürger.  Diese  öffentlichen  Pflichten  der 
Staatsbürger  sind  in  den  Abgabengesetzen  bestimmt  und  umfassen: 


^)  Z.  B.  bei  den  direkten  Steuern  filr  je  100  Gulden  und  für  jeden 
Tag  1^2  kr.  (Ges.  9.  März  1870  B.  23);  bei  Stempel-  und  unmittelbaren 
Gebühren  6  %  (Vdg.  6.  April  1856  B.  60  und  Ges.  8.  März  1876 
R.  26). 

^)  §  5  und  8  Ges.  18.  März  1878  B.  31. 

3)  Z.  B.  §  20  des  Grundsteuerpatentes  vom  23.  Dezember  1817:  Bei 
eintretenden  Elementarunfällen,  welche  den  der  Besteuerung  unterliegenden 
reinen  Ertrag  zeitweise  ganz  oder  zum  Theile  verschlingen,  werden  zeitweise 
gänzliche  oder  theilweise  Grundsteuemachlässe  bewilligt.  Vgl.  Hoikanzleid. 
6.  November  1843. 

*)  Hfkzld.  19.  Jänner  1784  N.  228  J.  G.  L. 

^)  Vgl.  Dr.  L.  Geller,  Steuergesetze  11.  S.  47.  Siehe  oben  §  166 
über  Verwaltungsexekution. 
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a)  die  Pflicht  der  Ansage,  d.  h.  die  Pflicht  der  ünterthaneo,  in 
gewissen  Fällen  den  Eintritt  von  Yerpflichtongsthatsachen  der  BehMe 
wahrheitsgetreu  mitzntheilen;^) 

b)  die  Verpflichtong,  die  Beschau  und  Beyision  bestimmter 
Objekte  zu  dulden; 

c)  die  Verpflichtung,  den  Gewerbebetrieb  in  bestimmter  Weise 
einzurichten,  namentlich  um  den  Bezug  und  Ursprung  ron  Objekten 
der  Yerbrauchsabgabe  und  den  Umfang  des  Gewerbebetriebes  nachzu- 
weisen; 

d)  die  Pflicht,  sich  bei  Gebrauchs-  und  Verkehrsakten  mit  der 
Steuerentrichtung  auszuweisen. 

III.  Einzelne  Abgaben  geniessen  an  bestimmten  Objekten  ein 
gesetzliches  und  privilegirtes  PÜEmdrecht,  als: 

a)  Die  Buckstande  an  Bealsteuern  (Grund-  und  G^bäudesteaem) 
und  zwar  nicht  über  drei  Jahre  alte  Bäckstande  Tor  allen  auf  dem  Gott« 
eingetragenen  Gläubigem.^) 

b)  YermOgensübertragungsgebühren  haften  auf  der  Sache, 
welche  den  Gregenstand  der  Uebertragung  ausmacht,  und  gehen  inner- 
halb eines  dreijährigen  Zeitraumes  vom  Tage  der  Fälligkeit  allen  auä 
PiiYatrechtstiteln  entstandenen  Forderungen  vor.  Dies  gilt  auch  ins- 
besondere rucksichtlich  der  Erbschaftssteuern.^) 

c)  In  gleicher  Weise  haftet  die  Gebühr  von  der  Einkagung  in 
Öffentliche  Bücher  zur  Erwerbung  dinglicher  Bechte  auf  dem  durch  die 
Eintragung  erworbenen  dinglichen  Bechte.^) 

d)  Bergwerksabgaben  (Maassengebühren)  gemessen  in  drei- 
jährigen Bückständen  gleichfalls  ein  privilegirtes  Pfandrecht  an  den 
Bergwerken  sammt  Zugehör.^) 

e)  An  beweglichen  Sachen  findet  ein  Pfandrecht  statt: 
a)  für  die  Zollabgaben  (§  200  und  244  Zollordnung),  und 

ß)  für  die  Depositentaxe  (§  14  Pat  26.  Jänner  1853  R  18> 

IV.  Bei  einzelnen  Abgaben  tritt  theils  eine  Solidarverbindlichkeit 
mehrerer  Personen,  theils  neben  dem  unmittelbaren  Steuerschuldner  eine 
Haftpflicht  dritter  Personen  für  die  bei  diesem  nicht  einbringlichen 
Abgaben  ein;   insbesondere  bei   Stempelabgaben   und  unmittel- 


1)  Vgl.  z.  B.  §  44  des  Geb.  Ges.  über  die  Anzeige  gebahreiqpfli«^ 
tiger  Bechtsgesch&fte. 

2)  Hofd.  15.  April  1825  J.  G.  S.  2089;  10.  August  1826  Z.  2180. 
»)  §  72  Geb.  Ges;  Vdg.  3.  Mai  1850  B.  181. 

4)  §  72  Geb.  Ges. 

^)  §  268  Berggesetz  23.  Mai  1854. 
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baren  Verkehrssteuern  (§  68  —  73  Geb.  Ges.  9.  Febr.  1850), 
dann  bei  den  Zollabgaben  nnd  einzelnen  Anfwandstenern. 

y.  Das  besondere  Finanzstrafrecht  nmfasst  die  besonderen 
Delikte  gegen  die  Finanzgewalt  des  Staates: 

A)  Bezüglich  der  sog.  indirekten  Abgaben  oder  Gefälle  be- 
steht ein  besonderer  Strafkodex  vom  11.  Juli  1835,  welcher  einen  ma- 
teriell-rechtlichen nnd  einen  prozessualen  Theil  umfEisst. 

Genillsübertretangen  sind  alle  jene  Handinngen  nnd  ünterlassnn- 
gen,  dnrch  welche  die  zur  Handhabung  der  indirekten  Abgaben  erlasse- 
nen Gesetze  nnd  Vorschriften  übertreten  werden.  Den  GeföHsübertre- 
tnngen  wird  anch  die  kein  finanzielles,  sondern  ein  polizeiliches  Interesse 
des  Staates  [verletzende  Eontrab ande  beigezählt,  d.  h.  die  verbots- 
widrige Einfuhr,  Durchfuhr  oder  Ausfuhr  bestimmter  Objekte. 

Nach  ihrer  unmittelbaren  Wirkung  unterscheidet  man  Gefälls- 
verkürzungen  und  Verletzungen  der  Eontrollsrechte  des  Staates. 
Die  erstem  werden  regelmässig  durch  Verschweigung  oder  Entstellung 
der  die  Abgabenpflicht  begründenden  Thatsachen  begangen. 

Dire  Wirkung  ist  die  Entziehung  der  der  Staatskasse  gebührenden 
Abgabe. 

Bei  Verletzung  der  zum  Schutze  der  Gefälle  auferlegten  EontroUen 
dagegen  wird  nicht  die  wirklich  eingetretene  Defraude,  sondern  die 
Möglichkeit  derselben  und  die  darin  liegende  Gefahrdung  geahndet. 

In  Absicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Folgen  unterscheidet  das  Gesetz 
schwere  Gefällsübertretungen  und  einfache  Gefällsübertretungen. 
Zu  jenen  gehören  der  Schleichhandel,  die  Eontrabande,  dann  regel- 
mässig die  GefäUsverkürzungen  und  die  sonstigen  ausdrücklich  als 
schwere  Gefällsübertretungen  bezeichneten  Delikte. 

Die  Gefällsübertretungen  sind  zumeist  Omissivdelikte.  Böser 
Vorsatz  ist  nicht  in  allen  Fällen  erforderlich  (§  14  G.  St.);  der  Ver- 
such dagegen  ist  nur  rücksichtlich  derjenigen  Gefällsübertretungen,  für 
welche  das  Gesetz  dieses  ausdrücklich  anordnet,  strafbar. 

Als  Strafarten  werden  angewendet:  Vermögensstrafen  (Geld- 
strafen und  Verfall  von  Waaren  oder  anderen  Gegenständen)  und 
Arrest  Besondere  Arten  der  Straf^erschärftmg  sind:  der  Verlust  von 
Rechten  und  Befiignissen;  die  Abschaffung  aus  einem  Orte,  Bezirke, 
oder  aus  dem  Staatsgebiete;  die  Bekanntmachung  des  Namens  der 
Uebertreter. 

Das  Verfahren  in  Gefällsstrafsachen  unterscheidet  sich  in  das 
ordentliche  und  in  das  abgekürzte,  bei  mindern  Straffälligkeiten 
stattfindende  Verfahren.    Das  schrifliche  und  geheime  Verfahren  zer- 
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fällt  in  die  Feststellung  des  Thatbestandes  nnd  die  YoranteTsnchung,  in 
das  Erkenntnissverfahren  nnd  in  das  Verfahren  der  Bechtsmittel  nnd 
Gnadengesuche.  Das  Verfahren  kann  im  Stadium  der  Voruntersuchnng 
durch  Abfindung  oder  Ablassung  beendet  werden,  indem  der 
wegen  einer  GefäUsüberfcretung  Angehaltene  unter  Verzicht  auf  die  Ver- 
theidignng  vor  Beginn  des  ordentlichen  Verhöres  den  mindesten  Sk&f- 
betrag  freiwillig  erlegt  (§  541  G.  Si  G.). 

B)  Bei  einzelnen  Gattungen  direkter  Bteuem,  bei  denen  die  Pflicht 
der  Steueransage  oder  Fassion  besteht,  findet  ein  administratives  Straf- 
verfahren und  administrative  Strafrerfugung  statt,  als: 

a)  Bei  der  Hauszinssteuer  wegen  Zinsverheimlichungen,  die 
durch  Verschweigen  oder  unrichtige  Angabe  von  Thatsachen  begangen 
werden.*) 

/ff)  Wer  sich  der  Erwerb  Steuer  durch  Schleichweg©  entzieht,  ist 
mit  dem  vierfachen  Betrage  der  Jahresschuldigkeit  zu  bestrafen.*) 

y)  Wer  in  den  für  die  Einkommensteuer  vorgeschriebenen 
Fassionen,  Nachweisungen  und  Anzeigen  ein  Einkommen  verschweigt 
oder  die  Ansage  unterlässt,  ist  mit  dem  dreifachen  Betrage  der  ver- 
kürzten Steuer  zu  bestrafen.') 

B.  Qebühren  und  gebübrenähnliche  Abgaben. 

§  278. 

a)  Einnahmen  aus  dem  öffentlichen  Gate  nnd 
ans  Terwaltnngsanstalten. 

Hierher  gehören: 

1.  die  Wegmauth,  d.  i.  die  Gebühren  für  die  Benützung  der  auf 
Staatskosten  erhaltenen  Strassen,  Brücken  und  üeberfahrten,^]  weldie 
nach  einem  bestimmten  Tarife'^)  von  Fuhren  ohne  Unterschied  der  Gattung 
des  Fuhrwerkes,  dann  von  Zugvieh  ausser  der  Bespannung  und  von 
Triebvieh  an  bestimmten  Einhebestationen  gefordert  werden,  soweit  nicht 


^)  Dr.  Franz  von  Myrbach.  Die  üebertretung  der  Zinsverheiin- 
lichung,  Graz  1881. 

^  §  19  E^erbsteuerpatent,  Hofkzld.    18.  September   1838  Z.  3396. 

8)  §  33  Ges.  29.  Oktober  1849  R.  439. 

*)  Vgl.  Fat.  20.  Dezember  1820  und  Hofkzld.  17.  Mai  1821  Nr.  74 
P.  G.  S.;  vgl.  §  209  d.  W.  n.  S.  525.  F.  G.  Schaffer,  Die  Weg-, 
Brücken-  und  Fährten-Mauthvorschriften  Linz,  1874. 

^)  Kais.  Vdg.  15.  August  1858  R.  124  und  Vdg.  3.  Juli  1875 
R.  106. 
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der  Fall  einer  Mauthbefreinng  vorliegt  Die  Einhebung  dieses 
Gefälles  erfolgt  aber  nicht  durch  staatliche  Organe ,  sondern  nur  von 
hierzu  vom  Staate  ermächtigten  Mauthpächtern.^) 

2.  Die  Wassermauth  begreift  die  auf  einzelnen  Flüssen  einge- 
hobenen Schifffahrtsgebühren  z.  B.  auf  der  Donau  (Vdg.  29.  Jänner 
1858  R.  21),  Moldau  (Dek.  18.  Jänner  1832  böhm.  P.  G.  S.).«) 

3.  Die  Einnahme  von  Tonnengebühren,  Seesanitätsgebühren,  Hafen- 
gebühren, Kanaltaxen,  Leuchtthunngebühren  des  Hafen-  und  See- 
sanitätsdienstes.') , 

4.  Die  Einnahmen  aus  dem  Postgefälle,  d.  i.  aus  dem  Brief-, 
Personen-,  Frachtentransport,  dem  Zeitungspränumerations-,  Geldanwei- 
sungs-  und  Nachnahmegeschäfte. 

Der  Verkauf  der  Werthzeichen  (Briefmarken)  erfolgt  bei  den  Post- 
ämtern und  durch  Kommissionäre. 

5.  Die  Gebühren  für  die  Benützung  der  Telegraphen anstali 

6.  Der  Schlagschatz  im  Münzregale,  in^em  bestimmte  Procente 
bei  der  Gold-  und  Silbereinlösung  far  Prägungskosten  in  Abzug  gebracht 
werden.*) 

7.  Die  Preistaxen  für  technische  Untersuchungen  beim  General- 
probiramte.^) 

8.  Die  Matrikeltaxen  und  ünterrichtsgelder  der  staatlichen 
Lehranstalten. 

9.  Die  Taxen  für  Benützung  öffentlicher  Heilanstalten 
(S.  506).  Dieselben  erscheinen  jedoch  nicht  im^Staatsbudget,  da  die 
vom  Staate  verwaltetn  Krankenanstalten  auf  besonderen,  in  die  Staats- 
baoshaltsrechnung  nicht  aufgenommenen  Fonden  beruhen. 

10.  Die  Lagergelder  für  ,die  Benützung  der  amtlichen  Nieder- 
lagen durch  Einlagerung  zollpflichtiger  Waaren  (Art  XVI.  Abs.  4.  Zoll- 
tarif 25.  Mai  1882  B.  47). 

1)  Hofkammerd.  25.  Jänner  1822  und  10.  April  1833.  Blonski, 
Finanzgesetzkunde  I.  292.  Malinkovski,  Handbuch  fOr  E^ameralbeamte 
L  S.  71. 

^)  Vgl.  J.  Schrott,  Lehrbuch  der  Staats-Yerrechnungskunde  3.  Aufl. 
1882  S.  5. 

3)  Vdg.  9.  März  1850  R.  148  und  25.  Februar  1865  R.   13. 

*)  F.  M.  Vdg.  8.  Oktober  1858  Z.  51036.  Vdg.  Bl.  S.  382  %  % 
bei  der  Gold-  und  1  %  bei  der  Silbereinlösung. 

»)  Vdg.  .29.  Dezember  1875  R  3  (1876). 
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§  279. 

V)  BeltrSge  und  SostenenfttKe. 

I.  Beiträge  physischer  und  juristischer  Personen  für  besondere 
Zwecke  kommen  in  verschiedenen  Verwaltungszweigen  vor: 

a)  Beiträge  der  Gremeinden  zum  Unterhalte  der  Civilpolizei- 
wachen^)  und  der  Militärpolizeiwache  in  Galizien.^) 

b)  Beiträge  zur  Begnlirung  der  Gewässer')  seitens  besond^vr  Ej>d- 
kurrenzverbände. 

c)  Die  Konkurrenzbeiträge  für  den  Bau  öfifenÜicher  Strassen 
(S.  522). 

d)  Die  vom  Staate  erzwungenen  Beiträge  der  Staatsbürger  für  Xultos- 
zwecke  ihrer  Eonfession. 

n.  Eostenersätze,  die  vom  Staate  im  Verwaltungswege  für  einen 
von  dem  Betheiligten  verursachten  Staatsaufvrand  eingefordert  werden, 
umfassen  beispielsweise: 

a)  Die  besonderen  Eosten  der  auf  Antrag  einer  einzelnen  Pei^n 
oder  in  ihrem  Interesse  eingeleiteten  Amtshandlung,  z.  6.  die  Eosten 
des  Administratiwerfahrens,  bestehend  aus  den  Beisekosten  der  Beamten 
und  den  Gebühren  der  Sachverständigen.  Dieser  Ersatz  trifft  zunächst 
diejenige  Partei,  welche  das  Verfahren  durch  ihren  Antrag  veranlast 
hat  (§  24  Vdg.  20.  April  1854  B.  96), 

b)  Die  Eosten  von  Polizeimassregeln,  z.  B.  die  Schubkosten: 
dann  die  Eosten  des  Strafverfahrens  und  Strafvollzuges,  die 
der  Einzelne  durch  ein  gesetzwidriges  Verhalten  verursacht  hat 

§  280. 
c)  Unmittelbare  Oebflhren  fOr  Hoheltsakte. 

I.  Die  unmittelbaren  Gebühren  für  einzelne  Hoheitsakte  der  Staats- 
gewalt erscheinen  zunächst  im  Gebiete  der  Verwaltung  und  werdea 
im  Anschlüsse  an  die  Thätigkeitsformen  der  Verwaltung  (S.  412  und  435) 
für  die  Vervraltungsgeschäfte  der  obrigkeitlichen  Approbation,  Beechao, 
Beaufsichtigung  und  Beurkundung  einerseits,  und  für  die,  Handlnngeo 


1)  §  65  der  Wiener  Gem.  Odg.;  L.  G.  f.  Böhmen    1.  Mte  1874 
L.  4  (vgl.  S.  456  Anm.  1). 

2)  Vdg.  13.  Okt.  1862  F.  M.  Vdg.  Bl.  S.  278  und  28.  Okt.  1863  ?. 
295  V.  BL 

')  §  45  der  Wassergesetze.     Peyrer,  Wasserrecht  S.  396. 
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gestattenden,  Exemtionen  von  allgemeinen  Pflichten  gewährenden  oder 
besondere  Bechte  begründenden  Yerfagangen  andererseits  entrichtet.  Die 
Taxen  for  die,  besondere  Rechte  begründenden  Verwaltnngsakte  sind  in 
dem  Taxpatente  vom  27.  Jänner  1840  besonders  behandelt,  während  die 
übrigen  Yerwaltangsgebühren  in  den  einzelnen  Verwaltangsgesetzen 
normirtsind.  Im  Gebiete  der  Justiz  kommen  nur  die  Zustellnngs- 
gebühren  und  die  Depositentaxen  als  unmittelbare  Gebühren  Tor. 

n.  Zu  den  Verwaltungsgebühren  gehören: 

a3  die  Prüfungstaxen  für  Verwaltnngsakte,  wodurch  die  persön- 
liche Eignung  für  gewisse  Berufszweige  zu  konstatiren  ist.  Dieselben 
bilden  jedoch  Dienstgebühren  der  mit  diesen  Staatsprüfungen  betrauten 
Kommissäre. 

b)  Beschau  und  Befundgebühren  werden  gefordert  für  die  Un- 
tersuchung bestimmter  Objekte  und  für  die,  in  der  Begel,  durch  gewisse 
Zeichen  erfolgende  Beurkundung  dieser  Untersuchung. 

Hierher  gehören: 

a)  die  Aich gebühren  für  die  Prüfung  von  Maassen,  Gewichten 
and  Messapparaten  (Vdg.  19.  Dezember  1872  R.  171); 

ß)  die  Gebühren  für  Aichung  der  Seeschiffe  (Ges.  15.  Mai  1871 
B.  43); 

y)  das  Puncirungsgefälle  (Ges.  26.  Mai  1866  R.  75),  d.  h. 
üe  Abgaben  für  Prüfung  und  amtliche  Bezeichnung  des  Feingehaltes 
ron  Gold-  und  Silberwaaren  (Barren,  Geräthe,  Geschmeide,  Drähte, 
Drahtwaaren); 

^)  die  Taxen  for  die  Erprobung  und  periodische  Revision  der 
[)ampfkes8el  (Ges.  7.  Juli  1871  R.  112); 

e)  die  im  Zollverfahren  geforderten  Gebühren  für  Abwäge  von 
(Vaaren  und  Anlegung  des  Siegels  (Wag-  und  Siegelgeld)  (Art. 
QV.  Zolltarif). 

c)  Die  Beurkundungsgebühren  umfassen: 

a)  die  Registergebühren,  wie  die  Gebühren  für  Registrirung 
gewerblicher  Marken  (Ges.  7.  Dezember  1858  R.  230),  gewerb- 
ic her  Muster  (§  6  Ges.  7.  Dezember  1858  R.  237),  für  die  Regi- 
trirung  der  Seeschiffe  (Vdg.  15.  Oktober  1875  R.  135); 

/?)  die  Legitimationsgebühren  für  Ausstellung  von  Urkunden, 
ie  als  Legitimationspapiere  erscheinen,  z.  B.  die  an  den  Bezirksausschuss 
der  das  Land  zu  entrichtende  Gebühr  für  Jagdkarten;  das  Zettelgeld  im 
ollverfahren  für  Begleitpapiere. 

d)Die  Licenz  gebühren  tür  Verfügungen,  wodurch  die  Vornahme 
Lnzelner  Handlungen  gestattet  wird.  Hierher  gehören  z.  B.  polizeiliche 
licenztaxen,   insbesondere   der    Musikimpost    in   Böhmen   (Gebühr 

Ulbrich,  Oeiteneioh.  Staaurecht.  43 
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von  Mnsikonterhaltaiigen,  öffentlichen  B&llen).  Im  Gebiete  der  Finanz- 
Verwaltung  kommen  Licenzgebfihren  vor  für  die  Gestattong  der  Einfuhr 
von  Monopolgegenständen  (Ges.  29.  April  1875  B.  95). 

e)  Zu  den  Gebühren  för  Exemtionen  von  allgemeinen  stuts- 
bnrgerlichen  Pflichten  gehört  die  Milit&rtaxe  (Ges.  13.  Joni  1880 
R  70). 

Die  Taxe  ist  von  allen  nicht  erwerbsnn^igen,  von  Aniang  od^r 
nachträglich  militärfrei  gewordenen  Wehrpflichtigen  för  die  Jahre  ihres 
militärfreien  Wehrpflichtalters  zu  entrichten;  sogar  die  militärbefr«it«n 
Auswanderer  haben  for  die  noch  laufenden  Jahre  ihres  wehipfiicbtigen 
Alters  die  Taxe  zu  erlegen.  Die  Militärtaxe  ist  in  14  Klassensätzen 
(100,  90  etc.,  10,  5,  3,  2,  1  Gulden)  jährlich  zu  bezahlen.  Die  Ein- 
reihung in  diese  Elassensätze  erfolgt  „nach  Massgabe  der  Verm&geo:^ 
und  Erwerbsverhältnisse,  sowie  des  reinen  Einkommens  desTaxpflichügiMi^ 
praktisch  nach  dem  Massstab  von  ^/io  der  Jahresschuldigkeit  an  allen  direk- 
ten Staatssteuern;  1  Gulden  zahlen  gewöhnliche  Taglöhner;  bei  besondrer 
Dürftigkeit  kann  Erleichterung  eintreten.  Eine  besondere  Bezirkskom- 
mission vollzieht  alljährlich  die  Einsteuerung.  Taxpflichtig  an  Stell« 
des  Befreiten  sind  die  Eltern  (bezw.  Grosseltern)  in  der  Reihe  als  und 
insolange  sie  for  den  Unterhalt  der  Kinder  (Enkel)  zu  sorgen  n&ch 
bfirgerlichem  Bechte  verpflichtet  sind  und  wirklich  zu  sorgen  haben. 
Die  Taxe  fliesst  bis  zu  1,14  Millionen  Gulden  Ertrag  in  den  mit  üngam 
gemeinsamen  „Militärtaxfond*',  der  Ertragsrest  wird  als  allgemeine 
Staatsabgabe  behandelt,  wofür  der  Staat  die  Unterstützung  der  hül^ 
bedürftigen  Familien  der  Mobilisirten  übernimmt  Der  Militärtaxfond 
dagegen  ist  für  zwei  Zwecke  bestimmt:  für  die  Aufbesserung  der  la- 
validenversorgung  und  für  die  Militär-Wittwen-  und  WaisenverBOigon? 
der  Hinterbliebenen  von  im  Kriegsdienst  gestorbenen  Gagisten  und 
Mannschaften  des  stehenden  Heeres  und  der  Landwehr. 

f)  Verleihungstaxen  für  besondere  Bechte  werden  erhoben: 
a)  für  landesherrliche,  aus  dem  Majestätsrechte  des  Monareben 

entspringende  Gnaden  Verleihungen.  Hierher  gehören  die  Adels- 
und Ordenstaxen,  die  Taxen  für  die  Verleihung  von  Würden  (g^eimer 
Bath,  Kämmerer),  von  Ehrenämtern  (Landesämtem  und  Landeserzämtem 
Aemtern  des  äussern  Hofstaates),  von  weltlichen  und  geistlichen  Ehren- 
titeln;») 

/?)  für  Berufungen  zu  Staatsdiensten,  mit  denen  ein  Geld- 
und  Naturalgenuss  verbunden  ist,  sowie  für  jede  Vermehrung  dieses 
Genusses; 


1)  Ges.  27.  Jämier  1840  §§  134—175. 
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/)  far  Privilegien,  als:  Erfindnngspatente  (kais.  Pai  15.  Angnst 
1852  R  183),  Marktgerechtigkeiten  (§  207  Taxpatent),  Eoncession  von 
Aktiengesellschaften  mit  ansschliessendem  Geschäftsbetriebe  (§  208 
Tax-Patent); 

9)  fmr  sonstige  ansschliessende  Enrerbsmöglichkeiten,  als:  Bestallong 
als  öffenüicher  Agent  (§  211  Tax-Patent),  AnfQahme  als  Notar  (§  213 
Tax-Patent)  oder  Sensal  (§  213  T.-P.); 

e)  for  die  Bewilligung  zur  Enichtang,  Yerwandlang  oder  Erweite- 
nmg  eines  Fideikommisses. 

in.  Zustellnngsgebühren  sind  zu  entrichten  f&r  die  von  den 
Gerichtsdienern  ausserhalb  des  Amtsortes  in  bürgerlichen  Bechtsange- 
legenheiten  in  und  ausser  Streitsachen  vorgenommenen  Zustellungen 
gerichtlicher  Erlässe  (Vdg.  3.  Juli  1854  B.  169). 

Die  Depositentaxen  endlich  sind  zu  entrichten  für  die  in  Folge 
gerichtlichen  Auftrages  von  den  hiezu  bestimmten  Aemtem  oder  Kassen 
verwahrten  Baarschaffcen,  Pretiosen,  Werthpapieren  und  Urkunden.  Bei 
den  ersten  drei  Objekten  richtet  sich  die  Gebühr  nach  dem  Werthe 
des  Objektes  und  der  Dauer  der  Verwahrung;  bei  Urkunden  ist 
die  Gebühr  bloss  nach  der  Dauer  der  Verwahrung  zu  berechnen  (Kais. 
Fat  26.  Jänner  1853  B.  18). 

§  281. 
d)  Stempelgebtthren. 

I.  Mittelst  öffentlicher  Werthzeichen  (Hebestempel)  werden  im 
Administrativ-  und  im  civilgerichtlichen  Verfahren  Gebühren  far  Ein- 
gaben,* Protokolle  und  schriftliche  Ausfertigungen  der  Behörden  in  den 
im  Gesetz  vom  9.  Februar  1850  B.  50  sammt  zahlreichen  Novellen  be- 
zeichneten Fällen  erhoben.*) 

n.  In  Verwaltungssachen  werden  Stempelgebühren  gefordert: 
a)  Von  Eingaben  der  Privatpersonen,  die  bei  dem  Monarchen,  bei 


^)  Leo  Geller,  Oesterreichische  Gebühren-  und  Steuergesetze  I.  Bd. 
1882.  Als  Novellen  des  Gebührengesetzes  können  aus  der  Periode  1850 
bis  26.  Februar  1861  nur  die  im  Beichsgesetzblatte  kundgemachten  auf 
Grund  einer  a.  h.  Ermächtigung  vom  Finanzministerinm  erlassenen  Verord- 
nungen, seit  dem  angegebenen  Zeitpunkte  aber  nur  die  gehörig  zu  Stande 
gekommenen  und  publicirten  Gesetze  angesehen  werden.  Die  zahllosen  im 
administrativen  Wege,  namentlich  durch  die  Verordnungsblätter,  mitgetheilten 
Crlässe  des  Finanzministeriums  und  der  Finanzlandesbehörden  sind  blosse 
Interpretationen  und  Instruktionen,  die  gegenwärtig  dem  richterlichen  Prfl- 
füngsrechte  des  Verwaltungsgerichtshofes  unterliegen. 

43* 
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Staatsbehörden,  bei  SelbstverwaltungskOrpem  und  Offenüichen  Anstalten 
als  Gesuche  um  Verfügungen  im  Individualinteresse,  oder  als  Bechts- 
und  Yerwaltungsbeschwerden  überreicht  werden.  Daraus  folgt, 
dass  die  nicht  in  Privatsachen  des  Einzelnen,  sondern  im  Int^^sse  des 
Staates  gemachten  Eingaben  ebenso  wie  die  ein  kollektives  Interesse 
verfolgenden  Petitionen  und  die  Disciplinarbeschwerden  über  das  per- 
sonliche Verhalten  von  Amtspersonen  gebührenfrei  sind. 

Auf  die  Form  der  Eingabe  kommt  es  nicht  weiter  an,  daher  auch 
Eingaben  in  Form  von  Telegrammen^)  oder  Postanweisungen') 
stempelpfiichtlg  sind.  Bei  mündlich  gestellten  Gesuchen  und  Beschwer- 
den wird  die  Gebühr  durch  den  Protokollstempel  erhoben.  Als  Begd 
gilt  in  nicht  gerichtlichen  Angelegenheiten,  dass  stempelpflichtJg«  Ge- 
suche, die  ohne  Stempel  überreicht  werden,  bei  persönlicher  Ueb^i«!- 
chung  sofort  zurückzuweisen,  sonst  aber  ohne  Amtshandlung  den  Aktes 
beizulegen  sind.^) 

Als  Normalsatz  besteht  bei  Gesuchen  die  Gebühr  von  50  Erenzeni 
für  den  Bogen  (T.-P.  43);  bei  Bekursen  die  Gebühr  von  Einem 
Gulden  für  den  ersten  Bogen  (T.-P.  43  h). 

Einzelne  Gesuchsgattungen,  z.  B.  die  um  Ertheilung  von  gew^b- 
lichen  Konzessionen,  unterli^en  wegen  ihres  Inhaltes  einer  erhöhten 
fixen  Gebühr. 

b)  Protokolle  sind  im  Verwaltungs verfahren  stempelpflichts^, 
insofern  sie  die  Stelle  einer  Eingabe  oder  Bechtsurkunde  vertreten,  oder 
die  über  Parteiansuchen  festgestellten  Thatumstände  und  Sadiv^MIt- 
nisse  enthalten. 

c)  Endlich  unterliegen  der  Stempelabgabe  die  durch  das  Gebühien- 
gesetz  bezeichneten  amtlichen  Ausfertigungen,  z.  B.  Diplome,  PrivileginiDs- 
urkunden,  Patente,  Licenzen. 

ni.  Auch  im  civilgerichtlichen  Verfahren  wird  der  Ein- 
gaben-, Protokoll-  und  Ausfertigungsstempel  erhoben. 

Der  erstere  ergreift  die  Satzschrifken  im  Civilprocesse,  dann  die 
Gesuche  und  Rechtsmittel  im  Civilprocesse  und  im  Verfahren  ausser 
Streitsachen,  während  der  Protokollstempel  die  von  einem  Gerichte  in 
und  ausser  Streitsachen  aufgenommenen  Protokolle  umfasst 

Der  Ausfertigungsstempel  ist  für  gerichtliche  Urtheile,  für  Eintra- 
gungen in  Öffentliche  Bücher  zur  Erwerbung  dinglicher  Bechte,  for  di*? 


1)  Vdg.  2.  Oktober  1868  R.   135-,   Vdg.  9,  Jänner   1869   R.  8  nnd 
19.  Aprü  1882  R.  42. 

2)  F.  M,  E.  20.  April  1873  Z.  6192. 

^)  §  81  Greb.  Ges.  und  die  daselbst  enthaltenen  Ausnahmen  Ton  dieser 
Regel. 
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Legalisinmg  von  Unterschriften  nnd  sonstige  gerichtliche  Benrknndan- 
gen  zn  entrichten. 

C.  Verkehrssteuern. 

§  282. 

a)  Die  Abgaben  rom  Bechtsrerkehr. 

Die  Verkehrssteuern^)  ergreifen  als  Urknndenstempel  und  als 
unmittelbar  errichtete  Abgaben  von  RechtsYorgängen: 

a)  Den  Immobilienverkehr  durch  Bechtsgeschäfte*),  in- 
sofern mit  oder  ohne  Ausfertigung  einer  Urkunde  das  Eigenthum  oder 
die  Dienstbarkeit  des  Gebrauches  oder  der  Fruchtniessung  einer  unbe- 
weglichen Sache  '),  entgeltlich  oder  unentgeltlich,  übertragen  wird.*) 

Die  Abgabe  beträgt  bei  entgeltlichen  Rechtsgeschäften 
3^/2%^^i^^em  nach  §  50  Geb.-Ges.  zu  ermittelnden  Werthe;  es  findet 
jedoch  nach  Mass  des  Zeitraumes,  welcher  seit  der  zuletzt  Torhergegan- 
genen  XJebertragung  verstrichen  ist,  ein  Gebührennachlass  statt 
(Vdg.  3.  Mai  1850  R  181). 

Bei  unentgeltlichen  Rechtsgeschäften  stuft  sich  die  Ge- 
bühr mit  1,  4  und  8  Procent  nach  den  persönlichen  Verhältnissen  des 
Beschenkten  zu  dem  Geschenkgeber  ab. 

b)  Derselben  Percentualgebühr  nach  den  persönlichen  Verhältnissen 
des  Beschenkten  unterliegen  Schenkungen  beweglicher  Sachen, 
wenn  a)  entweder  darüber  eine  Rechtsurkunde  ausgefertigt  wird,  oder 
ß)  die  Uebergabe  der  geschenkten  Sache  erst  nach  dem  Tode  des  Ge- 
schenkgebers erfolgt^) 

c)  Gewinnste  aus  Staafsloosen  unterliegen  einer  20  %-, 
Gewinnste  aus  Privatloosen  einer  15  %-Steuer  von  der  Summe  des 
Gewinnstes  nach  Abzug  der  Spieleinlage  (Ges.  24.  Juni  1868  R.  67). 


^)  Die  Verkehrssteuem  haben  in  dem  GebOhrengesetze  vom  9.  Februar 
1850  nnd  dessen  Novellen  mit  den  eigentlichen  GebOhren  des  Verwaltungs- 
nnd  civilgerichtlichen  Verfahrens  ihre  Bestimmung  gefunden. 

^)  Expropriationen  fallen  nicht  unter  das  GebOhrengesetz,  weil 
dieselben  nicht  Rechtsgeschäfte  des  bürgerlichen  Rechtes  sind  (F.  M.  £. 
U.Mai  1850  Z.  51199). 

^)  Ueber  den  Begriff  der  unbeweglichen  Sache  entscheidet  das  a.  b. 
G.  B.  und  die  daselbst  bezogenen  partikularen  Normen  des  einzelnen  Eron- 
landes. 

*)  §  1  C.  1  Geb.  Ges.  T.-P.  106  A.  2;  Ausnahmen  T.-P.  29,  50, 
67,  39. 

&)  §  4  Ges.  13.  Dez.  1862  R.  89. 
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d)  Sonstige  Bechtsgeschäfte  anter  Lebenden,  die  sicä 
auf  den  Verkehr  mit  den  Nutzungen  unbeweglicher  Sachen  (Bestand- 
verträge),  auf  den  entgeltlichen  Verkehr  mit  beweglichen  Sachgütem 
und  mit  Dienstleistungen,  oder  endlich  auf  FamilienverhältniBse  beziehen» 
unterliegen  dem  Urkundenstempel.  Der  Urkundenstempel  ist  ent- 
weder ein  fester  oder  ein  progressiTer  Werthstempel.  Die  Progression 
ist  aus  den  im  Gebührengesetze  enthaltenen  drei  Werthskalen  ersicht- 
lich. Dabei  gilt  der  Satz,  dass  die  der  Skala  I.  und  HI.  zugewiesenen 
Bechtsgeschäfte  taxativ  festgesetzt  sind,  so  dass  alle  übrigen  mit  einem 
progressiven  Werthstempel  getroffenen  Urkunden  unter  Skala  n  gehören. 

e)  Der  Vermögensverkehr  von  To deswegen  (Erbschafts- 
steuer). Die  Steuer  ergreift  als  nach  dem  Verhältnisse  des  Erben  oder 
Legatars  zum  Erblasser  abgestufte  Percentualgebühr  (1%,  4%,  8%) 
die  Legate  und  den  Erwerb  des  reinen  Nachlasses  durch  den  Erben. 

§  283. 

b)  Das  OebfthrenXqiiiyaleiit. 

Das  Vermögen  juristischer  Personen,  welches  niemals  Objekt  der 
Erbfolge  ist,  wird  durch  das  Grebührenäquivalent  einer  besondem 
ausgleichenden  Besteuerung  unterworfen.  Insofern  diese  Steuer  auch  den 
Immobilienbesitz  juristischer  Personen  ergreift,  ist  sie  zugleich  als  ein 
Aequivalent  der  Steuern  Tomlmmobilienverkehr  unter  Lebenden  anzusehen, 
da  der  Imobiliarbesitz  juristischer  Personen  regelmässig  dem  gewöhn- 
lichen Tauschverkehr  entrückt  ist 

Das  Gebührengesetz  vom  9.  Februar  1850  (T.-P.  106  B.  e.)  erhebt 
ein  Aequivalent  far  jede  Besitzdauer  von  je  10  Jahren.  Dasselbe  be- 
trägt bei  Stiftungen,  Beneficien,  Kirchen,  geistlichen  und  weltlichen 
Gemeinden,  Vereinen,  Anstalten  und  andern  Korporationen  und  Gesell- 
schaften, deren  Mitgliedern  einAntheil  an  dem  Vermögensstamme  nickt 
zusteht,  Ton  unbeweglichen  Sachen  3%  des  Werthes,  von  beweglichen 
Sachen  1^'«%;  bei  Aktiengesellschaften  und  anderen  Erweibsgesell- 
schaften  1V2%  ^^^  Werthes  der  unbeweglichen  Sachen. 

D.  Die  Aufwandsteuern. 

S  284. 

a)  Die  Oebraaehsabgabeii. 

I.  Die  Gebrauchssteuem  treffen  gewisse  Objekte  des  Gtebraoches, 
die  durch  den  dazu  nöthigen  Aufwand  auf  ein  Einkommen  hindeuten. 
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Als  Objekte   indirekter  Gebranchsstenem   kommen   in   der   staatlichen 
Finanzyerwaltang  in  Betracht: 

a)  Die  zum  Gebrauche  innerhalb  des  Staatsgebietes  bestimmten 
Kalender. 

Es  ist  irrelevant,  ob  dieselben  ein  far  sich  bestehendes  Ganze  oder 
einen  Bestandtheil  anderer  Druckschriften  und  Gebrauchsgegenstände 
bilden.*)  Die  Erhebung  dieser  den  Verleger  treffenden  Abgabe  erfolgt 
durch  baare  Einziehung  und  wird  mittelst  des  auf  der  ersten  Seite  oder 
auf  dem  Titelblatt  des  Kalenders  aufgedruckten  Kontrollstempels  quittirt« 

b)  Periodische  Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes,  welche 
einmal  oder  mehreremal  in  der  Woche  erscheinen.  ^)  Ausgenommen  sind 
nur  rein  wissenschaftliche,  künstlerische  und  technische  Fachzeitschriften, 
insofern  dieselben  keine  Inserate  aufnehmen  oder  sich  auf  Ankündi- 
gungen über  Gegenstände  ihres  Faches  beschränken.^)  Die  Steuer 
muss  bei  inländischen  Zeitschriften  von  der  Unternehmung  vor  dem 
Drucke  der  periodischen  Druckschrift  erlegt  werden  und  wird  durch 
KontroUstempel  auf  dem  Zeitungspapier  quittirt.  Bei  ausländischen 
Zeitschriften  wird  die  Steuer  von  der  Postanstalt  oder  den  Zollämtern 
erhoben. 

c)  Spielkarten*)  unterliegen  einer  durch  Kontrollstempel  erho- 
benen Steuer,  die  von  der  Unternehmung  zu  entrichten  ist.*)  Das  Ge- 
werbe der  Spielkartenerzeugung  ist  ein  konzessionirtes  Gewerbe. 

n.  Innerhalb  der  Kommunalbesteuerung  kommen  direkte  Aufwand- 
Steuern  vor,  wie  die  Miethzinsumlagen  und  die  Hundesteuer. 

§  285. 

b)  Die  Terbranehsabgaben/) 

I.  Dieselben  umfietösen  die  mit  a.  h.  Entschliessung  vom  25.  Mai 
1829  P.  G.  S.  LXVII.  N.  74  an  Stelle  der  in  den  einzelnen  Provinzen 
und  Orten  bestehenden  verschiedenartigen  Steuern  von  Nahrungs-  und 


1)  Ges.  6.  September  1850  R.  345  (§  1). 

^  Kais.  Vdg.  23.  Oktober  1857  R.  207  und  23.  November  1858 
R  217. 

^  Ges.  26.  Dezember  1865  R.  147. 

*)  Ges.  15.  April  1881  R.  43. 

*)  15  Kreuzer  und  30  Kreuzer  nach  Zahl  der  Blatter  und  das 
Doppelte  für  lackirte  und  waschbare  Karten. 

*)  Dessary,  System.  Handbuch  der  Gesetze  und  Vorschriften  über 
die  Yerzehrungssteuer  1856.  Mixa,  Die  indirekte  Besteuerung  in  Oester- 
reich-Ungam  1880. 
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(^ennssmitteln  eingeführte  allgemeine  Yerzehrungsstener,^)  die 
Znckerstener,  dann  die  in  Monopolsform  erhobenen  Verbrauchsabgaben 
von  Salz  und  Tabak  and  die  Yerbranchsabgabe  von  Mineralöl. 

II.  In  Wien  und  in  den  Provinzialhauptstädten  werden  Teischiedene 
Artikel' der  Eonsamtion  und  des  Hausbedarfes  mit  einer  Thoraccise 
belegt  2) 

III.  Die  Fleischsteuer  wird  nach  dem  Gesetze  vom  16.  Juni 
1877  B.  60  in  den  Orten  ohne  Yerzehrungssteuerlinien  Ton  dem  im 
Tarife,  der  nach  drei  Ortsklassen  abgestuft  ist,  angeführten  Thiergatton- 
gen  erhoben.  Das  Gesetz  will  wesentlich  die  Detailverkäufer  (Fleischer 
und  Speisewirthe),  sowie  die  Verkäufer  von  Eonserven,  Würsten,  Pöckel- 
waaren  treffen,  dagegen  den  Hansverbrauch  des  kleinen  Mannes,  den 
Verbrauch  för  gemeinschaftliche  Feste  und  den  Grosshandel  freilassen. 
Die  Einhebung  erfolgt  theils  durch  Abfindung  mit  der  Gesammtheit 
der  Steuerpflichtigen,  theils  durch  Verpachtung,  theils  in  B^e  nach 
dem  Tarife.  Das  Gesetz  zwingt  zur  Anmeldung  der  Lokalitäten,  der 
Geschäfte,  zur  Ansage  des  steuerbaren  Verfahrens  und  zur  Doldonf 
sonstiger  Eontrollmassregeln. 

In  den  mit  Verzehrungssteuerlinien  umgebenen  Orten 
dagegen  wird  von  Schlachtvieh  und  den  im  Tarife  genannten  Thier- 
gattungen  die  Fleischsteuer  als  Thoraccise  eingehoben. 

IV.  Der  Wein  und  Most  wird  auf  dem  flachen  Lande  und  in  den 
kleinem  Städten  nur  in  den  zum  Ausschänke  und  Kleinhandel  be- 
stimmten Quantitäten  besteuert  (Handelsbesteuerung  des  Weines).  Die 
Steuer  wird  erhoben: 

a)  von  den  gewerbsmässigen  Wein-  und  Mostschänkem  und  Klein* 
Verkäufern  bei  der  Einkellerung,  und 

ß)  bei  den  Leutgebem  und  Buschenschänkem,  die  zum  Theil  ihr 
eigenes  Eizeugniss  ausschenken,  beim  Anzapfen  der  zum  Ausschänke 
bestimmten  Gebinde.  Es  wird  Jedoch  in  der  Begel  die  Abfindung  mit 
den  steuerpflichtigen  Gewerbsuntemehmem  gewählt,  und  erst,  wenn  der 
Versuch,  durch  die  Abflndung  einen  angemessenen  Ertrag  der  Veneh- 
rungssteuer  zu  erzielen,  misslungen  ist,  wird  zur  Verpachtung  und  eist 


^)  Sie  umftisst  im  Allgemeinen  die  Fleischsteuer  und  die  Getrinke- 
steuer,  in  den  geschlossenen  Städten  noch  andere  Gegenstände  der  Kon- 
sumtion. 

2)  Fische,  Reis,  Mehl,  Brodfrüchte,  Hülsenfrüchte,  Hafer,  Ben,  Ge- 
müse und  Küchenwaaren,  frisches  Obst,  gedörrtes  Obst,  Butter,  Kencn, 
Talg  und  ünschlitt,  Schweinefett,  Käse,  Eier,  Wachs,  Oel,  Kohlen,  Brenn- 
holz, Honig,  Thran  und  Fischschmalz. 
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in  letzter  Beihe  znr  Einhebung  der  Steuer  in  eigener  Begie  nach  dem 
Tarife  geschritten.^) 

In  den  geschlossenen  Städten  wird  die  Weinstener  als  Thor accise 
erhoben.  2) 

V.  Die  Steuer  von  Bier  und  von  gebrannten  geistigen  Flüs- 
sigkeiten wird  als  Prodnktionsstener  vom  Prodncenten  in  einem  be- 
stimmten Stadium  des  Produktionsprocesses  erhoben. 

Die  Biersteuer  wird  erhoben  von  der  Quantität  des  auf  den 
KüMstock  gebrachten  Bieres  und  nach  dem  vor  Beimischung  des  Gäh- 
rungsmittels  durch  Anwendung  des  Sacharometers  bei  einer  Normal- 
temperatur von  14  %  B.  konstatirten  Würzegehalte. 

Bei  der  Branntweinbesteuerung  ist  der  üntersehied  der  Pabri- 
kationsweise  (stärkemehlhaltige  und  nicht  mehlhaltige  Stoffe)  ent- 
scheidend. 

Bei  den  letzteren  beginnt  der  Produktionsprozess  mit  der  Gährung, 
bei  den  ersteren  geht  dem  Processe  der  Gährung  der  Process  der  Ein- 
maischung  zum  Zwecke  der  Umwandlung  der  Stärke  in  Zucker  und  der 
Gewinnung  einer  zuckerhaltigen  LOsung  voraus.  Demgemäss  unter- 
scheidet das  Gesetz  vom  27.  Juni  1878  B.  72: 

a)  Die  grossen^)  Brennereien  mehlhaltiger  Stoffe.  Bei  den- 
selben wird  die  Steuer  för  jede  Betriebsperiode  nach  der  quantitativen 
und  qualitativen  Normalausbeute  an  Branntwein  bemessen,  welche  nach 
der  Gattung  des  verwendeten  Materials  und  nach  dem  Bauminhalte 
der  Maischgefässe  gewonnen  werden  kann.*) 

b)  Die  kleinen  Brennereien  mehlhaltiger  Stoffe  und 
die  Brennereien  nicht  mehlhaltiger  Stoffe  überhaupt  Bei  den- 
selben wird  die  Steuer  für  jede  Betriebsperiode  nach  der  quantitativen 
und  qualitativen  Normalausbeute  von  Branntwein  bemessen,  die  nach 
dem  Bauminhalte  der  Blasen  und  der  Gattung  des  verwendeten 
Materials  gewonnen  werden  kann.^) 

c)  An  Stelle  dieser  Besteuerungsarten  tritt  bei  Anwendung  eines 
selbstzählenden  Spiritusmessapparates  die  direkte  Fabrikatsteuer, 
welche  die  Steuer  nach  dem  wirklich  gewonnenen  Erzeugnisse  bemissi 

^)  Steuerftiss  allgemein:  Wein  2,97  fl.,  Weinmost  75%  der  Weinsteuer; 
Obstmost  0,74  fl. 

2)  Wein  3,18  fl.  im  Allgemeinen ;  4,24  in  Wien;  Weinmost  2,12 
fl.  im  Allgemeinen;  2,83  in  Wien;  Obstmost  0,95  fl.  im  Allgemeinen; 
1,27  in  Wien. 

^)  Brennereien  mit  Maischraum  über  17  hl,  oder  mit  Dampfapparat  oder 
mit  Brennblasen  von  mehr  als  2  hl  Banminhalt. 

*)  Kombination  der  Maischbütten-  und  Materialertragssteuer. 

^)  Kombination  der  Blasensteuer  mit  der  Materialertragssteuer. 
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d)  Mit  kleinen  Brennereien  nicht  mehlhaltiger  Stoffe 
nnd  den  mit  Bierbrauereien  yerbnndenen,  Abüsdlsstoffe  der  letzteren  Ter- 
werthenden  Brennereien  kann  Abfindung  getroffen  werden. 

e)  Kleine  Brennereien  selbsterzeugter  Stoffe  för  den  Hansbedarf 
sind  (in  Niederösterreich,  OberQsterreich,  Salzburg,  M&hren,  Steiermark, 
Kämthen,  Krain  und  Küstenland)  von  der  Steuer  befreit. 

f)  Der  Ausschank  und  der  Kleinverschleiss  von  gebrannten 
geistigen  Flüssigkeiten,  sowie  der  Detailhandel  in  yerschlosst*- 
nen  Gefässen  unter  1  Liter  sind  einer  besonderen,  nach  der  An 
des  Geschäftes  und  der  GrOsse  des  Erwerbsortes  abgestuften  Abgabe 
unterworfen.*) 

VI.  Die  Zuckersteuer  wird  nach  dem  Gesetze  vom  27.  Juni 
1878  R.  71  und  der  Novelle  vom  18.  Juni  1880  B.  74  erhoben: 

a)  Nach  der  Leistungsfähigkeit  der  bei  Zucker&brikation 
benützten  Apparate.  Man  schliesst  aus  der  Leistungsföhigkeit  der 
Saftpressen  und  Entsüssungsapparate  (Diffuseure)  auf  die  verbrauchte 
Materialmenge  und  wendet  darauf  die  Steuereinheitss&tze  der  Material- 
steuer  an.*) 

Diese  Pauschalirung  findet  statt  bei  Fabriken,  welche  hydraulische 
Pressen  und  zu  Batterien  verbundene  Diffussionsgefösse  verwenden. 

b)  Als  reine  Materialsteuer,  indem  die  Ermittlung  der  zu  ver- 
steuernden Bübenmenge  durch  unmittelbares  Abwägen  geschieht 

Die  Fabrikanten  haben  jedoch  dem  Fiskus  als  Minimalertrag  d^r 
Zuckersteuer  10  Millionen  zu  garantiren,  mit  der  Bestimmung,  dass 
dieser  Miniraalertrag  von  1881  ab  jährlich  um  je  400  000  Gulden  sich 
steigeni  soll,  bis  er  im  Jahre  1887—1888  auf  13,2  Millionen  Gulden  ^ 
kommen  ist.  Wird  durch  die  regelmässige  Zuckererzeugung  in  eise: 
Betriebsperiode  das  in  Aussicht  genommene  Beinerträgniss  nicht  enieh, 
so  haben  die  pauschalirten  Fabriken  den  Abgang  zu  decken. 

Vn.  Von  Salz  und  Tabak  werden  Verbrauchsabgaben  in  der  Form 
von  Monopolgewinnsten  aus  dem  Betriebe  dieser  beiden  monop^ 
lisirten  Erwerbsuntemehmungen  bezogen.  In  dem  Verkau&preise  di«6«r 
Objekte  liegt  die  Steuer  (§  442  Monopolsordnung).  In  dem  Monop-I- 
rechte  des  Staates  liegt: 

a)  das  Verbot  der  Einfuhr  dieser  Gegenstände; 


1)  Ges.  23.  Juni  1881  R.  62. 

^  Von  je  100  kg  frischen  Rüben  80  kr.,  von  je  100  kg  getrodmetn 
Rüben  4  fl.;  bei  der  Zuckererzeugung  aus  anderen  Stoffen  ftlr  je  100  kg 
Krümmelzucker  in  flüssigem  Zustande  41  kr.,  in  gekörntem  Zostande  4  i 
(Ges.  18.  Mai  1875  R.  84). 
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b)  das  Verbot  der  Erzeugung  derselben  durch  Privatuntemeh- 
mungen; 

c)  die  Beschränkung  des  Verkehrs  mit  Monopolgegenstftnden. 
Rücksichtlich  des  Tabaks  übt  der   Staat  das  volle  Monopol 

aus  und  lässt  den  Verkauf  durch  Kommissionäre  (Verleger,  Trafikanten) 
zu  den  festgesetzten  Preisen  gegen  Gewährung  einer  Provision  besor- 
gen. Beim  Salze  dagegen  findet  nur  eine  beschränkte  Ausübung 
des  ausschliesslichen  Vorbehaltes  statt,  indem  das  aus  den  Erzeugungs- 
stätten  des  Staatsgefälles  bezogene  Salz  ein  Objekt  des  freien  Handels- 
verkehres wird-O 

Vni.  Nach  dem  Gesetze  vom  26.  Mai  1882  R.  55  unterliegt  das 
mittelst  Raffinirung  dargestellte  Mineralöl  einer  von  dem  Unternehmer 
zu  entrichtenden  Verbrauchsabgabe  von  6  Gulden  50  Kreuzer  far  je  100 
Kilogramm  Nettogewicht. 

§  286. 

c)  Die  Zolle.2) 

I.  Die  Zölle  bilden  eine  selbständige  Gruppe  von  Aufwandsteuern. 
Sie  sind  Steuern  von  Waaren,  welche  die  Grenze  überschreiten.  Die 
Steuerobjekte  und  der  Steuerfuss  sind  in  dem  Zolltarife  enthalten.  ^) 


^)  Krückl,  Das  Tabakmonopol  in  Oesterreich  und  Frankreich  1878. 
Plenkner,  Das  österr.  Tabakmonopol  1861.  Krapf,  Handbuch  zur  Zoll- 
and  Monopolordnung  1844 — 1848.  Blodig,  Die  österr.  Zoll-  und  Monopol- 
ordnung 1863. 

^)  Zoll-  und  Monopolsordnung  vom  11.  Juli  1835;  dazu  die  Kommen- 
tare von  Blodigund  Krapf  (vgl.  §  285  d.  W.). 

3)  Vgl.  Ges.  25.  Mai  1882  R.  47.  Der  Zolltarif  enthält  eine  systema- 
tische Klassifikation  der  zollpflichtigen  Artikel  in  folgenden  Rubriken : 

A.Einfuhr:  I.  Kolonialwaaren.  II.  Gewürze,  m.  Südfrüchte.  IV. 
Zucker.  V.  Tabak.  VI.  Getreide  und  Hülsenfrüchte,  Mehl  und  Mehlprodukte, 
Reis.  Vn.  Gemüse,  Obst,  Pflanzen  und  Pflanzentheile.  VIII.  Schlacht-  und 
Zugvieh.  IX.  Thiere.  X.  Thierische  Produkte.  XI.  Fette.  XII.  Fette  Oele. 
Xffl.  Getränke.  XIV.  Esswaaren.  XV.  Holz,  Kohlen  und  Torf.  XVI.  Drechs- 
ler- und  Schnitzstoffe.  XVn.  Mineralien.  XVIH.  Arznei-  und  ParfÜmerie- 
stoffe.  XIX.  Färb-  und  Gärbestoffe.  XX.  Gummen  und  Harze.  XXI.  Mineral- 
öle. XXII.  Baumwolle,  Game  und  Waaren  daraus.  XXÜI.  Flachs,  Hanf, 
Jute  und  andere  nicht  besonders  benannte,  vegetabilische  Spinnstoffe,  Garne 
und  Waaren  daraus.  XXIV.  Wolle,  Wollengarn  und  WoUenwaaren.  XXV. 
Seide  tmd  Seidenwaaren.  XXVI.  Kleidungen,  Wäsche  undPutzwaaren.  XXVH. 
Bürstenbinder-  undSiebmacherwaaren.  XXVlll.  Stroh-  und  Bastwaaren'.  XXIX. 
Papier  und  Papierwaaren.  XXX.  Kautschuk,  Guttapercha  und  Waaren  daraus. 
XXXI.  Wachstuch  und  Wachstaffet  XXXH.  Leder  und  Lederwaaren.  XXXIU. 
Kürschnerwaaren.    XXXIV.  Holz-  und  Beinwaaren.  XXXV.  Glas  und  Glas- 
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Diese  Tari&ätze  kommen  jedoch  nur  insoweit  zur  Anwendung,  als 
nicht  die  Waare  ans  einem  Staate  kommt,  mit  dem 

a)  far  einzelne  Waarengattangen  ein  besonderer  Zolltarif  yerabredet 
wurde,  oder  welcher 

b)  Osterreichische  nnd  ungarische  Schiffe  oderWaaren  (ysteneichi- 
eher  oder  ungarischer  Provenienz  ungünstiger  behandelt,  als  jene  anderer 
Staaten.  Im  ersten  Falle  sind  die  besondem  Zolltarife  zur  Anwendung 
zu  bringen;  im  zweiten  Falle  dagegen  findet  ein  Zuschlag  Yon  30^.. 
zu  den  Zollsätzen  des  allgemeinen  Tarifes  und  bei  zollfreier  Waare  di^ 
Erhebung  spezifischer  Zölle  von  15  %  des  Handelswerthes  statt 

n.  Zur  Entrichtung  des  Zolles  sammt  Nebengebuhren  (Wagegeli 
Siegelgeld,  Zettelgeld)  ist  der  Inhaber  des  zollpflichtigen  Gegenstandes 
verpflichtet.  Dem  Inhaber  steht  Derjenige  gleich,  welcher  den  z^^Il- 
pflichtigen  (Gegenstand  aus  einer  Öffentlichen  Niederlage  entnimmt 
(§  201  Zoll-  und  Monopolordnung). 

Der  Staat  hat  von  dem  Augenblicke  der  Stellung  der  Waare  zum 
zollamtlichen  Verfahren  ein  privilegirtes  Pfandrecht  an  der  Waare. 

in.  Die  Zollordnung  bestimmt  die  zur  Sicherung  des  Staates  nnd 
zur  wirksamen  Eontrolle  einerseits  und  zur  Erleichterung  des  Yerkehis 
andererseits  getroffenen  Einrichtungen. 

Zollpflichtige  Gegenstände  dürfen  in  das  Zollgebiet  nur  auf  be- 
stimmten Zollstrassen  eingeführt  werden.  An  den  Zollstrassen  bestehen 
Zollämter,  deren  Abfertigungsbefugnisse  nach  umfang  und  Art  des  Ver- 
kehrs bestimmt  sind. 

Längs  der  Zollgrenze  ist  ein  mehr  oder  minder  breiter  Streifen  ab 
Grenzbezirk  erklärt,  der  durch  eine  besondere  Binnenlinie  von  dem 
übrigen  Inland  geschieden  ist.  Innerhalb  dieses  Grenzgebietes  unter- 
liegt der  Verkehr  besonderen  Kontrollen.  Zur  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs ist  es  gestattet,  dass  die  zollpflichtigen  Gregenstände  unter  amt- 
lichen  Verschluss  genommen  und  mit  Zollbegleitschein  nadi  ZoU- 
ämtem  im  Innern  des  Zollgebietes  versendet  werden,  um  daselbst  v^soUt 
zu  werden  oder  im  Transit  ohne  Verzollung  wieder  ausgehen  können. 


waaren.  XXXVI.  Steinwaaren.  XXXVn.  Thonwaaren.  XXXVrH.  Eisen  und 
Eisenwaaren.  XXXIX.  Unedle  Metalle  und  Waaren  daraus.  XL.  Msschioen 
und  Maschinenbestandtheile.  XLI.  Fahrzeuge.  XLII.  Edle  Metalle  nnd  MfinseiL 
XLin.  Instrumente,  Uhren  und  Kurzwaaren.  XLIV.  Kochsalz.  XLV.  Chemiädie 
Hilfsstoffe.  XL  VI.  Chemische  Produkte,  Färb-,  Arznei-  und  Parf&meriewaaren. 
XLVn.  Kerzen  und  Seifen.  XLVIII.  Zündwaaren.  XLIX.  Literarische  nnd 
Kunstprodukte.    L.  Abfälle. 

B.  Ausfuhr:  Lumpen  (Hadern)  und   andere  Abfälle  zur  Papierfabri- 
kation. 
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E.  Die  direkten  Steuern.^) 

§  287. 

a)  Die  Gmndstener. 

L  Die  historische  Gestaltiing  der  Gnmdsteaer  zeigt  partikul&re 
Verschiedenheiten.^)    Die  Länder  zerfallen: 

a)  In  das  Gebiet  des  stabilen  Katasters,  wo  die  Grondstener  nach 
dem  Patente  vom  23.  Dezember  1817  veranlagt  ist  Diese  Grondstener 
wmiie  nach  dem  reinen  Ertrage  bemessen  nnd  angelegt. 

Als  reiner  Grandertrag  ist  das  Ertrfigniss  erklärt,  welches  der 
Gnindbesitzer  von  der  produktiven  Oberfläche  nach  der  Knltorgattang, 
bei  Anwendung  der  gemeindeüblichen  Knltivirongsart  in  Jahren  ge* 
wohnlicher  Fruchtbarkeit  beziehen  kann,  nachdem  die  nothwendigen  nnd 
gemeindeüblichen  Aaslagen  auf  Bearbeitung  des  Bodens,  Saat,  Pflege 
und  Einbringung  der  Produkte  in  Abrechnung  gebracht  sind. 

Das  stabile  Kataster  mit  dem  Ordinarium  von  16  Prozent  wurde 
von  1835  an,  wo  es  in  Niederösterreich  eingeführt  wurde,  successive  in  den 
anderen  Kronländem  eingeführt,  zuletzt  inMähren(1845)  Dalmatien,  Schle- 
sien sammt  den  mährischen  Enclaven,  Krakau  (1852)  und  Böhmen  (1860). 

Auf  Grund  des  kaiserlichen  Patentes  vom  10.  Oktober  1849,  B.  G. 
Nr.  142,  wurde  mit  Bücksicht  auf  die  Einführung  der  Einkommensteuer 
ein  Drittelzuschlag  zum  Ordinarium  der  Grundsteuer  eingeführt.  Darauf 
gründete  die  Gesetzgebung  das  Becht  der  Grundbesitzer,  ihren  Hypo- 
thekar-Gläubigem fünf  Procent  der  Zinsen  in  Abzug  zu  bringen.  Im 
Jahre  1859  wurde  ein  ausserordentlicher  Zuschlag  von  ursprünglich  Ve» 
dann  ^/s,  ^f^,  seit  dem  Jahre  1868  von  Vs  eingeführt,  so  dass  jetzt  die 
Grundsteuer  in  den  Ländern  des  stabilen  Katasters  an  Ordinarium, 
ordentlichem  und  ausserordentlichem  Zuschlage  26^/3  Procent  des  im 
Sinne  des  Patentes  vom  23.  Dezember  1817  festgestellten  Ertrages 
beträgt. 

b)  In  Galizien  und  Lodomerien  ausser  Krakau  besteht  noch 
die  Grundsteuer  des  Francisceischen  Steuer-Provisoriums,  welches  sich 
auf  die  Steuer-Operate  stützt,  die  noch  unter  Kaiser  Joseph  n.  in  der 
kurzen  Zeit  von  vier  Jahren  hergestellt  und  dann  sehr  oberflächlich 


^)  Chlupp,  System.  Handbuch  der  direkten  Steuern.  7.  Aufl.  1880. 
Bö  11  nnd  Geller,  Steuergesetze.  Linden,  Grundsteuerverfassung  1840. 
31  e  n  g  e  r ,   Ueber  direkte  Steuern  in  Oesterreich  1881. 

^  Menger  a.  a.  0.  S.  24. 
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korrigirt  wurden.  Die  Steuer  war  nach  dem  Josefinnm  nicht  wie  die 
des  stabilen  Katasters  vom  Netto-»  sondern  vom  Bruttoerträge  bemessen, 
und  zwar  nach  den  Preisen  der  Jahre  1772—1782.  Wegen  derWirth- 
schaftskosten  wurden  von  den  einzelnen  Enlturgattungen  Yerschieden^ 
Quoten  als  Steuer  festgestellt,  und  zwar  um  Vs  kleinere  als  in  den 
andern  Eronländem.  Mit  dem  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Zu- 
schlage betrug  die  Grundsteuer  in  Galizien  von  dem  Ertrage  der  Aecker 
16^48,  d^r  Wiesen  26  V3,  der  Hutweiden ,  Gestrüppe  und  Waldungen 
32^/24  Procent. 

c)  Die  Bukowina  reprasentirt  das  dritte  System  der  Grundsteuer 
in  Gestenreich.  Der  Gesammtbetrag  von  360,000  Gulden  wird  nach 
gewissen  Verhältnissziffem  auf  die  ehemals  nicht  rustikalen  und  die 
rustikalen  Grundstücke  aufgetheilt ,  und  zwar  auf  die  ehemals  nicht 
rustikalen  Grundstücke  besonders  nach  stattgehabten  Einschätzong^D, 
auf  die  Eustikal-Gemeinden  im  Ganzen  nach  deren  sogenanntem  Kon- 
kretal-Beinertrag.  Die  Gemeinden  repartiren  wieder  die  Steuer  auf  die 
einzelnen  Steuerträger  nach  einem  von  ihnen  festgestellten  Massstab?, 
der  Tschisla.  Die  politische  Behörde  hat  nur  insofeme  Ingerena,  als 
sie  dafür  sorgt,  dass  keine  Begünstigung  einzelner  Gemeindemitglieder 
zum  Kachtheile  anderer  stattfinde  (Menger  a.  a.  0.). 

d)  In  Tirol  und  Vorarlberg  ist  die  Grundlage  der  Besteuerung 
der  Grundstücke,  zu  denen  hier  auch  die  Häuser  gerechnet  werden,  d^r 
Eapitalwerth  derselben. 

n.  Die  einheitliche  Begulirung  und  Neugestaltung  der  Grundsteuer 
erfolgte  durch  das  Gesetz  vom  24.  Mai  1869,  B.  88.  Dieselbe  ist  eise 
Bepartitionssteuer.  Es  wird  die  durch  Gesetz  für  Perioden  von 
je  fünfzehn  Jahren  festgesetzte  Grundsteuerhauptsamme  (deimal 
37,500,000  Gulden  laut  Ges.  7.  Juni  1881  R.  49)  nach  Verhältniss  d« 
ermittelten  Beinertrages  der  steuerpflichtigen  Objekte  auf  die  einzelnen 
Länder,  Steuergemeinden  und  Grundstücke  repartirt  So  lange  dasBe- 
klamationsverfahren  nicht  beendet  ist,  erfolgt  die  Stenereinhebnng  pro- 
visorisch mit  22,1  %  des  nach  den  Beschlüssen  der  Centralkommisson 
für  die  Gmndsteuerregelung  ermittelten  Beinertrages. 

§  288. 

b)  Die  Qebäudesteaer. 

I.  Die  Gebäudesteuer  ist  nach  dem  Patente  vom  23.  Februar  1820 
(P.  G.  S.  47,  S.  699)  und  dem  Gesetze  vom  9.  Februai  1882  B.  17 
theils  als  Hauszins-,  theils  als  Hausklassensteuer  garegelt 
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Die  Hanszinsstener  trifft: 

a)  alle  Gebände,  die  in  Orten  gelegen  sind,  in  denen  sämmtiiche 
Gebäude  oder  wenigstens  die  Hälfte  derselben  und  ausserdem  die  Hälfte 
der  Wohnbestandtheile  einen  Zinsertrag  durch  Yermiethung  abwerfen,  und  ■ 

b)  die  ausserhalb  dieser  Orte  gelegenen,  thatsächlich  ganz  oder 
theilweise  durch  Yermiethung  benutzten  Gebäude  (%  1  Ges.  9.  Februar 
1882  K  17).  Die  Hauszinssteuer  ist  eine  bewegliche  Beiner trags- 
steuer,  die  jährlich  von  dem  wirklichen,  durch  Fassionen  des  Eigen- 
Üiümers  und  durch  Eontrollangaben  der  Miether  festgestellten  Bein- 
ertrage bemessen  wird.  Von  dem  Bruttozinse  werden  in  den  taxativ 
aufgezählten  Orten  15  %,  sonst  30  %  für  Erhaltungs-  and  Amortisa- 
tionskosten in  Abzug  gebracht. 

Der  Steuerfiiss  beträgt  in  den  im  Gesetze  benannten  Orten  26^/2% 
des  Beinertrages,  sonst  20  ^/o.  0 

Die  Hausklassensteuer  wird  nach  einem  Tarife  erhoben,  der 
sich  nach  der  Anzahl  der  Wohnbestandtheile  abstuft  (§  8  Ges.  9.  Februar 
1882  ß.  17). 

n.  Steuerprivilegien  bestehen: 

a)  in  Ansehung  bestimmter  Arten  von  Gebäuden,  als  Staatsgebäude 
Landes-  und  Gemeindegebäude,  Privatgebäude  far  wohlthätige  Anstalten, 
Pfarrgebäude;*) 

b)  als  zeitliche  Steuerfreiheiten  for  Neu-,  Um- und  Zubauten 
(Ges.  25.  März  1880  B.  39).  Der  Eigenthümer  hat  jedoch  in  diesem 
Falle  5  %  seines  Beineinkommens  aus  dem  Hause  als  Einkommensteuer 
zu  entrichten. 

Dieses  Beineinkommen  wird  ermittelt  durch  Abzug  der  Erhaltungs- 
kosten und  der  Zinsen  der  Hypotheken  Ton  dem  Bruttoertrage.  Diese 
Einkommensteuer  geniesst  jedoch  dieselben  Pfandprivilegien,  wie  die 
Gebäudesteuer  selbst 

§  289. 

c)  Die  Erwerbsteuer. 

Dieselbe  (Pat  31.  Dezember  1812.  P.  G.  S.  XXXIX,  Nr.  73)  will 
den  selbständigen  Erwerb  aus  Industrie,  Handel  und  gewissen  persönlichen 
Dienstleistungen  treffen. 


^)  In  Tirol  besteht  an  Stelle  des  Steuersatzes  von  20  %  ein  Steuersatz 
von  nur  15  %  (Ges.  9.  Februar  1882  B.  17). 

^Vgl.  Leo  Geller,  Stenergesetze  U.  S.  230.  Böll,  Steuergesetze 
S.  148  §  2  Pat.  23.  Februar  1820. 
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Sie  trifft  daher  nicht: 

aj  den  Geachäftsgewinn  der  Landwirthschaft  ans  der  Enengnng 
roher  Produkte  und  deren  Yer&nssenmg; 
«  b)  die  besonderg  besteuerten  Bergwerke  (Hofd.9.  Oktober  1813). 
Zn  diesen  besondem  Beigwerksabgaben  gehörte  die  Ton  den  ans  der  Grabe 
oder  ihrem  Zogehör  genommenen  vorbehaltenen  Mineralien  m  entrich- 
tende Bergwerksfrohne  (§  319  Berggesetz).  Dieselbe  ist  durch  das 
Gesetz  vom  28.  April  1862  B.  82  aufgehoben  worden.  €regenw2rtig  sind 
Tom  Bergbau  nur  zu  entrichten:  -die  Maassengebuhren  und  die 
Freischürfgebühren.*) 

c)  Hilfsarbeiter,  Beamte,  TaglOhner; 

d)  Schriftsteller,  Künstler,  Aerzte,  PriTatunterricht 

Ihrem  Wesen  nach  ist  die  Erwerbsteuer  eine  nach  Beschäftignng»]], 
deren  durchschnittlicher  Erträglichkeit,  und  der  Einwohnerzahl  des  Er- 
werbsortes abgestufte  Berufsklassensteuer  (Schäffle,  Steaer- 
politik  S.  243). 

§  290. 

d)  Die  Einkommeiisteaer. 

I.  Diese  durch  das  Patent  Tom  29.  Oktober  1849  R439  eingefohrte 
Steuer  sollte  das  System  der  direkten  Steuern  dadurch  ergänzen,  dass 
auf  jene  Einkommensquellen  der  Steuerträger,  welche  nodi  nicht  mit 
einer  Quotensteuer  getroffen  waren,  eine  solche  gelegt  wurde.  Sänunt- 
liche  EinkommensqueUen  der  Osterreichischen  Staatsbüj^r,  so  weit  sie 
nicht  ausdrücklich  befreit  waren,  sollten  mit  dner  derartigen  Steoer 
getroffen  werden  (Menger  a.  a.  0.  Seite  34) : 

a)  Das  Einkommen  aus  Grundstücken  und  Wohngebäoden  durch 
die  Grund-  und  Hausklassensteuer  und  den  durch  das  Patent  vm 
10.  Oktober  1849  eingefohrten,  die  Einkommensteuer  TotretendeD 
Drittelzuschlag. 

b)  Das  Einkommen  aus  hypothekarischen  Darlehen  und  den  in  Geweibe 
undHandelsuntemehmungen  gegen  feste  Verzinsung  angelegten  Kapitaliec 
durch  eine  5  ^/o  Einkommensteuer. 

Die  Erhebung  erfolgt  aber  nicht  bei  dem  Gläubiger,  sondan  N-i 
dem  Schuldner  (§  2  und  23  kais.  Patent  29.  Oktober  1849),  dem  e$ 
frei  steht,  diesen  Betrag  bei  der  Zinsenzahlung  dem  Gläubiger  in  ib- 
rechnung  zu  bringen. 


^)  Maas  senge  bahr  4  Galden  für  jedes  Gmbenmaass  jähriich.  eben» 
Freischftrfpebahr  (§  215  Berg.-Ges.;  Ges.  28.  April  1862  R.  82;  U-> 
Vdg.  26.  Min  1866  R,  42). 
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c)  Das  sonstige  Einkommen  sollte  mit  der  obenerwähnten  Ein- 
kommensteuer getroffen  werden. 

II.  Dieselbe  ist  somit  eine  Steuer  von  dem  Einkommen  aus  Unter- 
nehmergewinn,  Arbeitslohn  und  Eapitalzins,  soweit  der  letztere  nicht 
aus  hypothekarischen  oder  in  Handels-  und  Gewerbsuntemehmungen 
angelegten  Kapitalien  fliesst  Das  Einkommensteuergesetz  unterscheidet 
daher  drei  Klassen  von  Steuerpflichtigen: 

a)  Die  der  Erwerbsteuer  unterworfenen  Unternehmer.  Dazu  kommt 
das  Einkommen  vom  Berg-  und  Hüttenbetriebe  und  von  Pachtungen. 

Das  Einkommen  soll  durch  Fassionen  ermittelt  werden,  die  den 
Beingewinn  nach  einem  dreijährigen  Durchschnitte  darzustellen  haben. 

Befreit  sind  die  meisten  Gewerbsleute,  die  in  die  geringste  Er- 
werbsteuerklasse eingereiht  sind.  Die  Höhe  der  Steuer  betirägt  5  von 
Hundert,  wozu  der  100  percentige  Zuschlag  kommt,  so  dass  der  Steuer- 
satz im  Allgemeinen  10  von  Hundert  beträgt.  Jene  Steuerpflichtigen, 
deren  Ordinarium  an  Erwerb-  und  Einkommensteuer  nicht  über  30  fl. 
beträgt,  haben  nicht  100,  sondern  nur  70  Percent  Zuschlag  zu  zahlen. 
Doch  darf  in  dieser  Klasse  die  Einkommensteuer  nie  niedriger  sein, 
als  die  Erwerbsteuer  mit  einem  Drittelzuschlag. 

b)  In  die  zweite  Klasse  gehören  die  Entgelte  für  Arbeiten  und 
Dienstleistungen,  die  der  Erwerbsteuer  nicht  unterliegen :  so  die  Ge- 
halte, Personalzulagen,  Pensionen,  das  Einkommen  der  Schriftsteller,  Aerzte 
u.  dgl.,  dann  die  stehenden  Jaliresbezüge  aus  Versorgungs-  oder  Lebens- 
versicherungs-Anstalten. Auch  in  dieser  Klasse  finden  mehrfache  Be- 
freiungen statt',  insbesondere  das  Einkommen,  dessen  Jahresbetrag  630 
fl.  ö.  "W.  nicht  übersteigt.  Die  Höhe  der  Steuer  wird  nach  einer  pro- 
gressiven Skala  (1 — 10  %)  bemessen.  Hierzu  kommt  noch  in  der 
Regel  ein  100  percentiger  Zuschlag,  so  dass  die  Steuerquote  in  dieser 
Klasse  2  bis  20  Percent  beträgt. 

c)  In  die  dritte  Klasse  gehören  die  Zinsen  von  Darlehen  und  an- 
deren Schuldforderungen,  Leibrenten  u.  dgl.,  soweit  selbe  nicht  dem 
erwähnten  Abzüge  yon  Seite  des  Schuldners  unterliegen,  oder  ihnen 
nicht,  wie  dies  bezuglich  vieler  Effekten  (z.  B.  Goldrente,  Eisenbahn- 
prioritäten, Pfandbriefe)  durch  besondere  Gesetze  festgestellt  ist,  Steuer- 
freiheit vom  Staate  zugesichert  ist.  Ausgenommen  von  der  Besteuerung 
in  dieser  Klasse  sind  femer  insbesondere  die  Einlagen  in  die  Spar- 
kassen, die  Ausgedinge,  die  Einkommen  unter  315  fl.  ö.  W.,  doch 
nur,  wenn  das  gesammte  jährliche  Einkommen  des  Betreffenden,  ohne 
Abzug  der  Passivzinsen,  315  fl.  nicht  überschreitet  Der  Steuersatz  in 
dieser  Klasse  beträgt  5  Percent  sammt  100  Percent  Zuschlag,  also  10 
Perceni  % 

Ulbrioh,  Oesterreioh.  Staatsrecht.  44 
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S  291. 

e)  Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern. 

I.  Die  Zuschläge  zu  den  direkten  Steneni  sind  drei&cher  Art 
Sie  sind  entweder  Staatsznschläge,  die  ein&ch  eine  Eihdhnng  des 
Steaerfdsses  bedeuten,  oder  besondere  Zweckstenern  fi&r  einen 
speciellen  Bedarf ;  —  oder  endlich  Steuern  der  SelbstTerwaliangs- 
kOrper. 

II.  Staatszuschläge  wurden  eingeführt: 

a)  durch  das  kais.  Patent  vom  10.  Oktober  1849  B.  412  als  Drittel- 
zuschläge zur  Grund-  und  Gebäudesteuer ; 

b)  durch  die  kais.  Ydg.  Tom  13.  Mai  1859  B.  88  zu  aUen  direk- 
ten Steuern  als  Kriegszuschlag. 

Durch  die  Beform  der  Grundsteuer  und  der  Gebäadestaner  sind 
diese  Zuschläge  zu  diesen  beiden  Steuergattungen  Terschwunden,  da- 
gegen bestimmt  jeweilig  das  Finanzgesetz  das  Ausmaass  da*  zu 
Erwerb-  und  Einkommensteuer  einzuhebenden  Staatszuschläge. 

m.  Besondere  Zwecksteuern  werden  als  Umlagen  auf  die  direk- 
ten Steuern  repartirt  und  in  Form  von  Zuschlägen  eingehoben : 

a)  als  Schulnmlagen  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Landes- 
gesetze über  Erhaltung  der  Volksschulen; 

b)  die  Grundentlastungszuschläge  zur  Auibiingimg  der 
Entschädigungskapitalien  (S.  537).  0 

lY.  Stenern  der  SelbstverwaltungskOrper  werden  als  Gemeinde-. 
Bezirks-,  Landes-,  Handelskammerumlagen  erhoben. 

Zuschläge  zu  den  direkten  Steuern  goniessen  dieselben  PfiandpiiTile- 
gien  wie  diese  selbst  Die  zeitliche  Gebäudesteuerbefreiung  enthebt  in 
der  Begel  nicht  von  den  Umlagen  zu  Kommunal-  und  sonstigen  Zwecken 
(§  3  Ges.  25.  März  1880  B.  39). 

Kommt  dagegen  eine  vorgeschriebene  direkte  Steuer,  weil  das  Ob- 
jekt der  Besteuerung  ganz  oder  theilweise  entAdlen,  g&nzlich  oder  par- 
tiell in  Abschreibung,  so  gilt  dies  gleichmässig  von  allen  Zuschlägen 
dieser  Steuer,  weil  auf  eine  nicht  in  Vorschreibung  stehende  oder  eine 
ausser  Vorschreibung  gebrachte  Steuer  ein  Zuschlag  nicht  an^theUt 
werden  kann. 

Wird  wegen  eines  ElementarunfaUes,  z.  B.  wegen  Hagelschlag^s 
lediglich    ein  Steuemachlass   bewilligt,    ohne    dass   in    der  SteBerrar- 


*)^Kais.  Pat.  11.  April  1881  R.  83. 
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schreibimg  eine  Aendenmg  eintritt,  so  wird  hierdnreh  der  MaMBtab  fk 
die  Anftheilnng  der  Bezirksamlagen  nnd  somit  diese  Umlage  salbat 
nicht  berährfc,  nnd  es  steht  in  einem  solchen  Falle  der  Einhebung  von 
Bemrksnmlagen  nach  Massgabe  der  ganzen  Torgeschriebenen  Steuer  ein 
gesetzlich  b^;ründetes  Bedenken  nicht  entgegen  (Min.  d«  Inn.  t.  80. 
Jänner  1872,  Z.  327,  Ztsch.  f.  Verw.  1872  Nr.  17). 


m.  Die  Staatsschulden. 

S  292. 
a)  OeseUelitllelie  Entwicklimg  der  Staatsseliald.^) 

Die  Entwicklang  der  Staatsschuld  in  Oesterreich  zeigt  den  allge- 
meinen Typus.«  Der  Staatskredit  erscheint  zunächst  in  der  Form  der  auf 
landesherrlichen  Schuldscheinen  beruhenden  Eameralschulden.  Daran 
schliessen  sich  die  von  den  Landständen  der  einzelnen  Provinzen  zur 
Bestreitung  Ton  Staatsbedürfhissen  unter  ihrer  Haftung  au^nommen«n 
ständischen  Aerarialschulden. 

Die  Gründung  der  Wiener  Stadtbank  (1708)  f&hrte  dazu, 
dass  Yon  derselben  für  Rechnung  des  Staates  Ereditoperationen  durch 
Hinansgabe  von  sog.  Bankalobligationen  durchgeführt  wurden. 

Man  unterscheidet  daher  drei  Kategorien  von  Schuldtiteln:  die 
ärarische  oder  Kammerschuld,  die  ständische  Aerarial- 
schuld  und  die  Bankoschuld. 

In  diese  drei  Kategorien  fallen  die  einzelnen,  unter  yerschiedenen 
Bezeichnungen  ausgegebenen,  namentlich  durch  die  französischen  Kriege 
stark  vermehrten  Schuldtitel  mit  verschiedenem  Zinsfnase  (372  —  5  %). 

Durch  das  Finanzpatent  vom  20.  Februar  1811  erfolgte  die  Be- 
dnktion  der  Zinsen  auf  die  Hälfte. 

Durch  das  kaiserliche  Patent  vom  21.  März  1818  wurde  die  suc- 
cessive  Zurückfnhrung  der  gesammten  älteren,  in  Papiergeld  verzins- 
lichen Staatsschuld  auf  den  den  Griäubigem  ursprünglich  versicherten 
Zinsfoss  in  Aussicht  genommen.  Es  sollte  durch  Verloosung  der  in 
Serien  eingetheilten  älteren  Staatsschuld  jährlich  ein  Kapital  von  5 
Millionen  Gulden  in  den  Genuss  der  ursprünglichen  Zinsen  wieder  ein- 


1)  Bidermann,  Die  Wiener  Stadtbank  (Oesterr.  6.  Archiv  XX. 
391  — 445);  Hauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  österr.  Finanzen. 
Schwabe  von  Waisenfreund,  Geschichte  des  österr.  Staatskredit^  und 
Schuldenwesens.    2  Theile  1860-- 1866. 
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gesetzt  werden.  Die  Dorchfohrnng  dieser  Operation,  Terbunden  mi: 
einer  periodischen  Tilgung  der  Siteren  Staatsschuld,  nbemalun  der  im 
Jahre  1817  errichtete  allgemeine  Staatsschulden  tilgungsfonds. 

Man  unterschied  seither  die  ältere  Staatsschuld  nnd  die  seit  dieser 
Zeit  (1817)  kontrahirten,  in  Konventionsmünzen  Terzinslichen  Anlehen 
als  neue  Staatsschuld. 

Mit  der  Yerloosung  der  älteren  Staatsschuld  in  Gemässheit  des 
Patentes  vom  21.  März  1818  wurde  fortgefahren.  Diese  Operation 
sollte  bis  Ende  1867  vollendet  sein.  Sollten  bis  Ende  Dezember  1867 
noch  Obligationen  der  älteren  Staatsschuld  bestehen,  welche  noch  nicht 
in  die  Yerloosung  eingetreten  wären,  so  sind  diesdben  mit  dem  1. 
Jänner  1868  in  den  vollen  ursprunglichen  Zinsengenuss  zu  setzen  und 
in  Verloosungsobligationen  umzuwandeln  (kais.  Pat  23.  D^embt-r 
1859  K.  226). 

Die  Verfassungsänderung  im  Jahre  1867  bedingt«  eine  'Seugü- 
staltang  des  Staatsschuldenwesens.  In  dem  Xu.  ungarischen  Gesetz- 
artikel 1867  wxurde,  die  Staatsschulden  betreffend,  erklärt,  dass  Ungarn 
strenge  genommen  von  solchen  Schulden,  welche  ohne  die  gesetzüche 
Einwilligung  des  Landes  kontrahirt  wurden,  rechtlich  nicht  belastet 
werden  könne,  daher  lediglich  aus  Billigkeitsrücksichten  einen  Theil 
der  Staatsschuldenlast  übernehme. 

Auf  Grund  dieser  Erklärung  übernahm  Ungarn  zur  Bedeckung  der 
Zinsen  für  die  bisherige  allgemeine  Staatsschuld  einen  dauernden,  einer 
weiteren  Aenderung  nicht  unterliegenden  Jahresbeitrag  von  29,188,0CXi 
Gulden,  darunter  in  klingender  Münze  11,776,000  Gulden.  Es  sollt'^ 
die  bestehende  Staatsschuld  in  eine  Bentenschuld  verwandelt  wnden: 
die  Geldmittel  für  die  Bückzahlung  der  ihrer  Natur  nach  zur  Kon- 
version nicht  geeigneten  Schuldtitel  sollten  jährlich  durch  Ausgabe  von 
Obligationen  der  allgemeinen  Bentenschuld  aufgebracht  werden. 

Durch  das  Gesetz  vom  20.  Juni  1868  B.  66  wurden  sämmtlich»- 
Gattungen  der  fundirten  allgemeinen  Staatsschuld,  mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen,  in  eine  5percentige  einheitliche  Schuld  umgewandelt,  dit 
mit  einer  Steuer  von  16  Percent,  welche  nicht  erhöht  werden  kann, 
belastet  wird.  Die  Zahlung  der  Zinsen  dieser  Konvertimng^chold 
wird  in  Staatsnoten  oder  in  klingender  Münze  geleistet^  je  nachdem 
die  Zinsen  der  konvertirten  Schuldtitel  in  Noten  oder  in  klingender 
Münze  gezahlt  wurden. 

Mit  dem  Gresetze  vom  18.  März  1875  B.  35  wurde  eine  besondere 
4  ®/o  Bentenschuld  der  Beichsrathsländer  geschaffen,  deren  Zinsen  in 
Gold,  Silber  oder  Noten  zahlbar  und  von  jeder  Steuer  befreit  sini 
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§  293. 

b)  Die  Ordnung  nnd  Yerwaltang  des  Staatskreditwesens. 

Die  Staatsgnmdgesetze  bestimmen  rücksichtlicli  des  Staatsschtdden- 
wesens: 

a)  dass  die  Aufnahme  neuer  Anlehen  und  die  Eonver- 
tirnng  der  bestehenden  Staatsschulden  an  die  Zustimmung  des  Reichs- 
rathes  gebunden  ist.  Diese  Zustimmung  ist  aber  nur  erforderlich  zur 
Aufnahme  fundirter  Schulden,  welche  dem  Staatshaushalte  bleibend 
ausserordentliche  Hilfsmittel  zufahren  sollen,  nicht  aber  zur  Aufnahme 
schwebender  Schulden  (durch  Ausstellung  kurzfristiger  Wechsel 
oder  Schatzscheine,  durch  Benutzung  des  Bankkredites),  die  innerhalb 
des  Finanzjahres  durch  die  später  eiligen  Eingangssummen  wieder 
zurückzuzahlen  sind. 

Die  Aufnahme  ftindirter  Schulden  im  Wege  der  Nothgesetz- 
gebung  ist  ausgeschlossen. 

b)  Die  Annahme  einer  schwebenden  Schuld  durch  Ausgabe  von 
Papiergeld  gehört  nicht  zur  Kompetenz  des  österrreichischen  Staats- 
körpers, weil  die  in  Staatsnoten  bestehende  gemeinsame  schwebende,  unter 
die  solidarische  Garantie  beider  Beichshälfben  gestellte  Schuld  auf  300 
Millionen  begrenzt  ist,  und  jede  Vermehrung  der  bestehenden  schweben- 
den Schuld,  sowie  die  Massregeln  zu  ihrer  künftigen  Fundirung  nur  im 
gegenseitigen  Einvernehmen  beider  Staatskörper  stattfinden  können. 

c)  Eine  besondere  Kontrolle  der  Staatsschuld  übt  der  Beichsrath 
durch  die  „Staatsschulden-Kontrolls-Kommission*^  Dieselbe 
hat^)  darüber  zu  wachen: 

a)  dass  die  bestehende  konsolidirte  Staatsschuld  nur  im  ver&s- 
sungsmSssigen  Wege  vermehrt  oder  verändert  werde; 

ß)  dass  die  Summe  der  in  Umlauf  gesetzten  Geldzeichen  das  ge- 
setzlich bestimmte  Maximum  nicht  überschreite,  ui^d  sie  hat 

y)  den  Yorrath  und  die  Erzeugung  der  Staatsnoten  zu  kontrol- 
liren. 

Zum  Zeichen  der  von  der  Kommission  geübten  Kontrolle  werden 
alle,  in  Folge  eines  neuen  Anlehens  oder  der  Konvertirung,  herauszu- 
gebenden Schuldurknnden  und  alle  neu  hinauszugebenden  Partial- 
Hypothekar-Anweisungen  mit  der  Klausel  „für  die  Staatsschulden-Kon- 


1)  Ges.  17.  November  1863  B.  98;   29.  Februar   1864  B.    19  und 
10.  Juni  1868  B.  53  und  54. 
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irolls-EommiBsion  des  Beichsraihes''  versehen,  welche  mit  der  Namens- 
Stampiglie  des  Präsidenten  und  eines  Kommissions-Hitgüedes  unter- 
fertigt wird. 

d)  Die  Yerwaltongsgeschäfte  der  konsolidirten  Schuld  besorgt  die 
Direktion  der  Staatsschuld  (S.  58). 


C.  Die  richterliche  Thätigkeit 

Neuntes  Hanptstück. 

^    Die  Justiz. 

§  294. 
Begriff  der  Justiz« 

L  Die  Yomehmste  Aufgabe  des  Staates  besteht  in  der  Anfrecbt- 
haltong  der  Bechtsordnung  gegen  Störungen  jeder  Art 

Neben  der  pr&rentiyen  Ordnnngspolizei  (S.  462)  erfuQt  der  Staat 
diese  Aufgabe  durch  die  selbständige,  auf  Beseitigung  begangenen  ün- 
rochtes  gerichtete  Funktion  der  Bechtspflege  oder  der  richterli- 
chen Thätigkeit. 

In  dieser  Funktion  liegt: 

1.  Die  Feststellung  des  die  behauptete  Bechtsveiietzong  bildende 
Thatbestandes.  Dieselbe  ist  eine  technische  Funktion,  die  jed<xii 
in  ihrer  Durchfuhrung  des  von  den  staatlichen  Behörden  geübten  Zvan- 
ges  bedarf. 

2.  Die  logische  Funktion  des  ürtheils,  die  den  Thati>estasd 
unter  eine  objektive  Bechtsnorm  unterordnet,  um  das  darin  liegende 
Unrecht  festzustellen. 

3.  Konstatirt  das  ürtheil  das  Vorhandensein  einer  Bechtsverleizcmg. 
so  erfolgt  der  durch  Zwangsvollstreckung  zu  vollziehende  richteilidie 
Befehl  zur  Vornahme  oder  Duldung  der  die  Bechtsverletzung  anfiieb^ih 
den  Handlung. 

Diese  drei  Funktionen  verhalten  sich  zu  einander  wie  Vonuzs- 
Setzung  und  Folge. 

Die  logische  Funktion  der  ürtheilsfindung  setst  eine 
objektive  Norm  voraus,  unter  welche  ein  bestimmter  Thatbestand  unter- 
geordnet werden  kann,  wShrend  der  Befehl  zur  Aufhebung  des  Unrechtes 
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durch  ein  obrigkeitlicheB,  mit  der  nOtfaigen  Macht  zu  dessen  Dnrcb- 
Setzung  aosgerfistetes  Organ  bedingt  ist. 

Wegen  Mangel  eines  solchen  Organes  giebt  es  im  (Gebiete  des  VOl- 
kenechtes  keine  geordnete  Rechtspflege;  diese  ist  nur  innerhalb  des 
Staates  möglich  und  nmfosst  zwei  Gebiete:  das  Gebiet  der  Justiz  im 
engem  Sinne,  nnd  den  Bechtsschntz  im  Gebiete  des  Staats- 
rechtes (X.  Hanptstück.). 

Während  der  Bechtsschntz  im  Gebiete  des  Staatsrechtes  Bechts- 
konflikte  beseitigen  will,  die  sich  unter  den  yerschfedenen  Ginnendes 
Staates  ergeben,  oder  den  Schutz  des  Staates  selbst  und  der  Staats- 
bürger gegen  ein  rechtswidriges  Handeln  dieser  Organe  bezweckt,  be- 
steht die  Aufgabe  der  Justiz  in  der  Herstellung  einer  geordneten 
Civilrechts-  und  Strafrechtspflege  gegenüber  den  von  Individuen 
ausgehenden  Bechtsverletzungen. 

n.  Diese  beiden  Hauptzweige  der  Justiz  ergeben  sich  aus  der 
VerschiedeiAeit  der  Bechtsverletzungen  nach  Objekten  und  nach  ihrer 
Intensität. 

Gewisse  Bechtsverletzungen  betreffen  solche  Objekte  und  sind  so 
intensiv,  dass  der  Staat  die  Beugung  des  in  ihnen  liegenden  Unrechtes 
als  eine  Angelegenheit  der  gesellschaftlichen  Gesammterhaltnng  auffassi 
Gegenüber  diesen  Bechtsverletzungen  besteht  die  richterliche  Th&tigkeit 
in  der  Fürsorge,  dass  durch  Zuerkennung  und  Vollzug  der  rechtmässi- 
gen Strafe  die  XJebelfhat  gesühnt  und  die  Bechtsordnung  wieder  herge- 
stellt werde  (Strafrechtspflege). 

Im  Gegensatze  zum  kriminellen  unrechte  richtet  sich  das  Civil- 
unrecht  bloss  gegen  die  ausserhalb  des  Staatszusammenhangs  stehenden 
subjektiven  Privatrechte  und  besteht  in  einer  Inkongruenz  des  thatsäch- 
lichen  Zustandes  mit  dem  von  der  Bechtsordnung  geforderten.  Die 
Thätigkeit  des  Staates,  welche  bezweckt,  dass  dem  in  seiner  individuellen 
Bechtssphäre  durch  einen  Andern  Verletzten  die  Anerkennung  seines  be^ 
strittenen  und  die  Wiederherstellung  seines  verletzten  Bechtes  zu  Theil 
werde,  bildet  die  Givilrechtspflege. 

m.  Zur  Ausübung  der  Justiz  bestellt  der  Staat  besondere  Behör- 
den mit  eigenthümlicher  staatsrechtlicher  Stellung.  Justizsachen  sind 
die  diesen  Behörden  zur  Entscheidung  zugewiesenen  Bechtssachen.  Aus 
historischen  und  technischen  Gründen  ist  aber  das  Gebiet  der  Justiz- 
sachen ein  theils  engeres»  theils  weiteres  als  das  der  Straf-  und  Civil- 
rechtssachen  überhaupt 

Das  Gebiet  der  Justizsachen  schränkt  sich  ein  durch  Ausscheidung : 

a)  des  den  Administrativbehörden  überwiesenen  Verwaltongsstraf- 
rechtes  (§  168  d.  W.),  und 
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b)  der  administratiY-koDtentiOsen  Sachen  (S.  450). 

Eine  Erweiterang  dagegen  erfahrt  das  Gebiet  der  Jnstizsachen 
innerhalb  der  Civilrechtspflege ,  indem  der  Staat  daselbst  nicht  bloss 
richterliche,  den  Streit  aufhebende,  sondern  auch  rechtspolizeiliche 
Funktionen  durch  die  Justizbehörden  ausüben  lässt 

Er  entwickelt  durch  diese  Behörden  nach  gewissen  Tom  Gesetzt 
festgestellten  Richtungen  eine  präventiye  Thatigkeit  (Verfahren  anss« 
Streitsachen),  weil  dieselbe  mit  der  eigentlichen  CiTiljustiz  duidi  ihr« 
Gegenstände  und  ^ch  die  juristische  Technik  zusammenhängt 

IV.  Verschieden  Yon  der  Justiz  ist  die  sog.  JivstizTerwaltung. 
Sie  besteht: 

a)  in  der  vom  Staatsoberhaupte  durch  das  Justizministerium  aus- 
geübten Regiminalthätigkeit  zur  Bestellung,  Ergänzung  und  Kon- 
trolle der  Gerichte; 

b)  in  der  Fürsorge  für  die  ökonomischen  Bedürfiüsse  der  Gerichte 
und  ihrer  Nebenämter;  • 

c)  in  der  Verwaltung  der  Strafanstalten; 

d)  in  der  Besorgung  der  administrativen  Angelegenheiten  des 
Rechtsberufes  (Notariat,  Advokatur,  Vertheidigung  in  Strafeadien> 

§  295. 

Staatsreehtliclie  Qrandlagen  der  Justiz  ftberkaupt 

In  dem  Staatsgrundgesetze  über  die  richteriiche  Gewalt  sind  fol- 
gende Fundamentalsätze  für  die  Ausübung  der  Justiz  aufgesteUt: 

1)  Die  Justiz  ist  eine  staaüiche  Funktion.  Mit  diesem  staatiichen 
Charakter  der  Justiz  ist  die  bereits  durch  die  Ver&ssungsurkunde  toib 
4.  Man  1849  (§  100)  aufgehobene  Patrimonialjustiz,  welche  die  Josoz 
entweder  als  Reahrecht  mit  dem  herrschaftlichen  Grossgrundbesiiz  m- 
band,  oder  für  gewisse  Territorien  geistlichen  oder  weltiichen  Korpora- 
tionen zu  eigenem  Rechte  zuwies,  unvereinbar. 

2)  Der  Kaiser  ist  zwar  Quelle  aller  Gerichtsbarkeit  im  Staate; 
er  übt  dieselbe  aber  nicht  persönlich  aus,  sondern  die  Justiz  wird  im 
Namen  des  Kaisers  durch  die  gehörig  besetzten  und  im  konkreüen 
Falle  zuständigen  Gerichte  gehandhabt  ^) 

3)  Die  Organisation  und  Kompetenz  der  Gerichte  kann  nur  durch 
Gesetze,  nicht  aber  durch  Verordnungen  festgestellt  werden.  Zur  Wah- 
rung der  einheiüichen  Rechtsprechung  bestimmt  das  Staatsgnmdg&sea, 


')  Es  werden  daher  die  Erkenntnisse  im  Namen  des  Kaisers  ansge> 
fertigt 
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dass  fnr  die  Beichsrathsländer  nnr  Ein  höchstes  Organ  der  Civil-  and 
SizaQastiz ,  der  oberste  Gerichts-  und  Kassationshof  in  Wien,  zu  be- 
stehen hat  ^) 

4)  Um  die  Selbständigkeit  der  Funktionen  der  Jnstiz  nnd  der 
Administration  aufrecht  zn  erhalten,  soll  die  Bechtspflege  von  der  Ver- 
waltong  in  allen  Instanzen  getrennt  werden.^) 

5)  Die  Gerichte  sind  in  Ansübnng  ihrer  Funktionen  unabhängig 
und  selbständig.    Dies  bedeutet: 

a)  sie  können  durch  materielle  Weisungen  &^s  Monarchen  oder 
einer  Behörde  bei  der  Bechtsprechung  nicht  gebunden  werden; 

b}  Machtsprnche  des  Monarchen  in  Justizsachen  (Eabinetsjustiz) 
sind  unzulässig; 

c)  der  Monarch,  oder  eine  Verwaltungsbehörde  in  dessen  Auftrage, 
kann  nicht  Judtizsachen  den  kompetenten  Gerichten  entziehen  und  einer  an- 
dern, nach  dem  Gesetze  inkompetenten  Behörde  zur  Entscheidung  zuweisen; 

d)  ebenso  kann  eine  Delegation  eines  andern  Gerichtes,  anstatt  des 
konkret  zuständigen,  nur  durch  die  dazu  befugten  obem  richterlichen 
Instanzen  bei  Eintritt  der  gesetzlichen  Voraussetzungen  verfugt  werden. ') 

6)  Eine  weitere  Garantie  der  gesetzmässigen  Bechtsprechung  lieg^ 
in  der  Befugniss  der  Gerichte,  die  Bechtsgiltigkeit  der  Verordnungen  zu 
prüfen  (S.  403). 

7)  Die  subjektiven  Garantien  einer  gesetzmässigen  Ausübung 
der  Bechtspflege  bestehen  in  der  selbständigen  und  unantastbaren 
Lebensstellung  der  Bichter.  Dem  Bichter  kann  die  Ausübung  seines 
Amtes  und  der  Genuss  der  damit  verbundenen  materiellen  Vortheile 
dorch  willkürliche  Verfügungen  nicht  entzogen  werden.  Die  Bichter  werden: 

a)  vom  Kaiser  oder  in  dessen  Namen  definitiv  und  auf  Lebens- 
dauer ernannt; 

b)  die  Entlassung  kann  nur  durch  ein  Erkenntniss  des  zuständigen 
Disciplinai^erichtes  auf  Grund  eines  gesetzmässigen  Verfahrens  verfugt 
werden ;  *) 


0  Art  n.  St  G.  G.  Vgl.  über  den  0.  G.  H.  das  Patent  7.  August 
1850  R.  325;  über  die  Gerichtshöfe  der  L  und  n.  Instanz  die  a.  h. 
EIntschliessung  14.  September  1852. 

^  Art.  XIV  St  G.  Vgl.  über  das  Historische  M enger,  Civilprocess 
S.  214  Anm.  3.  Dieses  Prinzip  wurde  durch  das  Gtes.  vom  11.  Juni 
1868  R.  59  durchgefÜ^hrt.  Es  wurde  die  Verbindung  der  Justiz  und  Ver- 
waltung in  den  sog.  gemischten  Bezirksämtern  durch  Aufhebung  dieser  und 
Aufstellung  selbständiger  Bezirksgerichte  beseitigt. 

^  Vgl.  §  7  der  Jurisdiktionsnorm;  §  57  Ges.  3.  Mai  1853  R.  81; 
§  62  und  63  St  P.  0.  23.  Mai  1873. 

*)  Seite  206  d.  W.;  §  6  litt.  c.  Ges.  21.  Mai  1868  R.  46. 
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c)  eine  Pensionining  der  Richter  kann  niemalB  durch  eine  Yerfn- 
gong  der  Jnstiz-Administnitiybehörden,  sondern  nnr  durch  eine  Entsdiei- 
dang  des  zostSndigen  Disciplinargerichtes,  entweder  als  Disciplinar- 
strafe^)  oder  wegen  geistigen  oder  körperlichen  Gebrechens  «rfolgen 
(8.  240).  Ausser  diesen  beiden  FftUen  ist  die  nnfreiwillige  Yeraetzong 
eines  Richters  in  den  Rahestand  nur  bei  Yeränderangen  inderOiguii- 
sation  der  Gerichte  zulässig;^ 

d)  di^  Versetzung  (S.  234)  eines  Richters  ist  im  Allgemeinen 
nur  unter  denselben  Voraussetzungen  wie  dessen  Pensionirung  nlässig.^) 

8)  Der  Staat  haftet  für  das  Verschulden  richteilicher  Beamten.^) 

§  296- 

Die  CÜTllreelitspflege. 

I.  Die  Th&ügkeit  des  Staates  zum  Schutze  der  Privatrechte  bildet 
das  besondere  technische  Gebiet  des  ciTÜgerichtlichen  Verfahrens.  Das- 
selbe umfasst  das  Gebiet  der  den  Gerichten  überwiesenen  Rechts- 
polizei  (Präventivjustiz)  und  das  Gebiet  des  streitigen  Civilver- 
fahrens. 

n.  Das  Gebiet  der  Rechtspolizei  umfasst,  als  sog.  Verfahren 
ausser  Streitsachen,  die  im  Gesetze  im  Voraus  bestimmten  Fälle 
in  denen  der  Staat  zur  Sicherung  von  Privatrechten  eingreift  oder  seine 
Thätigkeit  darbietet. 

Als  Hauptzweige  dieser  rechtspolizeilichen  Fürsorge  erscheinen: 

a)  die  Mitwirkung  bei  Rechtsgeschäften,  welche  die  Be- 
gründung oder  Aenderung  von  Familienverhältnissen  zum  G^;en- 
stand  haben  (Adoption,  Legitimation  und  Entlassung  aas  der  väterli- 
chen Gewalt;^) 

b)  das  Vormundschafts-  und  Pflegschaftswesen;  •) 

c)  das  Verlassenschaftswesen;') 

d)  die  Obsorge  über  Fideikommisse;  s) 


^)  §  6  litt,  b  Ges.  21.  Mai  1868. 
2)  §  50  Ges.  21.  Mai  1868. 
^  §  43,  45,  46  Ges.  21.  Mai  1868. 
*)  Art  IX.  St.  G.;  Seite  201  d.  W. 
^)  V.  Hptst.  Ges.  9.  August  1854. 
«)  §  181—219  Ges.  9.  August  1854. 
'')  §  20—180  Ges.  August  1854. 
»)  §  220—256  Ges.  9.  August  1854 


Digitized  by 


Google 


§  296.    Die  Civilrechtspflege.  699 

e)  das  Depositenwesen,  d.  h.  die  Yerwahrong  von  Geld-  und 
Werth^genständen  in  den  vom  Gesetze  gebotenen  oder  gestatteten 
Fällen. 

In  Wien,  Graz,  Prag  bestehen  besondere  Depositenämter  als 
gemeinschafüiche  Nebenämter  aller  in  diesen  Orten  bestehenden  Gerichte 
erster  Instanz;  in  den  andern  Orten  besorgen  in  der  Begel  die  Stener- 
ämter  im  Auftrage  und  unter  Kontrolle  der  Gerichte  das  Depositen- 
geschäft. InGalizien  besorgen  jene  Bezirksgerichte,  an  deren  Amts- 
sitze keine  Stenerämter  be&tehen,  selbst  das  Depositengeschäft.  Das- 
selbe gilt  anch  Yon  den  Gerichten  in  Triesi^) 

f)  Das  Grnndbnchswesen  in  seinen  drei  Zweigen:  Fühmng 
des  allgemeinen  Grundbuches,  der  Berg-  nnd  der  Eisenbahnbücher; 

g)  die Fnhmngdes Handels- nnd  Genossenschaftsregisters; 
h)  die  Vornahme  freiwilliger  Schätzungen  und  Peilbietungen;-) 

i)  die  Ertheilung  gerichtlicher  Zeugnisse,  dann  die  Beglau- 
bigung Yon  Abschriften  und  Unterschriften;') 

k)  die  Beurkundung  von  Rechtsgeschäften  durch autorisirte 
staatlich  ernannte  und  kontrollirte  ürkundspersonen  (Notariat). 

HL  Der  Civilprocess  bildet  zwar  insofern  einen  Bestandtheil 
des  öffentlichen  Hechtes,  als  es  sich  bei  demselben  anch  um  eine  Be- 
gnlining  der  Thätigkeit  der  Staatsgewalt  handelt  Seine  Gestaltung 
beruht  auf  besonderer  juristischer  Technik.  Sein  Zweck:  Schutz  der  der 
Disposition  des  Einzelnen  unterliegenden  Privatrechte,  bringt  es  mit 
sich,  dass  der  Beginn  und  der  Lauf  des  Processes  regelmässig  von 
dem  Willen  der  Parteien  abhängt  (Yerhandlungsmaxime).  Die 
Verhandlung  vor  dem  erkennenden  Richter  soll  in  der  Begel  mündlich 
und  öffentlich  sein,^)  weil  die  Unmittelbarkeit  und  Lebendigkeit  des 
Verkehrs  zwischen  den  Parteien  und  den  Gerichten  das  Vertrauen  in 
die  Gerechtigkeit  der  Rechtspflege  fördert.'^)  Dieses  Princip  erwartet 
seine  Verwirklichung  von  einer  Reform  des  Civüprocessrechtes. 

IV.  Der  Begriff  der  Civiljustizsachen  begrenzt  den  Umfang 
der  Wirksamkeit  der  Civilgerichte.  Eine  Civiljustizsache  liegt  aber  dort 
vor,  wo  Jemand  auf  Grund  einer  bestehenden  Rechtsnorm  den  Schutz 
*  subjektiver  Privatrechte  vom  Staate  beansprucht. 

Wo  dagegen  Rechte  und  Pflichten  aus  der  Mitgliedschaft  am  Staats- 
verbande oder  an  den  politischen  Körpern  im  Staate  entspringen,  liegt  keine 


^)  Easerer,  Handbuch  der  österr.  Justizverwaltung  (1882)  S.  177. 

2)  §  276—280  Ges.  9.  August  1854. 

3)  §  281—293  Ges.  9.  August  1854. 

4)  Art.  X  St.  G.  G.  über  die  richterliche  Gewalt. 

^)  Motive  zu  dem  St.  G.  über  die  richterliche  Gewalt. 
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Justiz-,  sondern  eine  Yerwaltongssache  (beziehungsweise  Yerwaltongs- 
gerichtssache)  vor.  Es  hebt  jedoch  den  Begriff  der  Jnstizsache  nicht 
ao^  dass: 

a)  in  einem  Streite  über  Privatrechte  der  Staat  als  Fiscns,  ein 
Land,  eine  Qemeinde  betheiligt  ist;  oder 

b)  dass  das  Privatrechtsverhältniss  mit  einem  Verhältnisse  des 
öffentlichen  Rechtes  in  Konnexität  steht,  soweit  nicht  dnrch  positive 
Vorschrift  ans  diesem  Grande  der  Bechtsweg  ausgeschlossen  ist 

Aach  kommt  der  Civilrichter  häniig  in  die  Lage,  in  seinen  Ur- 
theilen  Fragen  des  öffentlichen  Rechtes  als  incidente  Präjndicialpankte 
zn  entscheiden.^) 

§  297. 

Die  Strafgerlchtsbarkelt. 

L  üeber  die  Strafgerichtsbarkeit  bestimmt  das  Staatsgroodgesets 
über  die  richterliche  (Gewalt: 

a)  Die  Verhandinngen  Yor  dem  erkennenden  Richter  sind  in  Straf- 
rechts-Angelegenheiten  mündlich  and  öffentlich. 

Die  Aasnahmen  bestimmt  das  G^etz.  Im  Strafverfahren  gilt  der 
Anklageprocess. 

b)  Bei  den  mit  schweren  Strafen  bedrohten  Verbrechen,  welche 
das  Gesetz  za  bezeichnen  hat,  sowie  bei  allen  politischen,  oder  dnrch 
den  Inhalt  einer  Drackschrift  verübten  Verbrechen  and  Vergehen  ent- 
scheiden Geschworene  über  die  Schald  des  Angeklagten. 

n.  Diese  Principien  haben  für  die  den  ordentlichen  Gerichten  zu- 
gewiesene Kriminalgerichtsbarkeit  ihre  Verwirklichung  gefunden  in  der 
Straj^rocessordnung  vom  23.  Mai  1873. 

Es  kann: 

a)  Eine  Bestrafung  wegen  der  den  Gerichten  zur  Aburtheilung  zu- 
gewiesenen Handlung  nur  nach  vorgängigem  StrafverMren  in  Gemäss- 
heit  dieser  Strafprocessordnung  und  in  Folge  eines  von  dem  zuständi- 
gen Richter  gefällten  Urtheiles  erfolgen. 

b)  Die  gerichtliche  Verfolgung  der  strafbaren  Handlungen  tritt  mir 
auf  Antrag  eines  Anklägers  ein. 

Wegen  Handlungen,  die  nach  den  Strafgesetzen  nur  auf  Begehren 
eines  Betheiligten  verfolgt  werden  können,  kommt  diesem  die  Anstel- 
lung der  Privatklage  zu. 


^)  H.  Schulze,  Deutsches  St.  R.  S.  647;    v.  Gerber,    Staatsrecht 
S.  199. 
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Alle  anderen  strafbaren  Handinngen  sind  Gegenstand  der  öffent- 
lichen Anklage,  deren  Erhebung  zunächst  der  Staatsanwaltschaft  zu- 
kommt 

Es  soll  durch  Aufstellung  eigener  Beamten,  welchen  die  Yerfol- 
gong  der  Verbrechen  übertragen  ist^  jenem  Zustande  ein  Ende  gemacht 
werden,  in  welchem  dem  Bichter  die  Anklage,  die  Yertheidigung  und 
gegenseitige  Abwägung  beider  obliegt,  und  in  welchem  er  neben  seinem 
nächsten  und  wichtigsten  Geschäfte  noch  die  mit  diesem  und  unter- 
einander im  Widerspruche  stehenden  Geschäfte  des  Anklägers  und  Yer- 
theidigers  zu  besorgen  hat. 

c)  Die  Befugniss  der  Staatsanwaltschaft  zur  ausschliesslichen  Er- 
hebung der  peinlichen  Anklage,  das  sog.  Anklagemonopol,  er- 
fährt eine  Modifikation  durch  das  den  Priyatbetheiligten  (durch  das 
Delikt  Verletzten)  zugestandene  Becht  (§  48  Si  P.  0.),  bei  Zurück- 
weisung der  Anzeige  durch  den  Staatsanwalt  oder  dessen  Bücktritt  Yon 
Anklage  selbst  die  Öffentliche  Anklage  zu  fuhren. 

d)  Dem  Monarchen  sind  als  besondere  gerichtsherrliche  Bechte 
vorbehalten: 

a)  das  Becht  der  Abolition,  d.  i.  der  Niederschlagung  der  Unter- 
suchung, wodurch  der  gegen  jemand  angestellte  peinliche  Prozess,  bevor 
noch  das  Endurtheil  vom  Bichter  gesprochen  ist,  gänzlich  aufgehoben  wird; 

ß)  das  Begnadigungsrecht  im  engem  Sinn  (jus  aggratiandi), 
wodurch  ein  Verbrecher  von  der  ihm  durch  das  richterliche  Urtheil 
zuerkannten  Strafe  völlig  befreit  wird; 

/)  das  Milderungsrecht  (jus  mitigandi  ex  capite  gratiae), 
wodurch  die  zuerkannte  Strafe  zum  Theil  erlassen  oder  in  eine  mildere 
verwandelt  wird; 

S)  das  Becht  der  Bestitution,  wodurch  die  gesetzlichen  Folgen 
der  erkannten  Strafe  ganz  oder  theilweise  aufgehoben  werden.  Dabei 
ist  es  einerlei,  ob  diese  Folgen  vor,  bei  oder  nach  der  Erduldung  der 
erkannten  Strafe  aufgehoben  werden. 

e)  Die  Amnestie  bezieht  sich  auf  eine  ganze  Kategorie  von  straf- 
baren Handlungen;  dieselbe  ist  eine  Verbindung  von  Begnadigung  und 
Abolition  in  einer  grösseren  Ausdehnung  und  ohne  weiteres  Eingehen 
auf  einzelne  Fälle,  und  begreift  entweder  nur  die  Erlassung  der  Strafe 
oder  auch  sämmtlicher  rechtlicher  Folgen  der  Anschuldigung  und  Ver- 
urtheilung  in  sich;  sie  bezeichnet  dann  ein  vollständiges  Vergessen  des 
Geschehenen  (lex  oblivionis). 

Nirgends  ist  die  Gewährung  der  Gnade  von  einem  Gesuche  des 
Verurtheilten  abhängig;  sie  kann  vielmehr  als  ein  wesentlich  im  öffent- 
lichen Interesse   vorzunehmender  Akt   auch  aus  der  eigenen  Initiative 
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der  Krone,  selbst  gegen  den  Willen  das  rechtskräftig  YemrifaelltMi,  er- 
folgen. Selbstverständlich  ist  es,  dass  der  Siraferiass  PriTatrechte 
Dritter  nicht  beeinträchtigen  darf,  dass  namentlich  Ansprache  eines 
durch  die  strafbare  Handlang  Verletzten  auf  Schadenersatz  dnrch  einen 
Begnadignngsakt  in  keiner  Weise  beseitigt  werden  können  (H.  Schatze, 
D.  St  S.  570), 

e)  Die  Wirksamkeit  der  zor  Abnrtheilong  über  die,  im  Art  IV  des 
Kondmachnngsgebietes  der  St.  P.  0.  angeführten  Delikte  beralenen 
Schwurgerichte  kann  nach  dem  Ges.  yom  23.  Mai  1873  B.  190  hin- 
sichtlich aUer  ihnen  zugewiesenen  strafbaren  Handinngen  oder  eimebm 
Arten  derselben  zeitweilig,  and  zwar  längstens  aaf  die  Daaer  eines  Jahres 
fttr  ein  bestimmtes  Gebiet  eingestellt  werden,  wenn  daselbst  Thatsachen 
hervorgetreten  sind,  welche  dies  zar  Sichenmg  einer  nnparteüschen  and 
anabhängigen  Bechtsprechang  als  nothwendig  erscheinen  lassen. 

Die  Einstellung  erfolgt  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Anhikang 
des  Obersten  Gerichtshofes  durch  eine  Verordnung  des  Cresammtmini- 
steriums  unter  dessen  Verantwortlichkeit 

Die  Begierung  ist  verpflichtet,  diese  Verordnung  unter  Darlegung 
der  Gründe  beiden  Häusern  des  Beichsrathes,  wenn  derselbe  YersammdU 
ist,  sogleich,  im  entgegengesetzten  Falle  unmittelbar  nach  dessen  Zu- 
sammentritt vorzulegen,  und  dieselbe  sofort  aufzuheben,  sobald  eines 
der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes  dies  verlangt. 

Ist  in  einem  Gebiete  die  Wirksamkeit  der  Geschworenengerichte 
durch  Verordnung  eingestellt  worden,  so  kann  diese  Einstellung  daselbst 
auf  dem  Verordnungswege  weder  verlängert.,  noch  vor  der  nächsten 
Wiedereröffnung  der  Sitzungen  des  Beichsrathes  erneuert  werden. 

Sowohl  die  Einstellung  der  Wirksamkeit  der  Geschworenengerichte, 
als  das  Aufhören  derselben  ist  durch  das  Beichsgesetzblatt  kund  za 
machen. 

§  298. 

Die  JustizTerwaltung.O 

I.  Unter  Justizverwaltung  begreift  man  zunächst: 

a)  Die  Ausübung  der  auf  die  Besetzung  der  Gerichte  und  ihres 
Hilfspersonals  sich  beziehenden  gerichtsherrlichen  Bechte  der  Krone. 

b)  Das  Oberaufsichts recht  über  die  Gerichte,  welches  dnrch 
das  Justizministerium  ausgeübt  wird.    Hierin  liegt  das  Becht: 


^)  Domin-Petrusherez,  Normalien  für  den  admimstratiren  Dienst 
bei  den  Justizbehörden  in  Oesterreich  1869.  Käser  er,  Handbach  der 
österreichischen  Justizverwaltung  1882. 
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a)  die  Vorlage  Ton  Geschäfteaasweisen  über  die  Th&tigkeit  der 
Grerichte  zn  Terlaogen;^) 

ß)  die  periodische  oder  ausserordentliche  Visitation  der  Gerichte 
Torzonehmen;^) 

y)  auf  Gnmd  der  eing^angenen  Beschwerden  über  verweigerte 
oder  verzögerte  Justiz  Berichte  abzufordern,  und  insofern  die  Beschwer- 
den begründet  gefunden  werden,  Mandate  an  die  Gerichte  zu  erlassen, 
die  sich  aber  niemals  auf  den  materiellen  Inhalt  der  Bichtersprüche 
beziehen  dürfen; 

3^  die  DiscipUn  über  das  Richterpersonal  nach  Massgabe  derDis* 
ciplinargesetze  auszuüben. 

IL  Sodann  umfasst  die  Justizverwaltung  die  Sorge  für  die  ökono- 
mischen Bedürfidisse  der  Gerichte,  insbesondere  die  Verwaltung  der  Ge- 
fängnisse und  der  Strafanstalten  (Vdg.  25.  Oktober  1865  B.  109)  als 
Hil&anstalten  der  Gerichte. 

Znm  VoUzuge  längerer  Freiheitsstrafen  wegen  Verbrechen  bestehen 
in  den  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  20  Straf- 
anstalten. Von  diesen  sind  14  ausschliesslich  für  männliche,  und  6 
ausschliesslich  für  weibliche  Sträflinge  bestimmt. 

Die  Männers  traf  ans  talten  werden  vom  Staate  unmittelbar  ver- 
waltet und  geleitet. 

Die  Weiberstrafanstalten  stehen  unter  der  Verwaltung 
weiblicher,  der  katholischen  Kirche  angehörigen  Ordenskongregationen, 
welchen  nicht  bloss  der  Strafvollzug,  sondern  auch  die  Sorge  für  die  Ver- 
pflegung und  Beschäftigung  der  Sträflinge  übertragen  ist,  und  welche 
hierfür  vom  Staate  eine  für  Kopf  und  Tag  der  verpflegten  Sträflinge 
vertragsmässig  bestimmte  Pauschalvergütnng  beziehen.-  Die  Lokal- 
oberin der  Ordenskongregation  ist  die  Vorsteherin  der  Strafanstalt;  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Ordensschwestern  steht  ihr  zur  Seite. 
Die  äussere  Bewachung  wird  von  männlichen  Aufeichtsorganen  besorgt. 
Zur  üeberwachung  des  gesetzmässigen  Strafirollzuges  und  der  ordnungs- 
mässigen  Behandlung  der  Sträflinge  ist  in  jeder  Weiberstrafanstalt 
ein  Inspektor  bestellt,  welcher  gleich  dem  Arzte  der  Anstalt  vom  Staate 
ernannt  und  besoldet  wird. 

Sämmtliche  Strafanstalten  sind  für  die  gemeinsame  Haft  einge- 
richtet Die  Sträflinge  werden  in  Gruppen  von  6  bis  30  Personen  bei 
Tag  und  Nacht  in  gemeinsamen  Bäumen  verwahrt,  dürfen  miteinander 
verkehren,  während  der  Arbeit  jedoch  nur  das  sprechen,  was  die  Arbeit 
unabweislich  erheischt. 


1)  Vgl.  darüber.  §§  98—104  der  Geriditsinstniktion. 

2)  §  93—97  dwelbst. 
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Bei  der  Bildung  der  Gruppen  (Klassifikation)  haben  das  Alter,  die 
Bildungsstufe,  die  Gemüthsbeschaffenheit,  das  Vorleben  und  die  Art 
des  begangenen  Verbrechens  zur  Richtschnur  zu  dienen,  und  es  ist  Tor- 
zugsweise  darauf  zu  sehen,  dass  jugendliche  Verbrecher  nicht  mit  älteren 
und  verhärteten  Uebelthätem,  und  gebildete  Sträflinge  nicht  mit  rohen 
und  ungebildeten  vereinigt  werden. 

Vier  Männerstrafanstalten  (Carlau,  Stein,  Karthaus  und  Pilsen) 
sind  zum  Vollzuge  von  Freiheitsstrafen  in  Einzelhaft  (nach  dem  Gesetze 
vom  1.  April  1872  B.  G.  Bl.  Nr.  43,  betreffend  die  Vollziehung  von 
Freiheitsstrafen  in  Einzelhaft  und  die  Bestellung  von  Skafvollzogs- 
kommissionen)  eingerichtet. 

III.  Weiter  gehört  zur  Justizverwaltung  die  Bestellung  und  Eon- 
trolle der  Notare. 

Die  Notare  werden  vom  Staate  bestellt  und  öffentlich  beglaubigt 
damit  sie  nach  Massgabe  der  Notariatsordnung  über  Bechtserklärungen 
und  Bechtsgeschäfte,  sowie  über  Thatsachen,  aus  welchen  Rechte  abge- 
leitet werden  wollen,  öffentliche  Urkunden  aufnehmen  und  ausfertigen, 
dann  die  von  den  Parteien  ihnen  anvertrauten  Urkunden  verwahren  und 
Gelder  und  Werthpapiere  zur  Ausfolgung  an  Dritte  oder  zum  Erläge  bei 
Behörden  übernehmen. 

Die  Ernennung  der  Notare  steht  dem  Justizminister  zu. 

Zur  Erlangung  einer  Notarstelle  wird  erfordert,  dass  der  Bewerber 

a)  in  einer  Gemeinde  der  Beichsrathsländer  heimatberechtigt,  vier- 
undzwanzig Jahre  alt  und  von  unbescholtenem  Lebenswandel  sei,  und 
die  freie  Verwaltung  seines  Vermögens  besitze; 

b)  die  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  zurückgelegt 
und  die  vorgeschriebenen  theoretischen  Prüfungen  abgelegt,  oder  den 
juridischen  Doktorgrad  erlangt  habe; 

c)  die  Notariats-,  Advokaten-  oder  Bichteramtsprüfung  mit  Erfolg 
bestanden,  und 

d)  sich  durch  vier  Jahre  im  praktischen  Justizdienste  verwendet 
habe,  wovon  mindestens  zwei  Jahre  in  der  Praxis  bei  einem  Notare  zage- 
bracht  worden  sein  müssen,  die  übrige  Zeit  aber  auch  in  der  gericht- 
lichen oder  in  der  Praxis  bei  einem  Advokaten  oder  einer  Finanzprö- 
curatur  zugebracht  sein  kann;  und  endlich 

e)  die  für  die  Stelle,  für  welche  er  ernannt  werden  will,  erforder- 
liche Kenntniss  der  Landessprachen  besitze. 

Die  Notare,  welche  in  dem  Sprengel  eines  Gerichtshofes  erster  In- 
stanz ihren  Amtssitz  haben,  bilden  das  Notarenkollegium. 

Für  jeden  Sprengel  eines  Gerichtshofes  erster  Instanz,  für  welchen 


Digitized  by 


Google 


S  298.    Die  Justuverwaltnng.  705 

wenigstens  15  Notarstellen  systemisirt  sind,  ist  ans  dem  NotarenkoUe* 
ginm  eine  Notariatskammer  zn  errichten. 

Der  Amtssitz  der  Kammer  muss  sich  am  Sitze  des  Gerichtshofes 
befinden. 

In  Gerichtshofssprengeln,  für  welche  eine  Notariatskammer  nicht 
^errichtet  werden  kann,  hat  der  Gerichtshof  die  in  diesem  Gesetze  der 
Notariatskammer  zugewiesenen  Greschäfte  zn  besorgen. 

Zum  Wirknngskreise  des  Notarenkolleginms  gehören: 

1.  die  Wahl  des  Präsidenten,  der  Eammermitglieder  und  der  Stell- 
Tertreter  der  letzteren; 

2.  die  Erstattung  von  Berichten  über  den  Zustand  der  Bechtspflege 
Yon  Anträgen  zur  Abstellung  wahrgenommener  Mängel  und  von  Gesetz- 
TOTSchlägen; 

3.  die  Erstattung  von  Anträgen  und  Abgabe  von  Gutachten  über 
<Ue  Vereinigung  von  Notarencollegien  und  von  Vorschlägen  über  den 
Organismus  des  Notariats  überhaupt; 

4.  die  Feststellung  der  von  der  Kammer  vorgeschlagenen  Umlagen 
und  die  Prüfung  der  Kammerrechnungen; 

5.  die  Feststellung  seiner  Geschäftsordnung,  welche  dem  Justiz- 
minister zur  Genehmigung  vorzulegen  ist. 

Der  Notariatskammer  sind  folgende  Angelegenheiten  zugewiesen: 

a)  die  Aufeicht  über  das  Benehmen  und  die  Geschäftsführung  der 
Notare  und  über  die  Notariatskandidaten  ihres  Sprengeis,  sowie  die 
Führung  der  Verzeichnisse  über  dieselben; 

b)  die  Handhabung  der  Disciplin  über  die  Notare  und  Notariats- 
kandidaten als  Ehrengericht; 

c)  das  vermittelnde  Einschreiten  bei  Irrungen  und  Streitigkeiten 
zwischen  Notaren  ihres  Sprengeis  in  Beziehung  auf  die  Ausübung  ihres 
Berufes. 

Die  Notare  sind  verbunden,  vor  Betretnng  des  Beschwerdeweges  die 
Vermittlung  der  Kammer  anzurufen; 

d)  das  vermittelnde  Einschreiten,  wenn  zwischen  Notaren  ihres 
Sprengeis  und  Parteien  Irrungen  oder  Streitigkeiten  in  Ansehung  der 
Amtsführung  oder  in  Ansehung  der  von  dem  Notare  angesprochenen 
Gebühren  sich  ergeben; 

e)  in  den  von  dem  Gesetze  bezeichneten  Fällen  die  Entscheidung 
über  die  bei  ihr  angebrachten  Beschwerden; 

f)  die  Bestätigung  der  Praxiszeugnisse  für  die  Notariatskandidaten; 

g)  die  Erstattung  von  Anträgen  und  Gutachten  in  Gesetzgebungs- 
fragen, über  Aenderungen  im  Organismus  des  Notariats  oder  in  den  Be- 
stimmungen der  Sprengel  oder  Sitze  der  Kammern,  über  Verminderung 

U 1  b  r  i  0  h,  Oestenelcb.  StMtneoht.  45 
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oder  Yennehning  der  NotaisteDen  oder  die  Yeilegimg  der  Amtssüie  der 
Notare,  über  Aendenmgen  im  Gelrahrentarife,  u.  dgL; 

b)  die  Mitwirknng  bei  der  BeeetziiDg  von  NotarsteUen  imd  bei  der 
Legimg  und  Hinanagabe  von  Eautioneii; 

i)  die  Besorgung  der  ökonomischen  Angdegenheiten  und  die  Fesi- 
stellnng  der  Geschäftsordniing,  welche  dem  JostizminiBter  zar  GreBehmi- 
gnng  YOfzolegen  ist; 

k)  die  Einberufung  des  NotarenkoUeginms. 

Gegen  einen  Notar,  dessen  Benehmen  die  Ehre  odor  Wnrde  seines 
Berufes  beeinträchtigt,  hat  die  Kammer  mit  Ordnungsstrafen  ror- 
zogehen. 

Ordnungsstrafen  sind  die  Mahnung  an  die  Pflichten  des  Standes 
und  die  schhflliche  Büge. 

Eine  Beschwerde  gegen  eine  solche  Yerfagung  findet  nicht  statL 

Wenn  ein  Notar  eine  der  den  Notaren  auferlegten  Pflichte  ver- 
letzt oder  die  Ehre  oder  Würde  des  Standes  durch  sein  Benehmen  bloss- 
stellt,  ist  gegen  ihn  im  Disciplinarwege  voizugehen  und  ist  Yon  dem 
zuständigen  Oberlandesgericht,  unter  analoger  Anwendung  der  Bestim- 
mungen über  das  Disciplinarver&hren  gegen  richterliche  Beamte,  eine 
DiBciplinarstrafe  zu  verhängen. 

Disciplinarstrafen  sind: 

«)  Schriftlicher  Verweis; 

ß)  Geldbusse  bis  500  Gulden; 

/)  Suspension  vom  Amte  in  der  Dauer  von  höchstens  Einem  Jahre: 

9)  Entsetzung  vom  Amte.  ^) 

ly.  Ein  weiterer  Kreis  von  Geschäften  der  Justizverwaltung  betrifft 
den  Bechtsbemf  der  Advokatur.  Zur  Ausübung  der  Advokatur^}  in  den 
im  Beichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  bedarf  es  keiner  be- 
hördlichen Ernennung,  sondern  lediglich  der  Nachweisung  der  Erfüllung  der 
nachfolgenden  Erfordernisse  und  der  Eintragung  in  die  Liste  der  Advokaten. 

Diese  Erfordernisse  sind: 

a)  das  Heimathrecht  in  einer  Gemeinde  der  Beichsrathsländer ; 

b)  die  Eigenberechtigung; 

c)  die  erfolgte  Zurücklegung  der  juridisch-politischen  Studien,  sowie 
die  nach  Ablegung  der  vorgeschriebenen  strengen  Präfangen  an  einer 
in  diesen  Königreichen  und  Ländern  befindlichen  Universität  erlangte 
juridische  Doktorswürde; 

^)  Notariatsordnung  25.  Juli  1871  R.  75  sammt  Novelle  Tom  2S. 
Dezember  1876  R.  3. 

^)  Advokatenordnung  6.  Juli  1868  R.  96;  Disciplinarstatnt  1.  April 
1872  R.  40. 


Digitized  by 


Google 


S  298.    Die  Jurtaverwaltung.  707 

d)  die  praktische  Yerwendang  in  der  gesetzlichen  Art  und  Daner; 

e)  die  mit  Erfolg  zurückgelegte  AdYokatnrprüfong. 

Zur  Darfhnnng  der  praktischen  Verwendung  ist  eine  von  dem  Zeit- 
punkte der  erfüllten  gesetzlichen  Bedingungen  zum  Eintritte  in  die 
Gerichtspraxis  an  zu  herechnende  siebenjährige  Advokaturpraxis  auszu- 
weisen, und  zwar: 

a)  eine  einjährige,  bei  einem  Gerichtshofe  dieser  Königreiche  und 
Länder  vollstreckte  civü-  .und  strafgerichtliche  Praxis; 

b)  eine  durch  sechs  Jahre  bei  einem  Grerichte  oder  einem  Advo- 
katen in  diesen  Königreichen  und  Ländern  vollstreckte  Praxis,  wovon 
wenigstens  drei  Jahre  nach  erlangtem  Doktorate  bei  einem  Advokaten 
zugebracht  werden  müssen; 

c)  die  Praxis  bei  einer  Finanzprokuratur  ist  der  bei  einem  Advo- 
katen geschöpften  gleichzuhalten. 

Die  gerichtliche  Praxis  ist  durch  das  Gericht,  jene  bei  einem 
Advokaten  durch  den  Ausschuss  der  Advokatenkammer,  die  bei  einer 
Finanzprokuratur  durch  diese  zu  bestätigen. 

Die  Advokaten  innerhalb  gewisser  Gerichtssprengel  (regelmässig  der 
Gerichte  zweiter  Instanz)  bilden  die  Advokatenkammer. 

Die  Advokatenkammer  besorgt  ihre  Geschäfte  theils  unmittelbar  in 
Plenarversammlungen,  theils  mittelbar  durch  ihren  Ausschuss.  Sowohl 
der  Kammer  als  dem  Ausschusse  obliegt  die  Wahrung  der  Ehre,  des 
Ansehens  und  der  Bechte,  wie  auch  die  üeberwachung  der  Pflichten  des 
Advokatenstandes. 

Der  Advokatenkammer  sind  folgende  Angelegenheiten  zugewiesen: 

a)  die  Festsetzung  ihrer  eigenen  Geschäftsordnung  und  jener  des 
Ausschusses; 

b)  die  Festsetzung  der  Zahl  ihrer  Ausschussmitglieder; 

c)  die  Wahl  des  Vorstandes  und  des  Ausschusses  der  Kammer, 
sowie  der  dem  Advokatenstande  angehörigen  Prüfungskommissäre  zur 
Advokaturprüfung ; 

d)  der  Voranschlag  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kammer 
und  des  Ausschusses,  die  FeststeUung  der  Beiträge  der  Mitglieder,  sowie 
die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Bechnungen  der  Kammer  und  des 
Ausschusses; 

e)  die  Erstattung  von  Gesetzvorschlägen  und  Gutachten  über  Gesetz- 
entwürfe, von  Berichten  über  den  Zustand  der  Bechtspflege,  sowie  von 
Mittheilungen  über  wahrgenommene  Mängel  und  Wünsche  in  derselben; 

f)  Anträge  auf  Aenderung  der  Sprengel  bestehender  und  Bildung 
nener  Advokatenkammem. 

d5* 
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Die  Geech&ftsordnnngen  der  Kammern  und  Ansschnsse  smd  dem 
JojBtizminiBteriiim  zur  Genehmigung  voiznlegen. 

Zn  dem  Wirkungskreise  des  Ansschnsses  gehören: 

a)  die  Fnhnmg  der  Advokatenliste,  insbesondere  die  Enischeidiing 
Aber  die  Eintragung  in  dieselbe,  sowie  nber  die  Resignation  eines 
Mitgliedes; 

b)  die  Fährimg  der  Liste  der  Adyokatar-Eandidaten,  die  Bestäti- 
gong  der  Advokatnrpraxis,  sowie  die  Ansfertignng  der  Legitimation  vai 
Snbstitnining  an  dieselben; 

c)  die  Ausföhrang  der  Beschlässe  der  Adyokatenkanuner; 

d)  die  Besorgung  der  Ökonomischen  (jeschafte  d^  Adrokaten- 
kammer  ond  Einbringung  der  Jahresbeiträge; 

e)  der  Verkehr  mit  den  Behörden  and  den  ausserhalb  der  Kammer 
stehenden  Personen; 

f)  die  Erstattung  ron  Gutachten  über  die  Angemessenlmt  des 
Honorars  und  Yergntung  für  Dienstleistungen  des  Advokaten,  sowie  die 
angesuchte  gütliche  Beilegung  des  Streites  über  selbe; 

g)  die  Vermittiung  entstandener  Lrrungen  zwischen  Mitgliedezn  der 
Kammer  in  dienstlicher  Beziehung; 

h)  die  Bestellung  eines  mittlerweiligen  Stellyertreters  für  einen 
Advokaten,  der  mit  Tod  abgegangen  ist,  oder  für  einen  erkrankten  oder 
abwesenden  Advokaten,  der  nicht  selbst  einen  Substituten  namhaft  ge- 
macht hat  oder  namhaft  machen  konnte; 

i)  die  Bewilligung  eines  unentgeltlichen  Vertreters; 

k)  die  Einberufung  der  ordenüichen  PlenarverBammlung  der  Advo- 
katenkammer. 

Die  Handhabung  der  Disciplinargewalt  über  Advokaten  und  Advo- 
katen-Kandidaten soll  zunächst  durch  Organe  des  Advokatenstandes 
geübt  werden.  Das  Verfahren  hiebei,  sowie  die  Bestimmungen  in  Be- 
treff der  Art  und  des  Masses  der  Strafen,  der  Berufungsinstanz  und  der 
Bechtsmittel  gegen  die  gefällten  Entscheidungen  werden  durck 
ein  Disciplinarstatut  im  Gesetzgebungswege  geregelt 

Nach  dem  Gesetze  vom  1.  April  1872  B.  40  ist  am  Sitze  jed« 
Advokatenkammer  ein  Disciplinarrath  zu  bestellen,  der  von  Amt&- 
wegen  einzuschreiten  hat,  sobald  er  durch  eigene  Wahrnehmung,  durch 
eine  Anzeige  oder  Beschwerde  von  dem  Disciplinarvergehen  eines  Ad- 
vokaten Kenntniss  erlangt 

Disciplinarstrafen  sind: 

a)  der  schriftliche  Verweis; 

b)  Geldbusse  bis  zum  Betrage  von  dreihundert  Gulden;  dieselbe 
fliesst  in  den  Armenfond  jener  Gemeinde,  in  welcher  der  Beschuldigte 
seinen  Wohnsitz  hat; 
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c)  Einstellung  der  Ausübung  der  Advokatur,  welche  jedoch  die 
Daner  eines  Jahres  nicht  überschreiten  darf.  Gegen  Advokatur-Kandi- 
daten ist  statt  dieser  Strafe  auf  Verlängerung  der  Praxiszeit,  jedoch 
höchstens  um  Ein  Jahr,  oder  auf  Verlust  des  Substitntionsrechtes  auf 
bestimmte  Zeit  zu  erkennen; 

d)  Streichung  von  der  Liste. 

Vielehe  dieser  Strafen  zu  verhängen  sei,  ist  nach  der  Grösse  des 
Verschuldens  und  der  daraus  entstandenen  Nachtheile  zu  beurtheilen. 

V.  Endlich  gehören  hierher  die  auf  Vertheidigung  in  Straf- 
sachen sich  beziehenden  Administrativgeschäfte. 

Jeder  Gerichtshof  zweiter  Instanz  hat  für  seinen  Sprengel  eine 
Vertheidigerliste  anzulegen,  mit  Anfang  eines  jeden  Jahres  zu  erneuern 
und  allen  Strafgerichten  zuzustellen,  bei  welchen  sie  zu  Jedermanns 
Einsicht  offen  zu  halten  ist.  In  diese  Liste  sind  vorerst  alle  im  Sprengel 
des  Gerichtshofes  zweiter  Instanz  die  Advokatur  wirklich  ausübenden 
Advokaten  au&unehmen.  Auf  ihr  Ansuchen  sind  aber  auch  für  das 
mchteramt,  die  Advokatur  oder  das  Notariat  geprüfte  Sechtsverständige, 
sowie  alle  Doktoren  der  Bechte»  welche  Mitglieder  des  Lehrkörpers  einer 
rechts-  oder  staatswissenschaftlichen  Fakultät  sind,  aufzunehmen,  sofeme 
nicht  Umstände  vorliegen,  welche  nach  dem  Gesetze  die  Ausschliessung 
von  dem  Richteramte,  der  Advokatur  oder  dem  Notariate  zur  Folge 
haben.  Wer  sich  durch  die  Ausschliessung  aus  dieser  Liste  gekränkt 
erachtet,  kann  darüber  bei  dem  Justizminister  Beschwerde  führen. 


Zehntes  Hanptstück. 

Der  Bechtssclintz  im  Staatsrecht. 

I.  Allgemeines. 

§  299. 

Begriff. 

I.  Im  Gebiete  des  Staatsrechtes  entsteht  das  Bedm-fniss  nach  Bechts- 
schutz,  um  die  ünterthanen  und  die  Gesammtheit  gegen  ein  dem  ob- 
jektiven Bechte  widersprechendes  Handeln  der  staatlichen  Organe  zu 
sichern. 

IL  Der  Bechtsschutz  der  Ünterthanen,  d.  i.  der  der  Staatsgewalt 
unterworfenen  physischen  und  juristischen  Personen  gegen  Verfügungen 
der  staatlichen  Organe  wird  in  doppelter  Weise  gewährt: 
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a)  Es  ist  durch  das  geltende  Yerfassirngsrecht  gegen  administratiye 
Verfügungen  als  allgemeines  Kechtsmittel  das  Beschwerderecht  ein- 
geräumt Allein  nach  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenzages 
ist  überdies  die  Möglichkeit  einer  Rechtskontrolle  dieser  Entecheidungen 
durch  die  auf  Parteianrufen  thätig  werdenden  Gerichtshölfe  des  öfiTent- 
liehen  Rechtes:  des  Reichsgerichtes  und  des  Verwaltungsgerichtshofes 
gewährt,  die  als  Kassationsinstanzen  fungiren. 

b)  In  gewissen  Fällen  können  wohlerworbene  Individualrechte 
staatsrechtlichen  Inhaltes  oder  damit  zusammenhängende  vermögens- 
rechtliche Ansprüche  gegen  den  Staat  oder  gegen  ein  Land  als  klagbare 
Ansprüche  vor  dem  Reichsgerichte  als  E aus a  1  geri  chtsho  f  durchgesetzt 
werden. 

IIL  Die  verfassungsmässige  Ordnung  des  Staates  dagegen  soll 
wesentlich  dadurch  gesichert  werden,  dass: 

a)  die  staatlichen  Organe  bei  ihrem  Handeln  die  durch  das  Staatsrecht 
gezogenen  Grenzen  ihrer  Wirkungssphäre  wechselseitig  einhalten,  und 

b)  dass  diejenigen  Beamten,  welche  zur  unmittelbaren  Beihilfe  des 
Monarchen  in  der  Ausübung  der  Regierung  berufen  sind,  für  die  Akte 
des  Monarchen  und  für  ihre  eigene  Geschäftsführung  der  Yolksverketung 
gegenüber  eine  besondere  Verantwortlichkeit  übernehmen  (Ministerrer- 
antwortlichkeit). 

In  der  ersten  Richtung  gewährt  das  österreichische  Staatsrecht  die 
Möglichkeit  der  Entscheidung  eingetretener  Eompetenzkonflikte 
zwischen  Justiz  und  Verwaltung,  Staats-  und  Selbstverwaltung,  endlich 
zwischen  Selbstverwaltungskörpem  untereinander  durch  die  unabhängige, 
ausserhalb  des  Justiz-  und  Verwaltungsorganismus  gestellte  Instanz 
des  Reichsgerichtes;  in  der  zweiten  Richtung  dagegen  durch 
die  jedem  der  beiden  Häuser  des  Reichsrathes  zustehende,  vor  dem 
Staatsgerichtshof  auszutragende  Ministeranklage. 

§  300. 

GUederniig  des  Stoffes. 

Die  Darstellung  hat  zu  umfassen: 

a)  die  sog.  Verwaltungsgerichtsbarkeit; 

b)  die  Entscheidung  von  Kompetenzkonflikten; 

c)  die  Ministerverantwortlichkeit. 

Diese  Rechtskontrollen  der  Regierungsthätigkeit  vertheilen  sich  an 
die  drei  Gerichtshöfe  des  öffentlichen  Rechtes :  den  Verwaltungsgeriehts- 
hof^  das  Reichsgericht,  den  Staatsgerichtshof. 

Der  Verwaltungsgerichtshof  ist  das  eigentliche   Organ  der 
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BeichskontroUe  der  Yerwaltang  oder  der  sogenannten  Yerwaltungs- 
gerichtsbarkeii 

DasBeichsgericbt  ist  ein  Eompetenzgerichtshof  und  einEaosal- 
gericht  for  gewisse  Zweige  der  Yerwaltnngsrechtspflege ,  während  der 
Staatsgerichtshof  über  Ministeranklagen  entscheidet. 

Die  systematische  Darstellung  des  öffentlichen  Bechtsschatzes  nm- 
fasst  daher  die  Darstellung  der  Zuständigkeit  dieser  drei  Gerichts- 
höfe (S.  178)  und  des  Verfahrens  bei  denselben. 

n.  Die  eigentliche  Verwaltungsgerichtsbarkeit.*) 

S  301. 

Begriff  der  Terwaltungsgerichtsbarkeit. 

Die  Entscheidung  der  Verwaltungsangelegenheiten  erfolgt  im  In- 
stanzenznge  der  Verwaltungsbehörden.  Insofern  die  Verwaltung  eine 
freie  schöpferische  Thätigkeit  fcir  das  Gemeinwohl  ist,  entscheiden  in 
ihr  die  Zweckmässigkeitsfragen  und  das  freie  Ermessen;  insofern  die 
Verwaltung  durch  Bechtsnormen  gebunden  ist,-  kommt  die  Frage  der 
Gesetzmässigkeit  der  Verwaltungsverfagungen  in  Betracht. 

Die  innerhalb  des  Verwaltungsorganismus  bestehenden  administra- 
tiven Kontrollen  suchen  durch  das  Disciplinarrecht  über  die  Beamten 
und  die  Beaufsichtigung  der  Verwaltungsämter  die  Angemessenheit  und 
Gesetzmässigkeit  der  Verwaltung  zu  sichern.  Die  Oberbehörden  können 
in  der  Regel  von  Amtswegen  einschreiten,  um  Verwaltungsdekrete  der 
unteren  Instanzen  zu  überprüfen  und  zu  korrigiren;  ebenso  steht  den 
von  einer  VerwaltungsverfSgung  betroffenen  Personen  die  Möglichkeit 
offen,  durch  die  an  die  obere  Instanz  gerichtete  Beschwerde  eine 
Korrektur  der  Verfugung  zu  erzielen. 

Das  ältere  Verwaltungsrecht  machte  keinen  Unterschied  zwischen 
Eechtsfragen  und  Interessenfragen  der  Verwaltung;  das  formlose  Mittel 
der  Beschwerde  sollte  die  Möglichkeit  bieten,  Bechtsverletzungen  der 
ünterbehörden  oder  unzweckmässi^e  Entscheidungen  der  untern  Instan- 


1)  Kaserer,  Die  Gesetze  vom  22.  Oktober  1875,  betreffend  die  Er- 
richtimg eines  Verwaltungsgerichtshofes  und  die  Entscheidung  von  Kompe- 
tenzkonflikten mit  Materialien  1876.  Pann,  Die  Verwaltungsjustiz  in 
Oesterreich,  Wien  1876;  Kissling,  Der  Rechtsschutz  der  Einzelnen  gegen- 
über den  öffentlichen  Organen  in  Oesterreich  (in  Hartmann's  Zeitschrift 
für  öffentliches  Recht  n.  S.  226).  Meine  Schrift  lieber  öffentliche 
Rechte  und  Verwaltnngsgerichtsbarkeit  1875. 
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zen  za  korrigiren.  Allerdings  trat  der  Unterschied  von  Sechtsbesckw^- 
den  und  Yerwaltungsbeschwerden  insofern  hervor,  als  die  angerafene 
obere  Instanz  bei  einer  eigentlichen  Bechtsbeschwerde  richterliche 
Funktionen  ansübte,  mn  eine  von  der  nntem  Instanz  entgegen  dem 
wahren  Staatswillen  begangene  BechtBYffl-letznng  za  beseitigen,  während 
bei  blossen  Yerwaltongsbeschwerden  auch  in  der  hohem  Instanz  das 
freie  Ermessen  massgebend  war.  Auf  diese  Weise  koncentrirte  sich  die 
letzte  nnd  höchste  Entscheidung  in  allen  YerwaltangBangelegenhetteii, 
somit  auch  in  den  eigentlichen  Verwaltongsrechtssachen ,  in  der  Mini- 
sterialinstanz. 

Durch  Art  XY.  des  Staatsgrondgesetzes  über  die  richterliehe  Ge- 
walt wurde  zur  Bechtskontrolle  der  im  administrativen  Instanzenzoge 
ergangenen  Yerfngungen  ein  ausserhalb  des  Yerwaltongsorganismus  ge- 
stellter unabhängiger  Gerichtshof  (der  Yerwaltungsgerichtshof)  als  In- 
stanz berufen,  um  über  Anrufen  der  verletzten  Parteien  eine  üebeiprü- 
ftmg  der  angefochtenen  Entscheidungen  zu  vollziehen.  Die  durch  den 
Yerwaltungsgerichtshof  gewährte  Bechtshülfe  soll  eine  ausserordent- 
liche sein;  daraus  folgt: 

a)  der  Yerwaltungsgerichtshof  wird  nur  auf  Parteiantrag  tiiiiig,  wenn 
ß)  der  administrative  Instanzenzug  erschöpft  ist,  und 
y)  die  Beschwerdefahrung  hat  nicht  an  und  für  sich  in  Ansehung 
des  Yollzuges  der  angefochtenen  Yerfögung  Suspensiveffekt 

Yerwaltungsgerichtsbarkeit  bedeutet  datier  im  weitem 
Sinne  die  im  administrativen  Instanzenzuge  von  den  übergeordneten 
Yerwaltungsämtem  gegenüber  den  Entscheidungen  und  Yerfägungen  der 
untern  Organe  über  Bechtsbeschwerde  des  verletzten  Theiles  geübte 
BechtskontroUe;  im  engem  Sinne  dagegen  ist  Yerwaltungsgerichtsbar- 
keit der  vom  Yerwaltungsgerichtshofe  der  Yerwaltung  gegenüber  darge- 
botene Bechtsschutz.  Hier  vollzieht  Bich  der  Bechtsschutz  in  den  For- 
men eines  geordneten  Bechtsganges,  der  allerdings  von  den  Formen  des 
gewöhnlichen  Civüprocesses  der  Natur  der  Sache  nach  abweicht.  Die 
Beschwerde  des  verletzten  Theiles  richtet  sich  gegen  jene  Behörde,  deren 
Entscheidung  angefochten  wird,  und  diese  nimmt  in  dem  Processver- 
fahren  vor  dem  Yerwaltungsgerichtshofe  scheinbar  die  Bolle  einer  Partei 
ein.  Sie  ist  aber  nur  scheinbar  Partei,  weil  sie  nicht  ihr  individnelles 
Interesse,  sondern  nur  die  Gesetzmässigkeit  ihrer  Entscheidung  vertriti 
Es  kann  aber  die  administrative  Yerfagung  gleichzeitig  den  Bechtskrns 
mehrerer  Personen  berühren  (S.  437),  indem  die  den  Einen  benachtbeili- 
gende  Yerfagung  einem  Zweiten  zum  Yortheile  gereicht  In  diesem 
Falle    muss   denjenigen  Personen,   denen  die  begehrte  Kassation  der 
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sie  begünstigenden  Verfägang   zum  Nacbthelle   gereichen   würde,   die 
Möglichkeit  rechtlichen  Gehörs  geboten  werden. 

§  302. 

Die  Znstlndlgkelt  des  Terwaltangsgerlelitsliofes. 

L  Der  Verwaltnngsgerichtshof  soll  sowohl  gegenüber  Yerfügungen 
der  direkten  Staatsyerwaltang  als  auch  gegenüber  Yerfagongen  der 
Selbstverwaltongskörper  Schutz  gewähren,  wenn  diese  Verfügungen  ge- 
setzwidrig sind  und  Jemanden  in  seinen  Bechten  beeinträchtigen  (§  2 
Ges.  22.  Okt  1875). 

Es  ist  somit  die  Zuständigkeit  des  Yerwaltungsgerichtshofes  bedingt: 

a)  durch  die  Gesetzwidrigkeit  der  Entscheidung  und  Verfü- 
gung.^) Es  können  daher  nur  Rechtsfragen,  keineswegs  aber  Zweck- 
mässigkeits-  und, Ermessensfragen  der  Kognition  des  Verwal- 
tungsgerichtshofes unterstehen. 

b)  Es  muss  durch  die  rechtswidrige  Verfügung  ein  der  Staatsgewalt 
g^enüber  rechtlich  geschütztes  Individualinteresse  des  Beschwerde- 
führers verletzt  sein.  Es  handelt  sich  bei  der  Verwaltungsgerichtsbar- 
keit um  Bechtsverhältnisse  zwischen  dem  Staate  und  den  zur  Ausübung 
von  Herrschaftsrechten  delegirten  Körperschaften  einerseits  und  der  ein- 
zelnen als  Glied  der  Gesammtheit  erscheinenden  Persönlichkeit  ande- 
rerseits. Es  soll  durch  die  ürtheile  des  Verwaltungsgerichtshofes  im 
konkreten  Falle  bestimmt  werden: 

a)  welche  Beschränkungen  und  positive  liOistungen  (S.  84  und  420) 
das  Gemeinwesen  für  seine  Zwecke  vermöge  seiner  Herrschaflsrechts- 
rechte  von  den  einzelnen  (physischen  oder  juristischen)  J^ersonen  ver- 
langen darf; 

ß)  durch  welche  Befugnisse  sich  die  Bechtssphäre  der  Einzelnen 
als  Mitglieder  des  Staates  und  der  im  Staate  aufgenommenen  öffentlichen 
Korporationen  erweitert  (S.  86  und  87). 

Dadurch  sind  die  Verwaltungsrechtssachen  abgegrenzt  gegen  die 
bürgerlichen  Rechtssachen,  in  denen  der  Staat  oder  eine  öffent- 
liche Korporation  als  Frocesspartei  erscheint.  Während  es  sich  bei  den 
Verwaltongsrechtssachen  um  die  Herrschaftsrechte  des  Staates  und  die 
genossenschaftlichen  Rechte  des  Einzelnen  im  Staate  handelt,  steht  in 


*)  Gesetzwidrigkeit  ist  hier  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen  und 
bedeutet  Inkongruenz  der  Verfügung  mit  der  sie  bestimmenden  Norm  (Gesetz 
oder  Verordnung). 
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bürgerlichen  Rechtssachen  der  Staat  dem  Einzelnen  lediglich  als  Fislnis 
gegenüber. 

U.  Entgegen  der  in  den  einzelnen  deutschen  Gesetzen  über  die 
Yerwaltongsgerichtsbarkeit  festgehaltenen  Ennmerations-  oder  Specific 
kationsmethode,  begnügt  sich  das  österreichische  Gesetz  mit  der  gene- 
rellen Umschreibung  der  Zuständigkeit  des  Yerwaltungsgerichtshofes  imd 
der  Specifikation  der  nach  der  Natur  der  Sache  oder  mit  Bücksicht  auf  die 
konkurrirende  Gerichtsbarkeit  des  Reichsgerichtes  oder  sonst  aus  besondem 
Gründen  von  dieser  Zuständigkeit  ausgenommenen  Angelegenheiten. 

Der  Natur  der  Sache  nach  sind  von  dieser  Zuständigkeit  aas- 
genommen: 

a)  Angelegenheiten,  in  denen  und  insoweit  die  Verwaltungsbehör- 
den nach  freiem  Ermessen  vorzugehen  berechtigt  sind  (§  3  litt  e,  Ges. 
22.  Okt.  1875),  daher  auch  Beschwerden  gegen  Ernennungen  zu  öffent- 
lichen Aemtem  und  Diensten,  sofern  es  sich  nicht  um  die  Yerletznng 
eines  behaupteten  Vorschlags-  oder  Präsentationsrechtes  handelt  (§  3 
litt,  f,  Ges.  22.  Okt  1875). 

b)  Angelegenheiten,  über  welche  den '  ordentlichen  Gerichten  die 
Entscheidung  zusteht.  Es  werden  daher  jene  Verwaltungsakte,  die  nur 
privatrechtliche  WiUensäusserungen  desFiscus  oder  interimistische  Re- 
gelungen streitiger  Privatrechtsverhältnisse  enthalten  (S.  447  m.  b  und  c) 
nicht  vor  dem  Verwaltungsgerichtshofe,  sondern  im  ordentlichen  Rechts- 
wege anzufechten  sein.  ^) 

c)  Mit  Rücksicht  auf  die  konkurrirende  Verwaltungsgerichtsbarkeit 
des  Reichsgerichtes  sind  von  der  Zuständigkeit  des  Verwaltungsgerichts- 
hofes jene  Angelegenheiten  ausgenommen,  die  zur  Kompetenz  des  Reichs- 
gerichtes gehören. 

Kompet^konflikte  zwischen  dem  Verwaltungsgerichtshofe  und  dm. 
Reichsgerichte  entscheidet  ein  aus  je  vier  Mitgliedern  beider  Gerichts- 
höfe zusammengesetzter  Senat,  dessen  Vorsitz  der  Präsident  des  ob»- 
sten  Gerichtshofes  oder  dessen  Stellvertreter  fuhrt  Die  Mitglieder  dieses 
Senates  werden  von  den  beiderseitigen  Präsidenten  von  Fall  zu  Fall 
bestimmt.  Der  Antrag  auf  Entscheidung  solcher  Konflikte  ist  bei  dem 
Präsidenten  des  obersten  Gerichtshofes  zu  stellen.  Das  Ver&hren  vor 
diesem  Senate  ist  Öffentlich  und  mündlich. 

Der  Antrag  auf  Entscheidung  solcher  Konflikte  ist ,  je  nachdem 
die  Kompetenz  beiderseits  in  Anspruch  genommen  oder  beiderseits  ab- 
gelehnt wird,  von  der  obersten  Verwaltungsbehörde  oder  von  der  betiiei- 
ligten  Partei  zu  stellen.^) 

1)  Anm.  3  S.  448. 

^)  Ges.  22.  Okt.  1875  R.  37  über  die  Entscheidung  von  Kompeteoi- 
konflikten  (§  2  und  3). 
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d)  Mit  Rücksicht  auf  die  staatsrechtliche  Gestaltang  der  Gesammt- 
monarchie  sind  Entscheidangen  und  Yerfagangen,  die  ein  gemeinsamer 
Minister  triflPt,  von  der  Rechtskontrolle  des  nur  für  die  Reichsraths- 
länder  bestellten  Verwaltungsgerichtshofes  ausgenommen.  Dasselbe 
Princip  gilt  für  Entscheidungen  und  Verfügungen,  die  eine  öster- 
reichische Verwaltungsbehörde  vermöge  gesetzlicher  Anordnung  im  Ein- 
vernehmen mit  einer  gemeinsamen  Verwaltungsbehörde  oder  einer  Ver- 
waltungsbehörde der  andern  Reichshälfbe  erlassen  hat,  oder  die  auf  einer 
kraft  gesetzlicher  Vorschrift  vereinbarten  Verordnung  beruht  (§  2  litt  c 
und  d,  Ges.  22.  Okt.  1875).  0 

e3  Endlich  sind  von  der  Zuständigkeit  des  Verwaltungsgerichtshofes 
ausgenommen : 

a)  Disciplinarangelegenheiten  (S.  209); 

ß)  administrative  Entscheidungen,  welche  in  letzter  Instanz  vom 
obersten  Gerichtshofe  erlassen  werden,^)  weil  sich  mit  Rücksicht  auf 
die  Stellung  des  obersten  Gerichtshofes  eine  üeberprüfung  solcher  Ent- 
scheidungen als  überflüssig  herausstellt; 

y)  Entscheidungen,  die  von  einem  aus  Justiz-  und  Verwaltungs- 
beamten zusammengesetzten  Senate  gefällt  werden,  wie  die  Entscheidun- 
gen in  Grundentlastungs-  und  Lehens-Allodifikations-Angelegenheiten, 
weil  in  der  Zusammensetzung  und  unabhängigen  Stellung  derartiger 
Kommissionen  genügende  Garantien  der  Unbefangenheit  und  Gerechtig- 
keit der  Entscheidungen  vorhanden  sind; 

3)  endlich  Entscheidungen  der  Steuereinschätzungskommissionen, 
die  den  Charakter  von  Erkenntnissen  eines  Schiedsgerichtes  an  sich 
tragen^  welches  durch  Heranziehung  der  Steuerträger  selbst  gebildet  wird.  ^) 

ni.  Dagegen  erstreckt  sich  die  Zuständigkeit  des  Verwaltungs- 
gerichtshofes auch  auf  die  richterliche  Thätigkeit  der  Verwaltungs- 
behörden (§  168  d.  W.),  daher: 

a)  auf  die  Verwaltungsstrafjustiz:  «)  das  Polizeistr^echt; 
nur  ist  diese  Zuständigkeit  vorläaflg  bis  zur  Regelung  der  Folizeistraf- 
gesetzgebung  suspendirt ;^)  /9)da8  Finanzstrafrecht,  soweit  dasselbe 
den  Finanzbehörden  zukommt,  (S.  450)  *),  und 

^)  So  wurde  eine  Beschwerde  wegen  verweigerter  zeitlicher  Militärbefrei- 
nng  zurückgewiesen,  weil  die  angefochtene  Entscheidung  auf  der  Instruk- 
tion zum  Wehrgesetze,  somit  auf  einer  vereinbarten  Verordnung  beruht. 
(Plenarbeschluss  7.  Jänner  1878  Z.   1762). 

^  Z.  B.  über  die  Zulassung  zur  Advokatenprüfung,  zur  Ausübung  der 
Advokatur  (§  5  und  7  Ges.  6.  Juli  1868). 

3)  Vgl.  §  3  litt  g,  hund  i  Ges.  22.  Okt.    1875. 

*)  §  48  Ges.  22.  Okt.  1875  (vgl.  S.  461). 

^)  Mayerhof  er,  I,  677  und  der  Plenarbeschluss  des  V.  G.  H.  25.  Juni 
1877  Z.  830. 
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b)  auf  die  admiBistratiT-kontentiöseii  Sadien,  in  denen  die 
YerwaltangsbehOrden  als  richterliche  Behörden  definitiT  entsch^den.  *) 

S  303. 

Das  Terfahren  Tor  dem  Terwaltimgsgeriehtskofe. 

I.  Eingeleitet  wird  das  Verfahren  vor  dem  Yerwaltnngsgerichtahofe 
nor  auf  Beschwerde  und  Antrag  des  verletzten  Theiles  nnd 
nach  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenzages.  Die  Beschwerde 
ist  innerhalb  der  Präklusivfrist  von  sechzig  Tagen  nach  Zustellung 
der  in  letzter  Instanz  ergangenen  Entscheidung  zu  überreichen.') 

Daraas  folgt: 

a)  Der  Yerwaltungsgerichtshof  kann  nie  von  Amtswegen,  und 

b)  auch  dann  nicht  thätig  werden,  wenn  der  Beschwerdeführer  den 
administrativen  Instanzenzag  versäumt  hat 

c)  Yersäamung  der  onerstreckbaren  Nothfrist  von  sechzig  Tagen, 
gegen  die  eine  Wiedereinsetzung  unstatthaft  ist,  entzieht  das  Be- 
schwerderecht 

n.  Der  Inhalt  der  Beschwerde  umfasst: 

a)  die  Angabe  der  Yerfagung  (mit  Datum  und  G«6chäflBzahl),  gegen 
die  sich  die  Beschwerde  richtet; 

ß)  die  Ausführung  der  Beschwerdepunkte; 

r)  die  Bitte  um  Kassation  der  gesetzwidrigen  Entscheidung  oder 
Verfügung. 

CU'richtet  ist  die  Beschwerde  gegen  jene  Behörde,  deren  Entschei- 
dung angefochten  wird;  es  können  jedoch  auch  diejenigen  Personeu 
miti)elangt  werden,  die  an  der  Aufrechthaltung  der  angefochtenen  &i^ 
Scheidung  ein  rechtliches  Interesse  haben. 

m.  Betreffend  die  äusseren  Förmlichkeiten  der  Beschwode, 
muss: 

a)  die  Beschwerde  mit  der  Unterschrift  eines  Advokaten  verseben 
sein;  und 

ßy  es  muss  in  jedem  Falle  eine  Abschrift  der  Beschwerde  sovk 
s&mmtBcher  Beilagen  angeschlossen  sein.  Sind  mitbelangte  Parteien 
vorhanden,  so  hat  der  Beschwerdeführer  ausserdem  so  viele  Abschriften 
seiner  Eingabe  und  der  Beilagen  derselben  voizulegen,  dass  jeder  dieser 
Parteien  ein  Exemplar  zugestellt  werden  kann.    Im  Falle  des  Abgugi^ 

*)  Soweit  nicht  diese  Angelegenheiten  besonderen  gemischten  Senaten 
mkommen. 

^)  BezOgHch  der  Komputation  dieser  Frist  ist  zu  bemerken,  dass  in 
dieselbe  die  Tage  des  Postenlaufes  nicht  einzorechnen  sind  Fällt  der  letzte 
Tag  der  Frist  auf  einen  Sonn-  oder  Feiertag,  so  endigt  die  Frist  erst  mit 
dem  nächsten  Werketage  (§  15  Ges.  22.  Okt  1875). 
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dieser  formellen  Erfordernisse  kann  der  Verwaltungsgerichtshof  die  Ein- 
gabe mit  Anberaumung  einer  unerstreckbareu  kurzen  Frist  zur  Verbesse- 
mng  zurückstellen. 

IV.  Der  Verwaltungsgerichtshof  hat  die  einlangende  Beschwerde, 
falls  weder  formelle  Mängel  vorliegen,  noch  die  Beschwerdefrist  versäumt 
isty  zunächst  nach  einer  dreifachen  Hinsicht  zu  prüfen: 

a)  rücksichtlich  seiner  Zuständigkeit  in  dem  konkreten  Falle; 

b)  rücksichtlich  der  Legitimation  des  Beschwerdeführers ; 

c)  rücksichtlich  der  Frage,  ob  nicht  bereits  res  judicata  vorliegt 
Das  Letztere  wird  der  Fall  sein,  wenn  die  Verwaltungsbehörde  nach 
einem  Eassationserkenntnisse  des  Verwaltungsgerichtshqfes  eine  neue  Ent- 
scheidung geföllt  hat,  der  die  vom  Verwaltungsgerichtshofe  ausgespro- 
chene Rechtsansicht  zu  Grunde  liegt  (V.  G.Z.  16.  Juli  1878  Z.  1146). 

Ist  eine  dieser  Fragen  zu  bejahen ,  so  ist  die  Beschwerde  ohne 
weiteres  Verfahren  (a  limine)  zurückzuweisen;  im  entgegengesetzten 
Falle  ist  das  Vorverfahren  einzuleiten. 

V.  Das  Vorverfahren  umfasst: 

a)  die  Thätigkeit  des  Verwaltungsgerichtshofes  zur  Fest- 
stellung des  der  Entscheidung  zu  Grunde  gelegten  Thatbestandes  durch 
Vemehmang  der  betheiligten  Behörden  und  Parteien  und  Herbei- 
schaffung der  Administrativakten;  . 

b)  die  Thätigkeit  der  Parteien,  bestehend  in  einem  Schriffcen- 
wechseL  Die  Beschwerdeschrift  ist  der  belangten  Behörde  und  den  mitbe- 
langten Parteien  zur  Erstattung  einer  innerhalb  einer  richterlich  gegebe- 
nen, nnerstreckbaren  Frist  (14 — 60  Tage)  zu  überreichenden  Gegenschrift 
mitzntheilen.  Auch  wenn  die  Beschwerde  nicht  ausdrücklich  gegen  an- 
dere Parteien  gerichtet  ist,  hatder  Verwaltungsgerichtshof  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  dass  in  dem  vor  ihm  durchzuführenden  Verfahren  alle  an 
dem  Gegenstande  der  Entscheidung  betheiligten  Personen  gehört  werden 
und  Gelegenheit  zur  Wahrung  ihrer  Rechte  erlangen. 

Die  Gegenschrift  ist  in  doppelter  Ausfertigung  zu  überreichen  und 
derselben  aucli  eine  Abschrift  der  allfälligen  Beilagen  anzuschliessen. 

Das  Duplum  ist  sammt  der  Abschrift  der  Beilagen  dem  Beschwerde- 
führer mitzutheilen. 

Wenn  es  der  Verwaltungsgerichtshof  zur  gehörigen  Vorbereitung 
der  mündlichen  Verhandlung  nöthig  findet,  kann  er  die  Einbringung 
einer  Beplik  und  Duplik  anordnen. 

Die  Fristen  zur  Einbringung  dieser  Schriften  werden  von  Fall  zu 
Fall  bestimmt»  dürfen  jedoch  je  dreissig  Tage  nicht  überschreiten. 

Die  unterlassene  Einbringung  der  vorbezeichneten  Schriften  steht 
der  Fortführung  der  Verhandlung  nicht  entgegen. 
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VL  Nach  durchgefahrtem  Vorverfahren  können  zwei  Fälle  eintreten: 

a)  der  Yerwaltangsgerichtshof  findet,  <t)  dass  in  der  aagefochtenf-n 
administrativen  Entscheidung  der  Thatbestand  aktenwidrig  angenommpr 
Würde;  oder  ß)  dass  derselbe  in  wesentlichen  Pnnkten  einer  Erginzung 
bedarf;  oder  y)  dass  wesentliche  Formen  des  Administrativ-Yer&hrens 
ansser  Acht  gelassen  worden  sind.  In  diesen  Fällen  ist  die  angefoch- 
tene Entscheidung  ans  formeUen  Gründen ,  wegen  mangelhaften  Ter- 
Mrens,  zu  kassiren  und  die  Sache  an  die  VerwaltongBbehörde  nrück- 
zuleiten,  welche  die  Mängel  zn  beheben  nnd  hierauf  eine  neae  Entscheid 
dang  zn  treffen  hat 

b)  Treten  diese  Mängel  nicht  zn  Tage,  so  ist  nnter  Yoiladimg  der 
betheiligten  Behörden  nnd  Parteien  die  öffentliche  nnd  mündliche  Ver- 
handlung der  Streitsache  anzuordnen.  Das  Ausbleiben  der  Parteien 
steht  der  mündlichen  Verhandlung  nicht  im  Woge. 

VIL  Zweck  dieser  mündlichen  Verhandlung  ist  die  thatsächliche  und 
rechtliche  Erörterung  der  Streitsache.  Die  Verhandlung  beginnt  daher  mit 
der  mündlichen  Darstellung  des  Sach'^erhaltes  und  der  Beschwerdepunkie 
durch  ein  Mitglied  des  Gerichtshofes  als  Beferenten,  woran  sich  die 
thatsächlichen  und  rechtlichen  Erörterungen  der  Parteien  anknüpfen. 
Neue,  in  dem  schriftlichen  Vorverfahren  nicht  geltend  gemachte  B<^ 
schwerdepunkte  können  bei  der  mündlichen  Verhandlung  nicht  geltend 
gemacht  werden  (V.  G.  H.  10.  Jänner  1878  Z.  1601).  Dagegen  können  B«f- 
weismittel  zur  Elarstellung  oder  zum  Beweise  des  in  den  Administrativ- 
akten  vorkommenden  Thatbestandes  allerdings  producirt  werden  (V.G. 
9.  Jänner  1878  Z  21). 

VUL  Die  Bolle  des  Vorsitzenden  bei  dieser  mündlichen  Ver- 
handlung besteht: 

a)  in  der  Handhabung  der  Sitzungspolizei; 

b)  in  der  Leitung  der  Verhandlung,  wobei  für  allseitige  Erörtemn? 
der  Streitsache  zu  sorgen  ist  und  den  Mitgliedern  des  Gerichtshofes  das 
Becht  der  Fragestellung  zukommt; 

c)  in  der  Erklärung  des  Schlusses  der  Verhandlung. 

IL.  Das  nach  dieser  mündlichen  Verhandlung  in  gehei- 
mer Berathung  mit  Stimmenmehrheit  zu  schöpfende,  sodann  mündlich 
kund  zu  machende,  und  sammt  Entscheidungsgründen  den  Psaiteieo 
auch  schriftlich  auszufertigende  Erkenntniss  kann: 

a)  die  Beschwerde  als  grundlos  zurückweisen.  In  diesem  Fall^ 
kann  nach  Ermessen  des  Verwaltungsgerichtshofes  dem  Beschwerde- 
führer der  Ersatz  der  Kosten  des  vor  dem  Verwaltungsgerichtshot«^ 
abgeführten  Verfahrens  ganz  oder  theilweise  auferlegt  werden. 
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Die  Hereinbringung  der  zugesprochenen  Kosten  erfolgt  im  admini- 
strativen Wege. 

Der  Verwaltnngsgerichtshof  ist  befdgt,  Parteien,  sowie  nach  um- 
ständen deren  Vertreter,  welche  gegen  den  klaren  Wortlant  des  Gesetzes 
streiten,  oder  sonst  sich  eine  offenbar  mnthwillige  BeschwerdefUhrnng 
zn  Schulden  kommen  lassen,  mit  Geldstrafen  von  fünf  Golden  bis  ein- 
tausend Gulden  zu  belegen. 

Die  Geldstrafen  fliessen  in  den  Armenfond  des  Ortes,  in  welchem 
der  Beschwerdefahrer  seinen  ordentlichen  Wohnsitz  hat 

b)  Findet  dagegen  der  Verwaltnngsgerichtshof  die  Beschwerde 
begründet,  so  hat  er  die  angefochtene  Entscheidung  oder  Verfägong 
unter  Angabe  der  Gründe  als  gesetzwidrig  anfznheben. 

Die  Verwaltungsbehörden  sind  yerpflichtet,  in  der  Sache  die 
weiteren  Verfügungen  zu  treffen,  wobei  sie  an  die  Bechtsanschauung 
gebunden  sind,  von  welcher  de^  Verwaltungsgerichtshof  bei  seinem  Er- 
kenntnisse ausgegangen  ist. 

X.  Einstellung   des  Verfahrens   ohne   Erkenntniss  erfolgt: 

a)  wenn  der  Beschwerdefahrer  seine  Beschwerde  zurückzieht  (V. 
G.  H.  11.  Juni  1877  Z.  734); 

b)  wenn  in  irgend  einem  Stadium  des  Verfahrens  vor  dem  Ver- 
waltangsgerichtshofe  seitens  der  belangten  Verwaltungsbehörde  der  Nach- 
weis erbracht  wird,  dass  der  Beschwerdeführer  mittlerweile  klaglos  ge- 
stellt wurde. 

m.    Der  öffentliche  Rechtsschutz  durch  das  Reichs- 
gericht. 

A.  Das  Beichsgericht  als  Kompetenzgerichtshof. 

§  304. 

a)  Die  Sompetenzkonfllkte  zwlsehen  Jostiz  and 
Terwaltimg. 

I.  Kompetenzkonflikte  zwischen  Justiz  und  Verwaltung  sind  ein 
Streit  darüber,  ob  eine  konkrete  Angelegenheit  Justizsache  oder  Ver- 
waltungssache sei.  Man  unterscheidet  positive  und  negative  Kom- 
petenzkonflikte. Bei  ersteren  nimmt  eine  Justiz-  und  eine  Verwal- 
tungsbehörde in  einem  gegebenen  Falle  ihre  Zuständigkeit  gleichzeitig 
in  Anspruch.  Die  Verwaltung  sucht  dem  Richter  eine  bei  ihm  anhän- 
ge Angelegenheit  zu  entziehen,  weil  sie  der  Meinung  ist,  dass  diese 
Angelegenheit  in  ihr  Bessort  gehöre. 

Bei  einem  negativen  Konflikte  dagegen  lehnen  sowohl  die  Justiz- 
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als  die  YenralioiigBbehdrdeii  üire  Zuständigkeit  ab ;  hier  kommt  es  der 
benachiheiligten  Partei  zu,  Abhilfe  zu  snchen. 

n.  Das  Hofdekret  vom  23.  Juli  1823  Nr.  1669  J.  6.  S.  veroid- 
nete  in  denjenigen  Füllen,  in  denen  über  die  Zolfissigkeit  des  Bechts- 
wegBB  Einwendungen  oder  Bedenken  erhoben  werden,  die  Yoilage  der 
Akten  an  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz,  der  die  Wohlmeimmg  der 
politischen  LandessteUe  einzuholen  hatte.  Findet  diese  den  Fall  zur 
politisdien  Y^handlung  nicht  geeignet,  so  ist  die  Fortsetzong  des 
Bechtsrerfahrens  anzuordnen.  Im  entgegengesetzten  Falle  und  die 
Akten  mit  der  Aeusserung  der  Landesstelle  dem  obersten  Gerichtshofe 
zur  weittt^n  Untersuchung  und  Entscheidung  Yorzulegen. 

Dermal  gehört  die  Entscheidung  Yon  Eompetenzkonflikten  zwisdien 
Justiz  und  Verwaltung  zur  Zuständigkeit  des  Reichsgerichtes. 

Durch  das  über  die  Einrichtung  und  Organisirung  des  Bi»cha- 
geridites  erlassene  Gesetz  Tom  18.  April  1869,  Kr.  44  R.  G.  B^  ist 
das  in  dem  Yorstehenden  Hofdekrete  Yorgesehene  Verfahren  zur  Lösung 
zweifelhafter  oder  streitig  gewordener  Fragen  der  Kompetenz  der  rieh- 
tauchen  oder  AdministratiYbehOrden  als  au^ehoben  zu  betrachten. 
Die  Gerichte  haben  selbst  im  eigenen  Wirkungskreise  und  im  gesetz- 
lichen Instanzenzuge  die  Grenzen  der  richterlichen  Kompetenz  gegen- 
üb«-  jener  der  AdministratiYbehörden  wahrzunehmen  und  zu  bearthcalen, 
wobei  ihnen  nur  unbenommen  bleibt,  behufe  aUen&Us  erfordeiiidker 
Aufklärungen  mit  der  bezüglichen  Administrativbehörde  gleichen  Banges 
Sücksprache  zu  pflegen  (Beschl.  d.  Ob.  G.  H.  Yom  11.  Juli  1872,  Z. 
6948  und  Yom  27.  Sept  1872,  Z.  9420,  Sp.  R  Nr.  2  und  21). 

IIL  Der  positiYe  Kompetenzkonflikt  ist  dermal  einzuleiten  durch 
die  Yon  einer  LandesYerwaltongs-  oder  einer  hohem  AdministratiTbeh5rde 
bei  dem  betreffenden  Gerichte  Yor  Fällung  eines  Spruches  in  der 
Hauptsache  zu  überreichende  Erklärung,  dass  in  dieser  bei  G€rirht 
anhängigen  Angelegenheit  die  administratlYe  Kompetenz  in  Anspruch 
genommen  werde. 

Hierauf  ist  binnen  60  Tagen,  Yom  Tage  des  bei  Gericht  eihob^ 
nen  Anspruches  an,  durch  das  betreffende  Ministerium  oder  durch  den 
Landesausschuss  der  Antrag  auf  Entscheidung  des  Kompetenzkonfliktes 
zu  stellen  und  hiervon  dem  Gerichte,  bei  welchem  die  Sache  anhängig 
ist,  üsdls  aber  die  Sache  bereits  rechtsgültig  entschieden  wäre,  dem 
Gerichte  in  erster  Instanz  die  Anzeige  zu  machen. 

Das  (Bericht  ist  Yorpflichtet,  über  diese  Anzeige  das  weitere  Ver- 
fahren einzustellen  und  die  betheiligten  Parteien  daYon  in  Kenntnis^ 
zu  setzen.  Die  Exekution  kann  bis  zur  Entscheidung  des  Kompetenz- 
konfliktes  weder  bewilligt  noch  fortgesetzt,  auf  Grund  eines  schon  x-jt 


Digitized  by 


Google 


§  305.    Kompetenzkonflikte  innerhalb  der  Yerwaltimg.         721 

Erhebung  des  Kompetenzkonfliktes  ergangenen  Urtheiles  aber  nur  znr 
Sicherstellnng  gegen  Sicherheitsleistang  zugelassen  werden.      i 

m.  Der  Antrag  auf  Entscheidung  von  Eompetenzkonflikten,  welche 
dadurch  entstehen,  dass  sowohl  die  Gerichts-  als  auch  die  Verwaltungs- 
behörden die  Zuständigkeit  in  derselben  Sache  ablehnen  (verneinender 
Kompetenzkonflikt)  kann  nur  von  der  betheiligten  Partei  gestellt  werden. 

Die  Partei  hat  ihr  mit  den  Gründen  und  den  nOthigen  Belegen 
versehenes  Gesuch,  welches  von  einem  Advokaten  unterfertigt  sein 
muBS,  unmittelbar  beim  Reichsgerichte  einzubringen. 

IV.  Ueber  den  erhobenen  Antrag  auf  Entscheidung  eines  positiven 
oder  negativen  Konflikts  ist  bei  dem  Beichsgerichte  das  gesetzliche 
Verfahren  einzuleiten. 

Das  Erkenntniss  hat  sich  in  beiden  Fällen,  ohne  das  Innere  der 
Sache  zu  berühren,  auf  die  Entscheidung  der  Kompetenzfrage  zu  be- 
schränken. 

Entscheidet  das  Reichsgericht  bei  einem  positiven  Konflikte  zu 
Gunsten  der  administrativen  Kompetenz,  so  hat  das  Gericht,  bei  dem 
die  Sache  anhängig  ist»  die  Kassation  des  Verfahrens  und  des  gefällten 
Urtheils  auszusprechen;  entscheidet  sich  dagegen  das  Reichsgericht  zu 
Gunsten  der  gerichtlichen  Kompetenz,  so  nimmt  das  mittlerweilig  ein- 
gestellte Verfahren  nunmehr  seinen  weitem  Gang. 

V.  In  analoger  Weise  sind  Kompetenzkonflikte  zwischen  demVer- 
waltungsgerichtshofe  und  den  ordentlichen  Gerichten  zu  entscheiden. 
(Ges.  22.  Okt.  1875  R.  3/  §  1). 

§  305. 

b)  SompetenzkonlUkte  limerlialb  der  Terwaltiuig« 

Innerhalb  der  Verwaltung  können  für  die  Judikatur  des  Reichsge- 
richtes nur  positive  Kompetenzkonflikte  vorkommen: 

a)  zwischen  einer  Landesvertretung  und  den  obersten  Regierungs- 
behörden, wenn  Jede  derselben  das  Verfugungs-  oder  Entscheidungsrecht 
in  einer  administrativen  Angelegenheit  beansprucht; 

b)  zwischen  den  autonomen  Landesorganen  verschiedener  Länder 
in  den  ihrer  Besorg^g  und  Verwaltung  zugewiesenen  Angelegenheiten. 

Negative  Konflikte  dagegen,  wobei  beide  Behörden  ihre  Thätig- 
keit  ablehnen,  sind  auf  Antrag  der  Partei,  wenn  sie  sich  dadurch 
in  ihren  Rechten  verletzt  flndet,  beim  Verwaltungsgerichtshofe  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen. 

Bei  positiven  Konflikten  der  vorerwähnten  Art  ist  jede  der  beiden 
Behörden  berechtigt,    mittelst   eines  das  Thatsächliche  des  Falles  und 
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die  Grande  der  behaupteten  Kompetenz  anfahrenden  Gesoches  die  Ent- 
scheidang  des  Konfliktes  bei  dem  Beiehsgerichte  za  beantragen. 

B.   Das  Reichsgericht  als  Verwaltangsgerichtshofl 

§  306. 

a)  Schutz  poUtisclier  Rechte. 

I.  Gregen  Yerfagangen  der  Administrativbehörden  findet  nach  Er- 
schöpfong  des  administrativen  Instanzenzages  die  Beschwerde  bei 
dem  Reichsgerichte  statt,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  angefocht^e 
Yerfogang  mit  den  Verüassongsgesetzen  in  Widersprach  steht,  weil: 

a)  entweder  die  durch  die  Staatsgrundgesetze  gewährleisteten 
Freiheitsrechte,  oder 

b)  die  veifassungsmässigen  politischen  Hechte,  oder 

c)  das  Princip  der  Gleichheit  der  Staatsbürger  Tor  dem  Gesetze 
verletzt  wurde. 

Diese  Fälle  der  Administratiyjustiz  üasst  das  Staatsgmndgesetz  t. 
21.  Dezember  1867  B.  143  in  den  Satz  zusammen,  dass  das  Beichs- 
gericht  endgiltig  zu  entscheiden  habe  „über  Beschwerden  der  Staats- 
bürger wegen  Verletzung  der  ihnen  durch  die  Verfassung  gewähr- 
leisteten politischen  Rechte."  Der  Begriff  „politische  Rechte^' 
ist  hier  im  weitem  Sinne  genommen;  er  umfasst  nicht  nor  die  poli- 
tischen>  Bechte  im  technischen  Sinne  (§  30  d.  W.),  sondern  auch  die 
durch  das  Staatsgrundgesetz  über  die  allgemeinen  Bechte  der  Staats- 
bürger gewährleisteten  Freiheitsrechte  und  das  Becht  auf  gleiche  Behand- 
lung Yor  dem  Gesetze,  obwohl  nach  diesen  beiden  letztem  Bichtnngen 
strenge  genommen  von  subjektiven  Bechten  keine  Bede  sein  kann. 

Es  hat  sich  daher  das  Beichsgericht  in  Beschwerdesachen  for 
kompetent  erklärt,  in  denen  beispielsweise  eine  Verletzung  der  Frei- 
zügigkeit, der  freien  Berufswahl,  des  Hausrechtes,  des  Principes  d^ 
Gleichheit  vor  dem  Gesetze,  eine  gesetzwidrige  Verhinderung  der  Bildnn? 
von  Vereinen  oder  der  Veranstaltung  von  Versammlungen,  die  Xicht- 
anerkennung  des  aktiven  und  passiven  Wahlrechtes  zur  Gemeindever- 
tretung geltend  gemacht  wurde. 

II.  Die  Zuständigkeit  des  Beichsgerichtes  ist  aber  nur  unter  fol- 
genden Voraussetzungen  gegeben: 

a)  Der  Beschwerde  muss  eine  Bechtsverletzung  zu  Grunde  liegen: 
blosse  Ermessensfragen  sind  natürUch  gleichfalls  von  der  Zuständügkeit 
des  Beichsgerichtes  ausgenommen. 
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b)  Es  mnss  eine  Verletzung  der  durch  die  Staatsgnindgesetze 
gewährleisteten  politischen  Bechte  yorliegen.O 

c)  Die  Yerfögnng  muss  von  einer  Verwaltungsbehörde  ausgegangen 
sein.  Eine  gesetzwidrige  Verfügung  der  Gerichte,  wodurch  die  yer- 
fassungsmfissigen  Freiheitsrechte  der  Staatsbürger  verletzt  werden,  ist 
mit  den  gewöhnlichen  prozessualen  Bechtsmitteln  anzufechten. 

d)  Gegen  administrative  Verfugungen  ist  zunächst  die  Beschwerde 
innerhalb  der  gesetzlichen  Bekursfristen  an  die  höhere  administrative 
Instanz  zu  überreichen.  Die  Beschwerde  an  das  Beichsgericht  kann  erst 
nach  Erschöpfung  des  administrativen  Instanzenznges  ergriffen  werden, 
weil  das  Beichsgericht  nur  eine  ausserordentliche  Bechtshilfe  durch 
üeberprüfdng  der  administrativen  Entscheidungen  gewähren  solL  Na- 
türlich kann  aber  die  vorläufige  Austragung  der  Beschwerdepankte  im 
administrativen  Instanzenzuge  nur  dort  und  nur  insoweit  die  Voraus- 
setzung der  Zuständigkeit  des  Beichsgerichtes  bilden,  als  ein  solcher 
Instanzenzug  überhaupt  statthaft  ist  (B.  G.  17.  Juli  1878,  Z.  140).  Auch 
erscheint  der  administrative  Instanzenzug  dann  erschöpft,  wenn  das 
Ministerium,  zwar  nicht  auf  einen  Bekurs  hin,  aber  aus  einer  andern 
Veranlassung  eine  sachliche  Entscheidung  gefällt  hat  (B.  G.  19.  Jänner 
1880,  Z.  2). 

§  307. 

b)  Sehntz  wohlerworbener  Indlrldaalrechte. 

Das  Beichgericht  ist  berufen  zum  Schutze  wohlerworbener  Bechte 
physischer  und  juristischer  Personen ,  die  als  Ansprüche  gegen  den 
Staat  oder  ein  Land  erscheinen ,  insofern  deren  Geltendmachung  im 
ordentlichen  Bechtswege  ausgeschlossen  ist. 

Die  Zuständigkeit  des  Beichsgerichtes  ist  somit  bedingt: 

1.  Durch  die  Behauptung  der  Existenz  eines  wohlerworbenen 
Bechtes  (S.  103),  auf  Grund  dessen  gegen  den  Staat  oder  gegen  ein 
Land  der  Anspruch  auf  eine  bestimmte  Unterlassung  oder  positive  Lei- 
stung gestellt  wird. 

2.  Mit  Bücksicht  auf  die  auf  Streitsachen  des  öffentlichen  Bechtes 
beschränkte  Kompetenz  des  Beichsgerichtes  muss  aber  der  gestellte 
Anspruch   entweder   selbst   einen   öffentlich-rechtlichen  Inhalt 


1)  Es  hat  daher  das  Beichsgericht  mit  E.  31.  Jänner  1873  Z.  7 
Hye  41)  seine  Kompeteuz  in  einer  Beschwerdesache  wegen  behaupteter 
Verletzung  des  Eigenthumsrechtes  durch  sanitätspolizeilichen  Auftrag  zur 
Trockenlegung  eines  Sumpfes  abgelehnt,  weil  die  im  Staatsgrundgesetze 
ausgesprochene  Unverletzlichkeit  des  Eigenthums  kein  politisches  Becht  ist. 

46* 
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haben,  oder  als  yermögensrechtlicher  Ansprach  znm  Mindesten  mit  einem 
Verhältnisse  des  öffentlichen  Bechtes  in  Konnexität  stehen. 
Es  können: 

a)  Durch  Vertrag  oder  privilegienweise  Specialyerfügnng 
Ansprüche  einzelner  Personen  auf  Exemtion  yon  der  allgemeinen 
Dienst-  nnd  Abgabenpflicht  bestehen  (S.  104  b).  Der  Schütz  dieser 
wohlerworbenen  Ansprache  ist  von  der  Kompetenz  der  Ciyilgerichte 
aasgenommen,  weil  vor  diesen  der  Staat  nor  in  seiner  sekondären  Bolle 
als  Fiseas,  nicht  aber  als  Snbjekt  von  Herrschaftsrechten  belangt  wer- 
den kann. 

b)  Sodann  kann  ein  yermögensrechtlicher  Ansprach  ^er 
einzelnen  physischen  oder  juristischen  Person  gegen  den  Fiseas  oder 
einen  Landesfond  bestehen,  der  aber  mit  einem  Verhältnisse  des 
öffentlichen  Rechtes  in  antrennbarer  Konnexität  steht 

Derartige  Ansprache  sind  dorch  positiye  Normen  yon  der  Kompe- 
tenz der  Ciyilgerichte  aasgenommen,  da  der  Ciyilrichter  über  die  als 
incidente  Präjadicialpunkte  auftretenden  Fragen  des  öffentlichen  Bechtes 
mitentscheiden  müsste.  Hierher  gehören  z.  B.  die  yermögensrechtlidien 
Ansprüche  der  Beamten  gegen  den  Fiseas  (§  93  d.  W.)»  die  wechsel- 
seitigen Ansprüche  der  Länder  auf  Ersatz  yon  VerwaltongsanslagBn. 

Nach  beiden  Richtungen  bedeutet  die  besondere  Kausalgerichtsbar- 
keit des  Beichsgerichtes  eine  Erweiterung  des  Bechtsweges,  auf 
dem  derartige  Indiyidualrechte  mittelst  Klage  geltend  gemacht  werden 
können.  Diese  kann  sich  jedoch  stets  nur  entweder  gegen  ein  Land 
oder  gegen  die  Gresammtheit  der  Beichsrathsländer  (den  österreichischen 
Staat),  nicht  aber  gegen  den  österreichisch-ungarischen  Gresammtstaat 
richten  (B.  G.  25.  April  1873  Z.  73.  Hye  44).  Als  Kläger  kann  bei 
Ansprüchen  gegen  ein  Land  der  Staat, ^)  ein  anderes  Land,  eine  Ge- 
meinde, eine  Körperschaft  oder  eine  physische  Person  auftreten;  Klags- 
ansprüche gegen  den  Staat  können  ein  Land,  eine  Gemeinde,  eine  Kör- 
perschaft, oder  eine  physische  Person  erheben. 


1)  Vgl.  Entsch.  vom  26.  Jänner  1876  Z.  8  über  den  Ansprach  des 
Staates  gegen  das  Land  Niederösterreich  als  Eigenthümer  des  ständischen 
Domestikalfonds  für  die  von  dem  letztem  über  landesherrliche  Postoladon 
übernommene  Beitragsleistang  zur  Militärakademie  in  Wiener -Neustadt: 
dann  Entschdg.  20.  Juli  1877  Z.  154  über  den  Anspruch  des  Wiener 
Krankenhausfonds   gegen  ein  Kronland  auf  Ersatz   von  Verpflegsgeböhren. 
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G.  Das  Verfahren  vor  dem  Beicbsgericht. 

§  308. 

a)  Die  Einleltiuig  des  Yerfalirens. 

L  Bezüglich  des  Verfahrens  gelten  folgende  Grands&tze: 
a)  Das  Eeichsgericht  wird   nur   anf  Antrag  thätig   (§  II,  Ges. 
18.  April  1869). 

Der  Antrag  ist  zn  stellen: 

a)  bei  positiven  Eompetenzkonflikten  zwischen  Justiz  und  Verwal- 
tung von  der  zuständigen  Administrativbehörde; 

/?)  bei  negativen  Konflikten  dieser  Art  von  der  betheiligten  Partei; 

y)  bei  Konflikten  innerhalb  der  Verwaltung  von  einer  der  bethei- 
ligten Behörden; 

^  bei  Verletzung  politischer  Rechte  ist  die  Beschwerde,  und 

«)  bei  Geltendmachung  der  zur  Kausalgerichtsbarkeit  des  Beichs- 
gerichtes  gehörenden  Ansprüche  die  Klage  von  dem  verletzten  Theile 
zu  erheben. 

b)  Jede  Eingabe,  in  der  um  ein  Erkenntniss  des  Eeichsgerichts 
nachgesucht  wird,  ist  in  der  Begel  mit  einer  Abschrift  derselben,  sowie 
sämmüicher  Beilagen  zu  versehen.  Die  Urkunden  können  der  Original- 
eingabe in  Urschrift  oder  Abschrift  beigelegt  werden.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  andern  Processschriften.  Nur  die  Eingabe  um  Entscheidung 
eines  verneinenden  Kompetenzkonfliktes  zwischen  einer  Verwaltungs- 
und einer  Gerichtsbehörde  ist'  bloss  in  einfacher  Ausfertigung  zu 
überreichen. 

c)  Die  von  einzelnen  Personen  überreichten  Eingaben  müssen 
mit  der  Unterschrift  eines  Advokaten  versehen  sein. 

d)  Ueber  die  Frage,  ob  die  Entscheidung  eines  Falles  dem  Reichs- 
gerichte zusteht,  erkennt  einzig  und  allein  das  Beicbsgericht  selbst; 
dessen  Entscheidungen  schliessen  jede  weitere  Berufung,  sowie  die  Be- 
tretung des  Rechtsweges  aus. 

n.  Die  Beschwerde  wegen  Verletzung  eines  durch  die  Verfassung 
gewährleisteten  politischen  Rechtes  muss: 

a)  die  den  Thatbestand  der  Verletzung  bildende  administrative 
Entscheidung,  unter  Anschluss  des  Originales,  und 

b)  die  Beschwerdepunkte  bezeichnen,  und 

c)  das  Petitum  um  das  Erkenntniss  enthalten,  dass  ein  durch  die 
Verfassung  gewährleistetes  politisches  Recht  verletzt  worden  ist. 
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Sie  mnsB  längstens  14  Tage  nach  Zustellung  der  in  letzter  Instanz 
ergangenen  administrativen  Entscheidung  eingebracht  werden. 

In  diese  nnerstreckbare  Frist  sind  die  Tage,  während  welcher  das 
Gesuch  anf  der  Post  gelaufen  ist,  nicht  einzurechnen. 

Eine  Wiedereinsetzung  wegen  Versäumniss  dieser  Frist  findet 
nicht  statt 

HL  Bei  Geltendmachung  eines  Anspruches  gegen  den  Staat  oder 
gegen  ein  Land  ist  die  Klage  nach  Art  einer  civilrechtlicben  Klage 
einzureichen.  Der  Kläger  hat  in  der  Klage  das  Faktum ,  auf  das  er 
seinen  Anspruch  gründet^  vollständig  mit  allen  umständen,  welche  zur 
Bewährung  seines  Rechtes  dienlich  sein  können,  anzuführen,  die  vor- 
handenen  Beweismittel  zu  bezeichnen,  die  n(^thigen  Behelfe  beizoschlies- 
sen  und  ein  bestimmtes  Klagepetit  zu  stellen. 

§  309. 

b)  Der  Rechtsgang. 

1)  Jeder  einlangende  Antrag  ist  von  dem  Präsidenten  desBeichs- 
gerichtes  einem  Mitgliede  desselben  als  Referenten  zuzuweisen. 

2)  Ueber  die  Vorfrage,  ob  ein  Antrag  wegen  Inkompetenz  des 
Reichsgerichtes,  wegen  Versäumung  der  gesetzlichen  Frist  oder  wegen 
Abganges  der  formellen  gesetzlichen  Erfordernisse  als  zur  Verhandlung 
nicht  geeignet,  zurückzuweisen  sei,  entscheidet  das  Reichsgericht  in  nicht 
öffentlicher  Sitzung. 

3)  Ist  der  eingebrachte  Antrag  nicht  offenbar  zurückzuweisen,  so 
wird  (ausgenommen  die  negativen  Kompetenzfälle)  die  Abschrift  der 
vom  Reichsgerichte  zurückzubehaltenden  Originaleingabe  von  dem  ^' 
ferenten  an  die  Gegenpartei  mit  dem  Bedeuten  geleitet,  dass  sie  hiorani 
innerhalb  einer  Frist,  welche  nicht  unter  14  Tagen  zu  bemessen  ist 
und  nur  aus  besonders  wichtigen  Gründen  erweitert  werden  kann,  eine 
Cregenschrift  bei  dem  Reichsgerichte  einbringen  könne. 

4)  Bei  Klagen  über  Rechtsansprüche  kann  der  Referent,  wenn  er 
es  zur  gehörigen  Vorbereitung  der  Verhandlung  nöthig  findet,  den  Par- 
teien die  Einbringung  einer  Replik  und  Duplik  freistellen. 

5)  Erscheint  zur  Vorbereitung  der  Verhandlung  die  V^nehmiio^ 
von  Betheiligten,  Zeugen  oder  Sachverständigen,  die  Herbeischaffung  tod 
Urkunden  oder  anderen  Behelfen  erforderlich:  so  hat  sich  der  Referent 
wegen  Vornahme  und  Einsendung  dieser  Erhebungen  im  Korrespondem- 
wege  an  die  zuständigen  Behörden  zu  wenden. 
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6)  Nach  Schlnss  des  Vorverfahrens  ordnet  der  Präsident  unter 
Ladung  der  Betheiligten  sowie  der  betreffenden  Ministerien  die  münd- 
liche nnd  öffentliche  Verhandlang  an,  deren  Gang  im  Wesentlichen  mit 
dem  Verfahren  vor  dem  Verwaltungsgerichtshofe  übereinstimmt  Auch 
bei  dem  Reichsgerichte  steht  der  Verhandlung  das  Ausbleiben  der  Be- 
theiligten und  ihrer  Vertreter  nicht  im  Wege.  Nur  bei  Beschwerden 
über  Verletzung  politischer  Rechte  gilt  das  Ausbleiben  von  der  Ver- 
handlung als  Abstehen  von  der  Beschwerde. 

7)  Das  Erkenntniss  des  Reichsgerichtes  hat  sich: 

a)  bei  Kompetenzkonflikten,  ohne  das  Innere  der  Sache  zu  berühren, 
lediglich  auf  die  Entscheidung  der  Kompetenzfrage  zu  beschränken; 

b)  bei  der  Entscheidung  über  streitige  Ansprüche  öffentlichen  Rech- 
tes ist  in  dem  Erkenntnisse  auszusprechen,  ob  dem  gestellten  Begehren 
und  in  welchem  umfange  stattgegeben  werde,  und  binnen  welcher  Zeit 
eine  auferlegte  Verbindlichkeit  zu  erfüllen  ist.  Das  Erkenntniss  hat 
sich  auch  auf  den  angesprochenen  Ersatz  der  Kosten  zu  erstrecken; 

c)  bei  der  Entscheidung  von  Beschwerden  über  Verletzung  politi- 
scher Rechte  hat  das  Erkenntniss  auszusprechen,  ob  und  in  welchem 
Umfange  in  dem  zur  Entscheidung  vorliegenden  Falle  die  behauptete 
Verletzung  eines  politischen  Rechtes  des  Beschwerdeführers  stattgefun- 
den habe. 


IV.  Die  Ministerverantwortlichkeit.^) 

§  310. 

Begriff. 

Die  Minister  (S.  144)  sind  einer  besondem  rechtlichen  Verant- 
wortlichkeit unterworfen,  zu  deren  Geltendmachung  der  Reichsrath  be- 
rufen ist. 

Diese  besondere  rechtliche  Verantwortlichkeit  der  Minister  ist 
zu  unterscheiden  einerseits  von  der  politischen  Verantwortlichkeit 
und  andererseits  von  der  allgemeinen  strafrechtlichen  Verant- 


^)  Benjamin  Constant,  De  la  responsabilit^  des  ministres.  Paris 
1815;  Buddeus,  Die  Ministerverantwortlidikeit  in  konstitutionellen  Monar- 
chien 1833.  R.  V.  Mohl,  Die  Verantwortlichkeit  der  Minister  in  Einherr- 
schaften mit  Volksvertretung.  Tübingen  1837.  Samuely,  Das  Prinzip 
der  Ministerverantwortlichkeit  in  der  konstitutionellen  Monarchie  1869. 
Franz  Hauke,  Die  Lehre  von  der  Ministerverantwortlichkeit,  Wien  1880. 
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lichkeit,  der  die  Minister  wie  andere  Staatsdiener  onterll^^n.  Die 
politische  Verantwortlichkeit  begreift  die  Pflicht  der  Minister,  die 
Opportonität  der  Begiemngsakte  Yor  dem  Beichsrathe  zn  vertreten,  dem 
das  Recht  der  Kritik  und  Eontrolle  der  Handlungen  des  Ministeriums 
zukommt  (S.  332).  Die  allgemeine  strafrechtliche  Verantwortlichkeit 
der  Minister  nmfasst  dagegen  ihre  Haftnng  für  die  nach  dem  allge- 
meinen Strafgesetzbache  zu  beartheilenden  eigentlichen  nnd  uneigent- 
lichen Amtsdelikte  (S.  198). 

Die  besondere  Ministerverantwortlichkeit  dagegen  umfasst  die  Haf- 
tung der  Minister  für  die'  Gesetzmässigkeit  der  Begierungsakte  des 
Kaisers  und  für  die  Gesetzmässigkeit  ihrer  eigenen  Verwaltungsakte. 
Die  Verantwortlichkeit  in  der  ersten  Richtung  ist  gegenüber  der  recht- 
lichen ünverantwortlichkeit  des  Monarchen  eine  Garantie  yerfassungs- 
mässiger  Regierung,  indem  für  jeden  Regierungsakt  des  Monarchen  ein 
Subjekt  der  Verantwortlichkeit  in  der  Person  derjenigen  Minister  be- 
steht, die  zu  dem  Willensakte  des  Monarchen  gerathen  haben  oder 
denselben  in  Ausfahrung  bringen.  In  der  zweiten  Richtung  dagegen 
soll,  da  sich  der  Apparat  der  einzelnen  Verwaltangszweige  in  den  Hän- 
den der  einzelnen  Ressortminister  konzentrirt,  die  Gesetzmässigkeit  der 
ganz^  Verwaltung  gesichert  werden. 

IL  Subjekt  dieser  Verantwortlichkeit  sind: 

a)  Die  Mitglieder  des  Ministerrathes  und  zwar  sowohl  die 
Minister  ohne  Portefeuille  als  auch  die  mit  der  obersten  Leitung 
eines  Geschäftszweiges  betrauten  Fachministe r.^) 

b)  Die  mit  der  selbständigen  Leitung  eines  Ministeriums  betrauten 
Beamten  sind  den  Ministem  in  Beziehung  auf  deren  Verantwortlichkeit 
gleichzustellen.^) 

ni.  Die  besondere  Verantwortlichkeit  der  Minister  und  der  den- 
selben gleichgestellten  Beamten  unterscheidet  sich  von  der  allgemeinen 
strafrechtlichen  Verantwortlichkeit  dadurch,  dass  ihr  Eintritt  von  der 
Begehung  eines  gemeinrechtlichen  Deliktes  unabhängig  ist;^)  von  der 
disciplinaren  Verantwortlichkeit  der  übrigen  Staatsdiener,  zu  der  sie  in 

^)  Es  kann  bei  einem  Fachminister  somit  eine  doppelte  Verantwort- 
lichkeit eintreten,  einmal  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  des  Kabinettes, 
das  anderemal  als  Chef  eines  bestimmten  Ressorts  (Hauke  a.  a.  0.  S.  72). 

^)  §  4  Ges.  25.  Juli  1867.  Es  kommt  somit  bei  dieser  Verantwort- 
lichkeit auf  den  Titel  „Minister"  nicht  an  (G.  Meyer,  Deutsches  Staats- 
recht S.  185). 

')  Es  kann  in  der  Handlungsweise  des  Ministers  möglicherweise  der 
Thatbestand  eines  kriminellen  Deliktes  liegen,  z.  B.  Hochverrath,  Missbrauch 
der  Amtsgewalt,  allein  nothwendig  ist  das  nicht. 
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Analogie  gestellt  wird,^)  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Handlungen, 
welche  zur  Erhebung  der  Ministeranklage  Veranlassung  geben  können, 
ein  yiel  engerei  ist,  als  derjenige,  welcher  der  disciplinaren  Aburtheilung 
unterliegt.^) 

Die  Haftung  der  Minister  für  Yerfassungs-  und  Bechtsyerletzungen 
ist  Yielmehr  eine  besondere  straftrechtliche  Verantwortlichkeit,  die 
aus  der  Pflicht  der  Minister  entspringt,  die  gesammte  Begierungsthätig- 
keit  in  Uebereinstimmung  mit  der  Verfassung  und  den  Gesetzen  zu 
üben«  Verfassungs-  und  Gesetzesverletzungen  durch  die  Minister  bilden 
den  objektiven  Thatbestand  eines  besonderen  Amtsdeliktes,  welches  ein 
besonderes  Anklagerecht  des  Beichsrathes  vor  dem  Staatsgerichtshofe, 
und  bei  dessen  Zurechenbarkeit  besondere  Bechtsfolgen  begründet 

Daraus  folgt: 

a)  Der  objektive  Thatbestand  dieses  besonderen  Amtsdeliktes  der 
Minister  liegt  in  der  Verletzung  der  Verfassung,  sei  es  der 
Gesammtheit  der  Beichsrathsländer,  sei  es  eines  einzelnen  Landes  — 
oder  eines  andern  Gesetzes.^)  Von.  einer  Verletzung  der  Verfassung 
oder  eines  andern  Gesetzes  wird  aber  dort  die  Bede  sein  können,  wo 
das  Verhalten  des  Ministers  nicht  in  Uebereinstimmung  steht  mit  der 
(lesetzesnorm.  Es  ist  far  den  objektiven  Thatbestand  gleichgiltig,  ob 
die  Verletzung  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Gesetzesnorm  betrifft, 
ob  die  Verletzung  durch  ein  positives  Entgegenhandeln  oder  durch 
Unterlassung  einer  bestimmt  gebotenen  Handlung  erfolgt,  ob  ein  indi- 
vidueller Bechtskreis  beschädigt  wird  oder  nicht.^) 

b)  Es  kann  nur  eine  im  amtlichen  Wirkungskreise  des  Ministers 
liegende  Handlung  oder  Unterlassung  in  Frage  kommen.    Insofern: 

a)  die  Minister  als  Bäthe  des  Monarchen  fnngiren,  muss  es  sich 
um  einen  Begierungsakt  des  Monarchen  handeln,  derauf  ihren  Antrag 
erfolgt  ist; 

fi)  insofern  sie  Vollzugsorgane  der  kaiserlichen  Willensakte  sind, 
trifft  sie  die  Verantwortung  für  den  Vollzug  dieser  Anordnungen  und 
Verfügungen.  Um  in  der  ersten  Bichtung  den  Beweis  zu  erleichtem, 
welche  Minister  far  einen  konkreten  Begierungsakt  des  Monarchen  die 
Verantwortlichkeit    übernehmen,    verlangt    das    Verfassungsrecht    die 


^)  Samuely  a.  a.  0.  S.  87.  H.  Schulze,  Preuss.  Staatsrecht 
§  280  S.  891. 

^)  G.  Meyer,  Deutsches  Staatsrecht  S.  478.  Gerade  die  wichtigsten 
Fälle  der  disciplinaren  Ahndung  als:  unordentliche  Geschäftsführung,  unwür- 
diges Verhalten  im  Amte,  fallen  nicht  in  das  Bereich  der  Ministeranklagen. 

8)  §  2  Ges.  25.  Juli  1867. 

4)  Gerber,  Deutsches  Staatsrecht  S.  180. 
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Kontrasignatar  der  kaiserlichen  Anordnungen  nnd  Yerfngangen»  ohne 
dass  dadurch  aber  die  Verantwortlichkeit  der  übrigen  Mitglieder  des 
Ministerrathes  aufgehoben  wird,  die  ohne  Kontrasignatar  hieiza  einge- 
rathen  haben.  Es  ist  jedoch  die  Eontrasignatar  ein  Requisit  der 
staatsrechtlichen  Gültigkeit  des  Begiemngsaktes;  daher  die  Yomabme 
von  Yollzugsakten  eines  nicht  kontrasignirten  Erlasses  des  KaiseiB 
schon  an  und  für  sich,  ohne  Bücksicht  auf  den  Inhalt,  eine  Yeifassungs- 
Verletzung  bildet 

y)  Als  selbständige  Chefs  der  einzelnen  Yerwaltungszweige  trifft 
die  Minister  die  Yerantwortlichkeit  für  ihre  Bessortverwaltung.i) 

c)  Bedingungen  der  Zurechnung  sind  böse  Absicht  oder  grobe 
Fahrlässigkeit.  Entschuldbarer  Irrthum  schliesst  die  Zurechnang 
aus. 

d)  Es  können  beim  Zustandekommen  des  deliktartigen  Thatbestan- 
des  mehrere  Minister  mitgewirkt  haben.  In  diesem  Falle  sind  auf 
dieses  Zusammenwirken  die  gemeinrechtlichen  Grundsätze  der  Mit- 
schuld und  Beihilfe  anzuwenden. 

Yon  der  erstem  wird  dann  die  Bede  sein  müssen,  wenn  das  Zu- 
standekommen eines  Begierungsaktes  durch  das  Zusammenwirken  meh- 
rerer Minister  bedingt  isi^)  Deliktartige  Beihilfe  dagegen  wird  dann 
vorhanden  sein,  wenn  ein  Minister  die  gröbliche  Pflichtverletzung  eines 
andern  Ministers  wissentlich  unterstützt.') 

lY.  Bildet  die  Handlung  oder  Unterlassung  des  Ministers  zugleich 
ein  gemeines  Delikt,  so  sind  die  Normen  des  Strafrechtes  darauf  an- 
zuwenden. 

Ist  dies  dagegen  nicht  der  Fall,  so  ist  die  zurechenbare  Yer- 
fassungs-  und  Gesetzesverletzung  ein  besonderes  Amtsdelikt,  welches 
geahndet  wird: 

a)  durch  Entfernung  der  Yerurtheilten  aus  dem  Bathe  der 
Krone.*) 


i)  Ygl.  R.  v.  Mohl  S.  160—171. 

^)  Dies  ist  der  Fall,  wo  eine  Regierungsmaassregel  Terfassungsmässig 
nur  unter  Mitwirkung  des  Gesammtministeriams  getroffen  werden  kann, 
z.  B.  bei  Nothgesetzgebung  (Jelly,  Art.  Staatsministerium  in  Blnntschlfs 
Staatswörterbuch  IX.  S.  732  ff.     R.  v.  Mohl  a.  a.  0.  S.  110). 

3)  §  2  litt,  c  Ges.  25.  Juli  1867. 

*)  Kann  der  aus  dem  Amte  entfernte  Minister  auf  den  im  Gesetze 
vom  21.  Juli  1868  R.  111  bestimmten  Buhegehalt  Anspruch  erheben? 
Diese  Frage  dürfte  (Hauke  S.  141)  zu  verneinen  sein,  da  das  erwähnte 
Gresetz  nur  von  Enthebung  spricht  und  für  diesen  Fall  dem  Minister  ein 
Privilegium  zusichert,  während  die  Entfernung  die  Natur  eines  Straf&bels 
haben  soll  und  es   ein  Widerspruch    wäre,    ein    Privilegium  favorabile  mit 
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b)  Bei  erschwerenden  umständen  ist  die  Entlassung  ans  dem 
Staatsdienste  und  zeitlicher  Verlast  der  politischen  Rechte  aaszasprechen. 

Als  erschwerende  Umstände  in  der  Qualifikation  des  Deliktes  wer- 
den aber  in  Betracht  kommen : 

«)  der  Grad  der  Wichtigkeit  der  verletzten  Gesetzesbestimmung; 

fi)  die  Grösse  des  verursachten  üebels; 

y)  die  grössere  Beiflichkeit  der  Ueberlegung; 

9)  die  Fortsetzung  oder  Wiederholung  der  Gesetzesverletzung. 
*    Die    erwähnten    Straf&bel    können,    müssen    aber  nicht   kumulirt 
werden  (arg.  §  23  M.  V.). 

§  311. 

.   Die  Hinisteranklage  und  das  Yerfahren  vor  dem 
Staatsgerichtshofe. 

I.  Zur  Geltendmachung  der  Ministerverantworüichkeit  ist  jedes  der 
beiden  Häuser  des  Beichsrathes  für  sich  legitimiri  Das  Bechtsmittel 
ist  die  Anklage  der  Minister  vor  dem  Staatsgerichtshofe. 

n.  Die  Erhebung  der  Anklage  ist  an  folgende  Formen  gebunden: 

a)  der  Antrag  auf  Ministeranklage  ist  schriftlich  zu  stellen,  hat 
die  Anklagepunkte  zu  bezeichnen  und  ist  im  Herrenhause  von  wenig- 
stens zwanzig,  im  Abgeordnetenhause  von  wenigstens  vierzig  Mit- 
gliedern zu  unterzeichnen; 

fi)  derselbe  ist,  falls  das  Haus  nicht  üebergang  zur  Tagesordnung 
beschliesst,  durch  einen  besonderen  zu  diesem  Zwecke  zu  wählenden 
Aüsschuss  zu  prüfen; 

y)  dieser  erstattet  über  das  Ergebniss  seiner  Prüfung,  nachdem  er 
die  Minister  mit  einer  mündlichen  oder  schriftlichen  Verantwortung  ver- 
nommen hat,  an  das  betreffende  Haus  Bericht; 

^)  beschliesst  das  Haus  mit  der  erforderlichen  Mehrheit  von  zwei 
Dritteln  der  Stimmen  die  Anklage,  so  ist  dieser  Anklagebeschluss  mit- 
telst Adresse  dem  Kaiser  zur  Eenntniss  zu  bringen  und  dem  Vorsitzen- 
den des  sofort  einzuberufenden  Staatsgerichtshofes  mitzutheilen. 

nr.  Wirkung  der  erhobenen  Anklage  rücksichtlich  des  angeklagten 
Ministers  ist: 

a)  Suspension  seiner  amtlichen  Funktionen; 


einer  Strafverfögang  zu  verbinden.  Der  aus  dem  Bathe  der  Krone  entfernte 
Minister  ist  nach  den  allgemeinen  Staatsdienergesetzen  zu  beurtheilen.  Er 
muss  sich  entweder  die  Versetzung  auf  einen  anderen  Dienstposten  gefallen 
lassen  oder  ist  nach  den  allgemeinen  Pensionsnormen  zu  behandeln. 
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ß)  ünzolfissigkeit  der  Dienstentsagang  des  Angeklagten  vor  Been- 
digung des  Prozesses. 

Andererseits  steht  aber  der  Umstand,  dass  der  Minister  bereits  vor 
Fassung  des  Anklagebeschlosses  zurückgetreten  oder  nicht  mehr  im 
Staatsdienste  angestellt  ist,  der  Anklage  nicht  entgegen  (g  30  aL  2  M.  Y). 

IV.  Das  Verfahren  vor  dem  Staatsgerichtshofe  (8.  177  K.  3) 
scheidet  sich :  in  das  üntersnchnngsverfahren  und  in  die  Hanptver- 
handlnng.  Die  Untersuchung  wird  durch  einen  ans  der  IGtte  der  Mit- 
glieder des  Staatsgerichtshofes  Ton  diesen  gewählten  Untersuchungs- 
richter in  den  Formen  des  ordentlichen  Strafverfiihrens  gefuhrt  und  ist 
binnen  sechs  Monaten  zu  Ende  zu  fuhren.  Die  Hauptverhandlung  ist 
öffentlich  und  mündlich;  sie  vollzieht  sich  in  den  Formen  des  Anklage- 
prozesses. Die  Bolle  des  öffentlichen  Anklägers  fuhrt  die  von  dem 
anklagenden  Hause  gew&hlte  Kommission  von  drei  Mitgliedern;  jeder 
Angeklagte  hat  das  Recht,  sich  einen  oder  mehrere  Vertheidiger  zu 
wählen. 

V.  Die  Hauptverhandlung  beginnt  mit  der  Bildung  des  aus  zwölf 
Mitgliedern  bestehenden  Erkenntnisssenates  aus  den  vierund- 
zwanzig Mitgliedern  des  Staatsgerichtshofes.  Diese  Bildung  geschieht 
(§  19  M.  V.)  in  folgender  Weise: 

Dem  Angeklagten  —  und  wenn  deren  mehrere  sind,  allen  gemein- 
schaftlich —  sowie  den  Vertretern  der  Anklage  steht  das  Becht  zu,  je 
sechs  Mitglieder  des  Staatsgerichtshofes  ohne  Angabe  der  Gründe  ab- 
zulehnen, jedoch  so,  dass  in  der  Zahl  der  übrig  gebliebenen  Mitglieder 
die  Zahl  der  von  jedem  Hause  gewählten  Bichter  die  gleiche  sei 

Wird  dieses  Becht  gar  nicht  oder  nicht  vollständig  ausgeübt,  so 
ist  die  Anzahl  der  Bichter  durch  Losung  derart  zu  vermindern,  dass 
eine  Gesammtzahl  von  zwölf  Bichtem,  und  zwar  die  gleiche  Zahl  der 
von  jedem  Hause  gewählten  Bichter  übrig  bleibt 

Der  Vorsitzende  kann  abgelehnt  aber  nicht  ausgelost  werden.  Im 
ersten  Falle  wählen  die  das  urtheilende  (Bericht  bildenden  Bichter  den 
Vorsitzenden  aus  ihrer  Mitte. 

VI.  Das  nach  Beendigung  der  Hauptverhandlung  von  mindestens 
zehn  Bichtem  in  geheimer  Berathung  und  Abstimmung  unter  freier 
Beweiswürdigung  zu  schöpfende  Urtheil  kann  den  Angeklagten  entweder 
far  nicht  schuldig  oder  für  schuldig  erklären. 

Der  erste  Fall  wird  einzutreten  haben,  wenn: 

a)  der  objektive  Thatbestand  einer  Gesetzesverletzung  nicht 
gefunden  wird;  oder 

b)  die  subjektive  Zurechenbarkeit  ausgeschlossen  ist;  oder 

c)  wegen  Verjährung  des  Anklagerechtes. 
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Das  Gesetz  unterscheidet,  ob  die  in  Frage  stehende  Gesetzesver- 
letenng  dem  Reichsrathe  dnrch  den  Staatsrechnnngsabschlnsft  oder  anf 
andere  Weise  bekannt  wird.  Im  erstem  Falle  erlischt  das  Anklagerecht 
mit  Ablaof  joner  Session,  in  welcher  der  Bechnnngsabschlnss  znr  Prü- 
fong  gelangt,  im  zweiten  mit  der  anf  die  gesetzwidrige  Handlung  un- 
mittelbar folgenden  Session. 

d)  Dagegen  wird  eine  sog.  Indemnitätserklärung  durch  den 
Seichsrath  die  Verantwortlichkeit  des  Ministers  nur  insoweit  aufheben, 
als  hierzu  ein  einseitiger  Akt  des  Beichsrathes  genügt  Dies  ist  der 
Fall  bei  Ertheilung  des  Absolutoriums  trotz  Etatsuberschreitungen.  Da- 
gegen können  Eammerbeschlüsse,  welche  Abweichungen  der  Ministe- 
rialverwaltung  von  dem  Gesetze  in  der  Form  von  Resolutionen  billigen, 
die  Erhebung  der  Anklage  durch  den  ßeschluss  eines  neu  konstituirten 
Hauses  nicht  hemmen,  noch  können  sie  die  Verantwortlichkeit  des 
Ministers  for  die  stattgefundene  Gesetzübertretung  vor  Ablauf  der  Ver- 
jährungsfrist aufheben. 

Findet  dagegen  der  Staatsgerichtshof  in  dem  Verhalten  des  Mini- 
sters eine  zurechenbare  nicht  verjährte  Gesetzesverletzung, 
so  hat  das  Erkenntniss  auszusprechen,  welche  Thatsachen  als  erwiesen 
angenommen  werden,  und  deren  Strafbarkeit  zu  qualificiren. 

Der  Inhalt  dieses  Urtheiles  kann  sich  auf  den  Ausspruch  beschrän- 
ken, dass  sich  der  Minister  einer  Verfassungs-  oder  Gesetzesverletzung 
schuldig  gemacht  hat.  In  diesem  Falle  erfolgt  Entfernung  des  Ver- 
urtheilten  aus  dem  Bathe  der  Krone.  Es  können  aber  bei  erschweren, 
den  Umständen  noch  die  übrigen  Strafarten  angewendet  werden  (§  309 
Abs.  IV.).  Die  Erkenntnisse  des  Staatsgerichtshofes  sind  bei  Ausschluss 
jedes  Rechtsmittels  sofort  vollziehbar. 

V.  Rücksichtlich  des  Begnadigungsrechtes  des  Monarchen 
bestimmt  das  Gesetz  (§  29  M.  V.)}  <la8s  der  Kaiser  das  Recht  der 
Begnadigung  zu  Gunsten  eines  schuldig  befundenen  Ministers  nur  auf 
Grund  eines  hierauf  gestellten  Antrages  des  Hauses  des  Reichs- 
rathes  ausüben  wird,  von  dem  die  Anklage  ausgegangen  ist.  Diese 
Bestimmung  ist  durch  Art.  XIII.  des  Si  G.  G.  über  die  richterliche 
Gewalt  zu  einem  Satze  des,  rücksichtlich  seiner  Abänderung  an  erschwerte 
Formen  gebundenen,  Verfassungsrechtes  erhoben  worden. 

VI.  Rücksichtlich  privatrechtlicher  Entschädigungsfragen  hat  das 
im  österreichischen  Strafprozesse  geltende  Adhäsionsverfahren 
(§  4,  §  365  ff.  des  St.  P.  0.  vom  23.  Mai  1873)  für  das  Ver- 
fahren vor  dem  Si  G.  H.  schon  durch  §  24  des  M.  V.  G.  Anwendung 
gefimden,    indem    der    Staatsgerichtshöf  auf    die    Verpflichtung   des 
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Venutheilten  zur  Ersatzleistung  zu  erkennen  hat,  wenn  sowohl  der  Be- 
trag derselben,  als  auch  die  Person,  welcher  dieselbe  gebohrt,  mit  Zn- 
TerUssigkeit  bestimmt  werden  kann. 

Ist  das  nicht  möglich,  so  kann  das  ürtheil  die  Yeipflichtimg 
nur  Ersatdeistong  aussprechen  nnd  die  Feststellong  des  Betrages  dem 
ordentlichen  Bechtswege  yorbehalten. 

YII.  OhneUrtheil  endet  das  Yer&hren  dnrch  Einstellung,  wenn 
das  die  Anklage  erhebende  Hans  des  Beichsrathes  dnrch  eine  Mehrheit 
von  zwei  Dritteln  der  Stimmen  beschliesst,  von  der  Anklage  abzusehen. 

Dieser  Beschlnss  ist  aber  nnr  bis  zmn  Beginn  der  Verhandlung 
Tor  dem  Staatsgerichtshofe  zolfissig  (g  14  M.  Y.). 
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Drittes  Buch. 


Der  österreichisch-ungarische 
Gesammtstaat. 


Erstes  Hauptstück. 

Die  rechtliche  Natur  des  Gesammtstaates. 

S  312. 

Grandlagen  der  Terfassang.O 

L  Der  österreichisch-angarische  Gesammtstaat  ist  ein 
zusammengesetzter  Staatskörper.  Seine  Theile  sind  einerseits  die 
Beichsrathsländer  (Oesterreich)  und  andererseits  die  Länder  der  heiligen 
Stephanskrone  (das  Königreich  Ungarn  mit  dem  theilweise  eine  selb- 
Btändige  staatsrechtliche  Stellung  einnehmenden  Königreiche  Kroatien- 
Slayonien). 

n.  Das  Bechtsverhältniss  Ungarns  zu  den  österreichischen  Ländern 
hat  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Entwickelungsstufen  durchlaufen. 

Ursprünglich  bestand  blosse  Personalunion,  jedoch  mit  Ge- 
meinsamkeit gewisser  administrativer  Einrichtungen  in  jenen  Sichtungen 
des  Staatslebens,  die  in  Ungarn  der  absoluten  Macht  des  Königs  unter- 
worfen waren. 


^)  Vgl.  Juraschek,  Personal-  und  Kealumon,  Berlin  1878.  Bider- 
mann,  Die  rechtliche  Natur  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  1877. 
Meine  Schrift  desselben  Titels  1879;  dann  Dantscher  von  Kolles- 
berg,  Der  monarchische  Bundesstaat  Oesterreich-Ungarn  1880. 


Digitized  by 


Google 


736  Drittes  fiaoh.   Der  ÖBterreichisch-angariBclie  GesanmitBtaat 

Seit  der  pragmatischen  Sanktion  ist  die  Realanion  anerkannt, 
welche  historisch  zur  Bildung  eines  Gesammtstaates  nnter  Anerkennung 
der  relativen  staatsrechtlichen  und  administrativen  Selbständigkeit 
Ungarns  fahrte.  Die  Gesetzartikel  des  Jahres  1848  bezweckten  die 
Auflösung  des  Gesammtstaates:  die  Realunion  sollte  sich  auf  das 
unlösbare  Nebeneinanderbestehen  zweier  Staatskörper  unter  demselben 
Herrscher  beschränken.  Die  Verfassung  vom  4.  M&z  1849  verfugte 
eine  vollständige  Inkorporation  Ungarns  in  den  österreiehischen  Ein- 
heitsstaat Die  Revision  der  ungarischen  Gesetzartikel  1848  durch  den 
XII.  ungarischen  Gesetzartikel  1867  und  das  im  Wesentlichen  mate- 
riell damit  übereinstimmende  österreichische  Gresetz  vom  31.  Dezember 
1867  R.  146  stellte  das  Rechtsveriiältniss  beider  Staatskörper  und 
damit  die  Verfassung  des  Gesammtstaates  auf  neue  Grundlagen. 

in.  Die  in  diesen  Gesetzen  liegenden  Verfassungselemente  sind 
folgende: 

a)  Die  Verfassung  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  beruht 
nicht  auf  einem  einheitlichen  Grundgesetze,  sondern  auf  zwei,  materiell 
übereinstimmenden  Verfassungsgesetzen,  —  sie  trägt  daher  den  Charakter 
einer  Vereinbarung. 

Ebenso  könnte  eine  Aendemng  und  Ergänzung  dieser  Ver&asiug 
nur  durch  materiell  übereinstimmende  Doppelgesetze  erfolgen. 

b)  Den  Ausgangspunkt  bildet  die  pragmatische  Sanktion,  die  (§  2 
und  3  XU.  G.  A.  1867)  authentisch  dahin  interpretirt  wird,  dass 

a)  daraus  die  Vertheidigung  und  Aufrechthaltang  der  gemeinsamen 
Sicherheit  mit  gemeinsamen  Kräften  als  eine  gemeinsame  und  wechsel- 
seitige Verpflichtung  entspringe,  und  dass 

ß)  darin  die  verfassungsmässige  staatsrechtliche  und  administrative 
Selbständigkeit  Ungarns  garantirii  sei. 

c)  Aus  dieser  Verpflichtung  ergiebt  sich  die  Gemeinsamkeit  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  und  des  Heerwesens  und  des  zur  Deckimg 
dieses  Aufwandes  erforderlichen  Finanzwesens. 

d)  Die  Geschäftsfahrung  in  diesen  gemeinsamen  Angelegenheiten 
besorgt  der  gemeinsame  Monarch  durch  ein  besonderes  Ministerium;  die 
Volksvertretung  beider  Staaten  betheiligt  sich  je  durch  einen  Ausschnss 
(eine  Delegation)  in  den  vom  Gesetze  bestimmten  Fällen  an  dieser 
Verwaltungsthätigkeit  und  ihrer  Kontrolle.  Dadurch  sind  als  reflektirte 
Organe  des  Gesammtstaates  die  gemeinsamen  Minister  und  Behörden, 
und  die  Delegationen  gegeben. 

e)  Dagegen  ist  die  Mitwirkung  bei  der  Aufstellung  von  Rechts- 
normen im  Kreise  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  und  die  Geneh- 
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migong  von  Staat8Yeria*ägen  dem  Beichsrathe  nnd  ungarischen  Beicfas- 
tage  vorbehalten. 

f)  Die  Btaatsrechtliche  Yerhindnng  der  beiden  Staatskörper  hat 
znr  Folge,  dass  in  beiden  gewisse  Angelegenheiten  zwar  nicht  ge- 
meinsam geordnet  and  verwaltet^  aber  nach  materiell  übereinstimmenden 
Grandsätzen  geregelt  nnd  verwaltet  werden  sollen. 

IV.  Zar  Bezeichnang  der  Gesammtheit  aller  verfassangsmfissig  ver- 
einigten Königreiche  and  Länder,  somit  zor  Bezeichnang  des  Gesammt- 
staates,  sind  die  Aasdrücke  „Oesterreichisch-Üngarische  Monar- 
chie" and  „Oesterreichisch-Ungarisches  Beich"  alternativ  za 
gebraachen.^) 

§313- 
Die  Kompetenz  des  Gesammtstaates. 

I.  Die  Wirkangssphäre  des  österreichisch-angarischen  Gesammtstaates 
ist  eine  sachlich  begrenzte. 
Sie  beschränkt  sich: 

a)  aaf  das  gemeinsame  Finanzwesen; 

b)  aaf  die  zar  Bewahrang  der  äasseren  and  inneren  Sicherheit  der 
Monarchie  bestehende  bewaffnete  Macht,  deren  Organisation  and 
Leitung  dem  gemeinsamen  Monarchen  zakommt 

Die  Sorge  far  den  Bestand,  die  Aasrüstang  and  die  Unterhaitang 
dieser  bewaffneten  Macht  and  die  Leitang  des  far  diesen  Zweck  be- 
stehenden Verwaltangsmechanismas  ist  eine  gemeinsame  Angelegenheit. 

c)  Der  dritte  gemeinsame  Verwaltangszweig  sind  die  an sw ar- 
tigen Angelegenheiten  mit  Einschlass  der  diplomatischen  and 
kommerziellen  Yertretang  dem  Aaslande  gegenüber  (§  1  Ges.  21.  Dez. 
1867  E.  146  and  §  8  XH,  G.  A.  1867). 

n.  Innerhalb  dieser  materiellen  Bichtangen  beschränkt  sich  jedoch 
die  Thäügkeit  des  Gesammtstaates  aaf  die  Yerwaltang.  Es  kommen 
dem  Gesammtstaate  keine  anmittelbare  Herrschaftsrechte  über  die  ünter- 
thanen  der  beiden  Gliedstaaten  za;  er  übt  diesen  gegenüber  weder  ein 
Besteaerangs-  noch  ein  materielles  Gesetzgebangsrecht. 
Seine  Fnnktionen  im  Gebiete  der  Yerwaltang  beschränken  sich  aaf 
technische   Geschäfte,    die    Oberaafsicht  and  den  Erlass    von 


1)  Handschreiben  vom  14.  November  1868  S.  128  Anm.  1.  üeber 
die  Bedeutung  dieser,  die  Koordination  der  Herrscherpersönlichkeiten  des 
Kaisers  und  Königs,  sowie  beider  Staatskörper  ausdrückenden  Handschreiben 
vgl.  V.  Juraschek,  Personal-  und  Realunion  S.  105 — 107,  und  Jelli- 
nek,  üeber  Staatenverbindungen  S.  241. 

Ulbrich,  Oesteneioh.  Staatsrecht  47 
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Terwaltnngsverordnungen  und  Verwaltnngsbefehlen  an  die 
durch  die  besondere  Dienstpflicht  gebundenen  Personen. 

Der  Erlass  obrigkeitlicher  Verfügungen  gegen  die  Unterthanen 
als  solche  für  die  Zwecke  des  Gesammtstaates  und  die  Ausübung 
der  Zwangsgewalt  erfolgt  stets  durch  die  Organe  der  Gliedstaaten.^) 

Insofern  die  Yerwaltuog  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  der 
rechtlichen  Ordnung  bedarf;  um: 

a)  die  Pflichten  der  Gliedstaaten   gegenüber    dem  Geeammtstaate; 

fl)  die  Pflichten  der  Unterthanen  for  die  Zwecke  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten  z.  B.  die  Wehrpflicht; 

r)  die  Organisation  des  gemeinsamen  Yerwaltuogsapparates  zu 
bestimmen,  geht  diese  Ordnung  von  den  Gliedstaaten  aus. 

Es  ist  somit  in  Oesterreich-Ungam  das  Yerhältniss  von  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  wesentlich  ein  anderes,  als  in  einem  Bun- 
desstaate. Während  in  diesem  für  einen  Kreis  von  Verwaltnngs- 
aufgaben  die  Centralgewalt  Bechtsnormen  schafft,  deren  Ausführung  und 
Vollziehung  in  vielen  Fällen  den  Einzelstaaten  überlassen  wird^ 
empfängt  in  Oesterreich-ÜDgam  die  gemeinsame  Verwaltung  ihre  Bechts- 
normen durch  die  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten.  Die  Normen  des 
Verwaltungsrechtes  des  Gesammtstaates  liegen  somit: 

a)  zunächst  in  den  Gesetzen  der  Einzelstaaten. 

b)  Auf  Grund  einer  speziellen  gesetzlichen  Delegation  kann  den 
Ministerien  der  Eiuzelstaaten  überlassen  werden,  im  beiderseitigen  Ein- 
yemehmen  und  im  Einvernehmen  mit  der  gemeinsamen  Verwaltungs- 
behörde Ausfohrungsverordnungen  zur  Ergänzung  und  Detaillirung  von 
Gesetzregeln  zu  erlassen. 

c)  Eine  dritte  Quelle  des  Verwaltungsrechtes  des  Gesammtstaates 
endlich  bilden  die  von  seinen  Organen  ergangenen  Verwaltungs- 
verordnungen. 

nL  Soweit  die  gemeinsame  Verwaltung  durch  G^etze  bestimmt 
ist,  unterliegen  ihre  Anordnungen  und  Verfogungen  der  Kritik  hin- 
sichtlich ihrer  Bechtmässigkeit. 

Es  kann  in  Betracht  kommen: 

a)  Ein  Kompetenzstreit  zwischen  den  Organen  des  Gesammt- 
staates und  der  Einzelstaaten  über  den  Umfang  ihrer  Wirkungssphäre; ') 
dann 


^)  So  gehört  z.  B.  die  Geltendmachung  der  Wehrpflicht  und  der 
Sachleistungen  fClr  das  Heerwesen  nicht  zum  Wirkungskreise  des  Kriegs- 
ministeriums, sondern  des  Laudesvertheidigongsministeriums,  welches  eise 
österreichische,  nicht  aber  eine  gemeinsame  Behörde  ist. 

^  z.  B.  zwischen  dem  Kriegsministerium  und  einem  der  beiden  Lan- 
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b)  ein  Streit  über  die  Gesetzmässigkeit  der  yom  Gesammtstaate  an 
<lie  Einzelstaaten  gerichteten  Bequisitionen,  nnd 

c)  über  die  Gesetzmässigkeit  der  von  den  Behörden  der  Einzetetaaten 
in  Sachen    der  gemeinsamen  Verwaltung  ergangenen  Yerfagangen. 

Nach  den  beiden  ersten  Bichtangen  fehlt  es  an  einer  Einrichtung 
ZOT  Entscheidung  solcher  staatsrechtlichen  Streitfragen.  Dieselben 
müssten  daher  von  Fall  zn  Fall  durch  besondere  Mittel  gelöst  werden: 

a)  Dnrch  eine  Verordnung  und  Verfugung  des  Monarchen,  soweit 
Gegenstände  in  Betracht  kommen,  die  nach  der  Verfassung  des  Gesammt- 
staates  und  der  betroffenen  Einzelstaaten  dem  Verordnungs-  und  Ver- 
fogungsrechte  des  Monarchen  unterliegen;^)  oder 

b)  im  Wege  der  Gesetzgebung;  oder 

c)  durch  ein  Schiedsgericht 

Nicht  minder  sind  Verfugungen  in  den  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten der  Bechtskontrolle  entrückt,  da  sich  die  Verwaltungsgerichts- 
barkeit der  Gerichtshöfe  des  öffentlichen  Bechtes  auf  diese  nicht  bezieht, 
und  ein  gemeinsamer  Verwaltungsgerichtshof  nicht  besteht.  Dagegen 
erstreckt  sich  das  materielle  Prnfungsrecht  der  österreichischen  Gerichte 
auch  auf  die  in  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  ergangenen  Ver- 
ordnungen. 

rv.  Nur  ausnahmsweise  sind  den  Organen  des  Gesammtstaates 
auch  richterliche  Funktionen  delegirt,  wie  die  Militärstrafgerichts- 
barkeit und  die  Konsulargerichtsbarkeit  im  Oriente. 

§  314. 

Reflexwirkniigeii  der  staatsrechtlleheii  YerMndaiig. 

I.  Die  staatsrechtliche  Verbindung  Oesterreichs  und  Ungarns  beein- 
flusst  das  innere  Leben  der  beiden  Staaten  nach  folgenden  Bichtungen: 

1.  Da  die  Aufrechthaltung  der  Verfassung  des  Königreiches  Ungarn 
die  Grundbedingung  des  Ausgleiches  bildet,  so  soll  auch  in  den  übrigen 
Ländern  der  Monarchie  eine  Bepräsentatiyverfassung  bestehen.^) 

2.  Mit  Bücksicht  auf  die  Gemeinsamkeit  des  Heerwesens  ist  das 
Wehrsystem  der  beiden  Staaten  durch  materiell  übereinstimmende 
Normen  zu  ordnen.') 


desTertheidigungsmiuister,    zwischen  dem  Minister  des  Aeussem  und  einem 
der  beiden  Handelsminister. 

^)  So  konnten  z.  B.  Bessortstreitigkeiten  der  Behörden  vermöge  der 
Organisationsgewalt  des  Monarchen,  soweit  dieselbe  nicht  beschränkt  ist, 
entschieden  werden. 

2)  §  24  und  25  XH.  G.  A.  1867. 

»)  §  13  Xn.  G.  A.  1867,  21.  Dezember  1867  B.  146  (§  2). 

47* 
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Unter  Wehrsystem  ist  aber  die  (resammtheit  der  auf  die  Kriegs- 
macht des  Staates,  insbesondere  die  Gliederung  und  staatsrechüich^ 
Stellung  derselben  und  die  entsprechenden  Unt^rthasspflichten  sich 
beziehenden  Bechtsnormen  zu  verstehen. 

3.  Wegen  der  zahlreichen  reichhaltigen  wirthschaftlichen  Bedehnn- 
gen  und  Interessen  beider  Staaten  soll  von  Zeit  zu  Zeit  zwisdien  deo- 
selben  eine  Vereinbarung  stattfinden  über  die  gleichmäsaige  B^uog: 

a)  der  kommerziellen  Angelegenheiten,  speziell  des  Zollwesens; 

b)  der  mit  der  industriellen  Produktion  in  engerer  Verbindung- 
stehenden  indirekten  Abgaben; 

c)  des  Münzfusses  und  Geldwesens;  und 

d)  die  das  Interesse  beider  Staaten  berührenden  EisenbahnlinieiL 
Zu    diesem    Zwecke    sind    unter    den    beiderseitigen  Ministerien 

Gesetzentwürfe  zu  vereinbaren,  und  die  hierüber  gefassten  übereinstün- 
menden  Beschlüsse  der  beiderseitigen  Vertretungskörper  dem  ganein- 
samen Monarchen  durch  das  Ministerium  jeder  Beichshälfte  zur  Sank- 
tion der  materiell  übereinstimmenden  Doppelgesetze  vorzulegen.  Sollte 
eine  Vereinbarung  nicht  zu  Stande  kommen,  so  behält  sich  jeder  Staat 
das  Becht  zur  selbständigen  Ordnung  dieser  Angelegenheiten  vor. 

Zur  Herbeiführung  dieses  materiell  übereinstimmenden  StaaiswilleBs 
kann. auch  der  Zusammentritt  von  Deputationen  beider  Vertretungskör- 
per  erfolgen,  die  einen  demselben  vorzulegenden  Gteetzesvorsdilag  aus- 
arbeiten. Dieser  Vorgang  ist  insbesondere  bei  der  Vereinbanmg  über 
das  Beitragsverhältniss  zu  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  zu  wählen.  ^) 

n.  Insbesondere  bestimmt  das  bis  Ende  Dezember  1887  dauernd« 
Zoll-  und  Handelsbündniss:^) 

a)  Dass  beide  Staaten,  mit  Ausnahme  der  ZoUansschnsse,  Ein 
von  einer  gemeinsamen  Zolllinie  umschlossenes  Zoll-  nnd  Handelsgebiet 
ohne  Zwischenzolllinien,  zu  bilden  haben. 

b)  In  Folge  dessen  sollen  auch  die  mit  fremden  Staaten  abge- 
schlossenen Verträge,  welche  dieBegelung  wirthschaftlicher  Beziehunges 
zum  Auslande  bezwecken,  insbesondere  Handels-,  Zoll-,  Schifiüüuts-, 
Eonsular-,  Post-  und  Telegraphenverträge,  sich  auf  beide  Staaten  ^eich- 
mässig  beziehen. 

c)  Im  Zollwesen  besorgt  zwar  jeder  Staate  unter  Kontrolle  dts 
andern,  die  Einhebung  der  Zölle  innerhalb  seines  Gebietes;  dage^ 
sollen  die  Zollgesetze  und  Tarife,  sowie  die  Verwaltungseinrichtongen 
gleichartig  sein. 


*)  §  36  Ges.  21.  Dezember  1867  B.  146. 

*)  Ges.  27.  Juni  1878  B.  62  and  XH,  G.  A:  1867. 
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d)  Ebenso  ist  die  Hafen-  nnd  Seesani tätsverwaltung  mit 
Einschlnss  der  Gebühren,  sowie  die  Seefischerei  gleichartig  zu  ordnen. 

e)  Die  Seehandelsschiffe  fahren  die  vorgeschriebene  gemein- 
same Flagge.  Es  gilt  reciproke  Gleichstellung  der  Schiffe  nnd  An- 
gehörigen beider  Ländergebiete  rücksichtlich  der  Seeschiffahrt  nnd 
Seefischerei. 

f)  Die  Schiff  fahrt  auf  den  beide  Staaten  berührenden  Binnen- 
gewässern nnd  die  beide  Staaten  durchziehenden  Eisenbahnen  sind  nach 
übereinstimmenden  Normen  zu  behandeln. 

g)  Ebenso  sollen  in  beiden  Staaten  das  Salz-  nnd  Tabakmono- 
pol,  die  mit  der  industriellen  Produktion  zusammenhängende  indirekte 
Besteuerung,  das  Geld-,  Maass-  und  Gewichtswesen,  die  Puncirung 
gleichartig  gestaltet  werden. 

h)  Es  sollen  im  Gewerbebetriebe  die  beiderseitigen  Unter- 
thanen  wie  Inländer  behandelt  werden;  es  werden  die  Gewerbtreibenden, 
insbesondere  auch  Aktiengesellschaften,  dann  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsgenossenschaften  zur  reciproken  Errichtung  Ton  Zweignieder- 
lassungen zugelassen. 

i)  Die  in  einem  Staatsgebiete  erworbenen  Erfindungspatente 
Marken-  und  Musterschutzrechte,  Autorrechte  und  Hausir- 
befugnisse erstrecken  sich  auch  auf  das  andere  Staatsgebiet. 

k}  Das  Konsularwesen  wird  vom  Minister  des  Aeussem  im 
Einvernehmen  mit  den  beiderseitigen  Handelsministem  geleitet. 

§  315. 

BeehtssubjektlTltilt  des  Oesammtstaates. 

Die  theoretische  Auffassung  der  rechtlichen  Natur  des  Gesammt- 
staates  zeigt  zwei  entgegengesetzte  Standpunkte.  Die  Einen  finden 
in  dem  Gesammtstaate  bloss  eine  Bealunion  zweier  StaatskOrper  mit 
verfassungsmässig  bestimmter  Gemeinsamkeit  des  Trägers  der  Staats- 
gewalt Der  gemeinsame  Monarch  trage  in  seiner  Person  zwei  getrennte 
Herrscherpersönlichkeiten;  im  Kreise  der  gemeinsam  verwalteten  Ange- 
legenheiten werde  daher  stets  ein  materiell  übereinstimmender  Doppel- 
wiUe  wirksam.^)    Die  Andern  erklären  die  Monarchie   als  einen   die 


^)  Diese  Ansicht  vertritt  Juraschek  in  seinem  Werke:  Personal-  nnd 
Realunion.  Auch  meine  Schrift  über  die  rechtliche  Natur  der  östeireichlsch- 
ungarischen  Monarchie  1879  fusst  noch  auf  dieser  Ansicht,  die  ich  aber 
in  der  im  Texte  angegebenen  Weise  modificiren  muss. 
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beiden  GUedstaaten  beherrschenden  BandeBstaat  mit  einer  selbstän- 
digen Staatsgewalt.^) 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Meinnng  entspricht  dem  positiren 
Terfassnngsrechte/, 

Die  erste  Meinnng  übersieht  die  selbständige  SteUnng  der  gemein- 
samen Minister  nnd  der  Delegationen,  die  auf  eine  selbständige  Bechts- 
snbjektirität  des  Gesammtstaates  hindeutet^) 

Der  zweiten  Meinung  hingegen  steht  der  Mangel  wesentlicher 
Reqnisite  des  Bundesstaates  entgegen,  da  die  angebliche  Oentralgewalt 
wederein  Gesammtstaatsgebiet^)  noch  ein  Gesammtvolk^)  be- 


^)  Diese  Meinung  wird  von  Bidermann  und  Dantscher  Tertieteu. 
Gegen  den  Ersteren  vgl.  Juras chek  S.  100  und  Ulbrich  S.  49. 

^  Der  Kaiser  und  König  bedient  sich  im  Kreise  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten  eigener  Organe,  welche  nicht  Organe  einer  der  beiden 
Reichsh&lften  sein  können.  Die  Verwaltung  der  gemeinsamen  Angel^en- 
heiten  wird  durch  ein  gemeinsames  yerantwortliches  Ministerium  geführt 
welchem  nicht  gestattet  ist,  nebst  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  auch 
die  besonderen  Begierungsgesch&fte  eines  der  beiden  Reichstheile  zu  besor- 
gen. Auch  die  Delegationen  sind  ein  Willensorgan  der  österr.-ung.  Monar- 
chie; ein  Beschluss  der  Delegation  kann  nicht  ersetzt  werden  durch  einen 
Austausch  von  übereinstimmenden  Erklärungen  der  beiden  Staatskörper  oder 
durch  übereinstimmende  Beschlüsse  des  österr.  Beichsrathes  und  ungarischen 
Reichstages. 

')  Dass  der  Gesammtstaat  nicht  ein  Staatsgebiet  im  Sinne  eines  Bundes- 
gebietes beherrscht,  also  keine  Gebietshoheit  besitzt,  ergiebt  sich  ein- 
£Bich  daraus,  dass  Veränderungen  des  Gebietes  des  einen  Staatskörpers  an  dieZo- 
stimmung  des  andern  nicht  gebunden  sind  (§11  litt,  c  Ges.  über  die  BeichsTer- 
tretnng).  Die  von  Dantscher  S.  324  vorgebrachten  Argumente  (§114  nnd 
450  des  ung.  Strafgesetzes)  sind  nicht  beweisend.  Wenn  das  ungarische 
Strafgesetz  (§  114)  die  Begünstigung  des  Eindringens  eines  äusseren  Feindes  in 
das  Gebiet  des  einen  oder  anderen  Staates  als  Staatsverrath  erklärt,  und  der 
Kurze  halber  den  Ausdruck  „Gebiet  der  österr.-ungarischen  Monar- 
chie'^ gebraucht,  so  folgt  daraus  eine  Gebietshoheit  ebenso  wenig,  als  ans  don 
Wortlaute  des  §  450 :  „Wer  sich  der  Wehrpflicht  dadurch  zu  entziehen 
sucht,  dass  er  das  Gebiet  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  verlässt^' 
Auch  in  dieser  Gesetzesstelle  ist  der  Ausdruck  Gebiet  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie  nur  eine  abgekürzte  Ausdrucksweise  für  die  Worte  das 
Gebiet  Oesterreichs  und  Ungarns.  Der  materielle  Inhalt  dieser  Gesetzbestim- 
mung erklärt  sich  einfach  aus  der  Bestimmimg  des  Heeres  für  die  Vertheidi- 
gung  des  Gesammtstaates  (§  7  Wehrgesetz  5.  Dezember  1868  B.  151)  und  der 
reciproken  Bechtshilfe  beider  Staaten  in  Bekrutirungsangelegenheiten. 

*)  Vgl.  V.  Juraschek  S.  102;  Jellinek  S.  243;  Ulbrich,  Bechtliche 
Natur  S.  52;  £.  Milner,  Die  österreichische  Staatsbürgerschaft  S.  83.  Die 
Argumente  Dantschers  (S.  321)  für  ein  Gesammtvolk  sind  hinfällig;  denn 
dieser  Begriff  ergiebt  sich  weder  daraus,  dass  in  gewissen  Fällen  eine  reciproke 
Behandlung    der  beiderseitigen    Staatsbürger   gleidi   Inländem    stattfindet, 
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herrscht,  und  derselben  die  gesetzgebende  Funktion  sowie  direkte  Herr- 
schaftsrechte  gegenüber  den  ünterthanen  mangehi. 

Die  österreichiscb-nngarische  Monarchie  ist  viehnehr  eine  zn  einem 
Staatenbunde  entwickelte  Bealunion  zweier  koordinirter  Staaten 
(S.  31).i) 

Das  Wesen  eines  Staatenbundes  besteht  in  einem  dauernden  Bünd- 
nisse zweier  oder  mehrerer  Staaten  für  einen  gemeinsamen  Zweck  mit 
ständigen  Bundesorganen.  Der  Staatenbund  ist  zwar  nur  ein  Societäts- 
Terhältniss,  allein  es  werden: 

a)  ständige  Organe  des  Societätswillens  geschaffen; 

b)  das  Societätsverhältniss  erscheint  als  Element  der  Verfassung 
eines  jeden  Gliedstaates; 

c)  es  legt  den  Theilnehmem  des  Bundes  für  den  gemeinsamen 
Zweck  Beschränkungen  ihrer  Handlungsfreiheit  und  positive  Leistungen 
auf; 

dj  es  erscheint  daher  auch  bei  einem  Staatenbunde,  wie  bei  jeder 
menschlichen  Verbindung  für  einen  gemeinsamen  Zweck  eine  Scheidung 
der  Gesammtheit  mit  ihren  Einrichtungen,  Zwecken,  Interessen  und 
Thätigkeiten  gegenüber  den  einzelnen  Gliedern;  ^)  daher 

e)  der  Staatenbund  den  Gliedstaaten  gegenüber  als  ein  Gemein- 
wesen höherer  Ordnung  erscheint,  welches  jene  nach  gewissen  Bichtun- 
gen  beherrscht  ;5)  und  der  Bund  gilt 

f)  dritten  Personen  gegenüber  als  ein  Bechtssubjekt  mit  relatiyer 
juristischer  Persönlichkeit.*) 

noch  daraus,  dass  die  Institutionen  des  Gesammtstaates  unter  strafrechtlichem 
Schutze  stehen. 

*)  Diese  Definition  der  rechtlichen  Natur  der  Gesammtmonarchie  be- 
ruht auf  der  Erwägung,  dass  die  Realunion  regelmässig  nur  der  Ausgangs- 
punkt neuer  Rechtsgestaltnngen  ist.  Der  Versuch,  die  Realunion  sämmt- 
licher  Länder  der  Monarchie  in  einen  centralisirten  oder  decentralisirten 
Einheitsstaat  zu  verwandeln,  ist  misslungen;  aus  den  Gestaltungen  der  Ver- 
fassungsurkonden  vom  4.  März  1849  (S.  45),  des  Patentes  vom  31.  Dez. 
1851  (S.  47)  und  des  Patentes  vom  26.  Februar  1861  (S.  50)  erfolgte 
im  Jahre  1867  eine  Rückbildung  der  Realunion  zum  blossen  Staatenbunde. 
Vgl.  übrigens  J ellin ek  a.  a.  0.  S.  211  fif.,  der  die  Realunion  als  einen 
Specialfall  des  Staatenbundes  ansieht. 

^)  Bruns  in  Holtzendorff  Rechtsencyklopädie  S.  357. 

^}  Haenel,  Vertragsmässige  Elemente  der  deutschen  Reichsverfassung 
S.  43;  Brie,  Bundesstaat  S.  60.  G.  Meyer,  Lehrbuch  des  deutschen 
Staatsrechts  S.  21.  Es  ist  meines  Erachtens  unrichtig,  wenn  Jellinek 
(a.  a.  0.  S.  180)  den  Staatenbund  als  bloss  völkerrechtliches  Verhältniss 
erklärt;  denn  der  Bestand  dieses  Societätsverhältnisses  ist  zugleich  ein  Ele- 
ment der  Verfassung  jedes  Einzelstaates. 

^)  Eine  Analogie  bietet  die  offene  Handelsgesellschaft,  die  in  der  Rich- 
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Diese  Begriffgelemente  des  Staatenbnndee  finden  sidi  in  der  Ter- 
fassnng  der  Gesammtmonarchie. 

Die  yerfiissangsmässige  Gemeinsamkeit  des  StaatBobeiiumptes  hat 
sich  ZOT  gemeinsamen  Yerwaltong  wesentlicher  Aniigaben  des  Staats* 
lebens  erweitert  Es  bestehen  in  dieser  Bichtong  besondere  Organe 
ZOT  Enengong  nnd  Yollziehnng  eines  besonderen  Bnndeswillens,  den 
die  Organe  der  Gliedstaaten  anerkennen  müssen.  Den  beiden  Glied- 
staaten gegenüber  ist  die  Gesammtmonarchie  ein  übergeordnetes  Ge- 
meinwesen, welches  ihre  Staatsgewalt  beschränkt  Der  Bnndeswille 
wendet  sich  mit  seinen  Forderungen  an  die  beiden  Gliedstaaten  mid 
deren  Organe.  In  der  Bichtang  nach  Aussen,  also  im  T5lkerrechtlidien 
Verkehr  gegenüber  dritten  Staaten  nnd  im  privatrechtlichen  Yerkehre 
wird  der  Geeammtstaat  als  eine  Einheit  betrachtet 

Derselbe  ist  daher  Subjekt  des  Völkerrechtes  (S.  405)  nnd  als 
Beichsfiscns  Snbjekt  Ton  Privatrechten.^) 


timg  nach  Aussen,  n&mlich  dritten  Personen  gegenflber  unter  ihrer  Fuids 
als  Einheit  gilt,  welche  eigene  Bechte  erwerben  und  eigene  Verbindlich- 
keiten eingehen  kann. 

1)  A.  M.  Jellinek,  der  (S.  243)  die  Existenz  eines  Beichsfiscns  be- 
streitet. Allein  Fiscus  ist  ja  nur  der  Staat  in  seinoi  priTatrechtUchen 
Bexiehungen,  nnd  wenn  zwei  oder  mehrere  zu  einer  Sodet&t  Terbandeue 
Personen  als  relative  juristische  Person  erscheinen,  so  ist  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  dieselbe  Begel  auch  für  zwei  oder  mehrere  Staaten  gelten 
sollte.  Der  Gesammtstaat  benöthigt  filr  seine  Zwecke  Verwaltnngsyennögen, 
z.  B.  Festungen,  Kasernen,  AusrOstungsstQcke;  dasselbe  ist  ein  der  ein- 
seitigen Disposition  der  Gliedstaaten  ebenso  entzogenes  Vermögen,  als  die 
Eassenbestinde  fikr  die  Bestreitung  der  gemeinsamen  Auslagen.  Als  IGli- 
tärärar  z.  B.  kontrahirt  der  Gesammtstaat,  nicht  der  einzelne  Theüitaat. 
Die  VersorgungsansprQche  der  Hilitäzpersonen  richten  sich  an  den  Ge- 
sammtstaat (Ges.  27.  Dezember  1875  B  158).  Allerdings  wird  regel- 
mässig mit  der  aktiven  und  passiven  Vertretung  des  Beichsfiscns  vor  einem 
österreichischen  oder  ungarischen  Gerichte  jene  Behörde  betraut,  die  scNSt 
den  österreichischen  oder  ungarischen  Fiscus  vertritt  (also  in  Oesteneich  die 
Finanzprokuratur).  Auch  der  deutsche  Bund,  der  doch  gewiss  ein  Staates- 
bund  war,  wurde  als  Bechtssubjekt  des  Privatrechtes  behandelt  (Zöpfl  I. 
S.  398). 


Digitized  by 


Google 


$  316.    Die  gemeinsamen  Behörden  im  Allgemeinen.  745 

Zweites  Hauptstfick. 

Die  Organe  des  Oesammtstaates. 

I.  Die  gemeinsamen  Behörden. 

S  316. 

Im  Allgemeinen. 

I.  Soweit  der  Wille  des  gemeinsamen  Monarchen  sich  auf  die 
gemeinsamen  Angelegenheiten  bezieht,  ist  derselbe  Organ  des  Bandes- 
willens. 

Znr  Yorbereitong  und  Dnrchfahnmg  desselben  dienen  die  gemein- 
samen Behörden,  deren  selbständige  Stellung  in  dem  Verbote  zn  Tage 
tritt,  nebst  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  noch  die  besonderen  Be- 
gierongsgeschäfte  eines  der  beiden  Beichstheile  zn  führen  (§  5  Gesetz 
21.  Dez.  1867). 

n.  Die  unmittelbaren  Gehilfen  des  Monarchen  bei  der  Geschäfts- 
fähnmg  im  Gebiete  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  sind  die  ge- 
meinsamen Minister.  Ihre  Zahl  ist  nicht  bestimmt,  ergiebt  sich  aber  aus 
der  Dreitheilung  derBessorts:  Aeusseres,  Heerwesen,  Finanzen. 

Die  besondere  Bessortvertheilung  sowie  die  Gliederung  der  sub- 
ordinirten  Verwaltungsbehörden  und  die  Bechtstellung  der  gemeinsamen 
Beamten  beruht  auf  Verwaltungsverordnungen,  soweit  nicht  ausnahms- 
weise, wie  rücksichtlich  der  Militärpersonen,  im  Wege  der  Gesetzgebung 
Torgesoigt  ist. 

HL  Selbstverständlich  kann  der  gemeinsame  Monarch  Staatsange- 
hörige beider  Gliedstaaten  zu  gemeinsamen  Staatsämtem  berufen.  Auch 
besteht  kein  Verbot  rücksichtlich  der  Berufhng  von  Ausländem,  die 
aber  durch  diesen  Eintritt  nicht  die  Staatsbürgerschaft  erwerben.^) 

rV.  Die  gemeinsamen  Behörden  zerfallen  in  die  Behörden  für  die 
auswärtigen  Angelegenheiten,  das  Heerwesen  und  das  Finanzwesen. 


^)  So  können  Ausländer  mit  Bewilligung  des  Kaisers  in  das  gemein- 
same Heer  eintreten  und  OfiSziersstellen  bekleiden  (§16  Wehrges.  5.  Dez. 
1868). 
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S  317. 

Insbesondere  a)  das  Minlsterinm  des  Aenssem  vid  des 
kaiserliehen  Uanses. 

I.  Die  auswärtigen  Angelegenheiten  werden  durch  das 
Ministerium  des  Aeussern  geleitet  Dasselbe  hat  zugleich  als  Mini- 
sterium des  kaiserlichen  Hauses  die  auf  die  staatsrechtliche  Stel- 
lung der  Dynastie  sich  beziehenden  Angelegenheiten  zu  besorgen  und  bei 
den  der  Familiengewalt  des  Monarchen  und  den  Hausgesetzen  unterliegen- 
den Bechtsgeschäften  der  Mitglieder  des  Herrscherhauses  mitzuwirken. 

Als  Ministerium  des  Aeussern  ist  es  das  Org^n  zur  Leitung  der 
äusseren  Politik  und  Pflege  der  völkerrechtlichen  Beziehungen. 

Der  Minister  des  Aeussern  erscheint  daher  legitimirt: 

a)  zu  Verhandlungen  mit  fremden  Staaten,  und 

b)  zum  Schutze  der  österreichischen  und  ungarischen  Unterlhanen 
dem  Auslande  gegenüber; 

c)  der  Minister  des  Aeussern  besorgt  auch  die  intemationalen 
Handels-  und  Schifffahrtsangelegenheiten,  namentlich  die  sich  auf  das 
Seepost-  und  SchüSfahrtsuntemehmen :  „Oesterreichisch-unga- 
rischer  Lloyd"  beziehenden  Geschäfte;  endlich 

d)  die  Beglaubigung  (Legalisirung)  der  fnr  das  Ausland  bestimm- 
ten Urkunden,  insoweit  nicht  durch  Staatsyerträge  eine  ein&chere  Form 
der  Beglaubigung  vereinbart  ist.^) 

IL  Zur  Verwirklichung  seiner  Aufgaben  bedient  sich  das  Mini- 
sterium des  Aeussern: 

a)  der  bei  freinden  Staaten  bestellten  Gesandten,  die  nach  den 
auf  dem  Wiener  und  Aachener  Eongress  aufgestellten  Normen^)  in  die 
Bangklassen  der  Botschafter,  Gesandten  im  engem  Sinne,  Minister- 
residenten und  (xeschäftsträger  zerfallen.  Die  Justiz-  und  VervFaltangs- 
behörden  sind  in  der  Begel  nicht  berechtigt,  sich  unmittelbar  an  die 
Gesandtschaften  im  Auslande  zu  wenden.  In  keinem  Falle  aber  dnrfeo 
dieselben  mit  den  bei  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  beglao- 
bigten  Agenten  fremder  Mächte  direkt  verkehren.') 


*)  Vgl.  den  Legalisirungsvertrag  zwischen  Oesterreich-Uugani  nnd 
dem  deutschen  Beiche  vom  25.  Februar  1880  B.  85  und  Vdg.  12.  Febr. 
1881  B.  13. 

2)  Heffter,  Völkerrecht  S.  429;  Holtzendorff,  Encyklopidie 
S.  1015;  Vesque  von  Püttlingen,    Internationales  Privatrecht  S.  141 

3)  Vgl.  Mayerhofer  I.  S.  564.  M.  J.  20.  JuJi  1870  Z.  3251. 
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b)  Besonderer  Kommmissäre,  welchen  bloss  ein  einzelnes  be- 
stimmtes Geschäft,  ohne  direkte  Verhandlung  mit  den  höchsten  Organen 
des  fremden  Staates,  übertragen  ist 

c)  Die  Konsuln  sind  eine  eigene  Art  Ton  Agenten  für  kommer- 
zielle und  Yerkehrsinteressen.  Sie  sind  entweder  unbesoldete,  bloss  auf 
die  Konsulargebühren  und  auf  Pauschalsummen  für  Bureaubedürfriisse 
beschränkte  Honorarkonsuln,  oder  besoldete,  die  Bechte  der  Staats- 
diener geniessende  Berufs konsuln.O 

Die  Leitung  der  Thätigkeit  aller  dieser  Personen  erfolgt  durch 
Dienstbefehle  des  Ministers. 

Bücksichtlich  der  Konsuln  ist  mit  den  beiderseitigen  Handelsmini- 
sterien das  EinTemehmen  zu  pflegen,  denen  auch  die  periodischen  Han- 
delsberichte mitzutheilen  sind. 2) 

Endlich  ressortiren  vom  Ministerium  des  Aeussem: 

a)  die  im  Jahre  1754  für  den  Dolmetschdienst  bei  der  Intemuntiatur 
in  Konstantinopel  und  für  den  Konsulardienst  in  der  Levante  gestiftete 
orientalische  Akademie,  und 

ß)  das  1749—1750  organisirte  geheime  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv.^) 

§  318. 
b)  Das  Beichskriegsministeriiim. 

L  Die  Verwaltung  des  Heerwesens  wird  besorgt  von  dem  Beichs- 
kriegsministerium,  welches  sich  in  ein  Präsidial-Bureau  und  in  15 
Abtheilungen  (in  4  Sektionen)  gliedert*) 

^)  Vgl.  über  Dienstrang  und  Diätenklassen  des  Konsularpersonals  Vdg. 
28.  August  1850  B.  259. 

2)  Art   IX.  Ges.  27.  Juni  1878  B.  62. 

5)  Krones,  Geschichte  Oesterreichs  IV.  S.  435.  G.  Wolf,  Ge- 
schichte der  Archive  in  Wien  1871. 

*)  Das  Pr&sidial-Bureau  bearbeitet  die  auf  die  Personalangelegen- 
heiten der  aktiven  Generale  und  StabsofiSziere,  der  Auditore,  Militärärzte, 
Militftrgeistlichen  und  Beamten  von  der  VIH.  Klasse  aufwärts,  und  die 
auf  die  Bedaktion  des  Verordnungsblattes  sich  beziehenden  Geschäfte. 

Zu  den  Geschäften  der  einzelnen  Abtheilungen  gehören:  I.  Personalien 
der  nicht  aktiven  Generale  und  Stabs-Ofüziere,  aller  Oberoffiziere  vom 
Hauptmanne  und  Bittmeister  abwärts;  Evid^thaltung  der  Generale,  Stabs- 
und Oberofißziere  des  Buhestandes.  H.  Organisation  der  Infanterie,  Jäger- 
und  Sanitäts-Truppe;  Heeres-Ergänzong ;  Standes-  und  Mannschafts- Ange- 
legenheiten überhaupt.  HI.  Organisation  der  Kavallerie  und  der  Train- 
Truppe;  das  Trainwesen  aller  Trappen-  und  Heeres-Anstalten;  Pferdewesen; 
Bemontirung;  die  Angelegenheiten  des  Militär-Thierarznei-Instituts  und  der 
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Eine  selbständige  Abtheüong  des  Kriegsministerinms  ist  die  Marine- 
sektion nnter  der  Leitung  eines  den  Eriegsminister  vertretenden 
selbständigen  Chefi9,  der  zugleich  auch  als  Marinekommandant  fnngirt.^) 

Ebenso  bildet  der  in  vier  Abtheilungen  gegliederte  oberste 
Militärjnstizsenat  eine  besondere  Geschäftsgruppe  des  Beichs-Kriegs- 
Ministeriums. 

II.  Als  fachtechnischer  Beirath  besteht  das  technisch-ad- 
ministrative Komitee^  und  das  Militär-Sanitäts-Eomitee.^) 


Hufbeschlags-Schulen;  die  Personalien  der  thier&rzüichen  Beamten,  der 
Mannschaft  der  Train-Truppe  und  der  Militär-Abtheilungen  in  den  Pferde- 
zucht-Anstalten der  Monarchie.  lY.  Militärjustiz wesen,  Personalien  der 
Auditore  von  der  IX.  Diäten-Klasse  abwärts.  V.  Operative  Angelegenheiten, 
Evidenz  des  Standes  des  Heeres,  Ausbildung  des  Heeres,  Waffienabmigen, 
(jreoeralstabs-Angelegenheiten,  Landesbeschreibung,  militärgeographisches  In- 
stitut, Landes-Auftiahme,  Kiiegs-Archive,  Pionierwesen,  Reichs-Befestigung 
und  Eommunikationswesen.  VI.  Organisation  und  Leitung  der  MUitär- 
Erziehungs-  und  Bildungs- Anstalten,  dann  der  Eadetten-Schulen ;  Kadetten- 
Ernennung.  Vn.  Organisation  und  Administration  der  Artillerie- Wafie  und 
des  Artillerie-Zeugwesens,  des  Waffen-  und  Munitionswesens  im  ganzen 
Heere.  VIU.  Organisation  und  Administration  der  Genie- Waffe ;  Befestigongs- 
und  Bauwesen.  IX.  Versorgungs-  und  Invalidenwesen,  Stiftungen,  Militär- 
Seelsorge  und  Eanzlei-Direktion.  X.  Militär-Statistik,  Evidenthaltung  der 
Eriegsausrüstung  und  der  damit  im  Zusammenbange  stehenden  Angel^en- 
heiten.  XI.  Gebühren-  und  Bequartierungswesen,  Yerwaltungsdienst  der 
Militär-Sanitäts  -  Anstalten,  Steuer-,  Tax-  und  Stempel  -  Angelegenheiten, 
Eassenwesen,  Personalien  des  Truppen-Rechnungs-Personales,  der  Intendan- 
tur- und  Militär-Eassen-Beamten.  Verfassung  und  Evidenz  des  Heeres- 
Budgets.  Xn.  Verpflegswesen,  Bettenbeschaffung,  Verpfl^-  und  Betten- 
Anstalten,  Speditionswesen,  Personalien  der  Yerpflegs-Beamten,  dann  des 
technischen  Hilf^personales  und  des  Handwerks-Personales  der  Verpflegs- 
und  Betten- Anstalten.  XTTT.  Ai^ustirungs  -  Angelegenheiten,  Montozs-, 
Rüstungs-  und  Feldrequisitenwesen,  Personalien  der  Werkmeister  und  der 
Mannschaft  der  Monturs-Yerwaltungs- Anstalten.  XIY.  Militär-Sanitätswesen, 
Personalien  der  Militär- Aerzte  und  der  Militär-Medikamenten-Beamten  von 
der  IX.  Diäten-Klasse  abwärts.  XV.  Liquidirungswesen,  Rechnungswesen. 
Rechnungs-Hauptabschlüsse,  Personalien  der  Militär -Rechnungs-Eontrolls- 
Branche. 

^)  Sie  gliedert  sich  in  ein  Präsidialbureau  mit  8  GeschäfbahtheäuDgen. 
Die  Abtheilungen  I. — IE.  besorgen  Personalangelegenheiten,  die  Abthttlun- 
gen  IV. — VI.  technische  Angelegenheiten,  die  Abtheilung  VE.  Geschäfte  der 
Justizverwaltung,  die  Abth.  VHI.  die  Ökonomischen  und  Rechnungsgeschäfte. 

^  Das  technische  und  administrative  Militär-Komitee  hat  die  Bestim- 
mung, die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Technik  in  Bezug  auf  deren 
Verwerthung  ftir  Kriegszwecke  im  Allgemeinen,  insbesondere  aber  in  Be- 
ziehung auf  das  Artillerie-,  Genie-,  Intendanz-  und  zum  Theile  anch  auf 
das  Pionierwesen  zu  verfolgen. 

')  Das  Militär-Sanitäts -Komitee  als  wissenschaftlich-technisches  Hil£i- 
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in.  Als  wissenschaftliche  Institute  ressortiren  Tom  Eriegs- 
ministerium  das  Eriegsarchiy  and  das  militär-geographische 
Institut 

Das  erstere  besorgt: 

a)  die  Ausfohrang  der  kriegsgeschichtlichen  Arbeiten; 

b)  die  Sammlnng,  Aofbewahrang,  Sichtang  and  Yorbereitang  der 
zo  kr|egsge6chichtlichen  Arbeiten,  sowie  zam  Stadiam  des  Eriegswesens 
nOthigen  Schriften,  Earten  and  Zeichnungen; 

c)  die  Sammlang  and  Bereithaitang  aller  guten  militärischen  und 
militär-hilfewissenschaftlichen  Werke. 

£s  gliedert  sich  in  Tier  Abtheilungen^)  und  ist  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  und  in  Personal-Angelegenheiten  dem  Generalstabe,  in 
allen  übrigen  Bichtungen  im  Wege  des  Generalstabes  dem  Beichs-Eriegs- 
Ministerium  untergeordnet 

Das  militär-geographische  Institat  hat  die  Bestimmung,  dem 
Heere  das  nöthige  Earten-Material  zu  liefern.^ 

IV.  Die  vom  Eriegsministerium  ressortirenden  Organe  und  Behör- 
den scheiden  sich  in  drei  Eategorien: 

1.  In  die  Organe  zur  Eontrolle  der  technischen  Ausbildung  und 
Ausrüstung  der  einzelnen  Heeresabtheilungen.  Hierher  gehören  der  Chef 
des  Generalstabes,  der  General-Artillerie-Inspektor,  der  General-Genie- 
Inspektor,  der  Gtoneral-Eavallerie-Inspektor,  der  General-Bemontirungs- 
Inspektor,  der  Sanitätstruppen-Eommandant,  der  Chef  des  militär-ärzt- 
lichen  Officiers-Eorps.^) 


Organ  des  Reichs-Eriegsmimsterioms  f&r  Milit&r-Sanitäts- Angelegenheiten,  hat 
die  Bestimmung,  die  Organisation,  sowie  die  Fortschritte  des  Militär-Sani- 
t&ts- Wesens  anderer  Staaten  eingehend  zu  prüfen,  eyentuell  hierauf  sich 
stützende  Anträge  zur  Vervollkonunnong  des  Sanitätswesens  im  Heere  zu 
stellen. 

^)  Diese  sind:  1.  die  Abtheilang  fÜrEriegsgeschichte;  2.  das  Schriften- 
ArchiT;  3.  das  Earten- Archiv ;  4.  die  Eriegs-Bibliothek. 

^)  Es  besorgt:  a)  die  Ausführung  der  astronomischen  und  geodätischen 
Vermessungen  und  die  Militär-Landes- Aufiiahme  (Mappinmg) ;  b)  die  Reduk- 
tion der  Militär-Landes- Aofiiahme  in  die  gebräuchlichen  Eartenmaasse; 
c)  die  Erzeugung  und  Vervielfältigung  des  Earten-Materials;  d)  die  stete 
Evidenthaltung  der  Auftiahms-Sektionen  und  Earten-Originalien  nach  den 
vorkommenden  Veränderungen;  e)  die  Lieferung  geographischer  und  topo- 
graphischer Behelfe  auch  für  andere  Staats- Verwaltungszweige  und  Privat- 
üntemehmungen. 

^  Die  „Hil£9-Organe''  sind  zur  Erstattung  von  Vorschlägen  und  Gut- 
achten berufen,  haben  die  einheitliche  und  kriegstüchtige  Ausbildung  ihrer 
speziellen  Wafife,  beziehungsweise  ihres  Eorps,  zu  überwachen,  sich  von 
der  Schlagfertigkeit  der  ihnen  zugewiesenen  Truppen,  sowie  von  der  Eriegs- 
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2.  In  die  territorialen  und  lokalen  Militärbehörden. 

Hierher  gehören: 

a)  Die  General- and  Militärkommandanten.  Fär  die  Leitung 
des  militärischen  nnd  administrativen  Dienstes  des  Heeres  ist  die 
Monarchie  in  15  Territorial-Bezirke  eingetheilt. 

Die  militärische  Territorial-Abgrenzang  gründet  sich  anf  die  Heeres- 
Ergänznngs-Bezirke  nnd  die  taktische  Eintheilnng  in  Trappen-DiTisionen 
nnd  Brigaden. 

In  jedem  dieser  Bezirke  ist  eine  leitende  Behörde  mit  festem  Amis- 
sitze  aufgestellt,  and  fahrt  entweder  die  Bezeichnung: 

„General-Kommando  oder  Militär-Kommando  oder  Infanterie-Trap- 
pen-Divisions-  und  Militär-Kommando**. 

Die  Geschäfte  dieser  Behörden  zerfallen: 

a)  in  die  militärischen,  dann  technisch-administraÜYen,  und 

ß)  in  die  ökonomisch-administrativen,  sowie  in  das  Kontrollswesen. 


tachtigkeit  des  AusrOstongs-Materiales  zn  überzeagen,  daher  ihnen  aach 
Inspicinmgen  entweder  nach  Weisung  des  Reichskriegsministers  oder  nach 
eigenem  Ermessen  obliegen.  Ueber  das  Resultat  solcher  Inspicinmgen 
haben  sie  dem  Reichs-Kriegs-Minister  zu  berichten. 

Der  Chef  des  Generalstabes  ist  mit  der  Leitung  des  Generalstabes, 
der  Generalstabs-Bureaux,  sowie  des  Pionier  -  Regiments  in  militärischer, 
technischer  und  scientifischer  Beziehung,  endlich  mit  der  Oberaufsicht  über 
die  Kriegsschule,  das  Kriegs-Archiv  und  das  militär-geographische  InstJtat 
betraut. 

Dem  General-Artillerie-Inspektor  obliegt  die  Inspicimng  der 
gesammten  Artillerie- Waffe,  des  Artillerie -Zeugwesens  und  der  ArtiOerie- 
Bildungs- Anstalten. 

Der  General-Genie-Inspektor  hat  gegenüber  den  Grenie-Trappen 
und  den  bezüglichen  technischen  Bildungs-Anstalten  ganz  dieselben  Obliegen- 
heiten wie  der  General-Artillerie-Inspektor,  nur  hat  er  auch  die  befestigten 
Plätze  und  Militär-Etablissements  in  baulicher  Beziehung  zu  inspidreiL 
Dieselben  Funktionen  haben:  der  Gteneral-KavaDerie-Inspektor  bez&gÜch  der 
Kavallerie,  der  General-Train-Inspektor  hinsichtlich  der  betreffenden  Heere»- 
abtheilungen. 

Der General-Remontirungs-Inspektor  inspicirt die Remontinmg 
und  versieht  auch  die  ihm  vom  Ackerbau-Ministerium  übertragenen  Funk- 
tionen eines  fachtechnischen  Beirathes  in  allen  Fragen  der  Pferdezucht 

Der  Sanitäts-Truppen-Kommandant  beaufsichtigt  die  Sanitäts- 
Abtheilungen  in  militärischer  Beziehung,  sowie  im  Fachdienste,  kontroUirt 
die  Beschaffenheit  der  Ausrüstung,  der  Fuhrwerke  und  Requisiten,  kann 
jedoch  Inspicirungen  nur  auf  Befehl  des  Reichs-Kriegs-Ministers  Tomehmen. 

Der  Chef  des  militär-ärztlichen  Officiers-Korps  in^icirt 
alle  Militär -Sanitäts- Anstalten,  macht  die  Personal-Vorschläge  för  das 
Korps  und  hat  —  unbeschadet  des  Rechtes  der  Truppen  -  Kommandanten 
—  das  Disdplinar-Strafrecht  über  dasselbe. 


Digitized  by 


Google 


$  318.    Das  Kriegsministerium.  751 

Die  Geschäfte  der  letztem  Art  werden  durch  die  einem  jeden 
General-  nnd  Militär-Kommando  heigegebene  Militär-Intendanz-BehOrde 
geleitet  ^ 

Dem  General-  nnd  Militärkommando  sind  als  Hilfs-Organe,  be- 
ziehungsweise Beiräthe  zugewiesen: 

a)  fmr  das  Artilleriewesen:  Artillerie-Direktoren,  Artillerie-Che& 
oder  der  rangälteste  im  Amtssitze  befindliche  Stabs-  oder  Oberoffizier 
der  Artillerie; 

fi)  for  das  Geniewesen  nnd  den  Ban-Yerwaltangsdienst:  Genie- 
Chefs,  Genie-  oder  Militär-Ban-Direktoren; 

/)  for  die  Kirchen-Angelegenheiten  die  Militär-Pfarrer; 

f)  for  die  Jnstiz-Angelegenheiten  der  Jnstiz-Beirath  oder  der  rang- 
älteste Auditor  des  Gamisons-Gerichtes; 

b)  für  die  Sanitäts-Angelegenheiten  der  Militär-Sanitäts-Chef; 

S)  in  Angelegenheiten  des  Trainwesens  die  Train-Begiments-,  be- 
ziehungsweise DiTisions-Kommandanten,  wo  solche  sich  im  Amtsorte 
des  Tenritorial-Kommandos  befinden. 

b)  Die  Ergänzungs-Bezirks-Kommandos. 

Die  österreichisch  -  ungarische  Monarchie  ist  zur  Durchfohrung 
der  regelmässigen  Ergänzung  des  stehenden  Heeres  und  der  Kriegs- 
marine in  B4  Ergänzungs-Bezirke  eingetheili  In  jedem  dieser  Bezirke 
befindet  sich  ein  Ergänzungs-Kommando. 

Dasselbe  besorgt: 

a)  die  Vermittlung  der  Heeres-  (Kriegs-Marine-)  Ergänzung  durch 
Vornahme  der  regelmässigen  Stellung,  sowie  die  Durchfuhrung  aUer 
mit  Heeres-Ergänzungs-Angelegenheiten  in  Verbindung  stehenden  Ge- 
schäfte, und 

ß)  die  Führung  der  Aufenthalts-Evidenz  der  Beserve-Gagisten, 
dann  der  dauernd  Beurlaubten  und  Beservemänner;  endlich  der  im 
Amtsorte  auf  kurze  Zeit  beurlaubten  Mannschaft; 

y)  die  Eyidenthaltung  aller  im  Ergänzungs-Bezirke  —  jedoch  nicht 
im  Dienstesbereiche  eines  Platz-Kommandos  —  domizilirenden,  im 
Buhestande  oder  im  Verhältnisse  „ausser  Dienst^  befindlichen  Personen 
des  Heeres  (Kriegs-Marine). 

c)  Die  Lokalbehörden.  Es  bestehen  in  allen  offenen  Gami- 
sonsorten  „Militär-Stations-Kommanden*';  in  den  befestigten 
Oertlichkeiten  je  nach  dem  Umfange  und  Charakter  der  betreffenden 
Objekte:  „Festungs-,  Forts-,  Thalsperr-,  Passsperr-  u.  s.  w. Kommanden. 

Jenen  Militär -Stations-,  beziehungsweise  Festungs- Kommanden, 
bei  welchen  der  Umfang  und  die  Wichtigkeit  der  Dienstesgeschäfte  es 
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erheischen,  sind  als  unterstützende  nnd  ausfahrende  Organe  fnr  die 
Militär-Stations-Angelegenheiten  Lokal-Behörden  beigegeben,  wekbe  die 
Benennung  „Platz-Eommanden*'  fahren. 

3.  Endlich  ressortiren  theils  unmittelbar,  theils  mittelbar  vom 
Kriegsministerinm  die  Behörden  nnd  Anstalten  fnr  einzelne  be- 
sondere Geschäftszweige  des  Heerwesens,  als: 

a)  far  die  Militärjnstiz  die  Militärgerichte  nnd  Militär- 
gefangenhänser; 

b)  für  die  Militärökonomie: 
'  a)  die  Militär-Intendanzen; 

ß)  die  Militärkassen; 

y)  die  Bechnnngs-  nnd  EontroUbehörden; 

^)  die  Anstalten  für  Yerpflegong,  Ansrüstang  nnd  Transport  des 
Heeres,  als :  die  Militänrerpflegsanstalten,  die  Bettenmagazine,  die  Mon- 
taryerwaltangsanstalten,  das  Artilleriezengwesen,  das  Trainzeugwesen, 
das  Pionierzengs-Depot,  die  Bemontenkommissionen,  die  Militärtrans- 
porthäuser. 

c)  Für  das  Sanitätswesen  die  Militärsanitätsanstalten  und  die 
Medikamentenanstalten. 

d)  Für  das  Bildungswesen  die  Militärbildungsanstalten. 

e)  Für  die  Seelsorge  das  *  apostolische  Feldyikariat  in  Wien, 
als  oberste  geistliche  Behörde  im  Heere. 

f)  Für  das  Invalide nwesen  die  Militärinyalidenhäa&er. 

§  319. 

c)  Das  gemeinsame  Finanzmlnlsterinm  und  der  gemeinsame 

Bechnnngshof. 

I.  Das  gemeinsame  oder  Beichs-Finanzministerium  ^) 
besorgt : 

a)  die  Finanzgeschäfte  des  Gesammtstaates,  als:  die  Znsammen- 
stellung der  gemeinsamen  Budgets,  die  Bepartition  der  Kosten  der  ge- 
meinsamen Verwaltung  auf  die  beiden  Theilstaaten,  die  Einhebung  der 
dieselben  treffenden  Quoten,  sowie  die  budgetmässige  Yerwendnng  der 
Einnahmen ; 

b)  die  Verwaltung  der  gemeinsamen  schwebenden  Schuld; 


^)  Der  Wirkungskreis  des  Reichsfinanzministeriums  grOndet  sich  auf 
§  1  lit  c  des  Gesetzes  vom  21.  Dez.  1867,  B.  G.  B.  Nr.  146  and  das 
Ges.  vom  10.  Juni  1868,  B.  G.  B.  Nr.  53. 
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c)  die  oberste  Leitung  der  Verwaltong  Bosniens  nnd  der 
Herzegowina. 

n.  Die  Finanzkontrolle  wird  dnrch  den  gemeinsamen  Bechnnngs- 
hof  geübt,  der  als  kollegiale  Behörde  eine  dem  obersten  Bechnnngshofe 
in  Oesterreich  (§  75)  analoge  Stellung  und  Organisation  hat. 


n.  Die  Delegationen. 

§  320. 
Znsammensetziing. 

Die  Delegation  des  österreichischen  Beichsrathes  nnd 
des  ungarischen  Beichstages  besteht  ans  je  60  Mitgliedern. 

Ein  Dritttheil  der  österreichischen  Delegation  des  Beichsrathes 
(20  Mitglieder)  wird  vom  Herrenhause,  die  anderen  2  Dritttheile  werden 
Tom  Abgeordnetenhause  entsendet  Das  Herrenhaas  hat  die  anf 
dasselbe  entfallende  Anzahl  von  20  Mitgliedern  durch  absolute  Stim- 
menmehrheit aus  seiner  Mitte  zu  wählen.  ^) 

Die  auf  das  Haus  der  Abgeordneten  ent£allenden  40  Mitglieder 
dagegen  werden  in  der  Weise  gewählt,  dass  die  Abgeordneten  der  ein- 
zelnen Länder  nach  dem  im  Gesetze  bestimmten  Vertheilungsmodus  die 
Delegirten  entsenden,  wobei  es  ihnen  freisteht,  dieselben  aus  ihrer  Mitte 
oder  aus  dem  Plenum  des  Hauses  zu  entsenden.^) 

In  gleicher  Weise  hat  jedes  der  beiden  Häuser  des  Beichsrathes 
Ersatzmänner  der  Delegirten  zu  wählen,  deren  Anzahl  für  das  Herren- 
hans zehn  und  für  das  Abgeordnetenhaus  zwanzig  beträgt 

Die  Zahl  der  aus  dem  Abgeordnetenhause  zu  wählenden  Ersatz- 
männer wird  auf  die  aus  demselben  zu  entsendenden  Delegirten  derart 
yertheilt,  dass  auf  Einen  bis  drei  Delegirte  je  Ein  Ersatzmann,  auf 
yier  und  mehr  Delegirte  je  zwei  Ersatzmänner  entfallen.  Die  Wahl 
jedes  Ersatzmannes  ist  gesondert  vorzunehmen.') 

Die  Wahl  der  Delegirten  und  ihrer  Ersatzmänner  wird  von  den 
beiden  Häusern  des  Beichsrathes  alljährlich  erneuert. 

Bis  dahin  verbleiben  die  Delegirten  und  Ersatzmänner  in  ihrer 
Funktion. 


1)  Vgl.  §  7  und  8  Ges.  21.  Dez.  1867  B.  146. 

^  §  8  Ges.  21.  Dez.  1867  B.  146  und  Ges.  2.  April  1873  B.  40. 

3)  Art  n.  Ges.  2.  April  1873  B.  40. 


nibrioh,  Oeaierraioh.  StMtareoht.  ^ 
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Die  abgetretenen  Mitglieder  der  Delegation  können  in  dieselbe 
wieder  gewählt  werden.^) 

In  gleicher  Weise  wählt  der  ungarische  Reichstag  eine  Delegation 
Yon  60  Mitgliedern  ans  den  beiden  Häusern  des  Reichstages.  In  dieser 
Zahl  sind  anch  die  5  Delegirten  des  Königreiches  Kroatien  nnd  Slayonien 
inbegriffen.  Es  werden  von  den  Repräsentanten  dieses  Landes  im  un- 
garischen Abgeordnetenhaose  vier  Delegirte  entsendet,  während  die  Re- 
präsentanten Ton  Kroatien  nnd  Slayonien  im  Oberhause  Ein  Mitglied 
in  die  Delegation  entsenden.^) 

§  321. 
Beehtllche  SteUnng  der  Delegationen.)) 

L  Die  Delegationen  sind  relativ  selbständige,  durch  Instruktionen 
nicht  gebundene  oder  beschränkbare  Ausschüsse  der  beiderseitigen  Ter- 
tretungskörper. 

Sie  repräsentiren  nicht  ein  Gesammtyolk,  sondern  jede  Delegation 
erscheint  als  eine  Vertretung  desjenigen  parlamentarischen  Körpeis, 
welcher  dieselbe  entsendet  hat. 

Durch  die  Delegationen  wird  die  Mitwirkung  der  beiderseitigen 
Vertretungskörper  an  den  Willensakten  des  G^ammtstaates  gesichert*) 

Es  beschränkt  sich  jedoch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Wirkungs- 


1)  §  10  Ges.  21.  Dezember  1867  R.  146. 

2)  §  29  XU  Ges.  A.  67  und  §  40  und  41  G.  A.  30.  1868. 

*)  Vgl.  Juraschek,  Die  rechtliche  Natur  der  Delegationen  in  Grftn- 
hnts  Zeitschrift,  Bd.  Y.  S.  270  ff.;  Personal-  und  Realunion  S.  112  £; 
Jellinek,  üeber  Staatenverbindungen  S.  245;  ülbrich.  Rechtliche  Natur 
S.  60. 

*)  Vgl.  über  den  Charakter  der  in  einem  Staatenbunde  der  gemem- 
samen  Regierung  zur  Seite  tretenden  RepräBentantenversammlung:  Waitz, 
Politik  S.  157.  Aus  der  verwirrenden  Terminologie,  AUes  Gesetx  za  nen- 
nen, was  durch  übereinstimmende  Willensakte  der  Yolksyertretong  und  des 
Monarchen  zu  Stande  gekommen  ist  (H.  Schulze,  Preuss.  Staatsrecht  JL 
8.  209,  436),  erklärt  sich  die  Fassung  des  §  6  des  Ges.  Tom.  21.  Dei. 
1867  R.  146: 

,J)as  den  Yertretungskörpem  beider  Reichsh&Uten  (dem  Reichsratke 
und  dem  ungarischen  Reichstage)  zustehende  Gesetzgebungsrecht  wird  too 
denselben,  insoweit  es  sich  um  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  handelt, 
mittelst  zu  entsendender  Delegationen  ausgeübt." 

Aus  dieser  Gesetzesstelle  ergibt  sich  übrigens  ebenso  wie  ans  der  konespon- 
direnden  des  Xu.  G.  A.  (§  28  und  40),  dass  die  Delegationen  ihr  Recht  von 
den  beiderseitigen  Yertretungskörpem  ableiten  und  an  ihrer  Stelle  fim- 
giren. 
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kreise  des  Gesammtstaates  ihre  Kompetenz  anf  die  Mitwirkung  bei  der  V  er- 
waltang  and  anf  die  Eontrolle  derselben.  —  Gesetze  im  materiellen 
Sinne,  welche  in  den  Bechtsznstand  der  Staatsbürger  eingreifen,  können 
anter  Mitwirkang  der  Delegationen  nicht  zu  Stande  kommen. 

Ihr  Wirkungskreis  ist  somit  einerseits  sachlich,  anderseits  rück- 
sichtlich der  Funktionen  beschränkt. 

Sachlich  beschränkt  sich  ihr  Wirkungskreis  auf  die  gemein- 
samen Angelegenheiten  des  Gesammtstaates,  und  innerhalb  dieser  An- 
gelegenheiten können  sie  keine  den  Einzelnstaaten  Torbel\ßItenen  Funk- 
tionen materieller  Gesetzgebung  ausüben.  Ebensowenig  können 
aber  die  Funktionen  der  Delegationen  in  der  Verwaltung  weiter  reichen, 
als  die  Befugnisse  der  beiderseitigen  Yertretungskörper. 

n.  Es  gehört  somit  in  den  Wirkungskreis  der  Delegationen: 

a)  Die  Feststellung  des  Budgets  der  gemeinsamen  Verwal- 
tung, welches  nach  seiner  Sanktion  durch  den  gemeinsamen  Monarchen 
keiner  weiteren  Prüfiomg  und  Diskussion  durch  den  österreichischen 
Beichsrath  oder  den  ungarischen  Beichstag  unterzogen  werden  kann, 
vielmehr  sind  die  auf  die  beiden  Staaten  entfallenden  Beitragsquoten 
in  den  Staatsvoranschlag  derselben  ohne  weitere  Diskussion  einzustellen 
(§  41  xn.  G.  A.  1867). 

Auch  die  Feststellung  des  gemeinsamen  StaatSYoranschlages  hat 
den  Charakter  eines  Verwaltungsaktes  und  nicht  den  eines  Gesetzes  im 
materiellen  Sinne.  Wo  es  sich  daher  um  Ausgaben  handelt,  die  bereits 
durch  ein  Qesetz  ziffermässig  festgestellt  sind  (z.  B.  die  Subvention  an 
den  österreichisch-ungarischen  Lloyd),  oder  welche  in  Folge  wohlerwor- 
bener Bechte  gemacht  werden  müssen  (wie  z.  B.  die  Zahlung  der  Pen- 
sionen von  Personen  des  gemeinsamen  Heeres),  sind  die  Delegationen 
an  die  Beachtung  dieser  Bechtsnormen  und  der  darauf  beruhenden 
wohlerworbenen  Ansprüche  gebunden;  ihr  Verfahren  ist  hier  ein  rein 
kalkulatorisches. 

Lfi  dem  Ausgabentheile  ertheilt  der  genehmigte  Staatsvoranschlag 
des  G^ammtstaates  der  gemeinsamen  Begierung  die  Ermächtigung, 
innerhalb  der  bewilligten  Etatsummen  die  Ausgaben  zu  machen.  Quali- 
tative und  quantitative  Budgetüberschreitungen  bedürfen  daher  der  nach- 
träglichen Genehmigung  durch  die  Delegationen.  Durch  Beschlüsse 
dieser  Art  wird  das  ursprüngliche  Budget  ergänzt  und  modiüzirt. 

Bücksichtlich  der  Bedeckung  des  Aufwandes  dagegen  spricht  das 
sanktionirte  Budget  die  far  die  einjährige  Etatsperiode  ziffermässig 
fixirte  Verpflichtung  beider  Staaten  zur  Beitragsleistung  für  die  gemein- 
samen Angelegenheiten  aus. 

Ebenso  liegt  in  der  Genehmigung  von  Etatsüberschreitungen  gleich- 

48* 
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Mls  die  Anerkeimnng  der  Verbindlichkeit  beider  Staaten  zor  nachtrag- 
lichen qnotientalen  Leistung  der  betreffenden  Snmme. 

b)  Wenn  sich  beide  Staaten  durch  verfassungsmässige  WUlena- 
äussenmgen  damit  einverstanden  erklärt  haben,  dass  ein  gemeinsames 
Anlehen  zur  Deckung  der  gemeinsamen  Verwaltongsanslagen  an&nneh- 
men  ist,  so  bedürfen  die  Modalitäten  der  Benützung  des  öffentlichen 
Kredites,  sowie  der  Verwendung  und  Bückzahlung  des  Anlehens  der 
Genehmigung  durch  die  Delegationen.^) 

c)  Endlich  üben  die  Delegationen  die  Kontrolle  rücksichtlich 
der  Verwaltung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten,  und  zwar: 

a)  durch  das  Hecht,  von  dem  gemeinsamen  Ministerium  die  Vor- 
lage der  Bechnungen  über  die  Verwendung  der  bewilligten  Ausgaben 
zu  verlangen. 

ß)  Es  kann  durch  einen  sanktionirten  Beschlnss  der  Delegationen 
dem  Ministerium  aufgetragen,  werden,  rücksichtlich  gewisser  Gatfcangen 
von  Verwaltungsgeschäfben  periodische  Berichte  zu  erstatten. 

y)  Auch  die  Delegationen  haben  das  Becht,  Petitionen  entgegen- 
zunehmen und  dieselben  derBegierung  mit  einer  motivirten  Aeussenmg 
oder  einem  Antrage  zuzuweisen. 

S)  Sie  können  Interpellationen  an  die  gemeinsame  Begienmg  riditen 
oder  Adressen  an  den  Kaiser  und  König  erlassen  ($  39  G.  A.  1867J.  -) 

d)  Das  gemeinsame  Ministerium  ist  den  Delegationen  für  die  ge- 
setzmässige  Geschäftsführung  verantwortlich. 

Diese  Verantwortlichkeit  erstreckt  sich  auf  alle  Handlungen  oder 
Unterlassungen  desselben,  durch  welche  ein  für  die  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten verfassungsmässig  bestehendes  Gesetz  verletzt  wird. 

Zur  Erhebung  der  Anklage  ist  ein  von  beiden  Delegationen  über- 
einstimmend oder  in  einer  gemeinschaftlichen  Plenarsitzung  gefasster 
Beschluss  erforderlich.^) 

Zur  Entscheidung  über  die  Ministeranklage  ist  ein  Gerichtshof  be- 
rufen, der  in  folgender  Weise  zu  bilden  ist: 


1)  §  3  Ges.  21.  Dezember  1867  B.  146,  §  56  XH.  Ges.  A.  1867. 

^)  Die  Delegation  hat  das  Becht,  an  das  gemeinsame  Mimsterimn  oder 
an  ein  einzebies  Mitglied  desselben  Fragen  zu  richten  und  von  demselben 
Antwort  und  Aufklärung  zu  verlangen  ferner  Kommissionen  zu  eniemien, 
welchen  von  Seite  der  Ministerien  die  erforderliche  Information  zu  geben 
ist  (§  28  Ges.  21.  Dez.  1867). 

3)  §  50  Xn.  G.  A.  b.  7  und  §  16  Ges.  21.  Dez.  1867,  also  z.  B. 
Verletzung  der  verfassungsmässigen  Bestimmungen  über  die  Bedite  der  Dele- 
gationen durch  Nichteinberufimg  derselben;  Nichtbeachtung  der  Zweckbestim- 
mung bei  Verwendung  der  Staatsgelder. 
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Jede  I)el6gation  schlägt  aas  den  unabhängigen  nnd  gesetzknndigen 
Staatsbüi^rn  jener  Länder,  welche  sie  vertritt,  jedoch  nicht  ans  ihrer 
Mitte,  24  Bichter  vor,  wovon  die  andere  Delegation  12  verwerfen  kann. 
Anch  der  Angeklagte,  oder  wenn  der  Angeklagten  mehrere  sind,  alle 
gemeinschaftlich,  haben  das  Becht,  zwölf  der  Vorgeschlagenen  abzuleh- 
nen, jedoch  nnr  derart,  dass  aus  den  von  der  einen  nnd  der  andern 
Delegation  Vorgeschlagenen  gleich  viele  abgelehnt  werden.  Die  hierauf 
übrig  bleibenden  Bichter  bilden  den  Gerichtshof  far  den  Frozess.  ^)  Das 
In  Aussicht  genommene  Gesetz^)  über  die  Verantwortlichkeit  des  ge- 
meinsamen Ministeriums  zu  näherer  Bestimmung  der  Form  der  Anklage, 
des  Verfahrens  und  des  Erkenntnisses  ist  bisher  nicht  erschienen. 

§  322. 
GeschftftsfonneB. 

1.  Die  Delegationen  werden  alljährlich  vom  Kaiser  unter  Bestimmung 
des  Versammlungsortes  einberufen  (§11  Ges.  21.  Dezember  1867);  doch 
soll  als  Begel  gelten,  dass  die  Sitzungen  abwechselnd  in  dem  einen 
Jahre  in  Budapest,  in  dem  folgenden  Jahre  in  Wien  oder  in  einer 
andern  Hauptstadt  der  Beichsrathsläuder  abgehalten  werden  (§  82  XU. 
G.  A.  67). 

2.  Die  Delegationen  verhandeln  als  getrennte  Körperschaften  unter 
selbst  gewählten  Präsidenten  und  Vizepräsidenten  (§  13  Ges.  2.  Dezem- 
ber 1867  und  §.  31  xn.  G.  A.). 

3.  Begierungsvorlagen  gelangen  durch  das  gemeinsame  Ministerium 
an  jede  der  beiden  Delegationen  abgesondert.  Es  hat  jedoch  jede 
Delegation  das  Becht,  in  Gegenständen  ihres  Wirkungskreises  Vorschläge 
zu  machen  (§  14  Ges.  21.  Dezember  1867  und  §  44  Xn.  G.  A.). 

4.  Ein  Beschluss  der  Delegationen  liegt  nur  dann  vor,  wenn  beide 
Körperschaften  unter  Beobachtung  der  Bestimmungen  der  Geschäftsord- 
nung, somit  unter  Anwesenheit  der  zur  Beschlussfähigkeit  nötbigen  Zahl 
von  Mitgliedern  (30)  mittelst  absoluter  Majorität  (§  20  Ges.  21.  Dezem- 
ber 1867)  materiell  übereinstimmende  Beschlüsse  gefasst  haben.  Zur 
Erzielnng  dieser  Uebereinstimmung  theilen  sich  die  Delegationen  ihre 
Beschlüsse  und  nöthigenfalls  deren  Motive  schriftlich  mit 

Dieser  Verkehr  findet  auf  Seite  der  Delegation  des  Beichsrathes 
in  deutscher,  auf  Seite  der  Delegation  des  Beichstages  in  ungarischer 


*)  §  17  Ges.  21.  Dez.  1867  und  §  51  XH.  G.  A. 
^  §  18  Ges.  21.  Dez.  1867. 
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Sprache  und  beiderseits  unter  Anschloss  einer  beglaabigten  üeberseizimg 
in  der  Sprache  der  anderen  Delegation  statt  (§  34  Ges.  21.  Bez.  1867, 
§34Xn.  G.  A.). 

5.  Jede  Delegation  ist  berechtigt,  zu  beantragen,  dass  die  Frage  dnrch 
gemeinschaftliche  Abstimmong  entschieden  werde,  nnd  kann  dieser  An- 
trag, sobald  ein  dreimaliger  Schriftenwechsel  erfolglos  geblieben  ist, 
von  der  andern  Delegation  nicht  abgelehnt  werden. 

Die  beiderseitigen  Präsidenten  vereinbaren  Ort  nnd  Zeit  einer 
Plenarsitzang  beider  Delegationen  zum  Zwecke  der  gemeinschafOicfaen 
Abstimmung. 

In  den  Plenarsitzungen  präsidiren  die  Präsidenten  der  Del^^onen 
abwechselnd. 

Durch  das  Loos  wird  entschieden,  welcher  der  beiden  Präsid^ten 
das  erste  Mal  zu  präsidiren  hat.  In  allen  folgenden  Sessionen  prasidiit 
der  ersten  Plenaryorsammlung  der  Präsident  Jener  Delegation,  deren 
Präsident  der  unmittelbar  vorhergegangenen  nicht  vorgesessen  hat. 

Zur  Beschlussfähigkeit  der  Plenarversammlung  ist  die  Anwesenheit 
von  mindestens  zwei  Dritttheilen  der  Hitglieder  jeder  Delegation  er- 
forderlich. 

Der  Beschluss  wird  mit  absoluter  Mehrheit  der  Stimmen  gefassi 

Sind  auf  Seite  der  einen  Delegation  mehr  Mitglieder  anwesend 
als  auf  Seite  der  anderen,  so  haben  sich  auf  Seite  der  in  der  Mehizahl 
anwesenden  Delegation  so  viele  Mitglieder  der  Abstimmung  zu  enthalten, 
als  zur  Herstellung  der  Gleichheit  der  Zahl  der  beiderseits  Stimmenden 
entfallen  müssen. 

Wer  sich  der  Abstimmung  zu  enthalten  hat,  wird  durch  das  Loos 
bestimmt. 

Das  Protokoll  wird  in  beiden  Sprachen  durch  die  beiderseitigen 
Schriftführer  gefohrt  und  gemeinsam  beglaubigt 

6.  Die  Delegationssitzungen  sind  in  der  Begel  öffentlich.  Bäck- 
sichtlich der  Ausnahmen  verweist  das  ungarische  Ges^  auf  die  Ge- 
schäftsordnung, während  das  österreichische  Gesetz  (§  29)  den  Ausschloß 
der  Oeffentlichkeit  durch  einen  über  Antrag  des  Präsidenten  oder  von 
wenigstens  fanf  Mitgliedern  von  der  Delegation  gefiassten  Beechlnss 
gestattet. 

Dagegen  darf  die  Abstimmung  zur  Fassung  eines  Beschlusses  nur 
in  öffentlicher  Sitzung  stattfinden  (§  29  al.  3  ösi  Ges.  und  §  45  imgir. 
Ges.).  Desshalb  ist  die  auf  Abstimmung  beschränkte  PleDanitnmg 
der  Delegationen  stets  öffentlich  (g  34  al.  3  ösi  Ges.)- 

7.  Die  näheren  Bestimmungen  über  den  Geschäftsgang  der  Dele- 
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gationen  werden  innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken  dnrch  Antonomie 
derselben  geregelt  (§  35  ösi  Ges.). 

8.  Die  Mitglieder  des  gemeinsamen  Ministerioms  sind  berechtigt, 
an  allen  Berathnngen  der  Delegation  theilznnehmen  nnd  ihre  Vorlagen 
persönlich  oder  dnrch  einen  Abgeordneten  za  vertreten. 

Sie  müssen  auf  Verlangen  Jedesmal  gehört  werden. 

9.  Die  Session  der  Delegation  wird  dnrch  den  Präsidenten  dersel- 
ben nach  Beendigung  der  Greschäfte  mit  kaiserlicher  Genehmignng  oder 
über  Auftrag  des  Kaisers  geschlossen. 

10.  Die  vom  Kaiser  nnd  König  sanktionirten  Beschlüsse  werden 
herkömmlich  im  amtiichen  Theile  der  Wiener  Zeitnng  nnd  im  ungari- 
schen Amtsblatte  bekannt  gemacht.  Jedoch  ist  diese  Mittheilong  keine 
Publikation  im  rechtlichen  Sinne.  Der  juristische  Akt  der  Publikation 
des  gemeinsamen  Finanzgesetzes  sowie  der  übrigen  Delegationsbeschlüsse 
besteht  in  deren  Mittheilung  an  die  beiderseitigen  Vertretungs-Körper 
dnrch  das  zuständige  verantwortliche  Ministerium  .  des  betreffenden 
Staates. 

§  323. 

Beehtstellung  der  Mitglieder. 

1.  Die  Delegationsmitglieder  können  durch  Instruktionen  nicht  ge- 
bunden werden. 

2.  Die  Mitglieder  der  reichsräthlichen  Delegation  erhalten  im 
Falle  der  Einberuftmg  der  Delegationen  nach  einem  Orte  ausserhalb 
Wiens  ein  Taggeld  von  10  fl.  für  die  Zeit  ihrer  Anwesenheit  bei  der 
Delegation,  sowie  eine  nach  der  Entfernung  zwischen  Wien  und  dem 
Versammlungsorte  der  Delegation  zu  berechnende  Beisekostenentschädi- 
gung  von  1  fl.  für  jede  Meile  der  Hin-  und  Bückreise  (Ges.  11.  März 
1875  B.  23).  Für  den  Fall  der  Einberuftmg  der  Delegation  nach 
Wien  kommen  für  die  Mitglieder  des  Abgeordnetenhauses  die  Bestim- 
mungen des  G^etzes  vom  7.  Juni  1861  B.  63  zur  Anwendung. 

3.  üeber  die  sogenannte  Immunität  der  Mitglieder  der  Delegationen 
gehen  die  Bestimmungen  des  österr.  nnd  ungarischen  Gesetzes  ausein- 
ander. 

Das  ungarische  Gesetz  gewährt  den  Mitgliedern  beider  Delegationen 
Immunität  Das  österr.  Gesetz  beschränkt  dieses  Privilegium  auf  die 
Mitglieder  der  österreichischen  Delegation. 

Es  gemessen  daher  strenge  genommen  die  Mitglieder  der  inner- 
halb des  österreichischen  Staatsgebietes  zusammentretenden  nngarischen 
Delegation  daselbst  keine  Immunität,  weil  durch  ein  ungarisches  Gesetz 
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keine  das  (Vstenr.  Strafrecht  and  Stra4[>roze88reGht  ändende  Bestimmimg 
getroffen  werden  konnte. 

4.  Das  Becht  der  Delegirten  überhaupt  erlischt: 

a)  Dnrch  Ablanf  der  einjährigen  Mandatsdaner  und  Yomahme  der 
Neuwahl  der  Delegation  (§  10  Ges.  21.  Dez.  1867); 

b)  darch  Auflösung  des  Abgeordnetenhauses. 

c)  Das  Mandat  des  einzelnen  Delegirten  erlischt  dnrch  Austritt 
ans  dem  Beichsrathe.  Konunt  ein  Mitglied  der  Delegation  oder  ein 
Ersatzmann  in  Abgang,  so  ist  eine  Neuwahl  Yorzonehmen,  wenn  der 
Beichsrath  versammelt  ist 

Ist  hingegen  der  Beichsrath  nicht  versammelt,  so  hat  an  Stelle 
des  abgängigen  Delegirten  der  betreffende  Ersatzmann  einzntreten. 


Drittes  Hauptstück. 

Die  Yerwaltnng  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten. 

I.  Das  Beichsfinanzwesen. 

§  324. 
Die  Ausgaben  des  Oesammtstaates. 

Dieselben  umfassen: 

L  Den  Aufwand  far  die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

Hierher  gehört: 

a)  Der  Aufwand  für  das  Ministerium  des  Aeussern  sammt 
seinen  Hilfsämtem  (Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  Zahlamt)  und  Ar 
die  von  diesem  Ministerium  ressortirende  orientalische  Akademie; 

b)  der  Dispositionsfond  dieses  Ministeriums; 

c)  der  Aufwand  für  das  diplomatische  Personal  und  die 
Konsulate; 

d)  die  Subvention  des  österreichisch-ungarischen  Lloyd;^ 

e)  der  ordentliche  Aufwand  für  die  Vorwaltung  Bosniens 
und  der  Herzegowina,  soweit  derselbe  durch  die  eigenen  Einitofte 
dieser  Länder  nicht  gedeckt  werden  kann.^) 


1)  Ges.  27.  Juni  1878  B.  70. 
S)  Ges.  22.  Februar  1880  B.  18. 
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IL  Den  Anfv^and  far  das  Heerwesen,  als: 

a)  för  das  Eriegsministerinm  sammt  Nebenämtern  und  Hilfb- 
anstalten  (technisches  und  administratives  Komitee,  militärgeographisches 
Institot); 

b)  for  die  Militärbehörden  (Territorial-  nnd  Lokalbehörden, 
Intendanzen  nnd  Fachkontrolle); 

c)  für  die  Truppenkommanden  nnd  Trnppenkörper; 

d)  for  die  besonderen  Yerwaltnngszweige  des  Heerwesens: 
Jnstiz-  sammt  Strafanstalten,  Seelsorge,  Militärbildnngsan- 
stalten; 

e)  for  die  Ausrüstung,  Verpflegung  und  Unterbringung 
des  Heeres; 

f)  für  das  Versorgungs  wesen  (Invalidenversorgung  und  Militär- 
Buhegenüsse); 

g)  den  analogen  (b — f)  Personal-  und  Sachaufvrand  für  die 
Marine.  1) 

m.  Den  Aufvv^and  für  die  gemeinsamen  Finanz behOrden,  als 
das  Beichsflnanzministerium,  die  Beichscentndkasse,  das  Bechnungs- 
departement,  den  Bechnungshof,  sowie  fnr  die  Verwaltung  der  ge- 
meinsamen Staatsschuld. 

IV.  Den  Pensions  etat  for  die  gemeinsamen  Angelegenheiten. 
Derselbe  umfasst  die  Buhegenüsse  der  Beamten  im  Bessert  des  Mini- 
steriums des  Aeus^em  und  der  gemeinsamen  FinanzbehOrden,  sowie 
ihrer  Angehörigen,  sodann  die  Buhegenüsse  ex  camerali  der  Militär- 
Wittwen  und  -Kinder. 

§  325. 

Die  Einnahmen  des  Oesammtstaates. 

L  Die  Einnahmen  des  Oesammtstaates  scheiden  sich  in  zwei 
Kategorien:  1.  in  die  eigenen  Einnahmen,  und  2.  in  die  von  beiden 
Gliedstaaten  abgeleiteten  Einnahmen. 

n.  Die  eigenen  Einnahmen  des  Oesammtstaates  sind: 

a)  rein  privatwirthschaftliche  Einnahmen: 

a)  aus  bestehenden  Fonden,  wie  den  Fonden  für  Bildungszwecke, 


^)  Im  Budget  folgender  Weise  gegliedert:  L  Gagen,  2.  Löhnungen  und 
BekleidungB-Massagelder,  3.  Dienst  auf  dem  Lande,  4.  Dienst  zur  See,  5.  An- 
stalten (Hydrographisches  Amt,  Marine-Akademie,  Bealschule  und  Volks- 
schule, Marine-Spitäler),  6.  Instandhaltung,  Ersatz  und  Betrieb  des  Flotten- 
Materiales,  7.  Artillerie  und  Seeminen,  8.  Land-  und  Wasserbauten,  9. 
Versorgungsanslagen,  10.  Verschiedene  (besondere)  Marine-Auslagen. 
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dann  dem  Militärtaxfond,  dem  MilitftiBpitalfond  nnd  MilitärinTalid^n- 
fond;  ferner 

ß)  Mieth-  and  Pachtzinae  fär  Gmndstacke  und  Gebiade; 

y)  ErlOs  für  yerkanfte  Materialien,  Geräfhe,  Pferde  und  dt^r- 
gleichen; 

^)  BekOstignngssammen  der  Zöglinge  der  orientalischen  Aka- 
demie, der  Militärbfldungsanstalten  und  der  Marineakademie; 

e)  Erträgnisse  des  for  Rechnung  des  Gesammtstaates  betriebenen 
monopolisirten  Gewerbes  der  Pnlvererzengnng. 

b)  Grebähren  der  Konsul ate  fär  die  denselben  delegirten  obrig- 
keitlichen, im  Interesse  der  im  Auslande  befindlichen  östeneichischen 
oder  ungarischen  Unterthanen  ausgeübten  Funktionen. 

in.  Die  abgeleiteten  Einnahmen  des  Gesammtstaates  entstehen: 

a)  Aus  den  Diensttaxen  der  gemeinsamen  Beamten  und  den 
Einkommensteuern  ihrer  Bezüge. 

Diese  Gebühren  und  Steuern  wurden  mit  Bücksicht  auf  doi  that- 
sächlichen  oder  fingirten  Wohnsitz^)  der  gemeinsamen  Beamten  im 
österreichischen  Staatsgebiete  dem  österreichischen  Fiscus  ndallen. 
sind  aber  dem  gemeinsamen  Finanzwesen  überwiesen.^) 

b)  Aus  den  Beinerträgnissen  des  als  gemeinsame  Einnahme  er- 
klärten Zollgefälles.  Unter  Beinerträgniss  Tersteht  man  aber  dec 
Ertrag  des  Ge&Ues  nach  Abzug  der  Geföllsrückgaben  und  Böckgaben 
der  Zollgefällssicherstellungen  und  der  Begiepauschalien.') 

Von  diesem  Beinerträgnisse  sind  die  Steuerrestitutionen  for  Bier. 
Branntwein  und  Zucker,  die  über  die  gemeinsame  Grenze  ausgeführt  werden, 
in  der  Art  zu  bestreiten,  dass  jeden  der  beiden  Staaten  die  nach  don  Brutto- 
erträgnisse  dieser  Verbrauchsabgaben  ermittelte  percentuale  Quote  trifw 

c)  Aus  den  Matrikularbeiträgen beider  Staaten.  Dieselb^sind 
in  folgender  Weise  zu  ermitteln:    Von  dem  Gesammtbedarfe  sind 

a)  2  %  zu  Lasten  des  ungarischen  Staates  zu  schreiben; 

ß)  von  dem  Beste  sind  die  eigenen  Einnahmen  des  Geeaon^ 
Staates  und  das  nach  Abzug  der  Steuerrestitutionen  erübrigende  Zoü- 
gef&lle  abzuziehen; 

y)  der  Best  ist  auf  Oesteireich  mit  70  %,  auf  Ungarn  mit  30  ^  i 
zu  yertheilen.  i 


1)  §  27  Jurisdiktionsnorm  vgl.  8.  234. 

2)  Erbiss  des  Beichsfinaozministeriums  vom   18.  Des.  1869  Z.  8862. 
^)  1.400.000  Oesterreich;    450.000   Ungarn  (Ges.    27.  Min  1869 

B.  117);  600.000  Bosnien  (Ges.  20.  Deoember  1879  B.  186). 
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n.  Das  Heerwesen.*) 

A.  Die  Gliederung  und  Verwaltung  des 
Heerwesens. 

§  326. 

TerfassuBgsrechtllche  OmndlageB. 

I.  Unier  Militärhoheit  yersteht  man  das  Becht  des  Monarchen, 
zur  Vertheidignng  der  Gesammtmonarchie  gegen  äussere  Feinde  und 
zur  Aufirechthaltung  der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Innern  eine  be- 
waffnete Macht,  sammt  den  dazugehörigen  Anstalten,  zu  bilden,  zu 
unterhalten  und  zu  leiten. 

In  der  Militärhoheit  liegen  wie  in  jedem  materiellen  Hoheitsrechte 
zunächst  die  Funktionen  der  Gesetzgebung  und  der  Vollziehung. 

n.  Die  Militärgesetzgebung  umfasstdie  prinzipielle  Ordnung 
des  Heerwesens,  also  insbesondere  das  Wehrsystem  und  die  Bestim- 
mung der  persönlichen  Leistungen  der  XJnterthanen  für  Heereszwecke 
und  der  Militärlasten  (Sachleistungen).  Die  Militärgesetzgebung  übt 
der  Monarch  mit  Zustimmung  des  Beichsrathes  und  des  ungarischen 
Beichstages  aus,  die  auf  diese  Weise  entstehenden  ^Doppelgesetze 
müssen  rücksichtlich  des  Wehrsystems  und  der  Wehrpflicht  materiell 
übereinstimmen. 

ni.  Die  Vollziehung  im  Gebiete  des  Heerwesens  hingegen  erlangt 
ihren  besonderen  Charakter  aus  dem  Begriffe  der  bewaffneten  Macht 
als  der  organisirten,  von  einem  einheitlichen  Willen  gelenkten,  diesem 
unbedingt  gehorchenden  physischen  Gewalt  des  Staates.  Sie  umfasst 
zwei  Gebiete: 

a)  die  Heeresverwaltung,  und 

b)  den  militärischen  Oberbefehl. 


^3  Litteratur:  a)  Allgemeines.  Stein,  Die  Lehre  vom  Heer- 
wesen 1872,  Laband,  HI.  Bd.  Seydel,  in  Hirth's  Annalen  1874; 
b)  geschichtlich:  Krones  IH.  Bd.  (S.  42,  45,  140,  450)  und  IV. 
Bd.  (274;  824,  450).  Firnhaber  (Archiv  der  österr.  Geschichte  30. Bd.). 
Oberlei tner  (19,  22,  30.  Bd.)  H.  Meynert,  Geschichte  der  Heeres- 
verfiassung  1854;  c)  systematisch:  Die  Kriegsmacht Oesterreichs  1876. 
Bauer  und  Görgey,  Milit&radministration  1878.  Hilleprandt,  Orga- 
nische Bestimmungen  über  das  Heerwesen,  2  Bände.  Seling,  Leitfeulen 
zum  Unterrichte  in  der  Heeresorganisation  1881.  5.  Auflage. 
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lY.  Die  Heeresyerwaltnng  zeigt  wieder  zwei  gesonderte  Gebiete: 

a)  Das  Gebiet  der  Geltendmachnng  der  ünterthanspflicli- 
ten  zur  Ergänznng  der  bewaffneten  Macht  (Wehrpflicht)  und  zur  Be- 
schaffung des  Sachbedarfes  (Vorspann,  Einquartierung,  Naturalyerpflegung, 
Leistung  von  Pferden).  Diese  Onterthanspflichten  werden  über  Be- 
quisition  der  Militärbehörden  von  den  Organen  des  österreichischen 
Staatskörpers  in  dessen  Namen  geltend  gemacht 

b)  Das  Gebiet  der  eigentlichen  Militärverwaltung  umfasst  die 
Geschäfte,  welche  sich  auf  die  Ausbildung,  Ausrüstung,  die  Unterkunft, 
den  Transport  und  Verpflegung  der  Glieder  der  bewaffneten  Macht 
dann  auf  das  Sanitatswesen,  die  Seelsorge,  den  Unterricht  und  die  Justiz 
beziehen.  Diese  Geschäfte  sind  zumeist  rein  technischer  Natnr;  sie 
vollziehen  sich,  innerhalb  des  Dienstverbandes  des  Heeres  und  seiner 
Anstalten  und  werden  durch  Dienstbefehle  und  Verwaltnngs- 
Verordnungen  regulirt 

Soweit  die  Militärverwaltung  far  die  Militärökonomie  Sadn 
guter  und  Dienstleistungen  bedarf,  die  sie  nicht  selbst  producirt  nnd 
auch  nicht  kraft  der  Unterthanspflichten  sich  verschaffen  will,  muss 
der  Militärfiscus  als  Subjekt  des  Privatrechtes  sich  diese  Güter  und 
Leistungen  durch  Bechtsgeschäfte  beschaffen. 

Es  vollzieht  sich  somit  ein  weiterer  Theil  der  Verwaltungsgeschäfte 
in  der  Form  von  Rechtsgeschäften  (Kauf-,  Lieferungs-,  Pacht-,  Mieth-, 
Lohnvertrag  u.  s.  w.). 

Die  Leitung  dieser  technischen  und  ökonomischen  Geschäfte  der 
Militärverwaltung  koncentrirt  sich  rücksichtlich  des  stehenden  Heeres 
und  der  Kriegsmarine  im  Beichskriegsministerium,  rücksichtlich  der 
Landwehr  im  Landesvertheidig^gsministerium. 

V.  Die  Organisation,  Führung  und  Leitung  des  Heeres  ist  eine 
Prärogative  des  Monarchen,  der  dieses  Becht  ohne  rechtlich  nothwendige 
Mitwirkung  eines  andern  Organes  ausübt  Den  Libegriff  dieser  Befugnisse 
bezeichnet  man  mit  dem  Ausdrucke  OberbefehL  In  Sachen  des  militä- 
rischen Oberbefehles  flndet  eine  Kontrasignatur  des  Kriegsministers  nicht 
statt  Wenn  der  Monarch  durch  den  Kriegsminister  Greschäfte  bearbeiten 
lässt,  welche  begrifflich  aus  dem  Oberbefehl  entspringen,  so  ist  dies&Ds 
die  Mitwirkung  des  Kriegsministers  eine  rein  thatsächliche,  keineswegs 
eine  rechtlich  nothwendige.  Zur  Bearbeitung  der  dem  Monarchen  voibe- 
haltenen  Militärgeschäfte  und  zur  Vermittlung  des  Geschäftsrorkehri» 
mit  dem  Beichskriegsministerium  dient  die  Militärkanzlei,  welche 
die  einlangenden  Vorträge  des  Ministers  entgegennimmt  und  die  aller- 
höchsten Besolutionen  expedirt 
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Die  einzelnen  Aenssenmgen  des  militärischen  Oberbefehles  sind: 

a)  Das  gesammte  Heer  und  dessen  einzelne  Abtheilnngen  nnd 
Glieder  sind  zum  unbedingten  Gehorsam  gegen  den  Monarchen  yer- 
pflichtet.  Es  wird  daher  von  den  Personen  der  bewaffneten  Macht  die 
Leistung  des  die  Gehorsams-  nnd  Trenpflicht  bekräftigenden  Fahnen* 
eides  verlangt. 

1))  Der  Kaiser  ernennt,  befördert,  pensionirt  nnd  entlässt  die 
Offiziere. 

Ebenso  erfolgt  die  Diensteintheilnng  derselben  dnrch  Befehl  des 
Kaisers. 

c)  Die  Bestimmung  der  Eriedens-  nnd  Kriegsformation  des  Heeres 
nnd  die  Zusammensetzung  der  Kriegsmarine  gehört  gleichfalls  zu  den 
Rechten  des  Oberbefehles.  Eine  Begrenzung  findet  dieses  Becht  da- 
durch, dass  das  zur  Erneuerung  des  Heeres  jährlich  auszuhebende  Be- 
kmtenkontingent  sowie  der  Maximalbestand  des  Heeres  gesetzlich 
bestimmt  isi^)  Die  Organisation  der  Landwehr  ist  durch  Gesetz 
bestimmt.^) 

d)  Femer  liegt  im  Oberbefehle  das  Dislokationsrecht,  d.  h. 
das  Becht,  die  Garnisonen  der  einzelnen  Truppenkörper  zu  bestimmen. 

e)  Der  Monarch  hat  das  Becht,  sich  persönlich  oder  durch  Stell- 
vertreter von  der  Vollständigkeit  und  Kriegstüchtigkeit  aller  Truppen- 
körper des  Heeres  zu  überzeugen. 

Für  diesen  Zweck  ernennt  der  Monarch  den  ihm  allein  verant- 
wortlichen Generalinspektor  des  Heeres. 

f)  Der  Monarch  hat  das  Becht,  die  kriegsbereite  Aufstellung 
(Mobilisirung)  der  Kriegsmacht  anzuordnen  und  zu  diesem  Zwecke 
die  Beserven  und  die  Landwehr  einzuberufen.  Bücksichtlich  der  Land- 
wehr ist  aber  dieser  Befehl  von  dem  Landesvertheidigungsminister  zu 
kontrasigniren,  und  zur  Verwendung  der  Landwehren  ausserhalb  des 
betreffenden  österreichischen  oder  ungarischen  Staatsgebietes  bedarf  es 
eines  Gesetzes  oder  einer  Nothverordnung.^) 

g)  Endlich  gehört  die  Begelung  des  Pflichtenkreises  der  Militär- 
personen und  der  Disciplin  in  der  Armee  zu  den  Bechten  des  höchsten 
Kriegsherrn.  ^ 


1)  §  11  und  13  Wehrges.  5.  Dezember  1868  und  Ges.  20.  Dezem- 
ber 1879  B.  40. 

^  Ges.  13.  Mai  1869  B.  68  und  1.  Juh  1872  B.  93.  XLL  ung. 
Ges.  Art.   1868. 

9)  §  10  Wehrges.,  §  2  Ges.  13.  Mai  1869  B.  68,  §  2  und  3  XLL 
G.  A.  1868. 
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VI.  Im  Heerwesen  erscheinen  daher  VerwaltangSTeTordnimgen  imd 
Yerfagnngen,  die  dem  Oberbefehle,  nnd  Yerwaltangsverordnnngen  und 
Yerfagnngen,  die  der  Militärverwaltang  angehören.  Beiderlei  Willens^ 
akte  kommen  darin  überein,  dass  sie  sich  an  die  durch  ihre  Dienst- 
pflicht gebundenen  Personen  wenden;  sie  unterscheiden  sich  aber  da- 
durch, dass  für  Akte  der  Militärverwaltung  der  Eriegsminister  die  Ver- 
antwortlichkeit gegenüber  den  Delegationen  trägt. 

§  327. 

Die  Organisation  der  bewaffloieten  Macht 

L  Die  bewaffnete  Macht  gliedert  sich  in  das  stehende  Heer  und 
die  Kriegsmarine,  die  Ersatzreserve  und  die  Landwehr. 

IL  Das  stehende  Heer  und  die  Kriegsmarine  sind  eine  beiden 
Staatsköipem  gemeinsame  Einrichtung  und  haben  die  Bestimmung,  zur 
Yertheidigung  der  Gesammtmonarchie  gegen  äussere  Feinde  und  zur 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Innern  zu  dienen.^) 

Da  der  Armee  im  Felde  verschiedene  Aufgaben  zu&Uen,  so  eigiebt 
sich  daraus  die  Scheidung  des  Heeres  nach  Waffengattungen:  Infan- 
terie (sammt  Jägertruppe),  Kavallerie  (Dragoner,  Husaren,  Uhlanen), 
Artillerie  (Feld-  und  Festungs- Artillerie) ,  technische  Trappen 
(Genie-  und  Pionier-Truppen).  An  diese  für  den  Kampf  bestinunten 
Truppengattungen  reihen  sich  als  unentbehrliche  Bestandtfaeile  der 
Armee  die  Traintruppen  und  die  Sanitätstruppen. 

Die  einzelnen  Waffengattungen  zerfallen  in  taktische  und  admini- 
strative Einheiten  niederer  Ordnung.  Darunter  versteht  man  Jene  Ab- 
theilungen einer  Waffengattung,  welche  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  bilden,  das  von  einem  Befehlshaber  leicht  übersehen,  geleitet 
und  befehligt  werden  kann. 

Solche  Einheiten  niederer  Ordnung  sind: 

a)  Bei  der  Infanterie,  den  Jägern,  den  technischen  Truppen,  das 
Bataillon,  welches  sich  wieder  in  ünterabtheilungen:  Kompagnien 
gliedert. 

ß)  Bei  der  Kavallerie:  die  Eskadron. 

y)  Bei  der  Feld-Artillerie:  die  Batterie. 

Die  Kompagnie,  die  Eskadron  und  die  Batterie  bilden  gleichzeitig 
auch  administrative  Einheiten. 

Zur  besseren  Lenksamkeit  und  leichteren  taktischen  Führung,  sowie 


*)  §  7  Wehrges.  5.  Dez.  1868. 
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auch  ans  administrativen  Bücksichten,  werden  mehrere  Einheiten  niede- 
rer  Ordnung  verbanden.    Dadurch  entstehen: 

Bei  der  In&nterie:  Begimenter,  Brigaden;  bei  der  Kavallerie:  Di- 
visionen, Begimenter  nnd  Brigaden;  bei  der  Artillerie:  Batterie-Divisio- 
nen nnd  Begimenter;  bei  den  technischen  Trappen:  Begimenter. 

Taktische  Einheiten  höherer  Ordnang  sind  HeereskOrper, 
welche  ans  mehreren  Waffengattungen  zusammengesetzt  sind,  denen  die 
nöthigen  Anstalten  und  der  zur  Leistung  erforderliche  militärische  und 
administrative  Apparat  beigegeben  ist. 

Die  an  der  Spitze  einer  Truppen-Abtheilung  stehende  Person  sammt 
denoL  Hil&-P6rsonale,  mit  der  vorwiegenden  Bestimmung,  die  Truppen 
in  den  Kampf  zu  fahren  und  den  innem  und  äussern  Dienstbetrieb  zu 
leiten  und  zu  überwachen,  heisst  „Kpmmando^ 

Das  Begiment  (selbständige  Bataillon)  bildet  sowohl  in  taktischer 
als  anch  in  administrativer  Beziehung  einen  abgeschlossenen  Körper, 
und  es  obliegt  daher  dem  Begiments-  (Bataillons-)  Kommando  die 
Aufrechthaltung  der  Disciplin  und  der  vollen  Kriegstüchtigkeit  aller 
Theile,  sowie  die  ganze  innere  Verwaltung  (Seling,  Leitfaden  der 
Heeresoi^nisation). 

Die  Organisation  des  stehenden  Heeres  beruht  auf  dem  Kadre- 
sjstem.  Die  im  Kriege  zur  Verwendung  gelangende  Heeresmacht 
wird  im  Frieden  nur  zum  Theile  präsent  gehalten.  Erst  im  Bedarfs- 
falle werden  diese  Friedensformationen  durch  die  eingezogenen  Mann- 
schaften und  OfQziere  vollständig  ausgefallt  Das  Wehrgesetz  bestimmt 
den  kompleten  Kriegszustand  des  stehenden  Heeres  mit  Einschluss  der 
Kriegsmarine  auf  800,000  Mann.  Von  diesem  festgestellten  Kriegs- 
stande haben  470,368  Mann  auf  die  Beichsrathsländer  und  329,632 
Mann  auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone  zu  entfallen.  Mit  Bück- 
sicht auf  diese  Kriegspräsenzstärke  des  stehenden  Heeres  und  der 
Kriegsmarine  ist  das  erforderliche  Bekrutenkontingent  auf  beide  Beichs- 
hälften  zu  repartiren.  Durch  die  Feststellung  dieser  Kriegspräsenzstärke 
ist  mit  Bücksicht  auf  die  Dauer  der  Wehrpflicht,  das  Kadre-  und  Aus- 
bildungssystem dieses  Bekrutenkontingent  (54,591  Mann  der  Beichs- 
rathsländer) indirekt  bestimmt;  eine  Verminderung  oder  Vermehrung 
dieses  Kontingentes  kann  innerhalb  des  zehnjährigen  Zeitraumes  (gegen- 
wärtig bis  Ende  1889)  nur  insoweit  in  Frage  kommen,  als  der  Kaiser  dies 
für  nothwendig  findet.  Dadurch  ist  dem  Bechte  der  jährlichen  Bekruten- 
bewilligung,  das  dem  Beichsrathe  und  dem  ungarischen  Beichstage  zu- 
kommty  eine  objektive  Schranke  gezogen.    Die  sich  alljährlich  wieder- 
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holende  Feststellung  des  Bekratenkontingentes  ist  somit  ein  reiii  kal- 
kulatorisches Geschäft.^) 

m.  Die  Kriegsmarine  insbesondere  besteht: 

a)  Aas  den  Marine truppen  (Matrosenkorps),  welche  auf  den 
Kriegsschiffen  als  Mannschaft  dienen.  Diese  Mannschaft  besorgt  ä&n 
Deckdienst,  Stenerdienst,  Maschinendienst,  Waffendienst  nnd  Samitäts- 
dienst.  *) 

b)  Ans  dem  Seeoffizierskorps,  welches  den  militärischen  nnd 
maritimen  Dienst  yersieht  nnd  die  wissenschaftlichen,  technischen  und 
administrativen  Marineanstalten  leitet.^) 

c)  Ans  dem  schwimmenden  Flottenmaterial,  das  sicli  in 
drei  Kategorien  gliedert:  Schiffe  der  Flotte,  Schulschiffe  nnd  Hnlks, 
Tender. 

lY.  Unter  Ersatzreserve  versteht  man  einen  Beservefond  von  wehr- 
pflichtiger Mannschafb,  auf  welchen  bei  ausbrechendem  Kriege  im  Falle 
eines  ansserordentlichen  Bedarfes  zorückg^n^ffen  wird.  Die  znr  Ersatz- 
reserve Eingetheilten  werden  von  der  Eintheilnng  in  das  stehende  Heer 
und  von  der  militärischen  Ausbildung  befreit,  können  aber  im  Kriegs- 
falle auf  Befehl  des  Kaisers  einberufen  werden.  Sie  werden  dann  auf 
Kriegsdauer  assentirt^  bei  den  ErgänzungskOrpem  militärisch  ausgebil- 
det und  als  Ersatz  der  sich  ergebenden  Abgänge  verwendet 

Nach  Beendigung  des  Krieges  werden  die  beigezogenen  &satz- 
reservemänner  aus  dem  Heeres-  oder  Kriegs-Marine-Yerbande  wieder  in 
ihr  früheres  Yerhältniss  entlassen. 

Nach  vollendetem  30.  Lebensjahre  treten  die  Ersatzreserv^nanner 
mit  einer  zweijährigen  Dienstpflicht  in  den  Stand  (Evidenz)  der  Landwehr. 

Die  zehnjährige  Gesammt-Ersatzreserve  soll  nicht  grösser  sein,  als 
ein  Jahres-Bekruten-Kontingent,  demnach  die  Stärke  von  95,474  Mann 
nicht  überschreiten.  Das  Ersatzreserve-Kontingent  wird  demgemäss  all- 
jährlich festgestellt. 

Die  Eintheilung  der  Ersatzreservemänner  erfolg^  nur  in  die  Li- 
fanterie,  die  Jäger-lVuppe  und  die  Kriegsmarine. 

Y.  Die  Landwehr  ist  im  Kriege  zur  Unterstützung  des  stehenden 
Heeres  und  zur  innem  Yertheidigung,  im  Frieden  ausnahmsweise  auch 


^)  Die  im  §  13  W.  6.  festgestellte  Kriegspräsenzstärke  von  800.000 
Mami  sollte  bis  Ende  1879  gelten  und  ist  durch  Gesetz  vom  20.  Dez. 
1879  R.  145  bis  Ende  1889  verlängert  worden. 

^  Friedensstand:  5836  Mann,  Kriegsstand:  11.532  Mann. 

3)  Friedensstand:  370  Ofißziere  nnd  163  Seekadetten.  Kriegs- 
stand: 513  Officiere,  244  Seekadetten  und  47  Officiere  in  Lokalas- 
Stellungen. 
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zar  AnfrecMhaltang  der  innem  Ordnnng  und  Sicherheit  berafen  (§  8 
W.  6.).  —  Die  Landwehren  sind  keine  gemeinsame,  sondern  eine  be- 
sondere Einrichtung  eines  jeden  StaatskOrpers,  deren  Kosten  von  jedem 
besonders  getragen  werden. 

In  Oesterreich  bilden  die  Landwehr-Pusstruppen  81 
Landwehr- Bataillone  (hiervon  sind  62  Landwehr-Infanterie-  und  19 
Landwehr- Schützen -Bataillone)  und  10  Landesschützen-Bataillone  in 
Tirol  und  Vorarlberg. 

Die  Landwehr-Kavallerie  besteht  aus:  12  Dragoner-Eska- 
dronen; 13  Ühlanen-Eskadronen;  2  Eskadronen  Landesschützen  za 
Pferd  in  Tirol  und  Vorarlberg;  und  einer  Abtheilung  berittener 
Schützen  in  Dalmatien. 

Im  Frieden  besteht  jedes  Landwehr-Infanterie-  und  Landwehr- 
Schützen-BataiUon,  sowie  auch  jedes  Landesschützen-Bataillon  nur  als 
Kadre.  — 

Auch  die  königlich  ungarischen  Landwehrtruppen  bilden  theils 
Infanterie-Bataillone,  theils  Kavallerie-Begimenter. 

Die  königlich  ungarische  Landwehr-Infanterie  bildet  92  Bataillone 
(Nr.  1—92)  zu  je  4  Feldkompagnien,  welche  im  Frieden  nur  als  Kadres 
bestehen. 

Die  Landwehr-Kavallerie  dagegen  formirt  10  Begimenter. 

VI.  Der  Landsturm  hat  die  Bestimmung,  zur  Unterstützung  des 
stellenden  Heeres  und  der  Landwehr  in  der  Abwehr  des  Feindes,  wenn 
er  in  das  Land  einzudringen  versucht,  und  in  der  Bekämpfung  dessel- 
ben, wenn  er  bereits  eingedrungen  ist»  zu  dienen. 

Der  Landsturm  wird  daher,  als  integrirender  Theil  der  Wehrkraft 
nnter  völkerrechtlichen  Schutz  gestellt.  Derselbe  besteht  in  Tirol  und 
Vorarlberg  und  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone. 

Zum  Landsturm  in  Tirol  und  Vorarlberg  sind  alle  Wehrfähigen, 
welche  nach  Tirol  und  Vorarlberg  zuständig  sind  und  weder  im  stehen- 
den Heere,  noch  bei  den  Landesschützen  dienen,  oder  zur  Besorgung 
der  Öffentlichen  Angelegenheiten  oder,  nach  dem  Ermessen  der  Gemeinde- 
Yorstehung,  zur  Besorgung  dringender  Familien- Angelegenheiten  unum- 
gänglich nothwendig  sind,  vom  vollendeten  18.  bis  zum  vollstreckten 
45.  Lebensjahre  verpflichtet. 

Die  Landsturmpflicht  wird  in  zwei  Auszügen  geleistet.  Der  erste 
Auszug  umfasst  die  Altersklassen  vom  vollendeten  18.  bis  zum  voll- 
streckten 39.  Lebensjahre;  der  zweite  Auszug  die  Altersklassen  vom 
begonnenen  40.  bis  zum  vollendeten  45.  Lebensjahre. 

Der  erste  Auszug  ist  verpflichtet,  in  dem  eigenen  und  in  den  an- 

nibrioh,  OeBteneioh.  Staatoreoht.  49 
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grenzenden  Yerüheidigangs-Distrikten,  der  zweite  Aaszag  aber  nor  im 
heimathlichen  Gerichtsbezirke  Dienste  zn  leisten.     . 

Die  nnnnterbrochene  Dienstzeit  des  Landstormes  soll  sich  jedesmal 
nicht  über  14  Tage  erstrecken. 

Der  Landstorm  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone 
onterscheidet  sich  von  jenem  in  Tirol  and  Vorarlberg  dadardi,  dass 
derselbe  nur  aas  Freiwilligen,  welche  weder  dem  Heere  (Ehegs- 
Harine)  noch  der  Landwehr  angehören,  gebildet  wird. 

Nor  die  Finanzwache  and  die  bewaffneten  Sicherheitsorgane  sind 
verpflichtet,  wenn  es  die  Eriegsverhältnisse  erheischen,  bei  EinsteUong 
ihres  speziellen  Dienstes,  sich  dem  Landstarme  anzaschliessen. 

§  328. 

Die  besonderen  Oescbftftszweige  im  stehenden  Reere. 

L  Die  besonderen  aaf  das  Heerwesen  sich  beziehenden  GeschiLfte 
betreffen  theils  Yerwaltongssachen,  theils  die  Justiz.  Die  besond^n 
Yerwaltungszweige  des  Heerwesens  umfassen  die  wirth schaftliche 
Verwaltung,  d.h.  die  Deckung  des  Geld-  und  Sachbedarfes  der 
Heereskörper  und  Heeresanstalten;  die  Militär-Industrie  zor  Er- 
zeugung von  Gebrauchs-  und  Yerbrauchsgegenst&nden  für  den  Heeres- 
bedarf; das  Militärbau-  und  Transportwesen;  das  Yeterinär- 
wesen;  dieMilitärsanitätsyerwaltung;  das  Militärbildangs- 
wesen,  d.  h.  die  technische  Ausbildung  für  den  hohem  Militärdienst; 
die  Militärseelsorge,  d.  h.  die  Fürsorge  für  die  religiösen  Bedürf- 
nisse der  Angehörigen  des  Heeres. 

n.  Die  Militärökonomie  umfasst: 

a)  Die  Zahlungsgeschäfte.  Im  Kriege  erhält  das  Armee- 
oberkommando eine  Intendanzkasse;  die  selbständig  detadiiiten 
Truppenkörper  erhalten  Operationskassen.  Die  Intendanikasse 
deckt  zunächst  den  Bedarf  der  dem  Armee-Oberkommando  direkt  onter- 
stehenden  Truppen  und  Anstalten  und  ergänzt  die  Operationskassen  der 
Armeen. 

Zu  den  Militärkassen  im  Frieden  gehören: 

Das  Üniversal-Militär-Depositen-Amt  in  Wien; 

das  Üniyersal-Militär-Zahlamt  in  Wien; 

femer  die  Militär-Eassen  zu  Wien  und  Ofen.  Für  den  Bereich 
jener  Territorial-Eommanden,  in  deren  Amtsbereiche  keine  Militär-Eassen 
aufgestellt  sind,   werden   die   militärischen   Eassengeschäfte  Ton   den 
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dortigen  Civil-Kassen  (Stener&mtem  oder  Landes-Eassen)  ganz  in  der- 
selben Weise  wie  bei  den  Militär-Kassen,  mitbesoi^. 

Das  Uniyersal-Militär-Depositen-Amt  nntersteht  direkt 
dem  Beichs-Kriegsministerinm  und  besoi^  die  Yerwabrong  und  Yeirech* 
nnng  der  Milit&r-Stijftangsfonds-Kapitalien,  der  Heiraths-  und  Dienstes- 
Eantionen  nnd  sonstigen,  vom  Beichs-Eriegsministerium  oder  dem 
Hilitär-Jastizsenat  zur  Depositirong  zugewiesenen  Gelder  nnd  Effekten. 

Das  Üniversal-Militär-Zahlamt,  welches  dem  Beichs-Eriegs- 
ministerinm,  nnd 

die  Militär-Eassen,  welche  den  in  ihren  Amtsorten  befindlichen 
Militär-Intendanzen  direkt  nnterstehen,  nehmen  .die  ihnen  ans  den 
Staatskassen  zofliessenden  Gelder  an(  erfolgen  sie  anf  Grand  der  schrift- 
lichen Anweisungen  ihrer  vorgesetzten  anweisenden  Behörden  an  die 
Bezugsberechtigten  nnd  legen  darüber  Bechnnng.  Das  Uniyersal-Militflr- 
Zahlamt  erfolgt  überdies  anch  Zahlungen,  welche  anf  Gnmd  der  von 
der  Depositen-Administration  verwalteten  Fonds  zn  leisten  sind.  An- 
weisende, beziehungsweise  liquidirende  Behörde  for  das  Universal- 
Militär-Zahlamt  ist  die  15.  Abtheilung  des  Beichs-Eriegsministeriums; 
für  die  übrigen  Militär-Eassen  nnd  die  als  Militär-Eassen  fimgirenden 
Civil-Eassen  die  betreffende  Intendanz-Behörde.  Die  Truppen,  Behörden 
Anstalten  und  Parteien  wenden  sich  daher  in  allen  Eassen-Angelegen- 
lieiten  nicht  direkt  an  die  Easse,  sondern  an  die  anweisende  Behörde. 

Aus  diesen  Militär-Eassen  werden  die  ökonomisch  selbständigen 
Truppen  und  Anstalten  mit  Geldverlägen  versehen  und  haben  für 
diese  eine  eigene  Easse,  welche  von  einer  Eassa-Eommission  verwaltet 
wird. 

b)  Die  Milit&r-Yerpflegs-Anstalten  dienen  als  Verlags-  und 
Enengungs-Anstalten  für  den  Bedarf  des  k.  k.  Heeres  an  Natural-Yer- 
pflegs-  und  Service-Artikeln,  —  und  haben  auch  bei  der  Approvisioni- 
rung  der  in  Eriegs-Ausrüstung  gesetzten  festen  Plätze  mitzuwirken. 

Sie  besorgen  die  Abgabe  der  Verpflegs-Gegenstände  an  die  Truppen, 
Anstalten  und  isolirten  Personen. 

Die  Militär-Yerpflegs- Anstalten  gliedern  sich: 

In  stabile  Militär-Yerpflegs-Anstalten,  und  in  Feld-Yerpflegs- 
Anstalten,  welche  erst  bei  der  Mobilisirung  zur  Errichtung  gelangen.  ^) 

Theils  in  Verbindung  mit  den  Verpflegsanstalten,  theils  als  selbst- 
standige  Heeresanstalten^  bestehen  die  Betten-Magazine. 

^)  Man  unterscheidet  die  Feldverpflegsanstalten  in  Anstalten  erster 
Unie,  welche  stets  in  unmittelbarer  Verbindung  sind  mit  dem  Armeekörper, 
welchem  sie  zugewiesen  sind,  und  in  Verpflegsanstalten  zweiter  Linie  fOr  den 
Nachschub. 

^  In  Wien,  Prag,  Lemberg,  Erakau,  Budapest. 
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c)  Die  Monturverwaltungsanstalten  dienen  als  Verlags- 
Anstalten  der  för  den  Heeresbedarf  regelmässig  auf  dem  Wege  der 
Privatindiistrie  beschafften  Montors- Gegenstände,  des  Eayallerie  -  Beit- 
zenges,  der  Feldgeräthe,  des  Sanitäts-Materials;  im  Bedarfs&Ue  kommt 
ihnen  anch  zn  die  Anfertigung,  ümgestaltong  und  Beparatnr  dieser 
Gegenstände. 

d)  Zur  Besorgung  der  Bechnnngsgeschäfte  bestehen  bei  den 
Trappenkörpem  und  Heeresanstalten  Bechnungskanzleien.  Die  systema- 
tische Verrechnung  und  die  Eontrolle  der  Bechnungen  erfolgt  durch 
die  Bechnungsabtheilung  der  Militärintendanzen.  Im  Beichs-Eriegsmini- 
sterium  besteht  zur  Vorbuchung  der  vom  Eriegsministerium  ausgehenden 
Geldanweisungen  eine  allgemeine  Bechnungsabtheilung  und  über- 
dies eine  besondere  Fachrechnungsabtheilung  für  die Fachcenßur 
der  auf  Material-Beschaffung  und  Verwendung  sich  beziehenden  Bech- 
nungen der  Heeresanstalten,  dann  der  Artillerie  und  der  technischen 
Truppen. 

e)  Die  gesammte  ökonomische  Verwaltung  konzentrirt  sich  in  den 
Militär-Intendanzen,  welche  bei  den  Militärterritorialbehörden  be- 
stehen. Der  Vorsteher  dieser  Behörden  (der  Militär-Intendant)  hat  eine 
doppelte  Funktion.    Er  ist: 

a)  als  selbständiger  Chef  dieser  Behörde  ein  delegirtes  Organ  des 
Eriegsministeriums,  welches  die  Deckung  aller  ökonomischen  Bedür&iBse 
der  in  dem  Territorialbezirk  dislocirten  Truppen  besorgt,  die  Lieferungs- 
kontrakte abschliesst,  das  Eassawesen  leitet,  und  durch  die  Bechnungs- 
abtheilung die  EontroUe  bei  allen  Behörden,  Truppen  und  Anstalten 
des  Bezirkes  besorgen  lässt; 

/?)  er  ist  Beferent  in  allen  dem  General-(Militär-)Eommando  Tor- 
behaltenen  ökonomischen  Angelegenheiten.^) 

m.  Zur  Militärindustrie  gehört  das  Artillerie-,  Train- 
und  Pionier-Zeugswesen. 

a)  Das  Artillerie-Zeugswesen  besorgt  im  Allgemeinen 
die  Erzeugung  und  Beschaffung  des  gesammten  für  die  Ausrüstung  des 
Heeres  und  der  festen  Plätze  nöthigen  Artillerie-Materiales,  der  Hand- 
feuerwaffen sammt  der  zugehörigen  Munition,  dann  der  blanken  Waffen; 
femer  die  Verwahrung  und  Instandhaltung  aller  dieser  Sorten. 
Zu  den  Anstalten  des  Artillerie-Zeugswesens  gehören: 
Die  Artillerie-Zeugs-Fabrik  und  das  Artillerie-Zeugs-Depot  im  Ar- 


^)  Der  Militärintendant  bearbeitet  z.  6.>  die  Entwtlrfe  zu  Verordnungen 
an  die  Truppenkörper  in  oeconomicis. 
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tillerie- Arsenale  zn   Wien;    die  Pulyerfabrik   zn  Stein  nächst  Laibach; 
die  Artillerie-Zengs-Depots,  nnd  die  Artillerie-Laboratorien. 

b)  Das  Train-Zengswesen  nmfasst  die  Beschaffong  des 
gesammten  für  die  Ausrüstang  des  Heeres  und  der  festen  Plätze  nOthi- 
gen  Train-Materials  (mit  Ausnahme  des  Artillerie-  and  Kriegsbrücken- 
Trains,  dann  der  Bataillons-Mnnitionswagen),  femer  die  Yerwahrong  nnd 
Instandhaltung  dieses  Materials. 

Die  Anstalten  des  Train-Zengswesens  sind:  das  Train-Zengs-Depot 
in  Elostemenbnrg,  nnd  das  Train-Zetigs-Filial-Depot  in  Budapest 

c)  Das  Fionier-Zeugs-Depot,  stabil  zu  Elostemeuburg,  ist  so- 
wohl im  Frieden  als  im  Kriege  zur  Erzeugung  und  Nachschaffung  der 
gesammten  Kriegs-Ausrüstung  des  Pionier-Begiments  mit  Kriegsbrücken- 
Material  und  den  besonderen  Fionier-Ansrüstungs-Erfordemissen  bestimmt 

IV.  Bauwesen. 

Für  jeden  wichtigen  festen  Platz  und  den  zugehörigen  Militär-Bau- 
Bezirk  ist  zur  Besorgung  des  fortifikatorischen,  technisch-  und  Ökono- 
misch-administrativen Baudienstes  eine  Genie-Direktion  aufgestellt, 
welche  für  die  yolle  Yertheidigungsfähigkeit  der  betreffenden  Plätze  zu 
sorgen  hat  Zur  Besorgung  des  technisch-  und  Okonomisch-administratiYen 
Baudienstes,  insoweit  derselbe  nicht  den  Genie-Direktionen  zufällt, 
sind  die  Militär -Bau-Direktionen  bestimmt 

V.  Transportwesen.    Diesen  Zwecken  dienen: 

a)  die  Militärtransporthäuser.  Dieselben  vermitteln  die  Ab- 
sendung, beziehungsweise  Weiterbeförderung  der  Mannschaft  von  und 
zu  den  Truppen  und  Anstalten;  sie  sorgen  für  die  Bequartierung  und 
Verpflegung  der  durchziehenden  Mannschaft,  dann  für  deren  allfällige 
Betheiligung  mit  unumgänglich  nöthigen  Monturs-Sorten. 

b)  Die  bei  der  Mobilisirung  zur  Aufstellung  gelangenden  Trans- 
portanstalten  sind  die  Feldpost  und  der  Feldtelegraph. 

VI.  Veterinärwesen.  Der  militär-thierärztliche  Dienst  und  die 
Ueberwachung  des  Hufbeschlages  wird  durch  Militär-Thierärzte,  thier- 
ärztliche  Assistenten  und  Militär- Kurschmiede  besorgt  Jene  sind 
Militärbeamte. 

Die  Militär-Kurschmiede  sind  den  thierärztlichen  Beamten  als  Ge- 
hilfen beigegeben  und  vorzugsweise  für  die  Ausübung  des  Hufbeschlags 
bestimmt 

Vn.  Die  Militärsanitäts-Verwaltung  wird: 

a)  geleitet  von  der  XIV.  Abtheilung  des  Kriegsministerinms,  wäh- 
rend bei  den  MilitärterritorialbehOrden  Sanitäts-Chefs  bestehen. 

b)  Für  den  ausübenden  Dienst  besteht  das  militär-ärzt liehe 
Officierkorps. 
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Seine  Aufgabe  ist  die  GegimdheitBpflege,  das  Heilgescbäft,  die  ge- 
richtliche Medicin,  die  YerfiassiiDg  firztlicher  Gutachten  nnd  die  An»- 
bildnng  nnd  Verwendung  der  Personales. 

In  der  Ausübung  des  Heilgeschäftes  wird  das  militftr-äizüiche 
Officierskorps  von  den  Unterärzten  und  den  militär-äiztlichen  Eleten, 
▼on  der  Sanitäts- Truppe  und  dem  Militär-Medikamenten-Personale 
unterstützt. 

c)  Die  Sanitätstruppe. 

Dieselbe  ist  im  Frieden  wie  im  Kriege  zum  Sanitäts-Hil&dienste 
in  den  Militär-Sanitäts-Anstalten,  insbesondere  zur  Pflege  der  Kranken 
und  Yerwandeten  bestimmt  und  dementsprechend  geschult  und  ausge- 
rüstet 

d)  Die  Militär-Sanitäts-Anstalten. 
Dieselben  gliedern  sich: 

a)  in  die  stabilen  Sanitäts- Anstalten  (Gamisons -Spitäler,  Trup- 
pen-Spitäler, Marodenhäuser,  Festungsspitäler,  Militärheilanstalten  der 
Kurorte) ; 

ß)  in  die  Feldsanitäts-Anstalten  (der  ersten  und  zweiten 
Linie  sammt  den  Ambulanzen)  und 

r)  in  die  Reserveanstalten  im  Kriege. 

e)  Die  Militär-ttedikamenten-Anstalten  haben  die  für  den 
Gebrauch  der  Truppen  und  der  Militär-Sanitäts-Anstalten  erforderlichen 
Arzneikörper,  Arznei  -  Gefässe  und  Apotheken  -  Geräthe  sowohl  im 
Frieden  als  auch  im  Kriege  yorräthig  zu  halten;  Medikamente  zu  bereiten 
und  nach  ärztlicher  Anordnung  an  die  Truppen,  Anstalten  oder 
an  einzelne  Kranke  abzugeben. 

yni.  Das  Bildungswesen.    Die  Bildungsanstalten  zerÜBillen: 

a)  in  die  Kadettenschulen  und 

b)  in  die  Militärakademien  (Militärakademie  in  Wiener  Neu- 
stadt und  die  technische  Militär-Akademie  in  Wien)  zur  Heranbildung 
von  Officieren; 

c)  in  die  höheren  Fachbildungsanstalten  (sämmtiich  in 
Wien).    Hierher  gehört: 

a)  Der  höhere  Artillerie-Kurs  und  der  höhere  Genie-Kurs; 

ß)  der  Intendanz-Kurs; 

r)  die  Kriegsschule  mit  der  Bestimmung,  Offidere  in  Kenntnissen 
und  Kriegswissenschaften  auszubilden,  welche  ihnen  als  Grundlage  f&r 
die  höhere  TruppenfÜhrung  und  für  höhere  militärische  Stellen  uneni- 
behrlich  sind.  Sie  ist  daher  gleichzeitig  die  specielle  Yorbereitongs- 
schule  for  den  Generalstab. 
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IX.  Für  katholische  Angehörige  des  Heeres  ist  die  oberste 
geistliche  Behörde  das  apostolische  Feldvikariat  in  Wien.  Das- 
selbe ertheilt  allen  katholischen  Priestern  die  kirchliche  Jurisdiktion, 
untersteht  in  nicht  rein  geistlichen  Angelegenheiten  dem  Beichs-Eriegs- 
nünisterinm  als  Beirath,  mnss  diesem  aber  auch  in  Sachen  des  geist- 
lichen Amtes  seine  allgemeinen  Erlässe  mittheilen. 

Dem  apostolischen  Feldvikariate  unterstehen: 

Die  Militär-Pfarrer  im  Sitze  der  Territorial-Behörden.  Sie  sind 
Hilfs-Organe  dieser  letzteren,  haben  die  Oberaufsicht  über  die  unter- 
stehende Geistlichkeit,  führen  die  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbematri- 
keln und  besorgen  die  urkundlichen  Ausfertigungen  aus  denselben. 

Für  die  Seelsorge  in  den  Gamisons-SpitS^em,  den  Heeres-Anstalten 
und  den  bezüglichen  Garnisonen  sind  in  bestimmten  Stationen  Militär- 
Kur  aten  stabil  angestellt 

Für  die  Seelsorge  bei  den  Truppen  sind  die  Militär-Kapläne 
bestimmt,  und  zwar  sowohl  römisch-  als  griechisch-katholische. 

Die  Militär-Geistlichkeit  ergänzt  sich  aus  dem  GiTil-Elerus.  Für 
vakante  Zuraten-  und  Eaplansposten  holt  das  apostolische  Feldvikariat 
die  Vorschläge  der  bischöflichen  Ordinariate  ein,  begutachtet  und  über- 
giebt  dieselben  dem  Beichs-Kriegsministerium,  welches  die  Ernennung 
vollzieht  Die  Militär-Pfarrstellen  werden  durch  die  Beförderung  von 
Kuraten  und  Eaplänen  besetzt 

Für  die  Heeres-Personen  evangelischen  Glaubens  sind  in 
den  Hauptstädten  der  Monarchie  evangelische  Militär-Prediger  angestellt^ 
welche  in  Jeder  Beziehung  der  Militär-Behörde  unterstehen. 

X.  Die  Invalidenhäuser  sind  zur  Versorgung  invalider  Offiziere 
des  Soldatenstandes  vom  Hauptmanne  oder  Bittmeister  abwärts,  welche 
sich  im  bleibenden  Buhestande  befinden,  dann  solcher  invalider  Unter- 
offiziere, Gefreiten  und  Soldaten  bestimmt,  welche  auf  die  Invaliden- 
Versorgung  gesetzlich  Anspruch  haben. 

Militär-Invalidenhäuser  bestehen:  in  Wien,  mit  der  ausschliesslich 
zur  Unterbringung  von  Offizieren  und  ihnen  gleichgestellten  Personen 
bestimmten  Filiale  in  Neulerchenfeld;  dann  in  Prag,  in  Tjmau  und 
in  Lemberg. 

Mit  jedem  Invalidenhause  (mit  Ausnahme  Lembergs)  ist  ein  Spital 
verbunden.  Mit  dem  Tyrnauer  Spital  ist  eine  Militär-Irrenan- 
stalt vereinigt 

XI.  Die  Militär-Justiz.  Der  auf  Stra&achen  beschränkten 
Militär-Gerichtsbarkeit  unterliegen: 
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a)  Die  in  aktiver  DiensÜeistnng  stehenden  Personen  des  stehenden 
Heeres  und  der  Kriegs-Marine,  dann  die  bei  besonderen  Yerwaltnngs- 
Branchen  aktiv  angestellten  Organe. 

b)  Alle  Personen,  welche  sich  im  Gefolge  einer  anf  den  Sjriegsfuss 
gesetzten  oder  ausserhalb  der  Grenzen  der  Monarchie  stehenden  Heeres- 
Abtheilnng  befinden,  oder  zum  Bemannungsstande  eines  Kriegs£ahizenges 
gehören. 

c)  Die  Kriegsgefangenen  und  die  unter  militärischer  Obhut  stehen- 
den Geissein. 

d)  Die  von  der  Kriegs-Marine  eingebrachten  Seeräuber. 

Die  ausser  der  aktiven  Dienstleistung  stehenden  Offiziere  der  Be- 
serve,  die  Offiziere  des  Buhestandes,  sowie  jene  im  Verhaltnisse  „au^er 
Dienst*'  bleiben  in  Ansehung  der  Militär-Verbrechen  und  Vergehen, 
falls  sie  bei  der  Vorübung  einer  derartigen  strafbaren  Handlung  eine 
militärische  Uniform  getragen  haben,  unter  der  Militär- Gerichtsbarkeit 

Ebenso  sind  sie  zur  Zeit»  wo  sie  die  militärische  Uniform  kagen 
den  militärischen  Disciplinar-Vorschriften  unterworfen. 

Die  Militär-Gerichts-BehOrden  gliedern  sich  in  drei  Instanzen. 

Zu  jenen  erster  Instanz  geboren: 

Die  Garnisons-Gerichte  in  den  gtösseren  Garnisonen  und 
Festungen,  die  Garde-Gerichte  und  die  Akademie-Gerichte  (der 
Militär- Akademie  zu  Wr.-Neustadt  und  der  technischen  Militär-Akademie 
zu  Wien). 

In  zweiter  Instanz  fungirt  im  Frieden  und  im  Kriege  das  Militär- 
Appellationsgerich t^)  in  Wien  und  in  der  dritten  der  oberste 
Militär-Justiz-Senat,  welcher  dem&eichs-Kriegsministerium  einverleibt  ist 

Im  Kriege  bestehen  als  Militärgerichte  erster  Instanz: 

a)  die  Militär-Gerichte  bei  den  Infanterie-  und  Kavallerie-Tmppen- 
Divisionen; 

b)  die  Militärgerichte  bei  den  Armee-General-Kommanden. 

Zur  Besorgung  der  Justiz-Geschäfte  im  Heere  ist  daa  Offiziös- 
Korps  der  Auditore  bestimmt. 

§  329. 

Die  MarineTerwaltnng. 

I.  Die  Marineverwaltung  koncentrirt  sich  in  der  Marinesektion  des 
Beichskriegsministeriums.  Derselben  sind  subordinirt  das  Hafen- 
admiralat  in  Pola  und  das  Seebezirkskommando  in  Triest. 


^)  Auch  ,,Milit&r-Ober-Gericht"  genannt 
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n.  Für  die  Oekonomie  bestehen: 

a)  die  MarinekasBen  ;^) 

b)  das  Monturs-Hauptmagazin  in  Pola; 

c)  das  Material-Kontrollamt  in  Triest  zur  Prüfung  der  Bech- 
nnngen  über  Materialaufwand  und  Arbeitskräfte. 

in.  Als  besondere  technische  Anstalt  besteht  das  Seearsenal  in 
Pola  mit  der  Bestimmung,  die  Instandhaltongs-,  Beparatars-  nnd  Zn- 
rüstnngsarbeiten  für  das  schwimmende  Flottenmaterial  zn  besorgen, 
und  unter  Umständen  auch  Neu-  und  Umbauten  von  Schiffen  auszuführen. 

ly.  Als  Marinesanitätsanstalten  bestehen  das  Marine- 
Spital  in  Pola,  welches  zugleich  als  Depot  für  die  Sanitäts-Aus - 
rüstungsgegenstände  und  als  Medikamenten-Depot  fungirt; 
dann  das  Marine-Spital  in  Dignana.  Die  Marine-Aerzte  bilden  ein 
besonderes  Offizierskorps  für  Sanitätsdienst  zu  Lande  und  an  Bord  der 
Kriegsschiffe. 

V.  Dem  Marinebildungs Wesen  dienen: 

a)  die  Marine-Akademie  in  Pola; 

b)  die  Schiffsjungen-  und  die  Maschinenjuugenschule; 

c)  das  hydrographische  Amt  in  Pola  als  Sammelpunkt  aller 
zur  Ausrüstung  der  Flotte  erforderlichen  Instrumente,  Seekarten,  nauti- 
schen Hil&bücher  und  der  fachwissenschafUichen   Literatur  überhaupt; 

d)  die  marinetechnischen  Kommissionen  zur  Yerwerthung 
aller  Erfindungen  und  Fortschritte  der  Technik  und  zwar: 

a)  die  permanente  Schiffbaukommission  für  Angelegenheiten  des 
Schiffbau-  und  Maschinenwesens  (in  Triest),  und 

ß)  die  permanente  Artilleriekommission  für  Angelegenheiten  des 
Artillerie-,  See-Minen-  nnd  Torpedowesens  (in  Pola). 

VI.  Die  Marinegeistlichkeit  bildet  einen  besondem,  Yon  der 
übrigen  Militärgeistlichkeit  gesonderten  Körper.^) 

Yn.  Die  Justiz  wird  durch  zugetheilte  Auditore  besorgt. 


^)  Eine  bei  der  Marinesektion  in  Wien  und  eiae  beim  AdminJat  Pola. 
Den  Kassendienst  f&t  die  Marinesektion  Triest  yersieht  die  dortige  Finanz- 
landeskasse. 

^  Die  kirchliche  Jurisdiktion  Aber  sämmtliche  im  aktiven  Dienste  der 
Kriegsmarine  befindlichen  katholischen  Seelsorger  abt  das  apostolische  Feld- 
Yikariat  aus.  Der  Marine-Pfieurrer  befindet  sich  beim  Hafen-Admiralate  au 
Pola.  Im  Frieden  wird  in  der  Begel  nur  auf  das  Flaggenschiff  der  Eskadra 
ein  Kaplan  eingeschifft. 
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B.   Der  Militärdienst 

§  330. 
Die  gesetzliche  Wehrpflleht 

Wehrpflicht  ist  die  auf  dem  staatsbürgerlichen  Sabjektionsyerhält^ 
nisse  beruhende  Verpflichtung  der  Staatsbürger,  innerhalb  bestimmter 
Altersgrenzen  über  unmittelbaren  oder  mittelbaren  Befehl  des  Staats- 
oberhanptes  Militärdienste  zn  leisten.  Als  staatsbürgerliche  Last  kann 
die  Wehrpflicht  nur  die  Staatsangehörigen  treffen;  diese  Pflicht  ist  eine 
allgemeine,  d.  h.  sie  trifft  jeden  männlichen  Staatsbürger,  ohne  dass 
zu  Gunsten  einzelner  Personen  eine  Exemtion  von  dieser  Bechtsverbind- 
lichkeit  oder  überhaupt  eine  Stellvertretung  bei  Erfüllung  dieser  Pflicht 
stattfinden  würde. 

Die  Wehrpflicht  umfasst  verschiedene  Stadien  und  Eischeinnngs- 
fonnen. 

Zunächst  erscheint  dieselbe: 

I.  Als  Meldepflicht  d.  h.  jeder  Staatsbürger  hat  sich  im  Monate 
Dezember  vor  Vollendung  seines  zwanzigsten  Lebensjahres  dem  Gemeinde- 
vorsteher seines  Aufenthalteortes,  auch  wenn  der  Aufenthaltsort  nicht 
zugleich  sein  Heimathsort  sein  sollte,  mündlich  oder  schrililich  zur 
Verzeichnung  zu  melden. 

Insofern  diese  Meldung  nicht  bei  dem  Gemeindevoreteher  des 
Heimathsortes  erfolgt,  ist  die  Legitimations-  oder  Beiseurknnde  beizu- 
bringen. Die  Nichtachtung  dieser  Pflicht  wird  mit  Geldstrafe  bis  200 
Gulden  eventuell  mit  Arrest  bis  26  Tagen  geahndet  (§  42  W.  G.). 

Sind  Stellungspflichtige  ans  ihrem  Heimaths-  oder  Aufenthaltsorte 
zeitlich  abwesend  und  hierdurch,  oder  durch  Krankheit  nicht  in  der 
Lage,  sich  mündlich  oder  schriftlich  anzumelden,  so  kann  dies  durch 
ihre  Eltern,  Vormünder  oder  sonst    einen  Bevollmächtigten  geschehen. 

Die  Meldung  von  Zöglingen  der  Militärbildungsanstalten  erfolgt 
durch  die  Kommanden  der  betreffeden  Anstalten. 

Ebenso  werden  die  in  Straf-,  üntersuchungs-  oder  Korrektionshaft 
beflndlichen  Stellungspflichtigen  durch  die  Vorstände  der  betreffenden 
Haftanstalten  dem  Gemeindevorsteher  des  Aufenthaltsortes  unter  Angabe 
der  zur  Verzeichnung  erforderlichen  Daten  namhaft  gemacht 

Der  Gemeindevorsteher  hat  auf  Grund  der  ihm  von  den  Matriken- 
fOhrem  übermittelten  Verzeichnisse  über  alle  in  das  Stellungspflichtige 
Alter  tretenden  Personen,  dann  auf  Grund  der  Meldungen  der  SteUmigs- 
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Pflichtigen  nnd  seiner  eigenen  Nachforschungen,  ein  Yerzeichniss  über 
die  in  der  Gemeinde  heimathsberechtigten  nnd  ein  zweites  über  die 
sich  daselbst  aufhaltenden  nicht  heimathsberechtigten  Stellungspflich- 
tigen zu  verfassen  und  der  Bezirkshauptmannschaft  zu  überreichen,  die 
diese  Yeizeichnisse  richtig  stellt  (§  12—22  der  Insi  z.  W.  G.). 

IL  Die  Stellungspflicht  ist  die  Verpflichtung  an  dem  be- 
stimmten Tage  und  zwar  regelmässig  im  Stellungsbezirke  der  Heimaths- 
gemeinde  vor  der  Stellungskommission  behufe  Entscheidung  über  die 
Dienstpflicht  persönlich  zu  erscheinen. 

Die  Stellungskommissionen  sind  aus  Civil-  und  Militärorganen  ge- 
mischte Behörden. 

Die  Stellungspflicht  tritt  mit  dem  ersten  Jänner  desjenigen  Kalen- 
derjahres ein,  in  welchem  der  Wehrpflichtige  sein  20.  Lebensjahr  vollen- 
det (§  3  W..  G.). 

Zu  jeder  Stellung  werden  drei  Altersklassen  aufgerufen.  Die 
Beihenfolge  der  Stellung  in  jedem  Stellungsbezirke  wird  durch  die  Reihe 
der  Altersklassen  und  innerhalb  dieser  durch  die  Loosreihe  bestimmt 
lieber  jeden  Stellungspflichtigen  wird  in  Betreff  seiner  Dienstpflicht  eine 
konkrete  Entscheidung  getroffen. 

Die  Entscheidung  kann  eine  provisorische  oder  eine  defini- 
tive sein. 

Provisorische  Entscheidungen  sind: 

a)  Die  Zurückstellung  wegen  zeitlicher  Untauglichkeit. 

b)  Die  zeitliche  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  wegen  per- 
sönlicher oder  Familienverhältnisse,  welche  im  Frieden  und  im  Kriege 
zulässig  ist,  und  über  die  dokumentirte  Beklamation  der  Betheiligten 
von  der  Stellungskommission  desjenigen  Bezirkes,  in  welchem  der 
Betreffende  stellungszuständig  ist,  auf  Grund  specieller  Prüfung  des  ein- 
zelnen Falles  ertheilt  wird. 

Die  zeitliche  Befreiung  kommt  zu: 

ce)  dem  einzigen  Sohne  eines  erwerbsunfähigen  Vaters  oder  einer 
verwittweten  Mutter. 

ß)  Dem  einzigen  Enkel  eines  erwerbsunfähigen  Grossvaiers  oder 
einer  verwittweten  Grossmutter. 

y)  Dem  Bruder  ganz  verwaister  Geschwister. 

Das  Yerwandtschaftsverhältniss  muss  aber  ein  eheliches  und  leib- 
liches sein. 

Einem  unehelichen. Sohne  kommt  die  zeitliche  Befreiung  zu,  wenn 
von  seiner  Befreiung  die  Erhaltung  der  unehelichen  Mutter  abhängt  und 
er  diese  Verbindlichkeit  erfüllt. 
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Die  gleiche  Bäcksicht  kann  in  Ansehung  erwerbson^higer  Eltern 
oder  Grosseltem  auch  bei  Vorhandensein  mehrerer  Söhne  oder  Enkel 
obwalten,  wenn  die  Erhaltung  der  Eltern  oder  Grosseltem  tod  dem 
Wehrpflichtigen  allein  abhängt,  weil  die  übrigen  Geschwister  entweder 
selbst  erwerbsnnfähig  sind,  oder  sich  in  der  Linie  befinden. 

Die  Gültigkeit  der  erlangten  zeitlichen  Befreiung  beschränkt  sich 
auf  jene  regelmässige  Stellung,  för  welche  sie  ertheilt  worden  ist;  die 
Begünstigung  der  zeitlichen  Befreiung  kann  daher  bei  einer  späteren 
Stellung,  sofern  der  Betreffende  noch  in  einer  stellungspflichti^n 
Altersklasse  steht,  nur  über  erneuerte  Beklamation  und  Htchweisung 
des  Bestandes  der  gesetzlichen  Begründung  wieder  zuerkannt  werden. 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  festzustellen,  ob  die  Person,  zn  deren 
Gunsten  der  Befreiungsanspruch  eines  Stellungspfiichtigen  erhoben  wor- 
den ist,  noch  erwerbsfähig  ist  oder  nicht,  so  entscheidet  hierüber 
gleichfalls  die  Stellungskommission. 

Die  Erwerbsunfähigkeit  soll  nur  bei  unheilbaren  geistigen  oder 
körperlichen  Gebrechen,  keineswegs  aber  bei  heilbaren  oder  nur  zeit- 
weise wiederkehrenden  Krankheiten  als  vorhanden  angenommen  werden. 

c)  üeb erzählige,  d.  h.  jene  Wehrpflichtige,  welche  bei  der 
Losung  eine  so  hohe  Nummer  gezogen  haben,  dass  sie  zur  Deckung 
des  Bekrutenkontingents  nicht  mehr  in  das  Heer  einzureihen  sind, 
werden  nicht  sogleich  vom  Dienste  der  Linie  definitiv  befreit;  ea  kann 
vielmehr  in  den  beiden  nächstfolgenden  Jahren  auf  diese  Wehrpflich- 
tigen zurückgegriffen  werden,  wenn  in  dem  Aushebungsbezirke  der  Ee- 
krutenbedarf  in  anderer  Weise  nicht  gedeckt  werden  kann. 

Das  definitive  ürtheü  dagegen  kann  lauten: 

a)  auf  definitive  Löschung  des  Wehrpflichtigen  wegen  körper- 
licher oder  geistlicher  üntauglichkeit; 

b). auf  Einreihung  in  das  Heer  (Marine)  entweder  mit  Bezeichnung 
einer  Spezialwaffe  oder  in  das  Infanterieregiment  des  Ergänznngsbe- 
zirkes; 

c)  auf  definitive  Einstellung  in  die  Ersatzreserve  oder 
Landwehr; 

d)  auf  eventuellen  Dienst  ohne  Waffen  für  den  Eriegs&n 
in  Ansehung  solcher  Wehrpflichtigen,  die  zwar  nicht  zum  eigentlichen 
Kriegsdienste,  wohl  aber  zu  solchen  ihrem  büigerlichen  Bernie  ent- 
sprechenden Diensten  tauglich  sind  (§  18  W.  G.). 

m.  Die  Dienstpflicht  dauert: 

a)  Im  stehenden  Heere  und  in  der  Kriegsmarine  drei  Jahre  in 
der  Linie  und  sieben  Jahre  in  der  Beserve. 

b)  In  der  Landwehr  zwei  Jahre  für  jene,  welche  nach  voUstreekter 
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Dienstpflicht  im  stehenden  Heere  oder  ans  der  Ersatzreserve  in  dieselbe 
Yersetzt  werden,  nnd  zwölf  Jahre  far  jene,  welche  nnmittelbar  in  die 
Landwehr  eingereiht  werden. 

c}  Die  zur  Ersatzreserve  Eingereihten  bleiben  bis  zum  vollendeten 
30.  Lebensjahre  für  den  Dienst  im  stehenden  Heere  gewidmet 

Diese  Dienstpflicht  ist  qualitativ  nnd  quantitativ  verschieden. 

In  der  Linie  ist  dieselbe  aktive  Präsenzpflicht,  soweit  nicht 
Benrlanbnng  eintritt 

Dagegen  kommt  die  Dienstpflicht  in  derBeserve  nnd  Landwehr 
darin  überein,  dass  in  beiden  regelmässig  die  aktive  Dienstpflicht  (in 
Friedenszeiten)  suspendirt  ist    Die  Dienstpflicht  beschränkt  sich: 

a)  Anf  die  Theilnahme  an  den  Waffenübnngen. 

Die  Beservemannschaft  ist  während  ihrer  Beservepflicht  zn 
drei  Waffenübangen  in  der  jedesmaligen  Daner  von  längstens  vier 
Wochen  verpflichtet.  Jede  Einbemfiing  znr  aktiven  Dienstleistung  zählt 
eine   Uebnng  (§  36  W.  G.). 

Die  Waffenübnngen  der  Landwehr-Fasstrappen  finden  nach 
der  Ernte  statt  nnd  bestehen: 

a)  j^des  zweite  Jahr  in  Bataillons-Uebangen  in  der  Daner  von 
drei  Wochen,  während  welcher  die  Bataillone  abwechselnd  an  den 
grösseren  Waffenübangen  der  HeereskOrper  theilnehmen; 

a)  in  jenen  Jahren,  in  welchen  die  Bataülonsübnngen  entfallen, 
in  Uebnngen  der  Kompagnien  in  der  Daner  von  14  Tagen. 

Die  zn  den  berittenen  Schützen  nnmittelbar  Eingereihten 
können  gleichfalls  während  der  ersten  sechs  Jahre  ihrer  Dienstzeit  zn 
Waffenübangen  bis  znr  Daner  von  3  Wochen  einberofen  werden. 

Desgleichen  kann  die  Heranziehnng  der  Landwehr-Kavallerie-Offi- 
ziere znr  Waffenübang  in  der  Daner  von  drei  Wochen  jedes  zweite  Jahr 
stattfinden  (§  15  Ges.  13.  Mai  1869  N.  68  bez.  1.  Jali  1872  N.  93j. 

b3  Aaf  die  Theilnahme  an  der  alljährlich  nach  der  Ernte  stattfin- . 
denden  Kontrollsversammlnng,   die   aber   nicht    mehr  als   einen 
Tag  in  Ansprach  nehmen  darf  (§  36  W.  G.  §  164  W.  G.). 

IV.  Eine  besondere  Modifikation  der  Erfollang  der  gesetzlichen 
Wehrpflicht  ist  der  Dienst  als  Einjährig-Freiwilliger. 

Voraossetzangen  sind: 

a)  Der  Nachweis  einer  wissenschaftlichen  Befähigang,  welche  ent- 
weder dnrch  Ablegang  einer  Prüfling,  oder  dnrch  Scholzengnisse  der 
betreffenden  Lehranstalten  geführt  werden  kann. 

b)  üebernahme  der  Yerpflichtnng  znr  Bekleidnng,  Ansrüstang  and 
Verpflegang  aaf  eigene  Kosten.    Dies   geschieht  darch   einen   Bevers 
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des  Vaters  oder  Yonlinndes,   in  welchem   er  seine  Bereitwilligkeit  und 
F&higkeit  beknndet,  diese  Kosten  za  tragen. 

Die  aküye  Dienstpflicht  der  einjährig  Freiwilligen  ist  in  drei  Be- 
ziehungen von  der  Dienstpflicht  der  gemeinen  Soldaten  yersdiieden: 

a)  Denselben  steht  die  Wahl  des  Trappentheiles  frei; 

b)  die  Dauer  der  aktiven  Dienstzeit  beträgt  ein  Jahr  yom  Tage 
des  Diensteintrittes; 

c)  die  militärische  Aosbildong  der  Freiwilligen  ist  eine  andere 
als  wie  bei  den  gewöhnlichen  Soldaten. 

§  331. 

Die  mllitilrisehe  Dlenstpfllclit. 

I.  Die  militärische  Dienstpflicht  ist  eine  Fotenzining  der  Unter- 
thanspflichten  und  um&sst,  wie  diese,  die  Grehorsams-  und  Treupflicht 
in  besonderer  Anwendung  und  Verstärkung.  Eine  nähere  Determination 
erhalten  diese  Fflichten,  deren  Erfüllung  durch  den  Fahneneid  über- 
nommen wird,  theils  durch  das  Militärstra^esetzbuch,  das  im 
zweiten  Theile  die  gröberen  Pflichtverletzungen  mit  Kriminalstrafen 
ahndet,  theils  durch  die  Dienstreglements  und  Disciplinarordnangen. 

n.  Die  Pflicht  des  Gehorsams  umfasst  die  Verbindlichkeit»  den 
dienstlichen  Befehlen  der  Vorsetzten  unbedingten  Ckhoisam  za  leisten. 
Der  Inhalt  militärischer  Befehle  eigibt  sich  aus  den  thatsädlichen 
Verhältnissen  und  wird  durch  technische  Bucksichten  beetimml  Es 
können  auch  solche  Handlungen  gefordert  werden,  die  zwar  keinen 
eigentlichen  Militärdienst,  aber  eine  andere  zum  Vortheile  des  Staates, 
der  Land-  und  Seearmee,  oder  zum  erlaubten  Nutzen  einer  Abtheilung 
derselben  zu  leistende  Verrichtung  enthalten  (§  152  IL  St  G.).  G«- 
waltthätige  Widersetzung  oder  achtnngswidriges  und  ungestämee  Be- 
tragen gegen  die  Vorgesetzten  bildet  unter  allen  umständen  ein  Mili- 
tärdelikt  (§  146  a  und  b  M.  St.  G.).  Ebenso  wird  in  der  Begel 
die  absichtliche  oder  kulpose  Nichtvollziehung  eines  Dienstbefehles  als 
Subordinationsverletzung  zu  bestrafen  sein  (§  149,  151, 156  IL  St  G.> 

m.  Die  militärische  Treupflicht  ist  nicht  bloss  eine  nega- 
tive, d.  h.  sie  enthält  nicht  nur  die  Verpflichtung,  die  gegen  die  Esd- 
stenz  des  Staates  oder  gegen  das  Staatsoberhaupt  gerichteten  Handlun- 
gen zu  unterlassen,  sondern  umfasst  die  Verpflichtung,  zur  positiven 
Forderung  des  Staatswohles,  selbst  mit  Aufopferung  der  höchsten  per- 
sönlichen Interessen  (der  Gesundheit^  der  Freiheit  und  des  Lebens), 
thätig  zu  werden. 


Digitized  by 


Google 


S  332.  Die  freiwillige  Wehrpflicht.  783 

Durch  eine  die  Sicherheit  der  Armee  gefährdende  Verletzung  der 
Dienstpflichten,  durch  Desertion  und  eigenmächtige  Entfernung  (§  183 
bis  215  M.  St.  G.),  durch  Pflichtverletzungen  im  Wachedienste  (§  230 
bis  242J,  durch  Feigheit  (§  243—260  M.  Si  G.)  werden  besondere 
Militärdelikte  begangen,  die  gegen  die  Treupflicht  gerichtet  sind. 

§  332. 

Die  freiwillig  übemommeiie  WehrpHlcht« 

I.  Die  gesetzliche  Wehrpflicht  als  allgemeine  ünterthanenpflicht  ist 
zeitlich  begrenzt  und  soll  die  Erreichung  eines  bürgerlichen  Lebens- 
bemfes  nicht  unmöglich  machen.  Der  Staat  benöthigt  aber  neben  den 
durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  gewonnenen  Kräften  auch  Berufs- 
soldate^n,  welche  in  der  Leistung  von  Militärdiensten  höherer  Art 
eine  Lebensaufgabe  suchen  und  sich  far  diese  besonders  ausbilden. 
Diese  Kräfte  kann  der  Staat  nur  durch  freiwilligen  Eintritt  gewinnen. 
Es  besteht  daher  neben  der  allgemeinen  Wehrpflicht  auch  eine  beson- 
dere, auf  freiwilliger  üebemahme  beruhende. 

Der.  fireiwillige  Eintritt  eines  Wehrpflichtigen  in  den  berufsmässigen 
Militärdienst  ist  zugleich  die  Erfüllung  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  die 
zwar  durch  den  Bechtsgnmd  des  freiwilligen  Eintritts  verdeckt  wird, 
aber  bei  Bücktritt  oder  Entfernung  aus  dem  berufsmässigen  Militär- 
dienst sofort  wieder  ihre  Wirksamkeit  äussert. 

Zu  den  berufsmässige  Militärdienste  leistenden  Personen  gehören  die 
Offiziere,  Unteroffiziere,  Militärbeamten  und  sogenannten  Militärparteien. 

n.  Die  Offiziere  sind  Beamte,  deren  Amt  in  der  Führung  eines 
Kommandos  besteht.  Offiziere  haben  daher  gleich  Civilbeamten  die 
Pflicht  zur  Führung  des  übertragenen  Amtes,  zur  Treue  gegen  den 
Staat  und  das  Staatsoberhaupt,  zum  Gehorsam  gegen  die  Befehle  der 
Vorgesetzten,  zu  einem  achtnngswürdigen  Verhalten.  AUein  sowohl  die 
Dienst-  als  die  Standespflichten  der  Offiziere  gewinnen  vermöge  der 
besonderen  Natar  des  militärischen  Verhältnisses  einen  besonderen 
Gehalt  und  eine  besondere  Steigerung,  daher  auch  die  Rechtsfolgen 
ihrer  Verletzung  schwerer  sind,  als  im  Givilstaatsdienste.  Namentlich 
ist  die  Pflicht  des  Gehorsams  und  der  Treue  als  allgemeiner  Bestand- 
theil  der  militärischen  Dienstpflicht  auch  im  Offiziersdienste  im  gleichen 
Maasse  vorhanden;  es  werden  daher  Subordinations-  und  Treuverletzun- 
gen bei  Offizieren  durch  dieselben  Strafmittel  geahndet  wie  bei  Soldaten. 

Die  Verpflichtung  eines  achtungswürdigen  Verhaltens  ist  bei  Offi- 
zieren in  besonders  scharfer  Weise  ausgeprägt,    indem   1.  eine  Anzahl 
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von  Handlnngen,  die  sonst  bloss  dem  sittlichen  Tadel  unterliegen, 
als  besondere  Militärdelikte  an  Offizieren  kriminell  geahndet  werdeiif 
weil  dadurch  der  Ansprach  anf  die  Achtang  Anderer,  insbesond»^  der 
Standesgenossen  verwirkt  wird  (§  290—303  M.  St  G.).0  2.  Die 
Offiziere  sollen  sich  in  ihrem  gesammten  Verhalten  mit  den  Anschannn- 
gen  der  Standesgenossen  im  Einklänge  befinden;  sie  onterliegen  daher 
dem  Wahrsprnche  des  aas  Standesgenossen  gebildeten  Ehren rathes.^ 

§  333. 

Bttckwirknng  des  MUltärdlenstyerhftltiiisses. 

Das  Militärdienstverhältniss  beeinfiosst  in  analoger  Weise  wie  dBS 
Beamtenverhältniss  (S.  233)  die  Bechtsstellong  der  Militärpersonen  im 
bürgerlichen  and  öffentichen  Leben.  Es  bestehen  rücksichtlich  der 
Militärpersonen  Exemtionen  von  allgemeinen  Bechtssätzeu,  die  Üieils 
als  Beschränknngen,  theils  als  Begünstigangen  der  Militärpeisonen 
darch  die  Gesetzgebung  der  Theilstaaten  festgestellt  werden.*)  Die 
Militärpersonen  sind: 

1.  Von  der  Strafgewalt  der  Civilgerichte  eximirt  and  nnterli^en 
der  besonderen  Militärstrafgewalt.  Die  Militärgerichtsbarkeit  umfasst 
nicht  nar  die  specifisch  militärischen  Delikte,  sondern  alle  Strafeachen. 
Es  sind  daher  aach  die  nicht  vom  Militärstrafgesetzbach^)  betroffeneD 
Gesetzübertretangen  nicht  von  den  Polizei-  und  Gemeindebehörden, 
sondern  von  den  daza  bestimmten  vorgesetzten  Militärbehörden  za 
ahnden.*) 


^)  Als:  a)  Wenn  ein  in  feindliche  Kriegsgefangenschaft  ge£dlener 
Offizier  mit  Verletzung  des  mündlich  oder  schriftlich  gegebenen  Ehrenwortes 
aus  der  Gefangenschaft  entweicht,  und  dadurch  den  Ruf  des  Österreich. 
Heeres  rerunehrt ;  oder  b)  wenn  bei  anderen  ernsten  Anlässen  ein  Ofiuner 
ein  mit  seinem  Ehrenworte  bekräftigtes  Versprechen  nicht  einhält,  wissent- 
lich eine  unwahre  Thatsache  mit  seinem  Ehrenworte  verbürgt,  oder  sein 
Ehrenwort  gebotener  Zusicherung  missbraucht;  dann  c)  wenn  ein  Offizier 
durch  öffentliches  unanständiges  Benehmen  seine  Standes-Ehre  befleckt, 
oder  andere  Personen  beleidigt,  oder  durch  ein  solches  beleidigendes  Be- 
nehmen sich  eine  seinen  Stand  herabwürdigende  Beschimpfung  oder  Miss- 
handlung zugezogen  hat. 

2)  Vdg.  des  Reichskriegsministeriums    vom    13.  April    1871   N.   974. 

3)  §  1  litt,  b  Ges.  21.  Dez.   1867  R.   146;  §  14  XH.  G,  A.    1867. 
*)  Ges.  20.  Mai  1869  R.  78. 

^)  Ges.   15.  Jänner  1855  R.   19. 

«)  Art.  Vm.  M.  St.  G.  —  Vdg.  M.  I.  23.  März  1873,  Mayerhof  er 
1.  S.  347.     Kontraventionen   gegen  die  Finanzgesetze  unterliegen   d^egen 
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2.  In  Ansehung  des  bürgerlichen  Bechtes  unterliegen  MilitAr- 
personen  Beschränkungen  in  der  Eheschliessung. 

Wer  von  der  Stellungskommission  als  für  den  Kriegsdienst  nicht 
für  immer  untauglich  erkannt  oder  in  der  dritten  Altersklasse  von 
der  Stellungspflicht  nicht  befreit  worden  ist,  darf  sich  vor  dem  Austritte 
aus  der  dritten  Alterklasse  nicht  verehelichen. 

Eine  ausnahmsweise  Ehebewilligung  im  Falle  vorhandener  beson- 
ders rucksichtswürdiger  Umstände  an  Stellungspflichtige  zu  ertheilen, 
ist  das  Landesvertheidigungsministerium  ermächtigt»  welches  hiezu  auch 
die  betreffende  Landesstelle  delegiren  kann  (§  44  Wehrgesetz). 

3.  Bücksichtlich  des  Processrechtes  ist  zu  bemerken,  dass: 

a)  Militärpersonen  den  Gerichtsstand  des  Gamisonsortes  erhalten, 
der  im  Falle  eines  Aufenthaltswechsels  bis  zum  Eintreffen  in  eine  neue 
Garnison  fortzudauern  hat^)  Dagegen  hat  die  Bestimmung  des  zur 
Yerlassenschaftsabhandlung,  zur  Yormundschafbs-  oder  Euratelspflege, 
zur  Amtshandlung  über  ein  Gesuch  um  Adoption,  Legitimation  oder 
Entlassung  aus  der  väterlichen  Gewalt  zuständigen  Gerichtes  so  zu 
erfolgen,  als  wenn  der  Wohnsitz  der  Militärpersonen  in  deren  Heimaths- 
gemeinde  wäre.*) 

Die  Vornahme  von  Zustellungen  und  anderen  gerichtlichen  Hand- 
lungen in  militärischen  oder  von  Militär  besetzten  Gebäuden  hat  nach 
vorläufiger  Anzeige  an  den  Kommandanten  des  Gebäudes  und  unter 
Zuziehung  einer  von  diesem  beigegebenen  Militärperson  zu  erfolgen.*) 

Von  ständigen  Dienstesbezügen  der  Militäipersonen  unterliegt  nur 
ein  Drittel  der  Exekution  mit  der  Beschränkung,  dass  von  derGesammt- 
smnme  dieser  Bezüge  ein  Jahresbetrag  von  800  Gulden  von  der  Exe- 
kution frei  bleiben  muss  (Ges.  21.  April  1882  B.  123). 

4.  In  Ansehung  der  Ausübung  politischer  Bechte  gilt  als 
Grundsalz : 

a)  dass  aktiv  dienende  Offiziere,  Militärparteien  und  Beamte  von 
der  Wählbarkeit  ausgenommen  sind; 

b)  dass  diese  Personen,  insofeme  sie  einen  das  Wahlrecht  begrün- 
denden Grund-  oder  Hausbesitz  haben,  letzteres  nur  durch  Bevollmäch- 
tigte ausüben  können; 

der  Ge&Usstrafgerichtsbarkeit  mit  den  in  der  Vdg.  vom  18.  August  1849 
B.  368  bekamit  gegebenen  Modifikationen. 

^)  §  10  Ges.  20.  Mai  1869. 

^  §  11  dieses  Gesetzes. 

')  Da  die  administrative  Exekution  nach  Analogie  der  gerichtlichen 
vorzunehmen  ist,  so  gih  dieser  Satz  (§12  Ges.  20.  Mai  1869)  in  Ansehung 
der  ersteren. 

«)  Vdg.  14.  März  1861  B.  30. 

ülbrioh,  Oattexreioh.  StMtoMoht.  50 
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Die  Mannscliaft  Yom  Feldwebel  oder  Wadttmeisier  abväits  ist  tob 
jedem  sowohl  akthren  als  passiven  Wahlrecht  ausgeschlossen. 

S  334. 
YenorgiuigsaiiBprfielie  der  MilitirpersoneiL^) 

L    Es  ist  ZQ  unterscheiden  zwischen  den  YeisorgirngsanspfüdeD : 

a)  der  Officiere,  Militärgeistlichen,  Militärbeamten  nnd  sonstigea 
im  Gagenbeznge  stehenden  Personen  des  Heeres  und  der  Kriegsmaiine; 

b)  der  ünterof&ciere,  Soldaten  nnd  Matrosen  der  Armee  nnd  der 
Marine; 

c)  der  Landwehrpersonen. 

n.  Den  erstgenannten  Personen  gebühren  bei  nnnnterbro  ebe- 
ner^) Dienstzeit  von  mindestens  zehn  Jahren')  nnd  bei  dnrdi  die 
Siipenurbitrimngskommission  konstatirter  Dienstnntauglichkeit 
bleibende  Pensionen.^) 

Die  jährliche  Pension  wird  nach  der  anrechnnngsiähigen  Dienstzeit 
derart  bemessen,  dass  dieselbe  nach  YoUstreckten  zehn  Dienstjahren  ein 
Drittel,  nach  vollendeten  fnn&ehn,  jedoch  nicht  vollstreckten  sechzehn 
Dienstjahren  drei  Achtel  der  zuletzt  bezogenen  Activitätsgage  beträgl 

Für  jedes  weitere  Dienstjahr  werden  zu  dieser  Quote  2V3  ^o  zuge- 
zählt, so  dass  sich  also  auf  vollendete  40  Dienstjahre  die  volle  Ak- 
tivitätsgage  als  Pension  ergibt  Als  in  allen  Fällen  gebührender  Mini- 
malbetrag der  Pension  ist  die  Summe  von  Dreihundert  Gnlden 
festgestellt 

Bei  NichtVollendung  einer  zehnjährigen  Dienstzeit  findet  nnr  die 
Verleihung  einer  zeitlichen  Pension  statt  Anstatt  dauernder  oder 
zeitlicher  Pension  kann  Abfertigung  unter  Ablegung  des  Mili- 
tärcharakters gewährt  werden,  die  aber  den  Betrag  einer  zwei- 
jährigen Pension  nicht  übersteigen  darf. 

Neben  der  Pension  kennen  unabhängig  von  der  Charge  und 
Dienstzeit  Verwundungszulagen  bewilligt  werden. 


1)  Laband,  m.  S.  274  ff.,  Zorn,  Deutsches  Reichsstaatsrecht  L  S. 
392.  Art.  Invalidenwesen  in  Holtzendorff,  Rechtslezikon  IL  S.  381 
Ges.  27.  Dezember  1875  R.  158. 

')  Anrechenbar  ist  die  Dienstzeit  im  Militärdienste,  im  Thieraraiei- 
institate  and  im  Givilstaatsdienste. 

'}  Diese  Yoranssetznng  kann  entfallen,  wenn  die  Dienstontaagllchkeit 
als  Folge  von  Verwundungen  vor  dem  Feinde,  Beschädigung  im  Dienste, 
oder  durch  Erblindung,  Fallsucht,  Geistesstörung  eintritt 

*)  Vieijährige  Dienstzeit  oder  Ueberschreitung  des  60.  Lebeniyahres 
enthebt  von  diesem  Nachweise. 
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Den  Familien  der  Militärpersonen  gebührt  ein  KondnktqnartaL 
Aach  können  invalide,  im  Bnhestande  befindliche  Officiere  vom  Haupt- 
mann abwärts  in  Invalidenhänsern  Versorgung  finden. 

n.  In  analoger  Weise  wird  für  invalide  ünterofficiere,  die  ohne 
Bückeicht  auf  ihre  körperliche  Erwerbsfähigkeit  zu  Militärdiensten  un- 
tauglich sind,  durch  Invalidenpensionen  unter  Voraussetzung 
zehnjähriger  Dienstzeit,  oder  durch  Aufnahme  in  den  Versorgungs- 
stand  der  Invalidenhäuser  gesorgt  Auch  haben  dieselben  Anspruch 
anf  die  Betheilung  mit  Yerwundungszulagen. 

ni.  Die  für  die  Militärversorgung  der  Personen  des  Heeres  auf- 
gestellten Grundsätze  haben  auf  die  im  activen  Dienste  invalid  gewor- 
denen Officiere,  Geistlichen,  Beamten  oder  überhaupt  im  Gagebezuge 
stehenden  Personen,  dann  auf  die  ünterofficiere  und  sonstige  Mann- 
schaft der  Landwehr  volle  Anwendung. 

C.  Die  Militärlasten. 

§  335. 

Im  Allgemeinen.^) 

Militärlasten  nennt  man  im  Allgemeinen  die  auf  Grund  ge- 
setzlicher Bestimmung  als  öffentliche  Pflicht  von  den  Einzelnen  bean- 
spruchten Sachleistungen  für  Heereszwecke. 

Dieselben  unterscheiden  sich  somit  einerseits  als  öffentliche 
Leistungen  von  kontraktlich  erworbenen  Ansprüchen  des  Staates,^)  an- 
dererseits als  Sachleistungen  mit  einem  bestimmten  Vermögens- 
werthe  von  der  streng  persönlichen  Wehrpflicht 

Die  Militärlasten  ergreifen 

a)  nicht  wie  die  Wehrpflicht  die  Persönlichkeit  des  Staatsbürgers, 
sondern  die  der  Staatsgewalt  erreichbaren,  für  ihre  Zwecke  geeigneten 
Yennögensobjekte  ohne  Bücksicht  auf  die  Staatsangehörigkeit  des  Eigen- 
thümers. 

b)  Wegen  ihres  feststellbaren  ökonomischen  Werthes  und  als,  ein- 
zelnen Personen  nach  zufälligen  Umständen  auferlegte,  Vermögens- 
einbussen begründen  sie  in  der  Begel  einen  Entschädigungs- 
anspruch  gegen   den   Fiscus. 


1)  Vgl.  Laband  IE.  §§  92—95. 

2)  Vgl.  z.  B.  (Böhmen)   Statth.  Vdg.  vom   22.  Juli    1852    Z.    241 
über  die  Beistellung  stabiler  Waffen-  und  Beitübungsplätze. 

50* 
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c)  Dieselben  sinddaher  auch  regelmässig  subsidiäre  Leistungen, 
die  erst  dann  gefordert  werden  können,  wenn  der  Bedarf  auf  anderm 
Wege  nicht  gedeckt  werden  kann. 

Regelmässig  deckt  der  Staat  den  Sachbedarf  theils  durch  Eigen- 
produktion, theils  durch  Verkehrsgeschäfte.  Diese  Thätigkeiten  besoi^gt 
der  Staat  somit  als  privates  Wirthschaftesnbjekt;  seine  Handlungen 
nnd  Geschäfte  fallen  daher  nnter  das  Priyatrecht.  So  lässt  sich 
beispielsweise 

«)  der  Staat  an  Gnmdstücken  zur  Benützong  als  Exerciipläte 
Servitaten  bestellen  oder  nimmt  Grundstücke  for  diese  Zwecke  in  Be- 
stand. ^ 

ß)  Naturalien  beschafft  sich  der  Staat  durch  die  sog.  Subarren- 
dirung,  d.  h.  durch  Lieferungsverträge,  welche  auf  Gnmd  der  bis  zu 
dem  bestimmten  Termine  einlangenden  Offerten  mit  den  leistongs- 
fähigsten  und  den  günstigsten  Antrag  stellenden  Eonkurrenten  (sei  es 
mit  einem  Privatunternehmer  oder  einer  €remeinde),  unter  Sicheistellung 
der  Vertragspflichten  durch  Oaution,  abgeschlossen  werden.^) 

y)  Die  Anschaffung  von  Pferden  erfolgt  durch  die  Bemonten- 
Assent-Eommissionen.  Diese  können  den  Bedarf  an  Bemonten 
auf  dreierlei  Art  beschaffen:  durch  freie  Eonkurrenz,  durch  Lieferanten 
und  durch  den  direkten  Ankauf  von  den  Pferdezüchtem. 

^)  Femer  kann  der  Sachbedarf  durch  sonstige  Verträge  mit 
privaten  Unternehmungen,  über  deren  Leistungsfähigkeit  die  Handels- 
und Gewerbekammem  Auskunft  zu  geben  haben,  beschafft  werden. 

«)  Arbeitsleistungen  werden  durch  Lohnverträge  beschafft 

Erst  bei  Nichteintritt  dieser  Voraussetzungen  zieht  der  Staat  die 
Staatsbürger  zur  Tragung  der  Militärlasten  heran.  Mit  Bucksicht  auf 
ihren  Charakter  als  öffentliche  Pflichten  geschieht  die  Forderung  dieser 
Sachleistungen  durch  Verfugungen  der  Verwaltungsbehörden,  die  mit 
Ausschluss  des  Bechtsweges  über  das  Vorhandensein,  den  Um&ng  und 
Lihalt  dieser  Pflichten  sowie  die  Entschädigungspflicht  des  Fiscns  ent- 
scheiden. 

§  336. 

Die  einzelnen  Militärlasten. 

Zu  den  Militärlasten  gehört: 

L    Die  Quartierlast. 2)    Die  Einquartierung  ist: 

a)  nach  der  Dauer  entweder  eine  bleibende,  die  auf  Grund  de 

^)  Die  Leistongs&higkeit  ist  durch  Gertifikate  Ober  Vermögen  nsd 
Solidität,  die  bei  kleineren  Subarrendirungsgesch&ften  noch  die  SteUe  der 
Oaution  yertreten  können  (M.  E.  29.  Mai  1852  Z.  2976),  nachzuweisen. 

2)  Ges.  11.  Juni  1879  R.  93. 
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stabilen  Friedensdislokation  stattfindet,  oder  eine  vorübergehende, 
bei  Märschen,  Eoncentrirongen,  Waffenübnngen  nnd  dergleichen  An- 
lässen; und 

b)  nach  der  Art  der  Unterkunft  entweder  eine  gemeinsame 
oder  eine  Einzel -Einquartierung.  Bezuglich  der  Quartierlast  gelten 
folgende  Bechtssätze: 

1.  Quartierleistungspflichtig  sind  mit  Ausnahme  der  im  Gesetze 
legatlT  aufgezählten  Bäume  (§  10,  Ahs.  1—9)  alle  zur  Unterkunft 
geeigneten  Baulichkeiten. 

2.  Die  Bequisition  um  BeisteUung  der  Quartiere  ergeht  an  den 
Gemeindevorsteher,  welcher  innerhalb  des  Gemeindegebietes  dieser  Be- 
quisition zu  genügen  hat 

3.  Bei  der  bleibenden  Einquartierung  werden: 

a)  den  Militärgagisten  Quartiergelder  zur  Selbstmiethung  ent- 
sprechender Wohnungsräume  angewiesen. 

Bei  der  Unmöglichkeit  zur  Erlangung  kompetenzmässiger  Unter- 
kunft hat  die  Gemeinde  entsprechende  Wohnungsräume  gegen  tarif- 
mässige  Vergütung  beizustellen. 

b)  Die  Unterkunft  der  Unterofßciere  mit  der  übrigen  Mannschaft 
erfolgt  in  den  eigenen  Kasernen,  und  erst  in  deren  Ermangelung 
in  den  beigestellten  Gemeinde-  oder  Nothkasemen  gegen  tarifmässige 
Vergütung  von  Seiten  des  Militärs. 

c)  In  Ermanglung  von  Kasernen  wird  die  Quartierlast  auf  die 
einzelnen  Hausbesitzer  durch  Einzeleinquartierung  ^rtheilt. 

4.  Bei  vorübergehender  Einquartierung  sind  von  der  (xemeinde 
des  engem  und  subsidiär  des  weitern  Bezirkes  die  erforderlichen  Bäume 
für  die  Officiere  und  die  Mannschaft  gegen  Vergütung  beizustellen. 
Die  Quartierträger  können  überdiess  zur  Verabreichung  der  Mannschafts- 
kost gegen  Vergütung  verhalten  werden. 

n.  Die  Vorspannleistung,  d.  h.  die  Beistellung  von  Trans- 
portmitteln trifft  alle  Besitzer  von  Zug-  und  Lastihieren.  Die  den  Be- 
sitzern von  Dominikaigründen  zugestandene  Befreiung  von  der  Vor- 
spannslast ist  aufgehoben  (Vdg.  15.  Januar  1849  B.  48).  Die  Kron- 
l&nder  zerfallen  in  Marschkonkurrenzbezirke,  deren  Einwohner 
die  Verpflichtung  des  Vorspanns  für  die  bestimmten  Marschstationen 
haben.  Der  Befehl  zur  Leistung  des  Vorspanns  ergeht  von  der  Be- 
zirkshauptmannschaft auf  Bequisition  der  Militairbehörden  an  die  G^ 
meindevorsteher,  welche  die  Bepartition  unter  die  einzelnen  Pflichtigen 
vornehmen.  Anstatt  der  Bepartition  unter  die  Verpflichteten  kann 
auch  die  jährliche  Veipachtong  des  Vorspanns  far  die  einzelnen  Sta- 
tionen stattfinden,    indem  sich   der  Pächter  verpflichtet»  über  jedes- 
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msJiges  Verlaugen  eia  bestimmtes  Maximum  von  bespannten  Wi^n 
oder  angeschirrten  Pferden  bereit  zn  steilen.  Dabei  bleibt  jedoch  die 
Vorspannspflicht  der  einzelnen  Pferdebesitzer  aufrecht^  insofern  der 
Bedarf  das  vom  Pächter  beiznstellende  Maximum  übersteigt  Die  H&he 
der  Entschädigung  ist  für  die  einzelnen  Länder  nach  den  Dorchschnitts- 
preisen  für  Fnhren  festgestellt.  ^)  Der  Entschädigongsbetrag  ist  in  der 
Begel  jederzeit  sofort  in  der  Station,  in  welcher  der  Vorspann  genommen 
wird,  haar  an  den  Vorspannskommissär  gegen  Empfiangsbestätignng 
auszuzahlen,  der  die  einzelnen  Fnhrwerksbesitzer  zu  befriedigen  hat 
Die  Vergütung  des  Vorspanns  ist  zum  Theil  Landeslast;  es  erfolgt  da- 
her ein  Ersatz  der  das  Land  treffenden  Quoten  an  das  Militär 
aus  dem  Landesfonds.  ^)  Der  Fiscus  leistet  Entschädigung  for  Ver- 
luste oder  Beschädigung  an  Zugvieh,  wenn  dieselben  ohne  Verschulden 
des  Eigenthümers  oder  Gespannführers  eingetreten  sind,  and  binnen 
zwei  Wochen  nach  Eintritt  angemeldet  werden. 

m.  Zur  Deckung  des  Pferdebedarfes  im  Mobilisinings£äUe 
haben  die  Pferdebesitzer  ihre  kriegstauglichen  Pferde  dem  Staate  gegen 
administrativ  festzusetzende  Entschädigung  abzutreten. 

Der  Gesammtpferdebedarf  wird  auf  Oesterreich  und  Ungarn  nach 
der  gelegentlich  der  Volkszählung  zu  ermittelnden  Gesammtzahl  der 
Pferde  vertheilt 

Das  Oesterreich  treffende  Kontingent  wird  auf  die  Länder  und 
Aushebungsbezirke  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  repartirt  Zu  diesem 
Zwecke  findet  alljährlich  eine  Vergleichung  und  Klassifikation  der 
kriegstüchtigen  Pferde  statt,  zu  der  die  Pferde  gemeindeweise  yotzq- 
führen  sind.  ^) 

IV.  Grundeigenthumsbeschränkungen  im  Festnngs- 
rayon.*) 

Das  Terrain  vor  einem  befestigten  Platze  (Festung,  Fort^  Citadelle, 
Küstenbatterie)  muss  bis  an  die  Grenze  des  wirksamen  Kanonenschusses 
70n  allen  Baulichkeiten  freigehalten  werden,  welche  die  Wirkung  der 
Festungsgeschütze  beeinträchtigen  könnten.  Dieses  Terrain  ist  im 
Allgemeinen  mit  Bauverbot  zu  belegen  und  wird  BauYerbots-Bayon  od» 
Bayon  des  Platzes,  Festungsrayon,  Bayon  der  Befestigung  genannt 
Bei   Plätzen,  welche   einem  belagerungsmässigeü   Angriffe  aosgeselzt 

0  Verordnung  31.  Dezember  1875  R.  4  (1876)  Mayerhofer 
m.  927. 

2)  Vdg.  M.  J.  18.  April  1859  Z.  5574  Vdg.  Bl.  N.  13  Ztodit  ftr 
VerwaJtang  von  Stnbenrauch. 

*)  Ges.  16.  April  1873  R.  77. 

♦)  Vdg.  21.  Dezember  1859  R.  10. 
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Bind,  bildet  der  dem  Platze  unmittelbar  anliegende  Bayon  den  sog. 
engem  Bayon,  innerhalb  dessen  ein  absolutes  Banverbot  eintritt  Im 
weitem  Festungsrayon  können  Neubauten  nur  gegen  Ausstellung  des 
sog.  Demolimngsreverses,  der  bücherlich  einzuverleiben  ist,  von  der 
Geniedirektion  bewilligt  werden. 

m.   Die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

§  337. 

a)  Vebersicht  der  Oesehftfte  der  Äusseren  Yerwaltung. 

L  Die  Verwaltung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  umfasst  die 
Gresammtheit  der  Geschäfte  zur  Wahrung  der  Bechte  und  Interessen 
der  Gesammtmonarchie,  ihrer  Glieder  und  Angehörigen  gegenüber  fremden 
Staaten.  Diese  Thätigkeit  ist  an  die  Normen  des  Völkerrechtes  inso- 
fern gebunden,  als  deren  Verletzung  die  Selbsthülfe  der  fremden  Staaten 
herausfordern  würde.  Da  durch  die  Verwaltung  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten gegenüber  den  in  keinem  Gewaltverhältnisse  stehenden 
koordinirten  Staaten  keine  Herrsch^rechte  ausgeübt  werden  können, 
so  sind  die  Geschäfte  dieses  Verwaltungszweiges: 

a)  rein  thatsächlicher  Natur,  wie  z.  B:  die  Beobachtung  aller 
das  Staatsinteresse  berührenden  Zustände  und  Vorgänge  in  fremden 
Staaten  durch  die  im  Völkerrechte  zulässigen  Mittel;  ^)  oder  sie 
bestehen : 

b)  in  der  Leitung  der  Thätigkeit  der  Dienstorgane  der  äusseren 
Verwaltung;  oder  sie  bestehen: 

c)  in  Verkehrsakten  mit  fremden  Staaten,  die  sich  entweder 
auf  thatsächliche  Mittheilungen  beschränken  können,  oder  als 
Erklärungen  und  Negotiationen  einen  auf  Bechtsschutz  oder  auf 
Begründung,  Befestigung,  Aenderung  von  Bechtsverhältnissen  gerich* 
teten  juristischen  Inhalt  haben.  ^) 

n.  Auch  die  Konsulate  sind  im  Allgemeinen  auf  die  that- 
sfichliche  Förderung  der  Interessen  der  im  Auslande  befindlichen  öster- 
reichischen oder  ungarischen  Staatsbürger  durch  Bath,  Hilfe,  Inter«* 
vention  bei  fremden  Behörden,  sowie  auf  Beobachtung  der  auf  Handel, 
Verkehr  und  Schifffahrt  sich  beziehenden  Vorgänge  und  Zustände 
beschränkt. 


1)  Heffter,  Völkerrecht  7.  Aufl.  S.  480. 

^  Z.  B.  die  Geschäfte  der  EOndigung  oder  Batiflkation  eines  Ver- 
trages, die  Unterhandlungen  zum  Vertragsabschluss. 
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In  gewissen  Fällen,  anf  Grand  bestehender  Staatsyerträge,  üben 
dieselben  in  Ansehong  der  in  ihrem  Amtsbezirke  sich  anihaltenden 
Österreichischen  and  angarischen  Unterthanen  obrigkeitliche  Fanktionen 
aas,  als: 

a)  die  Beorkondang  von  Bechtsgeschäften  and  Thatsachen; 

ß^  die  Sicherstellang  von  Yerlassenschaften; 

/)  die  Kontrolle  der  heimathlichen  Schiffe; 

^)  die  Abhörang  von  Zeagen  and  Abnahme  von  £iden; 

<)  im  osmanischen  Beiche  üben  die  Eonsalate  die  G^chts- 
barkeit  in  bürgerlichen,  streitigen  and  nicht  streitigen  Bechtsange- 
legenheiten,  innerhalb  des  einem  jeden  derselben  zagewiesenen  Bezirkes, 
über  die  Osterreichischen  oder  angarischen  Unterthanen  nnd  die  osta- 
reichischen  Schatzgenossen,  d.  i.  über  diejenigen  nicht  osmanischen 
Unterthanen  aas,  welche,  im  Grande  bestehender  Staatsyerträge,  oder 
nach  der  bisherigen  Gepflogenheit,  den  Schatz  and  die  Yoir^iang 
darch  die  Eonsalate  im  osmanischen  Beiche  gemessen.  ^) 

§  338. 

b)  D16  Yerwaltimg  der  okbiplrten  Linder  Bosnien  und 
*     Herzegowina.^ 

Aaf  Grand  des  Berliner  Vertrages  yom  13.  Jali  1878*)  (Art 
XXV)  worden  die  türkischen  Provinzen  Bosnien  and  Herzegowina  yon 
Oesterreich-Ungam  okkapirt  and  in  die  Verwaltung  übernommen. 

Diese  beiden  Provinzen  sind  aas  dem  staatsrechtlichen  Verbände 
mit  dem  osmanischen  Beiche  nicht  losgelöst;^)  allein  Oesterreich- 
Ungam  übt  die  Staatsgewalt  in  diesen  Ländern  in  allen  ihren  Fank- 
tionen and  Bichtangen,  also  die  (Jesetzgebang,  Verwaltang  and  riditer- 
liche  Gewalt  ans. 

Dieses  Okkapations-  and  Verwaltangsrecht  ist  an  keine  zeitliche 
Grenze   gebanden;   es   befriedigt  aber  nicht   allein  das  Interesse  der 


^)  Vgl.  die  Handbücher  über  Eonsalarwesen  von  Neamann  and 
Malfatti. 

^  Jellinek,  Ueber  Staatenverbindungen  S.  115.  Dantscher,  a.  a. 
0.  S.  281.  L.  Neamann;  L'empire  Austriche-Hongrois  et  U  Boania 
et  l'Herzegowina.     Bevae  de  Droit  International  XL  p.  38. 

»)  Vgl.  N.  43  B.  G.  Bl.  1879. 

*)  Vgl.  Konvention  vom  21.  April  187d  (Schal  thes,  Eoroptisdier 
Geschichtskalender  1871  p.  321). 
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Monarcliie,  sondern  anch  das  der  übrigen  Vertragsmächte  an  der  Her- 
steUnng  geordneter  Zustände  in  diesen  Ländern  zur  Abwendung  Ton 
Gefahren  for  den  Weltfrieden. 
Daraus  ergiebt  sich: 

a)  Die  okkupirten  Länder  sind  zu  Oesterreich-Üngam  in  kein 
staatsrechtliches  Verhältniss  getreten.  Sie  stehen  weder  im  Verhältniss 
einer  Personal-  noch  einer  Bealunion. 

b)  Dieselben  sind  vielmehr  vom  G^sammtstaate  als  völkerrechtlichem 
Sechtssubjekte  bloss  in  Verwaltung  übernommen.  Der  Gesammtstaat 
übt  vertragsmässlg  in  diesen  Ländern  die  Staatsgewalt  aus. 

c)  Das  Organ,  dessen  sich  die  (xesammtmonarchie  bei  Ausübung 
dieser  Staatsgewalt  bedient^  ist  durch  die  Verfassung  derselben  gegeben. 
Es  ist  der  gemeinsame  Monarch  als  Repräsentativ-  und  Willensorgan 
des  Staates.  Somit  übt  der  Kaiser  und  EOnig  im  Namen  des  Ge- 
sammtstaates  die  Staatsgewalt  in  den  okkupirten  Ländern  aus. 

d)  Bei  der  Ausübung  dieser  völkerrechtlichen  Funktion  ist  aber 
der  gemeinsame  Monarch  durch  die  verfassungsmässigen  Organe  des 
Gesammtstaates  und  der  Einzelstaaten  (Delegationen,  Beichsrath, 
Beichstag)  in  keiner  andern  Weise  beschränkt,  als  überhaupt  bei  der 
Verwaltung  auswärtiger  Angelegenheiten. 

Lisofem: 

a)  die  Kosten  der  Okkupation  und  Verwaltung  dieser  Länder 
nicht  aus  den  eigenen  Einnahmen  derselben  gedeckt  werden  können 
und  die  ökonomischen  Mittel  des  Gesammtstaates  aufzuwenden  sind, 
bedarf  es  der  Zustimmung  der  Delegationen  für  die  laufenden  Admini- 
strationskosten, und  bei  bleibenden  Livestitionen  (z.  B.  für  Eisenbahnen, 
öffentliche  Bauten)  der  Zustimmung  des  Beichrathes  und  des  ungarischen 
Beichstages.  0 

/9)  Ebenso  bedürfen  Anordnungen  innerhalb  der  bosnischen  Ver- 
waltung, die  zugleich  eine  Bückwirkung  auf  die  Bechtsordnung  des 
österreichischen  oder  ungarischen  Staatsbürgers  ausüben,  der  Zustimmung 
des   österreichischen   Beichsrathes  und  des  ungarischen  Beichstages.  ^ 

X)  Bei  der  Geschäftsführung  in  Ansehung  der  okkupirten  Länder 
bedient  sich  der  gemeinsame  Monarch  der  gemeinsamen  Minister; 
er  bestellt  zur  Besorgung  der  Verwaltungs-  und  Justizgeschäfte  daselbst 
Beamte,  die  als  Diener  des  Gesammtstaates  erscheinen. 


1)  Ges.  22.  Februar  1880  B.  18. 

^  Vgl.  Ges.  20.  Dezember  1879  B.    136  über   die  Herstellang  des 
ZoUverbandes  mit  Bosnien  und  der  Herzegowina. 
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Die  Bepräsentation  des  die  Geschäfte  fahrenden  Gesammtstaates, 
beziehungsweise  des  Kaisers  and  KOnigs  als  Willensorgan  des  Ge- 
sammtstaates,  ist  in  den  okkupirten  Ländern  dem  Chef  der  daselbst 
})estellten  Landesregierung  übertragen. 

e)  An  nnd  für  sich  sind  die  beiden  Länder  Oesterreich-üngam 
gegenüber  Aasland.    Es  ist  jedoch: 

a)  die  Einverleibung  dieser  Länder  in  das  gemeinsame  Zollgebiet 
der  Monarchie  verfagt  worden  (Ges.  20.  Dezember  1879),  wodurch  die 
Gleichartigkeit  der  sonstigen  indirekten  Besteuerung  sich  als  noth- 
wendige  Folge  ergiebt; 

ß)  ebenso  soll  in  Ansehung  des  Gewerbebetriebes,  des  Hausir- 
handeis,  der  Erwerbsgesellschaften  gleichartige  reciproke  Behandlung 
stattfinden. 

y)  Da  österreichisch-ungarische  Behörden  in  den  okkupirten 
Ländern  wirksam  sind,  so  entfällt  daselbst  das  Bedürfiiiss  eines  be- 
sonderen Schutzes  der  österreichischen  oder  ungarischen  Staatsbür- 
ger, z.  B  durch  Konsulate. 
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(während  des  Dmckes). 


I.  Zu  Seite  156.  Die  Vdgi  vom  26.  Februar  1882  B.  25  organisirt 
den  Staatsbetrieb  der  Eisenbahnen  durch  eine  dem  Handelsministerium 
subordinirte  Gentralverwaltungsstelle  und  durch  eine  berathende 
Körperschaft  aus  26  Mitgliedern:  den  Staatsei senbahnrath. 

n.  Zu  S.  217.  Durch  das  Gesetz  vom  21.  April  1882  B.  123 
wird  die  Besoldung  der  Beamten  dem  Zugriffe  der  Privatgläubiger  mit 
einem  beneficium  competentiae  von  800  Gulden  unterworfen. 

m.  Zu  S.  303.  Die  Mitgliederzahl  des  böhmischen  Landtages  er- 
höht sich  in  Folge  des  Eintrittes  des  Bektors  der  mit  dem  Gesetze  vom 
28.  Febr.  1882  errichteten  böhmischen  Karl-Ferdinands-Üniversität 
auf    242. 

lY.  Zu  S.  347  ff.   Das  Gesetz  vom  4.  Oktober  1882  (Beichsraths 
Wahlreform)  verfügt: 

a)  dass  die  Abgeordneten  des  grossen  Grundbesitzes  in 
Böhmen  in  sechs  Wahlkörpem  zu  wählen  sind. 

Den  ersten  Wahlkörper  bilden  die  Wahlberechtigten  des  mit  dem 
Fideikommissbande  behafteten  grossen  Grundbesitzes;  den  Wahlbezirk 
for  die  Wsihl  in  diesem  Wahlkörper  bildet  das  ganze  Königreich  Böh- 
men. Die  Wahlberechtigten  des  nicht  mit  dem  Fideikommissbande  be- 
hafteten grossen  Grundbesitzes  wählen  in  fünf  Wahlbezirken.  Die 
Wähler  eines  jeden  dieser  Wahlbezirke  bilden  Einen  Wahlkörper. 

b)  (S.  347  und  349).  Insofern  das  Wahlrecht  in  der  Wähler- 
klasse  des  grossen  Grundbesitzes  nach  den  Bestimmungen  der  Landtags- 
waMordnung  von  einem  Mindestbetrage  der  Jahresschuldigkeit  an  Beal- 
steuem  abhängt,  ist  zur  Ausübung  des  Wahlrechtes  fOr  den  Beichsrath 
erforderlich,  dass  die  Jahresschuldigkeit  an  Grundsteuer  wenigstens  vier 
Fünftel  dieses  Mindestbetrages  ausmacht.  —  Bei  unter  Lebenden  statt- 
gefdndenen  Besitzveränderungen  darf  dort^   wo  Grundbücher  bestehen, 
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das  Wahlrecht  nur  dann  ausgeübt  werden,  wenn  der  Besitzer  sidi  min- 
destens ein  Jahr  im  hücherlichen  Besitze  des  zur  Wahl  berechtigenden 
Gutes  befindet, 

c)  (S.  348  Abs«  4).  In  der  Wählerklasse  der  Städte  und  Land- 
gemeinden sind  auch  jene  Gemeindemitglieder  zur  Wahl  der  Abge- 
ordneten, beziehungsweise  der  Wahlmänner  berechtigt,  welche  eine 
Jahresschuldigkeit  an  landesförstlichen  direkten  Steuern  Ton  mindestens 
fanf  Gulden  zu  entrichten  haben  und  den  sonstigen  Bedingungen  des 
Wahlrechts  zum  Beichsrathe  entsprechen. 
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Gesetze,  allgemeine  383,  besondere 
383,  formelle  380,   materielle  379. 
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Titel     126,    UnVerantwortlichkeit 
126,  Unverletzlichkeit  125. 
Kaiaerkrönong  135. 
Kaisertitel,  Annahme  36. 
Kalender  480.  * 

Kalendersteuer  675. 
Kammer  17. 
Kanalordnungen  620. 
Kanalräumer  571. 
Kanzlei  17,  433. 
Kanzleibeamte  182. 
Kiirlowitzer  Frieden  26. 
Kämthen,  Erwerb  10,   Gemeindege- 
setze 248,  Landtag  305. 
Kassation  von  Verfügungen  442. 
Kassationshof  171. 
Kassawesen  660. 
Kassenbehörden  660. 
Kassenbestände  655. 
Katholiken,  Matriken  467. 
Kautionen     periodischer     Schriften 

481. 
Kavallerie  766. 
Kavallerie-Inspektor  749. 
Kinderschulpfiichtige  629. 
Kirche,  Vertretung  im  Herrenhause 

342. 
Kirchen,    anerkannte    638,    evange- 
lische 648,  griechisch-orientalische 
648,  katholische  644. 
Kirchenämter  645. 
Kirchenrecht  4. 
Kirchenvermögen  641. 
Klöster  647. 
Kollegialgerichte  173, 
Kollegialsystem  140. 
Kommerzkollegium  32. 
Kommissionsgeschäft  602. 
Kommissionsweise  Zahlungen  660. 
Kommunalämter     169,     Pflicht   zur 

Uebemahme  268. 
Kommunalpolizei  453. 
Kommunalverbände  242,  höherer  Ord- 
nung 293. 
Kompetenzkonflikte,  negative  und  po- 


sitive 719,  innerhalb  der  Verwal- 
tung 721. 
Koncessionen  429. 
Konduktquartal  228. 
Konfiskation  105. 
Konkretalpensionen  231. 
Konkubinat  490. 
Koukurrenzbeiträge  671. 
Konkurrenzverbände  255. 
Konnexität   der  Administrativsachen 

mit  Justizsachen  447. 
Konscription    462 ,     schulpflichtiger 

Kinder  629. 
Konsulargerichtsbarkeit  792. 
Konsuln  747,  791. 
Kontokorrent  Journale  66 1 . 
Kontrabande  669. 
Kontradiktorisches  Verfahren  437. 
Kontraktbruch  581. 
Kontrollbehörden  169. 
Kontrolle    gefährlicher    Mittel    493, 

der  Gemeinden  284. 
Kontrolleinrichtungen  in  Steuersachen 

668. 
Kontrollrechts  des  Reichsrathes  332, 

665. 
Kontrollversammlungen  781. 
Konvokate  254.  . 
Korrektionshäuser  457. 
Kostenersätze  672. 
Krain,  Erwerb  10,  Landtag  305, 
Krakau,  Erwerb  39. 
Krankenhäuser  506. 
Kreditdeputation  33. 
Kreditgesetzgebung  337. 
Kreditwesen  600. 
Kreisämter  (historisch.)  33, 
Kreisgerichte  173. 
Kremsierer  Reichstag  44. 
Kriegsarchiv  749. 
Kriegsmarine  768. 

Kriegsschiffe,  Matrikenführung  469, 
Kriegsschule  774. 
Kroatien  21. 
Kronländer  296. 
Krystallisationswerke  560. 
Kulturpolizei  414. 
Kultusgemeinden  255. 
Kultusministerium  151. 
Kultusverwaltung  413,  637. 
Kunstwein-Erzeugung  572. 

liänder  296,   als  Pinanzkörper  301. 
Länderautonomie  301. 
Landesausschuss  40,  324. 
Landesbehörden,  politische  164. 
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Landescfaefs  162. 

Landesfond  301. 

Landesgerichte  173. 

Landesgesetze  384,  Publikation  391. 

Landesgesetzgebung  319. 

Landeshauptkassen  160. 

Landeshauptmann  320. 

Landeshaushalt  319. 

Landeskommissionen  zur  Regelung 
der  Grundsteuer  164. 

Landeskultursachen  154. 

Landesordnung,  verneuerte  24. 

Landespolizei  453. 

Landespräsidenten  162. 

Landesregierungen  164. 

Landessanitätsrath  166. 

Landesschulrath  103. 

Landessprachen  111. 

Landesstatute  (1860)  51. 

Landesstellen,  politische  164. 

Landesstrassen  522. 

Landesübersicht  bei  der  Volkszäh- 
lung 465. 

Landesübliche  Sprachen  111. 

Landesumlagen  30  t,  31<0. 

Landesverfassungen  (1849)  46. 

Landesvermögen,  Belastung  u.  Yer- 
äusserung  319. 

Landesvertneidigungsministerium  150 

Landeszahlämter  160. 

Landmarschall  320. 

Landstände  16. 

Landstandschaft  41. 

Landsturm  769. 

Landtäfiicher  Grossgrundbesitz    312. 

Landtage  (geschichtlich)  40,  302, 
Bildung  308,  Deputationen  322, 
Eröffnung  320,  Freiheit  der  Ab- 
stimmung 323,  Funktionen  319, 
Geschäftsforraen  und  -Ordnung  320, 
Interessengruppen  308,  Organisa- 
tionsgewalt 319,  Präsident  320, 
Schliessung  322,  verwaltende  Thä- 
tigkeit  319,  Verzicht  auf  das  Ge- 
setzgebungsrecht 384. 

Landtagsmitglieder ,  Kechtsstellung 
322,  Unverletzlichkeit  323. 

Landtagsprotokolle  321. 

Landwehr  151,  768. 

Landwirthschaft  535. 

Landwirthschaftliche  Vorschusskassen 
605. 

Lagergelder  671. 

Lagerhäuser  592. 

Laugwerke  560. 

Lausitz,  Abtretung  26. 


Lebensgefahren,  Abwendung  498. 

Lebensmittelpolizei  503. 

Legitimation,  Eintragung  in  diel£a- 
triken  469. 

Legitimationsgebühren  67.1. 

Legitimationskarten  431. 

Legitimationsprüfung  durch  d.  Land- 
tag 320,  im  Abgeordnetenhaofl  30l<. 

Lehenallodialisining  538. 

Lehen- AUodialisirungs  -  Kommission 
164. 

Lehenrecht,  Gesetzgebung  338. 

Lehensachen  148. 

Lehentäflicher  Grossgmndbesitz  312. 

Lehramt,  staatliches,  Berechnung  der 
Dienstzeit  224. 

Lehrerstand  631. 

Lehrlinge  582. 

Lehrpersonal,  staatliches  182,  220. 

Leichentransport  503. 

Leihanstalten,  öffentliche  604,  für 
Presserzeugnisse  570. 

Leitende  Arbeit  412. 

Leopold  IL  35. 

Leopoldsorden  127. 

Lernfreiheit  635. 

Leuchtgas-Installation,  gewerbsmäs- 
sige 572. 

Libelle  17. 

Licenzen  429. 

Licenzgebühren  673. 

Licitationspercente  508. 

Linealsuccession  132. 

Linzer  Frieden  (1645)  25. 

Liquidationsbücher  661. 

Literarisches  Eig^nthom,  Gesetzge- 
bung 338. 

Lloydgesellschaft  746. 

Lokalbahnen  607. 

Lokalpolizei  453. 

Lombardgeschäft  602. 

Longobarden  7. 

LottogeföUe  652. 

Lottogefällsdirektion  157. 

Lustdimen  490. 

Ulaass  und  Gewicht,  Gesetzgebung 
337. 

Maasse  593. 

Maassengebühren  688. 

Magistrat  291. 

Mahnung  205. 

Mähren,  Gemeindegesetze  248,  Lan- 
desordnung 25,  Landtag  306. 

Majestätsrechte  125. 

Mandatsverlust  324,  370. 
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Ifanipulationsheamte  182. 

Männerstrafanstalten  703. 

Mannschaft,  Bestimmung  des  Kon- 
tingentes 336,  767. 

Maria  Theresia  32. 

Maria-Theresia-Orden  127. 

Marine  768. 

Marineamt  777. 

Marinekassen  777. 

Marinesektion  748. 

Marinetrappen  768. 

Marineverwaltung  777. 

Markenschutz  337,  577. 

Markgrafen  12. 

Märkte  591. 

Märzverfassung  (1849)  45,  Aufhebung 
48. 

Matrikeltaxen  671. 

Matriken  465,  Aenderungen  469,  Er- 
gänzung 469. 

Matrikularbeiträge  762. 

Mauthbefreiung  671. 

Mauthgebühren  525. 

Medikamenten- Anstalten,  militärische 
774. 

Medizinalgesetzgebung  337. 

Medizinalkräuter,  Handel  damit  572. 

Medizinal wesen  149,  504. 

Meinungsäusserung  102. 

Meldepflicht  der  Wehrpflichtigen  778. 

Meldewesen  472. 

Messanstalten  572. 

Messapparate  594. 

Metermaass  593. 

Metrisches  System  593. 

Miethzinsumlagen  679. 

Milderungsrecht  701. 

Militärakademie  774. 

Militärangelegenheiten ,  Kompetenz 
des  Reichsrathes  336. 

Militärappellationsgericht  776. 

Militärärzte  773. 

Militärassistenz  445,  485. 

Militär-Baudirektion  773. 

Militärdienst  778. 

Müitärgeographisches  Institut  749. 

Militärgesetzgebung  336,  763. 

Militärhoheit  763. 

Militärindustrie  772. 

Militärintendanzen  772. 

Militärjustiz  775. 

Militärjustizsenat,  oberster  748,   776. 

Militärkassen  771. 

Militärkomitee,  administratives  748. 

Militär-Kommanden  750. 

Militärlasten  787. 


Militärlokalbehörden  751. 

Militärökonomie  770. 

Militärpensionen  786. 

Militärpersonen,  bürgerliche  Verhält- 
nisse 785,  politische  Rechte  •  785, 
Versorgungsansprüche  786. 

Militärpersonen-Matriken  469. 

Militärpfarrer  775. 

Militärsanitätsanstalten  774. 

Militärsanitätskomitee  748. 

Militärstaatsdienst  181. 

Militärtaxe  674. 

Militärverbrechen  782. 

Militärverwaltung  764. 

Mineralien,  freie  556,  vorbehaltene 
556. 

Mineralöl,  Besteuerung  683,  Detail- 
handel 572. 

Minister  144. 

Ministeranklage  731. 

Ministerialdekrete  376. 

Ministerialerlässe  376. 

Ministerialzahlamt  160. 

Ministerium  des  Aeussern  746. 

Ministerium  des  Innern  147. 

Ministerpräsident  145. 

Ministerrath  145. 

Ministerverantwortlichkeit  727. 

Mittelschulen  633. 

Mittheilung  der  Sitzungsvorgänge 
durch  die  Presse  360. 

Möbelentschädigung  216. 

Mobilienexekution  444. 

Mobilisirung  765. 

Mobilisirungs-Beg^nstigung  d.  Staats- 
diener 190. 

Modelle,  Begriff  583. 

Monitorische  Bescheide  431. 

Monturverwaltungsanstalten  772. 

Munitions-Gegenstände ,  Erzeugung 
571. 

Münzanrt  158. 

Münzdirektori'um  68. 

Münzhoheit  596. 

Münzmeister  18. 

Münzprägung  596. 

Münzwesen  158.  596,  Gesetzgebung 
337. 

Musikimpost  673. 

Muster,  Begriff  583. 

Musterschutz  337,  582. 

Nachaichung  595. 
Namensänderungen  471. 
Nationalbank  601. 
Nationalgarde  43,  276. 
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Nationalitäten  110. 

Naturalleistungen,  Exekution  444. 

Nebenbeschäftigungen  der  Staats- 
diener 196. 

Nebenländer  Ungams  21. 

Neubauten  5l9. 

Nexus  subditelae  88. 

Niederösterreich  (historisch)  18, 
Gemeindegeeetz  247,  Landtag  304. 

Normalaichungskommission  156. 

Normalschulfonds  631. 

Notarenkollegium  705. 

Notariat  699,  704. 

Notariatskammer  705. 

Noten  432. 

Notenprivilegium  603. 

Nothfristen  zum  Rekurse  441. 

Nothstandspolizei  508. 

Nothverordnungen  392,  395,  Geneh- 
migung 398,  Prüfung  durch  die 
Richter  404. 

Notifikationsbescheide  431. 

Nützliche  Thierarten,  Schonung  552. 


Oberaufsicht  425. 

Oberbefehl  125,  763,  764. 

Gberhofmeister  126. 

Oberlandesgerichte  172. 

Oberösterreich  (historisch)  18,  Ge- 
meindegesetze 247,  Landtag  304. 

Oberster  Gerichtshof  171. 

Oberster  Sanitätsrath  149. 

Oberstes  Gefällsgericht  175. 

Obersthofmarschallsgericht  174. 

Oberstlandmarschall  320. 

Objektives  Recht  376. 

Obrigkeitliche  Verwaltungsfunktion 
413. 

Oeffentliche  Abgaben  665. 

Oeffentliche  Bauten  149. 

Oeffentliche  Berufsstände  109* 

Oeffentliche  Bücher,  Gesetzgebung  338. 

Oeffentliche  Eisenbahnen  606. 

Oeffentliche  Gewässer  525. 

Oeffentliche  Leihanstalten  604. 

Oeffentliche  Leistungen  84. 

Oeffentliche  Rechte  82. 

Oeffentliche  Volksschulen  627. 

Oeffentliches  Gut  412,  in  der  Gemeinde 
277. 

Oeffentliches  Recht  1. 

Oeffentlichkeit  der  Sitzungen,  Bedeu- 
tung 360. 

Ofiicialprincip  433. 

Officiere  783. 


Oekonomische  Thätigkeit  der  Ver- 
waltung 313. 

Oktoberdiplom  49. 

Onerose  Bezüge  213. 

Orden  127,  kirchliche  647. 

Ordnungspolizei  454,  462. 

Ordnungsstörungen  488. 

Organisation  der  bewaffneten  Hacht 
766,  der  Polizei  455. 

Organisationsgesetze  420. 

Organisationsverordnungen  392. 

Orientalische  Akademie  747, 

Orientalische  Post  502. 

Ortschaften  254. 

Ortsgemeinden  242. 

Ortspolizei  453. 

Ortsschulaufseher  154. 

Ortsschulrath  154. 

Ortstafeln  463. 

Ortetheile  254. 

Ortsübersichten  bei  der  Volkszählung^ 
465. 

Oesterreich  als  Territorialstaat  11. 

Oesterreichisch-ungarische  Bank  601. 

Oesterreichisch-ungarischer  Gesammt- 
ßtaat  735. 

Ostmark  7. 


Pactum  mutuae  successionis  28. 

Papiergeld  597. 

Parität  der  Kirchen  640. 

Parteiverfahren  436. 

Partikulares  Recht  384. 

Passarowitzer  Frieden  26. 

Passkarten  473. 

Passwesen  473,  Gesetzffebung  338. 

Patente  376,  für  Erfindungen  585. 

Pauschal  summe  für  Bureaul^ürfnisse 

213. 
Pensionsetat  651. 
Pensionsfond  für  Lehrer  632. 
Permissivgesetze  378. 
Personalgewerbe  563. 
Personennamen  470. 
Personenpost  617. 
Personentransport,    gewerbsmässiger 

570. 
Petitionen  431,   im  Reichsrathe  332. 

Beschränkung  der  Zahl  der  Qeber* 

bringer  479. 
Petitionsrecht  116,  der  Landtage  319. 
Pfandleihergewerbe  572. 
Pfandleih^schäit  604. 
Pfandprivilegien  603. 
Pfandrecht  für  Abgaben  668. 
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Pfarrgeistlichkeit,  Matrikenführung 
467. 

Pfarrgeineinden255,  evangelische  648. 

Pferdebedarf  790. 

Pferdezuchtkommissibn  154. 

Pflichtexemplare  4dl. 

Pfründen  645. 

Pionier-Zeugwesen  773. 

Politische  Gesetzsammlung  64. 

Polizei  413,  administrative  454,  ge- 
richtliche 454,  reparative  453,  re- 
pressive 453,  Funktionen  457,  in 
der  Gemeinde  277. 

Polizeianzeiger  458. 

Polizeibehöj^en  455. 

Polizeidiener  456. 

Polizeidirektionen  150. 

Polizeistrafgesetze  338,  458. 

Polizeistrafrecht  449. 

Polizeistrafsachen  149. 

Polizeiverfügung  459. 

Polizeiverwaltungsgesetze  458. 

Portofreiheiten  618.  • 

Postanstalt  616. 

Postdirektionen  156. 

Postgefälle  671. 

Postmonopol  617. 

Postwesen  156. 

Präceptivgesetze  378. 

Prag,  Gemeindeverfassung  292. 

Prager  Frieden  (1635)  26. 

Pragmatikale  376. 

Pragmatische  Sanktion  27. 

Präsentation  zu  Lehrerstellen  632. 

Praventivjustiz  698. 

Präventivpolizei  452. 

Preissatzungen  578. 

Pressburger  Frieden  38. 

Pressbur^er  Gesetzartikel  (1687)  26. 

PressfreÄeit  102. 

Pressgesetzgebung  338. 

Pressgewerbe  570.  ' 

Pressgewerbepolizei  480. 

Presspolizei  480. 

Primogenitur  133. 

Prinzen,  kaiserliche,  als  Herrenhaus- 
mitglieder 342. 

Privateisenbahnen  606. 

Privatflüsse  525. 

Privatgesetzsammlungen  64. 

Privatgewässer  525. 

Privatirrenanstalten  506. 

Privatlehranstalten  636. 

Privatrecht  1,  4,  6. 

Privattechniker  565. 

Privatunterricht  635. 


Privatvolksschulen  627. 
Privatwälder  544. 
Privilegien  420. 
Frivilegiengesetzgebung  337. 
Privilegientaxen  675. 
Privilegium  malus  et  minus  13. 
Professoren,  Pensionirung  222. 
Professorenkollegien  634. 
Propädeutik,  geschichtliche  6. 
Propinationsrecht  337,  569. 
Protokolle  431,  der  Landtage  321. 
Protokollstempel  676. 
Provinzen,  altkonscribirte  463. 
Provinzialgesetzsammlungen  64. 
Provinzialstände  (geschichtlich)  40. 
Provinzialsystem  139. 
Provisionen  der  Diener  221. 
Provisorische  Heimath  261. 
Prüfungsrecht  der  Verordnungen  403. 
Prüfungstaxen  673. 
Prüfungsvorschriften  184. 
Pruthschifffahrt  621. 
Publikation  der  Verordnungen  394. 
Pulvermonopol  762. 
Pumpwerke  529. 
Punzirungsämter  158. 
Punzirungsgefälle  673. 
Pyrotechnik  571. 

Qualifikation  zum  Staatsdienst  im 
Allgemeinen  183,  zu  besonderen 
Zweigen  184. 

Quartierlast  788. 

Quellen  des  Gemeinderechts  245,  des 
Staatsrechts  58. 

Quellwasser  526. 

Quickmühlen  560. 

Quiescentengehalt  221. 

Radfelgen  524. 

Raitkammer  17. 

Räthe  des  Kaisers  144. 

Kauchfangkehrer  571. 

Realexecution  444. 

Aealgemeinde  255. 

Aealgewerbe  566. 

Realkautionen  202. 

Realschulen  633. 

Realsteuem,  Pfandrecht  668. 

Realsystem  139. 

Realunion  30. 

Reblaus,  Abwehr  542. 

Rechenschaftsberichte     der    Vereine 

477. 
Rechnungsabschluss  663. 
Rechnungsdepartements  169. 
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Rechnungsersätze  663. 

Rechnungshof  170,  gemeinsamer  752. 

Rechnungskammer  17. 

Rechnungswesen  660. 

Recht,  ungeschriebenes  62. 

Rechte,  politische  86,  wohlerworbene 

'    103, 

Rechtsbeschwerden  115,  442. 

Rechtsgeschäfte  der  Verwaltung  428. 

Rechtsgleichheit  1J4. 

Rechtskontrolle  der  Verwaltung  426. 

Rechtsmittel  verfahren  440. 

Rechtsschutz  im  Staatsrecht  7<»9. 

Rechtssubjektivität  des  Gesammt- 
staates  741. 

Rechtsverordnungen  392. 

Redefreiheit  in  den  Landtagen  323, 
im  Reichsrathe  366. 

Reformationen  von  Verfügungen  442. 

Reformationsmandat  638. 

Regalien  20. 

Regentschaft  138. 

Regent,  Verfassungsgelöbniss  333. 

Regierung  2. 

Regierungsantritt  134. 

Regierungsgewalt  122,  124. 

Regierungsrecht  372. 

Regierungsvertreter  im  Reichsrathe 
364. 

Regierungsvorlagen  in  den  Land- 
tagen 320,  im  Reichsrathe  362. 

Regiment  766. 

Regiminalthätigkeit  413. 

Registergebühren  673. 

Registratur  433. 

Regredienterbinnen  134. 

Regulative  der  Gemeindeverwaltung 
279. 

Regulirung  der  Einforstungen  547, 
der  Gewässer  530. 

ReichsHnanzministerium  752. 

Reichsfinanzweseu  760. 

Reichsforste  543. 

Reichsgericht  176,  719. 

Reichsgesetzblatt  390. 

Reichsgesetze  383. 

Reichshofrath  18. 

Reichskriegsministerium  747. 

Reichsrath  3^8  ff.,  Beschlussfassung 
361,  Bildung  46,  Einberufung  358, 
Eröffnung  358,  Funktionen  333, 
Geschäftsformen  358,  Geschäfts- 
ordnung 360,  äussere  Gestaltung 
340,  kollegiale  Befugnisse  359, 
Kommissionen  363 ,  Kompetenz 
333,   Konstituirung  361,  Mitglied- 


schaflsrechte  366,  Endigtmjr  der- 
selben 367,  Mitwirkung  bei  Staats- 
geschäften  331,  politische  Rechte 
330,Präsidenten360,  Rechtsstellnng 
der  Mitglieder  759,  Schliessung 
359,  Sitzungsprotokolle  363,  Ver- 
tagung 358,  Zusammensetzung  34('. 
Zuständigkeit  333. 
Reichsrathssessionen,  ordentliche  und 

ausserordentliche  358. 
Reichsrathswahlen,  direkte  57. 
Reichsrathswahl-Ordnung  57,  795. 
I  Reichsrathswahlrechtr  alj^emdne Vor- 
aussetzungen  349,  besondere  Vor- 
aussetzungen 350. 
'  Reichsstrassen  521. 
I  Reisekosten   der  Abgeordneten  367. 

der  Landtagsmitglieder  324. 
Reisepartikulare  215. 
Reiseurkunden  474. 
,  Reklamationen     in    Abg&bensachen 
'      666. 

i  Rekruten-Kontingent  336,  767,  Vor- 
lage 341. 
Rekurse  440. 
Rekursfristen  441. 
Relationen  432. 
Religion  100. 
Religionsfond  647,  652. 
Religionsgesellschaften ,     anerkannte 

638,  Anerkennung  neuer  641. 
i  Religionsübung,  öffentliche  639. 
I  Religionsunterricht  an  VolksBchulen 
I      627. 

!  Religionswechsel  101. 
Religiöses  Leben  100. 
Remontirung  788. 
Remontirungs-Inspector  749. 
Remunerationen  216. 
Repertorien  66. 
Repräsentationsgelder  213. 
Repnlsentativgewalt  122. 
Rescripte,  kaiserliche  376. 
Resignation  241. 
Resolutionen,    allerhöchste  376,  des 

Reichsrathes  332. 
Ressortminister  144. 
Restitution  701. 
Retorsionszölle  684. 
Revierämter  155. 
Revierstollen  557. 
Revierverbände  517. 
Revision  668. 
Richterliche  Beamte,  Disciplinarve^ 

fahren  205. 
Richterliche  Behörden  140,  171. 
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Richterliche  Tbätigkeit  694,  der  Ver- 
waltungsbehörden 448. 
Kichterliches  Prüfongsrecht  403. 
Ritterorden  127. 
Rodung  545. 

Römisch-katholische  Religion  132. 
Rudolph  von  Habsburg  9. 
Rü^e  208. 
Ruhegebühren,  Ausmaass  225. 

Sacharometer  594. 

Salinendirektionen  157. 

Salzämter  160. 

Salzburg,  Gemeindegesetze  247,  Land- 
tag 304. 

Salzmonopol  683. 

Sammlungen  509. 

Sanitätsanstalten  457. 

Sanitätsdienst,  Organisation  500. 

Sanitätspolizei  501. 

Sanitätsrath,  oberster  149. 

Sanitätsreferent  J49. 

SanilÄtstruppen  766,  774,  Komman- 
dant 749. 

Sanitätswesen,  militärisches  773. 

Schenkungen,  Besteuerung  677. 

SchifFergewerbe  571. 

SchifFTahrt  in  die  weite  See  622. 

Schifffahrts-Akte  620. 

Schlagschatz  671. 

Schlesien,  Abtretung  37,  öemeinde- 
gesetze  248,  Landtag  307. 

Schmelzöfen  560. 

Schneeabräumung  auf  Reichsstrassen 
522. 

Schonung  nützlicher  Thiere  552. 

Schonzeit  des  Wildes  552. 

Schöpfwerke  529. 

Schranken  der  Gesetzgebung  381. 

Schreibweise,  beleidigende  484. 

Schubkosten  672. 

Schub wesen  491. 

Schulbehörden  153. 

Schulbücher  480. 

Schullast  630.. 

Schulpflicht  628. 

Schulpflichtige  Kinder,  Konscription 
629. 

Schulversäumnisse  629. 

Schürfarbeiten  557. 

Schurfberechtigungen,  Erlöschen  562. 

Schutz  des  Feldgutes  542,  des  Grund- 
eigenthums  durch  Wassergenossen- 
schaften 530,  geistiger  Arbeit  582, 
politischer  Rechte  722. 

Schutzobrigkeitliches  Verhältniss  89. 


Schutzwälder  545. 

Schwurgerichte  701. 

Seebezirkskommando  776. 

Seefischerei  555. 

Seeofficiere  768. 

Seepolizei  622. 

Seerecht,  Gesetzgebung  338. 

Seeschiflfahrt  622. 

Seifen  559. 

Sekundärbahnen  607. 

Selbstverlagsrecht  der  Autoren  480. 

Selbstverwaltung  414,  der  Gemeinde 
279,  der  Länder  302. 

Selbstverwaltungskörper  242,  genos- 
senschaftliche 415,  politische  415. 

Seniorat  648. 

Seuchenpolizei  502. 

Sicherheitspolizei  414,  allgemeine  451, 
besondere  453,  höhere  453,  niedere 
453,  der  Landwirthschaft  541. 

Sicherheits wachen  150,  456. 

Siebenbürgen  21,  26. 

Siegelgeld  673. 

Silberscheidemünze  597. 

Silberwährung  596. 

Sittenpolizei  487. 

Sittenstrafrecht  487. 

Sitzungen,  gemeinschaftliche  341. 

Slavonien  21. 

Slovenen  7. 

Sociale  Zustände  108. 

Sonntagsfeier  643. 

Sparkassen  604. 

Specialdebatte  362. 

Specialgesetze  379. 

Specialkartensteuer  679, 

Spielpolizei  488. 

Sprachen,  landesübliche  111. 

Sprengmittel,  Erzeugung  572. 

Staat,  Begriff  1. 

Staatsämter  139. 

Staatsanwaltschaften  161. 

Staatsaufsicht  über  Gemeinden  286. 

Staatsausgaben  649. 

Staatsbürger  78,  Pflichten  83. 

Staatsbürgerrecht,  Gesetzgebung  338. 

Staatsbürgerschaft,  Erwerb  79,  Ver- 
lust 81. 

Staatsdiener  178,  Befreiungen  233, 
Beschränkungen  196,  Ernennung 
185,  Gehorsamspflicht  193,  Pflichten 
187,  Präsenzdienstpflicht  191,  Pri- 
vatleben 195,  Privilegien  233, 
Rechte  209,  Rechtsschutz  231, 
Standespflichten  195,  Treupflicht 
192,  Urlaub  188,   Verantwortlioh- 
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keit  197,  Verehelichungr  i97,  Ver- 
setzunff  205,  Zeugenpflioht  233.  — 
S.  auch  unter  „Beamte". 

iStaatsdienst,  Begriff  178.  Arten  181, 
Eintritt  182. 

Staatsdruckerei  158. 

Staatseinnahmen  652. 

Staatsgebiet  73,  Eintheilung  76,  Un- 
veräusserlichkeit 74. 

Staatsgerichtshof  177,  Verfahren  vor 
demselben  731. 

Staatsgewalt  1. 

Staat8grundge8etze,Dnrchfuhrung339. 

Staatskanzlei  32. 

Staatskassen  160. 

Staatskircbenrecht  4. 

Staatsministerium  143. 

Staatsnoten  600. 

Staatsnothrecht  105. 

Staatspolizei  453. 

Staatsprüfungen  184. 

Staatsrath  32,  33. 

Staatsrechnung  663. 

Staatsrecht  1,  Fundamentalsätze  58, 
Quellen  58. 

Staatsschulden,  337,  691,  Direktion 
158,  Konvertirung  337,   692,    693. 

Staatsschuldenkasse  160. 

Staatsschuldenkontrolls  -  Kommission 
693. 

Staatstelegraphen  619. 

Staatsverbrechen  484,   Abwehr  484. 

Staatsverträge  405,  belastende  334, 
Genehmigung  334 ,  Inhalt  408 , 
Kundmachung  407. 

Staatsverwaltung  414. 

Staats  voran  schlag  656,  Genehmigimg 
336,  668. 

Staatswille  1. 

Städte  287. 

Stadtrath  292. 

Stadtverfassung,  Besonderheiten  290. 

Stände  108. 

Ständische  Aerarialschulden  691. 

Standrecht  486. 

Stationskommanden  751. 

Statistik  425. 

Statistische  Centralkommission    153. 

Statthalter  162. 

Statthaltereien  164. 

Statuten  der  Städte  287,  der  Vereine 
476. 

Steiermark,  Erwerbung  8,  Gemeinde- 
gesetze 247,  Landtag  305. 

Stellungspflicht  779. 

Stellvertreter  der  Gewerbtreib.  575, 


Stellvertretung  137. 

Stempelabgaben,  Pfandrecht  669. 

Stempelgebühren  675. 

Stempelverschleissämter  160. 

Stephansorden  127. 

Sterbequartal  228. 

Sterberegister  468. 

Stemkreuzorden  127. 

Steuern,  direkte  685.  S.  a.  „Abgaben.*' 

Steuerämter  160. 

Steueransage  668. 

Steuerbewilligung  337,  659,  668. 

Steuernachlass  667. 

Steuerprivilegien  der  Eisenbahnen 
615,   der  österr.-ungar.  Bank  603. 

Steuerzuschläge  690. 

Stiftungen  424,  kirchliche  646. 

Stolataxen  647. 

Störung  der  öffentlichen  Rohe  4:51. 

Strafanstalten  703. 

Strafgerichte  173. 

Strafgerichtsbarkeit  700. 

Strafjustiz,  Beziehung  zur  Verwal- 
tung 446. 

Strafprocess  3,  5. 

Strafrecht  3,  materielles  5. 

Strafrechtsgesetzgebung  333. 

Strassenpol izei  524. 

Ströme  526. 

Strompolizeiordnungen  620. 

Studienfonds  652. 

Studierende  635. 

Subarrendirung  788. 

Subscribentensammlung  481. 

Substitutionsgebühren  2 1 6. 

Subventionen  651. 

Successionsföhigkeit  131. 

SuccessLonsordnung  132. 

Superintendenz  648. 

Suspension  der  Freiheitsrechte  485. 

Syndikatsbeschwerden  172. 


Tabakfabriken  157. 
Tabakmonopol  683. 
Tabakregie  157. 
Tabakverschleissämter  160 
Tagespresse ,    Kenntnissnahme    von 

derselben  458. 
Taggelder  214, 
Taggewässer  560. 
Tagmaass  558,  Erlöschung  562. 
Tanzmusiken  480. 
Taufmatriken  467. 
Taxen  674. 
Taxpatent  673. 
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Telegraphenanstalt  156,  Gebühren 
671. 

Telegraphenwesen,  Gesetzgebung  337. 

Telegraphie  618. 

Temperanzpunkte  6.^9. 

Territorialhoheit  76. 

Territorialprincip  435. 

Theaterpolizei  483. 

Theuerungspolizei  509. 

Thierkraiäheiten,  Abwehr  542. 

Thierqualerei  490. 

Thronfolge  129. 

Thronrede  des  Kaisers  358. 

Tilgnngsfond  692. 

Tirol,  Erwerb  10,  Gemeindegesetze 
248,  Landtag  306,  Wahlrecht  geist- 
licher Personen  310. 

Toleranzpatent  639. 

Traintruppen  766. 

Trainzeugwesen  773. 

Transportwesen,  militärisches  773. 

Trauungsbuch  468. 

Treupflicht  84. 

Triebwerke  529. 

Triest,  Erwerb  10,  Gemeindeverfas- 
sung 292,  Landtag  306. 

Trivialschulen  625. 

Trödlergewerbe  572. 

Trunkenheit  489. 

Ueberfuhrsanstalten  622. 
Uebersetzungen  der  Gesetze  390. 
Uebersiedlungskosten  215. 
TJebertretungen,  polizeiliche  449. 
Ueberwachung  der  Gemeinden  284. 
Umbauten  519. 
Umzugskosten  215. 
Unfallspolizei  495,  Anwendungsfälle 

497. 
Unffam,  Erwerb  18,  Kebenländer  21, 

Verfassung  (historisch)  21. 
Ungarische  Staatsbürger  119. 
Ungarischer  Verfassungstreit  53. 
Ungarisches  Staatsrecht  67. 
Ungiltigkeitserklärung      der     Wahl 

324,  370. 
Universitäten  634,  Theilnahme  an  den 

Landtagen  488. 
Unordnungen,  häusliche  488. 
Unteroffiziere,  Civilversorgung  184. 
Unterricht,  Gliederung  624. 
Unterrichtsministerium  151. 
Unterrichtswesen  623. 
Unterthanen  78. 
.  Unterthänigkeit  88. 
Untheilbarkeit  des  Staatsgebietes  74. 


Urheberrechte,  Gesetzgebung  338. 
Urkundenstempel  678. 
Urproduktion  564. 
ürwahl  311. 


Teräusserungsgeschäfte ,  Genehmi- 
gung 337. 

Verbände  in  der  Gemeinde  253, 
wirthschaftliche  516. 

Verbote,  Exekution  derselben  445. 

Verbrauchsabgaben  679. 

Verfahren  in  Gefällssachen  669,  in 
Verwaltungssachen  443,  in  Wasser- 
sachen 532,  vor  dem  Reichsgerichte 
725,  vor  dem  Verwaltungsgeridits- 
hofe  716. 

Verfassungsänderungen  362,  aus- 
drückli(3ie  und  stillschweigende  382. 

Verfassungsgelöbniss  135. 

Verfassungsgeschichte,  neuere  38. 

Verfassungsgesetze  55,  59. 

Verfassungsrecht  2. 

Verfügungen  429,  Abänderung  442. 

Verdiens&reuz  128. 

Vereinbarungen  mit  Ungarn  410. 

Vereine,  politische  477. 

Vereinigung  der  Gemeinden  283.. 

Vereinsabzeichen,  Verbot  477. 

Vereinspolizei  475. 

Vereinsrecht  98,  Gesetzgebung  338. 

Vergnügungen,  öffentliche  488. 

Verjährung  der  Abgaben  667. 

Verkehr  beider  Beichsrathshäuser  365. 

Verkehrssteuem  677. 

Verläge  der  Kassen  660. 

Verlemungstaxen  674. 

Vermögensübertragungsgebühren, 
Pfandrecht  668. 

Verordnetenstelle  16. 

Verordnungen  391,  kaiserliche  375. 

Verordnungsblätter  66. 

Verordnungsrecht  der  Polizeibehör- 
den 459. 

Verpfleg^ngsanstalten  im  Heere  771. 

Verrechnung,  systematische  661. 

Versammlungen  unter  freiem  Himmel 
478. 

Versammlungspolizei  478. 

Versammlungsrecht  98,  Gesetzgebung 
338. 

Versatzämter  604. 

Versicherungsanstalten  605. 

Verträge,  Erfüllung  406,  als  Rechts- 
quelle 61,  in  der  Verwaltung  428, 
mit  fremden  Staaten  405. 
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Vertretungskörper  242. 

Verwahrung,  vorläufige  91. 

Verwaltung,  Begriff  411,  gemeinsame 
7G0,  Kontrolle  426,  politische  148, 
Schranken  422. 

Verwaltungsaufwand  650. 

Verwaltungsbehörden  140,  Kompe- 
tenz 435,  richterliche  Thätigkeit 
448. 

Verwaltungsbeschwerde  115,  442. 

Verwaltungsbändnisse  409. 

Verwaltungsdecemat  426. 

Verwaltungsexekution  431,  443. 

Verwaltungsgebühren  673,  675. 

Verwaltungsgemeinden  283. 

Verwaltungsgerichtsbarkeit  711. 

Verwaltungsgerichtshof  175,  Zustän- 
digkeit 713. 

Verwaltungsgeschäfte  425. 

Verwaltungsgesetze,  Inhalt  420. 

Verwaltungspolizei  414. 

Verwaltungsrecht,  Kodifikation  421. 

Verwaltungsstrafjustiz  449. 

Verwaltungs verbände  476. 

Verwaltungs vereine  409,  423. 

Verwaltungsverfahren  433. 

Verwaltungsvermögen  412,  655,  der 
Gemeinde  277. 

Verwaltungsverordnungen   391,  428. 

Verwaltungszweige  413. 

Verwendungen  für  den  Staat  213. 

Verweis  205,  208. 

Verzehrungssteuer  680. 

Verzeichnung  der  Wähler  272. 

Veterinärgesetzgebung  337. 

Veterinärwesen  773. 

Vicedomini  18. 

Vicepräsidenten  der  Reichsrathshäu- 
ser  360. 

Vicinalbahnen  607. 

Viehseuchengesetzgebung  337. 

Virilstinmirecht  in  der  (iemeinde  267, 
in  den  Landtagen  308. 

Vliess,  goldenes  127. 

Voie  graciense  422. 

Volk  79. 

Völkerrecht  5. 

Volksschule  625. 

Volksschullehrer  631. 

Volksstimmung,  Beachtung  458. 

Volksvertretung  329. 

Volksversammlungen  478. 

Volkswirthschaftliche   Gesetzgebung 

Volkswirthschaftspflege  413. 
Volkszählung  462. 


Vollziehung  3,  innerhalb  d.  Verwal- 
tung 422,  430. 

Vollzngsgewalt  124. 

Vorarlbexg ,  Gemeindegesetze  248» 
Landtag  306. 

Vorberathung  der  Anträge  363. 

Vorderösterreich  18. 

Vorschusskassen,  landwirthschafÜiche 
605. 

Vorspannleistung  789. 

Vorstellungen  440. 

Waffen,  verbotene  493. 

Waffenerzeugung  571. 

Waffengebrauch  der  Gensdarmerie 
456,  des  Militärs  485. 

Waffenpass  493. 

Waffenpolizei  493. 

Waffenübungen  781. 

Wägeanstalten  572. 

Waggeld  673. 

Wahl  der  Vorsitzenden  im  Abgeord- 
netenhause 360. 

Wählbarkeit  in  der  Gemeinde  265. 
zumLandti^e  316,  für  den  Reichs- 
rath  352. 

Wahlbezirk  308,  städtische  315. 

Wählerlisten  273. 

Wählerversammlungcn  479. 

Wählerverzeichniss  272. 

Wahlgeschäft  für  den  Landtag  317. 

Wahlkörper  272,  308. 

Wahlperiode  der  Landtage,  Ablauf 
322. 

Wahlprüfungen  im  Abgeordnetcn- 
hause  359. 

Wahlrecht  in  der  Gemeinde  26a,  für 
die  Landtage  312,  für  denReichs- 
rath  349,  im  Grossgnindbesitze 
312,  juristischer  Personen  313. 
persönliche  Ausübung  310,  Aos- 
schliessungsgründe  350. 

Wahlspruch,  kaiserlicher  135. 

Wahlverfahren  in  der  Gemeinde  274, 
für  den  Reichsrath  353. 

Wahrheit,  Erforschung  der  materiel- 
len 433. 

Wahrnehmung  als  Element  der  Ver- 
waltung 412. 

Waisenpensionen  231. 

Waldgenossenschaften  516,  546. 

Waldprodukte,  Transport  547. 

Waldrodung  545. 

Waldschutz  549. 

Waldverwüstung  545. 

Wasser,  wildes  525. 
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Wasserbauten ,    Koncessionsurkande, 

529. 
Wasserfrevel  535. 

Wassergenossenschaften    516 ,     530, 
Kostenrepartition  531,  Ausscheiden 
532. 
Wasserlauf  525. 
Wasserleitungen  529. 
Wassennauth  671. 
Wasserpolizei-Uebertretungen  535. 
Wasserrecht  525. 
Wasserrechtliche    Enteignungs-Fälle 

106. 
Wassersachen  532,  Ediktalverfahren 

in  denselben  534. 
Wassertransport  620. 
Wasserwerke  528. 
Wecbselrecht,  Gesetzgebung  338. 
Wechselseitiges  Gehör  437. 
Wege,  Eintheilung  521. 
Wegerecht  521. 
Wegemauth  670. 

Wehrpflicht,  freiwillige   783,   gesetz- 
liche 778,  Löschung  Wehrpflichti- 
ger 780. 
Wehrtaxe  674. 
Weiberstrafanstalten  703. 
Weinsteuer  680. 
Weltpostverein  410. 
Wenzelvertrag  62. 

Widerspruch  von  Reichs-  u.  Landes- 
gesetzen 386. 
Wiener  Frieden  ri606)  25,  38. 
Wirkungskreis,  übertragener  281. 
Wirthschaftliche  Association  512. 
Wirthschaftliche  Schulen  624. 
Wirthschaftliche  Stände  109. 
Wirthschaftliche  Verbände  516. 
Wirthschafbsgenossenschaften  515. 
Wirthschaftspflege  509. 
Wirthschaftspolizei  509. 
Wittwenpensionen  229,  ausserordent- 
liche 230,  charaktermässige  230. 


Wohlfahrtspflege,  kommunale  278. 
Wohlfahrtspolizei  414. 
Wohlthätigkeitsanstalten  457. 
Wohnsitz  435. 
Wundärzte  504. 


Zahlung  der  Abgaben  666. 

Zahlungsaufträge  432. 

Zählungsbuch  465. 

Zahlungsgeschäfb  660. 

Zeitungssteuer  679. 

Zettelbanken,  Gesetzgebung  337. 

Zollabgaben,  Pfandrecbt  668. 

Zollämter  160. 

Zollangelegenheiten ,  Gesetzgebung 
337. 

ZoUbündniss  mit  Ungarn  740. 

Zölle  683. 

Zollgefalle  762. 

Zollordnung  684. 

Zolltarif  683. 

Zubauten  519! 

Zuckersteuer  682. 

Zugdienste  für  Gemeindeerfordemisse 
268. 

Zurücklegung  von  Schurfberechti- 
gungen  562. 

Zurückstellung  779. 

Zusammenlegung  von  Grundstücken 
541. 

Zuschläge  zu  den  Steuern  690. 

Zuschriften  432. 

Zuständigkeit  der  Verwaltungsbehör- 
den 435. 

Zustellungsgebühren  675. 

Zustimmung  zu  Gesetzen  331. 

Zwangsarbeitshäuser  457. 

Zwangsstrafen  444. 

Zweclnnässigkeitsfragen  713. 

Zweigniederlassung  577. 

Zweikammersystem  340. 
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S.  7,  S  5»  Z.  1  V.  o.  lies  „Den"  statt  „Der«, 

S.  64,  Z.  10  V.  u.  lies  „17  80-  statt  „1730*'. 

S.  70,  Z.  2  V.  0.  lies  „Vormundschaft"  statt  „Verwandtschaft*'. 

S.  97,  Z.  4  V.  o.  lies  „versteuert"  statt  „besteuert". 

S.  100,  Anm.  2,   Z.  4    schalte   ein  nach   „sucht":    „wegen   Religio ns- 

störung  mit  Strafe  bedroht  ist". 
S.  112,  Z.  12  V.  o.  lies  „1869"  statt  „1868". 
S.  153,  Z.  22  V.  o.  lies  „öflfentliche  und  Privatschulen"  statt  „öffentliche 

Privatschulen". 
S.  ir)8,  Z.  4  V.  o.  lies  „untersteht"  statt  „übersteht". 
S.  158,  Z.  19  V.  o.  lies  „Silbereinlosung"  statt  „Silberlosnn^. 
S.  158,  Anm.  4  lies  „10.  Juni"  statt  „16.  Juni." 
S.  179,  Z.  14  V.  o.  lies  „1867"  statt  „1877". 
S.  181,  Z.  16  V.  o.  lies  „Anwendung"  stott  „statt". 
S.  185,  Z.  7  V.  o.  schalte  ein  nach  „Finanzwache":  „der  Vorxng**. 
8.  188,  Z.  11  V.  o.  lies  „ihnen"  statt  „ihm". 

S.  218,  Anm.  5  und  6  lies  „15.  April«  statt  „1?.,  bez.  13.  April". 
S.  360,  Z.  14  V.  0.  lies  „die"  statt  „den". 
S.  593,  S  326,  Z.  10  v.  o.  lies  „1871"  statt  „1872". 
S.  635,  Z,  19  V.  0.  lies  „Hochschule"  statt  „Hochschulen". 
S.  650,  Z.  13  V.  o.  lies  „Letzterer"  statt  „Letztere". 
S.  653,  Z.  19  V.  u«  lies  „Kostenerdatze"  statt  „Kostensätze". 
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